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Vorwort 



In der vorliegenden Schrift beabsichtige ich, eine gedrängte Darstellung der physischen und^^ namentlich der 
forstlichen Verhältnisse eines Gebirges zu liefern, welches dem wissenschaftlichen Publicum bisher ziemlich unbe- 
kannt geblieben ist, welches aber in Folge seiner geographischen Lage und seiner Stellung zum Atlantischen Ocean 
einerseits und zu dem centraliberischen Gebirgssjsteme andererseits dennoch eine besondere Beachtung verdient. 
Selbst die in mancher anderen Hinsicht so reichhaltige portugiesische Literatur vermag uns über die Pflanzen- 
geographie, Elimatologie , Orographie und die forstlichen Verhältnisse dieses Gebirges wenig Aufschlüsse zu geben; 
wogegen die von ausländischen Reisenden, z. B. von Link, hierüber gelieferten Arbeiten meistentheils älteren 
Ursprungs sind und den heutigen Anforderungen der Wissenschaft nicht mehr entsprechen. 

Trotz des sparsamen und lückenhaften Materials, welches zur Bearbeitung der vorliegenden Schrift gedient 
hat, glaube ich dennoch durch Veröffentlichung derselben dem Naturforscher, namentlich aber dem Pflanzengeographen 
und dem Forstmanne einige Dienste zu erweisen, indem ich ihm mehrere neue, auf gewissenhafter Beobachtung 
beruhende Data zur Verfügung stelle, welche bei anderweitigen Bearbeitungen vielleicht verwerthet werden dürften. 

Das erste Gapitel bildet einen Auszug aus dem Reisetagebuche, wie es mit wenigen Änderungen an Ort und 
Stelle niedergeschrieben wurde. Es ist diess ein selbständiges Bruchstück einer umfangreicheren Beisebeschreibung 
in Nord- und Süd -Europa, welche demnächst veröffentlicht werden soll. Indem dasselbe in historischer Reihen- 
folge die Beobachtungen und Begebenheiten der Reise au&ählt, führt es den Leser in die Topographie und Oro- 
graphie der zu beschreibenden Gegend am leichtesten ein und giebt ihm gleichzeitig die beste Übersicht desjenigen, 
was ich selbst beob/Lchtet und geprüft habe. 

Die nächstfolgenden Gapitel behandeln einige Theile der physischen Geographie dieses Gebirges ausfuhrlicher 
und systematischer als sein Klima und seine Vegetation, und zwar mit besonderer Berücksichtigung seiner forst- 
lichen Verhältnisse. 

Möge dieser bescheidene Veisuch einer physikalisch -geographischen Beschreibung des Estrellagebirges nur 
so lange sich einiger Geltung erfreuen, bis vollkommenere und auf Grund eines reichhaltigeren Materials bearbeitete 
Monographien an seine Stelle treten; bis dahin aber möge er mit Nachsicht beurtheilt und aufgenommen werden. 
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(Auszug aus dem Reisetagebyche») 



W^nn man yon der Küste des Atlantischen Oceans gegen 
das centraliberische Hochplateau' aufsteigt, gelangt man so 
zu sagen beinahe mit jedem Schritte in ein höheres Niveau 
und zwar aus dem Gebiete der Palme und Agave in eine 
klimatische und pflanzengeographische Begion, deren phy- 
sische Bedingungen und Verhältnisse an eine viel höhere 
Breite erinnern. Das, was die organische Natur in der wei- 
ten Ebene vom Süden bis Norden Europa's zerstreut und 
durch grosse Entfernungen von einander getrennt hat, findet 
sich hier in den Gebirgen des iberischen Küstengebietes über 
einander geschichtet und zu einem leicht übersichtlichen 
Ganzen geordnet; und hier sind auch die Obergänge in 
Klima und Flora viel überraschender und schärfer ausge- 
prägt als in irgend einem anderen continentalen Gebirgs- 
stocke. Dort aber, wo dem aufmerksamen Beobachter bei- 
nahe auf jedem Schritte eine neue Welt von organischen 
Formen zur Beschauung sich bietet und ihn beständig dar- 
an erinnert, dass in dieser verticalen Übereinanderschichtung 
der Schlüssel zum Verständnisse der Erscheinungen und 



Verhältnisse verborgen liegt, welche nach einem analogen 
Gesetze auf der Ebei^e sich wiederholen — dort wirkt auch 
Alles, was die UmgAung enthäli, mächtig auf die Phan- 
tasie des reisenden Naturforschers ein, und die Fülle der 
eioh aufdrängenden BeobachtungsohjAote regt ihn zur ernsten 
vergleichenden Untersuchung an. Einen besonderen Beiz 
aber verleiht der letzteren vorzugsweise der Umstand, wenn 
das betreffende Gebirge bislang wenig bekannt geblieben, 
un4 der Beisende einige Aussichten hat,« neue Thatsachen 
zu Tage zu fordern. Diess waren auch die Motive, welche 
mich bewogen, den Ausflug nach der Serra da Estrella zu 
unternehmen, wo nicht nur die klimatischen Verhältnisse 
und die Verbreitung der Pflai^en, sondern auch die forst- 
lichen Zustände und die Wiederbewaldungsfirage der Gebirge 
näher untersucht zu werden verdiente. 

In Gesellschaft meines Freundes B. Barros de Gomes ^) 
verliess ich Coimbra am frühen Morgen des 4. September 
1873 und führ mit einem Postwagen ostwärts, das Mondego- 
thal hinauf, gegen Loukä. Coimbra liegt in einem herr- 
lichen Thale, an den Ufern des Mondego, inmitten dunkel- 
grüner Orangenwälder und Weinberge, welche von flei- 



*) Dermaligem Chefe da Diritio florettal do Norte. 
J. Bifoli, Die Sem dt EftreUt. 



schigen Agaven und stacheligen Opuntia-Hecken umhegt sind» 
In den Garfenanlagen der Stadt finden sich prachtvolle 
Exemplare von Dattelpalmen, die eine Höhe von 15 — 18 m 
und einen Stammdurchmesser in Brusthöhe von 30 — 40 cm 
erlangt haben. Danach kann man die übrigen Vegetations- 
verhältnisse und das dieselben bedingende EUma des glück- 
lichen Ortes beurtheilen. Die seitlichen Vorstufen derjenigen 
Kette, welche als centrales Scheidegebirge die Iberische 
Halbinsel von Osten nach Westen durchschneidet und in 
welcher die Serra da Louzä und die Serra da Estrella nur 
hervorragende Ausläufer und Glieder bilden, steigen in das 
Mondegothal dicht bis vor Goimbra's Thore hernieder. Eine 
glücklichere klimatische Lage als diejenige der Hauptstadt 
Beira's lässt sicl^ in diesen geographischen Breiten kaum 
denken. Im Winter sind es die feuchten aber warmen 
Anti- Passate, welche ungehindert das Mondegothal hinauf 
wehen, im Sommer sind es dieselben Winde, welche die 
südländische Hitze abstumpfen und die atmosphärische Feuch- 
tigkeit an den Vorgebirgen niederschlagen, so dass Coimbra 
noch immer durch kleine Regenschauer «rfrischt wird, wenn 
die Ebene Estremadura's und Alemtejo's bereits vertrocknet 
und verdorrt darnieder liegt. Die Regenlosigkeit tritt im 
Spätsommer auch hier ein, doch dauert sie nicht so lange 
wie in den benachbarten Ebenen Portugals. * 

östlich von Coimbra verliassen wir das Mondegothal und 
folgten nunmehr dem Laufe des kleinen in den Mondego 
mündenden Gebirgsflusses Ceira. Hier, am Eingange in 
das Ceirathal, herrscht eine merkwürdige Frische und eine 
ungewöhnliche Mannigfaltigkeit der Vegetation. In das 
Gebiet der Dattelpalme, Agave, Opuntia und Orange tritt 
nicht nur die Olive und Korkeiche, die Pinie und die See- 
strandkiefer (Pinus maritima) hinein, sondern auch die viel 
nördlichere Kastanie in Gesellschaft der Pappel, der Erle 
und der Ulme. Am Wege entlang bemerkt man Sträucher 
von Myrten , Bosmarin, Arbutus unedo und Ulex europaeus. 
Der fruchtbare Thonschieferboden und der Beichthum an 
Quellen begünstigt hier diese üppige Vegetation im hohen 
Grade. Doch dieses Ineinandergreifen der verschiedenen 
Pflanzengebiete dauert nicht lange; die Dattelpalme bleibt 
schon in Coimbra zurück ; nach einer kurzen Strecke Weges 
beginnt auch die Opuntia und Agave zu verschwinden ; das 

immer mehr und mehr sich geltend machende Gebirgsklima 
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wird für erstere zu kühl, für die beiden letzteren zu feucht. 
Es ist eine vielfach wiederkehrende Erscheinung, dass die 
edle Kastanie und Agave nicht lange auf ansteigenden 
Strecken neben einander gedeihen können; denn das, was 
die eine Pflanze zu ihrem Wachsthume bedarf, nämlich 
die Bodenfeuchtigkeit, erweist sich für die andere ganz ent- 
schieden schädlich; eine viel untergeordnetere Rolle mag 
bei dieser Ungeselligkeit beider Pflanzen die Wärme spielen, 
obgleich letztere unbestreitbar die polaren Grenzen beider 
vorwiegend bestimmt. 

Nachdem wir die Ereideg^biete Goimbra's verlassen hatten, 
betraten wir das Land der Vorgebirge, welches sich bis an 
den Fuss der eigentlichen Estrella ausdehnt und aus den 
Sedimenten der Silur-Periode zusammengesetzt ist. 

Wir kamen um 10 Uhr Vormittags nach Louzä, einem 
kleinen Städtchen mit engen krummen Gassen; dasselbe 
liegt am Westfusse eines Gebirges gleichen Namens, von 
ziemlich ausgedehnten Seestrandkiefemgruppen umgeben. 
Nachdem wir dort ein einfaches Frühstück eingenommen 
und Maultbiere nebst Führer zur Weiterreise gemiethet 
hatten, begaben wir uns bergauf in der Bichtung nach 
Pampilhoza, wo wir zu übernachten be|chlo8sen. Gleich 
beim Anstritt aus der Stadt fielen uns einige junge See- 
strandkiefembestände auf, welche auf den benachbarten Ge- 
birgshängen zerstreut wuchsen. Die Sorgfalt, mit welcher 
sie angelegt und geschont worden zu sein schienen, veran- 
lasste uns bei unserem Führer Erkundigungen darüber ein- 
zuziehen. Wir erfuhren von demselben über die Grund- 
züge der dortigen communalen Forstwirthschaft Folgencfes: 

Die Qemeinde von Louzä, Eigen thümerin ausgedehi^r 
Gebirgsflächen, hat folgendes, in vielen Gegenden Portugals 
nachahmefhswerthe Verfahren eingeleitet, um die kahlen Ge- 
birgshänge im Laufe der Jahre kostenfrei zi^beforsten. Jedem 
Gemeindemitgliede steht das Recht zu, einen beliebigen Theil 
des Gebirges zu bepflanzen und einzuschonen. Der aufge- 
zogene Bestand bleibt im Besitze des Unternehmers, oder 
seiner Rechtsnachfolger und Erben bis zum vollständigen 
Abtriebe des Holzes; danach aber fällt der Boden an die 
Commune zurück. Pacht und sonstige Gemeindeabgaben 
werden von dem Unternehmer dafür nicht verlangt, wodurch 
das ganze Bewaldungsgeschäft für denselben äusserst loh- 
nend wird. , Diese einfache , für die dortigen Verhältnisse 
recht zweckmässige Einrichtung beweist einen regen Ge- 
meindesinn und eine stillschweigende Anerkennung der Wich- 
tigkeit der Wälder im Haushalte der Natur. Man darf mit 
einiger Zuversicht hoffen, dass, wenn diese Einrichtung fort- 
bestehen bleibt, die unproductiven, kahlen Hänge von Louzä 
im Laufe der Jahre* mit einer üppigen Nadelholzvegetation 
bedeckt sein werden, welche nicht nur den Wohlstand ein- 
zelner Gemeindemitglieder im hohen Grade fördern, son- 



dern auch auf das locale Klima sehr günstig einwirken 
wird. 

Die Eiefembestände fangen auf dem westlichen Abhänge 
des Gebirges erst dort an, wo bereits die Olivencultur auf- 
gehört hat; nach einer Barometerbestimmung ist diess ein 
Niveau von 383 m Seehöhe. Auch die Kastanie geht hier 
nicht so weit hinauf wie im Innern des Gebirges; die am 
höchsten gelegenen Exemplare findet man sparsanv zerstreut 

in dner tiefen Schlucht bei 700m Seehöhe, wo oodh eine 

... * • . ' 

massige Bodenfeuchtigkeit . sich erhalten zu haben scheint 

Darüber hinaus giebt es nur sonnverbrannte Gebirgsrücken 
und Plateaux, auf welchen -die Galluna vulgaris, Erica ar- 
bocea, Pteris aquilina, Ulex europaeus und Genista triden- 
tata sich massenhaft angesiedelt haben. Die Unfruchtbar- 
keit und Trockenheit des Gebirges von Louzä mag auch 
zum Theil ihren Grund darin haben, dass die Schichten des 
Thonschiefers ziemlich senkrecht abfallen und dadurch das 
Einsickern des Regenwassers in eine für die Pflanzen un- 
erreichbare Tiefe ermöglichen, welches unter diesen Um- 
ständen für die Vegetation gänzlich verloren geht Man 
bewundert die merkwürdige Zähigkeit der südlichen Strauch- 
y^etation, welche auf einem so verdorrtem Standorte nicht 
nur fortbesteht, sondern eine kaum erklärbare Üppigkeit des 
Wachsthums entfaltet. Die Erica arborea überwuchert in 
den mittleren Lagen des Gebirges jede andere Vegetation; 
sie bildet ausgedehnte und geschlossene Dickichte, wo ein 
Reiter mit seinem Maulthiere unsichtbar werden. Ihre 
Stämme erlangen einen mehrere Zoll starken Durchmesser 
und verrathen jedenfalls ein ansehnlic|^es Alter. Höher hin- 
auf lichtet sie sich bedeutend , wird ^niedriger und weicht 
schHesslioh der Genista tridentata. Die überwuchernde 
Strauchvegetation deutet unzweifelhaft darauf hin, dass d«r 
Gebirgsboden nicht absolut unfruchtbar ist und dass hier 
die Seestrandkiefer, welche in der Ebene Portugals einer 
noch grösseren Trockenheit ausgesetzt ist, vorzüglich gedei- 
hen wüfde. ^ 

Zwischen dem Altar do Trevin und der Capelle de P090 
da Neve, auf der Höhe eines Gebirgspasses, welcher den 
Verkehr zwischen den Thälem Coentral und Pedrog^ ver- 
mittelt, in einer Seehöhe voi) 1035 m, /anden wir in einer 
Gebirgseinsenkung mit frischerem Boden die Kartoffel an- 
gebaut. Die Pflanzen hatten ein gesundes Aussehen und 
standen noch theil weis in Blüthe; weder Frostbesohädi- 
gungen, noch die in Nord- und Mitteleuropa so verbreitete 
Kartoffelkrankheit waren an ihnen zu bemerken. 

Gleich darauf langten wir bei der Capelle de P090 da 
Neve an, welche in einer Seehöhe von 1164m liegt und 
fanden hier zu unserer nicht geringen Überraschung mehrere 
Exemplare von Quercus pedunculata und eine Weidenart, 
welche wir, wegen der fehlenden Blüthe, nicht näher be- 
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stimmen konnten. Die Eichen hatten gerade, circa 10 m 
hohe Stämme, von etwa 30 cm Durchmesser in Brusthöhe, 
bildeten ziemlich regelmässige Baumkronen und schienen 
sich auf ihrem Standorte sehr gut zu gefallen. 

Am Ufer eines kleinen Baches, welcher an einer Stein- 
hütte vorbeifliesst, die zum Behalter für das im Winter 
gesammelte Eis dient (wovon die Ansiedelung ihren Namen 
entlehnt hat), machten wir eine kurze Bast, um die Gegend 
näher in Augenschein zu nehmen. 

Überall, so weit das Auge reichte, nichts als nackte 
oder mit Heide- und Genista- Arten bewachsene Flächen. 
Hier und da kleinere Gruppen vou Seestrandkiefern, sonst 
aber keine Spur von Baumvegetation. Zu unseren Füssen 
ein Thal von einem Gebirgsbache durchströmt, welcher in 
die Zez^re mündet, über uns nach allen Seiten hin phan- 
tastisch ausgezackte Gebii^kämme und Spitzen, wahrschein- 
lich aus Thonschiefer bestehend — diess waren ungefähr 
die wichtigsten Bestandtheile der Landschaft, welche unsere 
Umgebung bildete und uns , mit geringen Veränderungen, 
bis an die Serra da Estrella begleiten sollten. 

Eine kühle, mondhelle Nacht, die uns den Weitermarsch 
fortzusetzen gestattete, brach ein als wir noch etwa 2 geogr. 
Meilen von Pampilhoza entfernt waren. Vergebens suchte 
der Führer im Interesse seiner müden Maulthiere uns zu 
bewegen, in einer einsamen Hütte des Gebirges zu über- 
nachten. Seine Gründe und Einwendungen vermochten uns 
nicht zu überzeugen und wir wanderten weiter. Um Mitter- 
nacht hatten wir den Kamm des Gebirges überschritten, 
stiegen in ein tiefes Flussthal hinab und bemerkten beim 
Scheine des schwachen Mondlichtes zum ersten Mal auf 
dieser Beise den für den Silur-Boden so charakteristischen 
OMioA ladaniferus, welcher« vermischt mit anderen Strauch- 
arten, den Ostabhang des Gebirges bedeckte. Bald gelang- 
ten wir in eine freundlichere V^etation unter Gruppen 
prachtvoller Eastanienbäume, deren kuppenformig gewölbte 
Kronen, von oben erleuchtet, wogenartig zu uns herüber- 
glänzten, nach unten zu in tiefe Schatten versinkend. Die 
rankende Weinrebe, die grüne Feige mit ihrem ausgeschnit- 
tenen Laube, die weidenartigen Ölbäume begrüssten uns 
wieder im Thale, vor den ersten Häusern Pampilhoza's. 

Das Städtchen lag schon in tiefem Schlafe und es war 
keine leichte Au%abe, in den krummen, engen Gassen eine 
Hospedaria zu entdecken. Nachdem wir aber durch Klopfen 
an die Hausthüren und bescheidene Anfragen nach einem 
Nachtquartier die Hälfte der Einwohner auf die Beine ge- 
bracht hatten, wurden wir nach einem Hause gewiesen, 
welches am Eingange der Stadt gelegen war, und fanden 
hier auch nach langen Verhandlungen ein Unterkommen, 
Anfangs in einem Stalle, gemeinschaftlich mit unseren Maul- 
thieren, später aber, als man die Überzeugung gewann, dass 



man es mit keinen Räubern oder spanischen Überläufern zu 
thun hatte, in einem besseren Wohnräume, dessen Bestim- 
mung uns bisher noch ziemlich unklar geblieben ist 

Pampilhoza ist eine echte Gebirgsstadt, sie liegt in einer 
Seehöhe von 397 m, an den Ufern eines kleinen Bergstro- 
mes, welcher südwestlich von hier in die Zez^re mündet 
Sie ist durch das breite, stellenweis plateauartige Gebirge 
von der Aussenwelt vollständig abgeschlossen und die W^e, 
welche sie mit den nächsten Ortschaften verbinden, sind 
für beladene Wagen unfahrbar. Alle diese Niederlassungen 
des Estrella- Vorgebirges, als: Pampilhoza, Fajäo, Alvoco 
da Serra, Longa &c. — sind den isolirten Staaten von 
Thünen zu vergleichen und rechtfertigen das von diesem 
Yolkswirthe theoretisch construirte Bild einer Staatenge- 
staltung; alle besitzen in ihrer nächsten Umgebung eine 
Zone mit intensivem Landwirthschaftsbetriebe, die allmählich 
in extensive Weidewirthschaft übergeht. 

Am nächsten Morgen (5. September) verfolgten wir 
unseren Weg weiter gegen die Serra da Estrella. Wenn 
man das grüne, schön bebaute Thal von Pampilhoza ver- 
läset und in der Bichtung von Vidual de Cima im Gebirge 
aufsteigt, sieht man sofort die Feigen und Oliven ver- 
schwinden und man gelangt in unregelmässige, licht ge- 
schlossene Seestrandkiefernbestände , die allmählich in jene 
ausgedehnte, mit Erica- und Genista- Arten bewachsene Flä- 
chen übergehen. 

Die Kastanie bleibt hier nicht so bald wie bei Louzft 
zurück, sondern begleitet uns bis auf 907 m Seehöhe. 
Sie bildet hier noch ansehnliche Bäume und es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass ihre obere Grenze, selbst auf dieser 
Höhe, noch nicht erreicht ist. Das Gebirge ist meist Thon- 
schiefer mit hervorragenden ausgezackten Nadeln. Von hier 
beginnen neue, von uns auf dem Gebirge von Louzä nicht 
bemerkte Erica- Arten massenhaft zu erscheinen ; die pracht- 
volle Erica cinerea (Linn^),(Tetralix camea,E. Meyer), welche 
im Mondegothale gar nicht selten ist, und die Erica tetralix 
(Linn^), (Tetralix septentrionalis, E. Meyer), eine zierliche 
Pflanze, ebenfalls mit rosenrothen Blumenkronen, welche 
ich ein Jahr vorher auf den Gebirgen bei Melde unter 
dem 62^ N. Br. beobachtet und gesammelt habe, bilden 
hier stellenweis ausgedehnte Pflanzencolonien. Beide Erica- 
Arten gehen aber nicht so hoch in's Gebirge wie die übrigen 
Heidekräuter, namentlich wie die Calluna vulgaris. 

Als wir mitten auf dem W^e, zwischen Vidual de 
Cima und Unhaes velho, waren, flng es an dunkel zu wer- 
den; der neue, von Pampilhoza uns begleitende Führer 
kannte die Wege nicht genau und wir verirrten uns im 
Gebirge. Zwischen den hohen Sträuchem der Erica arborea, 
war es nicht leicht, den verlorenen, undeutlichen Pfad wieder- 
zuflnden; wir bemerkten aber im Thale ein einsam stehen- 

1» 



Ein Ausflug auf die Serra da Estrella. 



des Haus und lenkten unsere Sobritte dorthin. Der ge- 
fallige Eigenthümer desselben brachte uns wieder auf den 
richtigen Weg, leistete uns eine Weile Gesellschaft und 
yerabschiedete sich» nachdem er uns die nöthigen An- 
weisungen g^eben hatte. Wir erreichten ünhaes velho 
wiederum gegen Mittemacht und gingen auf Entdeckung 
eines Wirthshauses aus, welches wir auch, da der Ort 
kaum 50 Häuser zählte, nach einigen Augenblicken fanden. 
Man hatte uns in Pampilhoza versichert, dass wir dort das 
Schlimmste überstanden hätten, dass wir von nun an überall 
auf dem Wege bequeme Hospedarias antreffen würden, 
welche den Anforderungen der anspruchsvollsten Beisenden 
zu genügen im Stande sein würden. Nach dem schlechten 
Nachtquartier in Fampilhoza nahmen wir diese Versiche- 
rung sehr freudig auf und zogen leichten Herzens weiter. 
Doch wie bitter sollten wir enttäuscht werden! Der Gast- 
wirth, eine ehrlich, aber sehr reducirt aussehende Gestalt, 
empfing uns in einem Hause, welches aus auf einander ge- 
legten, aber durch keinen Kalkmörtel verbundenen Glimmer- 
schieferplatten aufgebaut war, so dass der frische Luftzug 
durch die Spalten der Wände unbehindert durchzog und 
den Rauch eines Feuers, welches auf dem steinernen Fuss- 
boden brannte, wohlthätig vertrieb. Fensterscheiben waren 
in diesen patriarchalischen G^enden eine noch unbekannt 
gebliebene Erfindung. Da das Wohnzimmer von der aus 
einer Frau und mehreren Kindern bestehenden Familie 
unseres Wirthes vollständig eingenommen war, beschlossen 
wir, die Nacht auf dem Heuboden zuzubringen. Wir rafften 
dort das umherliegende Stroh zusammen und bereiteten uns 
daraus ein Nachtlager, auf dem wir einzuschlafen ver- 
suchten; doch der kalte, durch alle Mauerspalten herein- 
sausende Wind, hinderte uns daran und zwang uns ge- 
bieterisch, an Verbesserung unserer Lage zu denken. Wir 
sammelten mehr Stroh, vereinigten unsere separaten Lager 
zu einem gemeinschaftlichen und verbrachten so, bald 
schlafend, bald wachend, diese für uns denkwürdige Nacht, 
ünhaes velho lieg^ schon auf einer bedeutenden Seehöhe 
(729 m) und hat ein Klima, welches gute Kamin- und 
Ofen-Einrichtungen zur Nothwendigkeit macht; doch scheinen 
beide hier ziemlich unbekannt zu sein und besteht das 
Brennmaterial nur aus Genista- und Ericareisig, da das 
Gebirge von Holz vollständig entblösst ist. 

Halb erstarrt vor Kälte — das Thermometer zeigte bei 
Sonnenaufgang nur 10^ Gels. — verliessen wir ünhaes 
am frühen Morgen des 6. September und zogen weiter 
gegen Cazegas und Paul. Wir passirten breite Hochebenen 
und Gebirgsrücken, welche aus mannigfaltigen Schieferarten 
zusammengesetzt und in ihren oberen Partien mit Arbutus 
unedo, ülex europaeus, Genista tridentata und mehreren 
Oistus - und Erica- Arten bedeckt waren. Vor Gebola stiegen 



wir in ein Thal hinab und bemerkten Feigen - und Oliven- 
Pflanzungen auf einer Seehöhe von 790 m; vergebens 
aber suchten wir nach Korkeichen, und es scheint, dass 
diese Holzart grössere Anforderungen an das Klima stellt 
als die beiden vorgenannten. 

Weiter östlich, gegen Paul hin, werden Nadelhölzer 
immer häufiger, und man bemerkt mit nicht geringer Ober- 
raschung sorgsam gepflegte geradlinige Streifen von See- 
strandkiefem, welche die Grenzen der Besitzungen umgeben. 
Man erfreut sich an dem wirthschaftlichen Sinne der Be- 
wohner, welcher bisher leider vermisst wurde, und an den 
Anfängen einer aus eigenem Antriebe unternommenen Ge- 
birgsbewaldung ; denn diesen Zweck scheinen die langge- 
zogenen Bestandesstreifen zu haben. Die ganze Gebii^- 
fläche durch künstliche Besamung oder Pflanzung in Be- 
stand zu bringen würde seine besonderen Schwierigkeiten 
haben; man bewirkt diess aber auf eine andere, weniger 
kostspielige Weise. Die Pinus maritima lässt auf ihren 
Samen nicht lange warten, sie trägt ihn früher als die ge- 
meine Kiefer, und die leeren, mit Erica bewachsenen Zwi- 
schenräume, fliegen, wie wir diess beobachtet haben von den 
vorgewachsenen, bereits 30 — 40jährigen Bestandesstreifen 
ziemlich gut an und versprechen in den nächsten Jahren 
zwar licht geschlossene, jedoch den Boden genügend 
schützende Bestände zu liefern. Die hier befolgte Methode 
ist wohl kaum diejenige, welche am schnellsten zum Ziele 
führt, hat aber den Vorzag der Billigkeit^ welcher in den 
hiesigen Verhältnissen den Ausschlag giebt, und deswegen 
bei anderweitigen Bewaldungsversuchen die grösste Be- 
achtung verdient. 

Paul, welches eine grössere Wohlhabenheit der Be- 
wohner als die eben beschriebenen Ortschaften erraUMa 
lässt, liegt an dem südöstlichen Fusse des Estrellagebirges, 
am Ufer eines, wie es scheint, in den Landkarten noch 
unbenannten Gebirgsstromes, der in südwestlicher Richtung 
abfliesst und in die Zez^re mündet. Im Hintergrunde 
gegen Norden und Nordosten erheben sich die grauen wald- 
losen Granitgebirge der Estrella. Gegen die Zez^re hin 
ist das Thal geöffnet und von der Ebene von Oovilhä nur 
durch einen hervorspringenden Zweig der Serra da Estrella 
getrennt. Der Gebirgsstrom bei Paul führt eine Menge 
abgerundeter Granitblöcke mit sich, die, vom Gebirge durch 
reissende Fluthen losgerissen und heruntergewälzt, im Strom- 
bette selbst gewaltige Steinmassen aufgeschichtet haben. 

Wir fanden in Paul eine bequeme Wohnung, wo wir 
nach den Mühsalen der vorhergegangenen Tage ausruhen 
und neue Kräfte sammeln konnten. Vor Antritt der Weiter- 
reise beschlossen wir jedoch, das Thal von Paul näher zu 
untersuchen, weil die häufig wiederkehrende Benennung der 
Ortschaften Vidual auf das Vorhandensein von Birken in 
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den Thälern diefior Gegend schliesBen liess (Vidoeiro-Birke), 
deren äquatoriale Grenze wir genauer feststellen wollten. 

Wir brachen am Morgen des nächsten Tages (7. Sep- 
tember) in südwestlicher Bichtung auf und verfolgten den 
Lauf des Stromes. Auf dem angeschwemmten Boden des 
Paulthales gedeiht die Olive, Feige und Kastanie vorzüglich ; 
die Seestrandkiefer, welche, wie schon erwähnt, an vielen 
Stellen das Gebirge bedeckt und guten Nachwuchs treibt, 
steigt bis in's Thal herunter. Am Ufer des Stromes fanden 
wir Erlen und mehrere Weiden- Arten , desgleichen einige 
Exemplare von Rhamnus frangula, Bosa canina und Cra- 
taegus ozyacantha. Digitalis purpurea, die bis nach Melde 
in Norwegen (62^ N. Br.) reicht, wächst hier ebenfalls am 
Ufer des Stromes unter dem Schatten der vorerwähnten 
Bäume. In einiger Entfernung von Paul ist der Boden 
nicht so gut angebaut wie in der Nähe der Stadt und des- 
wegen von Straucharten überwuchert Weite Flächen sind 
hier mit Bosmarin bedeckt, welcher seinen scharf aroma- 
tischen Duft in der Atmosphäre verbreitet; stellenweis ist 
diese Pflanzenart durch Cistus-, Erica-, Pteris-, Daphne- 
und Genista- Arten verdrängt, welche sich meist colonien- 
weis angesiedelt haben. 

Unser Suchen nach Birken war indessen vergebens, und 
wir gelangten zu der Überzeugung, dass dieselbe in der 
Umgebung von Paul sieh nicht mehr findet; wir kehrten 
deshalb in unsere Wohnung mit dem Entschluss zurück, 
unsere Beise in der Bichtung der Eetrella am Nachmittage 
fortzusetzen. 

Wir wandten uns nunmehr nach Norden gegen Alvoco 
und Longa, von wo aus wir die Besteigung des Malhäo, 
der höchsten Kuppe der Serra da Estrella, unternehmen 
wollten. Wir rückten auf dem Ofttabhange des Seiten- 
gebirges vor und liessen Unhaes da Serra tief unter uns 
im Thale liegen. Bald gelangten wir in höhere Begionen 
des Gebirges, wo uns auch die südliche Vegetation des 
Thaies verliess; an ihrer Stelle erschienen wieder, wie vor- 
hin, die Cistus - und Erica- Arten und die Genista tridentata. 
Auch die geog^ostisohe Formation wird eine andere auf der 
Höhe des Passes, welcher nach Alvooo führt und auf einer 
Seehöhe von 1346 m lieg^. Unterhalb desselben war nur 
Thonschiefer zu sehen, von hier ab erscheint aber der 
Glimmerschiefer und setzt sich eine Strecke auf dem nord- 
westlichen Hange des Gebirges fort, um dann plötzlich dem 
Granit zu weichen. Die Seehöhe, bis zu welcher der 
Glimmerschiefer auf dem Nordwesthange (oder von der Al- 
vocoseite) vom Gipfel des Passes heruntersteigt, um dem 
grobkörnigen, weissen Granit der Estrella Platz zu machen, 
liegt bei 1120 m; von hier nach unten zu folgt Gbranit, 
welcher Spuren eines intensiven Yerwitterung^processes zeig^ 
und grobkörnigen, unfruchtbaren Quarzsand liefert; dann 



setzt wieder der Glimmerschiefer ein, auf welchen wieder 
Granit folgt. Diese Abwechselung findet mehrere Male Statt 
und jedes Mal kann man sie schon an dem Wüchse der 
Erica -Sträucher errathen, weil dieser auf dem quarzigen 
Granitboden lange nicht so üppig ist, wie auf dem lehm- 
haltigen Glimmerschiefer. 

Merkwürdig ist hier das regelmässige Streichen der 
Thäler, in welchen Alvoco und Loriga liegt, von NE nach 
SW. Wenn man aber die Landkarte zur Hülfe nimmt, 
erkennt man sofort, dass der Parallelismus dieser beiden 
Thäler nur zufallig und dem allgemeinen System der Serra 
da Estrella untergeordnet ist. Von der erhabenen Kuppe 
des Malhäo kann man recht deutlich erkennen, dass die 
Thäler und Gebirgsausläufer nach allen Weltgegenden hin 
sich richten. Die Ströme, welche das Thal von Alvoco 
und Loriga durchfljessen, haben eine südwestliche Bichtung, 
dagegen diejenigen, welche bei ToroselLa und Manteigas aus- 
münden, divergiren, von Malhäo aus gesehen, der eine nach 
NW, der andere nach NE. Eine östliche Bichtung hat der 
Strom, welcher nach Verde Uhes fliesst, eine südliche da- 
gegen das ganze Stromsystem zwischen Covilhä und Eirada. 
Wir haben zwar die östlichen und nördlichen Thäler nicht 
besucht, aber die auf der Karte eingezeichneten Horizontal- 
curven lassen eine, den Stromrichtungen analoge Anordnung 
der Hauptthäler voraussetzen. 

Von dem hohen Passe heruntersteigend, erblickten wir 
tief unter uns in einem engen Längenthaie die weissen 
Häuser von Alvoco da Serra, von einer üppigen Vegetation 
umgeben, welche mit den gelblichgrauen, nackten, oder mit 
Erica bedeckten Gebirgen, im Bereiche unseres Gesichts- 
kreises, vortheilhaft contrastirte. Alvoco selbst liegt auf 
einer Seehöhe von 703 m, und es gehört ein so glückliches 
Klima wie das portugiesische dazu, um in dieser Höhenlage 
die Olivencultur und den Weinbau mit Erfolg betreiben zu 
können. 

Nach Besuch der Kirche zogen wir am 8. September 
weiter nordwestlich gegen Loriga. Wir erstiegen sehr bald 
den Gebirgsrücken, welcher als ein Zweig der Estrella sich 
hier vorschiebt, und die beiden Thäler von Alvoco und 
Loriga von einander scheidet, und gelangten auf seine Nord- 
abdachung (der Pass liegt in einer Seehöhe von 1019 m). 
Vorher bemerkten wir, dass die Maiscultur hier, dicht 
unterhalb der Passhöhe, noch betrieben wird (983 m); mit 
welchem Erfolge diess geschieht, ist uns freilich, bei der 
schnellen Durchmusterung der Gegend, unbekannt geblieben. 
Das Granitgebirge schien uns wasserreicher zu sein als die 
Schiefergebiete, die wir eben passirt hatten, wozu indessen 
wohl auch die beginnende Begenzeit beigetragen haben mag, 
welche in der portugiesischen Ebene noch mehrere Wochen 
auf sich warten liess. Schon am 6. September waren die 
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GFebirge umwölkt und leichte Kegensohauer trafen uns auf 
dem Wege zwudien Cazegas und Paul. Heute aber wur- 
den wir gründlich durohnässt und kamen unter dicht herab- 
strömendem Regen in Loriga an. Diese Ortschaft liegt im 
Kerne des Gebirges, unmittelbar an dem Westfusse der 
Estrella, in einer Seehöhe Ton 765 m. Das Thal, in wel- 
chem die Stadt li^t, folg^ dem Laufe des Stromes von E 
nach W. Graue, oben mit Strauchvegetation, unten mit 
Beestrandkiefem bewachsene Ghranitgebirge umgeben den 
einsamen Ort und bilden überall an den Spitzen phantastisch 
ausgezackte Felsgräte und senkrechte Wände, welche bei 
unserer Ankunft in dichte, graue Cumuluswolken eingehüllt 
waren. 

Das ganze, sonst ruhige Städtchen gerieth bei unserer 
Ankunft in Alarm. Man hielt uns jedenfalls für spanische 
Gommunisten und weigerte sich, in dem einzigen Gasthause 
des Ortes uos aufzunehmen, indem man Krankheit vor- 
schützte. Wir suchten nun Unterkommen in Privathäusem, 
aber auch diess längere Zeit vergebens, bis endlich der 
Posthalter des Ortes, Senhor Antonio Luis de ICendes- 
Apparicio, ein äusserst würdiger Mann, uns ein solches 
gastfreundlich in seinem Hause anbot 

Da der Himmel am Abend sich vollständig aufhellte 
und für morgen schönes Wetter versprach, so suchten wir 
im Städtchen einen Führer auf und trafen alle Anstalten 
zu der beabsichtigten Excursion. Es wurden Wein und 
Lebensmittel angekauft, die Listrumente geprüft, in Ordnung 
gebracht und eingepackt, die Landkarten studirt und die 
vorzunehmenden Untersuchungen ausführlich besprochen. 

Am frühen Morgen des nächsten Tages (9. September) 
kam Eemandez Gond^, ein alter, rechtschaffener und äusserst 
verständiger Manu, welcher den gröesten Theil seines Lebens 
als Hirt auf dem Malhäo zugebracht hatte und uns nun- 
mehr als Führer dahin dienen sollte, in unsere Wohnung. 
Er fand uns bereits angekleidet und reisefertig. In Be- 
gleitung dieses alten Mannes und unseres Rapaz (Junge), 
den wir von Louzä mitgenommen hatten, um ein mit 
Lebensmitteln und Instrumenten bepacktes Maulthier zu 
führen, brachen wir von Loriga auf. Anfänglich den W^ 
zurückgehend, auf welchem wir von Alvoco gekommen 
waren, bogen wir bald östlich ab und begannen den Nord- 
westhang des Gebirges hinaufzusteigen. Der von uns ge- 
wählte Weg war zwar der kürzeste, aber auch zugleich 
der steilste und schwierigste, namentlich in den oberen 
Pai^tien, wo die senkrechten Wände, welche das Hoch- 
plateau des Malhäo begrenzen, anfangen. 

Das die Gebirgsmassen der Estrella hier zusammen- 
setzende Gestein besteht aus weissem, grobkörnigem, stellen- 
weis sehr verwittertem Granit Dieser Yerwitterungs- 
process liefert in manchen Fällen genügend tiefgründigen 



Boden, um die Gerealiencultur in einer Seehöhe noch zu 
betreiben, bis zu welcher sie in anderen europäischen Ge- 
birgen sich niemals im Grossen versteigt; so fanden wir 
noch bei 1328 m Seehöhe* Stoppelfelder, welche wahr- 
scheinlich mit Boggen angebaut gewesen waren, denn diese 
Getreideart, wiewohl sie im übrigen Portugal beinahe un- 
bekannt ist, scheint hier die landwirthschaftliche Haupt- 
nutzung zu sein. 

Was den Waldwuchs anbetrifft, so finden sich kleinere 
Kiefembestände nur in den unteren Partien des Gebirges 
vor ; über dieselben hinaus giebt es nichts weiter als Strauch- 
v^etation von Erica- und Cistus- Arten. Von unten nach 
oben aufsteigend, fanden wir die ersten Exemplare oder die 
untere Grenze des Wachholders (Juniperus communis) bei 
1491 m Seehöhe. Diese Sträucher haben die plattgedrückte, 
kissenartige Form des Juniperus alpina, Wahlb. (J. nana, 
Wilden.), aber bedeutend stärkere und dunklere Nadeln als 
der letztere. Wahrscheinlich ist dieser geringe Unterschied 
nur ein Product des localen Klima's und eignet sich kaum 
zur Aufstellung einer neuen Varietät des Juniperus com* 
munis. Von 1605 m Seehöhe verschwinden die Cistus- 
Sträucher, und der Wachholder beherrscht überall die Erica 
arborea und E. vulgaris. 

Um 11 Uhr Vormittags gelangten wir an eine Quelle^ 
welche so geringe Mengen Wassers lieferte, dass, um eine 
Flasche zu füllen, mehrere Minuten Zeit erforderlich waren. 
Die Quelle liegt in einer Einsenkung zwischen steilen, oft 
senkrechten Granitfelsen auf einer Seehöhe von 1776 m. 
Bis hierher kommen Leute von Loriga, um Strauchreisig 
zur Feuerung zu sammeln, und dieses wird im Thale mit 
2 E^ (= 1 Pfennig) per Kilo verkauft Wir machten an 
der Quelle Halt, um ein kurzes Frühstück einzunehmen und 
die Temperatur des Wassers und der Luft zu messen. 
Nachdem wir hier etwa eine halbe Stunde ausgeruht und 
uns mit dem kühlen Wasser der Quelle, deren Tempe- 
ratur 4* d"* Gels, betrug, erfrischt hatten, erklommen wir 
die Gtebirgskante , welche auf das Hochplateau des Malhäo 
führt. 

Bis hierher sind die Gebirgswände abschüssig und steUen- 
weis senkrecht; von hier aus aber breitet sich eine weite» 
meist wellenförmige, wenig geneigte Hochebene mit einigen 
breiten abgeplatteten Kuppen aus, von denen der Malhäo 
die höchste bildet Man kann also mit Recht die Stelle, 
wo das ausgedehnte Hochplateau plötzlich mit steilen Wän- 
den in das Longathal abfallt, die Kante des Gebirges 
nennen. • 

Dicht über der Quelle verschwindet die Erica arborea 
und Calluna vulgaris; beide gelangen nicht auf die Hoch- 
ebene des Malhäo. Bei weiterem Vorschreiten verliert man 
auch den Wachholder, bei einer 'Seehöhe von 1885 m, und 
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Ton nun ab findet man nichts weiter, als mit kurzem rigi- 
dem Grase bewachsene Alpenmatten, welche zahlreiche 
Schaf- und Ziegenheerden ernähren. 

Merkwürdig ist die Armuth der Alpenflora in diesen 
Begionen. In dieser Beziehung scheint der Gipfel der 
Estrella yiel dürftiger ausgestattet zu «sein, als die meisten 
Gebirge Europa's. Tiotz der sorgfaltigsten Nachforschungen 
yar es uns nidit möglich, andere blühende Alpenpflanzen 
zu . sQinmeln als eine Art Ton Crocus und eine Gentiana 
(Gentiana Frölichii?). Wir fanden* zwar unter Granit- 
trümmem die Blätter einer Viola, doch konnte die Art nieht 
bestimmt werden, da das Exemplar bereits verblüht war. 

Es ist wahrscheinlich, dass die ausgedehnte und exces- 
sive Weidenutzung, wie sie in diesen Gebirgsregionen aus- 
geübt wird, eine Hauptursache des Verschwindens vieler 
Alpenpflanzen ist, doch sie erklärt das Phänomen nicht voll- 
ständig, weil in den Pyrenäen die Weidewirthschaft auch 
nicht schonungsmässiger betrieben wird und dennoch die 
Alpenflora dieser Gebirge anerkannt eine der reichhaltigsten 
ist (Martins hat auf dem Gipfel des Canigou, 2785 m über 
dem Meeresspiegel, noch 58 Arten von phanerogamen Pflanzen 
gefunden); doch sind die Pyrenäen im Allgemeinen noch 
viel waldreicher, als die Serra da Estrella 

Dicht unter der Basis der Malhaokuppe, bei 1954 m 
Seehöhe, findet man, von Südwesten kommend, die höchste 
Quelle des Gebirges. Ihre Tempeig^tur ist jedoch um einige 
ZcAintel Grad höher gefunden worden, als die der unteren 
Quelle an der Gebirgskante , was seinen Grund darin zu 
haben scheint, dass sie keinen gehörigen Abfluss besitzt 
und das stagnirende Wasser durch die periodischen Schwan- 
kungen der Lufttemperatur sehr leicht afficirt wird. Es 
können derartige Quellen, so wie auch die vielen profusen 
Wasseradern, welche an der Obeisfläche des Gebirges rieseln, 
keineswegs zur Bestimmung seiner inneren Temperatur be- 
nutzt werden; man muss' dazu nothwendig eine, unzweifel- 
haft "aus den tieferen Schichten hervorbrechende Quelle 
vor* sich haben. 

Um 1 IThr Nachmittags erreichten wir den Gipfel der 
Malhaokuppe bei dem trigonometrischen Signale. Von hier 
schweift das Auge ganz frei und unbeschränkt nach allen 
Seiten hin und unterscheidet ohne Mühe die beiden zu dem 
Estrellazuge parallelen Gebirgsketten: im Süden die Serra 
da Guardunha, im Norden das Gebirge von Yizeu. An 
klaren, sonnenhellen Tagen bemerkt man auch, weit im 
Osten, einzelne Gruppen des spanischen Centralgebirges, 
dessen westlicher Ausläufer die Serra da Estrella selbst ist. 

Von dem fernen Horizonte nchtet sich der Blick ge- 
wöhnlich auf die nähere Umgebung. Hier bemerkt man 
zunächst ein Land von sanftgewölbten Kuppen oder lang- 
gezogenen Gebirgsrücken, welches sich wellenförmig nach 



allen Seiten fortsetzt. Im Westen zieht dasselbe an Goimbra 
vorüber, zwischen Thomar und Leiria, bis an die Küste des 
Atlantischen Oceans, und im Süden geht es in die Guardunha- 
gebirge über; doch im Norden wird es scharf begrenzt 
durch eine beinahe gerade Linie, welche von Celorico nach 
Arganil gezogen werden kann. Jenseit dieser Linie, nach 
NW zu, fängt die schöne, fruchtbare Ebene des Mondego- 
thales an, welches, der Breite nach, den Raum zwischen 
der Estrella und den Gebirgen von Yizeu einnimmt- Von 
dem Gipfel des Malhäo gesehen, entfaltet sich dieser Theil 
der Mondegoebene wie eine aufgerollte Landkarte und mit 
Befriedigung wendet sich das Auge von den kahlen, grauen, 
waldlosen Gebirgen der Estrella zu den immei^rünen Oliven- 
pflanzungen und Seestrandkiefemforsten des Mondegothaies, 
wo auch Bestandesgruppen von Pinien und dunkel belaubten 
Orangen zu keinen Ausnahmen gehören. 

Der Gipfel des Malhäo bildet eine sanft gewölbte, bei- 
nahe ebene Fläche von mehreren Hektaren Ausdehnung und 
besteht, wie die meisten Hochgebirgsspitzen, aus zertrümmer- 
ten, lose auf einander Uzenden Granitstücken, aus welchen 
auch das trigonometrische Signal und die dabei befindliche 
Steinhütte aufgebaut sind. Das Mineral ist hier jedoch 
mehr glimmerhaltig und mehr feinkörnig als in den unteren 
Partien des Gebirges; trotzdem ernährt es nur wenige 
phanerogame Pflanzen, meistentheils kurze, rigide Gräser. 

Nachdem wir den Stand des Aneroidbarometers abge- 
lesen, die Temperatur des 'Bodens und der Luft, ^nebst der 
Feuchtigkeit der letzteren gemessen hatten, traten wir um 
2 Uhr Nachmittags den Bückweg an. Wir schlugen jedoch 
eine andere Richtung ein als diejenige, in welcher wir ge- 
kommen waren; wir bogen mehr nach Norden ab, um an 
die Kette der Hochgebirgsseen zu kommen, welche den 
Malhäo von dieser Seite umgeben. 

Der sanfte Gebirgshang, den wir hinunter stiegen, war 
gegen Westen exponirt und wir stiessen bald darauf, etwa 
50 m tiefer, auf die langgestreckte Kette dieser Gebirgsseen, 
die den Gipfel von der West- und Nordseite begrenzen. 
Sie sind sehr zahlreich und schliessen sich meist einander 
an, doch ihre Grösse und Tiefe ist ziemlich unbedeutend, 
was schon daraus hervorgeht, dass viele derselben zu Ende 
des r^enlosen Sommers ganz oder zum Theil austrocknen. 
Sie liegen in einer steilen Schlucht, zwischen malerischen, 
gneisartigen Felsen und steigen etagenweis von Nord 
Dach Süd hinunter. Eine zweite Gruppe von Gebirgsseen 
liegt weiter nördlich, etwtf 80 m tiefer, in einem weiten 
Gebirgskessel. 

Von hier aus gelangt man wieder auf ausgedehnte Hooh- 
plateaux, welche mit zerfallenen Quarzkrystallen so dicht 
bedeckt sind, dass der Boden wie mit zerstossenem Steinsalz 
bestreut erscheint. Nachdem man hier eine Zeit lang ge- 
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wandert ist, kommt man wieder anf diejenige Stelle, welche 
wir als die Kante des Gebirges bezeichnet haben, dort, wo 
die weite Hochebene plötzlich mit steilen Felswänden in das 
Lorigathal abfallt. Die Gebirgskante ist hier nicht so deut- 
lich ausgeprägt und mehr unterbrochen als weiter südlich, 
dort, wo wir aufgestiegen waren, aber auch hier ist eine 
bedeutend stärkere Neigung der unteren Bergpartien nicht 
zu yerkennen. 

Als wir im beschwerlichen Herabsteigen begriffen waren, 
erwähnte unser Führer, Fernandez Cond^, dass wir uns 
nicht weit von einer Stelle befänden, wo im Grunde einer 
tiefen Schlucht vor wenigen Jahren noch verschiedene Laub- 
hölzer zu finden waren; er vermuthete sogar, dass einige 
Überbleibsel davon sich noch bis heute erhalten haben 
dürften. Wir befragten ihn über die Färbung der Binde, 
über das Aussehen und die Grösse der Blätter und zogen 
aus seinen Antworten sehr bald den Schluss, dass es nicht 
Erlen seien, für welche der sonst gut beobachtende Mann 
sie hielt, als vielmehr andere Holzarten, und höchst wahr- 
scheinlich Birken. Trotz der vorgerückten Tageszeit ging 
ich mit dem Führer in die Schlucht herunter und fand 
daselbst in der That mehrere Exemplare misshandelter Bir- 
ken, welche als 4 — 6 m hohe Baumstümpfe kümmerlich 
vegetirten. Einige von ihnen hatten bereits einen Stamm- 
durchmesser von 24 — 30 cm erreicht, als sie der Verstümme- 
lung anheim gefallen waren. In der Nahe des Baches, auf 
dem Grunde der Schlucht, wuchsen noch mehrere junge, 
unbeschädigt gebliebene Exemplare, welche ein gesun- 
des und gutes Aussehen verriethen. Ihre Blätter und 
Triebe zeigten, bei näherer Untersuchung, iinzweifelhafte 
Wachsabsonderung und eine höchst unbedeutende Behaarung 
an den Blattrippen. Daraus sind wir geneigt zu schliessen, 
obgleich wir die Fruchtschuppen , welche das wichtigste 
Unterscheidungsmerkmal zwischen den vielen Birkenarten 
bieten, nicht untersuchen konnten, dass die von uns ent- 
deckten Exemplare nicht sowohl der Form der Betula pu- 
bescens, als vielmehr der der B. verrucosa angehören. Eine 
wichtige Thatsache, welche für die künftigen Wiederbewal- 
dungsveiBuche des Gebildes nicht ohne Nutzen sein kann, 
ist durch unsere Entdeckung festgestellt worden, nämlich, 
dass die Birke auf der Serra da Estrella einheimisch ist 
und sich hier wenigstens 1550 m über den Heeresspiegel 
erhebt In diesem Gebirge erreicht sie wohl auch ihre 
äusserste äquatoriale Grenze. Von hier aus siedelt, sie sich 
vielleicht noch periodisch in den Thalem der Zez^re und 
des Mondego an, wohin ihr Same häufig geschwemmt 
wird, und unter günstigen Umständen zur Keimung und 
Entwickelung gelangt. Ob sie aber dort Jahrhunderte lang 
fortbestehen kann, ohne neuen Samen vom Estrellagebirge 
zu beziehen, muss noch so lange dahingestellt bleiben, bis 



durch genauere Beobachtungen dargethan wird, dass die 
Birken des Mondegothaies entwickelungsfahigen Samen tra- 
gen und dass die daraus entstandenen jungen Pflanzen 
keine Spuren von Degeneration zeigen. 

Durch den verlängerten Aufenthalt in der Birkenschlucht 
versäumten wir unvermerkt viel Zeit und wurden diess erst 
gewahr, als die Sonne bereits untergegangen war und wir 
uns kaum am Anfange des St. Bentothaies, oberhalb Lorig% 
befanden. Anstatt thalabwärts zu gehen, führte un^Cond^ 
an einem Gebirgshang entlang, wo er einen bequemen, 
nach Loriga führenden Steg zu finden hofPte; doch bei der 
einbrechenden Dunkelheit verfehlten wir denselben und 
fingen an, da uns keine andere Wahl übrig blieb, auf gut 
Glück den steilen Berghang hinabzusteigen. Tief unter 
uns schimmerten die Lichter von Loriga; auf diese rich- 
teten wir unseren mühsamen und gefahrvollen Marsch. 
Zwischen hervorspringenden Felsen und auf stark geneigten 
Flächen glitten wir beständig aus und fielen jeden Augen- 
blick, weil die Dunkelheit ein für den Fuss sicheres Auf- 
treten nicht gestattete. An Sträucher uns anklammernd 
und einander unterstützend, rückten wir nur langsam vor- 
wärts, weil wir beständig auf der Hut sein musstmi, um 
nicht hinunterzustürzen. Endlich um 9 Uhr Abends, also 
2 Va Stunde nach Untergang der Sonne, erreichten wir Loriga, 
zerschlagen und an mehreren Stellen verwundet, aber ganz 
zufrieden mit den Ergebnissen der eben ausgeführten Ez- 
cursion. * 

Am nächsten Morgen (10. September) setzten wir unsere 
Untersuchungen an den Gebirgshängen bei Loriga weiter 
fort. Um jedoch mehr Resultate zu erzielen, trennten wir 
uns und vertheilten die Arbeit in der Weise, dass Gomes 
mit dem Führer Cond^ in die höheren Gebirgsthäler hinaus- 
zog, um dort verschiedene Aolzarten aufzusuchen , ich selbst 
hingegen um Zuwachsbohrungen an den Seestrandkiefem 
des Gebirges anzustellen. 

Die Ergebnisse des Tages waren folgende: 

Etwa 100 m über der unteren Grenze des Juniperua 
wurden in einem, östlich von Loriga liegenden Thale, eben- 

■ 

falls in der Nähe eines kleinen Gebirgsstromes , weitere 
Exemplare von Betula verrucosa gefanden. Es waren diese 
etwa 10jährige, aber von Ziegen stark beschädigte Bäume. 

Tiefer nach unten, schon im Gebiete der Boggencultur, 
fand Gomes zwei Exemplare Taxus, alte Bäume von etwa 
50 cm Durchmesser, aber von sehr kurzen, beinahe hori- 
zontal liegenden, äusserst verkrüppelten und stark be- 
schädigten Stämmen. In der Nähe fanden sich auch mehrere 
Stockausschläge von Quercus Tozza. 

Hex aquifolium, von 20 — 30 cm Stärke, wurde in der 
Nähe der unteren Junipemsgrenze angetroffen. 
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Was nun die Seestrandkiefernforsten von Loriga betrifft, 
80 fiind diese auBschliefifilich durch küostliohe Coltur (künstl. 
Saat) in Bestand gebracht worden, denn ganz gewiss war 
diese Holzart vor einem halben Jahrhundert in den Ge- 
birgen Estrella's vollständig unbekannt gewesen. Ohngeachtet 
der Neigung zum lichten Schlüsse, welchen die Seestrand- 
kiefer im späteren Alter auch zu fordern scheint, findet 
man um Loriga junge Schonungen dieser Holzart, welche 
so dicht erwachsen sind, dass sie in dieser Hinsicht den 
gleichalterigen Fichtenbeständen nördlicherer Breiten nicht 
im Geringsten nachstehen. Im freien Stande erwachsen 
und durch Ausästung nicht verstümmelt, erinnert die See- 
strandkiefer im späteren Alter, von Feme gesehen, durch 
ihren Habitus an die Zürbelkiefer (Pinus Cembra); sie hat 
nur eine viel lockere Elrone und eine lichtere Färbung der 
Nadeln als letztere. Die Eiefembestände von Loriga fangen 
in der Thalsohle an, wo sie sich öfters mit Kastanien mi- 
schen und gehen etwa 250 m höher als diese hinauf. Sie 
gehören alle Privatbesitzern, welche, durch ein richtiges Ge- 
fühl geleitet, ohne weitere Anr^ung von Seiten des Staates, 
aus eigenem Antriebe und im eigenen Interesse die Wieder- 
bewaldung des Gebirges in Angriff genommen hatten, und 
nun etwa 100 Hektare gut gepflegter Bestandesgruppen 
aufzuweisen haben. Es ist diess um so mehr anzuerkennen, 
als die Besitzer weder ein gutes Beispiel der Waldwirth- 
schaffe, wie es in anderen Ländern durch Staatsforsten 
praktisch zur Anschauung gebracht wird, vor den Augen 
hatten, noch zu wissen scheinen, welche Erträge durch die 
Harzausnutzung der Forsten zu erlangen seien. Man er- 
sieht daraus, dass der innere Antrieb zur Waldoultur in 
der Bevölkerung vorhanden ist und dass die Eegierung, 
wenn sie durch geeignete Mittel demselben zur Hülfe kommen 
wollte, dem Lande gegenüber eine leichte und dankbare 
Aufgabe zu erfüllen hätte. 

Nach den Aussagen unseres alten Führers Cond^ soll 
es früher in verschiedenen Thälem des Estrellagebirges an- 
sehnliche Bestandesgruppen gegeben haben. Diese scheinen 
hauptsächlich aus Taxus bestanden zu haben, worauf schon 
der häufig wiederkehrende Name der Ortschaften, z. B. Covfio 
Teizal, hinzudeuten scheint, doch waren dieselben mit Bir- 
ken, Kastanien, Hex aquifolium und Eichen stark gemischt. 
Aus der Beschreibung der Gegend von Alvoco, welche der 
Pater Luiz Carvoso auf Seite 413, des leider unvollendeten 
Dictionario geografico (Lisboa 1747) liefert, kann man ent- 
nehmen, dass der Waldbestand eine viel grössere Aus- 
dehnung hatte: „Der grössere Theil des Thaies" — sagt 
er — „ist mit Wäldern (Matte grosso) von Eichen und 
Kastanien bedeckt. Die nördlichen Gebirge sind mit Ar- 
butus, der übrige Theil mit Straucharten (wahrscheinlich 

Erica- und Genista- Arten) bewachsen". Von all' den Be- 
J. RiToli, Die Serra da EstreUa. 



ständen sind kaum einige Überreste zurück geblieben. Sie 
gingen alle ein durch unwirthschaftliche Ausnutzung zu 
Brennholz, und wo diess zur vollständigen Zerstörung nicht 
hinreichte , brannte man sie — horribile dictu — auf dem 
Stocke ab, um die Zufluchtsstätte der wilden Thiere, nament- 
lich der Wölfe, zu vernichten! Durch die Blosslegung der 
oberen G^birgspartien sollen aber, nach dem Zeug^ss des 
erfahrenen Hirten Cond^, die Weiden von Jahr zu Jahr 
schlechter geworden sein, weil der verwitterte Gebirgsboden 
immer mehr und mehr abgeschwemmt wird. Wir selbst 
haben dieses Zeugniss bekräftigt, indem wir schon oben 
auf die merkwürdige Armuth der Gebirgsflora auf dem 
Malhäoplateau hingewiesen haben. Sehr ähnlich sind auch 
die Zustände auf den anderen, der Estrellagruppe benach- 
barten Gebirgszügen und Gebirgsebenen , wo das dürftige 
Ericareisig mit grossem Kraft- und Zeitaufwande zu Brenn- 
holz eingesammelt und theuer verkauft wird. 

Am 11. September nahmen wir von unserem gastfreund- 
lichen Wirthe, dem Senhor de Mondes -Apparicio, Abschied 
und begaben uns in der Richtung nach Yalorsim, St. Bo- 
mäo und Cea, mit der Absicht, im letzteren Orte zu über- 
nachten und dessen Umgegend am nächstfolgenden Tage 
zu untersuchen. 

Westlich von Loriga, unterhalb des Passes, welchen 
man auf dem Wege nach Yalorsim übersteigen muss, hört 
der Granit des Estrellagebirges auf und an seine Stelle 
tritt Thonschiefer. Die absolute Höhe des Passes beträgt 
1002 m. Sobald man diesen überschritten hat, erblickt 
man auf dem nördlichen Gebirgshange weite Flächen mit 
der Wurzelbrut der Quercus Tozza dicht überzogen. Dieser, 
vielen anderen Eichenarten an Güte des Holzes und der 
Früchte bedeutend nachstehende Gebii^gsbaum, wird hier ge- 
wöhnlich als Unkraut angesehen und mit allen möglichen 
Mitteln vertilgt; doch auch diess hat seine besonderen 
Schwierigkeiten, und gelingt selten vollkommen. 

Weiter unten dringt wieder der Estrellagranit keilförmig 
in das Thonschiefergebiet der Vorgebirge hinein und Yalor- 
sim steht wieder auf Granit. Es sind diess die extremen 
Ausläufer des Hochgebirges, welche man nach einander 
passirt, und deswegen das fortwährende Wechseln der For- 
mationen beobachtet. 

Hinter Yalorsim bemerkten wir am Wege einen mittel- 
alten Bestand von Pinus pinea. Er schien durch über- 
mässige Streunutzung verarmt zu sein, war aber noch 
ziemlich gut geschlossen. Die Stämme waren meist 10 m 
hoch und 28 — 30 cm im unteren Durchmesser stark; sie 
hatten einen merkwürdig gewundenen und krummen Wuchs, 
jedoch normal ausgebildete, schirmförmige Kronen. In diese 
Pinienbestände waren einzelne Seestrandkiefem (P. mari- 
tima) eingesprengt; sie schienen mit ersteren gleichalterig 
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zu sein, waren aber um ein Drittel höher und im Durch- 
messer stärker als erstere. 

Zwischen Yalorsim und Romäo liegt ein herrliches Thal 
mit einer immergrünen, jugendfrischen Vegetation. Ein im 
portugiesischen Gebirge seltener Beichthum von Wasser- 
quellen und Rieselungen befeuchtet hier fortwährend den 
Boden und bewirkt eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit 
der Vegetation. Man findet hier grosse Bestandesgruppen 
Ton Kastanien, dazwischen Oliven, Feigen, Maiscultur und 
Weingärten. Auf den nahen Gebirgshängen sieht man 
Pinus pinea und maritima, Erlen, Robinien, Eschen und 
Pappeln nebst mehreren Eichenarten. Alle diese Holzarten 
zeigen eine ungewöhnliche Frische und einen herrlichen 
Wuchs. 

Mit diesem schönen Thale verlässt man auch entschieden 
das Hochgebirge der Estrella und gelangt wieder auf die 
unteren Stufen des Mondegothaies. Wie anders wird von 
hier ab ^ie Physiognomie des Landes! Von der kahlen oder 
sparsam mit nordischen Wachholder- und Erica-Sträuchem 
bewachsenen Estrellakuppe findet man sich plötzlich wieder 
in eine südliche Vegetation versetzt. Eine Stufenfolge von 
klimatischen Regionen, welche dem Unterschied von etwa 
10 — 12 Breitegraden entspricht, hat man in wenigen Stun- 
den zurückgelegt und befindet sich nun inmitten der 
üppigen lusitanischen Vorgebirgsflora. 

Cea liegt noch immer in einer Seehöhe von 618 m, 
empfängt aber die erste Aspiration der warmen Winde, 
welche das Mondegothal hinaufwehen. Man findet hier die- 
selbe frische und mannigfaltige Flora wie zwischen Valor- 
sim und Romäo. Südlich und südwestlich von der Stadt 
sieht man auf den Vorstufen des Gebirges mehrere gutge- 
pflegte und schönwüchsige Bestandesgruppen, die künstlich 
angelegt zu sein scheinen, weil in jeder derselben eine 
andere Holzart überwiegt. Eine der nächsten Waldpar- 
cellen ist ein Seestrandkiefernbestand von 70 — 75 Jahren; 
er wächst auf ziemlich tiefgründigem Thonschieferboden 
und ist, mit Ausnahme einiger Blossen, welche sich mit 
Quercus Tozza, Q. pedunculata und Kastanie überzogen 
haben, gut geschlossen. Die Stämme erreichen eine Höhe 
Ton 22 m und einen Durchmesser in Brusthöhe von 40 cm. 
Der Bodenüberzug besteht aus Q. Tozzawurzelbrut, Spartium 



(patens? Brot.), Ulex europaeus, Erica arborea, E. vulgaris, 
E. cinerea, L. und £. tetraliz, L. ; hier und dort trifft man 
auch die Myrte und einige Cistineen. 

Nicht weit davon entfernt liegt ein reiner Eichenbestand 
von QuercuB Tozza mit eingesprengter Q. pedunculata. Er 
war kaum 22 — 24 Jahr alt, hatte aber schon eine Höhe 
von 8 — 10 m und Bäume von 20 cm in Brusthöhendurch- 
messer aufzuweisen. Die nordische Eiche scheint sich hier 
ganz gut zu gefallen und kommt der schnell aufstrebenden 
Tozza -Eiche im Wüchse überall nach. 

Weiter südlich am Wege nach Romäo hin findet man 
einen Pinienbestand mit eingesprengten Seestrandkiefern, 
und dicht dabei, eine für den Forstmann in hiesigen Gegen- 
den ganz unerwartete Erscheinung, eine junge Cultur der- 
selben Holzart und zwar eine ganz regelrecht ausgeführte 
Plätzesaat. Der ältere Pinienbestand ist sehr gutwüchsig 
und hat im Alter von 24 — 28 Jahren Bäume von 12 m 
Höhe und 25 — 28 cm im Stammende. 

An diesem äusserst regelmässig geschlossenen Bestände 
war es möglich, die Natur und das forstliche Verhalten der 
Pinie ohne Vorurtheil zu studiren. Auf den ersten Blick 
konnte man erkennen, dass diese Holzart einen weiten Stand- 
raum im hohen Grade beansprucht. Der mittlere Abstand 
der Bäume betrug 3 m im Zwischenraum, welcher für die 
Seestrandkiefer im gleichen Alter als sehr angemessen, und 
für die nordische Fichte als zu geräumig bezeichnet werden 
müsste, für die Pinie indessen entschieden zu eng ist; die 
Stämme wuchsen zwar schlank in die Höhe, doch geriethen 
sie mit ihren schirmförmigen Kronen so dicht an einander, 
dass diese in Folge des gegenseitigen Druckes ihre runden 
Formen zu dreieckigen oder viereckigen Flächen modificirten. 
Eine starke Auslichtung des Bestandes, welche bei den 
Fichten im ähnlichen Abstände zu vorzeitig wäre, erschien 
hier unter diesen Umständen als durchaus geboten und so- 
gar im hohen Grade nothwendig. 

Wir verliessen Cea am Abend des nächsten Tages und 
begaben uns nach S. Thiago, um den Postwagen zu erwarten. 
Nach einer weiteren 12stündigen Fahrt begrüssten wir am 
nächstfolgenden Tage die Palmen, Orangen und Agaven 
Coimbra's wieder. 



II. Über das Klima der Serra da Estrella. 



um die Verbreitung der Pflanzen und die Zuwachsver- 
hältnisse der Holzarten in den verschiedenen Regionen dieser 
Gebirgsgruppe aus allgemeinerem Gesichtspunkte beurtheilen 
zu können, ist es nothwendig, ein annäherndes Bild seiner 



klimatischen Eigenthümlichkeiten zu entwerfen. Dieser 
Aufgabe, wie einfach sie auch bei zureichendem Beobach- 
tungsmateriale erscheinen möchte, setzen sich indessen, da 
das Estrellagebirge nur eine in der Nähe gelegene meteoro- 
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logische StatioD, die von Guarda, beBitzt, nioht uDbedeutende 
Schwierigkeiten entgegen . Es ist viel leichter bei dem 
gegenwärtigen Stande des physiographischen Materials von 
Portugal einige Yermuthangen über das Klima der Serra 
da Estrella auszusprechen, als ein ezactes Bild desselben 
nach den Anforderungen der Wissenschaft zu entwerfen. 
Das Erste und nicht das Letztere soll hier im Nachstehen- 
den angestrebt werden. Wenn wir auch unsere Yermu- 
thungen in Form numerischer Werthe einkleiden, so möch- 
ten wir sie nur mit einigem Vorbehalt zu anderen Zwecken 
als zur Aushülfe für unsere nachfolgenden pflanzengeogra- 
phischen Untersuchungen angewandt sehen. Für die letz- 
teren reichen sie, unserer Ansicht nach, vollkommen aus, 
da ihre Fehler sich jedenfalls in Orenzwerthen bewegen, 
welche die pflanzengeographischen Eesultate nicht wesent- 
lich alteriren. Ausserdem mögen sie nur so lange ihre 
Geltung behalten, bis genauere Data an ihre Stelle treten. 

1. Die Temperaturverhältnisse. 

Eine der wichtigsten meteorologischen Aufgaben in 
Bezug auf Portugal und überhaupt auf Südeuropa ist die 
Ermittelung der Temperaturabnahme mit wachsender See- 
höhe des Ortes. Die schönen interessanten Untersuchungen 
der Gebrüder y. Schlagintweit , die werthyoUen in dieser 
Beziehung gelieferten Arbeiten von J. Hann und die neu- 
lich aus den schweizerischen Beobachtungen von Hirsch 
berechneten Zahlen gelten zunächst nur für die Tiroler- 
und Schweizer-Alpen und dürfen nicht ohne Weiteres auf 
Südeuropa angewandt werden. 

Für unsere Zwecke hat aber die Lösung dieser Aufgabe 
eine besondere Bedeutung, denn wir würden ohne Ermitte- 
lung der betreffenden Zahlen für das Estrellagebirge, selbst 
auch im Besitze der meteorologischen Data der Station Gu- 
arda, über die Temperaturverhältnisse der unteren und obe- 
ren Stufen dieses Gebirges vollständig im Dunklen bleiben. 
Wir wollen es daher versuchen, die Temperaturabnahme 
auf der Serra da Estrella aus der Angabe zweier Stationen, 
welche beinahe gleich weit von der Meeresküste, und von 
einander nioht zwei volle Breitegrade entfernt sind, zu be- 
rechnen, nämlich aus den Beobachtungen der Station Gu- 
arda, welche nordöstlich von der Malhäokuppe auf einem 
Seitenzweige der* Estrella liegt, und aus denen des Campo- 
Maior, unweit von Badajoz, an der spanischen Landesgrenze. 

Nach den 9jährigen Beobaohtungsergebnissen (1864 bis 
1872) beider Stationen beträgt die mittlere Temperatur i) : 

De«. Jan. Febr. Min April Mai Jonl Jnll Aag. 8ept Oet Not. Jabr 

in Oarapo-Maior SS** 1' N. Br. 7** ö' W. L. t. Gr., 288m Seehöbe 
8,0 8,8 10,3 11,6 16,0 18,1 28,1 25,0 25,3 21,8 16,4 11,7 16,8 

GuardaAO*' 32' N. Br. 7° 16' W.L. t. Gr., 1039 m Seehöbe 
3,6 3,5 5,8 5,8 10,4 12,5 17,3 19,4 19,4 16,0 10,9 6,9 10,9 



Diese Zahlen dürfen jedoch nicht ohne Weiteres in Ver- 
bindung mit einander gebracht werden. Zunächst wirkt 
hier auf die Yerglmohung beider der Einfluss der ungleichen 
geographischen Breite störend ein. Um diesen zu entfer- 
nen, wählen wir zwei andere Stationen, welche unter dem- 
selben Meridian, auf nahezu gleicher Seehöhe, liegen, näm- 
lich Porto und Lagos 0- Porto liegt aber um 73 m höher 
als Lagos; wir glauben diesen geringen Unterschied in der 
Temperatur wegen ungleicher Seehöhe, beider Orte dadurch 
zu beseitigen, dass wir die Zahlen von Porto um die von 
Hirsch für die Alpen angeführten Zahlen ^) corrigiren. Dar- 
nach beträgt die mittlere Temperatur in: 

Dee. Jan. Febr. M&ra April Mtl Jan! Jall AnR. Sept. Oot. Not. Jabr 
Lagos 37" 7' N. Br., 8" 25' W. L. t. Gr., Seehöhe 12m 

12.8 11,8 13,1 13,9 16,8 18,3 21,6 23,8 23,6 21,6 18,4 15,1 17,4 
Porto (corrig.) 41** 8' N. Br., 8° 37' W. L. v. Gr., Seehöbe 12m 

10.9 9,9 11,6 12,6 15,9 17,8 21,8 21,7 22,2 20,1 16,6 13,0 16,1 

Der Unterschied in der geographischen Breite beider 
Orte ist nahezu 4°; demnach beträgt in dieser Gegend die 
Wärmeabnahme für jeden Grad der Breite gegen Norden: 

Dec. Jan. Febr. Mfirz April Mal Jonl Jali Adr. Sept. Oet. Nov. Jahr 
0,53 0,48 0,88 0,82 0,10 0,10 0,08 0,52 0,82 0,38 0,45 0,52 0,82 

Guarda liegt unter 40 "" 32' N. Br. in 1039 m See- 
höhe; um also die mittlere Temperatur derjenigen idealen 
Stufe des Estrellagebirges,. welche auf dem Niveau des 
Campo-Maior liegt, zu erhalten, müssen wir von den vorhin 
angegebenen Temperaturen des letzteren Ortes die mit 1,5 
multiplicirten Correctionen abziehen. Wir erhalten demnach 
die mittlere Temperatur in: 

Deo. Jan. Febr. Mftrz April Mal Juni Jnll Aog. Sept Oet Nov. Jahr 

(1) Serra da Estrella in 288 m Seeböbe 
7,22 7,58 9,68 11,12 15,85 17,95 22,98 24,22 24,72 21,28 16,78 10,92 15,82 

Serra da Estrella m 1039 m Seehöhe [Guarda*)] 
3,62 3,47 5,82 5,77 10,40 12,45 17,30 19,40 19,42 15,99 10,91 6,8« 10,90 

11,25 



40,H 



90,54 



180,67 



Demnach beträgt die Temperaturabnahme auf der Serra 
da Estrella für jede 1 00 Meter Erhebung über den Meeres- 
spiegel 

Dec Jan. Febr. Mfirc April Mai Jani Jnll Ang. Sept. Oot. Nov. Jabr 
(2)0,48 0,55 0,57 0,71 0,72 0,78 0,77 0,64 0,71 0,70 0,64 0,54 0,65 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr 

0,68 



0,54 



0,72 



0,71 



0,65 



>) Zeitschrift ftlr Meteorologie, £d. XI, S. 208. 



Eine so tiefe Lage, wie wir sie für diejenige Stufe des 
Estrellagebirges, welche der Seehöhe von Campo-Maior ent- 
spricht (288 m), gewählt haben, wird sich in diesem ganzen 
Gebirge kaum finden, weil selbst die Mondegoebene unter 
diesem Meridiane auf einer yiel grösseren Seehöhe zu liegen 
scheint. Die vorstehend sub (1) angeführten Zahlen haben 
demnach eine nur theoretische Bedeutung. 

Von unseren directen Thermometerbeobachtungen ver- 



Zeitschrift fSr Meteorologie, Bd. XI, S. 203. 

'-) Schweiserische meteorol. Beob., Bd. VI, Beilagen. 

^) Besumo das observa^oes de noye annos (1864 — 1872). 

2» 
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dienen drei, weil sie bei massig bewegter Luft angestellt 
und möglichst frei von localen Einflüssen geblieben sind, 
«iner grösseren Beachtung als die übrigen. Sie geben eine 
Wärmeabnahme mit zunehmender Seehöhe, welche mit der 
in den vorstehenden Eeihen für September gefandenen Zahl 
ganz gut übereinstimmt. Diese Beobachtungen sind fol- 
gende: 

WttriDoabii. 
1873, 5. Sept. 12h m. Pampilhoza fOr loom 

(397in) . . . • 20,4** C; Guarda 16,0** = 0,690 CeU. 

1873, 9. Sept. 11^ 30» a. m., an d. 

onterenQaelle des Malhio (1776m) 12,e « n 17,8 =0,64® n 

1873, 9. Sept. 2b p. m. Qipfel des 

Malbio (1993in) . . . ... 12,0 »i n 19,0 = 0,7«o n 

Mittlere Wärmeabnahme für 100m = M»** Geis. 

Für den Gebrauchswerth der von uns (sub 2) berech- 
neten Zahlen sprechen noch andere Gründe. Wie schon 
erwähnt, liegen derartige Berechnungen anch für andere 
Gebirge vor. Wir theilen hier dieselben ausführlich mit, 
um sie mit nnseren Zahlen zu vergleichen. 

Die Warmeabnahroe mit der Höhe beträgt fär je 100 Meter: 

Dee. Jan. Febr. MSre April Mal Jani Juli Aag. Sept Oot Not. Jahr 

Im Harzgebirge (nach Hano). 
0,41 0,33 0,65 0,66 0,68 0,67 0,71 0,71 0,67 0,58 0,53 0,4S 0,576 

Im Erzgebirge (Hann). 

0,56 0,37 0,47 0,68 0,69 0«70 0,66 0,68 0,68 0,61 0,51 0,55 0,593 

Qanse Schweiz (nach Hirsch). 
0,30 0,80 0,58 0,67 0,63 0,71 0,75 0,70 0,66 0,57 0,59 0,53 0,576 

Serra da Estrella. 
0,48 0,55 0,57 0,71 0,73 0,78 0,77 0,64 0,71 0,70 0,64 0,54 0,650 

Für die Estrella stimmt die Lage der Mazima und 
Minima (welche mit fetteren Zahlen gedruckt sind) mit der- 
jenigen der anderen Gebirge überein. Das gleichmässigere 
Klima von Portugal lässt nur die jährliche Amplitnde, nicht 
diejenige Höhe erreichen, wie in den nördlicheren Breiten. 
Das aber, was hier vor allen Dingen auffällt, ist der be- 
deutend höhere Werth des Jahresmittels, welches jedenfalls 
von der geographischen Breite abhängig ist und gegen die 
Tropen hin immer gprösser wird. Zwar hat neuerdings 
J. Hann nachgewiesen '), dass hierin die Lage der Statio- 
nen gegen die vorherrschende Windrichtung von grosser 
Bedeutung ist, aber dennoch geht aus den Zahlen, welche 
er anführt, namentlich aber aus dem viel höheren Werthe 
der Minima hervor, dass in den niedrigen Breiten die Wärme- 
abnahme mit der Höhe rascher erfolgt als gegen die 
Pole hin. 

Es beträgt nach J. Hann die Wärmeabnahme pro 100 
Meter in den entsprechenden Monaten: 

Dec Jan. Febr. MKrx April MaI Janl Juli Ang. Sept. Oet Not. Jabr 

in Pikes-Peak 38,80 N. Br., 4300ni Seehdhe <) 
0,43 0,58 0,58 0,65 0,71 0,77 0,78 0,70 0,67 0,59 0,56 0,51 0,615 

in Hongkong 20» N. Br.'). 
0,Ö3 0,54 0,56 0,63 0,76 0,90 0,99 0,97 0,86 0,72 0,61 0,55 0,720 



1) Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wieaensch., Math. 
Cl., Bd. LXVII, H. Abth., 8. 435. 

*) Zeitschrift für Meteorologie, Bd. XI, S. 90. 

2) Sitiber.d. Wiener Akad. d. Wies., Bd. LXVII, II. Abth., 8. 435. 



Wir halten unfi hier ausschliesslich an die durch Beob- 
achtung im Gebirge gewonnenen empirischen Zahlen und 
lassen die zu anderen Zwecken sonst beachtenswerthen Vor- 
schläge, welche Mendeleff in den Archives des scienoes 
macht •' die Wärmeabnahme der Luft in der freien At- 
mosphäre mit Hülfe der bei Luftfahrten gewonnenen Data zu 
ermitteln, ganz unberücksichtigt, weil wir in unserer Unter- 
suchung eben der Hauptsache nach, mit den durch £in- 
fluss der Gebirge modificirten Verhältnissen uns zu be- 
schäftigen haben. 

Wir sind nun im Stande, für den späteren Gebrauch 
eine Temperaturtafel für die verschiedenen Stufen des Es- 
trellagebirges zu berechnen. Diese wird freilich mehr far 
die östlichen Abhänge, jenseit der Malhäokuppe, als für die 
westlich und südlich davon gelegenen Ortschaften passen, 
aber solche von der Exposition des Gebirgshanges bedingten 
Unterschiede werden selten einen Grad Gels, überschreiten. 

Mittlere Temperaturen für die verschiedenen Stufen 

der Serra da Estrella. 



Seehöhe. 



Mittlere Temperatur des 



i Winters Frfihl. 



Sommers 



Herbstes Jehres 'janusr { Juli 



—1,06« 
+ 1,11 
4-3,27 



-h 2,620 4-11,860 



5. höchste 
Stafe2000m''') 
i,n 1600 ») 
3.1. 1200 *) 
2.n 800 *) 
l.n 400 •) 
Meeres- 
niyeauO ^+9,76 +17,0« ,-}- 26,06 



+ Ö,60 
+ 8,88 



+ 5,48 1 + 11,2« 

+ 7,69 1 + 14,14 



+ I4,e9 

+ 17,68 
+ 20,87 
+ 23,21 



+ 5,200 
+ 7,72 
+ 10,24 
+ 12,76 
f 15,28 

+ 17,80 



+ 4,6601— 1,81«; + 18,2*0 
+ 7,26 +0,89 +15,81 



+ 9,86 +2,69 
+ 12,46 ! + 4,79 
+ 15,06 1 + 6,99 



+ 18,87 
+ 20,98 
+ 23,49 



+ 17,66 +9,19 ! + 26,0S 



Es ist im hohen G^ade anziehend und für uns sogar 
wichtig, Orte in nördlicheren Breiten nahe am Meeres- 
spiegel aufzusuchen, deren Wärmeverhältnisse den verschie- 
denen klimatischen Stufen des Estrellagebirges entsprechen, 
um nicht nur die Yergleichung auf ihre übrigen meteoro- 
logischen Elemente, — sondern auch, späterhin, auf ihre 
Yegetationsverhältnisse auszudehnen. Bei dieser Aufsuchung 
dürfen wir uns aber nicht weit in das Innere der Conti- 
nente entfernen, weil jedes Hochgebirgsklima, auch das im 
Innern des Festlandes, ein scharf maritimes Gepräge an 
sich hat, d. h. wenn wir die letztere Ausdrucksweise in 
weiterer Bedeutung anwenden und damit diejenigen Witte- 
rungsverhältnisse bezeichnen, welche den Küsten und Eilan- 
den eigenthümlich sind. Schon das Klima von Norwegen, 
welches wir als maritim anzusehen gewohnt sind, ist mit 
Ausnahme eines schmalen Küstensaumes, zu Continental, um 
in den höheren Regionen der Estrella eine Wiederholung 



*) Zeitschrift für Meteorologie, Bd. XI, S. 228. 

^) Malhäokuppe 1993 m. 

3) Betula Termcosa 1546 m. 

*) Capelle von Po<;o da Neve 1164, Guarda 1039 m. 

*) (Johaes velho 730, AItoco da Serra 703, Longa 757 m. 

«) Pampilhosa 397, Cazeges 430, Paal 465 m. 

^) Foja 30, Coimbra 141m. 
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zu ünden; denn Christiania, welches dieselbe Jahrestempe- 
ratur wie die Malhäokuppe hat, zeigt eine um 3^ grössere 
Winterkälte und Sommerwärme als die letztere. Die mitt- 
leren Temperaturen für Christiania sind nämlich folgende ') : 

Winter — 4,480, Frfihl. 8,96», Sommer 15,6ao, Herbst 5,640, Jahr 5,18«, 

Januar — ö,060, Juli 16,4«o. 

Nur Grossbritannien und die äusserste Westküste Scandi- 
naTiens eignen sich zu dieser Yergleichung. 

Die mittlere Temperatur der untersten , d. h. ersten Stufe 
des Estrellagebirges (400 m Seehöhe) ist unbedeutend höher 
als die von Bilbao (43* 16,5' N. Br., 3* 3' W. L., 16,8 m 
Seehöhe) ^), dessen entsprechende Werthe folgende sind: 

Winter FrBtallng Sommer Herbat Jahr Januar Jnit 
8,9 13,8 20,3 14,9 14,5 8,0 21,4 

Die Temperatur der zweiten, von unten nach oben ge- 
zählten Stufe des Estrellagebirges in 800 m Seehöhe ent- 
spricht am meisten der von Heiston (50** 7' N. Br., 5** 
12' W. L. V. Ghr.). Die mittleren Temperaturen des letz- 
teren Ortes sind folgende^): 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr Januar Juli 
7,77 10,70 16,77 12,60 11,90 7,8 17,4 

Die mittlere Temperatur der dritten Stufe (1200 m) des 
Estrellagebirges entspricht der von Norwich (52"* 38' N. Br., 
1^ 18' ö. L. V. Gr., 50 m Seehöhe) beinahe genau ^): 

Winter Frtthllng Sommer Herbst Jahr Januar Juli 
4,00 8,88 16,17 10,80 9,90 3,00 16,90 

Die der vierten Stufe (1600 m) der von Bergen (Nor- 
wegen) 60* 4' N. Br.»). 

Winter FrOhlIng Sommer Herbst Jahr Januar Juli 
-f-1.00 5,40 13,90 7,M> 6,94 0,40 14,40 

Endlich entsprechen die Temperaturverhältnisse der fünf- 
ten Stufe der Serra da Estrella (2000 m) oder die der Mal- 
häokuppe am meisten denen von Bodo (67 ^^ 17' N. Br.)^, 
einer norwegischen Insel unter dem Polarkreise, deren Tem- 
peraturen folgende sind: 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr Januar Jnll 
—2,8 +1,6 +11,6 +4,8 +8,7 —8,0 +12,6 

Eben so interessant und unserem Zwecke entsprechend 
ist die Entwickelung von Höhenisothermen, welche die Es- 
trella, die Schweizer-Alpen und die scandinavischen Fjelde 
in verschiedenen Höhen verbinden. 

Um die Lage dieser Höhenisothermen über dem Meeres- 
spiegel zu berechnen, haben wir die Angaben folgender 
Stationen zu Orunde gelegt: 

für Lappland die mittlere Temperatur von Alten, 69* 

N. Br., 12m Seehöhe»), 



1) Zeitschrift fUr Meteorologie, Bd. IT, S. 508. 

"0 Ebendaselbst, Bd. IX, S. 111. 

s) Ebendaselbst, Bd. YH, 8. 101. 

*) Ebendaselbst. 

•) Ebendaselbst, Bd. V. 

*) Ebendaselbst. 

^ Ebendaselbst, Bd. VI, S. 13. 



für die Südseite des DovreQelds die mittlere Temperatur 
von Dovre, 62* N. Br., 643m Seehöhe'), 
„ Süd -Norwegen die mittlere Temperatur von Chri- 
stiania, 59"" 55' N. Br., 2dm Seehöhe >), 
„ die SW- Seite der Alpen die mittlere Temperatur 
vom S. Bernhard, 2478 m Seehöhe >), 
wobei wir die Wärmeabnahme im scandinavischen Oebirge 
derjenigen gleichgesetzt haben, welche J. Hann für das 
Harzgebirge berechnet hat; für die SW- Alpen wollen wir 
die von Hirsch angegebenen Zahlen anwenden. 

Lage der Hdhenisothermen Über dem Meeresspiegel in m in 



Höhenisotherme 


Lapp- 

Und 

70« N. B. 


DoTre- ! Chri- BW- Berra da 
field attanla Alpen Bstrella 
«•N. B. 60» N. B. 4«» N. R 40«N. B 








1 Das Zeichen 


des Winters — 1«C. 


— 


— 


. 


515 


1990 j— bedeutet, 


« n — 70« 


— 105 


+ 245 


807 


2107 


3102 


dass die Iso- 


*» Sommers 12°« 


— 74 


+ 895 


693 1 


1544 


1979 


therme un- 


t) » 150 «> 


— 


— 36 


+ 262 


1117 


1556 


ter d. Mee- 


»• Jahres + 1®« 


— 6 


+ 530 


879 


1998 


2563 


resniyeaa 


« » + 50« 


— 




+ 196 


1297 


1948 


liegt. 



Die Isothermen, welche sich auf der Malhäokuppe ver- 
einigen, divergiren von hier aus gegen Norden immer mehr 
und mehr. Am meisten gestreckt ist die Isotherme des 
Sommers (+ 12^)> welche erst im norwegischen Lappland 
das Meeresniveau erreicht; am steilsten gegen den Horizont 
fällt dagegen die Isotherme des Tl^inters ( — 1**) ab, welche 
schon unter dem 48"* N. Br. auf den Heeresspiegel sich 
senkt Aus der Lage dieser Linien ist leicht zu ersehen, 
was auch in der Vegetation des Gebirges seinen voll- 
kommenen Reflex findet, dass die Estrellakuppe des Vor- 
zuges kühler nordischer Sommer und milder mitteleuropäi- 
scher Winter im vollen Maasse geniesst Selbst das durch 
seine Milde berühmte norwegische Eüstenklima ist noch zu 
Continental, im Vergleich zu dem der oberen Estrellastufen, 
denn die Isothere, welche die Gipfel dieses Gebirges mit 
dem Alten^orde verbindet, liegt auf der Estrella bedeutend 
unter der Isochimene, die vom AltenQorde sich erhebt 

Wir müssen noch mit einigen Worten der Tempe- 
raturextreme erwähnen, v. Schlagintweif s dassische Unter- 
suchungen in den Alpen haben dargethan, dass die Boden- 
gestaltung der G«birgsstation bei Weitem die einflussreichste 
auf die Ghrösse der Extreme ist; diese sind am grössten in 
eingeschlossenen Thälem, am geringsten auf isolirten Kuppen 
und freien Gebirgsabhängen. Diese Erscheinung, welche 
durch neuere Beobachtungen, namentlich aber durch die 
Arbeiten von Kemer und Hann im vollen Maasse bestätigt 
wird, ist eine natürliche Folge der localen Terraineigen- 
thümlichkeiten und gelangt jedenfalls eben so gut zur Aus- 
bildung in der Serra da Estrella, als in den Alpen. Die 



«) Zeitschrift für Meteorologie, Bd. lY, S. 508. 
Ebendaselbst, Bd. IX, S. 97. 
S) Ebendaselbst, Bd. V, S. 195. 
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tiefen und engen Thäler von Alvoco da Serra und Longa, 
wohin die in heiteren Nächten durch Strahlung abgekühlte 
Gebirgsluft hinabetrömt, um sich am nächsten Tage von den 
erhitzten Felsgehängen wiederum übermässig zu erwärmen, 
haben ganz gewiss ein yiel extremeres Klima als die in 
gleicher Seehöhe über Paul, S. Bomäo und Cea frei expo- 
nirten Orte. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich im 
grösseren Maassstabe im Laufe der Jahresperiode, wo der 
Winter als der nächtlichen Strahlung, und der Sommer als 
der Tagesinsolation analog angesehen werden kann. 

In dem im Jahre 1873 veröffentlichten Besumo das 
obserya^öes de noye annos (1864 — 1872) finden wir auch 
die absoluten Extreme für Guarda angegeben. Das beob- 
achtete absolute Minimum traf dort ein am 5. Januar 1868 
und betrug 7,i**, das absolute Maximum am 18. Juli 1871 = 
34,6** Gels. Die Beduction dieser Extreme, namentlich aber 
des Minimums, auf das Meeresuiveau oder die verschiedenen 
Stufen des Gebirges, mit Hülfe des von uns soeben ange- 
wandten Verfahrens ist hier nicht gestattet. Wenn gegen 
die Berechnung von Mitteltemperaturen mit Hülfe allge- 
meiner Beductionszahlen zu rein meteorologischen Zwecken 
wichtige Bedenken obwalten können, indem schon die G^ 
brüder v. Schlagintweit nachgewiesen haben, dass die Wärme- 
abnahme mit der Höhe mcht gleichmässig erfolge, so wäre 
die Ableitung der Minima für höhere oder tiefere Stufen 
des Gebirges als die, wo sie eben beobachtet worden sind, 
auf dem von uns befolgten Wege, namentlich nach den 
wichtigen Aufschlüssen, welche Eerner neuerdings geliefert 
hat '), im hohen Maasse fehlerhaft. Die Temperaturextreme, 
wenigstens die Minima, müssen so genommen werden, wie 
sie durch directe Beobachtung geliefert worden sind. 

Die hohe Gebirgslage von Guarda hat, trotz der Gleich- 
mässigkeit seiner Mitteltemperaturen, eine klimatische Un- 
zuträglichkeit zur Folge, welche allen Hochebenen gemein- 
schaftlich ist, nämlich eine intensive Wärmeausstrahlung 
hei heiteren Nächten. Es ist einigermaassen befremdend, 
aus den Aufzeichnungen dieser Station, welche so tief im 
Süden Hegt, zu erfahren, dass, mit Ausnahme des August, 
kein Monat absolut frei von Rauhreif ist. Die Anzahl der 
Tage mit Schnee oder Bauhreif für Guarda ist folgende^: 

Deeember 12,9 MSrz 7,4 Juni 0,8 September 0,4 
Janaar 10,8 April 2,0 Jnli 0,6 Oetober 1,8 
Februar 6,6 Mai 0,1 Aug^t 0,0 NoTember 4,6 

Zur Yerification der von uns vorhin berechneten Zahlen, 
bietet sich gewissermaassen von selbst die Quellentemperatur. 

Wir haben nur zwei Quellen auf dem Malhäo näher 
untersucht und die höchste von ihnen, welche dicht unter 



*) Dr. A. Kemer: Die Entstehung relativ hoher Lufttemperaturen 
in der MittelhShe der Thalbecken der Alpen im Spätherbst und Winter. — 
Zeitschrift fOi Meteorologie, Bd. XI, S. 1. 

') Besumo das obserya^oes de noye annos. 



der Malhäokuppe auf einer Seehöhe, von 1954 m liegt, 
eignet sich aus dem, im vorigen Capitel angeführten Grande, 
gar nicht zur Bestimmung der Bodentemperatur; bedeutend 
mehr qualifidrt sich dazu die untere Quelle an der Plateau- 
kante in 1776 m SeehÖhe, welche, trotzdem dass sie nur 
äusserst geringe Wassermeogen liefert, aus tieferen Boden- 
schichten zu kommen scheint und eine Temperatur aus- 
weist, welche zwischen der des letztverflossenen Monatee 
und der des ganzen Jahres die Mitte hält. Ihre Wärme, 
die von uns auf 9*^ C. bestimmt worden ist, differirt von 
der von uns für jene Seehöhe berechneten Septembertempe- 
ratur (10,88®) um — 1,83** C. und von der mittleren Jahres- 
temperatur (6,11** C.) um + 2,89** C. 

Diese Differenzen wird man keineswegs überraschend 
finden, wenn man bedenkt, dass in den Gentralalpen die 
Unterschiede zwischen der Quellentemperatur und der mitt- 
leren Jahrestemperatur sehr oft bis zu 2** C. sich erheben, 
z. B. bei der Quelle von Heiligenblut '); und diess bei 
stärkeren Quellen und nicht solchen, wo das Wasser bei- 
nahe tropfenweis herausfliesst 

Aus der Zusammenstellung, welche die Gebrüder v. 
Schlagintweit auf Seite 261 ihres Werkes mittheilen, folgt 
für verschiedene Alpengruppen eine Abnahme in der Quellen- 
temperatur mit je 100 m Erhebung: 

Kalkalpen 0,4l<> C. 

Tanern 0,80^ n 

Janfen and Timbls 0,80® n 

Wahlenberg's BeobachtuDgen . . 0,86^ n 

Südliche Abfälle . . . . . . 0.75« » 

Mittel 0,42° C. 

Wenn man dieses Mittel auch für das EstreUagebirge 
anwenden dürfte, so würde man in ünhaes velho, Loriga 
und Alvoco da Serra Quellen mit einer Temperatur von 
13 — 14* C, in Pampilhoza und Paul solche von 15 — 16® C. 
vermuthen können. Doch unsere Beisezeit in der Estrella 
war zu kurz bemessen, als dass wir unsere Aufinerksam- 
keit diesem interessanten Gegenstände ungetheilt hätten 
widmen können. 

Die Bodentemperatur fanden wir auf der Spitze der Mal- 
häokuppe (9 m südöstlich von dem trigonometrischen Signale) 
in Ya m Tiefe = + 11,8** C. Diese verhältnissmässig hohe 
Temperatur in einer Bodenschicht, wohin die täglichen 
Schwankungen erst nach Überwindung bedeutender ther- 
mischer Widerstände hineindringen können, beweist die 
ausserordentliche Intensität der directen Sonnenstrahlung, 
welche den Boden bis zu dieser Tiefe 2 volle Celsiusgrade 
über die Lufttemperatur zu erwärmen im Stande ist. Wir 
versuchten die Intensität der Insolation in verschiedenen 



*) T. Schlagintweit: Physikal. Geographie der Alpen, S. 249. 
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Seeltöhen der Estrella durch direote Temperaturmessungea 
zu bestimmen. Wenngleich unsere Beobaditungen nicht 
das Oewicht beanspruchen dürfen, welches sie hätten er- 
langen können, wenn sie mit besonderen Vorrichtungen und 
geschwärzten Thermometern angestellt und wenn im Loriga- 
thale correspondirende Ablesungen bewirkt worden wären, 
Bo glauben wir dennoch, dass auch diese Angaben zweier 
einfacher ungesohwärzter Thermometer, von welchen eins 
der Sonne exponirt, das andere im Schatten aufgehängt 
worden war, einiges Interesse beanspruchen können, weil 
sie Unterschiede nachweisen, welche unzweifelhaft von der 
Seehöhe des Ortes beeinflusst worden sind. Wir fanden: 

In der Cerealienregion 1328 m Seehohe 

Im Schotten, in der Sonne. 
Temperatur am 9. September 9h a. ro. 11,9° C. 16,0° C. 



An der unteren Quelle 1776 m 

11h 30ni a. m. 12,6» » 

Auf dem Gipfel des Malhlo 1993 m 
2h Qm p. m. 9,S*> « 



19,80 



19,20 „ 

Die unterschiede der Thermometerstände im Schatten 
und in der Sonne waren: 

in 1328 m Seehöhe Ai = M^ C. 
» 1776 n n As = 7,2° *» 
» 1993 1» n As = 9,A^ » 

Die Unterschiede auf der Malhäokuppe stiegen sogar 
bis zu 10,7"* C, sobald das Sonnenthermometer im Wind- 
schatten der trigonometrischen Pyramide angestellt wurde. 
Es ist wahrscheinlich, dass auch die Sonnenhöhe diese Re- 
sultate einigermaassen beeinflusste ; man wird aber diesem 
Umstände kein allzugrosses Gewicht beilegen, wenn man 
bedenkt, dass die Sonnenhöhe um 11^ 30m Vormittags 
grösser war, als um 21^ Nachmittags. Dagegen hat das täg- 
liche Temperatur -Maximum, weil es nur die allgemeine 
Lufttemperatur, nicht aber die Differenz beider Thermo- 
meter afiäcirt, auf die Grösse der Unterschiede gar keinen, 
oder nur einen negativen Einfluss. 

2. Die Luftfeuohtigkeitsverhältnisse. 

Eben so plötzlich wie in der Temperatur sieht man 
den Übergang vom maritimen zum continentalen Ellima auch 
in den Feuchtigkeitsverhältnissen der Luft sich vollziehen, 
sobald man von der Küste des Atlantischen Oceans in das 
Innere des Landes vordringt. 

Lagos und Porto liegen beinahe unter demselben Me- 
ridiane, unmittelbar am Meeresgestade. Sie geben das Haass 
der Übergänge und Modificationen , welche an der West- 
küste Portugals in den Feuchtigkeitsverhältnissen der Luft 
sich vollziehen, indem Lagos am Südende (37° 7' K Br.), 
Porto am Nordende (41* 8' N. Br.) Portugals gelegen ist. 
Die relative Feuchtigkeit, welche für das Pflanzenleben viel 
wichtiger ist als die absolute und hier deshalb speciell dis- 



cutirt werden soll, nimmt von Norden nach dem Süden des 
Landes ab. Das Jahresmittel beider Orte beträgt far: 

Porto 76 % Lagos 68 % ») 

Das monatliche Maximum und Minimum hingegen für 

Porto : Lagos : 

Januar 84% Januar 79% 

Juni 70 7o Juli 52% 

Wenn Campo-Maior, welches uns nebst Guarda hier 
vorzugsweise interessirt zwei Längengrade westlicher und 
ca 250 m tiefer gelegen wäre, als es wirklich liegt, so 
würde es jedenfalls Feuchtigkeitsverhältnisse aufiEuweisen 
haben, welche vom arithmetischen Mittel dieser Zahlen sich 
nicht weit entfernen. 

Inzwischen geben die neunjährigen Beobachtungen von 
Campo-Maior folgende Zahlen: 

Jahresmittel Ö7%, Januar 78%, Juli 37%. 

Diese ausserordentliche Lufttrockenheit von Campo-Maior 
ist bedingt durch seine continentale Lage und nicht durch 
die Seehöhe des Ortes, denn die letztere ertheilt ihm eine 
grösserere relative Feuchtigkeit als ihm 284 m tiefer zu- 
kommen würde. 

Wenn das Gesetz der Feuchtigkeitsabnahme mit der geo- 
graphischen Breite in Portugal Geltung haben darf, so würde, 
bei sonst gleichen Umständen, Guarda, die Station des 
Estrellagebirges, eine etwas grössere relative Feuchtigkeit 
als Campo-Maior anzeigen müssen, vielleicht in dem Yer- 
haltniss wie 

(P — L):4 = (P — Z):l,6 



woraus G = 



UDd G:C = P:Z 
4CP 



(3) 



2,6 P -f 1,6 L 

wo G, P, L und C die Grösse der entsprechenden relativen 
Luftfeuchtigkeit für Guarda, Porto, Lagos Campo-Maior be- 
deutet, Z hingegen die relative Feuchtigkeit eines um 172*" 
südlich von Porto entfernten Ortes« 
Aus (3) erhält man für Guarda: 

Belative Feuchtigkeit 
des Jahresmittels des monatl. Maximums des Minimums. 
60% 79,4 o'o 48% 

Wenn aber dieses Yerhaltniss in Bezug auf Guarda um 
vieles überschritten wird, so muss der Ghrund davon in den 
Eigenthümlichkeiten der Localität und namentlich in der 
bedeutenden Erhebung Guarda's über dem Meeresspiegel ge- 
sucht werden. 

Die relative Luftfeuchtigkeit beträgt für 

Ouarda ^ Campo-Maior *) 

1039 m Seehdhe 
December . 94,6% 
Januar . . 95,6 n 
Februar. . 90,4 n 
März . . 86,7 n 



288 m Seehöhe 

77% 

78 m 

70 » 
59 9» 



1) Zeitschrift für Meteorologie, Bd. XI, 8. 203. 

-) Besuroo das obaerra^öes de nove annoB für Ouarda. 

') ZeiUchrift für Meteorologie, £d. XI, S. 203. 
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OuArdt 


Compo-Mtior 


1039 m Seehöhe 


288 m Seehöhe 


April. . . 78,8% 


MVo 


Mti . . . 78«6 m 


53 m 


Juni . . . 66,8 m 


40 t* 


Jali . . . 61,4 fi 


37 r. 


August . . 60,9 ft 


37 t» 


September . 73,5 m 


49 t. 


October . . 84,8 ». 


61 » 


November . 88,9 n 


72 r, 


Jahr 80,0% 


57 7o 



Der EinfluBs der grosseren Seehöhe auf die Luftfeuchtig- 
keit geht aus der VergleiohuDg heider Zahlenreihen sehr 
deutlich hervor. Ghiarda zeigt anstatt der ohen herechneten 
Zahlen: 

60% 79,40/0 43% 

hedeutend höhere Mittel, nämlich: 

80 7o 95,6 7o 60,9% 

Diese Zahlen, welche aus den Beobachtungen von Guarda 
hervorgehen, belehren uns nur über die Feuohtigkeitsver- 
hältnisse der mittleren Erhebungen des Estrellagebirges. 
Über die der höheren Gebirgslagen, namentlich der Malhäo- 
kuppe, geben sie wenig Au&chluss, da die relative Feuchtig- 
keit bis zu einem gewissen Funkte wachsen, und von dort 
wieder abnehmen kann. Bei anderen Gebirgen trifft dieser 
Wendepunkt mit der durchschnittlichen Wolkenhöhe zu- 
sammen. Wir wollen uns nach Analogien umsehen, welche 
uns hierüber einigermaassen aufklären können. 

Die werthvoUen Ergebnisse der schweizerischen Beob- 
achtungsstationen, welche neuerdings so viele und wichtige 
Zahlen für die Meteorologie des Gebirges geliefert haben, 
deuten darauf hin, dass die Höhe der wolkenbildenden Luft- 
schicht ein äusserst wichtiges Moment zur Beurtheilung der 
Feuchtigkeitszustände der Gebirgsatmosphäre abgiebt Im 
Winter senkt sich diese wolkenbildende Luftschicht bis zu 
einer bedeutenden Tiefe, und alsdann sind die hohen Alpen- 
stationen wolkenfreier und relativ trockener als die tiefer 
gelegenen Orte. Im Friihling und Sommer erhebt sie sich bis 
zur Schneeregion hinauf und das Umgekehrte findet Statt. 

Als Beleg fuhren wir folgende, aus J. Hann's trefflicher 
Abhandlung entnommenen Zahlen an >) 



St. Theodnl 3330 m 
S. Maria 2470 m 
SimploD 2008 m 

Wien 

Genf 



BeUtire Feuchtigkeit im 

Winter. Herbat FrflhL Sommer. 

78.7 82,7 89,S 80,8 
71,5 72,6 84,2 78,8 

77.8 79,7 78,7 74,8 
81,0 75,0 66,7 64,0 

85.9 81,7 72,8 69,7 



In Portugal, wo man bedeutend höher (etwa 1200 m) 
au&teigen muss, um dieselbe Isotherme des Winters, wie in 
der südlichen Schweiz zu finden, und wo daher die wolken- 
bildende Luftschicht in einer viel grösseren Höhe schwebt, 
reicht selbst die Station Guarda, die nur 1039 m über dem 



Meeresspiegel liegt, noch nicht über die durchschnitt^che 
Wolkenregion hinaus. Aus diesem Grunde hat diese Station 
das ganze Jahr hindurch, ähnlich wie die Alpenstattonen 
im Sommer, eine viel grössere relative Feuchtigkeit ati£Ka- 
weisen, als die tiefer liegenden Orte. Doch der Einftiias 
der Jahreszeit äussert sich auch hier in den grösseren oder 
geringeren Differenzen zwischen der höheren und tieferen 
Station. Diese Differenzen betragen 

(Guarda — Oampo-Maior) 
im December . . . . 17,6% 

„ Man 27,7 , 

Jnni 26,8 « 

. 24,ft n 

. 16,9 n 



„ September . 
„ November . 



1) Zeitschrift f&r Meteorologie, Bd. V, S. 200. 



Es ist aber sehr wahrscheinlich, dass die Malhfiokuppe, 
welche genügend hoch zu sein scheint, um diese Region 
im Winter zu überragen, im Sommer zwar eine grössere, 
im Winter aber eine geringere relative Luftfeuchtigkeit als 
(jhiarda, und vielleicht selbst als Gampo-Maior besitzt. 

Wir selbst fanden am 9. September auf dem Malhio 
die Luft bedeutend trockener als 200 m tiefer an der 
unteren Quelle. 

Die betreffenden Zahlen sind folgende: 

absoL relat. Feaohtisk. 
Malhio 9. September 1873 2h p.m. 6,1% 58,6% 

Untere Qnelle „ „ „ llh30ma. m. 8,0,, 73,1 „ 

Ganz umgekehrt verhält es sich mit der abeolnten 
Feuchtigkeit ; ihr Maximum trifft häufig mit dem Minimum 
der relativen Feuchtigkeit zusammen. Die tieferen Stufen 
des Gebildes zeigen eine grössere absolute Feuchtigkeit als 
die höheren Partien, eine Erscheinung, welche durch die 
Temperaturabnahme mit der Höhe bedingt ist 4uch zeigt 
die Spannkraft des Dampfes in der Tiefe einen ganz anderen 
Gang als in der Höhe. Doch bei all' diesen, sonst interes- 
santen Verhältnissen, werden wir uns hier nicht aufhalten, 
weil die absolute Feuchtigkeit für die Menge der atmosphä- 
rischen Niederschläge, für die Evaporationskraft des Bodens 
und die Transspirationsprocesse der Pflanzen von einer viel 
geringeren Bedeutung ist als die relative Feuchtigkeit, deren 
Verhältnisse wir eben auseinandergesetzt haben. 

Im hohen Ghrade von der relativen Feuchtigkeit ab- 
hängig ist die Bewölkung des Himmels und die Menge 
der Niederschläge. Aber auch hierbei dürfen die Küsten- 
Stationen mit den Landstationen nicht verglichen werden, 
weil hier und dort ganz andere Verhältnisse und Be- 
dingungen vorwalten. 

Die Bewölkung und Begenmenge von Ghiarda und 
Campo-Maior ist folgende : 



>) ZeitM!hrift für Meteorologie, Bd. XI, S. 203. 
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Bew»! 




4 


kan/ 




December . . . 


/ 




Januar . . . 










Februar 










MSn . . 






5,. 




April . . 






5,6 




Mai. . . 






6,« 




Juni . . . 






4,« 




Juli. . . . 






3,8 




August . . , 






3,1 


K 


September 






5,1 


9, 


Ootober . 






6.« 


11.V 


Norember . 






6.6 


11,7 ) 



27 
3 
16 
45 
61 
68 



Jahr I 5,4 | 116,4 | 9k /,8 | 554 

Aus der vorstehenden ZaBammensU. . leht man deut- 

lich, dasB Gnarda heinahe doppelt so viel ^ .ederschläge er- 
hält als Campo-Maior. In wie fem die höhere Gebirgslage 
des ersteren Ortes und in wie fem die geographische Breite 
hierzu mitwirken, möchten wir, bei dem vorhandenen Ma- 
terial, nicht entscheiden. Wahrscheinlich combiniren sich 
beide Ekiflüsse su einem einzigen; wir sind geneigt zu 
glauben, wenn wir. die Stellung und die Höhe der Estrella, 
welche als ein mächtiger Condensationspunkt in das Luft- 
meer hineinragt, erwägen, dass dem ersteren Einflüsse bei 
Weitem die Hauptrolle zukomme. 

Die Veränderungen in der Begenmenge mit wachsender 
Seehöhe des Ortes sind noch nirgends mit genügender 
Schärfe sichergestellt worden. Aus den schweizerischen 
Beobachtungen glaubt man schliessen zu dürfen, dass die 
Regenmenge bis zu einer gewissen Höhe zunimmt, und 
darauf sich vermindert. Wenn es gelingen sollte, diess für 
die Alpen nachzuweisen, so wird man auch annehmen 
dürfen, dass der Malhäo noch unterhalb deijenigen Begion 
liegt, wo die Niederschlagsmenge ihr Maximum erreicht 

Eine andere Frage ist die : ob Guarda, welches nordösÜich 
von dem höchsten Gebirgsgipfel liegt, als Maass der Nieder- 
schlagsmenge für die correspondirdnden Höhen der West- und 
Nordwesthänge der Serra da Estrella gelten kann? Die 
regenbringenden Winde kommen in Portugal vom Ocean; es 
erfolgt hier jedenfalls dasselbe, was unter gleichen Yeriiält- 
nissen an anderen Orten beobachtet worden ist, nämlich, 
dass die den Begenwinden exponirte Seite des Gebirges die 
meisten Niederschläge erhält Nach v. Schlagintweit fällt in 
den Alpen die grösste Begenmenge auf die Südseite, wo 
sie 54 Pariser Zoll beträgt , wogegen auf die Nordseite nur 
34 Zoll kommen. In England ist nach Hutton's Angaben 
das Yerhältniss zwischen der Begenmenge an der West- 
küste und im Innern der Insel wie 35' zu 25'. 

Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass auch die west- 
lichen Abhänge der Serra da Estrella viel regenreicher 
sind als die nordöstlichen, und dass die Angaben der Station 
Guarda mehr für letztere, als für erstere ihre Geltung haben 

J. RiToli, Die Serra da Estrella. 



können ; <ienn in vielen Localitäten des westlichen Hanges, 
als z. B. Paul, Alvoco, Loriga, Valorsim, sind die Bogen- 
mengen wahrscheinlich höher als 1000 mm. 

Die Begenlosigkeit des Sommers, welche in den Ebenen 
doppelt fühlbar wird und in der geringen Niederschlags- 
menge des Monats Juli für Campo-Maior ihren Ausdmck 
findet (3 mm), lässt sich zwar auch auf dem Bücken des 
iberischen Scheidegebirges verfolgen, hat hier aber eine 
viel mildere Form. Die Begenmenge von Guarda ist 5 Mal 
grösser und reicht noch hin , um die Existenz mancher 
zarten nordeuropäischen Pflanze zu sichem, welche in den 
Ebenen Alemtejo's schonungslos umkommen müsste. 

Es mag noch von einigem Interesse sein, die Bogen- 
mengen derjenigen Orte hier zusammenzustellän , deren 
Temperaturverhältnisse wir mit denjenigen der verschie- 
denen Estrellastufen verglichen haben: 

Daron kommen auf den 



Die Regenmenge be« 

trägt in: 
BUbao U81 mm 
LWerpool 872 „ 
Bergen 1846 „ 



Wloter Frllhling Sommer Heibst 

80,oO/o 23,1 o/o 16,4 o/o 80,40/o 

«1,6 „ 17,9,, 27,7,, 32,9,, 

28,9,, 16,7 „ 28,8,, 32,0,, 



Für Bodo fehlen uns die Angaben über die Begenmenge ; 
wir substituiren deshalb an Stelle derselben die für Christian- 
sund (63'» 7' N. Br.) 

Christiansund 842 mm 29,9% 17,80/o 22,80/^ 30,9% 

Damit verglichen giebt: 
Guarda 999 mm 8\,70/o 29,60/o 7,80/o 30,90/o 

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, dass die 
Serra da Estrella von allen auf dem Meeresniveau gelegenen 
Stationen durch die ausserordentliche Begenlosigkeit des 
Sommers sich unterscheidet, und dass die Lebensbeding^gen 
für die Pflanzen, trotz der gleichen Mitteltemperaturen, hier 
und dort nicht dieselben sind. 

3. Die Winde 

bieten in jeder Gebirgsgegend sehr complicirte Yerhältnisse 
dar. Um eine Einsicht in die Bewegungen der freien At- 
mosphäre in jenen Gegenden zu gewinnen, müssen wir 
wiederum an die Meeresküste zurückkehren. 

In Porto ist die herrschende Windrichtung der W; nach 
ihm folgen der SW und NW, und zwar in der Art, dass 
im Winter die Winde der Südseite, in den drei übrigen 
Jahreszeiten die der Westseite überwiegen. 

Dieses Yerhältniss wird aus folgender Zusammenstellung 

der 6jährigen Beobachtungen von Porto anschaulicher. 

Vorherrsohende Windrichtung in Porto 
im Winter 8E— SW 
„ PrühUng SW— N 
„ Sommer SW— N 
„ Herbst SB — W. 

Dieses Ergebniss ist in so fem wichtig, als es einen hin- 
reichenden Beweis liefert, dass die beständigen Ost-Passate, 

3 
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Belbst im Sommer, die geographiBÖhe Breite von Porto nicht 
erreichen; möglich dass Lagos zeitweis in das Gebiet der- 
selben eintritt, doch darüber fehlen uns nähere Zahlenan- 
gaben. Porto und Gnarda nebst dem Estrellagebirge liegen 
das ganze Jahr hindurch in dem Gebiete der veränderlichen 
Winde, jedoch ist die Yertheilung derselben in Goarda ganz 
anders als in Porto. Denn während an der Westküste des 
Landes die Jahreszeit einigen Ein£ass auf die Windrichtung 
zu üben schien, erscheint in Guarda das Estrellagebirge als 
der wichtigste modificirende Factor. Obgleich auch hier 
die Richtung der Winde im Laufe des Jahres veränderlich 
ist, so ist doch das Maximum ihrer Frequenz durch alle 
Jahreszeiten hindurch beständig an zwei Punkte der Wind- 
rose gebunden, nämlich an den 8 und NW. Die Ursache 
der merkwürdigen Erscheinung, dass Guarda zu allen Jahres- 
zeiten unveränderlich zwei vorherrschende Windrichtungen, 
den 8 und NW, zeigt, muss in der Position der benach- 
barten Gbbirgshöhen gesucht werden. Und in der That 
überzeugen wir uns leicht, wenn wir die Karte aufmerksam 
betrachten, dass das Gebirge im 8üden von Ghiarda durch 
das Thal der Zez^re, im Norden durch den Lauf eines 
kleinen Stromes, welcher in den Douro mündet, durchbrochen 
ist Die versishiedenen Winde, welche in diese Thäler ein- 
treten, erleiden eine Beugung und folgen nun einer der 
vorgezeichneten Richtungen, indem sie dort, wo das Thal 
enger wird, zu einer bedeuteAden Höhe über die Ränder 
ihres Bettes anschwellen und die über ihnen ruhenden Luft- 
schichten in die neue Bewegung mit fortreissen. Zahlreiche 
Fälle der von Mühry beschriebenen Wind-Reflexionen, De- 
flectionen und Retroversionen mögen hierbei Statt Enden, wir 
glauben sogar, dass ein grosser Theil der in Guarda beob- 
achteten SW- und NNE- Winde auf diese Weise zu Stande 
gekommen ist 



Von den Windverhältnissen Guarda's auf diejenigen 
anderer Orte des Estrellagebirges zu schliessen, wäre gani 
unvorsichtig und zwecklos, weil jedes Thal, jeder ausgeprägte 
Bergzug hier seine besonderen Windverhältnisse besitzt 

4. Die Gewitter. 

Zur Vervollständigung dieses meteorologischen Bildes der 
Serra da Estrella theilen wir noch einige Zahlen über die 
Häufigkeit der Gewitter mit '): 

D«e. Jan. Febr. Mlrs April Mai Jani JnU Aog. Sept Oet Not. Jakr 
Onardft . . 0,3 0,6 0,3 0,3 2,9 6,3 5,3 2,8 2,7 4,1 1,1 0,9 SM 
Oampo-Maior 0,9 0,6 0,4 0,4 1,1 8,8 8,2 1,1 1,4 2,6 1,4 0,3 16,I 
Lagot . . . 1,1 1,0 0,1 1,1 1,8 0,7 0,7 0,0 0,0 1,0 0,3 1,9 8J 

Das, was hier vor allen Dingen auffallt, ist das äusserst 
ungleiche Yerhältniss der Gewittertage zu den Regentagen 
in den verschiedenen Monaten des Jahres. Wenn wir die 
betreffenden Zahlen mit einander in Verbindung setzen, 
überzeugen wir uns, dass in Guarda im Monat JaU und 
August beinahe jeder Regentag auch ein Gewittertag iit, 
und dass die Wahrscheinlichkeit eines Gewitters bei heran« 
ziehenden Regenwolken in diesen Monaten = 0,8, wenn 1 
das Maximum der Wahrscheinlichkeit bedeutet, wogegen im 
Monat Januar, welcher 14,8 Regentage aufzuweisen hat, die 
Gewitterwahrscheinlichkeit eines Regentages nur 0,04 beträgt 

Diese Thatsache ist um so überraschender, ab man 
gerade in Portugal vorzugsweis Wintergewitter erwarte 
könnte. Auch in Campo-Maior herrschen noch Sommer- 
gewitter vor; erst in Lagos, der südlichsten Spitze von Po^ 
tugal, scheinen Wintergewitter überwiegend zu sein. 

Die Gewitterwahrscheinlichkeit für beide letztere Orte 

ist folgende: ^^ ^„^, ^^^ 

Campo-Maior . . 0,70 0,70 0,06 
Lagos .... 0,00 0,00 0,08 

Zeitachrift für Meteorologie, Bd. XI, 8. 208. 
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Wir haben bereits im ersten Abschnitt mehrere Zahlen 
über die oberen Grenzen verschiedener Gewädise mitgetheilt, 
welche nunmehr zu einem übersichtlichen und mehr geordne- 
ten Bilde der Vegetationsvertheilung vereinigt werden sollen« 

Bei pfLanzengeographischen Untersuchungen richtet man 
vorzugsweis seine Aufmerksamkeit auf diejenigen Pflanzen, 
welche dem forschenden Bücke des Reisenden nicht leicht 
entgehen können, also auf Bäume und grössere Sträucher; 
dieses Verfahren haben auch wir befolgt und werden daher die 
einjährige Vegetation nur ausnahmsweis in Betracht ziehen. 

Wir wollen noch, bevor wir auf den Gegenstand selbst 
eingehen, in aller Kürze bemerken, dass wir die Vegetations- 



grenzen verschiedener Gewächse nicht annähemngsweis ge- 
schätzt, sondern aus Aneroidbeobaohtungen berechnet haben. 
Wenn wir im vorigen Oapitel gezeigt haben, dass die 
verschiedenen Estrellastufen analoge Temperaturverhältnisse, 
wie die Gegenden von Bilbao, Heiston, Norwich, Berges 
imd Bodo, zeigen, so dürfen wir nicht vergessen, dass diese 
klimatische Ähnlichkeit sich nur auf die Temperaturverhält- 
nisse, nicht aber auf die übrigen meteorologischen Elemente 
erstreckt. Die klimatischen Unterschiede der beidenieitif 
verglichenen Orte, culminiren in der geringen Niederschläge- 
hohe und relativen Feuchtigkeitsmenge, welche den Sommer 
des portugiesischen Gebirges charakterisirt. Ausserdem möge 
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man beräokBiohtigeD| dass die Dauer der Tageelänge, die Id- 
tensität des Sonnenlichtes, die Verhältnisse des Luftdruckes 
(auf welche unserer Meinung nach von den Fflansengeo- 
graphen zu wenig Gewicht gelegt wird) unter einer und 
derselben Höhenisotherme, am Meeresniveau einer höheren 
Breite und in einer gewissen Seehöhe der südlicheren 
Gebirge durchaus yerschieden sind. Wir dürfen also — 
auch abgesehen yon der Hypothese von yerschiedenen Yege- 
tationscentren , welche hier mit Vortheil ihre Anwendung 
finden könnte — durchaus nicht erwarten, auf der ganzen 
Länge einer und derselben Höhenisotherme ganz dieselbe 
Plora zu finden. Wenn es uns gelingt, einige Pflanzen zu 
entdecken, welche in ihrer yerticalen und polaren Ver- 
breitung dem Laufe dieser Linien folgen, so meinen wir 
schon dadurch yieles gewonnen zu haben; denn wir haben 
aus der übergrossen Zahl der Gewächse diejenigen ermittelty 
welche sich in ihrer geographischen Verbreitung nach dem 
einfachsten Gesetze der Temperaturyertheilung richten. Für 
solche Pflanzen scheint die Wärme die Hauptbeding^ung 
ihres Vorkommens zu bilden und die übrigen klimatischen 
Factoren yon untergeordneterer Bedeutung zu sein. Bei 
denjenigen Gewächsen hingegen, deren Grenzen yon den 
Isothermen wenig beeinflusst werden, yerhält es sich um- 
gekehrt, oder es yerbindet sich der Sinfluss der Wärme 
mit dem der anderen klimatischen Elemente zu einer compli- 
drten Gesammtwirkung, an deren Analyse die Bemühungen 
der- Pflanzengeographen mehr oder weniger scheitern. 

Im Grossen und Ganzen werden die übereinander lie- 
genden Pflanzenregionen des Gebirges eine typische und 
physiognomiBche Wiederholung ihrer Formen in den höheren 
geographischen Breiten wiederfinden, doch nach dem, was 
wir eben auBeinandergesetzt haben, darf es nicht befremden, 
dass dieser Zusammenhang beim Studium der isolirten Falle 
sich nicht überall yerfolgen lasse — ja, sogar oft gänzlich 
yerloren gehe. 

Wir wollen es yersuchen, die Vegetationsregionen des 
Estrellagebirges zu beschreiben und gerade diejenigen Pflanzen 
besonders heryorzuheben , welche in ihrer horizontalen und 
yerticalen Verbreitung einem und demselben Gesetze unter- 
geordnet erscheinen. Eine ausfuhrliche Erklärung aller yon 
uns beobachteten pflanzengeographischen Phänomene beab- 
sichtigen wir nicht zu geben, betrachten es hier yiel- 
mehr als unsere Hauptaufgabe, durch strengere Feststellung 
der Vegetationsgrenzen eines in pflanzengeographischer Hin- 
sicht ziemlich unbekannten Gebirges yiele weit yerbreitete 
Irrthümer zu berichtigen und den Pflanzengeographen ein 
correcteree Material an die Hand zu geben, welches bei 
künftigen Bearbeitungen der iberischen Flora nützlich yer- 
wendet werden könnte. 



Die angeschwemmte Ebene des Mondegothaies bei Coim- 
bra, aus welcher die ersten seitlichen Vorstufen des central- 
iberischen Scheidegebirges aufzusteigen beginnen, liegt noch 
im Bereiche der schönsten und üppigsten Mediterranflora. 
Weite Orangen- und Citronenpflanzungen mit goldglänzenden 
Früchten bedecken das Thal, welches nur unbedeutend über 
den Meeresspiegel gehoben ist (im meteorologischen Obser- 
yatorium zu Coimbra ist die Höhe des Barometers 141 m 
über d. M.). Agayen- nebst Opuntiahecken umgeben die 
ausgedehnten Oliyenpflanzungen und Weinberge. Zu ihrer 
grössten und schönsten Entfaltung gelangt die Mediterran- 
flora Goimbra's in den Dattelpalmen, yon welchen wir einige 
im ersten Capitel bereits erwähnt hatten. 

Die meisten pflanzengeographischen Atlanten yerlegen 
die polare Grenze der Dattelpalme yiel weiter nach Süden. 
Nach der schönen Karte in Willkomm's Werke: „Die 
Strand- und Steppengebiete der Iberischen Halbinsel", findet 
man die Polargrenze der Palme etwas nordwärts yon 
Ointra und Lissabon in die Westküste Portugals eindringen 
und dann am Meeresstrande gegen Süden herunterlaufen. 
Nach Schouw's ,^lantegeographisk Atlas", wo die Phoenix 
dactylifera mit gelber Farbe angelegt ist, berührt die Polar- 
grenze dieses Baumes kaum die Südostküste Spaniens. Man 
sieht, dass es hier yor allen Dingen nothwendig wird, sich 
zu yerständigen, was man für die Polargrenze dieses Baumes 
ansehen will. Wir glauben, dass man nach dem Vorgange 
des trefflichen Palm^nkenners Martins drei Polargrenzen 
dieses Baumes in Betracht ziehen müsse. Die südlichste 
Polargrenze liegt dort, wo die Palme Früchte yon guter 
Qualität liefert, weiter nördlich giebt sie nur Blüthen, aber 
keine Früchte, und die äusserste Polargrenze fcQlt dort, wo 
die Palme nur ihrer Blätter wegen cultiyirt wird, aber 
keine Blüthen und Früchte liefert Martins selbst sah an 
den Ufern des Tejo, in der Nähe yon Lissabon, fruchttragende 
Palmen (freilich waren die Datteln yon geringer Qualität). 
Da der Temperaturunterschied zwischen Lissabon und Coim- 
bra kaum einen halben Grad beträgt, so können im letz- 
teren Orte sehr oft Jahre yorkommen, wo die Palmen 
fruchttragend werden. JedenfEtlls sind die Palmen Coimbra's 
yon ihrer äussersten Polargrenze, wo weder Blüthen noch 
Früchte heryorgebracht werden, ziemlich weit entfernt, und 
die Exemplare, welche wir hierselbst im botanischen Garten 
beobachtet haben, stehen, was die Grösse der Stämme und 
ihre äussere Erscheinung anbetrifft, nicht im geringsten 
denjenigen nach, welche wir in Cascaes, an der Mündung 
des Tejo, zu beobachten Gelegenheit hatten. 

Die Palmen Coimbra's finden sich meistentheils nur in 

den Gartenanlagen der Stadt, dagegen sieht man die Opuntias 

und Agayen überall im freien Felde. Letztere Gewächse 

begleiten uns nebst yerschiedenen Obstarten mit dem austra- 

8^ 
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lischen EacalyptoB globolus und dem hohen spanischen 
Schilfrohr (Arondo Donax) das Mondegothal heranter. Hier 
finden wir aasgedehnte Beisfelder auf nngesnnden Morästen 
und gleich dahinter auf einem Boden, welcher lebhaft an 
die gascognischen Landes erinnert, die Staatswaldung Foja. 

Es möge uns verstattet sein, einen Augenblick bei den 
Holzarten dieses Waldes zu verweilen, weil diese in pflanzen- 
geographischer Hinsicht manche interessante Erscheinung 
bieten. In der feuchten Niederung, dicht an den Bändern 
des Morastes, begegnet man vier mitteleuropäischen Baum- 
formen, der Birke, Erle, Eberesche und Esche. Man ist 
erstaunt, die drei ersteren Holzarten, welche hoch im Nor- 
den und in den subalpinen Begionen des Qebirges ihre 
eigentliche Heimath finden, hier an der Mündung des heissen 
Mondegothaies zu sehen. Die Birke hat hier aber in so fem 
ihre Natur geändert, als sie gerade die trockenen Standorte, 
welche im Norden ihr vorzugsweis zusagen, meidet und 
die feuchten Niederungen aufsucht; nur auf diese Weise 
wird es ihr möglich, das südliche Klima zu ertragen. Wenn 
wir das veränderte Verhalten der Birke in Erwägung ziehen, 
möchten wir uns der Ansicht nicht verschliessen, dass dieser 
Baum nebst der nördlichen Eberesche hier als eingewanderte 
Pflanzen angesehen werden müssen; dass ihre eigentliche 
Heimath in den subalpinen Regionen des Estrellagebirges 
zu suchen sei, und dass ihr Samen bei Überschwemmungen 
des Mondegothaies auf diesem unnatürlichen Standorte sich 
eingefunden habe. Ganz ähnlich mag es sich vielleicht 
mit der Schwarzerle (Alnus glutinosa) verhalten; denn ob- 
gleich ihre Äquatorialgrenze nach Willkomm viel südlicher 
zu liegen scheint (in Spanien Sierra Morena, 38** N. Br.), 
und sogar in Nordafrika diese Holzart gefunden worden 
ist, so geht sie dort auf das Meeresniveau nicht herunter, 
wenigstens möchte man diess aus den Worten Willkomm's 
(Forstliche Flora) schliessen: „die verticale Verbreitung ist 
unbedeutend selbst im Süden, wo diese Holzart nur im Ge- 
birge auftritt". Jedenfalls ist es in pflanzengeog^phischer 
Hinsicht wichtig, festzustellen, dass die Erle an der West- 
küste Portugals unter dem 40"* N. Br. auf dem Meeres- 
niveau gefunden worden ist Die Erle von F6ja unter- 
scheidet sich von der mittel- und nordeuropäischen Schwarz- 
erle durch ihre lichte Rinde, welche sie mit der Alnus 
incana leicht verwechseln lässt 

Wenn man die ungesunde Niederung verlässt, und in 
die höheren Partien des Waldes eindringt, passirt man 
einen Gürtel von Eichen aus Quercus suber, Q. lusitanica 
und OL pedunculata bestehend, welche zahlreiche Hybriden 
(Bastarde) hervorgebracht haben, so dass es schwer wird, all' 
die Varietäten mit Sicherheit zu bestimmen. Es scheint 
auch, dass viele dieser Varietäten von Botanikern unnöthiger 
Weise als besondere Arten aufgeführt werden, wodurch 



die Orientirung auf diesem Gebiete noch bedeutend er- 
schwert wird. Mein Freund und Reisegefährte Gomes hat 
es neulich versucht, derartige Varietäten auf ihre Ghrund- 
spedes zurückzuführen >) und die Bestimmung der porto* 
giesischen Eichen dadurch zu erleichtem. Nächstdem ge- 
langt man in ausgedehnte Seestrandkiefemforsten , weldK 
an den Rändern mit Pinien gemischt sind. Den Bodeih 
Überzug bilden mehrere Erica- Arten und Empetmm albmn. 
Zwei grosse Eiefemstämme, welche wir gemessen, hatten 
folgende Dimensionen: 

Pinas maritima, Lmrk« (P. Pinatter, Soland.) 

Höhe: 24 m, Dnrehmeaier in BnuthSbe: 0,93 m. 

Pinna pinea. 

Höhe: 26 m, Dnrohmeaaer: 0,SO m. 

Als eine Merkwürdigkeit verdient noch ein kleiner 
Eastanienbestand angeführt zu werden, welcher auf einem 
frischen und tiefgründigen Boden durch Pflanzung angelegt 
worden ist. 

Die Stämme sind lOjährig, haben aber einen so ausge- 
zeichneten Wuchs, dass manche von ihnen bereits eine 
Höhe von 10 m und einen Brusthöhendurchmesser von 
0,25 m erlangt haben. Diese Anpflanzung beweist hinläng- 
lich, dass die Kastanie in diesen geographischen Breiten 
kein absoluter Gebirgsbaum ist, und dass sie eine mittlere 
Jahrestemperatur von -j- 1 7 ° C, so wie auch eine Somme^ 
temperatur von + 25* C. sehr gut vertragen kann, wenn 
der Untergrund nur genügende Feuchtigkeit besitzt 

Wir haben bereits im ersten Capitel dieser Arbeit erwähnt, 
dass man die Mediterranflora des Mondegothaies sehr bald 
aus dem Gesichte verliert, sobald man ostwärts von Coim- 
bra in's Gebirge vordringt Wir haben auch darauf auf- 
merksam gemacht, dass das plötzliche Verschwinden der 
Agave und Opuntia, und das Erscheinen der Kastanie, Rüster 
Erle und Pappel, zwischen Coimbra und Louzä, nicht io 
der Abnahme der Temperatur, sondern in der zunehmenden 
Luft- und Bodenfeuchtigkeit seinen Grund habe. Denn 
die mittlere Temperatur des Jahres und der Jahreszeiten 
beträgt für Louzä, welches auf 216 m Seehöhe liegt, wie 
man durch Interpolation aus der Tafel auf Seite 12 be- 
rechnen kann, immer noch: 

Im Winter Frtthling Sommer Herbet Jahr Jeniutr JaH 
8,W0 10,47» 24,77» 16,440 16,J60 7,760 26,170 

also beinahe eben so viel, oder noch etwas mehr, als die 
Jahreswärme für Perpignan (42^ 42' N. Br.), wo die Agare 
ausgedehnte Hecken bildet, und vielfach als verwilderte 
Pflanze sehr üppig wächst. Die entsprechenden Tempe- 
raturmittel für Perpignan sind folgende (nach Dove): 

7,1» 14,4« 28,9« 16,«o 10,4« 0,6« 26,5« 

^) Btrros-Gomes : Condi^oSs florestaes de Portugal pag. 61—59. 
Liiboa 1876, und: !^tade rar les tsp^ces de ohdnee foreetiers du Por- 
tugal, im Journal des eeiences math^matiquei, pbyeiquee et naturellei 
1876, Nr. XX. 
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Perpignan hat aber einen troi^enen, regenlosen Sommer 
und, ohngeaohtet der unmittelbaren Meeresnahe, eine relatiy 
trockene Luft, welche die Bodenoberfläche im Spätsommer 
zu einer verdorrten Kruste umwandelt, die zarten Vege- 
tationsformen yemichtet, aber dem Wachsthum der Suocu- 
lenten sehr forderlich ist; wogegen das Ceirathal und die 
Umgebung yon Louzä an der relativen Luftfeuchtigkeit des 
nahen, 1164 m hohen Qebirges theilnimmt und von dort 
aus durch viele Wasserläufe noch eine Zeit lang nach dem 
Eintritt der Regenlosigkeit berieselt wird. 

Dort aber, wo im Mondegothale die A^gave und Opuntia 
aufhört, beginnt die Kastanie an Ausdehnung zu gewinnen; 
ihre untere Grenze liegt auf den ersten Vorstufen des Ge- 
birges (etwa in 150 — 200 m absoluter Höhe). Von Natur 
aus steigt sie nicht zu der vertrockneten Ebene des Meeres- 
niveau's hinab; man findet sie dort zuweilen, wie in dem 
Walde von Fdja auf bodenhischen Localitäten künstlich 
angebaut, aber nur dort, wo sie die höhere Lufttemperatur 
nicht zu fürchten braucht, indem sie die nöthige Feuchtig* 
keit des Bodens zu ihrer Entwickelung vorfindet. 

unterhalb der ersten klimatischen Stufe (400 m) be- 
g^net man der Orange, der Korkeiche und dem spanischen 
Schilfrohr noch ziemlich häufig; darüber hinaus werden 
diese Gewächse seltner und verschwinden allmählich, wodurch 
die Bei^timmung ihrer oberen Grenze äusserst erschwert wird. 

Wir sahen in Pampilhoza (in 397 m Seehöhe) daselbst 
gezogene Orangenfrüchte von ausserordentlicher Grösse; sie 
waren zwar nicht von der ersten Zuckerhaltigkeit, dennoch 
aber sehr gut geniessbar; man ersieht daraus, dass bei einer 
mittleren Jahrestemperatur von 15,0^ 0. und einer Winter- 
temperatur von -f 7,6^ die schönen Orangenbäume nicht 
allein ihrer Blüthe wegen cultivirt zu wenden verdienen. 
Das absolute Minimum, welches am 5. Januar 1868 in 
Pampilhoza nicht unter — 8,5** C. wird betragen haben >)> 
scheint von diesen Bäumen ganz gut ertragen werden zu 
können. 

Ausgedehnte Gistus-, Myrten- und Bosmarin - Heiden 
gehen selbst über diese Stufe hinaus, und die grössten 
derartigen Dickichte, wo diese Pflanzen meist colonienweis 
im reinen Bestände angesiedelt waren, fanden wir bei Paul 
auf einer Seehöhe von ca 500 m. Weiter hinauf bilden 
sie eine Mischung mit der üppigsten Ericavegetation und 
werden schliesslich von dieser verdrängt. Über Loriga 
fanden wir aber noch Bosmarin bei etwa 850 m, und eine 
Gistusart bei 1600 m Seehöhe; Myrten bei Cea in 618 m. 

Der Vollständigkeit des Vegetationsbildes dieser Gebirgs- 
stnfe halber glauben wir bemerken ru müssen, dass die 
Pinien und Seestrandkiefembestände, welche sonst bis zum 



') In Ladeires, unweit Ton Santorem, ertragen die Orangen eine 
KUte Ton — 4^ C; sie litten dabei, gingen jedoch nicht an Grande. 



Meeresniveau reichen, hier immer häufiger werden. Mittel- 
europäische Obstarten nebst Feigen- und Maiscultur ge- 
winnen immer mehr an Ausdehnung und zwar mit einiger 
Einschränkung des Wein- und Olivenbaues, welcher bis 
hierher der bei Weitem vorherrschende gewesen war. 

Mit der Erhebung von 800 m vollzieht sich eine wich- 
tige Änderung in der Zusammensetzung und in dem äusse- 
ren Aussehen des Pflanzenreiches. Die bis hierher vor- 
herrschende Mediterranflora verschwindet gänzlich und 
macht einer viel nördlicheren Vegetation Baum. 

Die Orange und Korkeiche sind schon längst zurückge- 
blieben, ohne dass es möglich gewesen wäre, wegen der 
an den meisten Stellen vernachlässigten Cultur dieser Ge- 
wächse, ihre obere Grenze mit einiger Genauigkeit zu be- 
stimmen; wir glauben, dass die erstere nicht über 450m, 
die letztere nicht über 600 m im Estrellagebirge sich hin- 
au&chwingt Die Olive aber begleitet uns weiter fort, bis 
sie auf dieser Stufe ebenfalls ihre obere Grenze erreicht 

Wir waren nicht wenig überrascht, als wir auf dem West- 
abhange der Serra da Louzä, schon bei 391m Seehöhe, die 
Ölbäume anscheinend ihre obere Ghrenze erreichen sahen. 
Ihre Stämme waren gekrümmt und niedrig, ihre Kronen 
dürftig belaubt und zum Theil verkrüppelt Wir wären 
vielleicht bei der Ansicht, dass hier ihre obere Grenze zu 
suchen sei, stehen geblieben, wenn wir nicht weiter in's 
Gebirge unsere Reise fortgesetzt hätten. Sehr bald aber 
änderten wir unsere Meinung, als wir bei Gebola auf dem 
Nordosthange des Gebirges in 790 m und später bei Loriga 
(auf dem Nordhange) in 849 m Seehöhe ganz stattliche 
Ölbäume wadisen sahen. Die letztere Zahl drückt wohl 
auch ihre obere Grenze aus, ob sie aber hier noch zur ölge- 
winnung taugliche Früchte liefern, möchten wir nicht ent- 
scheiden; jedenfalls aber glauben wir berechtigt zu sein, 
ihre verticale Begrenzung in dieser Weise bezeichnen zu 
können, weil die meisten Pflanzengeographen nicht die Aus- 
bildung der Früchte (welche von vielen klimatischen Zu- 
fälligkeiten abhängig ist, und selbst in den günstigsten Lo- 
calitäten überhaupt nur alle zwei Jahre erfolgt), sondern 
durchschnittlich das Vorkommen des Ölbaumes zum Aus- 
gangspunkte ihrer Vergleichung wählen. 

Die Depression der oberen Grenze des Ölbaumes auf 
dem Westabhange der Serra da Louzä (wenn dieser Fall 
maassgebend sein soll) im Vergleich zu ihrem enormen Auf- 
schwünge gegen das Centrum des Gebirges hin ist uns bis- 
her dunkel geblieben. Diese Erscheinung, welche an an- 
deren Orten der portugiesischen Westküste sich zu wieder- 
holen scheint und von Bonnet in Algarbien beobachtet wor- 
den ist, gab aber Veranlassung zu vielen unrichtigen An- 
sichten über die obere Grenze dieses Baumes in Portugal 
überhaupt. Grisebach giebt in seinem ausgezeichneten 
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Werke: ,yDie Vegetation der Erde nach ihrer klimatisehen 
Anordnnng", folgende Zaaammenstellnng der oberen Grensen 
des Ölbaumes: 



AlgirMen . . 
Sierra Nevada 
NisM . . 
Ätna . . 
Haeedonien 
Lyoien . . 
OUieien 



466 m 
975 „ 
779 ., 
716 „ 
890 „ 
487 „ 
650,, 



und zieht daraus den Schluss, dass die Höhengrenzen der 
Olive gegen Osten und Westen sinken und in den Meri- 
dianen von Nizza und Italien am meisten sich erheben. 
Den Qrund davon sucht er in der verkürzten Entwiokelungs- 
periode, welche nach Maassgabe der Erhebung im Gebirge 
immer ausgeprägter werde und an der Westküste Europa's 
wegen des kühlen Sommers grösserer Einschränkung unter- 
worfen ist als unter den östlicheren Meridianen. Im Osten 
hingegen sei es die Strenge des Winters, welche der Ver- 
breitung der meisten südlichen Gewächse in verticaler Rich- 
tung eine Qrenze setze. 

Nach unseren Beobachtungen in dem Estrellagebirge 
möchten wir eine solche Depression der oberen Olivengrenze 
in Portugal und in Westeuropa (welcher Ausdruck immer 
eine Ausdehnung von mehreren Längengraden bedeutet) 
eben nicht annehmen. Wenn unsere Beobachtung an dem 
Weethange der Serra da Louzä und die von Bonnet in 
Algarbien: „dass der Ölbaum dort bis 300 m kräftig vege- 
tirt, von dort aber bis 450 m verkümmernd vorkommt", — 
nicht auf einer Zufälligkeit oder einer localen Eigenthüm- 
lichkeit beroht (was wir immer noch glauben), so würde 
dieses merkwürdige Factum nur für den schmalen lusita- 
nischen Küstensaum seine Geltung haben, in keinem Fall 
aber für die Serra da Estrella, wo die obere Olivengrenze 
bis 850 m sich erhebt. Ähnlich verhält es sich mit der 
oberen Kastaniengrenze; Grisebach giebt diese an: 



für Algarbien . 


747 m 


« Granad« . . 


1624 „ 


« Cftnigoa 


. 800 „ ') 


«• Apenninen. . 


975 „ 


« Sicüien . . 


. 1300 „ 


« KaoedoDien 


. 975 „ 


» Phrjgien . . 


1251 M 



Wir fanden diese Holzart auf dem trockenen Westhange 
der Serra da Louzä wohl bei 700 m; aber im Innern des 
Gebirges, zwischen Pampilhoza und Yidual de Cima, trafen 
wir noch bei 908 m Bäume , welche keine Spur von Yer- 
krüppelung zeigten. 

Wir wollen es nun versuchen, die klimatischen Verhält- 
nisse derjenigen Localitäten, wo diese Holzarten ihre polare 
und ihre verticale obere Grenze finden, etwas näher in's 



^) Ich find die obere Grenie der Kastanie am Oanigon Aber 
dem Bade Yemet bei 865 m Seehdhe. 



Auge zu feissen und die Beziehungen des Elima's zur Yege- 
tation in einigen Punkten untersuchen. 

Zunächst drängt sich die Frage auf: warum die Olive 
im südlichsten Theile der britischen Inseln, welcher dieselbe 
mitüere Jahrestemperatur wie die zweite klimatische &tah 
des Estrellagebirges besitzt, nicht mehr vorkommt. 

Wenn wir indessen die Zahlen auf Seite 12 und 18 
aufmerksam betrachten, überzeugen wir uns sehr bald, dass 
Heiston bei gleicher Jahrestemperatur eine um 2,s° C. hö- 
here Winterwärme, dabei aber eine um 8,6** C. tiefere Som> 
mertemperatur besitzt» als das Niveau von 800 m im porta- 
giesischen Gebirge. Die Hypothese Grisebach's von der 
Verkürzung der Vegetationsperiode, welche hier zur Erklä- 
rung des Zurückbleibens der polaren Grenze des Ölbaamee 
im Süden ihre zweckmässige Anwendung leicht finden kckuite, 
darf aber nicht den Einfluss eines anderen, sehr wirksame 
Factors in den Schatten stellen. Es ist diess der bedeu- 
tende Unterschied in Bezug auf Vertiieilung der Nieder- 
schläge in der Jahresperiode an der englischen Südküste 
und in der Serra da Estrella. Die Begenmenge in Liverpool 
beträgt im Sommer 241,5 mm, dagegen in der Estrella nur 
77,9 mm. In Folge dessen ist das englische Klima, zumal 
bei der geringeren Sommerwärme, viel feuchter als dasjouge 
des Estrellagebirges. Dieser Umstand wirkt jedenfalls depri- 
mirend auf die Folargrenze des Ölbaumes, welcher eu sei- 
nem Gedeihen, eben so wie die Korkeiche eine gewisse 
Lufttrockenheit beansprucht. Die geringere Sommerwärme 
nebst der grösseren Luft- und Bodenfeuchtigkeit wirken hier 
offenbar zusammen, um den Ölbaum von der Südseite der 
britischen Inseln auszuschliessen. Jedenfalls würde, wenn 
ein geeignetes, continentales Medium die Verbindung zwi- 
schen Britannien und Nordspanien herstellen sollte, die öl- 
baumgrenze dicht an die Südküste Englands herantreten; 
denn schon in Devonshire sollen, neueren Nachrichten sn- 
folge, die Olive, Agave und selbst die Dattelpalme in den 
Gkrtenanlagen sich acclimatisirt haben. 

Etwas anders verhält es sich mit der Kastanie. Dieser 
Baum erfordert gerade zu seinem Gedeihen eine grossere 
Luft und Bodenfeuchtigkeit und seine Folargrenze scheint 
hauptsächlich nur durch die Winterkälte Umitirt zu sein. 
Er findet sich im Gebirge und auf dem Meeresniveau überall 
dort von Natur ein, wo die mitüere Wintertemperatur nicht 
viel unter 0"* herabsinkt; also in Irland, wo er bei Glou- 
cester riesenhafte Stänmie bildet, in Gentralfirankreioh und 
in den südlichen Theilen der Bheinprovinzen. Durch Cultur 
ist es sogar gelungen, diesen schönen Baum nach der süd- 
lichsten Spitze von Norwegen und Rügen zu versetzen, wo 
er in günstigen Jahren essbare Früchte liefert 

Wir zweifeln nicht daran, dass er durch künstliche An- 
pflanzong auch in den höheren Regionen des EstreUagebir- 
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ges Bioh yerbreiten lieese, wo er, wenn auch nicht essbare 
Prüchte, doch wenigstens werthvolles Bau- und Nutzhols, 
liefern würde. 

Unterhalb dieser Gebirgsstafe fängt auch das Gebiet 
der Erica-, Cistus-, ITlex- und Oenista-Sträucher an ; sie sind 
auch auf den unteren Stufen verbreitet, gewinnen aber hier 
das Übergewicht über alle andere Kraut- und Strauch- Vege- 
tation und behaupten diese Herrschaft bis zur unteren Juni- 
X>erusgrense. 

In einer geringen Höhe über der ölbaumgrenze hört 
auch die Feige, der Weinstock und der Maisbau auf; doch 
das Niveau, bis zu welchem diese Pflanzen aufsteigen kön- 
nen, lässt sich selbst annähernd nicht bestimmen, weil diese 
Culturgewäohse mehr oder weniger immer an die Nähe 
menschlicher Wohnungen gebunden sind und diese im Es- 
trellagebirge seltener zu einer grösseren Höhe als 800 m 
sich erheben. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir be- 
haupten, dass die Feige, der Weinstock und die Maispflanze 
hier zu einer bedeutend grösseren Höhe aufsteigen würden i), 
wenn die menschlichen Ansiedelungen in der Estrella um 
200 — 300 m höher gdegen wären. 

Wir fanden die oberste Maisoultur beinahe auf der Höhe 
des Fasses zwischen Alvoco da Serra und Loriga, in der 
Nähe einer einsamen Gebirgshtitte, in 984 m Seehöhe. Die 
Pflanzen waren gut ausgewachsen ; ob sie aber zur Frucht- 
reife gelangten, konnten wir nicht entscheiden. JedenfaUs 
wuchsen sie noch innerhalb eines Klimans, weldhes die Samen- 
reife ermöglicht, denn dazu ist eine Sommertemperatur von 
19,0^ C. erforderlich, wie diess aus den Temperaturverhält- 
nissen an der Polargrenze dieser Pflanze, auf welcher sie 
ihre Samenreife erlangt, hervorgeht. Bekanntlich geht diese 
Linie auf dem Meereeniveau von 47* N. Br. an der West- 
küste Frankreichs über Coblenz (50 Vs"*) nach der Bukowina 
(49**) und schliesst sich sehr innig der Isothere von 19** C. 
an; und diese Sommertemperatur besitzt auch das Niveau 
des Estrellagebirges auf 1000 m Seehöhe. 

Mit derselben Unsicherheit haben wir bei Bestimmung 
der oberen Grenze verschiedener Waldbäume zu kämpfen, 
welche zwischen 600 und 1000 m Seehöhe das Maximum 
ihrer verticalen Verbreitung erreichen , namentlich des Quer- 
cus pubescens, Q. pedunculata, Pinus maritima, Lmrk. und 
P. pinea. Letztere findet sich in den inneren Gtobirgs- 
thälem nur ausnahmsweis und erscheint erst in grösseren 
Mengen an der nordwestlichen Aussenseite dieser Gebirgs- 
gruppe, zwischen Valorsim und Gea. Pinus maritima bildet 
kleinere, künstlich angelegte Bestände in aUen Localitäten 
des Gebirges, doch die beiden Eichenarten sind ziemlich 
sparsam zerstreut und mit den oben angeführten Coniferen 



>) In Gaardft toll noch Mais cnltiTirt werden. 



gemischt Ob diese beiden Eiefemarten einheimische Hölzer 
auf der Serra da Estrella sind, ist sehr zu bezweifeln, denn 
nach Aussage unseres alten Führers Oond^ waren sie in 
jenen Gegenden vor 50 Jahren völlig unbekannt Dass sie 
im Gebirge nicht höher aufsteigen als bis 1000 m, liegt 
nicht an etwaigen klimatischen Schranken, sondern an der 
vernachlässigten Cultur der höheren Gebirgspartien. Wenn 
wir nun dennoch nicht anstehen, einige Zahlen über die 
Höhe ihres Vorkommens anzugeben, so mögen diese Data 
nicht als die oberen Grenzen angesehen werden » sondern 
als Punkte, über welchen hinaus kttnfdghin die wirklichen 
oberen Grenzen gesucht werden müssen. 

Quercus pubescens, Willd., fanden wir an verschiedenen 
Stellen des Gebirges bis 700 m, jedoch sehr sparsam zer- 
streut; Q. pedunculata >) in zahlreicher Mischung mit Q. 
Tozza Bosc. und Pinus maritima in der G^egend von Gea 
auf 620 m Seehöhe; ausserdem einige gut ausgebildete 
Exemplare auf der Serra da Louzä, 1164m über dem Meeres- 
spiegel; Pinus pinea zwischen Valorsim und Cea bis 700 m, 
und Pinus maritima nebst Quercus Tozza oberhalb Loriga 
bis 1 000 m aufsteigend. 

Es mag von einigem Litereese sein, diese Angaben mit 
den Zahlenverhältnissen anderer Länder zu vergleichen, wo 
bereits die obere Grenze dieser Holzarten mit genügender 
Sicherheit festgestellt worden ist 

Quercus pubescens, welche in Spanien und in der Ebene 
von Boussillon und der Provence sehr verbreitet ist, findet 
nach Willkomm (Forstliche Flora) seine Polargrenze in 
Böhmen bei Jungbunzlau und Prag und steigt nach Philippi 
auf dem Ätna bis 1656 m Seehöhe; ihre untere Grenze 
scheint dort bei 1039 m zu liegen; daraus kann manschlies- 
sen, dass die von uns beobachteten Fälle unmöglich zur 
Bestimmung der oberen Grenze dieser Holzart im Estrella- 
gebirge dienen können. Quercus pedunculata dehnt ihren 
Verbreitungsbezirk mehr gegen Norden aus. Nach Will- 
komm liegt ihre Äquatorialgrenze in Nordportugal, was 
dahin zu rectificiren ist, dass sie wenigstens bis an die 
Serra da Estrella verlegt werden mOsse. Dire Polargrenze 
geht über Schottland (58"* N. Br.), Norwegen (an der West- 
küste, nach Schübler, bis 68"* N. Br., an der schwedischen 
Grenze bis 6D, Schweden (60'), nach Perm (67 Vi* N. Br.). 
Dire Yerticalgrenze liegt in Schottland bei 886 m, Eng- 
land 518 m, südlich Norwegen 822 m, Earpathen 620 m 
(nach Wahlenberg), nördliche Ealkalpen 754 m, Oentralalpen 
860, Tirol 998, Karst 904, Albanien und Scardus 1516 m. 



*) Übfr diMe Eiohenart in Sfldearopa bemerkt Kotsohj m sei- 
nem prachtTollen Werke : „Lee chtoee de TEurope et de rOrient". Paris 
1864, XVll: „Die in Saditalien, Griechenland und Kleinasien Torkom- 
menden, tor Unterabtheilnng Hemeris gehSrenden Eichen, lassen sieh 
mit unserer deutschen Sommereiche nicht identifioiren ; e^ sind fOr sich 
bestehende Olieder dieser Unterabtheilung". 
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Wir enthalten ans auch hier jeder Vergleiohnng und 
Disoosdon der Polar- and Verticalgrenxen , weil wir nicht 
genügend überzeugt sind, dass die bei 1164m auf der 
Serra da Loosä von uns beobachteten Eichen dort ihre 
wirkliche obere Grenze erreicht haben. 

Pinus pinea steigt nach Willkomm in den Eüstengegen- 
den Qranada's bis 1000 m hinauf, in Eleinasien, unweit Ar- 
tayia, bis 812 m; Pinus maritima nach demselben Gelehrten 
in Granada bis 1299 m, in Corsioa bis 1000 m. Willkomm 
glaubt, dass die letztere Holzart ihre polare und obere 
Grenze bei einer mittleren Jahrestemperatur von + l^*" nnd 
einer Wintertemperatur von + ^^ C. finde. Diess kommt 
denjenigen Werthen sehr nahe, welche wir für diejenige 
Seehöhe berechnet haben, wo wir die Seestrandkiefer in 
der Serra da Estrella angetroffen haben; nämlich: mittlere 
Jahrestemperatur + n>i** nnd mittlere Wintertemperatur 
+ 4,3* C, doch scheinen auch dort diese Bäume ihre ab- 
solute obere Grenze noch nicht erreicht zu haben. 

In der Nähe der dritten klimatischen Stufe (1200 m) 
findet man die oberen Grenzen von Quercus Tozza, Taxus bao- 
cata, ülex europaeus und Arbutus unedo. Die drei letzteren 
Pflanzen sind auch dem Ellima von Irland eigenthümlich, 
was auf ihre strenge Abhängigkeit von der Temperatur zu 
deuten scheint, weil die Wärmeverhältnisse dieser Stufe 
mit denen Irlands am Meeresniveau beinahe identisch sind. 
Die obere Grenze der zwei letzteren Pflanzen haben wir 
nicht ganz genau bestimmen können; die von Quercus 
Tozza ') fanden wir oberhalb Longa bei 1008 m, die von 
Taxus baocata ebendaselbst bei 1200 m. Es ist jedoch 
auch hier die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass, da 
diese Holzarten in jenen Begionen der Serra da Estrella 
nicht überall vorkommen, Exemplare in höheren Lagen noch 
gefunden werden könnten. Die Pflanzen, welche wir bei 
Longa gesehen haben, waren verstümmelt und es Hess sich 
aus ihrem Habitus nicht beurtheilen, ob sie wirklich an 
der Grenze ihres Vorkommens angelangt waren oder nicht. 
Alle diese Gewächse, mit Ausnahme von Quercus Tozza, 

• 

welche nicht sehr weit nach Norden vorzudringen scheint 
und nach Grisebaoh in den Westpyrenäen schon bei 970 m 
Seehöhe ihre obere Ghrenze findet, bilden einen wichtigen 
Bestandtheil der Vegetation höherer Breiten. „Am wenig- 
sten gegen Norden (abgesehen von Q. Tozza) geht ülex 
europaeus vor und sucht das gemässigte Klima der Meeres- 
küsten auf; er findet sich noch in Schottland unter 59* 



*) Kotschy sagt Über diese Eichenart (Les chdnes de l'Earope et 
de rOrient, Bd. XXII) : , «Diese Eiche wachst in den meisten Prorinsen 
Spaniens, in den westlichen Pyrenäen bei Mans nnd Angers. Die ab- 
gebildeten Exemplare stammen ans den Gegenden Ton Bordeaux nnd 
wurden mir Ton Tb. Urgel wiederholt sugesandt. DecandoUe hält den 
Baum für keinen in Prankreich einheimischen, nnd Correa glaubt, dass 
sein Vaterland Portugal sei. Doch sind bisher Ton dort keine Exem- 
plare bekannt*'. 



N« Br. und an der Nordsee, nicht aber in Hannover, wo 
die mit ihm angestellten Culturversuche missglückt sind 
(Grisebach)". Auf dem Niveau von 1100 m der Serra da 
Estrella ertragen demnach ülex europaeus ' und Quercus 
Tozza eine Wintertemperatur von + 3,7"* C. und ein ab- 
solutes Minimum von — 7 bis — 8° C. Eine bedeutend 
grössere Kälte würde, wenigstens der Tozzaeiche verderb- 
lich sein, wie man diess aus einer Stelle in Mathieus« 
(Flore foresti^re) entnehmen kann. Er sagt von dieser Holz- 
art unter Anderem folgendes: 

„Les froids d'hiver sont la cause qu'il n'avanoe pas 
au nord; dans les landet m^me il p^rit (comme en 
1829 — 1830 sous une temp^rature de — 15° C.)". 

Taxus baocata ist die nördlichste von all' diesen Pflan- 
zen; sie verträgt nicht nur eine niedrigere Jahrestempera- 
tur, sondern scheut auch die höheren Kältegrade des con- 
tinentalen Winters nicht Nach DecandoUe (Geographie 
botanique raisonn^) bildet die Eibe einen Bestandtheil der 
nördlichsten Holzvegetation Amerika's; nach Schübler (Die 
Culturp£anzen Norwegens) findet sie sich noch unter dem 
60 Va — 61^ N. Br. an der Westküste Scandinaviens. In 
dem bayerischen Walde geht sie bis 1111 m Seehöhe in 
den Karpathen und Pyrenäen bis 1623 m und in der Sierra 
Nevada selbst bis 1948 m. 

Der Eibenbaum, welcher ein echt nordisches Gewächs 
ist, hat im Süden eine untere und eine obere Grenze; 
schon in den bayerischen Alpen kommt er nicht unterhalb 
373 m, in Siebenbürgen nicht unter 900 m vor. Wegen 
der Seltenheit seines Vorkommens im Estrellagebirge war 
es uns jedoch unmöglich, weder seine obere, noch auch seine 
untere Vegetationsgrenze näher zu bestimmen. 

Bei weiterem Aufisteigen gelangt man an die obere 
Grenze der Cerealiencultur. Wir fanden auf dem Nordwest- 
hange der Serra da Estrella, noch bei einer Seehöhe von 
1328 m, kleine Stoppelfelder, doch, da die Ernte schon 
längst vorüber war und die etwa übrig gebliebenen Garben 
von Schafen und Ziegen vollständig au%ezehrt waren, 
konnten wir nicht entscheiden, welche Getreideart hier an- 
gebaut gewesen war. Wenn wir unseren Führer Gond^ 
richtig verstanden haben, war es Boggen und nicht Gerste, 
was gerade nicht unwahrscheinlich ist^ da diese Getreideart 
auf dem Niveau von 1400 m immer noch eine bedeutend 
höhere Jahres- und Sommerwärme antrifft, als diejenige, 
welche ihr an ihrer Polargrenze (Norwegen 64"* N. Br.) 
geboten wird. 

Nun folgen, durch schmale Zwischenräume getrennt, ver- 
schiedene wichtige Vegetationslinien. 

Bei 1430 m fanden wir einige Exemplare Ilex aqoifo- 
liunL Nach DecandoUe dringt diese Holzart auf den bri- 
tischen Inseln bis zum 58* N. Br. vor, an der Westküste 
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Norwegens bis 62 Va", von hier aber biegt sich ihre Polar- 
grenze beinahe rechtwinkelig nach Dänemark um, berührt 
die Westgrenze von Mecklenburg und Pommern (54 ^X g^^t 
alsdann südwesüioh bis an den Rhein (50 1/2^) und yon 
hier über Wien und das Schwarze Meer nach dem Kau- 
kasus. 

Die Vertioalgrenzen sind (ebenfalls nach Decandolle) 
folgende : 



Comberlaod . . 
Oentral-Schweif 
CanigoQ . . . 
Mo&t-Ventonz . 
Sierra Quadartma 
Ätna .... 



457 m 

974 „ 

987,, 

1000 „ 

1624 „ 

1787 „ 



Hex aquifolium scheint demnach ein Gewächs zu sein, 
welches seine Folargrenze nach dem Laufe der Isochimene 
(oder genauer nach dem der Isotherme des Monats Januar 
+ 1"* C.) richtet. Nach Decandolle kommt diese Pflanze 
in keiner Localität vor, deren Januarmittel unter — 4,5** 
sinkt. Nach dem eben Entwickelten ist es sehr wahrschein- 
lich, dass das Niveau, auf welchem wir diese Holzart an- 
getroffen haben, noch unterhalb ihrer natürlichen oberen 
Grenze liegt, und es würde uns gar nicht wundern, wenn 
es späteren Reisenden gelingen sollte, Ilex aquifolium auf 
einer viel grösseren Seehöhe des Estrellagebirges zu ent- 
decken. 

Wir gelangen nunmehr wieder an die untere Grenze 
eines nordischen Gewächses: des Wachholders. In Anbe- 
tracht der Beobachtung, welche man in den Earpathen ge- 
macht hat *), dass Juniperus nana nichts anderes sei als 
eine durch die Hochgebirgslage erzeugte Spielart des Juni- 
perus communis und in die Ebene verpflanzt, zu der ur- 
sprünglichen Form des letzteren zurückkehre, glauben wir 
vorsichtig zu verfahren, wenn wir an diesem Orte von den 
Vegetationsgrenzen des Junipems communis sprechen, trotz- 
dem, dass der Wachholder des Estrellagebirges im Habitus 
an Juniperus nana lebhaft erinnert, oder wegen seiner stär- 
keren Nadeln vielmehr zur Aufstellung eines neuen Lusus 
berechtigt. 

Juniperus communis findet sich in Europa vom Nord- 
cap (71^ 10') bis zu den Inseln des Mittelländischen 
Meeres (85"*), von Portugal bis Kamtschatka verbreitet. 
„Gegen seine Äquatorialzone hin" — sagt Willkomm in 
seiner Forstlichen Flora, S. 215, — „ist er eine entschie- 
dene Hochgebirgspfianze, während er in kälteren gemässig- 
ten Zonen sowohl im Gebirge als in den Tiefebenen und 
Btrandgegenden vorkommt''. 



*) Wahlenberg in Flora Carpathorum principalium berichtet anf 
p. 322 „Plantam ß (Junipemm alpinam, Wahlenb., J. nanam, Wilden.) 
in hortnm introduxit £zp. D. fiochel, ubi post paucos annos in a 
(J. comm.) mntata est". 

J. RiToli, Die Serra da Estrella. 



Seine Vertioalgrenzen sind folgende: 

Untere Ckenee Obere Greose 

Karpathen .......— (J. nana) 1896 m 

Bayerische Alpen — (J. com.) 1126 „ 

fi » — (J. nana) 2224 „ 

Nördliche Alpen — (J. com.) 1497 „ 

Apenninen — (J. com.) 1623 „ 

Spanische Pyrenäen (J. com.) 974 m (J. com.) 1628,, 

Sierra Qnadarama . (J. com.) 1136 „ (J. com.) 1948 „ 

Sierra Nevada . . (J. com.) 2118 „(?) (J. com.) 2598,, 

fi fi . . (J. nana) 1624 „ (J. nana) 2924 „ 

Macedonien und Thracien . . — (J. com.) 1688 „ 

Athos nnd Hämns .... — (J. com.) 1948 „ 



Die hochstämmigere Form des gewöhnlichen Wachhol- 
ders haben wir in der Serra da Estrella gar nicht gesehen ; 
er fängt hier gleich mit der Form des J. nana *) an, und 
zwar an der oberen Grenze der Cerealiencultur und geht 
bis über die Vegetation der Ericaceen hinaus; wir fanden 
auf dem Nordwesthange der Estrella seine untere Grenze 
bei 1491 m, seine obere Grenze bei 1886m; auf dem West- 
hange fanden wir die obere Grenze bei 1952 m. Auf 
letzterem geht also die obere Grenze des Wachholders 66 m 
höher hinauf als auf dem Nordwesthange; sie endet hier 
mit plattgedrückten, aus einiger Entfernung kaum sicht- 
baren Sträuchern. 

Sowohl die obere als auch die polare .Grenze des Wach- 
holders scheint von der Isothere + 12^ 0. sich nicht weit 
zu entfernen (wie man diess aus den auf S. 13 berechneten 
Zahlen entnehmen kann). Diese Sommerwärme ist jedoch 
wahrscheinlich das thermische Minimum, bei welchem die 
Samenreife und Wiederrerjüngung des Gewächses Statt fin- 
den kann. Warum aber die untere Grenze des Wachhol- 
ders sowohl in den Pyrenäen als auch in der Serra da Es- 
trella nicht tiefer herunter geht als 974 und 1491 m ist ziem- 
lich unerklärlich. (Die Möglichkeit, dass einzelne Exem- 
plare in tieferen Lagen unserer Aufmerksamkeit entgangen 
sein konnten, ist bei dem zahlreichen Vorkommen der Pflanze 
beinahe gänzlich ausgeschlossen.) Die Sommerwärme von 
18 — 20 *" C. kann jedenfalls als hinreichender Grund nicht 
angesehen werden, weil bekanntlich diese Strauchart derar- 
tige Sommertemperaturen auf der Ebene ganz gut erträgt 
Vielleicht ist es aber die milde Wintertemperatur von + 5"*, 
namentlich aber die warme Januar- und Februartemperatur» 
welche die Lebensfunctionen der Pflanze zu yorzeitig an- 
regt und bei den geringsten Eälterückfällen, welche überall 
unvermeidlich sind, die neuentwickelten Triebe und Ejios- 
pen vernichtet. Der Umstand, dass dieser Strauch in Süd- 
europa überall eine entschiedene Hochgebirgspflanze ist, 
spricht sehr für die Wahrscheinlichkeit dieser Hypothese. 

Schon in der Juniperusregion trafen wir einige Exem- 



*) Wir halten ihn dennoch für den Janipeme communis, welcher 
in Folge fortwährender Beäsung der nenen Wipfel und Zweigtpitien. 
durch Ziegen und Schafe die Gestalt des J. nana angenommen hat. 

4 
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plare tod Birken auf 1546 m Seehöhe. Auch dieses Niveau 
kann nicht als die natürliche ohere Grenze der Birke in 
dem Estrellagebirge angesehen werden, weil die Exemplare, 
trotz wiederholter Verletzung, einen befriedigenden Zuwachs 
und bei jungem Alter schon eine entschiedene Baumform 
zeigten. 

Nach der charakteristischen Form des Blattes, der reich- 
lichen Wachsabsonderung der Triebe und Blätter und der 
sparsamen Behaarung derselben, halten wir diese Birken — 
obgleich wir nicht Gelegenheit hatten, die Samenschuppen, 
welche nach Begel das beste Unterscheidungsmerkmal ab- 
geben, zu untersuchen — für die Art: Betula verrucosa 
und nicht B. pubescens, Ehrh. Übrigens zieht auch Will- 
komm in seiner „Forstlichen Flora" die Äquatorialgrenze der 
letzteren, weit nach Norden (bis zum Nordcap) vordringen- 
den Birkenart, zwischen den 45^ und 46^ N. Br. 

Hingegen verlegt er die Äquatorialgrenze der Betula 
verrucosa in Portugal um 1 Va ° nördlicher als wir sie ge- 
funden. Nach diesem Autor soll dieselbe über die Serra 
de Gerez (41* 51') gehen; weiter östlich läuft die Süd- 
grenze dieser Holzart über die Montes de Toledo (39** 30') 
Apenninen (38 • 5'), Thracien (41* 15') und West- 
asien (40*). 

Ihre Folargrenze liegt in Norwegen unter dem 62* 
N. Br.; in Russland unter dem Parallel von 60* N. Br. 

Was nun die Yerticalverbreitung der B. verrucosa an- 
betrifft, so ist diese nach Willkomm folgende: 

Obere Grenze 

Norwegen (60<>N.Br.?) 300 m 

Schottland (57<>) „ 640 „ 

Han (ÖIO) „ 974,, 

Bieeengebirge . . . (50^51**) „ 846 „ 
Österreich-Schleiien . . (5O<0 *. 909 „ 

Nord-Karpathen . . . (49°) „ 1234 „<) 
Eragebirge .... (ÖO— Ö1*0 » 974 „ 

Bayeriicber Wald . . . (49<0 «> 1026 „ 

St Gotthard . . . (46Va*0 » 1657,, 

Yal Bregaglia . . . (46Vt^ ,, 1948 „ 

Canigou (42«) „ 1987 „ 

Ätna 2176 „ 

„Die obere (Frenze der Betula verrucosa" — sagt Will- 
komm — yiliegt indessen auch im castilianischen Scheide- 
gebirge Spaniens (41^ N. Br.) kaum höher als 1299 m. 
Es scheint demnach, als ob sowohl im Westen als im Osten 
Europa's die obere Grenze dieses Baumes eine Depression 
erleide, welche für die pyrenäische Halbinsel sich vielleicht 
aus dem Einflüsse des trockenen Steppenklima's Central- 
Spaniens erklären lässt". Diese Ansicht hat auch vielleicht 
seine Geltung für die Serra da Estrella, welche eine Fort- 



*) Ich fand in den Karpatben im Jahre 1871 sowohl in der 
Tatra (Central-Karpathen) all auch in Csemabora (Oit-Karpatben) in 
dieser Seehöhe nur die B. carpathica, Wablenb. (also B. pubescens). Die 
B. Terrucosa bort dort etwas früher auf; ich fand sie noch oberhalb 
Zakopane, bei ca 900 m Seehöhe, doch, wie es schien, künstlich ange- 
bant, Tor. 



Setzung des oentraliberischen Scheidegebirgea bildet» wo aber 
das Steppenklima Spaniens bedeutend modifioirt erscheint 

Wenngleich das Niveau 1546 m, auf welchem wir die 
Birke gefunden haben, nicht als die obere Grenze dieser 
Holzart in der Estrella angesehen werden kann, so ist doch 
augenscheinlich, dass sie auf den Malhäo, unter dessen sanft 
gewölbter Kuppe alle Baum- und Strauchvegetation aufhört, 
nicht hin aufdringen, also jedenfalls unter der oberen Grenze 
der Birke auf dem Ätna weit zurückbleiben würde. 

Die untere Grenze der Betula verrucosa liegt, nach Will- 
komm, in Spanien auf 800 m Seehöhe; im Kaukasus steigt 
die Birke bis 2338 m, im Altai bis 2000 m hinauf; doch 
ist es ungewiss, ob diess die Betula pubescens oder die 
B. verrucosa ist. 

Das, was die Verbreitung der Birke an ihrer oberen 
und polaren Grenze limitirt, ist nach Grisebach die Dauer 
der Vegetationszeit „Die Birke" — sagt dieser Botaniker — 
„belaubt sich, wenn die tägliche Wärme über 7,5^ C. steigt 
und verliert ihre Blätter, wenn im Herbste dieser Werth 
nicht mehr erreicht wird". In Westeuropa dehnt sich ihre 
Vegetationszeit über ein halbes Jahr aus, in Petersburg be- 
trägt sie noch 5 Monate, während sie in Lappland sich nur 
auf 3 beschränken müss. Ob die von Grisebach gegebene 
Erklärung auf beide Birkeuarten passt, sind wir nicht im 
Stande zu beurtheilen, doch scheint sie bei der von uns in 
der Estrella gefundenen Birke ihre Geltung zu haben. Die 
Vegetationszeit ist auf der Malhäokuppe so karg bemessen, 
dass diese Holzart die zur Blattentwickelung nothwendige 
Temperatur -|~ 7,5^ G. erst zu Ende des Frühjahrs findet 
und dieselbe schon im Anfange des Herbstes völlig ver- 
misst. Eine 3monatliche Entwickelungszeit scheint aber 
für die B. verrucosa nicht hinreichend zu sein. 

Die zur Beendigung ihres Vegetationscyklus noth wen- 
digen Temperaturverhältnisse findet die B. verrucosa wohl 
noch 200 — 300 m unter der Malhäokuppe, nicht mehr aber 
auf dem Gipfel derselben, wo die Quantität und Verthei- 
lung der Wärme so lebhaft an die des AltenQordes in Lapp- 
land erinnert 

Es verbleibt uns noch, die oberen Grenzen der Cistus- 
und Ericasträucher festzustellen, über welche hinaus nur 
noch vereinzelte Wachholder vorkommen, wonach alle Baum- 
und Strauchvegetation der Estrella aufhört. 

Die Mehrzahl der Cisten bleibt auf den tieferen Stufen 
des Gebirges zurück (so C. ladaniferus, G. populifolius &c.); 
nur eine niedrige Art mit kleinen filzigen, elliptischen 
Blättern — wenn wir nicht irren Cistus heliihifoliuB — 
dringt in die Juniperusregion hinein. Wir fanden seine 
obere Grenze auf dem Nordwesthange des Malhfto, unter- 
halb der beschriebenen Gebirgskante, bei 1606 m SeehÖhe. 

Von diesem Funkte, wo die letzten Cistussträucher ver- 
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schwinden, verliert auch die Vegetation der Heiden bedeu- 
tend an Kraft; der Wachholder wird dominirend. Die Erica 
sooparia, E. ciliariB and E. yagans, von welchen letxtere 
bis Com Wales (51 "" N. Br.) vordringt, die E. cinerea and 
E. tetralix, welche wir vor Vidoal de Cima massenhaft an- 
getroffen haben, and welche beide die earopäische West- 
küste bis Norwegen hinaaf bewohnen, sind längst aaf den 
unteren Stafen des Gebirges zurückgeblieben; die E. ar- 
borea, lusitanica und die Galluna vulgaris begleiten uns 
zwischen Wachholder auf diesen Seehöhen immer noch, 
wenngleich sie die Üppigkeit ihres Wuchses bereits einge- 
büsst haben. Die obere Grenze dieser Heidekräuter liegt 
auf dem Nordwesthange der Estrella, wenige Meter über der 
unteren Quelle bei 1780 m. Dieses Niveau kann auch sicher 
als die oberste Grenze der Calluna vulgaris angesehen wer- 
den, welche von allen Ericaceen am weitesten hinaufdringt. 
Schouw, welcher ihre Verbreitung in seinen „Grundzügen 
einer allgemeinen Pflanzengeographie" ausführlich untersucht 
hat, giebt hierüber folgende Zahlen an. 

Die Calluna (Erica) vulgaris kommt in Europa vom 68 ^ 
40' N. Br. bis zum 40** N. Br. in der Ebene vor, nach 
8ochusboe trifft man sie auch in Marokko, wohl aber nur 
im Gebirge. läi Süden Europa's ist sie vom Meeresniveau 
bis 3000 m im Gebirge verbreitet; es hat also diese Pflanze 
eine sehr ausgedehnte Yerbreitunggsphäre. Nach Wahlen- 
berg liegt ihre Polargrenze in Naimaka in Lappland; gegen 
Westen findet diese Heideform im alten Continent keine 
Ck^nzen (sie wächst noch in Irland), wohl aber gegen Os- 
ten, denn jenseit der üralkette wird sie immer seltener und 
verschwindet in einigem Abstände von derselben gänzlich. 
Wohl hat man in Ostasien zwei andere Ericaceen ge- 
funden, doch die meisten Botaniker halten sie für Andro- 
medaarten. 

Das, was Schouw über die Yerticalverbreitung dieser 
Pflanze angiebt, erregt einiges Bedenken. In Lappland soll 
sie bis 585 m, in Südeuropa aber bis 3000 m über den 
Meeresspiegel hinaufgehen. Letzteres behauptet Schouw 
auf die Autorität DecandoUe's hin (M^m. d'Arcueil T. III, 
p. 315). Diese Höhengrenze ist aber ganz unwahrschein- 
lich, weil in Südeuropa die Schneelinie noch unterhalb 3000 m 
Seehöhe liegt und der Abstand zwischen der Schneelinie 
und der oberen Callunagrenze noch genügenden Raum für 
die alpine Flora bieten müsste. Nach unserer Beobachtung 
in der Serra da Estrella, wo die obere Grenze der Calluna 
vulgaris ganz sicher nicht über 1800m hinausgeht, glauben 
wir schliessen zu dürfen, dass sie auch in der Sierra Ne- 
vada und auf dem Ätna sich nicht viel über 2000 m 
erhebt. 

Unter allen Isothermen scheint die des Sommers und 
namentlich die des wärmsten Monats den grössten Einfluss 



auf die horizontale und verticale Begrenzung der Calluna 
vulgaris zu haben, denn ihre polare und obere Grenze ent- 
fernt sich sowohl in Portugal als auch in Norwegen nicht 
viel von der Isothere + 12^ C. Eine Juli- und August- 
wärme von 12 bis 14^ C. scheint zur Samenreife und zur 
Ezistenzsicherung der Pflanze nothwendig zu sein ^), 

In den Steppen Ostasiens mag die ausserordentliche Luft- 
und Bodentrockenheit ein Hindemiss für ihre Verbreitung 
sein; dort aber, wo diese wegfällt, wie unter den westeuro- 
päischen Meridianen, ist es die Wärme des Sommers vor- 
zugsweis , welche die polare und obere Grenze dieser Pflanze 
bestimmt. 

In einem Niveau, welches 170 — 180 m höher liegt als 
die letzten Callunastauden , findet man auch die absolute 
oberste Grenze des Juniperus, einer Pflanze, deren Yerbrei- 
tungssphäre sich ebenfalls an die Höhenisothere + 12^ C. 
vom Norden bis Süden Europa's mehr oder weniger anlehnt. 

An diese Begion der Stauden und Sträucher schliesst 
sich nach aufwärts zu die ärmliche Alpenflora des Estrella- 
gebirges, hauptsächlich aus Crocus-, Gentiana- und Yiola- 
arten bestehend, an; sie geht kaum bis zu der Kuppe des 
Malhäo, wo kurze rigide Gräser, Flechten und Moose vor- 
zuwiegen scheinen. 

Wir beschliessen diess unvollkommene Bild der Vege- 
tationsökonomie auf den Abdachungen des Estrellagebirges 
mit einem kurzen Bückblick auf seine Hauptmomente. 

Am Meeresniveau, dort wo die Vorstufen des Gebirges 
in der Ebene des Schwemmlandes sich verlieren, in einem 
Klima, dessen mittlere Jahreswärme 16 bis 17^ C, die 
Wintertemperatur 9 bis 10**, die Sommertemperatur hin- 
gegen 25 bis 26^ C. beträgt, bei einer in den höheren 
Breiten ungewöhnlichen Trockenheit des Sommers und rela- 
tiven Feuchtigkeit des Winters, entwickelt sich die pracht- 
volle Mediterranflora, welche durch weite Orangenwälder, 
durch die verwilderte Opuntia und Agave und die künst- 
lich gehegte Dattelpalme charakterisirt ist. 

Weiter hinauf im Gebirge, zwischen dem Niveau 200 
und 800 m, also zwischen der Isotherme 16 und 12,4^ C, 
der Isochimene 8,5 und 5,4^ C. und der Isothere 24,5 und 
20,4^ C, findet man das provencalische und südfranzösische 
!^ma mit seiner Vegetation wieder. Diess ist das Gebiet 
der Korkeiche, des spanischen Schilfrohrs, der Pinie, der 
Olive, Feige, des Weinstockes, der Myrten, Bosmarinen 
und eisten, in welchem die drei ersten Gewächse nicht so 
weit hinaufsteigen als die übrigen. 

Zwischen der zweiten und dritten Stufe (800 — 1200 m), 
also zwischen den Isothermen 12,4 und 9,9"* C, den Isochi- 



>) Man darf nicht Tergesten, dass im Innern Ton Lappland die 
Somraertemperator höher, die Wintertemperatar niedriger ist all an 
der Weetküite Norwegens. 

4» 
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menen 5,4 und 3,2 "", den Isotheren 20,4 und 17,5** C, in einer 
Oebirgsregion, wo die Niederschläge häufiger und die rela- 
tiye Luftfeuchtigkeit im Sommer grösser ist, wiederholt sich 
die westfranzösisohe und südenglische Vegetation in See- 
strandkiefern, Kastanien und Quercus-Tozza-Forsten, in dem 
ausgedehnten Maisbau und in dem Ericareichthum. 

In dem Zwischenräume, welcher von den Höhenisother- 
men 10** und 7,3*" C. von der Isochimene + 3,s* und 



+ 1,1* C, von der Isothere 17,5 und 14,7** C. begrenzt 
wird, finden wir die mittel- und norddeutsche Cerealien- 
cultur, die mitteleuropäische Birke, Taxus baccata und Ilex 
aquifolium. 

Über dieser Gebirgsstufe erreichen fast unter derselben 
Isothere wie in Nordeuropa der Juniperus und die Galluna 
vulgaris ihre obere Grenze und machen auf der Malhdo- 
kuppe den Anfängen einer alpinen Flora Raum. 



IV. über die Zuwachsverhältnisse einiger Holzarten auf den verschiedenen Stufen 

der Serra da Estrella. 



Wir besitzen nur ein dürftiges Material zur Bearbeitung 
dieses Gapitels, doch glauben wir dasselbe hier nicht vor- 
enthalten zu dürfen, weil es in Verbindung mit den vor- 
her abgehandelten Gegenständen zur Charakteristik der 
Vegetationsverhältnisse des Estrellagebirges dient. 

Das Material besteht aus einigen Holzproben, welche 
wir mit dem Pressler'schen Zuwachsbohrer in dem Walde 
Föja und in den Seestrandkiefern- und Eichenbeständen von 
Cea und Loriga gewonnen haben. 

Zum Maassstab der Vergleichung wählen wir nicht die 
Zuwachsprocente der Holzmasse, sondern den jährlichen 
mittleren Längen- und Stärkenzuwachs der Hölzer, weil 
erstere das Gesetz des Wachsthumsganges nicht so klar 
hervortreten lassen wie die beiden letzteren. Wir meinen, 
dass es leicht wird für speciell forstliche Zwecke, aus unse- 
ren Zahlen die cubische Zunahme der Holzmasse in Fro- 
oenten zu berechnen, wogegen die Umkehrung dieser Auf- 
gabe nicht so leicht auszuführen wäre und die Ermittelung 
des Zuwachsganges der Hölzer aus deren cubischem Zu- 
nahmeprocente ihre besonderen Schwierigkeiten hätte. 

Die Gesammtlänge des Baumes dividirt durch die Jahre 
seines Alters giebt den jährlichen mittleren Längenzuwachs ; 
der Radius der Stammwalze in Brusthöhe dividirt durch 
die Anzahl der Holzringe giebt das Maass des jährlichen 
mittleren Stärkenzuwachses im Badius oder die mittlere 
Jahresringbreite. 

Das Material, über welches wir verfügen, ist folgendes: 

L Finiis maritima, Lamrk. 

a. Längenzuwachs. 



Lauf. 
Nr. 



Alter i Höhe 
des Baumes 



JXhrl. mltU. 

sniradis 
in Meter. 



Bzpotit. 
des Ortet 



Seehöhe 
dee Ortet. 



Boden. 



1 124 I 26,1 m 

2 73 ' 22,6 

3 50 j 20,0 

4 140 I 24,5 



Staats Waldung F6ja. 

0,909 

0,«10 — 20—30 m 

0,400 
0,17ft 



Angeschwemmter 
^ Meeresboden,meist 
unfruchtbarer Dü- 
nensand. 



Leaf. 
Nr. 



Alter I Höhe 
det Benmet 



Jthrl. mlttL 
LSngen» 
snweeht 
in Meter. 



Ezpotit. 
det Ortet 



Seehöhe 
det Ortet. 



Boden. 



Cea auf der Nordwestabdachung der EstreUa. 



6 
6 

7 



80 
70 
26 



22,0 m 

18,9 

12,9 



0,976 
0,980 
0,470 



NW 



Thonschiefer, 
680 m I J> tiemlich Üefjgrfin- 

dig. 



Loriga auf der Westabdachung der Estrella. 



8 


16 


9,* 


0,688 


S 


1 


9 
10 


15 
22 


8,8 
9,7 


0,687 
0,441 


n 


751m 


11 


21 


10,0 


0,476 


{ 

» 1 




12 
18 


31 
56 


12,0 
13,6 


0,416 
0,941 


S£ 


i 874 • 


14 


9 


4,7 


0,699 


s 


l 985 n 


15 


10 


4,4 


0,440 


n 



Oranitboden, liem- 
Uch tie4[rfindig. 



Wir besitzen demnach Zahlen aus den versohiedensten 
Höhen des Gebirges, zwischen 25 und 985 m; doch diese 
sind mit einander nicht streng vergleichbar, denn es ist 
eine bekannte Thatsache, dass bei den meisten Holzarten 
der Längenzuwachs in der Jugend etwa bis zum 20. und 
80. Jahre am schnellsten erfolgt, dann eine Zeit lang — etwa 
bis zum 80. Jahre — gleichmässig bleibt, und sich von 
diesem Zeitpunkte an mit dem yorschreitenden Alter des 
Baumes yerringert Um also die Abnahme des Zuwachses 
mit wachsender Seehöhe des Standortes zu ermitteln, muss 
man die Stämme in Altersclassen gruppiren, und die Ver- 
gleichung innerhalb einer und derselben Altersclasse durch- 
fuhren. Nach diesem Verfahren erhalten wir folgende, frei- 
lich äusserst lückenhafte Tabelle: 



Seehöhe 


Jihrlicher mittlerer LSngeniuwaohs der Altersclasse: 


in Meter 


I 


U 


III 


IV 


V 




1—20 


21—40 


41—80 


81—100 


tther 100 Jahre 


25 


— 


— 


0,866 


— 


0,188 


680 


— 


0,470 


0,989 


— 


— 


751 


0,688 


0,468 


— 


— 


— . 


874 


— 


0,416 


0,941 


^ 


— 


985 


0,481 


— 


•— 


— 





Das, was bei Betrachtung der yorstehenden Tabelle zu- 
nächst auffallt, ist die unzweifelhafte Abnahme des Längen- 
Zuwachses mit wachsender Seehöhe des Standortes bei allen 
Altersclassen. Diese Abnahme beträgt für je 100 m 
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bei der I. Altersclaite = 0,046 . . . . = 0,M6 m 
„ „ II. „ = (0,017-1- 0,0l4)i . = 0,o«5 „ 



»» 



„ „ III. „ = (0,011 f 0,081)4 • = 0,016 „ 

Sie ist bedeutend grösser bei den jüngeren Altersolassen 

als bei den Mittel- und Alt-Hölzern. Wenn man nach den 

eben gefundenen Zahlen den Längenzuwaohs der yer- 

Bohiedenen Altersolassen auf das Meeresniveau und auf die 

Seehöhe von lOOOin redudrt, erhält man folgende Werthe: 

JihrL mittl. LSngenBuirachs auf dem bei der L II. III. Alterscl. 

MeeresniTean 0,9M 0,640 0,Sft0iii 

in 1000 m SeehShe 0,474 0,885 0,331 » 

Der Einfluss des Bodens und der Exposition ist hier 
wegen des unzureichenden Materials unberücksichtigt ge- 
blieben, obgleich auch diese Factoren die Ghrösse des Längen- 
suwachses nicht unbedeutend modificiren. 

b. Stärkenzuwachs im Eadius. 
(Mittlere Breite der Jahresringe.) 



Lauf. 
Nr. 



Alter 
deeBaomee. 



Breite der 

Jahrearing«. 

mm 



Ezpoaitioo 

dea 
Standortea. 



Seehahe. 
m 



Boden. 



Föja 



1 
% 
8 

4 

5 
6 

7 

8 
9 
10 
11 
IS 
13 
14 
15 



124 


2,84 


— 


1 


73 
50 


2,69 
2,37 


z 


Uo-80 


140 


2,08 


— 


1 



Oea. 



80 


1,83 






70 


1,87 


i NW 


[ 680 


26 


2,68 







Angesohw. Meeres- 
boden, meist nn- 
fmchtbarer Dflnen- 
sand. 



Thonschiefer, liem- 
lich tiefgrOndig. 



16 
15 
22 
21 

81 

56 

9 

10 



4,07 
8,16 
3,89 
3,83 
4,83 
2,81 
4,00 
3,18 



Loriga. 



S 



SE 
SE 

S 

8 



751 



874 
985 



Oranitboden, liem- 
lioh tiefgrOndig. 



Wenn man diese Zahlen wiederum nach Aitersclassen 
gnippirt, erhält man folgeude Zusammenstellung: 
Seehdhe in JIhrliohe mittlere Jahresringbreite der Altersolasse 



Meter 



n 



m 



IV 



bis 20 J. 21—40 41—80 81—100 über 100 Jahre 

- 2,44 



25 


— 


— 


2,48 


680 


— 


2,68 


1,84 


751 


8,81 


3,43 


— 


874 


— 


4,83 


2,81 


985 


3,W 


— 


— 



Nach dieser Zusammenstellung ist eine Abnahme des 
Stärkenzuwachses mit zunehmender Seehöhe des Stand- 
ortes bei der Seestrandkiefer nicht wahrzunehmen. Bei 
der n. und HI. Altersclasse ist der Durchmesserzuwachs 
in 874 m SeehÖhe sogar viel grösser als in den unteren 
Lagen. Diess rührt wohl von der Natur des Bodens, wel- 
cher bei Nr. 12 und 13 um etwas frischer und humoser 
zu sein schien als auf den übrigen Standorten. 

Das Verhältniss zwischen dem Längen- und Stärken- 
zuwachse bleibt sich also am Meeresniyeau und auf den 



yerschiedenen Stufen des Estrellagebirges nicht gleich« 
Dieses Verhältniss aber, welches die Baumform im hohen 
Ghrade bestimmt, hat die Eurzschäftigkeit der Seestrandkiefer 
in den höheren Regionen des Gebirges zur nothwendigen 
Folge; und der Einfluss der zunehmenden Seehöhe scheint 
bei dieser Kiefer vorzugsweis den Läugenzuwachs , in yiel 
geringerem Maasse dagegen den Stärkenzuwachs zu afftdren. 
Derselbe Fall tritt wohl bei allen Holzarten, aber erst in 
einer grösseren Höhe — in der Nahe ihrer oberen Grenze — 
ein, weil es längst bekannt ist, dass dort die Bäume ganz 
kurze, konische Stammformen zeigen. 

Zuwachsbohrungen , welche nachträglich Gomee an den 
Kiefern des Waldes F6ja angestellt hatte, ergaben, dass die 
mittlere Jahresringbreite bei 15 — 55jährigen Bäumen ziem- 
lich constant bleibe, bei einer leichten Neigung zur Bildung 
eines Maximums bei der II. Altersclasse. 



tuwaohs mm 
3,8 
3,0 
3,8 
3,8 
3,8 
3,7 
3,6 



2. Finus Pinea, L, 

Einige Exemplare, welche wir in Föja und Cea unter- 
sucht hatten, ergaben folgende Durchschnittswerthe : 

BDtsprediende 
V. Altersclasse (über lOOjShrig) Werthe bei P. 

WOMtnUatL 



Ansahl der 


Alter der SU 


Bohrnngen. 


Jahre. 


12 . . 


. . 15—20 


10 . . 


. . 21— 2Ö 


18 . 


. . 26—30 


19 . . 


. . 31— 36 


17 . . 


. . 36—40 


13 . . 


. . 41— ÖO 


16 . . 


. . 61—60 



SeehÖhe. 
Fdja (26 m) Mittl. Jfihrl. Längenanwaohs = 0,189 m 



>» 



f> 



Stirkenanwachs 



0,188 m 
2,44 mm 

0,S82m 



im Badius = 1,66 mm 

UI. Altersclasse (41—80 J.) 
Oea (680 m) Mittl. jShrl. LiogeDsawachs = 0,no m 

„ „ StSrkenaawachs 

im Badius = 2,68 m 1,84 mm 

IL Altersclasjie (21—40 J.) 

Oea (680 m) Mittl. Jlhrl Langensnwachs = 0,495 m 0,470 m 

„ „ StSrkeoaiiwachs 

im Badius = 4,13 mm 2,68 mm 

Weiter hinauf hatten wir keine Gelegenheit die Sonnen- 
schirmkiefer anzutreffen, noch andere Altersdaasen su 
untersuchen. 

3. Castanea vesoa. 

Drei Exemplare des 12 — 14jährigen gepflansten Be- 
standes im Walde F6ja ergaben folgende Mittelwerthe : 



Mittl. jShrl. LSngenauwachs = 0,6M m 
„ StSrkensuwachs 

im Badius = 6,88 mm. 



»> 



4. Querous pednnculata. 

Nur in Cea hatten wir in 680 m Seehöhe Gelegenheit, 
zwei normal ausgewachsene Eichen zu untersuchen. An 
anderen Orten waren sie entweder yon anderen Holzarten 
unterdrückt oder nicht im forstlichen Schlüsse angewachsen 



so über die Znwachsverhältnisse einiger Holzarten auf den yerschiedenen Stnfen der Serra da Estrella. 



gefunden worden. Die beiden Eichen von Cea seigten 
folgende ZuwachflyerhältniBse : 

46jihrige Eiohe — mittL jihrl. Liogeniawachs = 0,M m, 
mitfL StSrkonsmnchs im Radios = 4,06 mm ; 

22jihrige Eiohe — mittl. jährl. Langeoiuwacht = 0,4M m, 
mittl. Stärkenauwaehs im Badins = 4,M mm. 

5. Betula verrucosa. 

Wir bedaaem ebenfSedU, nur zwei Birken im Walde 
F6ja des MondegothaleB untersucht haben zu könueu. Die 
Exemplare, welche wir in 1546 m Seehöhe auf dem West- 
hauge der Estrella angetroffen hatten, waren entweder zu 
jung oder zu sehr verstümmelt, als dass sie sich zu der- 
artiger Untersuchung hätten eignen können. Die Zahlen, 
welche nachstehend angeführt werden sollen, verdienen 
nicht dasjenige Vertrauen, wie die übrigen und zwar aus 
dem Grunde, weil die ausgebohrten Holzproben sehr undeut- 
liche Jahresringe zeigten. Sie wurden zu dünnen Plätt- 
chen reducirt und im durchgehenden Lichte geprüft, jedoch 
die vielen Anlagen zu secundären Ringen machten die 

Zählung unsicher. 

MittL jihrl. Mitü. SUrkensuwaohi 
Lingeninwacht im Badins 

11jährige Birke . . 0,6»4m 6,81 mm 

6 » » 0,897 9 4,68 « 

6. Alnus glutinosa. 

Zwei Exemplare aus dem Mondegothale zeigten folgende 
Zu waohsverhältnisse : 

12 j&hrige Erlen , m. j. LSogeninwacht = 0,989 m, 
„ „ m« j. Stirkensnwachs = 7,90 mm. 

Diese jungen Bäume hatten bereits eine Höhe von 12m 
und einen Durchmesser in Brusthöhe von 13 cm erlangt 
Ihr Stärken- und Längenzuwachs war der grösste, den 
wir an einheimischen Bäumen in Portugal überhaupt ange- 
troffen hatten; er hielt beinahe gleichen Schritt mit dem- 
jenigen der in Portugal vielfach cultivirten Eucalyptus- und 
Araucaria - Stämme. 



Wir wollen noch an die vorstehenden Zahlen einige 
allgemeine Bemerkungen anschliessen , Folgerungen, welche 
bei Unzulänglichkeit des Materials zwar der nothwendigen 
Sicherheit entbehren, dennoch aber auf diejenigen Punkte 
aufmerksam machen können, welche bei etwaigen späteren 
Untersuchungen desselben Gegenstandes einige Beachtung 
verdienen. 

A priori möchte man glauben, dass alle diejenigen klima- 
tischen Unzuträglichkeiten, welche die Verbreitung einer 
Holzart gegen Süden limitiren, auch eine Abnahme des Zu- 
wachses hervorbringen werden , dass also hier dieselben 



Erscheinungen sich wiederholen werden, wie an ihrer oberen 
und polaren (Frenze. Man würde demnach erwarten, die 
höchste Entfaltungskraft der Pflanze weder in der Nähe 
der äquatorialen, noch in der Nähe der polaren Grenze, 
sondern in einer der mittleren Zwischenzonen zu finden. 
Diese vorgefasste Ansicht wird jedoch durch unsere Zahlen 
nicht im geringsten bestätigt, ja sie findet sogar in diesen 
ihre entschiedene Widerlegung. Die drei zuletzt angeführten 
Holzarten als: Querons peduncnlata, Betula vermcoea und 
Alnus glutinosa, welche in Portugal unter dem Parallel 
des Estrellagebirges , in der Ebene wenigstens ihre Äqua- 
torialgrenze finden, zeigen ohne Ausnahme so schöne Zu- 
wachsverhaltnisse, wie sie solche in der Mitte ihrer Yer- 
breitungssphäre nur ausnahmsweis aufzuweisen haben. Ton 
einer Abnahme des Längen- und Stärkenzuwachses gegen 
ihre Äquatorialgrenze hin ist nicht das geringste zu merken. 
Es scheint sogar, dass diese Bäume hier viel üppiger wachsen 
als im Norden, dann aber plötzlich in ihrer Weiterverbrei- 
tung auf unüberwindliche Lebenshindemisse stossen. Viel- 
leicht ist es eben dieser üppige Zuwachs und in Folge da- 
von die Überreizung des Organismus, welche ihre Lebens- 
kraft so vorzeitig erschöpft und ihrer äquatorialen Aus- 
dehnung eine unüberwindliche Schranke entgegensetzt. Gbmz 
alte Erlen, Birken und nordische Eichen haben wir im 
. Mondegothale nirgends bemerkt, und dennoch ist das Alter 
der Lidividuen ein sicheres Criterium der Lebenskraft, der 
Samenproductivität und folglich auch des Yerbreitungs- 
Vermögens der meisten Holzarten. 

Eine andere sich hier ebenfalls anschliessende Frage ist 
die: ob die Zuwachsabnahme mit wachsender Seehöhe des 
Standortes, welche wir an der Pinus maritima bemerkt haben, 
auch bei den übrigen Holzarten des Estrellagebirges Statt 
findet? Wir glauben auf diese Frage bejahend antworten 
zu dürfen ^) und zweifeln nicht daran , dass es künftigen 
Untersuchungen vorbehalten ist, diese Zuwachsabnahme 
nachzuweisen. Genügendes Material hierzu werden andere 
Reisende in hinreichender Fülle in den Kastanien-, Pinien- 
und Eichenbeständen der Serra da Estrella vorfinden; denn 
diese Holzarten bilden auf allen Stufen dieses Gebirges 
(bis 1000 m) und in allen Expositionen geschlossene, wenn 
auch an Ausdehnung unbedeutende Beetandesgmppen, welche 
normal ausgebildete Exemplare zur Untersuchung liefern 
werden. Uns selbst war es nicht vergönnt, diesen wich- 
tigen und interessanten Gegenstand weiter zu verfolgen. 



1) Keine in Norwegen, in den K«rpatben, Alpen und PyrenSeo 
gesammelten Bohrproben anderer Holiarten seigen mit aller Bestimmt- 
heit, dass ihr Zuwachs, Ton einer gewissen Seehdhe ab, mit der Er- 
hebung des Standortes sehr gleichm&ssig abnimmt. 
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Die Serra da Estrella nebst ihren Vorstufen ist gegen- 
wärtig ein nacktes, nnproductivee , wasserarmes Gebirge. 
Ungeheuere Flächen von mehr oder weniger steil abfallenden 
€Miängen, welche sum Theil recht guten Qebirgsboden 
liefern, liegen entweder ganz unbenutxt da, oder dienen 
SU armseligem Weideland, oder zur Erzeugung von Heide- 
sträochem, aus welchen die Beyölkerung ihr dürftiges 
Brennmaterial bezieht Die landwirthschaftliche, aus Oliven-, 
Wein-, Mab- und stellenweis Qetreidebau bestehende Boden- 
nutzung beschränkt sich nur auf die Thaler und die unteren 
Gtobirgsstufen, hat aber dort bei Weitem nicht diejenige 
Ausdehnung und Intensität, welche sie haben könnte, wenn 
genügender Wasser- und Quellenreichthum vorhanden wäre. 

Wir wollen es dahingestellt sein lassen, welchen Ein- 
flusa die Bewaldung der höheren Gebirgspartien der Estrella 
auf die Begenmenge und ihre Yertheilung in der Jahres- 
periode haben würde, und wollen uns nur etwas länger bei 
einem anderen Umstände aufhalten, auf welchen die Be- 
waldung einen geaii entschieden wohlthätigen Einfluss üben 
würde, nämlich bei dem Quellen- und Wasserreichthum der 
unteren Stufen des Gebirges. 

In einem der vorhergehenden Capitel haben wir gezeigt, 
dass die Niederschlagsmenge in jenen Gegenden eine ganz 
ansehnliche Höhe erreicht, dass aber ihre Yertheilung in 
der Jahresperiode äusserst ungünstig sei, denn die Sonmier- 
niederschläge betragen nur 7,8% der geeammten Begen- 
menge. Die menschliche Kunst und Betriebsamkeit wird 
es schwerlich dahin bringen, die klimatischen Verhältnisse 
derartig zu ändern, dass diese Yertheilung eine günstigere, 
d. h. gleichmässigere werde, doch das, was im Bereiche 
menschlicher Kraft und Möglichkeit liegt, ist eben die 
ökonomische Verwendung des gefallenen Begenwassers, d. h. 
die Conservirung der Quellen und die Begelung ihrer Zu- 
flüBse. Dieser Punkt ist aber bisher im Estrellagebirge 
ganz unbeachtet geblieben. Die überreichen Niederschläge 
des Winters fedlen dort auf entblösste Gebirgsflächen nieder 
und fliessen an ihnen ohne Aufenthalt in die Thalsohlen 
ab, wo sie sich zu reissenden Gebirgsbächen sammeln, welche 
eben so plötzlich verfliessen, wie sie angeschwollen waren ^). 
Im Winter setzen letztere die fruchtbaren Thalniederungen 
unter Wasser und vernichten viele Feldfrüchte ; im Sommer 
hingegen trocknen sie aus und bieten nicht einmal das zur 

1) Selbst Tom MoDdegothftle sagt Senhor Gertrdo Augnsto Peiy: 
„Quasi todo este distrioto (o de Coimbra) fas parte da bacia de Kon- 
dego, o rio do Portugal onde mais olaramente se obserram os desas- 
trosos effeitos da desnnda^o das serras, por isso que reoebe as aguas 
da mais ele^ada e eztensa oordilheira do paia, e totalmente desarbori- 
sada". (Relatorio aoerea da arborisa^io geral do pais.- Lisboa 1868, 
p. 118.) 



Berieselung nothwendige Wasser. „Der Boden" — sagt 
Senhor de Andrade in seinem Berichte über die Gegend von 
Gouveia und Ceia — , „welcher im Winter vollständig über- 
schwemmt ist, zeigt sich auch während des Frühjahrs einer 
Cultur in grösserer Ausdehnung, wegen der in demselben 
angesammelten Feuchtigkeit, unzugänglich". (Belatorio aoerea 
da arborisa9ao geral do paiz. Lisboa 1868, p. 220.) 

Ganz anders wäre es, wenn die oberen Partien des Ge- 
birges bewaldet wären. Unter dem Schutze der Bäume 
würde eine Moosdecke und Humusschicht entstehen, welche 
eine tiefere Bodenbildung begünstigt Das Begenwasser 
würde dort länger festgehalten bleiben und äusserst langsam 
nach der Tiefe verfliessen. Überschwemmungen im Winter 
und vollständige Austrocknung der Bäche und Quellen im 
Sommer würde nur in seltenen Fällen erfolgen. Es ist 
schwer vorauszusagen, welchen Aufschwung die Landwirth- 
Schaft dieser Gegenden dadurch erlangen würde, wenn 
ihr während der trocknen Jahreszeit das nöthige Beriese- 
lungswasser gesichert bliebe; voraussichtlich aber würde 
die strebsame GebirgsbevÖlkerung aus diesem Umstände 
ihren möglichsten Yortheil ziehen; denn sie versteht schon 
jetzt den Werth des Wassers zu schätzen und weiss recht 
gut, dass in dem portugiesischen Klima «das Wohl der 
Landwirthschaft von der disponiblen Menge des ersteren 
vorzugsweis abhängt. 

So wie einerseits die Erwartungen der durch Bewaldung 
leicht herzustellenden günstigeren Veränderungen im gegen- 
wärtigen Zustande dieses Gebirgslandee durch vielfache 
Gründe und Erfahrungen, welche an anderen Orten unter 
ähnlichen Umständen bereits gemacht worden sind, sich 
unterstützen lassen, so ist andererseits leicht vorauszusagen, 
dass, wenn die Bewaldung des Hochgebirges noch länger 
ausbleibt, die Zustände auf der Serra da Estrella mit jedem 
Jahre ungünstiger werden und selbst die Existenz einiger 
Volksschichten der GebirgsbevÖlkerung in Frage stellen 
können. Unser wohlerftüirener Führer, Femandez Cond^ aus 
Loriga, machte uns während des Ausfluges auf die Serra 
da Estrella auf einen Umstand aufmerksam, welcher eben- 
faUs die grösste Beachtung verdient Der alte, aber noch 
scharf beobachtende Mann, welcher den grössten Theil seines 
Lebens in der subalpinen Begion der Estrella zugebracht 
hatte, machte schon vor vielen Jahren die Beobachtung, 
dass das Hochgebirge an Verwitterungsboden von Jahr zu 
Jahr ärmer werde. Diese Erscheinung verfolgte er mehrere 
Jahre hindurch und fand sie immer im grösseren Fort- 
schreiten begriffen. Das, was der unbefangene Blick des 
alten Hirten entdeckt und beobachtet hatte, wird auch 
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durch die wisBenschaftliche Untersuchung im vollen Maasse 
bestätigt Die Armuth der Flora unter der Malhäokuppe, 
auf welche wir bereits hingewiesen haben, dürfte vielleicht 
in diesem umstände ihre Erklärung finden. Die entblössten 
Bodenschichten werden durch Begenwasser nach unten ge- 
spült und mit ihnen die Samenkörner der Alpenpflanzen 
und Futterkräuter; der Best wird auf der mageren Weide 
von Schafen und Ziegen gierig aufgesucht und vernichtet. 
Die Zeit liegt vielleicht nicht mehr fem, wo die Hoch- 
partien der Estrella ganz unproductives , nacktes Gestein 
zu Tage legen werden; wo die zahlreichen Schaf- und 
Ziegenheerden , auf deren Erhaltung und Yermehrung bei 
alledem der Wohlstand der Bevölkerung sich gründet, da- 
selbst keine Nahrung mehr vorfinden. 

Die Abschwemmung des Bodens auf der Serra da Es- 
trella ist keineswegs ein isolirter Fall; sie ist bereits an 
vielen anderen Stellen der portugiesischen Gebirge erfolgt, 
selbst in den tieferen, der landwirthschafüichen Gultur zu- 
gänglichen Partien. So z. B. erfahren wir aus dem be- 
reits dtirten Relatorio, dass in der Serra do A96r die Be- 
völkerung gezwungen ist, an den Berggeländen künstliche 
Terrassen zu bilden , um der ferneren Abschwemmung des 
Bodens entgegen zu wirken; eben so in Certa, in dem Thale 
von Alvito und anderen Localitäten. „Die Bewaldung mit 
Oliven, Kastanien, Eichen und Birken" — sagt das Rela- 
torio, pag. 215, — „würde nicht nur den losen Boden, wel- 
cher gegenwärtig durch Begenwasser in die Flnssbetten 
heruntergeschwemmt wird (que actualmente 4 arrastada pe- 
las aguas pluviaes para o leite dos rios) festhalten, sondern 
auch zur grösseren Bodenfeuchtigkeit beitragen, welche in 
Schieferregionen unseres Landes sich so nothwendig erweist". 

Diese, mit jedem Tage weiter vorschreitende Bodenab- 
Bchwemmung veranlasste auch den Ingenieur Macario dos 
Santos, die Aufforstung der Estrella warm zu befürworten : 
„Diese Wiederbewaldung" — sagt er (Belatorio p. 216) — 
„erscheint schon aus dem Grunde nothwendig, um zu ver- 
hindern, dass die in diesen Thälem bestehende Cultur durch 
Blosslegung der Gebirge vernichtet werde .... Die Neigung 
der Abhänge ist so gross, dass die herabströmenden Begen- 
wasser eine solche Geschwindigkeit erreichen, dass sie zahl- 
reiche und ungeheuere Felsblöcke mit fortreissen. So war 
es, was ich vor Kurzem berichtet habe, als ich die Provinz 
besuchte, und diess war auch die Ursache, warum die vier 
Brücken der alten Strasse von Govilhä nach Guarda so 
stark beschädigt wurden". 

Dass die Bewaldung der Estrella eine Besserung dieser 
Zustände herbeiführen und auf das Klima der Thäler und 
Hochebenen sehr günstig einwirken würde, unterliegt nach 
den in anderen Ländern gemachten Erfahrungen gar keinem 
Zweifel. Das, was man von dieser wichtigen Landesmelio- 



ration ausser der Erhaltung der Quellen und der Boden- 
fruchtbarkeit zu erwarten berechtigt wäre, liesse sich in 
Folgendem zusammenfassen : Abstumpfung der relativen wie 
absoluten Temperatureztreme, namentlich aber die der hohen 
Maxima des Sommers, Yermehrung der relativen Luftfeuch- 
tigkeit der Sommerperiode und eine günstigere Yertheilung 
der Begenmenge, namentlich aber eine Vermehrung der 
Sommerniederschläge. 

Diese ökonomischen und klimatischen Yortheile, welche 
dem Lande gewonnen und gesichert werden könnten, wür- 
den schon allein hinreichen, die Bewaldung der portu- 
giesischen Hochgebirge warm zu befürworten, selbst wenn 
diese auch nur mit bedeutenderen pecuniären Opfern zu 
erreichen wäre. Doch diese beachtenswerthen Motive stehen 
nicht isolirt da, es schliessen sich ihnen noch andere, viel- 
leicht gewichtigere Antriebe und Gründe an, namentlich 
aber der: dass die ungeheueren, beinahe ganz unproductiv 
liegenden Flächen durch diese Cultur nutzbringend werden 
und jedenfalls dereinst eine neue, nicht zu geringschätzende 
Quelle des Wohlstandes und des Beichthums für Staat und 
Gemeinde begründen dürften. Das Bodenculturcapital — 
wenn nur zweckmässig angelegt — würde bei dem schnellen 
Zuwachse der Holzarten in diesem bewunderungswürdigen 
Klima grössere Zinsen tragen als in Mitteleuropa, wo den- 
noch die Forstwirthschaft mit jedem Jahre als rentabler 
sich erweist. 

Es könnte zwar hierbei die Frage entstehen, ob die 
erzeugten Forstproducte in einem südlichen Lande und in 
einiger Entfernung von der Meeresküste genügende Absatz- 
quellen finden würden? Doch auch hierauf lässt sich eine 
für die Gebirgsbewaldung günstige Antwort geben. Man 
macht sich namentlich in Nord- und Mitteleuropa ganz 
unrichtige Vorstellungen über die Holzproductions - und 
Consum - Verhältnisse der Südländer und glaubt, dass das 
milde Klima eine grössere Holzerzeugung daselbst beinahe 
ganz entbehrlich mache und der geringe Bedarf durch Ln- 
port vom Auslande leicht gedeckt werden könne. Dass 
aber Portugal als Holzproductions- und Holzexportland auf 
dem europäischen Holzmarkte mit conourrire, scheint ziem- 
lich unbekannt geblieben zu sein. Ich glaube zunächst 
und vor allen Dingen diese Ansichten berichtigen zu müssen, 
indem ich eine Stelle aus der neulich publicirten Arbeit 
meines Freundes und Beisegefährten Gomes hier anführe ') : 
„Ainsi, tont compte fait, les pr^cieux arbres forestiers, que 
la Providence a accord^ au pays, aid^s par la culture 
foresti^re et agricole, qui les soigne, snfüsent aux besoins 
des populations, payent en outre, tonte l'importation fores- 



*) Notioe tur les arbres foresti&res du PortngaL Extraoto do 
Jornal de scieBcias mathematicas , phjsicaa e naturaes. Liaboa 1878 
pag. 19. 
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tiere de boia et prodoits r^sineox et noos donnent encore un 
exoödant d'environ 2000 ,,oontoB" ou diz millions de frs., 
qai paye, et au-delii, tonte l'importation de hooille n^oes- 
saire k un pays, qui en est presque totalement d^pouryn". 

Was nun die Holzproduotions- und Holzconsum-Yerhält- 
Bisse der Serra da Estrelia betri£Pt, so bemerken wir zu- 
nächst, dass die meisten hiesigen Thäler in einer bedeuten- 
den Seehöhe über dem Meeresspiegel liegen, dass sie that- 
saohlioh an dem warmen Klima Alemtejo's und Beira's keinen 
Theil nehmen, dass die Bewohner in ihrer Haus- und Wirth- 
schaftaeinrichtung die Lebensweise deutscher und nordfran- 
sösischer Bevölkerung nachahmen, und demgemäss viel mehr 
Bau- und Brennholz verbrauchen sollten als ihre Nachbarn 
aus der warmen Niederung; dass aber bei dem gegen- 
wärtigen HolzmaDgel, welcher im Estrellagebirge herrscht, 
die Häuser ganz unzweckmässig (wie z. B. in ünhaes velho) 
gebaut und eingerichtet sind, und dass das nöthige 
Brennmaterial mit einer unglaublichen Zeit- und Kraftver- 
schwendung in den Strauchheiden gesammelt wird; bei 
solchen YerhcÜtnissen werden wir wohl zu der Überzeugung 
kommen, dass hier ein wirklicher Holzmangel diese Ano- 
malien gescha£fen hat, dass aber diese verschwinden würden, 
wenn gutes Holzmaterial den Einwohnern zu massigem 
Preise zur Verfügung gestellt werden könnte. Es ist femer 
wahrscheinlich, dass bei dem Aufechwunge, den die Landes- 
cultur in Portugal während der letzten Jahre genommen 
hat, auch die Bevölkerung des Estrellagebietes an den 
Segnungen der Caltur und der verbesserten Existenzbe- 
dingungen Theil nehmen, und dass ihr erstes und natürlichstes 
Verlangen sich zuerst auf bequeme Hauseinrichtungen 
hinlenken wird, welches bislang wegen Mangels an 
passendem Bau- und Heizmaterial unbefriedigt geblieben ist. 
Auf diese Weise dürfte schon ein bedeutender Theil der 
Forstproducte an Ort und Stelle selbst verbraucht werden. 
Dort aber, wo man aus dem Zustande eines wirklichen 
Holzmangels in den eines problematischen Überflusses über- 
geht, ist eine wirkliche Hyperproduction nicht leicht zu 
befurchten. Sollte man aber wirklich nach langen Jahren 
in die glückliche Lage kommen, einen Überschuss der Pro- 
daction über den localen Gonsum erzielt zu haben, so stehen 
dem Absätze des enteren so viele Wege offen, dass eine 
zu grosse Entwerthung der Holzproducte nie zu befürchten 
wäre. 

Der Ingenieur Macario dos Santos, welcher die Bewal- 
dung der Serra da Estrelia zunächst auf die G^;end zwi- 
schen Figäo, Sobral, ünhaes da Serra, Feizoso, Valhelhas, 
Hanteigas, Valezim und Vide ausgedehnt sehen möchte, 
findet die Hauptveranlassung dazu in dem umstände, dass 
das Portbestehen der Pabriketablissements von Covilhft 

binnen Kurzem wegen Mangel an Holzmaterial in Frage 
J. RiToli, Die Sem da EstrelU. 



gestellt sein wird. „Die Entfernung" — sagt er (Bela- 
torio, p. 215) — , „welche diese Fabrikstadt von einem der 
Seehäfen trennt, muss nothwendig die Preise der Mineral- 
kohle, und somit auch die Preise der Fabrikate erhöhen, 
die nur mit Hülfe unmässiger Schutzzölle die Concurrenz 
mit ähnlichen ausländischen Fabrikaten aushalten können". 

Was nun endlich die Communications- und Ezportwege 
betrifft, so sind diese im Estrellagebirge keineswegs un- 
günstiger beschaffen als in anderen Gtebirgsländem. Man 
hat sogar an vielen Stellen der Alpen, der Earpathen und 
des scandinavischen Gebirges mit bedeutend grösseren Ter- 
rainschwierigkeiten zu kämpfen als hier, und dennoch ver- 
steht man dort letztere zu umgehen, oder zu beseitigen 
und den Absatz der Forstproducte lohnend zu machen. 

Wenn man die Terrain Verhältnisse, die ausführlich be- 
schrieben worden, sich vergegenwärtigt, wird man aner- 
kennen müssen, dass die Serra da Estrelia ein reiches 
Wassemetz besitzt. Es ist wahr, dass diese unzähligen 
Zuflüsse des Mondego und der Zezhre im regenlosen Sommer 
zum Theil oder vollständig austrocknen, aber die meisten 
liefern während und kurz nach der Regenperiode genügende 
Wassermengen, um zur Verflössung kürzerer Bauholzstücke 
vortheilhaft benützt zu werden. In den Granitpartiep des 
Gebirges Hessen sich künstliche Wasserbehälter sogar mit 
leichter Mühe herstellen, und diese würden die Holzver- 
flössung ausserordentlich unterstützen. Wir wollen nur bei- 
spielsweise an die Alpenseen des Malhäo erinnern, welche 
durch zweckmässige Abdämmungen in derartige Wasser- 
reservoirs umgewandelt werden könnten. Selbstverständlich 
müsste mit diesen Einrichtungen die Begulirung der Strom- 
betten durch Seitendämme, die Anlage von Holzriesen und 
dergl. Hand in Hand gehen. 

Der Zweck, den wir bis hierher im Auge gehabt, war : 
mit einem gewissen Nachdruck zu betonen, dass die Be- 
waldung der Serra da Estrelia sowohl in klimatischer als 
auch ökonomischer Hinsicht nicht nur als ein nützliches, 
sondern auch in der Folge als ein lucratives Unternehmen 
anzusehen wäre. Wie nun das wirklich gemeinnützige Werk 
in Angriff zu nehmen und zu fördern wäre, darüber ver- 
messen wir uns nicht zu entscheiden. Das, was wir in 
der weiteren Folge mitzutheilen beabsichtigen, sind nichts 
weiter als vereinzelte Gedanken und Notizen, welche sich 
uns bei Bereisnng dieses Gebirges au%edrängt haben, und 
die weit davon entfernt sind, dem Entwürfe eines i^te- 
matischen Bewaldungsplanes in irgend einer Weise vorzu- 
greifen; sie bezwecken nichts weiter als die Aufinerksam- 
keit auf diejenigen Gesichtspunkte zu lenken, welche beim 
Entwürfe eines solchen Planes nothwendig in's Auge ge- 

fosst werden müssten. 
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Der ganie Landbesita innerhalb des Estrellagebietes 
befindet sich beinahe aaaechlieBBlioh in Händen von Pri- 
yaten und Gemeinden. Der Staat besitzt hier kein Eigen- 
thum. In Folge davon wird die Betheiligong der Regierung 
an den Au£Por8tung8YerBuchen der Qebirge, bevor durch 
umfemgreiche Expropriation eine Änderung dieser Yerhält- 
nisse nicht herbeigeführt sein wird, mehr oder weniger nur 
eine indirecte bleiben. Wir glauben auch, wenn wir die 
redlichen Bestrebungen einiger Privatbesitzer und Gemeinden 
um die Bewaldung der Gebirge in Betracht ziehen, dass 
diese indirecte Bolle des Staates vorläufig hinreichen würde, 
um bessere Zustände herbeizuführen. Das sicherste Mittel 
aber, wodurch die Begierung sich ein directes Eingreifen 
in die Bewaldungsarbeiten sichern würde, ist die Eröffnung 
eines Credits mit Amortisation für diejenigen Privaten und 
Gemeinden, welche mit der Aufforstung ihrer Ländereien 
vorgehen möchten. Auch die Bildung von forstwirthschaft- 
lichen Creditvereinen zu diesem Zwecke würde in einem 
Lande wie Portugal unter den Auspiden des Staates sehr 
leicht zum Zjele führen; denn der innere Antrieb zur Auf- 
forstung liegt in der BevölkeruDg selbst, er scheiterte aber 
bisher am Mangel des Capitals, welches in den reichen 
Seestädten übermässig angehäuft ist Die Bewilligung des 
Darlehns würde zwar das Culturverfahren und die fernere 
Behandlung des angelegten Waldes zu normiren haben, doch 
diese dürften selbstverständlich keine kostspielige sein. 

Einen bedeutenden Antrieb würden freilich die Bewal- 
dungsarbeiten dadurch gewinnen, wenn die Begierung selbst 
als Unternehmer auftreten wollte. Ein lebendiges Beispiel 
wirkt anregender als alle Yorschriften und Gesetze, und 
das, was den Bewohnern des Estrellagebirges bisher ge- 
fehlt hat, war eben das lebendige Beispiel einer forstlichen 
Musterwirthschaft, an welcher sie die Überzeugung gewinnen 
könnten, dass die Aufforstung der kahlen Gebirgsflächen 
nicht nur möglich, sondern auch pecuniär lohnend sei. Wollte 
man ein solches Beispiel den Privaten und Gemeinden dieser 
Gegend vor die Augen führen, so würde man diess, unserer 
Ansicht nach, mit verhältnissmässig geringen Kosten, zu 
Stande bringen können; denn die Erwerbung des Grund- 
besitzes durch den Staat in einer Gegend, wo der Boden 
nur einen geringen Werth besitzt, würde keine grossen 
Opfer in Anspruch nehmen. Bei dieser Bodenerwerbung 
müsste man vorzugsweis die bisher ganz unproductiven 
Hochgebirgspartien im Auge behalten; aber auch in den 
niederen Lagen, wo diess unter billigen Bedingungen be- 
wirkt werden könnte, dieselbe nicht gänzlich ausser Acht 
lassen. 

Der Ingenieur Antonio Casimire de Figueiredo, Director 
der öffentlichen Arbeiten im Districte von Guarda, welcher 
das Gebirge von Guarda, eins der Ausläufer der Estrella, 



als einen von Cultur entblössten Landstrich beschreibt, sagt 
in dem vorher dtirten Belatorio: „Hier und dort sieht man 
nur wie durch Zufall einige Eschen oder Eichen, wenige 
an Zahl, und dennoch hinreichend, um durch ihre rieeen- 
hafte Gestalt zu beweisen, dass dieses Terrain, welches 
solche Bäume hervorbringt, sich zur Bewaldung sehr eigne''. 
Dieses Territorium, ca 20 000 Hekt. an Ausdehnung gross, 
eignet sich, seiner Ansicht nach, zur Anlage eines Eastanien- 
widdes. Er schlägt vor, das Gebiet der eigentlichen Es- 
trella, durch Eiefembesamung im Norden und durch die von 
Kastanien und Eichen in südlichen Expositionen in Bestand 
zu bringen. Er glaubt, dass dazu eine Zone von 2 km 
an der Peripherie entlang sich vorzugsweis eigne, wo- 
gegen das Innere uncultivirt bleiben könnte, schon aus dem 
Grunde, weil hier die Aufforstung wenig Nutzen verspricht, 
indem die Gegend keine guten Ezportwege bietet und es 
bedenklich wäre, die Gebirgsweiden zu unterdrücken, welche 
im Frühjahre zahlreiche Sohafheerden ernähren. 

Wir glauben nun gerade im Interesse der Schaf- und 
Ziegenweiden das Entgegengesetzte, nämlich die Bewaldung 
der Hochpartien der Estrella anempf^en zu müssen; 
denn durch die bisherige Beweidungsart der unbewaldeten 
Gebirgshänge liegt die Gefahr sehr nahe, dass der Überrest 
des productiven Bodens heruntergeschwemmt wird und das 
nackte Granitgestein bald nicht einmal mehr einen spar- 
samen Ghras- und Kräuterwuchs hervorbringen werde. Die 
Bewaldung der Hochpartien braucht ja nicht auf einmal 
bewirkt zu werden; bevor sie so weit vorgeschritten sein 
wird, dass sie V« der Fläche in Anspruch nimmt, werden 
die ältesten Bestände schon so weit emporgewachsen sein, 
dass sie ohne grosse Gefahr und Nachtheil der Beweidung 
wieder überwiesen werden könnten. Auch kann man auf 
wenig geneigten Hochebenen und Gehängen diesem Bedürf- 
nisse durch weiten Verband bei der Cultur genügende Rech- 
nung tragen. Nur dort, wo die Gefahr der Abschwem- 
mung sehr deutlidi angezeigt ist, würde eine dichtere Be- 
stockung und eine längere Schonung der Flächen nicht 
aufzugeben sein. 

Als das zweckmässigste Culturverfahren möchten wir 
folgendes ansehen: 

In den unteren Gebirgsregionen, bis 1000 m Seehöhe, 
in frischeren Bodenlagen Pflanzung oder Saat von Kastanien, 
Oliven und Eichen im Verbände von 3 — 4 m; die Pflänz- 
linge müssten hierzu in besonderen Pflanzkämp^n erzogen 
und nöthigenfedls umgeschult werden. Auf trockeneren 
Hängen: Pflanzung einjähriger Seestrandkiefern und Pinien, 
in Terraineinsenkungen Plätzesaaten derselben Holzarten 
in einem noch weiteren Verbände. Wir möchten hier, aus 
ökonomischen Bücksichten und im Interesse eines schnelleren 
Fortschreitens der Bewaldungsarbeiten, eine Entfernung der 



Einige Bemerkungen über die Wiederbewaldung der Serra da Estrella. 



35 



Plätse Ton 8 — 10 m empf^en, dafür aber die GrösBe- 
Platse auf 1 bis 2 qm festBetzen (jede Seite des Quadrates 
1 — 1,4 m), weil bei geringerer Weite der Saatplät£e die Erica 
arborea sebr leicbt Oberhand gewinnen und die Eiefem- 
pflanzen Terdämmen würde. Auch Feuersgeüahr wäre bei 
diesem räumigen Stande nicht so sehr zu befürchten wie 
im entgegengesetzten Falle, weil zwischen den Pflanzlinien 
alljährlich — unter genügender Aufsidit — einige Sicher- 
heitsstreifen abgebrannt werden könnten, welche einer un- 
Torhergesehenen Feueisbrunst ein rasches Ziel setzen würden. 
Die Durchforstungserträge würden allerdings bei diesem 
weiten Verbände auf ein Minimum herabsinken und nur 
durch Aushieb der innerhalb der isolirten Horste unter- 
drückten Stämme gewonnen werden können, dodi diesen 
Nachtheü wird man für sehr geringfügig halten, wenn man 
bedenkt, dass in diesem Klima das Durchforstungsholz zum 
grossten Theil durch das Reisig der die Zwischenräume be- 
wachsenden Erica -Sträucher ersetzt werden kann. Andere 
Nachtheile des zu weiten Standraumes sind kaum zu finden; 
denn die horstweise Ghruppirung der Pflanzen würde der 
Kurzsohäftigkeit des Baumwuchses vorbeugen, und das Zu- 
standekommen des Schusses würde noch lange vor dem 
Abtriebsalter erfolgen. Zur Sicherung der Eiefemforste 
gegen Feuersgefahr würde auch der Anbau der Tozza-Eiche 
streifenweis im Niederwaldbetriebe anzuempfehlen sein. 
Die reiche Wurzelbrut, welche diese Baumart hervorbringt, 
würde für das Feuer ganz undurchdringliche Hecken bilden. 

Die Mischung oder wenigstens Durchsprengung der 
Nadelholzbestände mit Laubholz, namentlich mit Kastanie 
und Quercus pedunculata, wäre dort, wo die Natur des 
Standortes nicht das Gegentheil anzeigt, sehr anzurathen. 
Eine Unterdrückung der Laubhölzer durch die schnell- 
wüchsige Pinus maritima wäre bei dem weiten Standraume 
nicht zu befürchten; viel weniger noch durch die Pinus 
pinea, zwischen welcher die Eiche noch vorzüglich gedeiht. 
Wenn man sich an dasjenige erinnert, was wir schon im 
vorigen Capitel angedeutet haben, nämlich dass der Längen- 
wuchs der mitteleuropäischen Eiche hier ein ganz anderer 
ist, als in höheren geographischen Breiten, wird man der 
Befürchtung wegen Übergipfelung dieser Holzart durch die 
Seestrandkiefer um so weniger Raum geben können. 

Die Eiche und Kastanie, welche ausser dem werthvollen 
Bau- und Nutzholze eine nicht gering anzuschlagende Neben- 
nutzung durch ihre Früchte gewährt, könnte sehr vortheil- 
haft bis zum zweiten Umtriebe übergehalten werden. Die 
Stämme würden dadurch an Qualitätszuwachs ausserordent- 
lich viel gewinnen, und diesen Gesichtspunkt muss man 
überall dort vorzugsweis im Auge behalten, wo es auf 
Holzproduction zum Zwecke des auswärtigen Exportes an- 
kommt. 



Oberhalb dieser Höhenstufe (1000 m) möditen wir den 
Anbau mittel- und nordeuropäischer Holzarten anempfehlen. 
Die Anpflanzung der Seestrandkiefer könnte zwar noch bis 
1200 m Seehöhe versucht werden, aber unter keiner Be- 
dingimg mehr in reinen Beständen. Die Erle, Birke, viel- 
leicht auch die nordische Eiche sollte hier naturgemäss an 
ihre Stelle treten. 

Dieses sind auch die einheimischen Holzarten der oberen 
Regionen des Estrellagebirges , und das Gelingen ihres An- 
baues unterliegt daher nicht dem geringsten Zweifel. Man 
möchte jedodi dabei nicht stehen bleiben; bis 1600 m 
sollten wenigstens Versuche im kleineren Maassstabe mit 
dem Anbau der auf den correspondirenden Höhen, der in 
klimatischer Hinsicht so ähnlichen Ost-Pyrenäen, wachsen- 
den Edeltanne und Rothbuche gemacht werden. Von 
1600 m Seehöhe bis zum Gipfel des Malhäo möchten wir 
noch nördlichere Holzarten als: die Fichte, Lärche und 
Zürbelkiefer und vor allen Dingen die pyrenäische Pinus 
undnata angebaut sehen. 

Der Bestandesschluss müsste hier aber etwas enger ge- 
stellt werden als in den unteren Gebirgslagen, weil all' 
diese nördlichen Holzarten einen solchen mehr zu erfordern 
scheinen, als die schnellwüchsige Pinus maritima und Pi- 
nus pinea. 

Ein längerer Umtrieb, die Herstellung einer richtigen 
Hiebs- und Altersclassenfolge, hat namentlich in den höheren 
Regionen des Gebirges seine besondere Wichtigkeit und Be- 
deutung. Die Stürme und winterlichen Regengüsse werden 
hier jedenfalls der späteren Wirthschaftsführung nicht un- 
bedeutende Schwierigkeiten in den Weg legen; wohl aber 
selten werden diese Naturereignisse denjenigen Grad der 
Intensität erreichen, welcher das Herabgehen bis zu einer 
geregelten Plänterwirthschaft , selbst in den ungünstigsten 
Localitäten, zur Nothwendigkeit macht. 

Die Benutzung der auf dem Estrellagebirge zu be- 
gründenden Forsten liegt fireilich noch in einer sehr weiten 
Feme, doch verdient sie auch hier einer kurzen Erwähnung, 
weil sie schon oft bei der Bestandesgründung maassgebend 
werden kann. 

Die Ausbeutung der Seestrandkiefer ist von selbst an- 
gezeigt. Es ist die Harznutzung, zu welcher diese Holz- 
art von Natur aus prädestinirt ist Dass dieser forstliche 
Industriezweig in der Estrellag^;end beinahe vollständig 
unbekannt geblieben ist, mag zum Theil erfreulich sein, 
da gewöhnlich bei demselben die vernünftige Benutzungs- 
grenze verloren geht und alsdann sehr häuflg die Existenz 
der Forsten in Frage gestellt wird. Doch andererseits lässt 
sich nicht in Abrede stellen, dass durch Vernachlässigung 
dieser Benutzungsart die Rentabilität der Estrellabestände 
bisher nicht zu Tage getreten ist 
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Wer die Misshandlang der Seestrandkiefer in den Forsten 
des gascognisohen Landes (bei Arcaohon) gesehen hat, der 
wird leicht gegen diese Benutzungsart eingenommen und 
nimmt yielleicht Anstand, dieselbe dort zu empfehlen, wo sie 
noch unbekannt geblieben ist Doch man sollte in der- 
artigen Fällen die Wirkungen des Unstatthaften von dem 
des Gestatteten recht streng unterscheiden, und sich durch 
die ersteren in seinem ürtheile nicht beirren lassen. Eine 
yemünftige, nach forstwirthschaftlichen Prindpien geübte 
Harznutzung richtet die Wälder nicht zu Qrunde, sondern 
giebt durch Erhöhung der forstlichen Erträge neue An- 
regungsmomente zur Weiterbewaldung. Auf diese künftig- 
hin ihre volle Berechtigung beanspruchende Nutzung sollte 
schon bei der Bestandesgründung — was die Auswahl der 
Holzgattungen, Mischung der Bestände, ihre Culturart, die 
Herstellung einer richtigen Altersclassenfolge anbetri£Pt — 
gehörige Bücksicht genommen werden. 

Die EigenthümHchkeiten der übrigen zur Cultur an- 
empfohlenen Holzarten sollten yon besonderen, ihren sped- 
fischen Nutzungsarten entsprechenden Gesichtspunkten be- 
urtheilt und gewürdigt werden, wodurch in vielen Fällen 
die Cultur- und Behandlungsweise der aufzuziehenden Be- 
stände sich vorher bestimmen lasse. So z. B. verlangt bd 



der Kastanie, Pinie und zum grossen Theil bei der Eiche die 
künftige Fruchtnutzung ihre besondere Würdigung und er- 
fordert die Begünstigung einer normalen Kronenentwickelong, 
sowohl durch Anwendung eines wdÜäufigen Verbandes bei 
der Pflanzung, als auch durch sorgfaltige Durdhforstungen 
in den entsprechenden Lebensperioden der Bäume. Auch 
die G^rbstoffgewinnung bei der Eiche darf nicht aus dem 
Auge gelassen werden. 

Hiermit beschliessen wir unsere Bemerkungen über die 
Wiederbewaldung eines Gebirges, welches älteren Über* 
lieferungen zufolge, früher im hohen Grade waldreich ge- 
wesen sein soll, und nun nach Maassgabe seiner natür- 
lichen EigenthümHchkeiten vorzugswds dazu bestimmt ist: 
durch Wiederbewaldung eine neue Quelle des portugie- 
sischen Nationalwohlstandes zu werden. 

Ob der Zdtpunkt, wo das Werk in Angriff zu nehmen 
wäre, schon jetzt gekommen oder noch einer wdteren Zu- 
kunft vorbehalten ist, entzieht sich vollkommen imserer 
Beurtheilung. Wir glauben nur, dass es im Interesse des 
reichgesegneten Landes ist: die grossen Ziele der Landee- 
cultur nicht gänzlich aus dem Auge zu verlieren, auch 
dann, wenn ihre Bealisirung nicht sofort erfolgen könnte, 
vielmehr auf lange Jahre hinaus vertagt werden müsste. 
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Der Wunsch der Herausgeber, neben dem kritisch gesichteten statistischen Rohmaterial über Areal und 6e- 
TÖlkerung sämmtlicher Länder der Erde auch noch zusammenfassende Übersichten in Wort, Zahl und Kartenbild 
zn geben, muss leider immer noch zurückgeschoben werden, weil die Bearbeitung des massenhaft zusammenströ- 
menden Ziffemmaterials und die Ausfüllung der bedeutenden Lücken in den Arealangaben zur Zeit noch alle Kraft 
in Anspruch nimmt. 

Gerade hinsichtlich des letzten Punktes wird man bemerken, dass der vorliegende Jahrgang, indem er viele 
Hunderte neuer Arealangaben bringt, die Frage nach der Vertheilung von Wasser und Land auf der 
Oberfläche einen bedeutenden Schritt der Lösung näher führt. Der einzige Versuch aus neuerer 2^it, die Areal- 
flächen beider Bestandtheile zu bestimmen, ist 1878 von Dr. 0. Krümm el in seiner Schrift „Versuch einer Morphologie 
der Meeresräume" angestellt worden. Nachdem dieser, von der Berechnung der Meeresflächen ausgehend, für dieselben 
insgesammt nur eine Oberfläche von 366 506 106 qkm = 6 656 071 D. g. Q.-Mln. erhalten hatte, war er hinter den 
von Herm. Wagner gefundenen, allerdings gewisse Polargebiete nicht mit berücksichtigenden Resultaten (s. Guthe- 
Wagner, Lehrbuch der Geographie, Hannover 1877) um nicht weniger als 7929000 qkm = 144000 D. g. Q.-Mln. 
zurückgeblieben! Obwohl Krümmel nun selbst seinen eigenen Berechnungen weniger als den unserigen trauen zu 
dürfen glaubt, legte uns der Vorfall doch die Pflicht nahe, unsere Angaben einer erneuten Prüfung zu unterziehen. 
Leider konnte dieselbe ohne noch weitere Verzögerung hinsichtlich Asiens noch nicht zum Abschluss gebracht werden, 
aber sie ist durchgeführt hinsichtlich Europa's, Afrika's, Amerika's, Australiens und Polynesiens und 
der Polargebiete. Über die Begrenzung der letzteren, insbesondere in der antarktischen Region, lässt sich 
natürlich streiten. Grösstentheils beruhen die neuen Angaben auf ganz neuen planimetrischen Messungen, theilweis 
in Gotha, theilweis in Königsberg (und hier zumeist von Dr. E. Wisotzki) ausgeführt. Dies gilt insbesondere vom 
griechischen Archipel, von ganz Afrika, Nord- und Südamerika, Hinterindien, dem Ostin- 
dischen Archipel, ganz Polynesien. Zum ersten Male ist hier das reiche Material der britischen Admiralitäts- 
karten verwerthet, sowohl hinsichtlich der Küstenstrecken der Continente als der Inseln. Wir haben uns daher 
mit diesem Jahrgang ganz unabhängig von den Engelhard t'schen Zahlen des Jahres 1853 gemacht, die in allen 
fi-üheren noch so häufig hervorgezogen werden mussten. Während unsere Resultate hinsichtlich der Continente 
wenig von Engelhardt differiren, lassen die meisten neuen Arealzahlen der Inseln, insbesondere Polynesiens, kaum 
einen Vergleich mit den seinigen zu. So sehr nun wohl die Einzelzahlen von den früheren abweichen mögen, so ist 
es doch von Interesse darauf aufmerksam zu machen, dass das Gesammtresultat sehr unbedeutend von 
unserm früheren abweicht, so dass also die Supposition, als könnten wir uns noch um mehr als 100000 
Q.-Mln. ^ 5^ Millionen Q.-Kilometer geirrt haben, zurückgewiesen werden kann. 

Hinsichtlich der Bevölkerungsangaben machen wir zunächst darauf aufmerksam, dass die Berichte 
über die Fortschritte der Bevölkerungsstatistik, die früher in dem Geographischen Jahrbuch ver- 
öffentlicht wurden, nunmehr einen geeigneten Platz in der Bevölkerung der Erde gefanden haben. Herr Ness- 
mann in Hamburg hat die Güte gehabt, auch den diesjährigen Bericht zu verfassen, dem wir eine Übersicht 
über die bisher Statt gehabten Volkszählungen in allen Ländern der Erde nebst einer diese 
Übersicht veranschaulichenden Karte beigefügt haben. 

Da in den meisten europäischen Staaten, so wie in Nordamerika in den Jahren 1880 und 1881 neue Volks- 
zahlungen Statt finden; wir also immittelbar vor einer grossen Zählungsepoche stehen, konnten nur aus' verhältniss- 
mässig wenig Ländern, die sich dieser sehr dankenswerthen Übereinstimmung hinsichtlich der Zeit nicht angeschlossen 
haben, die Resultate neuer Zählungen beigebracht werden. Diese sind Spanien 1877, Portugal 1878, Griechenland 
1879, Bosnien und Herzegowina 1879, Neu-Seeland 1878, Neu-Caledonien , Marquesas-Inseln und Tahiti 1876, Tua- 
motu- Archipel und Sandwich-Inseln 1878, Französisch-Senegambien 1876, Madeira 1878, Canarische Inseln 1877, 



St. Thome 1877, Insel Principe 1879, San Salvador 1878, einige westindische Inseln, Französisch -Guyana 1877, 
Peru 1876. Daran schliessen sich noch Dänemark, das seiner Gewohnheit gemäss schon im Februar 1880 zählte, 
und Liechtenstein, das seine neue Zählung ebenfalls im ersten Quartal 1880 vorgenommen hat. Von den meisten 
der genannten Länder sind ausser den Zahlen für die Provinzen und ganzen Staaten auch die für die Städte und 
sonstigen grösseren Gemeinden aufgeführt. Es sei erlaubt, dabei noch besonders auf die Ortsbevölkerung von Japan 
aufmerksam zu machen, da sie die erste überhaupt aufgestellte ist. 

Für eine grosse Reihe von Ländern lagen neue ofScielle Berechnungen der Bevölkerung vor, für andere 
wenigstens Schätzungen, so dass für die meisten Länder der Erde Neueres gegeben werden konnte, als in den 
vorausgegangenen Jahrgängen. Da letztere zum Theil im Buchhandel nicht mehr zu haben sind, es auch bei ihrer 
anwachsenden Zahl schwierig wurde, die letzten Ermittelungen für jedes Land aus ihnen herauszufinden, so hielten 
€8 die Herausgeber für angemessen, diesmal wieder alle Länder aufzuführen, und falls nichts Neues über sie zu geben 
war, wenigstens die älteren Angaben kurz zu resumiren. 

Dass auch in diesem Jahrgang die seit dem Erscheinen des V. vorgekommenen Grenz- Veränderungen möglichst 
gesammelt, nach dem Wortlaut der betreffenden Verträge und Eriasse mitgetheilt und in ihrem Einfluss auf die 
Veränderungen des Areals und der Volkszahl berücksichtigt wurden, lehrt schon ein flüchtiges Durchblättern des 
Heftes. Als kartographische Illustrationen zu diesen Grenzveränderungen enthält das Heft die auf der Berliner 
Conferenz von 1880 vereinbarte griechisch-türkische Grenze, deren Anerkennung Seitens der Türkei noch aussteht, 
und die Grenzbestimmung zwischen Frankreich und Spanien in der Bai von Figuier. 

So möge denn der VI. Jahrgang dieser Publication wiederum als ein Zeugniss von dem guten Willen der 
Herausgeber, das Zahlenmaterial der Staatenkunde auf dem Laufenden zu erhalten und durch Heranziehen aller 
erreichbarer Informationen fort und fort zu berichtigen, freundlich aufgenommen und mild beurtheilt werden , wie dies 
eine so grosse, reichlichen Anlass zu Irrthümem und Fehlem bietende Masse von Daten bedarf. Mögen insbesondere 
alle Behörden und Privaten, durch deren Gefälligkeit das Zusammenbringen dieser Daten ermöglicht wurde , an der 
Art ihrer Bearbeitung erkennen, dass die Herausgeber ehrlich bemüht waren, die ihnen anvertrauten Materialien 
für weitere Kreise nutzbar zu machen. 

Gotha und Göttingen, den 1. September 1880. 
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Berichtigungen. 

Zam Jahrgang Tl. 



Seite 13, Spalte 2, Zeile 12 y. u. lies des Cap anstatt das Cap. 

„ 41, „ 2, Nr. 42 lies anstatt „Inseln an der Westspitze" 

Inseln an der Ostseite. 

„ 42, „ 2, in der Tabelle unter 1. Bomeo muss fttr „Bomeo 

proper mit Sarawak" in der ersten Arealcolumne 
(qkm) ansUtt 177 500 173520, fttr die Flache eine 
Zeile tiefer „Englisches, frttheres Sulugebiet" anstatt 
42688 die Zahl 46618 eingestellt werden. 
42, „ 2, Anmerkungen, Zeile 1 v. o. lies anstatt 46638 qkm 
46 618 qkm. 

„ 42, „ 2f Anmerkungen, Zeile 7 v. o. lies anstatt 177500 qkm 

173500 qkm. 

f» 49, „ 2, Oceanische Inseln, lies unter Polynesien 177,8 D. g. 

Q.-Mln. anstatt 178,8. 

„ 51, „ 2, II. Polynesien, 1. Tonga- oder Freundschaftsinseln 

lies 997 qkm anstatt 97. 



I» 



Seite 53, Spalte 2, Summa Polynesien lies 177,8 D. g. Q.-M. anstatt 178,8. 
„ 56, „ 1, II. Polynesien wie vorher. 



„ 67, 
„ 66, 



*) 



79, 



f* 



87, 



„ 120, 



9t 



»» 



>» 



»> 



>» 



2, Summa Oceanien lies 3199,6 qkm anstatt 3200,6. 

1, Zeile 6 v. o. unter den Anmerkungen ist fttr Soohroo- 
nies zu setzen Tukruris. 

2, die Auseinandersetzung unter der Tabelle der Ver- 
einigten Staaten von Columbia ist dergestalt umsn- 
setzen, dass auf Centralamerika zu reohnen sind 

81 823 qkm = 1486 D. g. Q.-M. mit 226000 Bew. 
und auf Sttdamerika 

748850 qkm = 13600D.g.Q.-M. m. 2 774000 Bew. 

1, Zeile 26 V. o. ist bei der Bevölkerungsangabe ftrEnde 
1878: 9531 Seelen die Notenziffer ^) hinznzufflgen. 

2, 9 Staat Tolima, Dep. del Norte, lies Ibagu6 anstatt 
Hagu4. 



Die Bevölkerung der Erde beträgt etwa 1456 Millionen Bewohner. 



Zusammenstellung der Erdtheile. 



Erdtheile. 

Soropa (ohne Island n. Nowaja S«mlja) . 

Asien 

Afrika 

Amerika 

Australien and Polynesien. . . 
Polargebiete 

Summa 



Q.7Kiloineter. 



Q.-Myriameter. 



Deutsche geogr. 
Q.-M eilen. 



Bewohner. 



Bewohner auf 1 
Q.-Kilom. I D. g. Q.-Mle. 



9 710340 

44 572250 

29 909444 

38 389210 

8 953727 

4 520400 



97103 

445723 

299094 

383892 

89537 

45204 



176349,9 
809478 
543187 
697188,5 
162609,0 
82091,0 



315 929000 

834 707000 

205 679000 

95 495500 

4 031000 

82000 



32,5 

18,7 

6,9 

2,5 

0,4 



1791 

1031 

378 

137 

24 



136055371 I 1360553 1 2 470903,4 | 1455923500 | 10,7 | 589 

Die einzelnen Erdtheile. 



(1 Quadrat-Kilometer, abgektlrst qkm, nach Bessel = 0,018161046 Deutsche geogr. Q.-Meile [15 K. = 1**], siehe Jahrgang I, S. 6.) 

In der nachfolgenden Übersiehtstabelle sind alle Zahlen, welche gegen die naroliohe Übersicht des Jahrgangs V eine Änderung erfahren haben, 
durch ein Zeichen raarkirt worden, und zwar durch *, wenn sich die Änderung auf eine -an sich unbedeutende Berichtigung erstreckt, dagegen durch 
ein f , wenn dieselbe auf einer ganz neuen Arealberechnung oder einer neuen Zahlung oder Schätzung der BcTÖlkerung beruht. — Die Ziffern 
der ersten Columne geben die Seitenzahl der Jahrgänge (I, II, III, lY, V) der „BcTolkerung der Erde" an, auf welcher die betreffenden Zahlen- 

werthe ihre nähere Begründung gefunden haben. 



Eoropa. 



Stoaten «, Terrttorien. ^^' 


Areal in 




Quadrat- 


D. geogr. 


Bewohner. 


Kilometer. 


Q.-Mellen. 




Central- Europa . . 




1240804 


22534,2 


89 217000 (B.77) 


Deutsches Reich. . 


VI 125 


*540477 


♦ 9815,6 


t44 210948 (M.78) 


Helgoland .... 


III 81 


0,» 


0,01 


1913(1871) 


Öeterreich-Ungarn . 


VI 11 


♦622837 


♦11311,4 


t38 000000 (E.7 9) 


Liechtenstein . . . 


VI 126 


178 


3,2 


9124(1880) 


Schweiz (ohne Bo- 










densee-Aotheil) 


VI 11 


♦ 41213 


♦ 748,4 


t 2 808493 (M.79) 


Bodensee .... 


U %% 


539 


9.8 




Niederlande . . 




VI 12 


32972 


598,8 


t 3 981887 (E.78) 


Luxemburg . . 




IV 10 


2587 


47,0 


205158 (E.75) 


West-Europa . . 






874331 


15878,7 


76916000 


Belffien .... 




VI 12 


29456 


534,9 


t 5 47 6668 (£.78) 


Frankreich. . . 




V109 


528577 


9699,6 


36 905788 (£.76) 


Monaco . . . 




ni83 


15 


0,8 


6741(1873) 


Qrossbritannien . 




VI 12 


314951 


5719,8 


t34 517000(M.79) 


Par-Öer . . , 




VI 12 


1333 


24,3 


tll221(A.80) 


Island s. Polargeb. 




■■w 


— 


— 


Nord- u. Ost'Ewopa 




6126822 


111269,6 


82 7970D0 


Danemark .... 


VI 12 


• 38302 


♦ 695,6 


t 1 969454 (A.80) 


Schweden .... 


VI 12 


♦442818 


♦ 8042,0 


t 4 531863 (£.78) 


Norwegen .... 


VI 13 


♦318195 


♦ 5778,8 


♦ 1 806900(E.76) 


Bnssland ohne No- 










waja-Semlja 


VI 24 


♦4917149 


♦89300,6 


♦72 620000 (70-72) 


Asow'sehes Meer . 


IU89 


36822 


668,7 


— 


Finland .... 


VI 24 


373536 


6783,8 


t 1 968626(E.77) 


Süd'Ewropa . . . 




1468381 


26667,6 


66 999000 


Spanien ohne Canaren 


VI 16 


500443 


9088,6 


+16 333293 (£.77) 


Andorra .... 


II 28 


385 


7 


12000 


Gibraltar. . . . 


IV 72 


5 


0,1 


25143(1873) 


Portugal .... 


VI 16 


89625 


1627,7 


t 4 348551 (A.78) 


Azoren .... 


VI 15 


2388 


43,4 


t 264352 (A.78) 


Italien 


VI 16 


296323 


5381,6 


+28 209620 (£.78) 


San Marino . . . 


III 83 


62 


1,12 


7816(1874) 


Rumänien .... 


VI 20 


♦129947 


♦2360,0 


t 5 376000 gesch. 


Serbien 


VI 21 


* 48657 


♦ 884 


t 1 589650(1876) 


Montenegro . . . 


VI 21 


♦ 9476 


• 172 


+ 286000 gesch. 


T&rkei n. Ostrumelien 


VI 24 


*214862 


♦8902,4 


t 5 713000 „ 


Bulgarien. . . . 




♦ 63865 


♦ll60 


t 1 965500 „ 


Bosnien , Herzego- 










wina, NoTibazar . 


VI 28 


♦ 60484 


•1098 


t 1 187879(M.78) 


Griechenland . . . 


VI 16 


♦ 51860 


♦ 941,8 


t 1 679775 (A.79) 



Asien. 



Eiiropa(obelilai4ii.llmjft8emlj0i 9710340 1 176349,9 |315 929000 
Behm u. Wagner, BeTölkerung der Erde. VX 



Staaten n. Territorien. 



Nach- 
weis. 



Areal in 

Quadrat- i D. geogr. 

Kilometer. | Q.-Meilen. 



Bewohner. 



Sibirien (ohne 
Sibirien) . . 



Neu- 



Central'Äsien . . . 

Buss.Central-A8ien . 

Aral'See .... 

Turkmenen-Gebiet . 

Ohiwa 

Buchara m.Karategin 

Kaspischea Meer 
ohne Inseln . . . 

Vorder-Asien . . . 
Kaukasien .... 
Asiatische Türkei . 

Samos 

Cypem .... 
Unabhing. Arabien . 

Aden 

Persien 

Afghanistan . . . 
Kafiristan . . . . 
Beludschistan . . . 

China und Japan 
Eigentliches China . 
Nebenlinder . . . 
Hongkong . . . 

Macao 

Japan 



VI 29 



VI 
III 
VI 



29 
97 
29 



VI 29 
VI 80 



m 95 



VI 
VI 
VI 



28 
27 
28 



Vorder -Indien . . 
Britisch-Indien ohne 

Brit.-Barraa s. S. 33 
Einheimische Staaten 
Himalaja- Staaten 
Frani5s. Besitiungen 
Portugies. ,, 
Ceylon 

Keeling-Inseln . . 
Laccadiven . . 



VI 27 
n 88 
IV 22 
VI 80 
VI 31 
VI 81 
VI 31 



VI 32 
VI 82 
VI 32 
VI 32 
VI 33 



Malediven 



• 



VI 
VI 
IV 
VI 
VI 
VI 
VI 
VI 
VI 



33 
33 
47 
36 
86 
36 
36 
86 
36 



12469524 

3894400 

♦3324096 

66998 

206600 

57800 

239000 



439418 

7569644 

t 464957 

tl889055 

550 

9601 

2507400 

20 

♦1648195 

721664 

51687 

276515 

12193556 

4024690 

t7789060 

88 

t 12 
879711 

3835659 

♦2099850 

♦1426247 

284000 

509 

* 8356 

63976 

22 

1927 

6778 



226459,6 

70726,8 
♦60869,0 
1216,8 
8750,0 
1050 
4341 



7960,8 
137471,8 

t 8448,1 
t34307 
10 
174,4 
45587 
0,4 
♦29938 
13106,9 
938,7 
5021,8 

221447,7 

73092,6 

tl41457,4 

1,* 

h 0,2 
6896,0 

69659,6 

♦38135,6 

♦25888,6 

4250 

9.« 

♦60,9 

1161,9 

0,4 

85,0 

128,0 



3440362(1878) 

7682000 
♦4 401876(1870) 

t 460000 

700000 

8 130000 



38021000 

t5 628844 

tl6 132900 

t 87080 (A.79) 

150000 

8 700000 

22707(1872) 

t7 000000 

4 000000 

?tl 000000 

850000 

469 181000 
404 946000 
♦29 680000 
139144 
t 77280 
34 338404 (A.76) 

244 215000 

tl88 348300 

t49 077000 

8 800000 

280881 

t 445000 

t2 606930(1878) 

400 

6800 

150000 



Staaten a. Territorien 



Nach- 
weis. 



Areal in 
Qnadrat- D. geogr. 



Hinter' Indien . . . 
Britisch-Barma . . 
Manipur . . . . 
Stämme d>t. Qjflir.Aiiam 

Barma 

Slam 

Aonam 

Fraozos.-Cochincbiiia 

Carabodja 

ÜDibhang. Malacca . 
Straita-SetilemeDts . 

Ostindische Inseln . 
Afidamanen . . . 
Nicobaren .... 
Sunda-Inseln und 
Molokkei) . . . 
Philippinen . . . 



VI 34 


IV 


46 


VI 


37 


VI 


37 


VI 


37 


VI 


38 


VI 


38 


VI 


38 


VI 


38 


VI 


38 


VI 


89 


VI 


39 


VI 


39 


VI 45 



Kilometer. 

"♦2167440 

229351 

19675 

• 65500 

t457O00 

t726850 

t440500 

t 59457 

83861 

t 81500 

3742 

♦2002611 
t 6497 
t 1772 

tl698757 
295585 



Q.-Meaen. 

. 39363 
4165,8 
357,5 
♦ 1189,5 
t 8300 
tl3200 



Bewohner. 



t 
t 



8000 
1080 
1523 
1480 
68 



36369,5 
t 118,0 

t 82,« 

t30851,s 
5368,1 



36 963000 

2 747148 

126000 

t 200000 

4 000000 

5 750000 
21000000 

1 600000 

890000 

t 300000 

• 350000 

♦35205000 
•14500 
• 5500 

t27 735000 
7 450000 



Asien 

Australien 

AustraUen .... 
Festland n. kl. Inseln 
Tasmanien .... 

Neu-Sedand und um- 
liegende Inseichen . 

Neu- Guinea n. Inseln 

Oeeanische Inseln . 
Melanesien. . . . 
Polynesien .... 
Sandwicb-Inseln . . 
Mikronesien . . . 



44572250 1 809478.0 1 834 707000 



und Polynesien. 



VI 45 


VI 46 


VI 46 


VI 48 


VI 49 


VI 55 


VI 56 


VI 57 


VI 57 



7696598 


139778,8 


7627832 


138529,4 


68766 


1248,9 


272989 


4957,8 


t807956 


tl4673,8 


176184 


3199,« 


tl45855 


t2648,8 


t 9791 


t 177,8 


t 17008 


t 308,9 


t 3530 


t 64,1 



2173868 

t2 063921 ('78) 
t 109947 ('78) 

t477344 f 78) 
t500000 

879850 
t606800 
tl30400 
t 58000 
+ 84650 



Australien u. Polynesien | 8953727 | 162609,o | 4 031000 



Nord-Afrika . . . 
Presidios . . . . 
Marokko mit Toat . 
Algerien . . . . 

Tunis 

Tripolitanien mit 

Pessan und Barka 
Sabara 

Nordost' Afrika . , 
Ägypten . . . . 
Ägypt. Nebenlinder . 
Abessini en .... 
Galla- und Somali- 
Länder &c. . . . 

Mittlerer Sudan 
(ohne Dar For) . . 

Westlicher Sudan u. 
Ober-Guinea . . 

Aquaioriol-Gebiete . 
Nördl. Tom Äquator 
Sildl. Tom Äquator . 

Süd' Afrika . . . 
Loango-Küste . . . 
Muata Jamwo's Reiob 
Kasongo's Beich . • 
Marutse-Mambunda 
Beicb . . . . 



VI 
VI 
VI 
VI 


15 
60 
60 
61 


VI 61 
VI 68 


VI 65 
VI 66 
VI 68 


VI 


68 


VI 66 


VI 67 


VI 68 
VI 70 


VI 
VI 
VI 


69 
69 
70 


VI 70 1 



Afrika. 

8809520 

|t8l2332 
t667065 
fl 16848 

tl083349 
t6180426 

5217232 
tl021354 
tl965561 
t 333279 

fl 897088 
tl714984 

tl993046 

3972880 
t2254980 
tl71790O 

7575728 
t 12940 
t 344947 
t 342491 

t 268377 



159990 

|tl4753 
tl2115 
t 2113 

tl8767 
tll2243 

94750 
t 18549 
t35697 
t 6053 

184452 
t31146 

t36196 

72153 
t40953 
t31200 

137582 
t 235 
t 6265 
t 6220 

t4874 



15200000 

12179 

•6 870000 

2 867626 ('77) 
2 100000 

1 010000 ('77) 
t2 850000 

35920000 

t 5 686280C77) 
•11 833700 

3 000000 

♦15 500000 
♦31 770000 

43 600000 

47000000 
t27 000000 
t20 000000 

28297350 

t 300000 

1 000000 

t4 000000 

t 900000 



Staaten u. Territorien. 



Nach- 
weis. 



Areal in 

Qnadrat- 1 D. geogr. 

Kilometer. | Q.-MeUen. 



Bewohner. 



Sulu- und Matebele- 
Länder . . . . 
Oranj e - Fluss -Freist 
Britische Besitzungen 
Sonstige Gebiete in 
Sfid- Afrika . . ^ 

Afrikanisehe Inseln 
Madagaskar . . . 
Andere Inseln . . 



VI 


71 


VI 


71 


VI 


71 


VI 70 


IV 


65 


VI 


72 



t385320 
tlll497 
t968418 

t5141738 

626054 

591964 

t 34090 



t 6998 
t 2025 
tl7588 

+93377 

11870 

10751 

+ 619 



+1 350000 
+ 75000 
fl 966000 

+18 706350 

3892000 

2 500000 

+ 1392000 



Afrika 



I 299094441 543187 | 205679000 



Nord' Amerika . . 
Dominion of Canada 
(ohne arkt. Archipel) 
Neu - Fundland . . 
8t.-Pierre und Mi- 
quelon . . . . 
Bermuda-Inseln . . 
Canadische Seen . . 
Vereinigte Staaten . 
Mexico . . . . . 

Central- Amerika . . 
Centralam. Republik. 
Britisch-Honduras . 
Panama 

Westindische Inseln 

Siid'Amerika . . . 
Brasilien . . . . 
Onyana . . . . . 
Venezuela . . . . 
Columbia o. Panama 
Ecuador . . . . 
Oalapagos-Inseln . 

Peru 

Streitiges Gebiet im 
Innern .... 

Boliria 

Chile 

Argentina mit Pata- 
gonien . . . . 
Uruguay . . . . 
Paraguay . . . . 
Falkland-Inseln . . 



VI 74 


VI 


74 


VI 


75 


VI 


75 


11 


64 


VI 


75 


VI 


77 


VI 


77 


V 


62 


VI 


77 


VI 


77 


VI 


85 


VI 85 1 


VI 


79 


VI 


79 


VI 


79 


VI 81 


VI 81 


VI 82 


VI 85 


VI 


82 


VI 83 


VI 88 


VI 84 


VI 84 


VI 


85 



Amerika. 

19845121 

t8301506 
+ 110670 

t«86 

+ 50 

238971 

♦9272449 

1921240 

547308 

+445900 

19585 

81823 

♦244478 

17752303 

8337218 

461977 

1137615 

748850 

648295 

7643 

+1119941 

187600 

1297255 

321462 

+3051706 
+ 186920 
+ 238290 
+ 12582 



360408,4 

+150764 
t 2010 

+0,9 
4340 
♦168397,4 
34891,8 

9939,7 

t8098,0 

355,7 

1486,0 

♦4440,0 

322400,4 
151412,6 

8390 

20660,8 

13600,0 

11683,0 

138,8 

+20339,2 

8407,0 

23559,8 

5838,1 

+55422,S 
t 3394,7 
+ 4827,6 
t 227,6 



Amerika 



60248000 

♦3 678096 ('71) 
161874('7S) 

♦ 5338 ('77) 
♦13812 ('78) 

+47 000000 ('80) 
♦ 9 389461 

2 759200 

♦2 509890 

24710 

224600 

♦4 412700 

28075600 

11 108291 C72) 
+ 345800(74-77) 
1 784197 ('73) 

♦2 774000C70) 

•1 146000('78) 
♦60 ('78) 

13 050000('76) 



+2 325000 

+•2 400000 ('78) 

♦2 400000('69) 

♦ 447000('77) 

293844('76) 

1394C7 8) 



I 38389210 1 697188,6 | 95 495500 



Polargebiete. 



Nordpolar-Gebiete . 
Arktisches Amerika . 
Grönland . . . . 
Island u. Jan Mayen 
Spitsbergen u. Franz 
Joseph-Land . . 
Nowaja-Semlja . . 
Neusibirien und 
Wrangel-Land . . 

Südpolar-Oebiete . . 
Im Sttden Amerika's . 
Im Süden Australiens 



VI 


86 1 


VI 86 


VI 


86 


VI 


86 


VI 86 


VI 


86 


VI 


86 


VI 


87 


VI 87 1 


VI 


87 1 



3859400 
tl301080 
+2169750 
t 105198 

+ 99918 
91813 

+91685 

661000 
t 138000 
t 623000 



70091 
+23629 
+39405 
+ 1910,6 

+ 1814,6 
1667,4 

+1664,7 

12000 
+ 2500 
+ 9500 



82000 

10000 
72000 



PolATgebiete 



45204001 82091 



82000 



Bericht über die Fortschritte der Bevölkerungsstatistik. 

Von J, C. F. Neasmann, 

LVorstmnd des statistischen Bareaa's der Steuerdeputatlon in Hamburg. 



Die seit 1866 gewöhnCch in zweijährigen Zwischen- 
räumen erschienenen Bände des Geographischen Jahrhuchs 
haben regehnässige Mittheilungen über bemerkenswerthe, 
seit der Herausgabe des letzten Bandes eingetretene oder 
angestrebte Verbesserungen der BeTÖlkerungsstatistik ge- 
bracht. Diese Berichte, ursprünglich yon A. Fabrioius, 
Qrossherzoglich Hessischem Obersteuerrath und nachher 
Königlich Preussischem Geheimen Fioanzrath abgefasst, sind 
später, als Fabricius nach seiner Ernennung zum General- 
director der Zölle und Steuern in EIsass-Lothringen an der 
Weiterführuog Terhiudert war, yon dem Verfasser dieses 
Aufsatzes fortgesetzt worden. Die ersten Bände des Jahr- 
bachs enthielten auch statistische Mittheilungen über die 
BevÖlkerungsyerhältnisse, welche seit 1872 in sogenannten 
£rgänzungshefl;en zu Dr. A. Petermann's Mittheilungen über 
wichtige neue Erforschungen auf dem Gesammtgebiete der 
Geographie unter dem Titel „BeTÖlkerung der Erde" her- 
ausgegeben und erweitert und yervollständigt worden sind. 
Wenn jetzt die Berichte statt dem Geographischen Jahr- 
buche der BeTÖlkerung der Erde beigegeben werden , so 
erscheint ein kurzer resumirender Bückblick auf das bisher 
Gegebene umsomehr angemessen, als seit dem Bericht im 
Jahrbuch für 1878 nicht allzuviel bemerkenswerthe Vor- 
gänge auf dem Gebiet der BeTÖlkerungsstatistik zu ver- 
zeichnen sind. 

In den Berichten sind gewöhnlich einerseits die Arbeiten 
der internationalen statistischen Gongresse und der von dem- 
selben begründeten permanenten Commission, so wie anderer 
im Interesse der Bevölkerungsstatistik thätigen Versamm- 
lungen besprochen, andererseits über die Ausführung grösserer 
Bevölkerungsaufhahmen in den betreffenden Zeitabschnitten 
Mittheilungen gemacht. Bei einer Fortsetzung dieser Be- 
richte wird es zweckmässig sein, auch die neueren literari- 
sdien Veröffentlichungen auf dem Gebiete der Bevölkerungs- 
statistik kurz zu besprechen. 

X Die internationalen statistischen Congresse. 

Im ersten Bande des Jahrbuchs sind die auf Stand und 
Bewegung der Bevölkerung bezüglichen Beschlüsse der ersten 
fünf Gongresse kurz zusammengefasst Es findet sich in 
denselben bezüglich der Volkszählungen schon die Noth- 
wendigkeit namentlicher Aufzeichnung der Individuen und 
die Begründung der Zählung auf dasPrincip der factischen 
Bevölkerung hervorgehoben, wobei aber, um den Bedürf- 
nissen der Verwaltung zu entsprechen, auch eine Ermitte- 
lung der rechtlichen Bevölkerung als unerlässlich bezeichnet 
wird. Mindestens alle zehn Jahre soll eine Zählung vor- 
genommen und in kurzer Frist, am besten an einem Tage, 
lu Ende gebracht werden. Die Haushaltungsliste und die 
Mitwirkung der Haushaltungsvorstände bei Ausfüllung der- 

Bebro u. Wagner, BeTÖlkerung der Erde. VI. 



selben wird empfohlen und es werden auch die Gegen- 
stände der Erhebung, getrennt in unerlässHche und solche, 
welche nur in den Ländern zu erheben sind, in welchen 
es ausführbar erscheint, angegeben. 

Im Wesentlichen entsprachen die damaligen Beschlüsse 
in ihren Grundlagen schon den noch jetzt als zweckmässig 
anerkannten Bestimmungen. Eine gleichzeitig gegebene Zu- 
sammenstellung der Art, wie damals in verschiedenen Län- 
dern Volkszählungen ausgeführt wurden, ergiebt aber, wie 
langsam die Gongressbeschlüsse ihre Wirkung geäussert hat- 
ten, und die ausführlicheren Berichte über die folgenden 
Gongresse weisen nach, dass es geboten war, wiederholt 
die Nothwendigkeit der Hauptpunkte zu betonen und an- 
dererseits die Gongressbeschlüsse zu präcisiren und auch in 
manchen Punkten zu modificiren, um durch Anpassen an 
bestehende Verhältnisse und Einrichtungen die Ausführbar- 
keit zu erleichtem oder gar erst möglich zu machen. 

Zu einem gewissen Abschluss kamen die Verhandlungen 
über das Volkszählungswesen auf dem VIII. Gongress in 
St. Petersburg, so dass auf dem folgenden Gongress in Buda- 
pest zum ersten Male die Volkszählungen als Ganzes keinen 
Theil der Tagesordnung bildeten. Da die Petersburger Be- 
schlüsse voraussichtlich bei den für die nächsten Jahre in 
der Mehrzahl der grösseren Länder in Aussicht stehenden 
Volkszählungen als Grundlage zur Anwendung kommen 
werden, so wird nachstehend eine Wiederholung ihres 
wesentlichen Inhalts von Interesse sein, da dieselben in 
den über den Gongress gegebenen Berichten doch nur eine 
beschränkte Verbreitung in Fachkreisen gefunden haben. 

1. Um Irrthümer oder Doppelzählungen zu vermeiden, 
muss die factische oder ortsanwesende Bevölkerung, 
welche alle Personen b^^eift, die im Moment der 
Zählung sich am Zählungsort befinden, der Zählung 
zu Grunde gelegt werden. 

Die Wohnbevölkerung begreift die Individuen, 
welche, gleichviel ob anwesend oder abwesend, am 
Zahlungsorte ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben, 
also die ortsanwesende Bevölkerung unter Zuzählung 
der vorübergehend Abwesenden und unter Abrech- 
nung der vorübergehend Anwesenden. 

Die rechtliche, Staatsangehörige oder heimathberech- 
tigte Bevölkerung umfasst diejenigen Personen, welche 
ihren rechtlichen Wohnsitz am Zählungsorte haben 
und als solche registrirt sind, falls überhaupt eine 
gesetzliche Begistrirung über die Staatsangehörigen 
existirt. 

2. Die Volkszählungen müssen jedes Individuum nament- 
lich aufführen. 

3. Volkszählungen sind mindestens ein Mal in jedem Jahr- 
zehnt auszuführen und zwar in den Jahren, deren 
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Zahl mit einer Null endigt, Bevöikerongsaufnahmen 
innerhalb der zehnjährigen Perioden sind nach dem 
Bedürfaiss in den einzelnen Ländern yorzunehmen. 

4. Soviel wie möglich müssen Yolkszählongen an einem 
Tage ausgeführt, oder wenigstens auf einen bestimm- 
ten Tag bezogen werden. 

5. Die Organisation und Controlirung der Zählungen 
haben die Staaten nach ihren besonderen Verhältnissen 
einzurichten. Jedenfalls ist es aber wünschenswerth, 
dass die Ausfuhrung und Controlirung besonderen 
Agenten anvertraut, und dass die Bevölkerung selbst 
zur Mitwirkung herangezogen werde. 

6. Bei genügender Bildung der Bevölkerung und wenn 
die besonderen Verhältnisse eines Landes es gestatten, 
sind bei Zählung der ortsanwesenden Bevölkerung 
Zählkarten (buUetins individuels) für die einzelnen 
Lidividuen auszufüllen; im entgegengesetzten Fall 
sind Haushaltungslisten anzuwenden. Für die Indi- 
vidualkarten ist im Vordruck der einzelnen Rubriken 
die Form der directen Befragung des Individuums 
anderen Formen vorzuziehen. 

Wenn Individualkarten angewendet werden, sind 
neben denselben Listen auszufüllen, welche für jede 
Person einer Haushaltung den Grad der Verwandt- 
schaft oder ihr Verhältniss zum Haushaltungsvorstand 
enthalten. 

7. Die bei den Zählungen zu fordernden Nachweisungen 
zerfallen in solche, welche für alle Staaten verbind- 
lich sein sollen und in solche, deren Erhebung dem 
Ermessen der einzelnen Regierungen überlassen bleiben 
soll. 

Als obligatorische Erhebungen sind bezeichnet: 
Namen und Vornamen. 
Das Geschlecht. 

Das Alter, wo der Bildungsgrad der Bevölkerj|ing es 
gestattet, nach Geburtsjahren und Monaten, sonst 
nach Altersjahren. Letztere sollen sich auf die 
vollendeten Jahre beziehen, bei Kindern unter einem 
Jahre sind die durchlebten Monate anzugeben. 
Verwandtschaft oder sonstige Stellung zum Haushal- 
tungsvorstand. 
Der Familienstand. 

Stand oder Beruf, mit Angabe des Hauptberufs und 
etwaiger Nebenbeschäftigungen, mit Unterscheidung 
ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer. 
Das Eeligionsbekenntniss. 
Die Muttersprache. 

Kenntniss des Lesens oder Schreibens. 
Der Geburtsort, falls derselbe nicht mit dem Zählungs- 
ort zusammenfällt. 
Den gewöhnlichen Aufenthalt und die Art des Auf- 
enthalts. 
Die Staatsangehörigkeit. 

Die körperlichen und geistigen Gebrechen, Blindheit, 
Taubstunmisein, Irrsinn, Blödsinn. 
Es muss wohl als recht weitgehend angesehen werden, 
alle diese Erhebungsgegenstände als obligatorisch vorschreiben 
zu wollen, da sie auch die Hauptpunkte der sonst wohl als 
facultativ bezeichneten Erhebungsmomente mit umfassen. 
Über die aufgezählten Fragen hinaus ist wohl nur anzu- 



nehmen, dass sich in Städten oder sonst looalen Verbänden, 
keineswegs aber in Staaten ein Bedürfciss nach Erweiterun- 
gen geltend machen wird. Im ganzen Umfange ^werden 
aber in Staaten kaum alle aufgeführten Gegenstände zur 
Erhebung kommen, obgleich sich die letzten Volkszählungen 
im Allgemeinen dem genannten Verzeichniss in allen baupt- 
sächlichen Dingen angeschlossen haben, und weitere Ver- 
breitung des empfohlenen Verfahrens und der ab ünerläss- 
lich zu bezeichnenden Fragen zu erwarten steht. Hiermit 
ist dann auch ein wesentlicher Gewinn für die Bevölkerungs- 
statistik, namentlich auch fiir die Vergleichbarkeit ver- 
schiedener Zählungen erreicht, wenn auch nicht in allen 
Staaten, und namentlich nicht bei allen sich in kürzeren 
Zwischenräumen wiederholenden Zählungen, alle aufgeführten 
G^enstände zur Erhebung kommen werden. 

Bemerkenswerth ist, dass der Gongress in diesen Be- 
schlüssen zum ersten Male die Zählkarte als Erhebungs- 
fbrmular statt der Haushaltungsliste empfiehlt, wofern der 
Bildungsgrad der Bevölkerung und die besonderen Verhält- 
nisse eines Landes die Anwendung derselben gestatten. Die 
Zählkarten waren im vorhergehenden Jahre bei der Volks- 
zählung in Deutschland, in Preussen und mehreren kleinen 
Staaten, zusammen mit über fünf und zwanzig Millionen 
Einwohnern, als Erhebungsformular, und zwar mit so gutem 
Erfolge benutzt, dass 1875 dieselben schon in einer ^heb- 
lich grösseren Zahl deutscher Bundesstaaten zur Verwen- 
dung gekommen sind. Anfang 1870 war schon der Versuch 
mit Zählkarten zu zählen in den ungarischen Städten Pest 
und Ofen gemacht worden. 

Bezüglich der Bewegung der Bevölkerung unterschieden 
sich die Petersburger Beschlüsse wesentlich von den Be- 
schlüssen früherer Gongresse. Es wurde die Nothwendig- 
keit bestimmt betont, dass bürgerliche Standesbuchfuhrung 
durchgehends zu erstreben sei, dass da, wo die Begister- 
führung noch in Händen der Geistlichkeit bliebe, dieselbe 
dennoch in Übereinstimmung mit den für die bürgerliche 
Begisterführung empfohlenen Grundsätzen auszuführen sei, 
so wie, dass die Standesamtsbezirke mit den allgemeinen Ver- 
waltungsbezirken in Übereinstimmung zu bringen wären. In 
früheren Beschlüssen war die politische Form der Begister- 
führung nicht berührt, sondern nur hervorgehoben, welche 
Aufzeichnungen von den vorgekommenen Veränderungen des 
Givilstandes als nothwendig zu betrachten seien. Man hatte 
bei den Geburten Angabe des Alters der Eltern, der Mehr- 
geburten, der Todtgeborenen, der Unterscheidung des Ge- 
schlechts und der Ehelichkeit und Unehelichkeit der Ge- 
borenen verlangt, bei den Heirathen Alter, Givilstand und 
Beruf der Getrauten und Angabe der durch die Eheschlies- 
sung legitimirten Kinder, bei den Sterbefallen Alter, Beruf, 
Givilstand der Gestorbenen und Bezeichnung der Krankheit, 
welche den Tod veranlasst hat, nach Angabe sachkundiger 
Ärzte. Auf dem Gongress im Haag beschäftigte man sich 
wesentlich mit Revision und Präcisirung dieser früheren Be- 
schlüsse, besonders in Bezug auf genauere Bestimmung des 
Begriffs der Todtgeborenen, und verlangte, dass das Alter 
der Gestorbenen auch nach Geburtsjahren bestimmt werden 
möge. Durch die Petersburger Beschlüsse ist aber erst die 
Bedeutung recht klar gestellt, welche für staatliche Zwecke 
wie für die Statistik der Eheschliessung gegenüber der kirch- 
lichen Trauung, der Geburt gegenüber der Taufs und dem 
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Todesfall gegenüber dem Begräbniss beizulegen ist Wenige 
Jahre später haben andere Ursachen herbdgeführty dass im 
Bentsohen Beich für 42 Millionen Menschen die bürgerliche 
Standesanfführung und Eheschliessung Gesetz geworden ist, 
und die AuÜEeichnungen über die Veränderungen des Civil- 
standes dadurch für die Statistik erheblich an Zuverlässig- 
keit und Vollständigkeit gewonnen haben, wogegen allerdings 
in Bezug auf die Zahl der zu erhebenden Daten die staat- 
lichen Vorschriften erheblich hinter den Forderungen der 
Gongresse zurückgeblieben sind, und in einzelnen Bundes- 
staaten nur durch besondere Anstrengung das Maass der zu 
liefernden Einzelheiten selbst nur im bisherigen Umfange 
erhalten werden konnte. 

Der Gongress hat ausser den früheren Postulaten auch 
noch gewünscht, die Zahl der Jahre zu wissen, welche bei 
Eintritt einer Geburt seit der Eheschliessung verflossen sind, 
so wie die Zahl der früher in der Ehe geborenen Kinder, 
mit Unterscheidung der Mehrlingsgeburten und der Todt- 
geborenen, so wie bei gemischter Bevölkerung die Gonfession 
und das Alter der Mutter. Bei Gestorbenen den Beruf der- 
selben und speoifioirtere Altersangaben, so wie bei vor Voll- 
endung des fünften Lebensjahres verstorbenen Kindern die 
Legitimität der Geburt. Bei Eheschliessungen den etwa vor- 
handenen Verwandtschaftsgrad der Eheschliessenden, und in 
Landern mit stark gemischter Bevölkerung Angabe der Be- 
ligion und der Staatsangehörigkeit. 

Der IX. Gongress, welcher 1876 in Budapest tagte, be- 
sdiäftigte sich nur mit einzelnen Abschnitten der Bevölke- 
rungsstatistik, da nach den Petersburger Beschlüssen, welche 
schon als ein gewisser Abschluss der eingehenden früheren 
Berathungen bezeichnet sind, eine abermalige Berathung des 
ganzen Stoffs wenig Neues bringen konnte, dagegen für den 
wissenschaftlichen Ausbau einzelner Abschnitte, namentlich 
nach gewissen speciellen Richtungen hin, noch ein recht 
grosses Arbeitsfeld vorliegt. So discutirte man nicht mehr 
über die beste Methode, Sterblichkeitstafeln herzustellen, 
sondern beschränkte sich auf Grund eingesandter Vorarbeiten 
darauf, die Besserungen und Erweiterungen der Bevölke- 
rungsstatistik zu bezeichnen, welche unerlässlich sind um 
thunlichst exacte Grundlagen für die Herstellung von auf 
directer Beobachtung der Bestandtheile der Bevölkerung und 
der vorgekommenen Sterbefalle beruhenden Sterbetafeln zu 
gewinnen. Wie wichtig solche exacte Unterlagen sind, be- 
weisen einige in den letzten Jahren veröffentlichte Absterbe- 
ordnungen, welche für Länder oder Städte aufgestellt sind, in 
welchen die Beschaffenheit des vorliegenden Materials schon 
jetzt solche Beobachtungen, auch schon wiederholte, gestat- 
tete, z. B. für Preussen, für Bayern und für die Stadt Berlin. 
Femer wurden Bestimmungen über den am besten zur 
Vergleichbarkeit geeigneten Inhalt periodischer Veröffent- 
lidiungen, betreffend den Bevölkerungswechsel in grossen 
Städten, verabredet, so wie Vorschläge zur Ausführung der 
auf dem vorhergehenden Gongress gefassten Beschlüsse in 
Betreff einer Statistik epidemischer Krankheiten, namentlich 
der Gholera, gemacht. Bei der Berathung über die Statistik 
der Krankheiten, Unfälle und Todesfälle, welche in den 
bdustriellen Betrieben als Folge der Beschäftigung entstehen, 
gewann man die Überzeugung, dass solche Statistik nur in 
der Beschränkung auf diejenigen Personen zu gewinnen 
sein würde, welche als Mitglieder von Kassen für Unter- 



stützung bei Krankheiten, Unfällen und Sterbefällen, oder 
für Versorgung im Alter und bei eintretender Invalidität 
unter ständiger ärztlicher Beobachtung stehen, und formu- 
lirte diesem Standpunkt entsprechende Resolutionen. 

Die permanente Gommission des statistischen Gongresses 
trat 1873 zuerst in Wien, 1874 in Stockholm, femer 1876 
im Anschluss an den Gongpress in Budapest und 1878 in 
Paris zusammen. Bezüglich der Bevölkerungsstatistik stellte 
dieselbe zunächst gewisse Punkte auf, welche übereinstim- 
mend in den Veröffentlichungen über die Volkszählungen 
zu behandeln sein würden. Hierbei wurden einerseits die- 
jenigen Aufstellungen und Gombinationen hervorgehoben, 
welche unerlässlich sind, um die erhobenen Daten für die 
vergleichende Bevölkerungsstatistik nutzbar zu machen und 
andererseits Bücksicht auf die noch nicht genügend vor- 
bereiteten Materien genommen und keine Forderungen auf- 
gestellt, welche nach dem damaligen Stande der Erhebungen 
überall nicht oder nicht in genügender Zuverlässigkeit und 
Vollständigkeit zu geben sein würden. Selbstverständlich 
sollen die gemachten Vorschläge nur als ein Minimum des 
Stoffs und der Unterscheidungen betrachtet werden, welches 
in allen Veröffentlichungen zu geben ist; weitere Aus- 
arbeitungen sollen da nicht gehindert, vielmehr gewünscht 
sein, wo die Beschaffenheit des Materials und die verfüg- 
baren Arbeitskräfte solche Erweiterungen gestatten. Im 
Übrigen hat die Gommission durch Veranlassung vorberei- 
tender Arbeiten, die spätere Verhandlung über die beste 
Art durch die Statistik correcte Gesammtheiten von Leben- 
den und Gestorbenen zur Berechnung von Sterbetafeln zu 
gewinnen, wesentlich gefordert und den Antheil der gesell- 
schaftlichen Verhältnisse der Gestorbenen an den Todes- 
ursachen hervorgehoben, welcher Zusammenhang auf dem 
letzten Gongresse zunächst auf die Berufsverhältnisse be- 
schränkt, Gegenstand der Verhandlung gewesen isi 

Im October 1879 sollte abermals eine Versammlung 
der permanenten Gommission Statt finden. Da aber die 
Begierungen mehrerer Staaten dieselbe nicht durch Dele- 
girte beschicken wollten, auch ein in Paris entworfenes 
Organisationsstatut der Gommission nicht die Genehmigung 
aller betheiligten Begierungen gefunden hatte und die vor- 
'bereitenden Arbeiten zum Theil auch nicht rechtzeitig ein- 
gegangen waren, ist die Versammlung durch ihren Präsi- 
denten auf unbestimmte Zeit verschoben. Da in derselben 
auch über Zeit und Ort des nächsten Gongresses berathen 
und beschlossen werden sollte, so steht hierüber auch noch 
nichts fest, und es ist überhaupt unbestimmt, ob und in 
welcher Weise diese Institutionen demnächst ihre Wirksam- 
keit wieder aufnehmen werden. Da der wesentliche Ein- 
fluss derselben auf die Ausbildung der Statistik überhaupt 
und namentlich auf die Entwickelung des Volkszählungs- 
wesens unbestreitbar ist, so ist zu hoffen, dass demnächst 
Mittel und Wege zu finden sein werden, um eine weitere 
Fortbildung der internationalen Statistik und damit auch 
der Bevölkerungsstatistik zu ermöglichen. Für dieselbe ist 
diese Unterbrechung um so betrübender, als in Aussicht auf 
die in sehr vielen Ländern bevorstehenden grossen Bevölke- 
rungsaufnahmen eine weitere Verständigung über das bei 
denselben einzuschlagende Verfahren einen Hauptgegenstand 
der nach Rom berufenen Versammlung bilden sollte. 

Hierbei ist zu erwähnen, dass 1878 während der Pariser 
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AuBsteUuiig und unmittelbar vor der erwähnten letzten 
Sitzung der permanenten Commission auf Einladung yon 
französischen Statistikern und Gelehrten ein internationaler 
,,Congr^ de d^mographie" zusammen getreten ist, an wel- 
chem auch Mitglieder der permanenten Commission und 
andere, Frankreich nicht angehörende, Statistiker Theil ge- 
nommen haben. Auf diesem Congress haben verschiedene 
Gegenstände der Bevölkerungsstatistik, die auch schon früher 
vom internationalen Congress berathen waren, von verschie- 
denen Seiten nochmals eingehende Behandlung gefunden. 
Solche Berathungen, welche nicht die gesammte Statistik, 
sondern einen bestimmten Zweig derselben, die Yolksbeschrei- 
bung, zum Gegenstand haben, können eben wegen Concen- 
trirung aller Kräfte auf denselben zur spedellen Fach- 
ausbildung gewiss viel beitragen. Aber eben wegen dieser 
Beschränkung und auch wegen des vollkommen privaten 
Charakters dieser Versammlung, ist wohl nicht anzunehmen, 
dass in Aussicht genommene Wiederholungen derselben einen 
Ersatz der zeitweilig in's Stocken gerathenen Versammlungen 
des internationalen statistischen Congresses bilden würden. 

n. Andere Versammlimgen bu statisüsohen Zwecken. 

Es können nicht alle Berathungen öffentlichen und pri- 
vaten Charakters, welche in den letzten Jahren Bevölke- 
rungsstatistik zum Gegenstand hatten, im engen Bahmen 
dieses Überblicks besprochen werden, doch scheint es an- 
gemessen, die wiederholten Berathungen zu erwähnen, welche 
seit etwa einem Jahrzehnt in Deutschland Statt fanden, und 
welche nicht nur zur überaus erfreulichen Weiterentwicke- 
lung der deutschen Statistik beigetragen, sondern deren 
Ergebnisse sowohl durch ihren materiellen Inhalt, als durch 
die Theilnahme der deutschen Statistiker an den inter- 
nationalen Bestrebungen, in weit über die deutschen Grenzen 
hinausgehenden Kreisen Einfluss geübt haben. 

Die Keime dieser commissarischen Berathungen haben 
ziemlich lange Zeit gebraucht, um fruchtbringend zu werden. 
Schon 1863, gelegentlich des in Berlin tagenden V. stati- 
stischen Congresses, fassten die zusammengetretenen Ver- 
treter deutscher Begierungen folgende Beschlüsse: 

Es ist wünschenswerth, dass an gelegenem Orte und zu' 
gelegener Zeit, jedoch baldthunlichst, ein Zusammentritt von 
Abgeordneten deutscher Begierungen, und auch später in 
periodischer Wiederholung Statt finde zu dem Behufe, be- 
stimmte Verabredungen über die geeigneten Mittel zu treffen, 
damit, so weit erforderlich und zulässig, Übereinstimmung 
in der Thätigkeit für amtliche Statistik erreicht werde. 

Diese Vereinigung würde folgendes zu erstreben haben: 

1. Vereinbarung der hauptsächlichsten Gegenstände amt- 
licher Erhebungen. 

2. Anwendung übereinstimmender Formulare zur Erhe- 
bung und Aufzeichnung der Thatsachen. 

3. Innehaltung gleicher Formen für gewisse Erhebungen 
und gleicher Intervalle für wiederkehrende Erhebungen. 

4. Befolgung übereinstimmender Grundsätze bei der Ver- 
öffentlichung der erhobenen und zusammengestellten 
Thatsachen. 

5. Obligatorischer Austausch aller Erhebungs- und Be- 
arbeitungsformulare, so wie aller auf die Ausführung 
statistischer Bearbeitungen Bezug habenden Verord- 



nungen, nicht minder obligatorischer Austausch aller 
amtlichen Veröffentlichungen. 

Als nächste Vorlagen für diese Conferenzen möchten zu 
bezeichnen sein: 

1. Berathung übereinstimmender Erhebungsformulare für 
die nächste Volkszählung. 

2. Desgleichen für die Bewegung der Bevölkerung. 

3. Desgleichen für die Viehzählung. 

Verschiedene private, auch wohl halb officielle Ver- 
suche, die bezeichneten Ziele zu erreichen, hatten fast sechs 
Jahre lang keinen Erfolg. Erst im Jahre 1869, als der 
erste Verfasser der Berichte über Bevölkerungsstatistik, der 
damalige Zollvereinsbevollmächtigte Fabricius, in einer sd 
den Bundeskanzler gerichteten Denkschrift in überaus klarer 
und eingehender Weise die Mängel der Statistik des Zoll- 
vereins beleuchtete und zur Abhülfe derselben vorgängig 
auch commissarische Berathungen vorschlug, trat im An- 
fange des Jahres 1870 auf Veranlassung des Bundesraths 
eine von den Bundesregierungen beschickte, aus Statistikern 
und geeigneten Verwaltungsbeamten zusammengesetzte Com- 
mission zusammen, welche die zur Abhülfe dieser Mängel 
dienlichen Maassregeln in Vorschlag bringen sollte. Diese 
Commission, deren Berathungen sich in wiederholten Zusam- 
menkünften durch fast zwei Jahre hinzogen, hat, obgleich 
die Verbesserung der Statistik des Waarenverkehrs und der 
Schifffahrtsstatistik und dergleichen der nächstliegende Zweck 
war, auch andere wichtige Zweige der Statistik behandelt 
und namentlich auch zur Verbesserung der Volkszählungen, 
der Statistik der Bewegung der Bevölkerung, des Acker- 
baues und der Gewerbe eingehende Vorschläge gemacht, 
welche zum Theil sofort, zum kleineren Theile nach einigen 
Jahren vom Bundesrath des inzwischen begründeten Deut- 
schen Reichs als maassgebend für die künftigen Erhebungen 
und Bearbeitungen statistischer Daten fast unverändert be- 
schlossen wurden. In ähnlicher Weise sind in den späteren 
Jahren weitere grössere Annahmen entweder durdi Con- 
ferenzen der Vorstände der statistischen Centralstellen der 
deutschen Bundesstaaten oder durch besondere Fachcommis- 
sionen, in welchen aber immer die Statistik ihre gebührende 
Vertretung fand, vorbereitet worden. 

So wie für diese Commissionen die Arbeiten und Ver- 
handlungen friiherer Congresse belehrend wirkten, so haben 
auch die Erfahrungen dieser Commissionen durch die Theil- 
nahme der deutschen sachkundigen Mitglieder an inter- 
nationalen Conferenzen auf die Resultate derselben wohl 
manchen fruchtbringenden Einfluss ausgeübt 

Zuletzt waren die deutschen Statistiker in Berlin im 
October 1879 versammelt, um für die Bestimmungen der 
nächsten Volkszählung und die mit derselben zu verbin- 
denden Aufnahmen Vorschläge zu formuliren. Unmittelbar 
vor dieser Conferenz waren die Vorstände der in den letzten 
Jahren in verschiedenen deutschen Städten begründeten 
communalstatistischen Bureaux zusammengetreten, um sich 
über die Behandlung verschiedener wichtiger Fragen der 
städtischen Statistik zu verständigen. Wiederholungen eines 
solchen Gedankenaustausches werden auf die weitere Ent- 
wickelung der Statistik grosser Städte, von welcher die 
Bevölkerungsstatistik einen wesentlichen Theil bildet, ihre 
gedeihliche Wirkung auch nicht verfehlen. 



Yersuch einer yergleichendeii Znsanmeiistelluiig aller bis Anfang 1880 ausgeführten Yolkszählungen. 

jVon Ä Wagner. 

Mit einer Übersichtskarte. 

Anmerkong. Die nachfolgende Übersicht macht keinen Anspruch anf absolute Richtigkeit und Vollständigkeit, da es bei vielen der älteren „Zählungen'* nicht 
mOglich war zu constatiren, ob dieselben durch Listen, in welchen jedes einzelne Individuum eingetragen ist, hergestellt worden sind. Es ist hier also nur der 

Versuch gemacht, diese wirklichen Volkssählungen im modernen Sinn von den älteren Conscriptionen &o. zu scheiden. 



A. Europa, 

Belgien 1846. 1856. 1866. 1876. 
Dänemark 1840. 1845. 1855. 1860. 1870. 
Island 1825. 1835. 1845. 1855. 1860. 1870. 
Far-Öer 1845. 1855. 1860. 1870. 
Deatsches Beich 1871. 1875. 

Frühere Zählungen der Einzelstaaten : 
Preossen 1867. 1871. 1875. 

Alte Provinzen von 1816 — 1864 alle 3 Jahre. 
Hannover 1833. 36. 39. 42. 45. 48. 52. 55. 58. 61. 64. 
Kurhessen (1816—19. 1827. 1832). Von 1834 bis 

1864 alle 3 Jahre. 

Nassau (1820. 30. 32). Von 1834— 64 alle 3 Jahre. 

Frankfurt 1816. 1823. Von 1837—64 alle 3 Jahre. 

Schleswig-Holstein 1835. 1840. 1845. 1855. 60. 64. 

Baden (1816. 19. 25. 28. 31). Von 1834 — 67 alle 

3 Jahre. 
Bayern (1818. 27. 30). Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Elsass-Lothringen. Von 1821 — 66 alle 5 Jahre. 
Hessen (1817. 18. 19. 22. 25). Von 1828 — 67 alle 

3 Jahre. 
Sachsen. Von 1834 — 67 alle 3 Jahre. 
Württemberg. Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Anhalt (1818). Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Braunschweig (1812). Von 1834 — 67 alle 3 Jahre. 
Lippe (1812. 1835). Von 1843—67 alle 3 Jahre. 
Schaumburg-Lippe (1814. 1836). Von 1843—67 alle 

3 Jahre. 
Waldeck (1816). Von 1834 — 67 alle 3 Jahre. 
Meckl.-Schwerin 1820. 34. 46. Von 1856—65 jährL 

1867. 
Meckl.-Strelitz 1829. 39. 48. 51. 60. 66. 67. 
Oldenburg 1837. 43. 49. 52. 55. 58. 61. 64. 67. 
Beuss (1816). Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Schwarzburg (1816). Von 1834 — 67 alle 3 Jahre. 
Sachsen- Altenburg 1827. Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Sachsen-Coburg n. Gotha. Von 1834 — 67 alle 3 Jahre. 
Sachsen-Meiningen 1828. Von 1834—67 alle 3 Jahre. 
Sachsen- Weimar 1817. Von 1834 — 67 alle 3 Jahre. 
Bremen 1816. 1837. 44. 51. 57. 62. 64. 67. 
Hamburg 1816. 1837. 42. 52. 58. 60. 67. 
Lübeck 1816. 1823. 37. 49. 55. 62. 67. 
Frankreich. Von 1821 — 1866 alle 5 Jahre. 1872. 1876. 
Griechenland (1838. 42. 51. 52? 53? 55? 60. 61.) 70. 79. 
Grossbritannien 1801. 11. 21. 31. 41. 51. 61. 71. 

Li Lrland beginnt der ordentliche Census erst 1821. 
Italien 1861 (ezcL Lombardei und Venetien). 1871. 
Frühere Zählungen der Einzelstaaten >): 
Lombardei und Venetien 1857. 



Sardinien, Festland, 1819. 24. 30. 38. 48. 57. 
Insel Sardinien 1848. 1857. 
Parma 1857. 
Kirchenstaat 1853. 

Niederlande 1829. 1839. 1849. 1859. 1869. 1879. 

Luxemburg. Von 1843 — 67 alle 3 Jahre. 1871. 1875. 

Norwegen (1769. 1801). 1815. 25. 35. 45. 55. 65. 75. 

Österreich-Ungarn 1857. 1869. 

(Conscriptionen 1818. 21. 24. 27. 30. 33. 36. 39. 42. 

43. 46. 51.) 
Bosnien 1879. 

Portugal und Azoren 1863. 1878. 

Rumänien 1859 — 60. 

Eussland. Dort bestehen bis heute nur sog. Revisionen, 
die nicht den Werth wirklicher Volkszählungen haben, 
da sie auf Grund polizeilicher Registrationen, die nicht 
gleichzeitig Statt finden, die Bevölkerungssummen zu- 
sammenstellen. Abgeschlossen und publicirt werden 
solcheZusammenstellungen für 1858. 1867. 1870. Ein- 
tägige Volkszählungen giebt es zur Zeit nur von we- 
nigen Städten. 
Finland. Neben jährlichen Zusammenstellungen der Pa- 
rochialregister 1865 eine Zählung der Lutheraner, 
1872 eine der Orthodoxen. 

Schweden. Seit 1749 werden genaue Parochialregister von 
der Geistlichkeit geführt, die hier im Allgemeinen den 
Werth der Volkszählungen haben. Die Resultate sind 
von 1750 — 1875 für je 5 Jahre als „Zählungen" ver- 
öffentlicht, seit 1860 daneben auch die jährlichen Re- 
sultate. 

Schweiz 1850. 1860. 1870. 

Serbien 1866. 1874. 

Spanien 1857. 1860. 1877. 

B. Amerika. 

Grönland, dänischer Besitz, 1840. 1860. 1870? 
Ganada 1871. 

Obercanada 1826. 31. 42. 44. 48. 52. 61. 71. 

üntercanada 1831. 44. 52. 61. 71. 

Neu-Braunschweig 1824. 40. 48. 51. 61. 71. 

Neu-Schottland 1838. 51. 61. 71. 

Pr. Edwards-Insel 1841. 48. 61. 71. 

Manitoba 1871. 
Neu-Fundland 1845. 1857. 1861. 1869. 
Französische Colonien St.-Pierre und Miquelon 1872. 
Bermuda-Insehi 1850. 1861. 1871. 
Vereinigte Staaten«) 1790. 1800. 10. 20. 30. 40. 50. 60. 70. 



*) Die Aufnahmen fOr Modena 1847, Tosoana fast fttr alle Jahre 
■eit 1882, im Kirchenstaat 1816. 33. 44, Neapel 1824. 26. 81. 82. 



87, einige der yieniger Jahre, 1850. 1865 and Sicilien 1886. 46. 56. 
67. 58 gehören woU sammtlich nicht anter die eigentlichen Tolks- 
iShlangen. 

^ Auf der Übersichtskarte ist angegeben, in welcher Zeit die 
periodischen Volksxählangen mit der Ansdehnang der Vereinigten Staaten 
allmählich nach Westen Torrttckten. 



Tabelle der bisher Statt gefundenen Volkszählungen. 



Britisoh-Honduras 1861. 1871. 

Guatemala 1872. 

San Salvador 1878. 

Cuba und Portorioo 1860. 1877. 

Britisoh- Westindien. Die älteren Zählungen nach modernem 
Muster stammen aus den Jahren 1844 — 50. Einheit- 
licher Census 1861. 1871. 

Dänisch-Westindien. Zahlreiche ältere Zählungen — dann 
1865. 1860. 1870. 

Französisch- WestindieQ 1876. 

Niederländisch- Westindien ? ? 

Französisch-Guiana 1876 (unTollständig). 

Niederländisch-Guiana ? ? 

Britisch-Guiana 1851. 1861. 1871. 

Venezuela 1873. 

Columbia 1870. 

Peru 1876. 

Chile 1865. 1875. 

Argentina 1869. 

Paraguay 1873?? 

Brasilien 1872. 

Falklandsinseln 1850. 1861. 1871. 

C. Afrika, 

Algier 1856. 61. 66. 72. 76. 

Unter-Ägypten (1847). 

Französische Besitzungen am Senegal 1876? 

Capland 1865. 1875. 

Kaffraria 1874—75. 

Natal 1871. 1875. 

Basutoland 1875. 

Griqualand West 1877. 

Madeira 1863. 1878. 

Canarische Inseln 1857. 1860. 1877. 

Capverdische Inseln 1860? 

St Helena 1854. 1861. 1871. 

Eeunion 1872. 1876. 

Mauritius und Dependenzen 1850. 1861. 1871. 

D. Asien. 

Sibirien. Vergl. das bei Eussland Gesagte. Revisionen in 
Ost-Sibirien 1858. 67. 70. 73; in West-Sibirien 1858. 
67. 70. 

Kaukasus. Desgl. Revisionen 1858. 67. 71. 73. 

Samos ? 

Aden 1871. 

Britisch-Indien 1869—72. 

Pandjab ohne einheimische Staaten 1868. 



Nord- West-Provinzen 1872. 

Audh 1869. 

Bengalen mit einheimischen Staaten 1872. 

Assam 1872. 

Central-Provinzen mit einheimischen Staaten 1872. 

Ajmir 1876. 

Berar 1867. 

Madras, Maisur, Curg 1871. 

Travancur und Cochin 1875. 

Bombay nebst einheimischen Staaten 1872. 

Nicht gezählt in: Haidarabad, Baroda, Rajputana-Staaten 
mit wenigen Ausnahmen, Central-India- und Bändel- 
kand- Staaten mit wenigen Ausnahmen. 
Französische Besitzungen in Vorder-Indien 1876. 
Britisch-Banna 1872. 1876. 
Ceylon 1871. 

Straits Settlements 1862. 1871. 
Labuan 1850. 1861. 1871. 
Hongkong 1861. 1871. 
Java. Hier nur jährliche Revisionen. 
Japan 1874. 

£. Australien. 

Queensland 1861. 1871. 1876. 

Neu-Süd- Wales 1821. 22. 23. 25. 28. 33. 36. 41. 46. 

51. 56. 61. 71. 
Victoria 1836. 38. 41. 46. 51. 54. 57. 61. 71. 
Süd-AustraHen 1844. 46, 51. 55. 61. 66. 71. 76. 
West-Australien 1850. 1861. 1871. 
Tasmania 1861. 1871. 

Neu-Seeland 1857. 58. 61. 64. 67. 71. 74. 78. 
Norfolk-Insel 1871. 

Sandwich-Inseln 1832. 36. 50. 53. 60. 66. 72. 78. 
Tahiti 1876. 
Marqaesas-Inseln 1876. 
Tuamotu- Archipel (theil weise) 1878. 



Über die Art der Ausführung der bedeutenderen unter 
den Erhebungen in Europa ist in den betreffenden Jahrgängen 
des Geographischen Jahrbuchs berichtet; die neuesten Er- 
gebnisse sämmtlicher Zählungen bilden die wesentlichste 
Grundlage der bevölkerangsstatistischen Daten in der „Be- 
völkerung der Erde". In Summa erstrecken sich die oben- 
genannten Volkszählungen einschliesslich Bussland auf eine 
Zahl von 626 Millionen Bewohnern, wenn man die Resultate 
der letzten Zählungen in Betracht zieht. Für mehr als die 
Hälfte der Menschenzahl ist man daher noch immer auf 
Schätzung angewiesen. 



Areal und Bevölkerung, 

Gebiets- und Grenzveränderungen, neue Arealberechnungen, Zählungen und Schätzungen. 

Die Areale sind ausgedrückt in Quadratkilometer (qkm). Denselben ist eine abgekürzte Redaction in Deutschen geogr. Quadratmeilen (l D. g. Q.-Meile 
56,oes908t qkm nach Bessel) beigefügt. Alle Abänderungen in Areal- oder Bevölkerungszahlen gegenüber den früheren Jahrgängen sind durch ein * markirt. 



I. Europa. 

Deutsches Reich. 



1. DeuUehes Reich und Schweiz, Nach einer Yerein- 
banmg zwischen dem Deutschen Reich resp. dem Gross- 
herzogthum Baden und der Schweiz wegen der Reguli- 
rung der Grenze bei Constanz Tom 24. Juni 1879 
werden kleine Theile südlich des Constanzer Bahnhofs zwi- 
schen dem Strandboden in Osten und der von Constanz 
nach Kreuzlingen führenden Kunststrasse dem Grossherzog- 
ttium Baden gegen gewisse Yerpfichtungen einverleibt ')• 

2. Preuesen, Provinz Schleswig-Holstein. Durch 
Allerhöchsten Erlass vom 19. März 1879 wird bestimmt, 
dass der Sitz des Oberpräsidenten und Frovinzial-Schulcol- 
legiums der Provinz Schleswig-Holstein am 1. October 1879 
von Kiel nach Schleswig verlegt werde ^). 

Vereinigung von Gemeinden. Durch Gesetz vom 
89. Januar 1878 werden die Fleckensgemeinden Yormstegen 
und Elostersande mit der Stadtgemeinde Elmshorn , Kreis 
Pinnebei^, Provinz Schleswig-Holstein, vereinigt^). 

3. Preuesen — Hamburg. Staats vertrag vom 28. Februar 
1877 über die Regulirung der Hamburgisch-Preus- 
sischen Grenze an der Elbe oberhalb Hamburg^). 
Art. L bezieht sich auf die Stromstrecken, welche einerseits 
südlich des K. Preuss. Amts Winsen a. d. Luhe und anderer- 
seits nördlich die gegenüberliegenden Gebietstheile der Ham- 
burgischen Landesherrschaft Bergedorf berühren und zwar 
hinsichtlich letzterer a) die von Lauenburg umschlossene 
Hamburgische Gemeinde Geesthacht und b) den Haupttheil 
der Bergedorfer Landherrschaft von der Borghorster Bucht 
an in ununterbrochener Gontinuität bis in die Nähe der 
gegenüberliegenden Seevemündung. Art. II. Die neue 
Grenze läuft in der Mitte des Strombettes in gleichem Ab- 
stand der früher bereits festgestellten Festlandsgrenzen. 
Art. III. Hamburg erkennt die K. Preuss. Hoheit aus- 
drücklich an über die bei der Borghorster Bucht gelegenen 
resp. vom Hamburger Gebiet und Theilen des Kreises Lauen- 
burg umschlossenen Wechsel- und Stover-Werder. Art lY. 
Die E. Preuss. Regierung verkauft an den Hamburgischen 
Staat den domainenfiskalischen Kreter- Werder. 



4. Pteussen — Mecklenburg' Schwerin, Verlegung der 
Landesgrenze in Folge von Flächenaustausch. 
Durch Gesetz vom 9. März 1878 wird ein am 25./30. Oct. 
1876 abgeschlossener Recess von Preussischer Seite geneh- 
migt, durch welchen Waldflächen je von gleichem Umfang 
ausgetauscht werden und zwar erhält Preussen einige Flä- 
chen, die bisher auf den Mecklenburgpschen Feldmarken 
Retzow und Quasslin im Amte Lübz gelegen waren und 
tritt dafür andere bisher zum adeligen Stift Marienfliess 
a. d. Stepenitz, Feldmark Stepenitz im Kreise Ostpriegnitz 
(Reg.-Bezirk Potsdam) gehörige an Mecklenburg ab^). 



Deutsches Reich. 

Übersicht, 

1. Ortsanwesende Berölkernng nach der Zäh 

1. December 1875"). 

(Abweichnoc^n gegen die entsprechende Tabelle im Jahrg. 

durch ein * beieichnet.) 



lang Tom 
V, S. 2, sind 



Staaten. 



qkm 



Areal in 

D. geogr. 
I Q..Mln. 



Bevölkerung 
1875. 



Königreiche: 

1. Preussen 

2. Bayern 

8. Sachsen 

4. Württemberg .... 

Grossherzogthttmer : 

5. Baden 

6. Hessen ^ 

7. Mecklenburg-Schwerin 

8. Sachsen-Weimar . . . 

9. Mecklenbnrg-Strelitz . . 

10. Oldenburg 

Heriogthttmer: 

11. Braunschweig .... 

12. Sachsen-Meiningen . . . 

13. Sachsen- Altenburg . . . 
14« Sachsen-Coburg und Gotha 
16. Anhalt 



347509,03 


6311,9 


75863,49 


1377,8 


14992,M 


272,8 


19503,69 


354,9 


15083,85 


273,9 


7680,49 


139.5 


13303,75 


241,6 


3593,94 


65,8 


2929,50 


53,9 


6399,60 


116,9 


3690,48 


67,0 


2468,41 


44,8 


1821,51 


24,0 


1967,74 


35,7 


2347,85 


42,6 



25 742 404 
5 022 890 
2 760 586 
1 881 505 

1 507 179 
884 218 
553 785 
292 933 
95 673 
319 314 



827 493 
194 494 
145 844 
182 599 
213 565 



^) Reichsgesetiblatt Nr. 35 t. J. 1879. Die Detailbeschreibung 
ist wegen Nennung Ton Priratgrundstficken ohne die OriginalplSne nicht 
wiedersngeben. 

*) Preuss. Gesetisammlung 1879, Nr. 9. Deutscher Beichsanseiger 
28. Min 1879. 

*) Preuss. Gesetisammlung 1878, Nr. 8. 

*) Hamburger Nachrichten vom 6. Juli 1878. Daselbst ist der 
ganie Wortlaut des Vertrags, den wir oben ausiugsweise so weit mit- 
theilen als er GrenzyerhSltnisse betrifft, abgedruckt. 

') Preuss. Gesetisammlung 1878, Nr. 28. Daselbst der Recess 
ausführlich mit Grenibeschreibung, aber ohne Situationsplane. 



") Dtutschea Beich, Nachdem die Monatshefte lur Statistik des 
Deutschen Beichs 1877 die definitiTcn Besultate der Zählung Tom 
1. December 1875 mitgetheilt hatten im Vergleich mit der Zählung 
Ton 1871 und in Besug auf die Vertheilung auf den Flächeninhalt der 
Staaten und Besirke, Haushaltungen auf Stadt und Land, z. Th. mit 
Unterscheidung des Geschlechts, findet sich im Jahrg. 1878, Aprilheft, 
die Vertheilung der BeTölkerung nach der Staatsangehörigkeit, dem 
(Geschlecht, Alter. Das Mänheft 1878 giebt auch die BeTÖlkerungs- 
dichtigkeit nach Kreisen nebst einer kartographischen Darstellung in 
1 : 3 000 000. 
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• « 

Areal und Bevölkerung: Deutsches Reich, Osterreich-Üngam. 



Staaten. 



qkm 



Areal In 

D. geogr. 
Q.-Mln. 



Bevölkerung 
1876. 



942,18 


17,1 


862,11 


16,7 


1120,9« 


20,4 


316,89 


5,7 


829,35 


16,1 


443,. . 


8 


1188,76 


21,6 


282,71 


5.1 


255,S6 


4.6 


409,78 


7,4 



76 676 
67 480 
64 743 
46 985 
92 375 
33188 
112 462 

56 912 
142 200 
388 618 



14608,10 I 263,5 1 631 804 



FfirstenthÜmer: 

16. Sohwirzbnrg-Badolstadt . . 

17. Schwarsbarg-Sonderfhauifln 

18. Waldeok 

19. Reass ältere Linie . . . 

20. Renas jüngere Linie . . . 

21. Sohanmbnrg-Lippe . . . 

22. Lippe 

Freie Städte: 

23. Lübeck 

24. Bremen 

26. Hamburg 

Reichsland : 

26. Elsaas-Lothringen ') . . . 

Deutsche» Reich . . . T 639813,87 9803,6 ! 42727360 

Nicht eingerechnet sind hier die angrenienden Wasserflächen, wie 
die HaflTe an der Ostseekttste, so wie der Antheil Deutschlands am 
Bodensee (309,3 qkm oder 5,615 D. g. Q.-Mln.). Ebenso sind in der 
BerSlkernng 2710 Personen auf Eriegsfahrseagen der deutschen Marine 
nicht inbegriffen. 

2. Berechnete Bevölkerung für 1876 und 1877^). 
BcTölkerung Anfangs 1876 .... 42 776 234 
Mittlere BcTÖlkerung 1876 .... 43 073 087 

BeTÖlkerung Ende 1876 43 370 940 

Mittlere Bevölkerung 1877 .... 43 667 387 
Bevölkerung Ende 1877 .... 43 943 834 

Hessen-Darmstadt, 

Fläoheninhalt der Ereise und Provinzen des Qrossherzog- 
thums für den l. Januar 1878^). 

Hectare. 
Provinz Starkenburg 301907,39 
1. Kreis Darmstadt 29803,46 
Bensheim 39118,13 
Dieburg . 50428,95 
Erbach . 69310,84 
Gross-Oerau 44948,56 
Heppenheim 4062 1,18 
Ofifenbach . 37676,74 

Provinz Bheinhesten 187397,01 

1. Kreis Mains . . 19718,38 

2. „ Aliey . . 31188,71 Grossheraogthum 768041,90 



2. 




8. 




4. 




5. 




6. 




7. 







Heotare. 


3. Kreis Bingen . 


19699,47 


4. „ Oppenheim 


33343,49 


5. „ Worms 


33547,06 


Provinz Oberhesten . 


328737,60 


1. Kreis Qiessen . 


60370,90 


2. „ Alsfeld . 


62184,76 


3. „ Büdingen 


49117,01 


4. „ Friedberg 


57184,06 


6. „ Lauterbach 53842,70 


6. „ Schotten . 


46038,19 



EUasa-Lothringen, 
Erste Berichtigang der officiellen Arealangaben von 1874 i^). 



1, Bezirk ünter-EUasi 477436,49 
Stadtkreis Strassburg 78 1 8,97 
Landkreis Strassburg 66103,08 
Kreis Erstein . . 49781,36 

Hagenau. . *66904,64 
Molsheim . 74003,88 
SchletUtadt. 63149,68 
Weissenburg *60192,7l 
Zabem . . 100482,98 

2. Bezirk Ober-Eltass 351230,63 
Kreis Altkirch . . *66361,94 

Golmar . . *66384,73 
Gebweiler . *68303,86 



,» 



»» 






HecUtre. 

Kreis MÜlhausen . 62902,80 

Rappoltsweiler 459 15,74 

Thann . . *62362,47 

3. Bezirk Lothringen *622142,9I 
Stadtkreis MeU . 648,68 
Landkreis Mets. *107603,47 
Kreis Bolehen . . 71514,18 
Ohfiteau-Salins*97247,49 
Diedenhofen. *94664,68 
Porbach . . *70174,99 
Saarburg . . 100824,38 
Saargemttnd . 7 9466,87 

Elsass-Lothringen '•'1450810,00 



»» 
ff 
t, 



Österreiohisoh-Ungarisohe Monarchie. 

Erwerbung von Spioa (Spizza). Der Vertrag von 
Berlin vom 13. Jnli 1878 bestimmt in Artikel 29: Der 
Gemeindebezirk Spica bis zur nördlichen Grenze des in der 
ausführlichen Beschreibung der Grenzen angegebenen Ge- 
biets (s. unter Länder der Balkan-Halbinsel) wird Dalmatien 
einyerleibt 0. 

Einverleibung von Spizza in Dalmatien. 
Gesetz vom 15. April 1879: In Ausfuhrung des Artikels 
XXIX, 3. Absatz, des Vertrags yon Berlin yom 13. Juli 
1878, wird die Gemeinde Spizza bis zur nördb'chen Ghrenze 
des in der genauen Beschreibung der Grenzlinien (Artikel 
XXVm, 5. Absatz desselben Vertrags) angegebenen Terri- 
toriums dem Königreich Dalmatien einyerleibt^). 

Errichtung neuer Gerichtsbezirke und Än- 
derungen in dem Gebietsumfange älterer. 

1. In Nieder-ösUrreick, Verordnung des Justizministe- 
riums yom 21. Noyember 1879: Auf Grund des Gesetzes 
yom 11. Juni 1868, B. G. B. Nr. 59, wird die Ortsgemeinde 
Payerstetten aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Persen- 
beug ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Pögg- 
stall zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Februar 
1880 in Wirksamkeit 3). 



') Siehe die Begründung der Abänderungen weiter unten. 
^) Monatshefte zur Statistik des Deutschen Beiches, Febr. 1879, 
8. 1. Daselbst findet sich folgende Erklärung: Die mittlere Bevölke- 
rung fttr 1876 und 1877 ist berechnet aus der Anfangs- und Endbe- 
Tölkerung dieser beiden Jahre auf Orund des Volkssahlungsergebnisses 
Tom 1. December 1875, der Nachweise ttber die Geburten und Sterbe- 
f&lle und der überseeischen Auswanderung. Von letiterer ist nachge- 
wiesen (Octoberheft 1877 der gleichen Publication) , dass sie ungefäir 
den Verlust darstellt, welchen das Reich durch Überschuss der Aus- 
wanderer ttber die Einwanderer ttberhaupt jährlich erleidet Die mitt- 
lere Be?Ölkerung berechnet sich daher wie folgt: 
Ergebniss der Volksiählung 1 . Dec. Mittel 

1875 (s. o.) 42 727 860 

Überschuss d. Geburten Dec. 18 75 47 874 

Anfangsbevölkerung 1876 42 775 234 . 

Dazu : Geburtenfiberschuss 1876 624 074 \ . g ^-g Qg^ 

Ab: überseeische Auswanderung 28 368 / 

Endbevölkerung 1876 . 43 370 940 

Daiu: Geburtenfiberschuss 1877 594 858 \ . « ^.7 007 

Ab: überseeische Auswand. 1877 21964 j^4ö oo< oe« 

Endbevölkerung 1877 . 43 943 884 

*) Der Gesammtflächengehalt des Ghrossherzogthums nach dem Stand 
des Centralkatasters war am 1. Januar 1877 unter Berücksichtigung 



der den betreffenden Gemarkungen susutheil enden Stromflächen 767959,42 
Hectare (s. Bevölkerung der Erde V, S. 4, Anm. 6, und Bd. XIII der 
Beiträge zur Statistik des Grosshersogthums). In Folge von neuen 
Katastervermessungen, Grenzveränderungen und Berichtigungen hat sich 
im Laufe des Jahres 1877 ein Zugang von 82,48 Hectare ergeben und 
der Centralkataster giebt für I.Januar 1878 obige Zahlen. S. „Notii- 
blatt des Vereins für Erdkunde", März 1879, 8. 71. 

'^) Nach gütiger Mittheilung des Statist. Bureau's des Kais. Mini- 
steriums für Elsass-Lothringen vom 24. Not. 1879 haben sieh gegen- 
über der ersten officiellen Aufstellung des Areals des Reichslandes 
(publicirt im Heft II der Statist. Mittheil, jenes Bureau's 1874, ab- 
gedruckt in der Bevölk. d. Erde III, S. 77) bei den Aufnahmen über 
die landwirthschaftliche Bodenbenutzung im J. 1878 einige Berichti- 
gungen für nothwendig ergeben. Die Unrichtigkeiten waren zum Theil 
herbeigeführt durch unrichtige Katasterau&iahmen, z. Th. durch Nicht- 
abschreibung der Flächen von Annexen von der Muttergemeinde, von 
welcher sie abgezweigt waren. Das Heft XIV der statistischen Mit- 
theilungen wird die Einzelresultate mittheilen. Die Abweiehnogen 
gegenüber den früheren Zahlen betreffen nur 10 Kreise, die durch ein 
* markirt sind. 

<) Öaterreieh- Ungarn, Reichs-Gesetzblatt 1878, Nr. 31, Berlin, 
ll.Septbr. 1878.— ^ Österr.-Üngar. Reichs-Gesetzblatt 1879, XXIIl. 
Stück, Nr. 59; auch in Wiener Zeitung, 2. Mai 1879. — ') Reichs- 



Areal und Bevölkerung: Österreich-Ungarn. 



9 



2. In Böhmen, Yerordnung des Jastizministeriums vom 
24. December 1878: Auf Grund des § 2 des Gesetzes yom 
11. Juni 1868, K. G. B. Nr. 59, wird die Ortsgemeinde 
Billichow aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Neustra- 
schiti ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Schlau 
zugewiesen. Diese Yerordnung tritt mit 1. März 1879 in 
Wirksamkeit *). * 

Verordnung des Justizministeriums vom 24. December 
1878: Auf Grund des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, und vom 26. April 1873, R. G. B. Nr. 62, wird 
die Ortsgemeinde Kaunowa aus dem Sprengel des Bezirks- 
gerichtes Bakonitz und aus jenem des Landesgerichtes Prag 
ausgeschieden und dem Sprengel des Bezirksgerichtes Saaz, 
beziehungsweise des Kreisgerichtes Brüz zugewiesen. Diese 
Verordnung tritt mit 1. März 1879 in Wirksamkeit^). 

Verordnung des Justizministeriums vom 24. December 
1878: Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, 
R. G. B. Nr. 59, werden die Ortsgemeinden Nischkau, 
Rosi^ka und Spinow aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes 
Pribislau ausgeschieden und jenem des Berirksgeriohtes 
Polna zugewiesen. Die Wirksamkeit dieser Verordnung be- 
ginnt mit 1. April 1879 <»). 

3. In Mähren. Verordnung des Justizministeriums vom 
13. November 1878: Auf Grund de^s § 2 des Gesetzes vom 
11. Juni 1868, R. G. B. Nr. 59, wird die Gemeinde Elad- 
nik aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Bistfitz (am 
Hostein) ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Leip- 
nik zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Jänner 1879 
in Wirksamkeit '). 

Verordnung des Justizministeriums vom 22. November 
1878: Auf Grund der Gesetze vom 11. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, und 26. April 1873, R, G. B. Nr. 62, wird die 
Ortsgemeinde Se6 aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes 
Boskowitz und des Landesgeriohtes Briinn ausgeschieden und 
denen des Bezirksgerichtes Plumenau und des Kreisgerichtes 
Olmütz zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Jänner 
1879 in Wirksamkeit»). 

Verordnung des Justizministeriums vom 3. November 
1879: Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868 
wird die Gemeinde Biskupitz aus dem Sprengel des Bezirks- 
gerichtes Kojetein ausgeschieden und jenem des Bezirks- 
gerichtes Prossnitz zugewiesen. Diese Verordnung tritt am 
1. Jänner 1880 in Wirksamkeit®). 

4. In Oalitien, Verordnung des Justizministeriums vom 
21. Juni 1878: Im Nachhange zu der Ministerial Verordnung 
vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15 (siehe „die Bevölke- 
rung der Erde" V, S. 6 ff.) wird die Gemeinde Stronibaby 
aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Busk ausgeschieden 
und jenem des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Zbcz($w 
zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. August 1878 
in Wirksamkeit ^% 



Verordnung des Justizministeriums vom 8. Juli 1878: 
Im Nachhange zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner 
1878, R. G. B. Nr. 15, werden die Gemeinden Kutkorz und 
Baluczyn aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Gliniany 
und die Gemeinde Bezbrudy aus dem Sprengel des Bezirks- 
gerichtes Busk ausgeschieden und jenem des städtisch dele- 
girten Bezirksgerichtes Zloczdw zugewiesen. Diese Verord- 
nung tritt am 1. August 1878 in Wirksamkeit ' 0* 

Verordnung des Justizministeriums vom 16. Juli 1878: 
Im Nachhange zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner 
1878, R. G. B. Nr. 15, wird die Gemeinde Bartne aus dem 
Sprengel des Bezirksgerichtes Zmigrod ausgeschieden und 
jenem des Bezirksgerichtes Gorlice zugewiesen. Diese Ver- 
ordnung tritt mit 1. August 1878 in Wirksamkeit'^). 

Verordnung des Justizministeriums vom 2. October 1878: 
Die Ortschaft Bielanka, welche mit der durch die Ministerial- 
verordnung vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15, dem 
Sprengel des Bezirksgerichtes Neumarkt überwiesenen Ori- 
sdiaft Sieniawa eine Gemeinde bildet, wird im Nachhange 
obiger Verordnung aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes 
Jordanöw ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichtes Neu- 
markt zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. November 
1878 in Wirksamkeit«»). 

Verordnung des Justizministeriums vom 1 7. October 1 878 : 
Im Nachhange zu der Ministerialverordnung vom 29. Jänner 
1878, R. G. B. Nr. 15, werden die Gemeinden Brzyski, 
C^ermna, Klodawa, Sowina und üjazd aus dem Sprengel 
des Bezirksgerichtes Brzostek ausgeschieden und jenem des 
Bezirksgerichtes Jas^o zugewiesen. Diese Verordnung tritt 
mit 1. December 1878 in Wirksamkeit«^). 

Verordnung des Justizministeriums vom 1 I.Jänner 1879: 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, wird die Administrativgemeinde Grebow mit den 
Attinentien Wydrze und Zabmie aus dem Sprengel des 
Bezirksgerichtes Rozwadow ausgeschieden und jenem des 
Bezirksgerichtes Tamobrzeg zugewiesen. Die Wirksamkeit 
dieser Verordnung beginnt mit 1. März 1879«^). 

Verordnung des Justizministeriums vom 8. Febr. 1879: 
Die Gemeinde Stupnica, welche mit der durch die Ministe- 
rialverordnung vom 29. Jänner 1878, R. G. B. Nr. 15, dem 
Sprengel des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Sambor 
überwiesenen Gemeinde Kolowanie eine Katastralgemeinde 
bildet, wird im Nachhange obiger Verordnung aus dem 
Sprengel des Bezirksgerichtes Podbuz ausgeschieden und 
jenem des städtisch delegirten Bezirksgerichtes Sambor zu- 
gewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. April 1879 in 
Wirksamkeit >•). 

Verordnung des Justizministeriums vom 27. März 1879: 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 1 1. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, wird im Sprengel des Kreisgerichtes Stanislau für 
die Gemeinden: a. Hubin, Koscielniki, Ko^mierzyn, Lesz- 



OtteUblfttt 1879, LI. Stttek, Nr. 184; auch in Wiener Ztg. 10. Dec. 
ie79. — «) Beiehi-eesetsbUtt 1878, LIU. Stttek, Nr. 144; auch in 
Wiener Ztg. Sl.Dee. 1878.— *) Beiehs-Oetetsblatt 1878, LlILStfiek, 
Nr. 147; aneh in Wiener Ztg. Sl.Dee. 1878. — «) Reiehs-Gesetiblatt 
1878, UV. Stttek, Nr. 147; ancb in Wiener Ztg. 31. Dec. 1878. — 
^) Beiebi-Oeeetsblatt 1878, L. Stttek, Nr. 136; auch in Wiener Ztg. 
14. Dec 1878. — *) Reiehs-Oeeetiblatt 1878, L. Stttek, Nr. 137 ; ancb 
in Wiener Ztg. 14. Dec. 1878. — ^ Reiebe-Gesetiblatt 1879, L. Stttek, 
Nr. 128; auob in Anetria 29. NoTbr. 1879. — ^^) Reiebs-Gesetiblatt 

Bebm u. Wagner, BcTölkerung der Erde. VI. 



1878, XXIX. Stttek, Nr. 74; ancb in Wiener Ztg. 29. Juni 1878. — 
") Reicba-GetetsblaU 1878, XXXIII. Stttek, Nr. 92; ancb in Wiener 
Ztg.- 17. Juli 1878. — i>) Beicbs-Gesetsblatt 1878, XXXIV. Stttek, 
Nr. 96; ancb in Wiener Ztg. 24. JuU 1878. — **) Beiobt-Getetiblatt 
1878, XLVI. Stttek, Nr. 125; aneb in Wiener Ztg. 17. October 1878. 
— >«) Beicbs-Geeetsblatt 1878, XLVin. Stttek, Nr. 131; ancb in 
Wiener Ztg. 22. October 1878. — **) Beicbs - GeeetsblaU 1879, VI. 
Stttek, Nr. 13; ancb in Wiener Ztg. 2. Febmar 1879. — >«) Beieba- 
Geeetiblatt 1879, X. Stttek, Nr. 23; ancb in Wiener Ztg. 18. Febmar 
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Areal und Bevölkerung: Österreich-Ungarn. 



czaüce, Foohowa, Zloty-Potok, RuBiMw, Scianka, Skomorochy, 
Snowiddw, Sokölow, Sokulec, WoziWw, Zubrzed; b) Koro- 
pieCy Frzewoziec, Nowosiölka, Koropiecka, Oatra, Zaleaie, 
Koropieokie; o. Luka, Monaeter, ünisz ein Bezirksgericht 
mit dem Amtssitze zu Zloty-Potok errichtet. Mit dem Be- 
ginne der Amtswirksamkeit dieses Gerichtes scheiden die 
unter a. genannten Gemeinden aus dem Sprengel des Be- 
zirkegerichtes Buozacz, die unter b. genannten Gemeinden 
aus jenem des Bezirksgerichtes Ttumacz und die unter c. 
genannten Gemeinden aus jenem des Bezirksgerichtes Obertyn 
und auf Grund des Gesetzes vom 26. April 1873, B. G. B. 
Nr. 62, aus dem Sprengel des Kreisgerichtes Eolomea aus'^. 

Verordnung des Justizministeriums vom 27. März 1879: 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, R. G. B. 
Nr. 59, wird das Bezirksgericht Jazlowiec aufgelassen und 
werden die dem Sprengel desselben zugehörigen Gemeinden 
den Sprengein der nachbenannten Bezirksgerichte zugewie- 
sen, und zwar : a. jenem des Bezirksgerichtes Gzortkow : die 
Gemeinden Pofewce, Krzywoluka, Panszdwka, Bazar, Dzuryn 
und Slobudka ad Dzuryn; b. jenem des Bezirksgerichtes 
Buczacz und auf Grund des Gesetzes vom 26. April 1873, 
B. G. B. Nr. 62, dem Sprengel des Kreisgerichtes Stanis- 
lau : die Gemeinden Jaz^owiec, Cwitowa, Bzepidce, Pomorce, 
Zaleszczyki male, Przedmiei^ie, Browary, Olchowiec, Nowo- 
siolka, Duliby, Znibrody, Trybuchowce, Pyszkowce ; c jenem 
des Bezirksgerichtes Truste: die Gemeinden Beremiany mit 
Stara, Gleboka, Burakdwka, Siobodka, Capow6e, Popowce, 
Sadki, Lataoz mit Stary Bidyniec, Swierzkowde, Chmielowna, 
Drohiczdwka und Koszylowce '^). 

Verordnung des Justizministeriums vom 27. März 1879: 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, B. G. B. 
Nr. 59, wird der Amtssitz des Bezirksgerichtes von Uscieczko 
nach Tluste verlegt. Mit dem Beginn der Amtswirksamkeit 
des Bezirksgerichtes in Tluste scheiden aus dem Sprengel 
des dermaligen Bezirksgerichtes Uscieczko die Gemeinden 
Torskie mit Stare Czercze, Niepoozecie und Orania, Uhryn- 
kowce, Blyszczanka, Myszkow und Iwanie aus und werden 
dem Sprengel des Bezirksgerichtes Zaleszczyki zugewiesen ^ ^. 

Verordnung des Justizministeriums vom 27. Mai 1879: 
Mit Allerhöchster Genehmigung wird im Sprengel des Ober- 
landesgerichtes Krakau für den Gebietsumfang der Bezirks- 
gerichte Andrychau, BiaJa, Jordandw, Kalwarya, Kety, Ma- 
kdw, Mildwka, Mysl^nice, Oswiecim, Saybusch, Slemien und 
Wadowice, welche aus dem Sprengel des Landgerichtes 
Krakau ausgeschieden werden, auf Grund des Gesetzes vom 
26. April 1873, B. G. B. Nr. 62, ein Kreisgericht mit dem 
Amtssitze zu Wadowice errichtet. Dieser Gerichtshof hat 
in seinem Sprengel auch die Handelsgerichtsbarkeit aus- 
zuüben. Für die Stadt Wadowice und den Bezirk ihrer 
Umgebung mit dem Gebietsumfange des gegenwärtigen Be- 
zirksgerichtes Wadowice wird ein städtisch - delegirtes Be- 



zirksgericht in Wadowice zur Besorgung der einem solchen 
Bezirksgericht obliegenden civil- und strafgerichtliohen An- 
gelegenheiten bestellt, dagegen das dermalige Bezirksgericht 
in Wadowice aufgelassen i^). 

Verordnung des Justizministeriums vom 18. September 
1879: Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868, 
R. G. B. Nr. 59, werden die Gemeinden Lyczana, Janczowa 
und Jasienna aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Cie- 
zkowice ausgeschieden und jenem des städtisch - delegirten 
Bezirksgerichtes Neu-Sandec zugewiesen. Diese Verordnung 
tritt mit 1. November 1879 in Wirksamkeit '"). 

Verordnung des Justizministeriums vom 18. November 
1879: Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868 
werden die Gemeinden und Gutsgebiete: I. Lajsce, Lubno 
szlach^ckie und Lubno opade aus dem Sprengel des Bezirks- 
gerichtes Zmigrod, und II. Lawrykdw, Okopy, Zamek, 
Pogorzelisko, Manasterek, Kamienna Gdra, dann Horodzöw 
aus dem Sprengel' des Bezirksgerichtes Niemiröw ausgeschie- 
den und die unter I genannten dem Sprengel des Bezirks- 
gerichtes Jaslo und die unter II genannten jenem des Be- 
zirksgerichtes Bawa zugewiesen. Auf Grund des Gesetzes 
vom 26. April 1873 werden zugleich die unter I genannten 
Gemeinden und Gutsgebiete aus dem Sprengel des Kreis- 
gerichtes Przemysl jenem des Kreisgerichtes Tamöw über- 
wiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Februar 1880 in 
Wirksamkeit »o). 

1. Im Reichsrath vertretene König- 
reiche und Länder. 

Beriohtignog einiger Arealzahlen und berechnete Ciyilbevölkerung für 

Ende 1877, 1878, 1879 >). 



Kronländer. 



Österreich unter 
der Enna . . 

Österreich ob der 
Enns . . 

Salzburg . . . 

Steiermark . . 

Kärnten . . . 

Krain .... 

Oörz u. Qradisca 

Triest .... 

Istrien .... 

Tirol .... 

Vorarlberg . . 

Böhmen . . . 
Mähren . . . 
Schlesien . . . 

Galizien • • 
Bukowina . . 
Dalmatien ') . . 



Areal*) in 



Bevölkerung Ende 
1877. 1878. 



1879. 



19824,17 

11996,70 
7165,68 

22454,04 

10373,32^ 

9988,88' 

2953,28 

93,80 

4941,51 

26724,66 
2602,20 

61955,78 

22229,61 

5147,58 



78477,45 



360,0 

217,9 
180,1 
407,8 
188,4 
181,4 

53,6 
1,7 

89,7 
485,4 

47,8 

943,6 

403,7 

93,5 



2 172 488) 2 201428 



1425,2 



* 10451,52| 189,8 

* 12829,14 233,0 



748 196 
154 584 

1 184 904 
339 035 

470 965 
217 478 
138 113 
273 389 
794 297 
103 775 

5 399 028 

2 091 802 
565 195 

6 088 509 
553 949 

471 180 



750 301 
154 986 

1 191782 
339 866 
471 936: 
219 215' 
140 117! 
275 793 
796 577 
103 920 

5 436 814 

2 103 847 
572 281 

6 177 998 
559 434 
474 854 



2 230 754 

752 413 
155 388 

1 198 700 
339 698 
472 908 
220 966 
142150 
278 218 
798 864 
104 066 

5 474 864 

2 115 960 
579 456 

6 268 811 
564 973 
478 556 



Summa ' ♦300208,671 5452,i|21 766 887|2l 970 649|22 176 745 



1879. ~ 1^ Reichs-Oetetsblatt 1879, XIX. Stück, Nr. 44, 45 u. 46; 
auch in Wiener Ztg. 1. April 1879. — >^) Beichs- Gesetzblatt 1879, 
XXXI. Stück, Nr. 85; auch in Wiener Ztg. 17. Juni 1879. — 
1*) Beichs-Qesetzblatt 1879, XLUI. Stück, Nr. 114; auch in Wiener 
Ztg. 25. September 1879. — '«) Reichs - Gesetzblatt 1879, L. Stück, 
Nr. 131; auch in Austria, 29. NoTerober 1879. 

^) Die Bevölkerungsangaben nach den offioiellen Berechnungen, 
veröffentlicht in je Heft I des Statistischen Jahrbuchs für 1877, 1878, 
1879, herausgegeben Ton der k. k. statistischen Centralcommission in 
Wien. Die CiyilbeTdlkerung wird in diesen Heften zwar „effectiTe 



BeTdlkerung" genannt, jedoch umfassen die Angaben, wie una auadrück- 
lich durch gütiges Schreiben mitgetheilt wird, nicht das Militiir. Be- 
merkenswerth ist femer, dasa der Zuwachs der BeTölkernng in 
den österreichischen Landern nicht, wie etwa in anderen Staaten, auf 
Grund der Bewegung derselben festgestellt wird, son- 
dern auf Grundlage des ZnwachscoSfficienten aua den 
beiden letzten Zählungen 1857 und 1869, dieas jedoch nach 
Geschlechtem und nach Ländern. Der jährliche ZuwachscoSfÜcient für 
die Gesammtbevölkerung beträgt 0,811 Procent. 

*) Die AreaWeränderangen bezüglich Galiziena und der Bukowina 
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2. Länder der Ungarischen Krone. 

Berechnete Bevölkerung fttr Ende 1876. 



Areal >) In 
qkm I D. g. Q.-Ml. 



Bewohner *) 
Ende 1876. 



Üngirn-Siebenbürgen») ... 1 * 280430,04 ! 5092.9 

Finme ♦ 19,83 0,86 

Krottien-SUTonien .... * 28268,57 422,5 

Orenigebiet * 18914,88 ' 843,5 



13 670 624 

18 178 

1 124 180 

693 733 



Samina i * 322628,81 | 5859,8 , 15506715 

Österreichisch-Ungarische Monarchie 

Ende 1876. 



österreichische Lander 
CinlbeTÖlkening 
Militair circa . . 

ungarische Lander 
CiTilbeTolkerang 
Militair circa . . 



300208,67 



322628,81 



5452,1 



5859,8 



21 743 000 
21565 435 
177 500 
15599000 
15 506 Z15 
92100 



Osierr,- Ungar. Monarchie \ * 622836,98 i* 11311,4 , 37342000 

Nimmt man aar letsteren Snmme die Znwacharate der österreichi- 
schen Linder, welche sich nach obigen AnfsteUnngen in der Ciril- 
beTölkemng Ton 21565 000 am Ende 1876 anf 22 176 000 am Ende 
1879, also nm 612 000 Seelen vermehrt haben sollten, hinan, so lisst sich 

die GesammtbeTÖlkerung der Monarchie auf 
rund 38000000 Ende 1879 schätzen. 



Die Schweiz. 

Berechnete Bevölkerung für 1. Juli 1877 und 1878 >). 

Bevölkerung 



Cantone. 



Gesammtareal 
' D. g. 
iQ.-Mln. 



qkm«) 



1. Jttll 1877. . 1. JttU 1878. 



Zürich 

Bern ........ 

Lusem 

Uri 

Schwys 

Unterwaiden ob dem Wald . 
Unterwaiden nid dem Wald 

Glarus 

Zug 

Freiburg 

Solothum 

Basel-Stadt 

Basel-Landschaft .... 

Schafihausen 

Appensell Ausser-Bhoden . 
Appensell Inner-Rhoden 

St.-Qallen 

Oraubünden 

Aargau 

Thurgau ....... 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg 

Genf 



1724,7 


31,8 


6889,0 


125,1 


1500,8 


27,8 


1076,0 


19,5 


908,5 


16,4 


474,6 


8,6 


290,6 


5,8 


691,9 


12,6 


239,S 


4.8 


1669,0 


30,8 


783,6 


14.2 


35,8 


0,7 


421,6 


7,7 


294,3 


5,8 


260,6 


4,7 


159,0 


2,9 


2019,0 


36,7 


7184,8 


130,5 


1404,0 


25,5 


988,0 


17.9 


2818,4 


51,3 


3222,8 


58,5 


5247,1 


95,8 


807,8 


14,7 


279,4 


5,1 



296 815 

532 632 

13ä 490 

17 041 

49 485 

15114 

12 045 

36 362 

21915 

114 509 

78 355 

52 191 

55 802 

89 140 

48 907 

11906 

197 872 

93 106 

202 048 

95 890 

122 152 

244 352 

101 131 

103 832 

100 448 



298 642 

536 606 

133 665 

17 188 

49 756 

15 221 

12 098 

86 546 

22 055 

115 067 

78 907 

52 865 

56 055 

39 355 

48 934 

11906 

198 913 

93 307 

202 529 

95 707 

122 586 

246 273 

101 776 

104 826 

101 536 



Schweiz I 41389,8 ( 751,7 | 2 776035 2 792 264 
In der Arealzahl ist der Antheil am Bodensee mit 177 qkm mit 
enthalten. Bringt man denselben in Absug, so bleibt ein Areal „ohne 
Bodensee-Antheil" von 41213 qkm oder 748,4 Q.-Mln. *). 



benihen nach einer offioiellen Mittheilung an den Gothaischen Hof- 
kalender auf kleinen Richtigstellungen der Katasteraiffem , besilglich 
Dalmatiens auf der Zurechnung der Pelagosagruppe (deren Besitsergrei- 
fung durch Osterreich im Jahrg. IV, 8. 10, mitgetheilt ist), so wie des 
1878 erworbenen Gebiets von Spissa (s. oben). Die Pelagosainseln 
sind susammen circa 80,82 Hektare gross (s. Jahrg. IV, 8. 10); das 
Gebiet von Spissa wird in Heft I des Jahrg. 1878 des österr. stati- 
stischen Jahrbuchs an 43,17 qkm (0,76 D. g. Q.-Mln.) mit 1650 Köpfen 
angegeben. VergL auch Wiener statist. Monatsschrift, V. Jahrg. S. 276. 

*) Fast in jedem Jahrgang der Bevölkerung der Erde sehen wir 
uns genöthigt, anf die perpetuirlich schwankenden Arealangaben der 
ungarischen ReiohshSlfte hinzuweisen. Es handelt sich dabei keines- 
wegs blos um kleine Katasterberichtigungen, denen zu begegnen man 
sich in Ungarn gewiss nicht wundem würde, sondern mehr um das 
Nebeneinanderherlaufen von zwei Zifferreihen. Stellen wir die an den 
Gothaer Hofkalender von der k. k. statistischen Centraloommission ein- 
gesandten Ziffern zusammen, ao zeigt sich, dass, wenn man sich auch 
einmal ein Jahr entschlossen hatte, neuere v<mi ungarischen statistischen 
Bureau aufgestellte Zahlen zu acceptiren, man im folgenden Jahre wie- 
der ganz oder theilweis zu den äteren Zahlen zurückkehrte. Die zu 
Ungarn und Kroatien 1872 geschlagenen Theile der Hilitairgrenze rech- 
nen wir gleich für die früheren Jahre diesen Gebieten zu, damit man 
die Gebiete in ihren heutigen Territorialgrenzen vergleichen könne. 
Ungarn- Kroatien- Slavo- Orenx- Za- Verffl 

Siebenbürgen, nien mit Flame, gebiet. tammen. ver^i. 

1870 278 701 22 548 11 915 320 164 Almanaeh 1871. 

1871 280 428 22 982 18 918 322 328 „ 1872. 

1872 280 412 22 981 18 915 322 808 Bev. d. Erdel. 13. 

1873 280 390 23157 20 307 323 854 „ „ „ IL 16. 
1876 — 23 283 20 332 — „ „ „ V. 10. 



1877 280 889 

1878 278 037 

1878 279 487 

1879 280 480 



22 946 18 915 

22 443 18 901 
20 328 (?) — 

23 288 20 832 



322 250 „ „ „ V. 10. 
319 400 „ „ „ V.U. 
•" »> >» »» V. 10. 

824 045 Almanaeh 1880. 



Man erkennt sofort, dass sich die letzte Reihe combinirt aus der 
alten Zahl von 1871 für Ungarn-Siebenbürgen und den beiden Zahlen 
für Kroatien -Slavonien nod das Grenzgebiet, welche 1876 das stati- 
stische Bureau der Kroatisch-Slavonischen Landesregierung im 1. Jahrg. 



des Statist. Jahrbuchs 1874, Agram 1876, publicirt hat. Man hat un- 
seres Erachtens die drei Ziffern einzeln zu prüfen. 

a. Was Ungarn-Siebenbürgen betrifft, so scheint uns auf Grund 
von Nachmessungen die grösste die wahrscheinlichste. Die so 
betrSchtlich kleineren Ziffern sind vom ungarischen statistischen Bureau 
meist mit grosser Reserve veröffentlicht worden, worüber die Anmer- 
kungen Bevölk. der Erde I, S. 20, und V, S. 11, nachzusehen. 

b. Dasselbe gilt von Kroatien - Slavonien , weshalb wir die vom 
kroatischen statistischen Bureau 1876 veröffentlichten beibehalten. 
Dass Herr Keleti 1878 die Zahl 20328 als Arealsiffer für Kroatien- 
Slavonien aufgestellt habe, wie uns Herr Göncsy mitgetheilt hatte (siehe 
Jahrg. V, S. 11, Anm. 18), scheint dem Unterzeichneten auf einem 
Versehen zu beruhen, es war wohl das Grenzgebiet gemeint. 

c. Dagegen entscheiden wir uns hinsichtlich des Grenzgebietes, wo 
sich zwei Zahlen so scharf gegenüberstehen — um 1400 qkm ! — , für 
die niedrigere Zahl, da eine doppelte Nachmessung auf awei Übersichts- 
karten je 18800—18900 qkm ergab. H. W. 

*) Die Bevölkerungsangaben für Ende 1876 sind die jüngsten bis- 
her veröffentlichten. Gegenüber den Zahlen im österr. -Ungarischen 
Handbnche (s. Almanaeh für 1880) sind sie für Ungarn -Siebenbürgen 
jedoch neuerdings wieder abgeindert und so, wie in obiger TabeUe mit- 
getheilt, publicirt Vergl. I. Heft des staust Jahrbuchs 1876. Buda- 
pest 1879, S. 68, und Magjarorssig n^pesed^i mozgalma 1876 ban 
(Bewegung der Bevölkerung Ungarns 1876). Budapeat 1879, S. 59. 

*) „Einschliesslich Neu-Orsova" oder der Insel Ada-Kaleh, welche 
von den Österreichern 1877 besetat ward, ohne dass im Friedensver- 
trag derselben weitere ErwShnnng geschehen wSre. OfÜcielle Mitthei- 
lung an die Redaction des Gothaer Almanacha. 

*) Schweiz, Hinsichtlich der Areale, welche insgesammt 1838,8 qkm 
Gletscher und 1386,1 qkm Seen mit enthalten, s. Näheres im Jahrg. V, 
8. 14. Diese Angaben ao wie die Bevölkerung nach der Berechnung, 
welche vom Bureau für Bauwesen als einzelne Tabelle jährlich ver- 
öffentUcht wird. 

^) Fälschlicher Weise ist dieser Antheil am Bodensee in der Über- 
sichtstabelle des Jahrgangs V nicht in Absug gebracht. 

2« 
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Areal und Bevölkerung: Belgien, Niederlande, Dänemark, Schweden, Norwegen. 



Königreich Belgien. 

Berechnete Be?dlkeruDg fttr Ende 1877 und 1878 *). 



T'pAvtnviftTi 


Areal in 


Bevölkenmg 




qkm 


D. g. Q.-M. 


1877. 


1878. 


Antwerpen . . . 


2831,73 


61,4 


650 179 ' 


660 020 


Brabant .... 


3282,96 


59,6 


969 803 1 


978 071 


West-Flandern . 


3234,67 


58,7 


689 395 


693 530 


Ost-Flandern . . 


2999,95 


54,5 


871 948 


879 682 


Hennegau . . . 


3721,62 


67,6 


966 400 


975 252 


Lüttich .... 


2893,88 


52,6 


642 264 


650 801 


Limburg . . . 


2412,84 


43,8 


207 204 


209 343 


Luxemburg. . . 


4417,76 


80,2 


206 783 


208 134 


Namur .... 


3660,26 


66,5 


318 755 


321 835 



Kgr. Belgien , 29455,16 534,9 | 5412 731 i 5476668 



Königreich der Niederlande. 

Berechnete Bevölkerung ffir Ende 1877 und 1878*). 



Provinzen. 



ÄrcAl in 
qkm |D. g. Q.-M. 



Bevölkerung 
1877. ! 1878, 



Nord-Brabant • 

Geldern . . . 

Süd-Holland . . 

Kord-Holland . 

Seeland . . . 

Utrecht . . . 

Friesland . . . 

Overyssel . . . 

Groningen . . 

JDrenthe . . . 

Limburg . . . 

Kgr. d. Niederlande \ 32971,61 598,8 j 3924 792 | 3981887 

Grossherzog^biun Ijuxemburg. 
Das Areal desselben beträgt 2587,45 qkm oder 47 D. g. Q.-Mln. 
Die Zählung ?om l.December 1875 ergab 205158 Ortsanwesende. Vgl. 
Jahrg. IV, 8. 10. 

Königreich Dänemark. 

Areal berichtigung und berechnete Volksmenge fttr Februar 1878 '). 



5127,78 


93,1 


462 966 


468 667 


5088,96 


92,4 


458 900 


468 840 


3022,86 


54,9 


780 656 


796 109 


2739,56 


49,8 


654 797 


667 946 


1778,60 


32,3 


188 522 


189 666 


1384,11 


25,1 


188 799 


191 370 


3320,84 


60,3 


320 160 


323 872 


3344,95 


60,7 


271 069 


273 770 


2297,70 


41,7 


245 228 


249 124 


2662,50 


! 48,4 


115 186 


117 026 


2204,80 


40,0 


238 509 


240 497 



Landes theile. 



Areal in 
qkm |D.g. Q.-M. 



Bevölkerung 
Febr. 1878. 



Hauptland, 

Stadt Kopenhagen mit Frederiksberg i *20 

Inselamter ^13017 

Jütland . ♦25265 

Königreich Dänemark . . 

Nebenländer, 
Far-Öer 1332,5 



0,86 
236,40 
458,84 



250 000 
824 000 
866 000 



38302 I 695,6 1 1940000 



Island (bewohnbar nur 42068 qkm) 
Grönland (Dänisches Gebiet) . . . 
Dänische Antillen ^ 



102417 
88100 
358,9 



24,2 
1860 
1600 
6,6 



11000 

72 000 

9 800 

37 600 



Nebenländer . . . ' . . j 192208,4 3490,7 



130400 



Total 1 230510,4 | 4186,8 2070400 



Königreich Schweden. 

Arealberichtigung für Kopparberg und rechtliche BoTÖlkerung für Ende 

1877 und 1878*). 



Areal 



L&ne. 



Land 
qkm 



Seen 
qkm 



total 



Bevölkerung 



qkm 



D. g. 
Q.-M. 



1877. 



1878. 



Stockholm (Stadt) 

Stockholm (Län) 

Upsala . . 

Södermanland 

östergötland 

Jönköping . 

Kronoberg . 

Kalmar . . 

Gotland 

Blekinge . 

Christianstad 

Malmöhus • 

Halland. . 

Göteborg u.Bohu8 

Elfsborg . 

Skaraborg . 

Wermland . 

Oerebro 

Westmanland 

Kopparberg 

Gefleborg . 

Westemorrland 

Jemtland , 

Westerbotten 

Norrbotten 
Wener-See 
Wetter-See 
Mälar-See 
fijelmar-See 



31,6 1,2 

7391,1 365,1 

5123,9 192,& 

6268,5 544,6 

9977,6; 1010,4 

10622,4; 939,6 

8939,8i 1009,8 

10897,81 595,8 

3070,1 ; 45,6 

2895,9' 119,0 

6270,8i 222,6 

4682,9! 100,7 

4769,61 149,8 

4905,1| 151,7 

11912,4' 902,8 

8164,0 899,9 

17448.6 1576,1 
8309,7 808,6 
6486,6| 807,2 

♦27798,i; 1780,4 

17803,41 1410,2 

23275,4' 1406,4 

47294,0' 3450,6 

53864.7 j 2962,9 
98518,6' 6535,0 

— I 5568,4 

— 1 1898,6 

— . 1162,6 



32,7; 
7756,2 
5316,4 
6813,1 
10987,9 
11561,9 
9949,1 



0,6 
140,9 
96,6 
123,7 
199,6 
210,0 
180,7 



11493,1! 208,7 

3115,61 56,6 

3014,9 54,8 

6492,8 117,9 

4783,6 86,9 

4919,4 89,8 

5056,8 91,8 

12815,21 232,7 

8563,9! 155,6 

19024,7; 345,6 

9118,8, 165,6 

6798,71 123,4 

29578,61 537,2 

19213,6' 348,9 

24681,8 448,2 

50744,61 921,6 

56827,61032,0 

105058,5 1907,9 

5568,4l 101,1 

1898,6, 34,6 

1162,61 21,1 



165 677 
140 606 
107 121 
143 929 
268 584 
193 113 

168 031 
241 939 

54 964 
134 005 
230 869 
343 074 
133 988 
252 952 
288 963 
256 712 
268 557 
181 236 
126 753 
189 650 

169 194 
158 134 

78 387 > 

101 449. 

86 655 



169 42» 

143 763 
108 841 

144 821 
270 328 
195 32» 
169 890 
243 600 

55 011 
135 639 
232 116 
345 927 
135 411 

257 466 
290 766 

258 901 
269 586 
181 473 
127 586 
190 299 
172 677 
162 514 

79 764 

103 151 

87 681 



— ' 479,81 479,8 8,7 — 



Kgr. Schweden |406721,2i36097,i 442818,818042,0 4484 542i4 531 863 



Königreich Norwegen. 

Neue Arealberechnung und definitiTOs Ergebniss der Volkssählung Tom 

1. Januar 1876*). 



Areal in 



qkm 



D. g. Q.-Mln. 



Factische B«> 

völkerong 
Anfang 1876. 



Ämter. 

Smaalenene 

Akershus 

Kristiania 

Hederoarken 

Kristians ...... 

Buskerud ...... 

Jarlsberg og Laur?ick . C 

Bratsberg 

Nedenaes 

Lister og Mandat .... 



4121 

5184 

10 

26042 

25044 

14545 

2258 
14780 
10025 

6399 



74,8 

94,1 

0,2 

473,0 

454,8 

264,2 

41,0 

268,4 

182,1 

116,2 



107 804 

116 365 

76 054 

120 618 

115814 

102 186 

87 506 

83171 

73415 

75121 



1) Belgien. Nach dem officiellen Annuaire statistique de la Bei- 
gique. S.u. 9. Jahrg., 1877 und 1878. Siehe die Besultate der yierten 
allgemeinen Volkssählung vom 31. Dec. 1876 im Jahrg. Y der Be?öl- 
kerung der Erde, S. 109. 

^) Niederlande. Nach officiellen Mittheilungen an die Redaction 
des Gothaer Almanachs. 

*) Dänemark, Nach officiellen Mittheilungen an den Gothaer Al- 
manach 1879 ; die Abweichungen in den Arealen sind dort nicht weiter 
motiTirt. 

Siehe ttber die einseinen Inseln den Jahrg. II, S. 71. 

<) Schweden. 8. Bidrag tili Syeriges officiella Statistik. A. Be- 
folknings sUtistik, Nr. XIX, Stockholm 1878, und XX das. 1879. 

Nortoegen, Nach Norges officielle Statistik udgiTcn i aaret 1878. 
C. Nr. 1. Resultateme af Folketaellingen i Norge. 1. Januar 1876. 



1. Hefte. Kristiania 1878. Daselbst findet sich das Areal, die facti- 
sche und rechtliche BeyÖlkerung angegeben für alle Stifter, Ämter, Be- 
zirke (landsdele), Städte und Landgemeinden mit Specification nach dem 
Geschlecht, also Vorarbeit zu einer sehr detaillirten Dichtigkeitskarte. 
Auch wird ein Nachweis Über alle 1877 und 1878 erfolgten Verände- 
rungen administratiyer Abgrenzungen mitgetheilt. Als Reductionsfactor 
für Umrechnung der norwegischen Quadratmeile wird angegeben S. 4 
127,67098 qkm (handschriftlich in letzter Ziffer berichtigt). Wir haben 
früher (Jahrg. I, S. 17. Aura. 3) auf die Unsicherheit der bisher an- 
gewendeten, abgekürztlh Reductionsfactoren hingewiesen und aus der 
GrSsse des norwegischen Fusses ä 0,8187688 Meter berechnet 1 norw. 
Q.-Meile = 127,58784 qkm. Nunmehr müssen wir diesen Werth fallen 
lassen und den neuen officiellen Reductionsfactor acceptiren. Auf welches 
Verhältniss des norw. Fusses zum Meter er sich gründet, ist uns un- 
bekannt. 



Areal und Bevölkerung: Norvegen, Grossbritannien und Irland, Frankreich. 





Ar«^io 


F»U<ch. Be. 




qkm 


D. g. Q-HlB 


Anfang IST«. 


SUTugar 


8980 


163,1 


nO 966 




ieiB7 


876,» 


U9 30S 


B«g.D 






33 830 




18S4S 


331,» 


86 208 


BonxUI 


U63S 


seM 


117 880 




183S9 


333,1 


116 804 


»ordre Trondhj«« . . . 


!S771 


4I3.B 


82 271 


Nordlud 


ST96B 


689,» 


104 ISI 


Ttonnä 


8630! 


477,7 


54 019 


FiDmaikes 


*T397 


8«0,B 


84 075 


Sonnt 


818195 


6778^ 


1806 900 


Stifter. 








KTutiuii 


sei 18 




489 915 




51086 


9£7,s 


S36 433 




40184 


789,8 


Si8 672 


B«Tsen 


S8511 


699,4 


884 061 




S06SS 


919,» 


871575 


Trom.» 


11166t 


3088,0 


188 845 



KSnignieh 2fonMg«n \ 31819a | 5778,8 1 806 900 

Kkch da ZihlDng Tom 1. Jumu 1876 wann uiwgiuid tut lor- 
wcgiichom TnritoriDm 1802 178 Binv., and mit Einschlnu der in 
Hlttn Ii«g«iid«n Schiff« <ractl(eht Baiälkemig a. a.) I 806 900. Mit 
EioacbliiM der UstroMD »dh« Ludes eTgkbra lioli 1 821 113 Einw. 
Die WohabcTUkaroDg betrog 1 B18 863 Seslen. 



Orossbritannien und Irland. 

BcTeehiiBte BcrSlkenmg »r Mitte I87B nod 1819. 


1 Artll'ltn 1 Beröft 
! qkm |fa.g.(J.Mln.| Mi». 1B7B. 


-^^li«». 


Esgluid tud Wftlei . 151020,07 
SchottliLd .... 78895.» 
liUiid 84858,11 


2742,T 84 864 397 
1438,S 8 693 989 
1530,1 6 360 9S0 


26 165 336 
3 687 488 
6 368 384 


Verein. KSnigreieh 
iBselQ in den briU- 

9ald>t«t> n. Hitroun 
»nuer Linda . . 


3 141 67 ,»8 

783,8» 


6705,« 
1*,» 


33 799 276 
146 000 
216 000 


34 166 113 
146 000 
816000 


T.tri 


3U9Öl,ei 5719,8 


34160000 


34617000 



Bepublik Frankreicb. 

Veränderung von Arrondisaemente-Greazen. 
Gesetz vom 27. December 1879. DaB „Le Bevonx" ge< 
Dannte Oebiet, zwischen dem frilheren und dem neueren 
Bett der Marne, wird von der Oemeinde Oeoilly (C&nton 
DormaiiB, AiroadisBement Epemay, Departement de la Marne) 
abgetrennt, nm der Gemeinde Beuil (Conton Chätillon-sur- 
Marne, ArrondiMement Beima, im selben Departement) über- 
geben EU werden. Die Grenze zwischen den Gemeinden 
Senil undOeuilly wird ihrer ganzen Länge naoh dem jetzigen 
Bett der Marne folgen <}. 

Ein Orenz-Vertrag vom 30. März 1879, zwi- 
schen Frankreich und Spanien genchlosBen, ergänzt 
die SestimmuDgen des Grenz -Vertrages vom 2. December 
1B56, indem er die Grenzlinien in der Bai von Pignier, an 
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der Mündung der Bidaseoa, derart fixirt, dass eine kleine 
Zone UDt«r gemeinsame Jurisdiction beider Staaten gestellt 
wird. Artikel 1 des Vertrages bestimmt^: Die Gewässer der 
Bai von Figuier werden hinsichtlich der Jnrisdiotion in drd 
Theile getheilt, wovon der erste die ausschliesslich unt«r 
spanische Juriediotion geet«Uten Gewässer, der zweite die 
anssohlieselioh unter französische Jurisdiction gestellten Ge- 
wässer umfasBt, während der dritte die Zone der gemein- 
samen Gewässer bildet. Eine TransTersallinie A B C D, 



welche von der äussersten Spitze (A) das Cap Pignier an 
der spanischen Küste aus hinüber nach der Pointe du Tom- 
beau, der Spitze (D) der französischen Küste geht, soll die 
Grenze der Bai gegen das Meer bestimmen, gemäss dem 
beig^ebenen Plan. Ein durch die Uitte (m) der Trans- 
versallinie hindurchgehender Meridian theilt die Territorial- 
gewässer beider Länder aosserhalb der Bai. Die Trans- 
Tersallinie, welche eine Länge von 3055 Meter hat und 
die Grenze der Bai bezeichnet, wird in drei gleiche Theile 
getheilt Eine vom Punkt F an der spanischen Beite der 
Flussmündung auegehende Linie läuft parallel der Küste 
dieses Landes bis zum Punkt I einer Linie B B. Die Linie 



■} GroitAnfonnini. Siehe die AreRlsogtben in engL Q.-UeileB 

in den Jihrg. III— V der BeiSIkernns der Erde, Seit 1874 icheinen 
nene Erhebungen nicht pnblicirt worden in lein. 

1 Die BsTBlkeruDgiin geben fUr dM Vereinigte Känigreieh Dich 
dem Stitietieil Abstnct Cor tbe United Kingdon 1864—78. London 
1879. Die Angaben fSr die Inaeln in den brititchen Oewiaeem nnd 



*) Frankreich, laoraal officiel de la R^nbtiqne (rtn^iiae, 88. Dec. 

r». 

1 Bulletin de« loii de la Rjpnbliqne fran^aiae, Nr. 440, 1879. 
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Areal und BevölkeroDg: Frankreich, Spanien. 



B B geht vom Pankt B aus , welcher der Mitte des zwi- 
schen dem Sohloss Figuier und der Mündung der Bidassoa 
gelegenen Theils der spanischen Küste entspricht, und 
schneidet die Transversale im dritten Theil ihrer Länge 
beim Punkt B, 1018 Meter vom Cap Figuier. Die zwi- 
schen der Linie F I B und der spanischen Küste gelegenen 
Gewässer sollen unter der ausschUesslichen Jurisdiction Spa- 
niens stehen. Eine von der Dünenspitze G an der französi- 
schen Küste ausgehende Linie schneidet die Transversal- 
linie im Punkt C, dem Drittel ihrer Länge, 1018 Meter von 
der Pointe du Tombeau. Die zwischen dieser Linie G C 
und der Küste von Frankreich gelegenen Gewässer sollen 
unter der ausschliesslichen Jurisdiction dieses Landes stehen. 
Die Gewässer zwischen der Transversallinie und den vor- 
stehend bezeichneten beiden Linien F I B und G C bilden 
die Zone der gemeinsamen Gewässer. Das Becht des Ankems 
bleibt in dieser Zone den Schiffen beider Länder gewahrt« 
Zu den Berüshtigungen der Arealzahlen für die Departements, wie 
sie der erste Jahrgang des „Annnaire statistiqne de la France" ent- 
hielt und wir sie in Jahrg. V der „Bevölkerung der Erde" (S. 109) 
abdruckten, kommt eine neue, die Departements Marne und Meuse be- 
treffende. Die ,,Statistique de la France. Resultats g^n^raux du d^- 
nombrement de 1876. Paris 1878" giebt das Areal tou Marne zu 
8180,44 (statt 8180,41), das von Meuse su 6227,87 (statt 6227,90) qkm 
an. Beide Änderungen gleichen sich aus, so dass die Totalsumme f&r 
Frankreich unverSudert bleibt, nämlich 

qkm D. g. Q.-Mln. Bevölkerang 1876. 

528577,19 9599,6 36 905 788 



Königreich Spanien. 

Besultate der Volkszählung vom 31. Deoember 1877 *). 

Anmerkung. Officiell zerfäjlt das K^fnigreich einschliesslich Balearen 
und Canarien in 47 Prorinzen. Wir ordnen dieselben jedoch nach geo- 

fraphischen Gruppen (entsprechend den alten ProTinzen) zu besserer 
Übersicht an. 



Landeflrtheile nnd Provinzen. 



qkm 



Neu'Castilien . . 

1. Madrid . . 

2. Toledo . . 

3. Guadalajara . 

4. Guen^a . . 



Mancha . . . . 
5. Ciudad-Beal . 



52259,8 
7762,4 
14467,7 
12610,8 
17418,9 

20305,0 
20305,0 



Areal in') 

I D. g. Q.-M. 



Factische Be- 
völkerung 1877. 



9i9,i 

141,0 
262,8 
229,0 
316,8 

368,8 

368,8 



1 367 304 
593 775 
834 744 
201 288 
287 497 

260 641 
260 641 



Landesthelle und Provinzen. 

Alt'CtuiiUen 

6. Bdrgos 

7. Logrono 

8. Santander . . . . 

9. Söria 

10. SegÖTia 

11. Avila 

12. PalSncia 

13. YalUdoUd . . . . 

Leon 

14. Leon 

15. Zamora 

16. Salaminca . . . . 

Ätturien 

17. Oviedo 

QaUcien 

18. Goruna 

19. Lugo 

20. Oreuse 

21. Ponteyedrt . . . . 

Estremadura 

22. Badajoz 

23. Cäceres 

Andalunen 

24. Scrilla . . . , . 

25. Cidiz») 

26. Gördobt 

27. Huelra 

28. Jaen 

29. Granada 

30. Almeria 

31. M&laga 

JffSrcia 

32. Märcia 

33. Albacete 

VaUncia 

84. Valencia 

35. Alicante 

36. Gastellon 

Aragon 

87. Zaragoza 

38. Huesca . . . . . 

39. Teruel 



Areal 
qkm I 



in 

D. g. Q.-M. 



I Factische Be- 
I völkening 1877. 



65806,8 


1195,1 


14635,1 


265,8 


5037,5 


91,5 


5471,6 


99,4 


9935,5 


180,4 


7027,7 


127,6 


7722,1 


140,« 


8097»8 


147,1 


7880,« 


143,1 


39475,4 


716,9 


1(^971,S 


290,0 


10710,5 


194,6 


12798,7 


232,4 


10595,8 


192,4 


10598,8 


192,4 


29378,7 


533,5 


7973,« 


• 144,8 


9808,4 


178,1 


7092,8 


128,8 


4504,8 


81,8 


43254,8 


785,6 


22499,8 


408,6 


20754,5 


376,9 


87866,9 


1595,7 


^0 14061,0 


255,4 


«) 7323,5 


133,0 


2)13726,6 


249,8 


10676,4 


193,9 


13426,1 


243,8 


12787,5 


232,2 


8552,8 


155,8 


7312,9 


132,8 


27063,0 


491,5 


11597,1 


210,6 


15465,9 


280,9 


23042,8 


418,6 


11271,6 


204,7 


5484,8 


98,7 


6336,4 


115,1 


46565.1 


845,7 


17112,0 


810,8 


15224,1 


276,5 


14229,0 


258,4 



1654 4<)5 
332 461 
174 425 
235 299 
153 654 
149 961 
180 457 
180 785 
247 453 

885714 

850 210 
250 004 
285 500 

576 352 
576 352 

1846753 
595 585 
410 387 
388 835 
451 946 

739403 
432 809 
306 594 

3282 448 
505 291 
430 158 
385 582 
210 641 
422 972 
477 719 
349 854 
500 231 

670733 
451611 
219 122 

1 371 145 
679 030 
408 154 
283 961 

894 727 
400 266 
252 165 
242 296 



^) Spanien, Nach „Resultados generales del Genso de la Pob- 
iacion de Espafia segun el empadronamiento hecho en 31 de diciembre 
1877 por la direcoion general del Instituto geografico y estadistico. 
Madrid. Mai 1879". Dieser Band enthalt die definitiven ResulUte der 
ersten ZShlung nach 1860 nur fttr das Königreich und giebt für alle 
oa 9500 Gemeinden (Ayuntamientos) des Königreichs die factische und 
rechtliche Bevölkerung mit Unterscheidung des Geschlechtes und der 
Nationalität (Spanier und Fremde). Es werden femer specificirt für 
jede Gemeinde a) die dauernd Anwesenden, b) die vorübergehend An- 
wesenden, c) die vorübergehend Abwesenden. Die Gemeinden sind 
alphabetisch innerhalb jeder Provinz geordnet. Es ist aber ein alpha- 
betisches Yerzeichniss aller 9500 Gemeinden beigefügt. Die rechtliche 
Bevölkerung des Königreichs betrug 16 731 570 Einw. Diese Zahl so- 
wohl als die fttr die factische Bevölkerung erreichen kaum die Be- 
rechnungen der BcTölkerung, welche man auf Grund der Bewegung 
derselben für frühere Jahre angestellt hatte, z. B. 

1867: 16 641980 (s. Jahrg. 1, S. 24), 

1871: 16 794 963 (s. Jahrg. V, S. 110). 
Gegen die eigentliche Volkszählung von 1860 (26. December), welche 
15 673 586 Seelen ergab (s. Geogr. Jahrbuch I, S. 92), zeigt sie einen 
Zuwachs von ca 1 000 000 Seelen oder 6,7%, also jährlich nur 0,4 Vo* 



Aus den Begleitworten erfährt man, daas die Unterscheidung der 
Bewohner nach Alter, GivUstand, Beschäftigung und Schulbildung eben- 
falls Gegenstand der Zählung gewesen ist nnd später publicirt werden 
soll. Die Zählung hat sich gleichzeitig über die spanischen Besitzungen 
in Amerika, Afrika, Asien ausgedehnt und steht die Veröffentlichung 
der Besultate gleichfalls beyor. 

^ Hinsichtlich der Arealangaben, die, seit Spanien zum Metermaaaa 
übergegangen ist, in Quadratkilometer officiell ausgedrückt werden, 
yerweisen wir auf die Anmerkungen im Jahrg. 1, S. 24. Man hat die 
älteren Angaben einfach nach dem Verhältniss 1 Q.-Legua = 31 Q.-Kil. 
reducirt. Übrigens stehen die Arealangaben der spanischen Provinzen 
noch auf schwachen Füssen. Das zeigen die beträchtlichen Differenzen 
für die drei Provinzen ScTÜla, Oördoba, 04diz, welche in obiger Tabelle 
nach den Specialpublicationen (s. Jahrg. V, S. 15) eingestellt sind. Das 
Areal dieser drei Prorinzen weicht um ea 680 qkm oder 12,6 g. Q.-Mln. 
gegen die früheren ab. 

') Zur Provinz C&diz gehört die Gemeinde C^uta an der afrikani- 
schen Küste , welche 1877 9703 Einwohner (factische Bevölkerung) 
zählte. Die rechtliche BcTölkerung betrug 10 526. Eine Arealiahl 
läset sich nicht constatiren. 



Areal und Bevölkerung: Spanien, Portugal, Italien, Griechenland. 
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Landestheile und Provinzen. 



Areal in 
qkm I D. g. Q.-M. 



Factiscbe Be> 
völkemng 1877. 



CaUUonien . . 

40. Barcelona 

41. Tarragona 

42. L^da. . 

43. QeroDa . 



82829,9 
7731,4 
6348,8 

12365,9 
5883,8 

17682,4 

10478,0 

2197,9 

1884,8 

5121,7 



587,1 
140,4 
115,8 
224,6 
106,8 

321,1 

190,8 

39,9 

d4>9 

56,7 



1 749 710 
835 306 
330 105 
285 297 
299 002 

754586 
304 184 
189 954 
167 207 
93 191 



Btukische Provinzen . 

44. Nararra . . . 

45. Viscaya . . . 

46. GoipÄsooa . . 

47. Alava .... 

Sa Festland 

48. Baleires«) . 

49. Can&riai*) . 

Sa Inseln • 

Pretidioa in Nordafirika") 

Königreich Spanien \ 503066,9 ! 9227,0 1 16 625860 

DaTon entfallen auf qkm D.Q.-M. Bewohner. 

Europa (Pestland und Balearen) . . . 500443 9088,5 16 333 293 
Afrika (Ganarien, C6uU*), Presidios) ca 7650 188,9 292 567 



... 


495625,5 


9001,0 i 


16053 961 


. . • 
... 


4817,4 
•7624 


87,5 1 
138,5 


289 035 
280 388 


... 


12441,4 1 


226,0 


569 423 


ka») . 


\ 


— 


2 476 



Königreich Portugal. 

Besultate der Zahlung yom 1. Januar 1878. 



Provinzen. 


Areal>) 
qkm |D 


. g. Q.-M. 


Bewohner') 
1. Januar 1878. 


Minho 


7306,03 
11115,56 
23976,78 
17957,8« 
24410,77 

4858,85 


132,7 
201,9 
435,4 
326,1 
443,8 
88,2 


1015 394 


Trax OS Montes 

Beira 


410 461 
1 390 747 


Estremadura 

Alemtejo 

AlgarTO 


951 545 
374 508 
205 901 


Festland . . . 


896*25,99 


1 


1627,7 


4348 551 


Aioren 

Madeira 


2388,80 
815,00 


43,4 
14,8 


264 352 
182 221 


Inseln . . • 


3203,80 




58.2 


396573 


Königreich Portugal 


92828,50 




1685,9 


4 745124 



Königreich Italien. 

Berechnete BoTÖlkerung fUr Ende 1877 und 1878 *)• 



Landestbeile. 
Compartimenti territorfali. 



Areal*) 
qkm |D.g. Q.>M. 



Bevölkerung 
Ende 1877. i Ende 1878. 



Piemont . 
Lignrien. 
Lombardei 



29286,20, 531,9 

5324,2o' 96,7 

83526,811 427,8 



3 054 071, 

881043 

3 622 986 



3 077 200 

886 885 

3 653 941 



*) Ffir die fOnf Balearen (und Pityusen) ist 4817,4 qkm die officielle 
Zahl, dieselbe rertheilt sich (s. Geogr. Jahrbuch I, S. 37, Anm. 4) 
wie folgt auf die einselntn Inseln: 



qkm 
785 
3894 

20 
592 

96 



D. g. Q.-Mln. 

13,8 

61,61 

0,8f 

10,7 

1,7 



Bewohner 1877. 
34173 
230 396 



I 24 466 
Formentera yon circa 



Menorca . . 
Mallorca . . 
Cabrera . . 
Ibisa . . . 
Formentera . 
(^brera ist nur yon einigen Fischerfamilien » 
1700 Einw. bewohnt. 

») Siehe die Detoiliahlen unter Afrika. 

*) Die Besitiungen, welche Spanien an der Nordkfiste Marokko's 
noch aufrecht erhält, sind yon West nach Ost gezählt 
C^nta (lur ProTinz Oidii gehörig s. Anm. 8) mit 

Penon de la Gomera n 

Alhuc^mas it 

MeUUa ,. 

Chafarinas „ 

zusammen 12 179 Einw. 
Irgend welche Aroalangaben über diese kleinen Besitiungen sind uns 
nicht bekannt. 



9 708 Einw. 


815 


I» 


277 


» 


1517 


1« 


367 


♦f 



Landestheile. 
Compartimenti territoriali. 

Yenetien 

Emilia 

(Jmbrien 

Marken • 

Toscana 

Bom 

Abruizen und Molise 

Campanien 

Apulien ...... 

Basilicata 

Calabrien 

Sicilien 

Sardinien 

Königreich Italien 



Areal 
qkm D.g.Q.-M. 



Bevölkerung 
Ende 1877. j Ende 1878. 



23463,78 
20515,09 
9633,46 
9703,70 
24052,99 
11917,18 
17290,11 
17978,00 
22115,07 
10675,97 
17257,18 
29241,27 
24342,05 



426,1 
372,6 
174,9 
176,2 
436,8 
216,4 
314,0 
326,5 
401,6 
193,9 
313,4 
531,0 
442,1 



2 790 265 

2 186 995 

570 519 

941 344 

2 209 494 

845 443 

1 325 504 

2 861 590 
1 506 289 

528 514 

1 254 059 

2 769 178 
663 401 



2 812 022 

2 193 445 

573 405 

948 284 

2 219 422 

849 125 

1 333 056 

2 879 717 
1 522 782 

532 927 

1 261 310 

2 798 672 
667 427 



296322,91 1 5381,5 28 010 695 1 28209620 



Königreich Griechenland. 

1. Das Areal Griechenlands in seinem heutigen Umfange. 

Ähnlich wie wir im vorigen Jahrgang (S. 19) im Stande waren 
den Nachweis zu führen, dass die officielle Arealzahl für Sicilien um 
ca 3800 qkm oder 69 D. g. Q.-Mln. zu gross sei, schicken wir uns 
jetzt an, dem Königreich Griechenland eine friedliche Eroberung von 
ca 1900 qkm oder 34 D. g. Q.-Mln. zuzusichern. 

Die officiellen Arealzablen, d. h. diejenigen, welche A. Mansolas, 
Director des statistischen Bureau's zu Athen, seit 1867 in verschie- 
denen Publicationen veröffentlichte ')« entstammen einer in den Archiven 
seines Ministeriums von ihm vorgefundenen Übersicht des Areals und 
der Bevölkerung des Königreichs aus dem Jahre 1838. Dort wird als 
Arealzahl 47 516 qkm filr das Königreich ohne die Jonischen Inseln 

angegeben und zwar nach Nomarchien wie folgt: 

qkm D.Q.-M.| 
Attika und Böotien . 6426 116,70 , Achaja und EUs^ . 

Euböa 4076 74,02 j Arkadien^) . . . 

Phthiotis und Phokis 5316 96,54 i Argolis u. Corinth ^ 
Akamania u. Ät olien 7833 14 2,26 Lakonien') . . . 
Summa 1. 23651 429^ Messenien .... 



qkm D.Q.-M. 
5253 95,40 



4346 
4942 
3749 
3176 



78,98 
89,75 
68,09 
57,68 



2. Kykladen . . . 2399 43,56 
Total: Königreich ohne Jonische Inseln 



Summa 3. 21466 389,86 



. . . 47516 862,94 
Jonische Inseln nach den alten englischen Angaben^) 1041 48,96 

Königreich Griechenland 48557 911,90 

Sehen wir von den Jonischen Inseln ab, so waren, bevor diese 
Zahlen von 1838 wieder zum Vorschein kamen, eine Eeihe von be- 
trächtlich kleineren und eine Beihe von grösseren Angaben, die unter 
sich annähernd fibereinstimmten, nebeneinander im Umlauf, 
a) Die kleineren rührten ausschliesslich von griechischen Autoritäten her : 
K. Sutso nahm • in der Bearbeitung des Oensus qkm D. Q..M. 
von 1861 an <) 45429 825,04 



1) Portugal, Areal des Festlandes nach Pery, der Azoren nach 
planimetrischer Messung, ffir Madeira nach der älteren offlciellen Zahl, 
welche durch Kachmessungen geprfift ist. S. Ausffihrliehes darfiber im 
Jahrgang lY, S. 12 u. 13. 

^ Nach Mittheilungen an den Gothaer Almanach. 

1) Italien, S. Morimento dello stato civile Anno 1877. Borna 
1878 und Anno 1878. Boma 1879. 

*) Die Arealangaben sind in den letzten Jahren nicht officiellerseits 
abgeändert worden (die letzte Berichtigung ergab sich ffir Piemont durch 
einen kleinen Gebietszuwachs, s. Jahrg. IV, S. 13), obwohl einzelne 
Angaben noch in grosser Unrichtigkeit mitgeffihrt werden. So haben 
wir im Jahrg. Y, S. 19, nachgewiesen, dass die officielle Arealsahl ffir 
die Insel Sicilien um ca 8800 qkm oder 69 D. g. Q.-Mln. zu gross ist!! 

*) Griechenland, Zuerst in noXiteioyQaquxal nlijQotpoQlai negl 
'ElXdbos. Athen 1867, S. 11 u. 12, später im „Bapport sur l'^Ut de la 
statistique en Gr^ce". Äthanes 1872, p. 12, dann im „Beoensement de 
la Population de la Gr&ce en 1870". Äthanes 1874, p. 21, endlich in 
„La Gr^ce ä Texpoeition universelle de Paria en 1878". Paris 1878, 
p. 27 u. 28. 

^) Leider hat sich bei der ersten Beproduotion der Zahlen aus 
dem floUteiOYQafptnai nXriQotpoQiat im Jahre 1868 das Yersehen der 
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Axeal und Bevölkerung: Griechenland. 



qkm D. Q.-M. 
Bine Vertheilung des Bodens nach Cultararten 

ergib gleichseitig ^) 45689 829,8 

Spiliotakis reprodncirt wohl die Zahl Ton Sutso 
in der Statistique internationale par Quetelet 

und Heuschling, 1865, S. 239 45427 825,0 

b) Unter den grösseren 

ward die eine dem Gothaer Almanach 1859 aus 

Athen eingesandt*) 49590 900,6 

die andere entstammt Engelhardt's sorgföltigen 

Messungen 1853 ^) 49335 895,98 

Leider fehlt es uns an kartographischem Material, um f&r das Fest- 
land eine genauere planimetrische Messung ansustellen, dagegen reichen 
die yerschiedenen sugängUchen Karten vollkommen aus, um sich durch 
Nachmessung zu überseugen, dass die Zahlen ?on Sutso und Spiliotakis 
ganz unglaubwürdig, dass diejenigen Ton Mansolas theilweis bedeutend 
au klein sind, und zwar treten die Differenzen hauptsSchlich in 4 No- 
marehien herror, an deren Stelle wir daher die mit unseren Messungen 
(auf 5 bis 6 Terschiedenen Karten) sehr nahe übereinstimmenden Zahlen 
Ton 1859 einsetzen (qkm). 

1838. 1859. 1838. 1859. 

Phthiotis u. Phokis 5316!! 6149 j Lakonien . . . 3749 4228 
Kykladen. . . . 2399 2485 , Messenien . . . 3176 3443 

Summa 14640 16305 

Für die Jonischen Inseln behalten wir wie früher die Besnltate 
planimetrischer Messung aus dem Jahre 1866 bei, für alle übrigen setzen 
wir neuere planimetrische Messungen aus dem Jahre 1879 ein. 

H. W. 



2. Berichtigte Arealangaben und Resultate der zweiten 
allgemeinen Volkszählung Tom Jahre 1879"). 



Nomarchien. 



Areal in i Factlsche Be- 

qkm ID. g. Q.-M. völkemng 1879. 



1. Attika und Böotien »).... 

^. KUDöa I Nördliche Sporaden ") . 

3. Phthiotis und Phokis >>). . . 

4. Akamanien und Atollen . . . 



I. Nordgriechenland 



7. Argolis und Korinth *) «>) 
Dazu Kythera (Cerigo)««) 

8. Lakonien *) 

9. Messenien 



6426 


116,70 1 


185 364 


3681 


66,86 


81742 


467 « 


8,49 , 


13 394 


•6149 


111,67 


128 440 


7833 ' 


142,M ! 


138 444 



24556 I 445.97 



5. Achaja und Elia ') I *5253 

6. 'Arkadien«) | ♦4346 



1*4942 

j 290 

•4228 

♦3443 



95,40 
78,98 
( 89,75 
l 5.27 
76,78 
62,62 



II. Morea 22502 i 408,66 



10. Kykladen ") ' «2485 

11. Kerkyra (Corfu) ") .... 1107 

12. Kephallenia^') 783 

13. Zakynthos (Zante)»») . . . . | *427 

III. Inseln 

IV. Landsoldaten 

V. Seesoldaten 

VI. Seeleute ausser Landes . . 



45,14 

20,10 

14,99 

7,76 



4802 



87,91 



547384 



181 632 
148 905 
1122 822 
\ 13 259 
121 116 
155 760 



743494 



132 020 

106 109 

80 543 

44 522 



363194 



18 521 
2 002 
5180 



Königreich OrUcherOand , 51860 | 941,88 j 1 679 775 



Vertauschung der vier Arealzahlen in den Nomarchien Achaja und £lis, 
Arkadien, Lakonien und Argolis nebst Corinth eingeschlichen (s. Geogr. 
Jahrbuch II, 1868, S. 45, Anm. 1), und dieses Versehen ist seitdem 
nicht nur in alle Qothaer statistische Publicationen (8eogr. Jahrbuch III, 
1870, BeTölkerung der Erde I, S. 27, Qothaer Almanach 1871—1880) 
Terpflanzt, sondern Ton hier aus in zahlreiche geographische oder sta- 
tistische Lehrbttcher und dergl. Schriften übertragen worden, so dass 
es schwer halten wird, jene falschen Zahlen wieder auszumerzen. 

S) Nach dem Census of England and Wales 1861. Vol. III. Ge- 
neral Report. Im Einzelnen weichen die englischen Zahlen ausserordent- 
lich Ton unseren planimetrischen Messungen ab (s. Geogr. Jahrbuch I, 
8. 49). 

*) S. Mansolaa, FIolitetoyQaqitKal nlrjQo(pogiat S. 11. 

*) Daselbst S. 51. Danach würde Griechenland umfasst haben 

qkm qkm 

(Hrten 7 435,9 Wfilder 5 419,7 

Ackerland 11 748,o Sümpfe und Seen. . . 833,4 

Berge u. natürliche Weiden 18 599,9 Städte, Wege, Flüsse . 1 658,0 

Summa 45 689,9 

«) Siehe Gothaer Almanach 1860—1869. 

^ Der FlSchenraum' der einzelnen Staaten Europa's. Berlin 1853, 
S. 35. 

*) Nach nifid'vafios t^s 'Ellddos xara to hos 1879. Athen 1879. 
Diese Publication über den Anfangs 1879 in Griechenland Statt gehabten 
Census, yerSffentUeht Ton A. Mansolas, dem Director des statistischen 
Bareau's zu Athen, enthält die factlsche und rechtliche Bevölkerung 
aller einzelnen Eparchien und Demen des Königreichs, die erstere noch 
unterschieden nach dem Gesohlecht. Diese Demen oder Gemeinden ent- 
sprechen aber, wie früher schon gezeigt (BeTÖlkening der Erde III, 
8. 68), nicht den Wohnplatzen, sondern erstrecken sich über eine 
grössere Anzahl derselben. Die rechtliche Beyölkerung betrug nach 
der gleichen Zählung 1 702 356 Seelen. 

*) Die zu Attika gehörigen Inseln sind nach planimetrischen Mes- 
sungen Ton Dr. E. Wisotzki in Königsberg auf Grund der britischen 
AdmiraliaukarU Nr. 2836 und 2836&: 





qkm 


Q.-M. 


Einw. 




qkm 


Q.-M. 


Einw. 


Salamis . 


. 100 


1,89 


4569 


Gaidaro 


. 5 


0,09 


> 

• 


Ägina . . . 


86 


I.W 


6127 


Makronisi . 


. 18 


0,89 


• 


Ankistri . . 


68 


1.9« 


519 


Giorgi . . 


. 2 


0,04 


• 


Phlega . . 


3 


0,06 


3 

• 











*") Areal EubÖa's nach Messung Ton Wisotzki s. Anm. 9. v. Klöden 
(Das Areal der Hoch- und Tieflandschaften Europa*s. Berlin 1873, 
S. 6), der seinen zahlreichen Arealangaben für Inseln leider weder 
Quelle, noch Bezeichnung der Messungsart, noch Titel der Karten, nach 



welchen gemessen ward, hinzugefügt, hat für Euböa ohne Sporaden 
72,0« Q.-Mln. 

^^) Die einzelnen nördlichen Sporaden sind nach Messung von 
Wisotzki : 



Skyros . . . 204 
Gbamilodromi 3 
Skyropylon . 4 



Q.-M. 
0,77 

3,70 
0,06 
0,07 



Einw. 
3 200 



3 247 



qkm Q.-M. Einw. qkm 

Skopelos . . 85 1,66^ 1 Skiathos . . 42 

Chelidromi .72 1,80 

Sarakino . . 11 0,90 

Skantznro . . 4 0,08 J 6947 

Pelagonisi . . 24 0,44 

Giura ... 13 0,96 

Piperi ... 6 0,10 

^*) Vergleiche die Einleitung hinsichtlich des um 20 Q.-M. rer- 
grösserten Areals dieser Nomarchie. 

^*) Die kleinen Küsteninseln, die zu dieser Provinz gehören, sind 
zunächst 



Summa 467 8,49 13 394 



qkm Q.-M. 

Porös 22 0,40 

Hydra 52 0,94 

Dokos (Hydren) . . 18 0,98 



Trikeria .... 
Spetsae (Spezzia) . 
Spezsiapnlo . 



qkm 

1 

17 

2 



Q.-M. 
0,09 
0,80 
0,08 



Ausserdem gehört aber zu dieser Nomarchie noch die 
Insel Kythera (Cerigo), eine der 7 Jonischen Inseln. Schon 1870 
ist zwar die BeTÖlkerungszahl dieser Insel mit in den officiellen An- 
gaben für Argolis und Korinth enthalten gewesen (s. BcTÖlkerung der 
Erde I, S. 29), aber das Areal derselben ward bisher auch in den of- 
ficiellen Publicationen des Herrn Mansolas Tergessen. Nach wie ror 
ward die Nomarchie Zakynthos mit der grossen Arealzahl aufgeführt, 
welche Kythera's Areal mit enthielt. 

**) Kythera oder Gerigo ist 277 qkm = 5,04 ^-Mln. gross, dasu 
die StriToliinseln 3 qkm (0,06 (^-Mln.) und (?erigitto 10 qkm (0,18 Q.Mhi.). 

^') Nach Wisotzki's Messungen ist die Grösse der einzelnen Inseln 
die folgende ; wir bemerken, dass die meisten Zahlen mit den t. Klöden'- 
schen Übereinstimmen. In einzelnen Fällen hat t. Klöden jedoch auf- 
fallend grosse Fehler. 

Neuberechni 
qkm. 
Andros 382 



Tinos 204 



Mykonos . . 

Delos . . 

Rhenea 
Syros (Syra) 
Giura . . . 
Kea (Tzia) . 



86 
3 
17 
80 
17 
103 



nong. 
Q.-Mln. 
6,94 
8,70 
1,67 
0,0« 
0,80 
1,46 
0,81 
1,88 



V. Klöden. 


Einw. 


Q.-Mln. 


1879. 


6,89 


22 562 


3,60 


12 565 


3,«9 ! ! 




0,0« 


[ 4 466 


0,9« 




1,6« 
0,88 


26 946 


1,58 


4311 



Areal und Bevölkerung: Rumänien und Länder der Balkan-Halbinsel. 
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Rumänien u. Länder der Balkan- Halbinsel. 

Neugestaltung der politischen Verhältnisse 
durch den Berliner Frieden yom 13. Juli 1878. 
Der Jahrgang V der „Bevölkerang der Erde" erschien, be- 
vor die Berliner Friedensverhandlungen begannen, er konnte 
deshalb den grossen, durch letztere hervorgerufenen Ver- 
änderungen in der gegenseitigen Abgrenzung und politischen 
Stellung der hier in Betracht kommenden Länder nicht 
BechnuDg tragen. Obwohl nun seitdem die Bestimmungen 
des Berliner Friedens längst bekannt sind, dürfen sie doch 
in einer Publioation nicht fehlen, welche sich zur Aufgabe 
gestellt hat, die politisch-geographischen Veränderungen zu 
registriren. So weit solche in Betracht kommen, lassen wir 
deshalb die Bestimmungen des Berliner Vertrags *) hier folgen. 

Artikel 1, Bulgarien wird zu einem autonomen und 
tributpflichtigen Fiirstenthum unter der Oberherrlichkeit 
Sr. Kaiserlichen Majestät des Sultans erhoben; es soll eine 
christliche Begierung und eine Nationalmiliz erhalten. 

Artikel 2. Das Fiirstenthum Bulgarien wird folgende 
Gbbietstheile umfassen: Die Grenze folgt im Norden dem 
rechten Donauufer von der früheren serbischen Grenze bis 
zu einem durch eine europäische Commission noch zu be- 
stimmenden Punkte östlich von Silistria und wendet sich 
von dort nach dem Schwarzen Meere südlich von Mangalia, 
welches mit dem rumänischen Gebiete vereinigt wird. Das 
Schwarze Meer bildet die Ostgrenze von Bulgarien. Im 
Süden steigt die Grenze von der Mündung des Baches, in 
dessen Nähe die Dörfer Hod^akiöj, Selam-Eiöj, AivadSik, 
Eulibe, Sudzoluk liegen, den Thalweg desselben hinauf, 
durchschneidet quer das Thal des Deli Eamöik, geht süd- 
lich an Belibe und Kemhalik und nördlich an HadiHmahale 
vorbei, nachdem sie den Deli Eam^zik 2^ Eilometer ober- 



halb Cengei überschritten hat, erreicht den Eamm an einem 
zwischen Tekenlik und Aidos-bredza goldenen Funkte und 
folgt demselben über den Eamabad Balkan, Prisevica Balkan, 
Eazan Balkan nördlich von Eotel bis zum Demir Eapu. 
Sie geht durch die Hauptkette des grossen Balkans weiter, 
welchem sie in seiner ganzen Ausdehnung bis zum Gipfel 
von Eosica folgt Dort verlässt sie den Eamm des Bal- 
kans, geht in südlicher Richtung zwischen den Dörfern 
Pirtop und Duzanci, von welchen das erstere Bulgarien, das 
andere Ost-Brumelien zufällt, bis zum Bache Tuzlu Dere 
hinab, folg^ diesem Wasserlauf bis zu dessen Vereinigung 
mit der Topolnica, sodann diesem Flusse bis zu dessen Zu- 
sammenflnss mit dem Smovskio Dere beim Dorfe Petricevo, 
wobei sie bei Ost-Rumelien einen Bezirk von zwei Eilo- 
meter Umfang flussaufwärts dieses Zusammenflusses belässt, 
steigt zwischen den Bächen Smovskio Dere und der Eame- 
nica auf der Wasserscheidelinie hinauf, um sich nach Süd- 
westen auf die Höhe vonVoinjak zu wenden und geraden- 
wegs den Punkt 875 der österreichischen Generalstabskarte 
zu erreichen. Die Grenzlinie schneidet in gerader Richtung 
das obere Becken des Baches Ichtiman Dere, geht zwischen 
Bogdina und Earaiila hindurch, um auf die die Becken des 
Isker und der Marica trennende Wasserscheidelinie zwischen 
Camurli und Hadüilar zu gelangen, folg^ dieser Linie zwi- 
schen den Gipfeln Velina Mogila, dem Sattel 531, Zmailica 
Vrh, Sumnatica und erreicht die Verwaltungsgrenze des 
Sandjak von Sofla zwischen Sivri TaS und Öadir Tepe. Von 
Öadir Tepe folgt die Grenze, in der Richtung nach Süd- 
westen, der Wasserscheidelinie zwischen den Becken des 
Mesta Earasu einerseits und des Struma Earasu anderer- 
seits, läuft über die Eämme des Rhodopegebirges , genannt 
Demir Eapu, Iskoftepe, Eadimesar Balkan und Aiji Gedük 
bis zum Eapetnik Balkan und fallt so mit der früheren 



Neuberechnung. v. Klöden. 

qkm Q.-Mln. Q.-Mlu. 

Thermia 76 1,88 1,40 

Seripho 66 1,30 1,8» 

Sipbnoi 74 1,85 1,50 

MÜ08 162 2,95 2,89 

Antimilos 11 0,90 0,10 

Eimolos 42 0,77 0,70 

Polinos 14 0,26 0,83 

Polykandrot .... 32 0,58 0,59 

Sikinot 42 0,77 0,75 

Paro« 165 2,99 4,58!! 

Antiparos .... 35 0,68 0,64 

Epiakopi 14 0,35 0,16 

Naxos 423 7,68 8,06 

Denuia 15 0,87 0,36 

Knphonial (2 Inselo) . 10 0,18 0,18 

Karo 16 0,39 0,39 

Aotikaro 1,7 0,08 0,08 

Skinnsa 9 0,17 0,17 

Iraklia 18 0,83 0,83 

Amurgos 127 2,81 2,87 

Niknria 4 0,08 0,08 

Nios 120 2,18 2,08 

Thtra (Santorin) . . 71 1,39 1,86 

Thiratia .... 7 0,18 0,18 

Nea-Kameni ... 0,8 0,015 0,016 

Palaco-Kameni . . 0,4 0,007 0,78!! 

AnapM . . . . . 86 0^65 0,70 

Summa 2485 45,14 49,89 

'**) Zn dieser Eparchie gehSren nach planimetrischer 

Behm u. Wagner, BerÖlkerung der Erde. VI. 



Binw. 

1879. 
2 923 
2 943 
5 762 

5 588 

969 
702 



22 278 



19 368 



687 



132 020 
Meseimg auf 



Grund yon Arrowsmith' Bfap of the Jonian Islands and Malta (London 
1842) in der Perthes'seken Anstalt 1866 ausgeftlhrt (vergl. Oeogr. Jahr- 
buch I, 1866, S. 49) : 

qkm 
Corfü 712 



Fano 15 

Merlera ..... 8 

Samothraki .... 4 

Paxo 19 

Antipaxo 8 

Santa Manra (Leukas) . 285 

Meganisi 23 

Arkudi 4 

Kalamo 20 

Kastus 8 

Atoko 4 



Q.-Mln. 
12,08 
0,38 
0,14 
0,08 
0,84 
0,05 
5,18 

0,4« 
0,08 
0,87 
0,15 
0,08 



Blnw. 1879. 



78 024 



5002 



23 083 



1^ Zur Nomarohie Eephallenia gehören die Inseln: 



Thiaki . . 
KephaUenia 

Echinaden 

PeUla . 

Oxia . . 

Bromona . 

Makri etc. 



qkm 

97 

664 

7 



7 
5 
1 
1.7 



Q.-Mln. 
1,77 
12,06 
0,18 
0,18 
0,09 
0,03 
0,08 



Elnw. 
9 873 



67 509 



^") Die gegen früher so beträchtlich yerkleinerte Arealsahl dieser 
Nomarohie rührt daher, dass irrthttmlich früher das Areal Kythera's 
(5,37 Q.-Mln.) mit hinsugerechnet ward, obwohl letztere Insel seit län- 
gerer Zeit cur Nomarchie Argolis gehört. Vergl. Anm. 14. 

^) Bumänien tmd Länder der BaUcan-ffaUnntel. Beichs-Gesets- 
blatt, Nr. 31, Tom U. September 1878. 
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Areal und Bevölkernng: Rumänien und Länder der Balkan-Halbinsel. 



YerwaltuDgegrenze des Sandjak von Sofia zusammeD. Yod 
Kapetnik Balkan ab wird die Grenze durch die Wasser- 
scheidelinie zwischen den Thälem der Eilska reka und der 
Bistrika reka gebildet und folgt den Vorbergen, genannt 
Yodenika Planina, um in das Thal der Struma bei der Ver- 
einigung dieses Flusses mit der Küska reka hinabzugehen, 
das Dorf Barakli bei der Türkei belassend. Sie steigt so- 
dann südlich von dem Dorfe Jele$nica hinauf, um auf der 
kürzesten Linie die Kette Golema Planina auf dem Gipfel 
des Gitka zu erreichen und dort die alte Verwaltungsgrenze 
des Sandjak Ton Sofia zu gewinnen, belässt jedoch das ganze 
Becken der Suha reka bei der Türkei. Vom Berge Gitka 
wendet sich die Westgrenze nach dem Berge Gmi Yrh über 
die Gebirge von Earvena Jabuka, indem sie der alten Ver- 
waltungsgrenze des Sandjak von Sofia in dem oberen Theile 
der Becken des Egrisu und der Lepnika folgt, läuft mit 
derselben auf die Kämme der Babina polana und langt bei 
dem Berge Gmi Vrh an. Vom Berge Gmi Vrh folgt die 
Grenze der Wasserscheidelinie zwischen Struma und Morawa 
über die Gipfel des Strefier, Yilogolo und MeSid Planina, 
erreicht über die Ga6ina, Cma Traya, Darkovska und Drai- 
nica plan, sodann den Deä6ani Eladaneo, die Wasserscheide- 
linie der Hohen Sukowa und der Morawa, geht geraden- 
wegs auf den Stol und steigt von demselben hinab, um 
1 000 Meter nordwestlich von dem Dorfe Sagu$a die Strasse 
von Sofia nach Pirot zu schneiden. Sie geht wieder in 
gerader Linie auf die Vidli6 Planina und von dort auf den 
Berg Badoöina in der Kette des Kodza Balkan hinauf, in- 
dem sie bei Serbien das Dorf Doikinci und bei Bulgarien 
das Dorf Senakos belässt Vom Gipfel des Berges Bado^ina 
folgt die Grenze , nach Westen zu , dem Kamme des Bal- 
kans über Ciprovec Balkan und Stara Planina bis zur alten 
Ostgrenze des Fürstenthums Serbien bei der Kula Smiljova 
Önka und von dort dieser alten Grenze bis zur Donau, 
welche sie in Bakovitza erreicht. — Diese Grenze soll an 
Ort und Stelle durch eine europäische Kommission festge- 
stellt werden, in welcher die Signatarmächte vertreten sein 
werden. Man ist hierbei darüber einig: 1. dass die be- 
sagte Kommission die Noth wendigkeit für Se. Kaiserliche 
Majestät den Sultan, die Balkangrenzen von Ost-Rumelien 
vertheidigen zu können, in Betracht zu ziehen haben wird, 
2. dass in einem Umfange von 10 Kilometer um Samakow 
keine Befestigungen errichtet werden dürfen. 

Artikel 3. Der Fürst von Bulgarien wird von der Be- 
völkerung frei gewählt und von der Hohen Pforte mit Zu- 
stimmung der Mächte bestätigt werden. Kein Mitglied der 
regierenden Häuser der europäischen Grossmächte darf zum 
Fürsten von Bulgarien gewählt werden. 

Artikel 13. OH-Rumelien. Südlich vom Balkan wird 
eine Provinz gebildet, welche den Namen Ost-Rumelien 
fuhren und unter der unmittelbaren politischen und mili- 
tärischen Autorität Sr. Kaiserlichen Majestät des Sultans, 
jedoch mit administrativer Autonomie, verbleiben wird. Sie 
wird einen christlichen General-GK)uverneur erhalten. 

Artikel 14. Ost-Rumelien wird im Norden und Nord- 
westen durch Bulgarien begrenzt und umfasst die in folgen- 
der Linie eingeschlossenen Gebiete: Von dem Schwarzen 
Meere ausgehend, steigt die Grenzlinie von der Mündung 
des Baches, in dessen Nähe die Dörfer Hodzakiöj, Selam 
Kiöj, AivadSik, Kulibe, Sudzuluk liegen, den Thalweg des- 



selben hinauf, durchschneidet quer das Thal des Deli Kam^k, 
geht südlich an Belibe und Kemhalik und nördlich an Hadzi- 
mahale vorbei, nachdem sie den Deli Kamzik 2^ Kilometer 
oberhalb Öengei überschritten hat, erreicht den Kamm an 
einem zwischen Tekenlik und Aidos-Bredi^ gelegenen Punkte 
und folg^ demselben über den Karnabad Balkan, Prisevica 
Balkan, Kazan Balkan nördlich von Kotel bis zum Demir 
Kapu. Sie geht durch die Hauptkette des grossen Balkans 
weiter, welchem sie in seiner ganzen Ausdehnung bis zum 
Gipfel von Kosica folgt. An diesem Punkte verlässt die 
Westgrenze von Rumelien den Kamm des Balkans, geht in 
südlicher Richtung zwischen den Dörfern Pirtop und Du- 
rand, von welchen das erstere Bulgarien, das andere Ost- 
Rumelien zufällt, bis zum Bache Tuzlu Dere hinab, folgt 
diesem Wasserlauf bis zu dessen Vereinigung mit der To- 
polnica, sodann diesem Flusse bis zu dessen Zosammenfluss 
mit dem Smovskio Dere beim Dorfe Petricevo, wobei sie 
bei Ost-Rumelien einen Bezirk von zwei Kilometer Umfang 
flussaufwärts dieses Zusammenflusses belässt, steigt zwischen 
den Bächen Smovskio Dere und der Kamenica auf der 
Wasserscheidelinie hinauf, um sich nach Südwesten auf die 
Höhe von Voinjak zu wenden und geradenwegs den Punkt 
875 der Österreichischen Generalstabskarte zu erreichen. Die 
Grenzlinie scheidet in gerader Richtung das obere Becken 
des Baches Ichtiman Dere, geht zwischen Bogdina und Ka- 
raiila hindurch, um auf die die Becken des Isker und der 
Marica trennende Wasserscheidelinie zwischen Öamurli und 
Hadzilar zu gelangen, folgt dieser Linie zwischen den 
Gipfeln Yelina Mogila, dem Sattel 531, Zmailica Vrh, Sum- 
natica und erreicht die Verwcdtungsgrenze des Sandjak von 
Sofia zwischen Sivri Tai und uadir Tepe. Die Grenze 
Rumeliens trennt sich von derjenigen Bulgariens auf dem 
Berge Cadir Tepe, folgt der Wasserscheidelinie zwischen den 
Becken der Marica und ihrer Zuflüsse einerseits, und des 
Mesta Karasu und seiner Zuflüsse andererseits und nimmt 
eine südöstliche und sodann eine südliche Richtung über 
den Kamm der Berge Despoto Dagh nach dem Berge Kru- 
schowa zu. (Ausgangspunkt der Linie des Vertrages von 
San Stefano.) Vom Berg Kruschowa richtet sich die Grenze 
nach der im Vertrage von San Stefano bestimmten Linie, 
das heisst der Kette des schwarzen Balkans (Kara Balkan), 
der Gebirge Kulaghy-Dagh, Eschek - Tschepellü, Karakolas 
und Ischiklar, von wo sie geradenwegs nach Südost hinab- 
geht, um den Fluss Arda zu erreichen, dessen Thalwege 
sie bis zu einem bei dem Dorfe Adaöali gelegenen Punkte 
folget. Letzteres Dorf verbleibt bei der Türkei. Von diesem 
Punkte steigt die Grenzscheide auf den Kamm des Bestepe 
Dagh hinauf, welchem sie folgt, um sodann herabzugehen 
und die Maritza an einem 5 Kilometer oberhalb der Brücke 
von Mustafa Pascha gelegenen Punkte zu überschreiten; sie 
wendet sich sodann gegen Norden über die Wasserscheide- 
linie zwischen Demirhanli Dere und den kleinen Zuflüssen 
der Maritza bis Küdeler Bair, von wo sie eine östliche 
Richtung auf Sakar Bair nimmt; von dort überschreitet sie 
das Thal der Tundza, nach Büjük Derbend zu, welches sie 
nebst Soudzak nördlich lässt. Von Büjük Derbend aus 
schliesst sich die Grenze wieder an die Wasserscheidelinie 
zwischen den Zuflüssen der Tundza im Norden und denen 
tiet Maritza im Süden bis auf die Höhe von Kaibilar an, 
welche letztere bei Ost-Rumelien verbleibt, geht südlich 
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von Y. Almali zwischen den Becken der Maritza im Süden 
und venchiedenen Wasserläufen, welche sich unmittelbar in 
das Schwarze Meer ergiessen, zwischen den Dörfern Beleyrin 
und Alatli hindurch; sie folgt nördlich von Earanlik den 
Kämmen Yosna und Zuvak, der Wasserscheidelinie zwischen 
der Duka und dem Karaga6-Su und erreicht das Schwarze 
Meer zwischen den beiden eben genannten Flüssen. 

Artikel 17. Der General-Gouverneur von Ost-Eumelien 
wird auf die Dauer von fünf Jahren von der Hohen Pforte 
mit Zustimmung der Mächte ernannt werden. 

Artikel 25. Die Provinzen Bomien und Herzegowina 
werden von Österreich-Ungarn besetzt und verwertet werden. 
Da die österreichisch-ungarische Begierung nicht den Wunsch 
hegt, die Verwaltung des Sandjaks von Novihanar zu über- 
nehmen, welches sich zwischen Serbien imd Montenegro in 
südöstlicher Richtung bis jenseits Mitrovitza erstreckt, so 
wird die ottomanische Verwaltung daselbst fortgeführt wer- 
den. TJm jedoch sowohl den Bestand der neuen politischen 
Ordnung, als auch die Freiheit und die Sicherheit der Ver- 
kehrswege zu wahren, behält sich Österreich - Ungarn das 
Becht vor, im ganzen Umfange dieses Theils des alten 
Vilajets von Bosnien Garnisonen zu halten und Militär- und 
Handelsstrassen zu besitzen. 

Artikel 26. Die Unabhängigkeit Montenegros wird von 
der Hohen Pforte und von allen denjenigen der Hohen ver- 
tragschliessenden Theile anerkannt, welche dieselbe noch 
nicht zugestanden hatten. 

Artikel 28. Die neuen Grenzen Montenegros werden 
festgestellt wie folgt: Der Grenzzug, bei Ilinobrdo nördlich 
von Klobuk beginnend, geht abwärts zur Trebinj&ca nach 
Grancarevo zu, welches bei der Herzegowina verbleibt, 
folgt dann dem Laufe dieses Flusses aufwärts bis zu^ einem, 
eben Kilometer abwärts von der Einmündung der Cepeüca 
belegenen Punkte und erreicht von dort aus auf der kürze- 
sten Linie die Höhen an den Ufern der Trebinjöica. Da- 
nach wendet sie sich gegen Pilatova hin, dieses Dorf bei 
Montenegro belassend, geht sodann weiter über die Höhen 
in nördlicher Eichtung, wobei sie sich thunlichst in einer 
Entfernung von sechs Kilometern von der Strasse Bilek — 
Konto — Gacko hält, bis zu dem zwischen der Somina — 
Planina und dem Berge Curilo belegenen Sattel und wendet 
sich von dort aus nach Osten bei Vratkovi5i vorbei, dieses 
Dorf bei der Herzegowina belassend, bis zum Berge Orline. 
Von diesem Punkte geht die Grenze — Kavno bei Monte- 
negro belassend — geradezu nach Nord - Nord - Ost , über- 
schreitet die Gipfel des LeberSnik und des Volujak, steigt 
darauf auf der kürzesten Linie zur Piva hinab, überschreitet 
dieselbe und erreicht zwischen Crkvica und Nedvina hin- 
durchgehend die Tara. Von diesem Punkte ab geht sie die 
Tara aufwärts bis nach Mojkovac, von wo aus sie dem 
Kamme der Vorberge bis nach SiSkojezero folgt Von dieser 
Örtlichkeit ab schliesst sie sich der alten Grenze an bis zu 
dem Dorfe Sekulare. Von dort aus nimmt die neue Grenze 
ihre Eichtung über die Kämme der Mokra Planina, das 
Dorf Mokra bej Montenegro belassend, und erreicht sodann 
den Punkt 2166 der österreichischen Generalstabskarte, in- 
dem sie der Hauptkette und der Wasserscheidelinie zwischen 
dem Lim einerseits und dem Drin und der Cievna (Zem) 
andererseits folg^. Darauf schliesst sie sich den zwischen 
dem Stamme der Ku5i-Drekalovi6i einerseits und der Ku6ka- 



Krajna so wie den Stämmen der Klementi und Grudi an- 
dererseits gegenwärtig bestehenden Grenzen an bis zu der 
Ebene von Podgorioa, und wendet sich von dort aus nach 
Plavnioa zu, die Stämme der Klementi, Grudi und Hoti bei 
Albanien belassend. Von dort aas durchschneidet die neue 
Grenze den See bei dem Inselchen Gorica-Topal, geht von 
Goricä^opal aus geradenwegs bis zu den Höhen des Kammes, 
folgt von dort aus der Wasserscheidelinie zwischen Megured 
und Kalimed, Mrkovio bei Montenegro belassend, und er- 
reicht das Adriatische Meer bei V. E[ru5i. Im Nordwesten 
wird der Grenzzug dorch eine Linie gebildet werden, welche 
von der Küste zwischen den Dörfern SuSana und Zubci 
hindurchgeht und an der äussersten südöstlichen Spitze der 
gegenwärtigen Grenze von Montenegro auf der Vrsuta-Pla- 
nina endet. 

Artikel 29. Antivari und sein Küstenland werden 
unter folgenden Bedingungen zu Montenegro geschlagen: 
Die südlich von diesem Gebiete belegenen Gegenden, nach 
der im Vorstehenden bestimmten Abgrenzung, bis zur Bo- 
jana, Duldnjo mit einbegriffen, sollen der Türkei zurück- 
gegeben werden. 

Der Gemeindebezirk Spica bis zur nördlichen Grenze 
des in der ausführlichen Beschreibung der Grenzen ange- 
gebenen Gebietes wird Dalmatien einverleibt 

Artikel 34. Serbien. Die Hohen vertragschliessenden 
Theile erkennen die Unabhängigkeit des Fürstenthums 
Serbien an. 

Artikel 36. Serbien erhält die in der hier folgenden 
Abgrenzung eingeschlossenen Gebiete: Die neue Grenze 
folgt der gegenwärtigen Grenzlinie, indem sie den Thalweg 
der Drina von deren Zusammenfluss mit der Save ab auf- 
wärts steigt, wobei Mali Zwomik und Sakhar bei dem 
Fürstenthum verbleiben, und geht dann bis zum Kopaonik 
die alte Grenze Serbiens entlang, von welcher sie sich auf 
dem Gipfel des Kanilug trennt Von dort folgt sie zunächst 
der westlichen Grenze des Sandjaks von Nisch über die süd- 
lichen Vorberge des Kopaonik und über die Kämme der 
Marica und Mrdar Planina, welche die Wasserscheidelinie 
zwischen den Becken des Ibar und der Sitnica einerseits 
und dem der Toplica andererseits bilden, wobei Prepolao 
bei der Türkei belassen wird. Sie wendet sich sodann nach 
Süden hin auf der Wasserscheidelinie zwischen derBrveniea 
und der Medvedja, das ganze Becken der Medvedja bei 
Serbien belassend, und folgt dem Kamme der Goljak Pla- 
nina (welcher die Wasserscheide zwischen ,der Kriva Ejeka 
einerseits und der Poljanica, der Veternica und der Morawa 
andererseits bildet) bis zum Gipfel der Poljanica. Darauf 
nimmt sie ihre Eichtung über die Vorberge der Karpina 
Planina bis zum Zusammenfluss der Koinska mit der Mo- 
rawa, überschreitet diesen Fluss und geht auf der Wasser- 
Scheidelinie zwischen dem Bache Koinska und dem in der 
Nähe von Neradovce in die Morawa mündenden Bache auf-' 
wärts, um die Planina Sv. Uija oberhalb Trgovi&te zu er- 
reichen. Von diesem Punkte aus folgt sie dem Kamme der 
Sv. Ilija bis zum Berge Kljuo, geht über die auf der Karte 
mit 1516 und 1547 bezeichneten Punkte und die Babina 
Gora und endet bei dem Berge Cmi Vrh. Von dem Berge 
Cmi Vrh ab fallt die neue Abgrenzung zuzammen mit der 
von Bulgarien, das heisst: Die Grenzlinie folgt der Wasser- 
scheideHnie zwischen der Struma und der Morawa über die 
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Gipfel des StreSer, Yilogolo und MeSid Planina , erreicht 
über die Gaöina, Oma Trava, Darkosvka und Drainica plan, 
sodann über den BeS^ani Eladanec, die Wasserscheidelinie 
der hohen Sukowa und der Morawa, geht geradewegs auf 
den Stol und steigt von demselben hinab, um 1000 Meter 
nordwestlich von dem Dorfe Seguia die Strasse von Sofia 
nach Pirot zu schneiden. Sie geht in gerader Linie wieder 
auf die Yidlid Planina hinauf und von dort auf den Berg 
Rado^ina in der Kette des Eodia Balkan, indem sie bei 
Serbien das Dorf Doikinci und bei Bulgarien das Dorf Se- 
nakos belässt Vom Gipfel des Berges RadoÖina folgt die 
Grenze nach Nordwesten zu dem Kamme des Balkans über 
Ciprovec Balkan und Stara Planina bis zur alten Ostgrenze 
des Fürsten thums Serbien bei der Kula Smiljoya 6uka und 
von dort dieser alten Grenze bis zur Donau, welche sie in 
Rakowitza erreicht. 

Artikel 43. Rumänien. Die Hohen vertragschliessenden 
Theile erkennen die Unabhängigkeit Rumäniens an. 

Artikel 45. Das Fürstenthum Rumänien tritt an Se. 
Majestät den Kaiser von Russland denjenigen Theil des in 
Folge des Pariser Vertrages von 1856 von Russland los- 
gelösten Gebietes von Bessarabien wieder ab, welcher im 
Westen durch den Thalweg des Pruths, im Süden durch 
den Thalweg des Kilia-Armes und die Mündung von Stary- 
Stambul begrenzt wird. 

Artikel 46. Die das Donau- Delta bildenden Inseln, so- 
wie die Schlangeninsel, das Sandjak von Tultscha, welches 
die Bezirke (Gazas) von Kilia, Sulina Mahmudid, Isaktscha, 
Tultscha, Matschio, Babadagh, Hirsovo, Kustendje, Medjidi^ 
umfasst, werden mit Rumänien vereinigt. Das Fürstenthum 
erhält ausserdem das im Süden der Dobrutscha belegene 
Gebiet bis zu einer Linie, welche ihren Ausgangspunkt im 
Osten von Silistria nimmt und am Schwarzen Meere im 
Süden von Mangalia endet Der Ghrenzzug wird an Ort und 
Stelle durch die für die Abgrenzung Bulgariens eingesetzte 
europäische Kommission festgestellt werden. 

Areal -Berechnung. 

Die vom k. k. Militärgeographischen Institut in Wien 
bearbeitete Generalkarte von der europäischen Türkei in 
1 : 300 000 setzte uns in den Stand, eine neue planimetri- 
sche Areal-Berechnung der durch den Berliner Frieden selb- 
ständig gewordenen Staaten an der unteren Donau, so wie 
der bei der Türkei verbliebenen Gebiete vorzunehmen. Jene 
Karte, anerkannt die zuverlässigste der bisher erschienenen 
Generalkarten dieses Ländergebietes, erschien 1876 in einer 
provisorischen, nur Bosnien ^ Herzegowina ^ Serbien und 
Montenegro umfassenden Ausgabe, später kmnen die öst- 
lichen und 1878 die südlichen Blätter hinzu, so dass sie 



jetzt das ganze vormalige Gebiet der europäischen Türkei 
umfasst Von den 1876 ausgegebenen nordwestlichen Seo- 
tionen ist eine berichtigte Ausgabe erfolgt, auf welcher wie 
auf den neueren Blättern die Grenzen nach dem Berliner 
Vertrag eingetragen sind. Die von den internationalen 
Grenzoommissionen nachträglich vorgenommenen und noch 
vorzunehmenden Abänderungen haben ihren Abschluss noch 
nicht gefunden, werden indessen wahrscheinlich keine be- 
deutendere Correction der Arealzahlen zur Folge haben, da 
bei den Veränderungen möglichst ausgleichend verfahren 
wird. Unsere Messungen auf Grund der österreichischen 
Karte wurden mehrfach wiederholt und controlirt, ihre Er» 
gebnisse findet man im Folgenden bei den einzelnen Län- 
dern angeführt. 

Fürstenthum Bumänien. 

Areal der Moldau und Walachei nach unserer neuen 
Berechnung auf Grund der Karte des k. k. Militärgeographi- 
schen Instituts in 1:300 000:115 087 qkm = 2090 D. 
g. CI.-M1D. excl. des im Berliner Vertrag von Rumänien an 
Russland zurückgegebenen Theils von Bessarabien (9274 qkm 
= 168 D. g. Q.-Mln.). Nimmt man die Dobrudscha ind 
des Donaudelta's und der Schlangeninseln (14 860 qkm = 
270 D. g. Q.-Mln.), welche durch denselben Vertrag mit 
Rumänien vereinigt wurden, hinzu, so ergiebt sich als gegen- 
wärtiges Areal des Fürstenthums die Zahl von 129 947 qkm 
= 2360 D. g. Q.-Mln. »). 

Bezüglich der Bevölkerung wurde dem Gothaer Almanach 
offidell vom 2. October 1878 geschrieben, dass keine andere 
Volkszählung als die von 1859—60 Statt gefanden habe 
und man nach dem jetzigen Qebietsumfang die Bevölkerung 
annähernd auf 5 376 000 Seelen schätze, eine Zahl, die 
allen statistischen Berechnungen zu Grunde gelegt werde. 

In dieser Summe sind 106 943 Bewohner der Dobru- 
dscha mit inbegriffen, und zwar setzt sich diese Zahl nach 
einer Broschüre des Bukarester Statistikers Pencovici, uns 
im Auszug gütigst mitgetheilt von Herrn Dr. Ad. Ficker, 
Vorsitzendem der Statistischen Centrd-Commission in Wien, 
zusammen wie folgt: 

Distr. Küstendsche. DUtr. Tultscha. Dobradscha. 

Bnmänen . . 8 977 22 200 31 177 

Bulgaren . . 6 854 21861 28715 

OsmaDen . . 10 444 6 049 16 493 

Lipowaner . . — 10 058 10 058 

TaUren ... 3 595 2 945 6 540 

Russen . . . ~ 6 162 6162 

Griechen . . 300 2 865 8165 

Deutsche . . — 2 471 2 471 

Israeliten . . 51 1000 1051 

Armenier . . 15 788 803 

Verschiedene . — 308 308 



Summa 30 236 



76 707 



106 943 



>) Bumänien. Der durch seine Arealberechnung des Bussiscben 
Reichs (s. BeTölkerung der Erde I, S. 30) den Statistikern rOhmlichst 
bekannte kais. russ. Oeneralstabsoberst J. Strelbitaky giebt in seiner 
die GrensTerSnderungen der europäischen Türkei seit 1700 in Text 
und Karten-Atlas Torffihrenden Arbeit „Possessions des Turcs sur le 
Continent europ^en de 1700 k 1879" (Si-F^tersbourg 1879) Areal- 
lahlen, die Ton den unsrigen etwas abweichen. Nach ihm sollen Wa- 
lachei und Moldau 2099,91 D. g. Q.-Mln. = 115 588,61 qkm; der an 
Russland surückgegebene Theil von Bessarabien (übereinstimmend mit 



unserem Resultat) 167,99 D. g. Q.-Mln. = 9250,08 qkm umfassen, die 
Dobrudscha 262,99 D. g. ^-Mln. = 14 480,99 qkm, so dass für Ru- 
mSnien gegenwirtig ein Areal Ton 2362,sD. g. Q.-Mln. = 130 070 qkm 
angenommen werden mflsste. 

Die Dobrudscha hat nach Pencoyici einen Flächeninhalt yon 1 4 758 qkm, 
wovon 6051 auf den District Küstendsche, 8707 auf den District Tultscha 
kommen. Die Differens zwischen Fencoyici's und unserer Bereehnusg, 
durch die verschiedenen su Grunde gelegten Karten leicht erklärlich, 
übersteigt also nicht 102 qkm oder 1,85 D. g. Q.-Mln. 
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Fürstenthum Serbien. 

Areal vor dem Berliner Frieden 37 560 qkm = 682 B. 
g. Q.-Mln., dazu das Ton der Türkei abgetretene Gebiet 
(11097 qkm = 202 D. g. a-Mln.), ergiebt für die Gegen- 
wart 48 657 qkm = 884 D. g. Q.-Mln. >)• 

Bevölkerung. Die Ergebnifise der letzten, Ende 1874 
vorgenommenen Zählung wurden seit ihrem Abdruck in 
„Bevölkerung der Erde*' lY, S. 16 , mehrfach berichtigt. 
Die jüngsten von dem Chef der officiellen Statistik in Bel- 
grad, Herrn W. Jakschitsch, für den Oothaer Almanach 
von 1880 uns zugegangenen Berichtigungen ergeben folgende 

Aufstellung für die einzelnen Districte: 

Belgrad (Stodt) 27 605 

Alezinats . . 57 661 

Belgrad. . . 71902 

Waljewo . . 88 286 

Kojaschewatz . 62 917 

KragnjewatB . 107 695 

Summa 1 353 890 

Für Ende 1876 berechnete Herr Jakschitsch die Ein- 
wohnerzahl Serbiens auf 1 366 923 und die des Gebiets, 
welches durch den Berliner Vertrag an Serbien gekommen 
ist, veranschlagt er auf 222 732, mithin würden wir für 
das Fürstenthum in seinem jetzigen Umfang ca 1 589 650 Be- 
wohner anzusetzen haben. 



Kraina . . 76 017 Uschitze . 
Krusehewatz 77 103 ' Zerna Beka 
Podrinje . . 52 397 Tschatecbak 
Posoharewati 158 922 i Schabatz . 
Rudnik . . 52 713 , Jagodioa. 
Smederewo . 70 536 I Tschupria 



114 502 
58 434 
63 832 
79 367 
70 569 
63 432 



Fürstenthum Montenegro. 

Areal vor dem Berliner Vertrag 4366 qkm = 79 D. 
g. Q.-Mln., Zuwachs durch denselben 5109 qkm = 93 D. 
g.a-Mhi., daher jetzt 9475 qkm = 172 D. g. Q.-Mln. i). 

Mit sehr geringer Abweichung von unserem Berech- 
nungsresultat fand der montenegrinische Capitän Sp. Gopdevi6 
im J. 1878 für den gegenwärtigen Gebietsumfang des Fürsten- 
thums die Zahl von 9433 qkm = 171,2 D. g. Q.-Mln. 
Auch seine Schätzungen der Bevölkerung dürften das Ver- 
lässlichste sein, was hinsichtlich der jetzigen Bevölkerung 
Montenegro's vorliegt. Er überschickte dem Gothaer Al- 
manach folgende Tabelle: 

Herzegowina, qkm Bew. 
Ld8ch.Banjaniu.Budine 568 10 000 
„ Nikäid u. Bnga. . 537 10 000 

„ Piva 812 16 000 

„ Drobnjak u. Jezera . 674 12 000 
„ Kolalin u. Saranci 432 6 000 

Albanien. 
„ Spu£, Podgorica, 

ZabljakS) ... 379 22000 
„ Playa u. Gutinje . 958 14 000 
„ Antivari u. Krajina«) 376 16 000 

Die Summe der Bevölkerung beträgt hiemach für den 

gegenwärtigen Gebietsumfang 286 000 Seelen. 





Crnagora. 


«ikm 


Bew. 


Nahiji 


1 Katunska . 
Crronidka ^) 
Bjedka . 
Ljesanska 

Brda. 


1187 
209 
207 
132 


48 000 
15 000 
18 500 
10 000 


n 
»» 


BjelopaTlidka 570 
Piperska . 945 
Moradka . 915 
Vasojeridka 532 


24 000 
27 500 
18 500 
18 500 



'^) Serbien, Oberst Strelbitzky (Possessions des Turcs sur le Gon- 
tinent enrop^en de 1700 k 1879. St-P^tersbourg 1879) berechnet das 
Areal des früheren Serbien zu 680,94 D. g. Q.-Mln. = 37 494,6t qkm, 
des hinangekommenen Gebietes auf 199,S7 B. g. Q.-Mln = 10 972,886 qkm, 
so dass jetzt das Fttrstenthum 880,91 B. g. Q.-Mln. = 48 467 qkm 
umfassen würde. Dagegen ergab eine ron Herrn Jakschitsch Torge- 
nommene Berechnung für den Gebietsumfang Tor 1878 die Zahl Ton 
687 D. g. Q.-Mln. = 37 828 qkm. Biese Differenzen sind nur gering 
gegen die ehemalige Unsicherheit ; gaben doch die früheren Karten dem 
Luide eine Ausdehnung Ton 791 D. g. Q.-Mln. 

*) Montenegro» Oberst Strelbitzky a. a. 0. berechnet die Fläche 
des im Berliner Vertrag Ton der Türkei an Montenegro abgetretenen 



Europäische Türkei. 
1. Unmittelbare Besitzungen. 

Neue administrative Eintheilung. Die grossen 
territorialen Verluste und die ganze politische Umgestaltung, 
welche die Türkei im Berliner Friedensvertrag erlitten hat, 
machten wesentliche Veränderungen in der Verwaltung der 
unter türkischer Herrschaft verbliebenen Gebiete und nament- 
lich auch eine neue administrative Eintheüung nothwendig. 
Diese ist in dem Salname oder Staatsalmanach für das Jahr 
1879 (1296) veröffentlicht, und Dr. A. D. Mordtmann in 
Constantinopel giebt daraus im „Globus" (1879, Bd.XXXV^ 
S. 263) eine übersichtliche Zusammenstellung, aus der wir 
die folgende Tabelle entnehmen. Die eingetretenen Ver- 
änderungen sind leicht zu ersehen, wenn man die Angaben 
des Salname für 1877 (1294) in „Bevölkerung der Erde" 
V, S. 20, vergleicht Diese Vergleidiung ergiebt auch, dass 
die Einwohnerzahlen der Provinzen oder Sandschaks in dem 
Salname für 1879 meistens andere als in dem för 1877 
sind, wahrscheinlich jedoch ohne verlässUcher zu sein; sie 
beziehen sich auch diessmal nur auf die männliche Bevölkerung. 

Vilajet Constantinopel 
Municipalität Starobul 



Galata und Pera 
Therapia, am Bosporus 
Kadiköi (Chaicedon) 
Jeniköi, am Bosporus 
Beikoz , am Bosporus , 

asiat. Seite 
der Prinseninseln 
Kartal, am Golf von 

Nikomedien 
Schile, am Schwarz. Meer 
Gebize, am Golf Ton 
Nikomedien 
Sandachak Ismid (Nikomedien) 
Biga (Troas) inol. der In- 
seln Tenedos u. Lemnos 
Tschataldsche, d. h. die 
nächste Umgegend Ton 
Constantinopel yon Si- 
livri (incl.) bis Derkos 
MännL Bew. 
Vilajet Edime (Adrianopel) 298 897 
Sandschak Bdime . .179 767 
„ Tekfur Daghi 

(Rodosto) . 49 751 
„ Gelipoli(GaUipoli)69 379 
Ost-Bumelien (noch nicht 

organisirt). 

ViUjet Selanik (Salonichi) 650 279 

Sandschak Selanik . . 166 711 

Siros (Seres) . 147 322 

Drama ... 52 661 

Monastir(BitoUa)183 585 



»> 



»» 



>» 



1) 
»» 



» 



»» 






tf 



Vilajet KossoTo . . . 
Sandschak Prizren . 
Üsküb . . 
Jeni Pazar 

(NoTibazar) 
Dibre . . 






Maoni. Bew. 

539827 
117 071 
104 128 



» 



131 488 
187 145 






Vilajet Bosna (Bosnien) 1) 786204 
Sandschak Zwomik. 145 652? 
Panaluka . 145 652^ 
Bihke . . 112 128 
Travnik . . 193 248 
Hersek (Her- 
zegowina) 189 524 

Vilajet Jania (Janina) . 368452 
Sandschak Jania. . 109 225 
Tirhala (Thes- 
salien) 59 700 
Ochri . . 94 767 
Pre?eza . . 70 570 
Berat . . 34 190 

Ejalet Ischkodra (Sku- 

Uri in Albanien)') 122189 

ViUjet Girid (KreU) . 224 623 
Sandschak Hania(Kanea) 46 313 
Kandia . . 86 814 
Bessimo (Be- 
thymno, Bet- 
tino) . . 39 529 
Sfakia . . 23 462 
Laschid . . 28 505 

Summa 2890471 



)> 












Gebiets zu 92,88 D. g. Q.-Mln. = 5114,24 qkm, was unserem Besultat 
sehr nahe kommt. 

^ Einschliesslich 28 qkm yom Skutari-See. 

') Einschliesslich 55 qkm Tom Skutari-See. 

*) Einschliesslich 91 qkm Tom Skutari-See. Von diesem See sind 
demnach im Ganzen 174 qkm = 3,1« D. g. (^-Mln. an Montenegro ge- 
kommen. 

1) UuropäUehe Türkei. Bei Bosnien fehlt das Sandschak Bosna 
Sarai (Serajewo) , das im Salname für 1877 mit 167 776 männlichen 
Bewohnern aufgeführt ist. 

*) Mit Einrechnung der im Berliner Frieden an Montenegro ab- 
getretenen und seitdem Ton letzterem factisch in Besitz genommenen 
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Seit Ausgabe des 8alname, d. h. seit Anfiang des Jahres 
1879, sind wiederum einige Veränderungen in der ad- 
ministratiyen Eintheilung vorgenommen worden: a) die In- 
sehi Lemnos, Imbros und Samothrake, welche bald zum 
Insel-Yilajet gehörten, bald zum Sandschak Biga (Troas) 
Tind in letzter Zeit zum Yilajet Constantinopel , sind jetzt 
wieder von letzterem abgetrennt und unter dem Namen 
^yEIaimakamlik Imbros" als eine Provinz des Insel -Vilajets 
constituirt worden'). 

b) Das Sandschak Tirhala (Thessalien) ist von dem Yi- 
lajet getrennt und zu einem besonderen MutessarüSik er- 
hoben worden, dessen Statthalter direct vom Ministerium 
des Innern abhängt^). 

Bevölkerung. Fügt man zu der obigen Summe der 

männlichen Bevölkerung , wie sie aus den Einzelzahlen des 

Salname hervorgeht und die einer Gesammtbevölkerung von 

ca 5 780 942 Seelen (dem Doppelten der männlichen Be* 

völkerung) entspricht, die nicht darin enthaltenen Zahlen 

für das Yilajet Constantinopel, Armee, Polizei und Fremde 

hinzu, nämlich: 

540 000 Köpfe fttr das Yilajet Constantinopel auf europäi- 
scher Seite nach der SchStsnng Ton Gonsul 
• Stx (s. Jahrg. Y der „BeTölkenmg der Erde*', 

S. 22) 
42 374 „ für die Inseln Thasos, Imbros, Lemnos, Sa- 
motbrake nach W. Jakschitsch (s. weiter unten) 
180 000 „ fttr die in Europa stehende Armee (s. Gothaer 

Almanach fUr 1880, S. 984) 
170 000 „ für Fremde und Polizei in Europa (s. Jahr- 
gang Y der „Berdlkerung der Erde", 8. 22) 

Summa 882 374 Köpfe, 
SO erhält man die Zahl 6 663 316. Davon sind aber ab- 
zuziehen : 

786 204 männl. Bewohner in Bosnien und Herzegowina 
181 4 88 „ ,, in NoTibazar 

Suroma 917 692 männliche Bewohner 
oder ca 1 835 384 Seelen, 

da zu 38 000 „ in den an Montenegro abgetretenen Gebieten 

Summa 1 873 384 Seelen, 
SO dass mit Zugrundelegung der Angaben des Salname für 
1879 die Bewohnerzcdil der unmittelbaren Besitzungen in 
Europa etwa 4790000 beträgt 

Nach dem Salname für 1877 und anderem, damals vor- 
liegendem , im Jahrg. Y der „Bevölkerung der Erde'' zu- 
sammengestellten Material veranschlagten wir in „Peter- 
mann's Mittheilungen" 1878 und im Qothaer Almanach für 
1S80 die Bevölkerung der unmittelbaren türkischen Be- 
sitzungen in Europa auf 5 044 000 ^). Herr W. Jakschitsch 
in Belgrad, der sich seit langen Jahren eingehend mit sta- 



tistischen Untersuchungen über die Bevölkerung der Türkei 
beschäftigt, berechnet die Summe für das Jahr 1873 zu 
4 422 646, wie aus nachstehender, im Gothaer Almanach 
für 1880 veröffentlichter Tabelle hervoi^geht, in welcher je- 
doch die Einzelzahlen für die Vilajets auf die 1873 bestan- 
dene Eintheilung, nicht auf die gegenwärtige, Bezug haben. 



Vilajets. 


ChrUten. : 


Mohammedaner. 


Israeliten. 


Znsammen. 


Constantinopel (Stadt] 


) 121 267 


188 540 


22 948 


327 750 


Adrianopel .... 


451 612 


278 464 


18 492 


738 568 


Salonichi .... 


419 116 


380 974 


7 409 


807 499 


Monaatir. .... 


. 815 521 


847 286 


2 566 


665 37S 


KoSflOTO 


288 483 


341 548 


1823 


631 354 


Skutari 


90 225 


77 779 


— 


168 004 


Janina ..... 


523 574 


238 812 


4 085 


766 471 


Kreta 


284 213 


87 840 


8 200 


275 253 


Thaaos, Imbros, Sa- 








1 


mothrake , Lemnos 40 490 


1884 


— 


42 374 



Summa 2 484 501 1888 127 55 018 4 422 646 

Areal. Nach unserer planimetrischen Berechnung auf 

der Karte des k. k. Militäi^eogr. Instituts in 1:300 000 

umfassen die unmittelbaren Besitzungen der Türkei 
auf dem europäischen Festland 169 584 qkm = 8078,9 D. g. Q.-Mln. 



dasu die Inseln Thasos . . 


398 „ 


SS 


7,1 




Samothrake . 


177,1 „ 


z:z 


3,2 




Imbros . . 


255,5 „ 


^ 


4,« 




Lemnos . . 


454,« „ 


^ 


8,3 




Hagiostrati . 


42,8 „ 


— 


0,8 




Kreta . . . 


8 618,4 „ 


~^ 


156,5 





Unmittelbare Besitxungen «) 179 475 qkm = 8259,4 D. g. Q.-Mln. 

2. Autonome Provinz Ost-Rumelien. 

Areal nach unserer Berechnung 35 387 qkm = 643 D. 
g. Q.-Mhi.»), Bevölkerung (1873) nach W. Jakschitsch») 
923 179 Seelen, davon 559 776 Christen, 359 434 Moham- 
medaner und 3969 Israeliten. 

3. Tributäres Fürstenthum Bulgarien. 

Der Sitz der Centralregieruog ist am 22. October 1878 
nach Sophia verlegt worden. 

Areal nach unserer Berechnung 63 865 qkm ^ 1160 D. 
g. a-Mln.o), Bevölkerung (1873) nach W. Jakschitsch») 
1965 474, davon 1196 248 Christen, 760 267 Mohamme- 
daner und 8959 Israeliten. 

• 

4. Bosnien, Herzegowina und Sand- 

schak Novibazar, 

von Österreich - Ungarn besetzt 
Der Einmarsch der österreichisch - ungarischen Truppen 
in Bosnien erfolgte am 29. Juli 1878, wogegen Novibazar 
erst 1879 besetzt wurde. 



Kaem Podgoritsa, Bar (Antirari), Sputa und Zabljak, die insammen 
nach QopceTi6 (s. oben bei Montenegro) 38 000 Bewohner beiderlei 
Geschlechts haben. — Zwischen der Bezeichnung Ejalet und Yilajet 
besteht nach Dr. Mordtmann nur der Unterschied, dass in den Ejalets 
die Vilajet-Verfassung nicht eingeführt ist. 

^) Zuschrift aus Pera d. d. 19. August 1879 an die Augsb. AUgem. 
Ztg. Tom 24. August 1879. 

*) Dr. Mordtmann im „Globus" a. a. 0. 

*) Durch einen Bechenfehler steht in Fetermann's Mittheilungen 
1878, S. 367, die Zahl 5 148 000. 

*) Oberst Strelbitiky a. a. 0. berechnet für dieses unmittelbare 
Gebiet 168 227,1 qkm = 3055,18 D. g. Q.-Mln. oder Tielmehr, da er 
bereits 16 497,4 qkm = 299,61 D. g. Q.-Mln. jetzt noch tflrkischen Ge- 
biets SU Griechenland sieht, nur 151 729,7 qkm = 2755,67 D.g.Q.^Mln. 
Diese Differenz gegen unser Resultat erklärt sich einmal dadurch, dass 



Oberst Strelbitzky bei seiner Berechnung die erst später publicirten 
südlichen, also hier in Betracht kommenden Sectionen der Österreichi- 
schen Karte noch nicht benutzen konnte, sondern auf Kieperts Karte 
die Berechnung anstellte, und dann daraus, dass er jedenfalls die Inseln, 
namentlich Kreta nicht hinzugefügt hat. 

^) Nach Oberst Strelbitzky a. a. 0. 639,29 D. g. Q.-Mln. = 
35 201,16 qkm. 

®) Mittheilung an den Gothaer Almanach für 1880, S. 982. Die 
im Almanach und in Petermann*s Mittheilungen 1878 von uns aufge- 
stellten Zahlen 751 000 resp. 1 859 000 beruhten auf dem sehr unsicheren 
Material, welches das Salname für 1877 enthielt; eine Begründung Ton 
Jakschitsch's Schätzungen vermögen wir Übrigens auch nicht zu geben. 

«) Nach Oberst Strelbitzky a. a. 0. 1163,98 D. g. Q.-Mln. = 
64 092,19 qkm. 
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Convention zwischen Österreich - Ungarn 
und der Türkei, geschlossen zu Constantinopel am 
21. April 1879: Nachdem die Regierungen Österreich-Un- 
garns und der Türkei sich vorbehalten haben, über die De- 
tails der durch Artikel XXV des Berliner Vertrages be- 
schlossenen Occupation sich zu verständigen, und die That- 
sache der Occupation Bosniens und der Herzegowina den 
Souverainetätsrechten Seiner Majestät des Sultans auf diese 
Provinzen keinen Eintrag thut, haben die beiden Begie- 
rungen zu ihren Beyollmächtigten ernannt . . . ., welche 
über die folgenden Artikel übereingekommen sind. Artikel 1 . 
Die Verwaltung Bosniens und der Herzegowina wird, ent- 
sprechend dem Artikel XXV des Berliner Vertrages, von 
Österreich-Ungarn ausgeübt. Artikel 2. Die Freiheit und 
die Ausübung aller bestehenden Gülte sind jenen Personen 
zugesichert, die in Bosnien und der Herzegowina wohnen 
oder sich dort aufhalten. Artikel 3, Die Einkünfte Bos- 
niens und der Herzegowina werden ausschliesslich für ihre 
Bedürfnisse, ihre Verwaltung und die für nothwendig be- 
fundenen Verbesserungen verwendet werden. Artikel 8. 
Die Anwesenheit der Truppen Seiner Majestät des Kaisers 
und Königs im Sandschake von Novibazar wird die Amts- 
thätigkeit der türkischen Verwaltungs-, Gerichts- und Finanz- 
behörden jeder Kategorie in nichts behindern, welche auch 
fernerhin den ausschliesslichen und directen Befehlen der 
Hohen Pforte unterstehen wird. Artikel 9. Wenn die 
Hohe Pforte auch an jenen Punkten des Sandschakes Novi- 
bazar, welche von den österreichisch -ungarischen Truppen 
besetzt sein werden, reguläre Truppen zu unterhalten 
wünscht, so wird dem kein Hindemiss entgegengesetzt 
werden. — Anhang zur Convention. Die österreichisch- 
ungarische Regierung beabsichtigt unter den gegenwärtigen 
Umständen, indem sie sich alle ihre aus dem Artikel XXV 
des Berliner Vertrages fiessenden Bechte vorbehält, nur 
auf drei am Lim, zwischen den Grenzen Serbiens und 
Montenegro's gelegenen Punkten Garnisonen aufzustellen. 
Diese Punkte wären Priboj, Priepolje und Bjelopolje. Die 
Zahl der gegenwärtig zu diesem Garnisonsdienste bestimm- 
ten Truppen wird 4000 bis 5000 Mann nicht übersteigen. 
Sollten die Umstände die Nothwendigkeit ergeben, an an- 
deren Punkten Garnisonen aufzustellen, so wird man beider- 
seits im Sinne der Bestimmungen des Artikels 7 vorgehen, 
ausser wenn die österreichisch-ungarische Regierung die Ab- 
sicht hätte, Punkte des Ragosna- Balkans mit Truppen zu 
besetzen, in welchem Falle die Verständigung direct mit 
der Hohen Pforte einzutreten haben wird 'O). 

Die politische Eintheilung Bosniens und der 
Herzegowina i^: I* Kreis Serajewo, mit den Bezirken: 
1. Serajewo, 2. Fojnica mit den Ezposituren Busova5a und 
KreSevo, 3. Rogatica, 4. Kladanj, 5. Viiegrad, 6. Öajnica 
mit Expositur Gorazda, 7. Visoko mit Expositur VareS. 



IL Kreis Travnik, mit den Bezirken: 8. Travnik mit 
Expositur Zenica, 9. Jajce mit den Exposituren Gjolhissar 
(Jezerac), Vacar, Skemder-Vakuf, 10. Dolni-Vakuf mit den 
Exposituren Bugojno, Lorni-Vakuf, EupreS, 11, Prozor, 
12. Livno, 13. Glamo5, 14. Duvno. 

ni. Kreis Banjaluka, mit den Bezirken: 15. Banjaluka 
mit Expositur Pmjavor, 16. Gradis^a mit Expositur Ora- 
hovo, 17. Teianj mit Expositur Doboj, 18. Derventa mit 
Expositur Brood, 19. Zep6e. 

IV. Kreis Biha6, mit den Bezirken: 20. Bihad, 21. No- 
voselo, 22. Ostrovac, 23. Kostajnica, 24. Majdan, 25. Pije- 
dor mit Expositur Kozarac, 26. Krupa mit Expositur Buzim, 
27. Kljud. 

V. Kreis Zwomik, mit den Bezirken: 28. Tuzla-Dolnja 
mit Expositur Tuzla-Gomja, 29. Br^a, 30. Bjclina mit 
Exposituren Janja und Brezovopolje, 31. Zwomik, 32. Sre- 
brenica, 33. Vlasenica, 34. Maglaj, 35. Gra^anica, 36. Oraije 
mit Expositur Samac, 37. Grada6ac mit Expositur Modri6. 

VI. Kreis Mostar, mit den Bezirken : 38. Mostar, 39.Tre- 
binje mit den Exposituren Korjeniö und Suttorina, 40. Lju- 
buika, 41. Po6itelj mit Expositur Gabelha, 42. Eonjica, 
43. Stolac, 44. Ljubinje, 45. Ga6ko, 46. Nevesinje, 47. Fo6a. 

Areal. Nach unserer Berechnung umfassen Bosnien 
und Herzegowina zusammen 52 102 qkm = 946 D. g. Q.-Mln., 
Noyibazar 8382 qkm = 152 D. g. Cl.-Mln., das ganze von 
Österreich-Ungarn besetzte Gebiet mithin 60 484 qkm = 
1098 D. g. Q.-Mln. >^). 

Bevölkerung. Nach den oben abgedruckten Angaben 
des Salname für 1879 soll Bosnien mit Herzegowina, aber 
ohne das Sandschak Serajewo, 786 204, Novibazar 131 488 
männliche Bewohner haben, das würde zusammen ca 1 835 384 
Seelen ergeben, mit Serajewo sogar 2 170936, wie denn 
auch das Salname für 1877 für diese Gebiete 2 287 286 Be- 
wohner ansetzte. Es wurde aber bereits im Jahrgang V 
der „Bevölkerung der Erde" auf das Unwahrscheinliche 
dieser hohen Zahl durch Vergleichung mit anderen An- 
gaben au^erksam gemacht (S. 21) und nur die Hälfte als 
zulässig angenommen. Damit setzten wir uns in Überein- 
stimmung mit den meisten vorhandenen Schätzungen, die 
etwas über 1 Million Seelen annehmen, nur Consul Blau 
ging noch unter diese Zahl hinab. Am 16. Juni 1879 ist 
nun eine Volkszählung in Bosnien und Herzegowina vor- 
genommen worden, welche die Summe von 1 142 147 Seelen 
ergab i'). Da aber Novibazar in diese Zählung nicht ein- 
geschlossen ist, so adoptiren wir für alle drei Gebiete vor- 
läufig die von W. Jakschitsch für 1873 berechnete Zahl von 
1187 879 Bewohnern, wovon 780 276 Christen, 400 635 
Mohammedaner und 6968 Israeliten '*). 



*o) Wiener Zeitung, 1. Jnni 1879. 

'') Vom Statistischen Departement des k. k. Handels-Bünisterinms 
in Wien gütigst raitgetheilt. 

1^ Nach Oberst Strelbitzky a. a. 0. 1094,6 D. g. Q.-M. = 60 266 qkm. 

'') Von Dr. Ad. Ficker, Vorsitzendem der Statistischen Ccntral- 
Commission in Wien gütigst mitgetheüt. Die Zahlen für die Kreise 
nnd für die Confessionen siehe in den Nachtrigen. 



^*) Gothaer Almanach für 1880, S. 982. — Wenn im ^^^lobiu" 
(Bd. XXXVl, 1879, Nr. 17) gengt wird, V. Klaiö habe in seinem Buche 
„Bosna, Podatci o semljepisu i poTiesti" (Bosnien, Oeographisches und 
Historisches, 1. Theil: Geographie), Agram 1878, nach den ihm tu 
Gebote stehenden Daten die BcTdlkerung tou Bosnien incl. Noribaiar 
für das Jahr 1875 auf 1 151 972 Seelen berechnet, so muss ein Miss- 
yerstandniss unterliegen, denn diese selbe Zahl berechnet Jakschitsch 
bereiU für 1864 (s. Jahrg. V der BcTdlkerung der Erde, S. 21). 
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Areal und BeTÖlkerung: Europäische Türkei, Russland. 



Übersicht der Europäischen Türkei. 

Areal. Bovölkemng. 
qkm D. g. Q.-M. 

Unmittelbare Besitsnngen 179 475 = 3259,4 4 790 000 

Ost-Bnmelien .... 35 387 = 643 923 179 

Bulgarien 63 865 = 1160 1965 474 

Bosnien, Henegowina u. 

NoTibaaar. . . . . 60 484 = 1098 1 187 879 

Summa 339 211 = 6160,4 8 866 500 



Kaiserthum Bussland. 
Übersicht des Russischen Reichs. 

Die mit * beieichneten Zahlen sind gegen diejenigen des Jahr- 
gangs V, S. 24, neu resp. geändert worden und finden im Folgenden 
ihre Begründung. 



I Q.-Werat. 



Areal in 
qkm 



D. g. 
Q.-Mlu. 



Be- 
völkerung. 



l.Europ. Russland (1870) ! 4313800,« 
Polen (1872) ... 111875,4 
Zuwachs in Bessarabien I 

1878 ♦8149,2 

2. Orosshersogthum Fin- 

land (1877) . . . 328233,2 
8. Statthalterschaft des 

Kaukasus (1873-76) 385887,0 
Zuwachs in Armenien 

1878 i *22643,7 

4. Sibirien (1870) . . . ; 10979687,8 
5.Central-Asien . . . *2920524,s, 



4909193,7 89156,1 
127316,51 2312,3 



•9274 

373536,3 

439187,7 

•25769 
12495109,ft 
•3324095,6 



•168,4 

6783,8 

7975,14 

♦468 
226924,3 
♦60369 



65 864 910 
6 528 017 

♦127 000? 

* 1968 626 

5 391 744 

236 600 } 
3 440 362 
•4 401 876 



Kaspisches Meer 



Summa 119070800,« 21703482,1 394157 87 959 000 



386125,3 439418,4 7980,8 | — 



Russisches Reich . .{19456925,8,22142900,5 402187,3 |87 959 000 

Europäisches Russland. 

Die ofßciellen Struwe'schen Tabellen über Areal und 
Bevölkerung des Russisohen Reichs werden seit 1875 un- 
verändert in dem von der kais. Akademie herausgegebenen 
St Petersburger Kalender abgedruckt, auch der Jahrgang 
1880 enthält keine Veränderung der meist noch auf 1870 
bezüglichen Zahlen. Für das Europäische Russland können 
wir deshdb hier keine neueren geben als die im Jahrg. III, 
8. 86 u. 90 der „Bevölkerung der Erde" bezüglich der 
Areale und im Jahrg. Y, S. 24 bezüglich der Bevölkerung 
angeführten. Indem wir für die einzelnen Gouvernements 
auf diese Jahrgänge verweisen, nennen wir hier nur die 
neue Totalsumme , die sich durch den Zuwachs in Bess- 
arabien in Folge des Berliner Friedens vom 13. Juli 1878 
ergeben hat, und erwähnen die Ergebnisse neuer Zählungen 
für zwei Gouvernements. 

Durch den Berliner Frieden kamen von Rumänien an 
Russland 9274 qkm = 168,4 D. g. d-Mln. M bessarabi- 



Bchen Gebiets, das Gouvernement Bessarabien (bis da- 
hin 36 380,9 qkm = 660,716 D. g. Q.-Mln.) wächst da- 
durch auf 45 654,9 qkm =: 829,1 D. g. Q.-Mln. Über die 
Bewohnerzahl des neu erworbenen Gebiets ist uns nichts 
Zuverlässiges bekannt Einer nicht näher begründeten 
Schätzung zu 1 27 000 Seelen ') wird man wenigstens nicht 
vorwerfen können, dass sie zu hoch greife, denn diese Be- 
wohnerzahl würde eine durchschnittliche Dichtigkeit von 
nur 13,7 auf 1 qkm ergeben, während sie im bisherigen 
Gtouvemement Bessarabien 30 auf 1 qkm beträgt. 

Mit Berücksichtigung der neuen Erwerbung verändert 
sich die Totalsumme für das Europäische Russ- 
land (ohne Polen) auf 4 918 467,7 qkm = 89 324,5 D. g. 
a-Mhi. =: 4 321 949,8 Q.- Werst und 65 991 910 Bewohner. 

Neue Gouvernements-Zählungen. Das Gou- 
vernement Kasan zählte nach den Mittheilungen des dor- 
tigen statistischen Comit^'s im J. 1876 : 1 789 980 Bewohner, 
wovon 884 727 männliche und 905 253 weibliche, 174 826 
städtische und 1615 154 ländliche, nachständen: 7088 
Adelige, 12 364 Geistliche, 101579 den städtischen Classen 
Angehörende, 1560 547 Bauern, 106 234 Militärpersonen, 
629 Ausländer, 1539 Verschiedene 3). 

Das Gouvernement Tula zählte 1878*): 1253 037 Be- 
wohner, wovon 622 247 männliche und 630 790 weibliche. 
Auf die Städte kommen 60 591 männliche und 54 792 weib- 
liche Bewohner, auf das Land 561 656 männliche und 
575 998 weibliche Bewohner. Nach der Gonfession zerfällt 

die Bevölkerung in 

Rechtgläubige . . 1 248 816 

AltglSubige. . . 62 

Sectirer .... 1 901 

Armenier ... 3 

Polen. 

Areal 127 316,5 qkm = 2312,2 D. g. Q.-Mln. (s. Jahr- 
gang III, S. 91), Bevölkerung 1872 nach Zaleski 6 528 017 
(s. Jahrgang V, S. 24). 

Grossfürstenthum Finland. 



Katholiken . , 
Protestanten 
Israeliten . . 
Mohammedaner 



857 

285 

1046 

67 





Areal«) in 


Bevölkening Ende 1877*). | 




L&ne. 


»J»^" Q^-mi. 


Lutheraner. 


Grlech. Rom. 
Ortbod. Kath. 


TotaL 


Nyland. . . . 


11871,8 


215,605 


186 869 


589 


— 


187 408 


Abo Bjdmeborg. 


24170,9 


488,968 


329 349 


322 


■^■» 


329 671 


Tawastehnns . . 


21584,5 


891,995 


208 626 


•— 


^^^ 


208 626 


Wiborg . . . 


48054,7 


781,919 


263 878 


28 783 




293 229 


St.-Michel . . 


22840,5 


414,808 


165 316 


68 


568 


165 384 


Knopio . . . 


42730,5 


776,0fl 


237 499 


7 829 


— 


245 328 


Wasa .... 


41642,8 


756,269 


838 328 


21 




338 349 


Ule&borg . . . 


165641,0 


3008,918 


200 631 


— 




200 631 


Orossfttrstenthnm 


373586,9 


6783,807 


1 930 496 


37 562 


568 


1 968 626 


daTon männlich 






943 696 


18 586 505 


962 787 


weiblich 


1 

1 




986 800 


18 976 


63 


1 005 839 



>) Busaland. Oberst Strelbitsky (Possessions des Tnros sur le 
continent european de 1700 k 1879. St.-Petersbonrg 1879) berechnet 
den im Berliner Vertrag von 1878 Ton Bnminien an Bassland surQck- 
gegebenen Theil Ton Bessarabien anf 167,99 D. g. Q.-Mln. = 9250 qkm, 
ein mit dem unserigen sehr nahe übereinstimmendes Basultat. 

*) In Erwartung, einer beyorstehenden neuen Zählung möchten wir 
diese im Gothaer Almanaoh für 1880 angenommene Zahl nicht fallen 
lassen, um andere, kaum mehr begründete an ihre Stelle au setzen. 
Das Journal offtciel de la Bipublique frangaise a. B. erwähnte bereits 
in der Nummer Tom 20. MSrs 1878, das abiutretende Gebiet, die 
Bistricte Kagul, Bolgrad und Ismall umfassend, habe auf 9460 qkm 
136 632 Bewohner nach der Zählung Ton 1859 und jetit wohl 150 000. 



Die Zahl 1 36 632 entstammt der J. Petresco^s Berechnung oder soge- 
nannten Zählung Ton 1860 und der in ihrer Verlässlichkeit sehr iwei- 
feihaften Districts- Tabelle yon £. Cretsulesoo im Bulletin de la Soc 
g4ogr. Boumaine, Nr. 1 — 5, p. 241 ; siehe darüber Jahrg. IV der Be- 
T5lkeruag der Erde, S. 114. 

*) B5ttger's Bussische Ee?ue, 1879, Heft 5, S. 471. 

*) Iswestija der kais. russ. geogr. Gesellschaft, 1879, Nr. 3, p. 233. 

1) Finland. Areal nach Strelbitsky, s. Jahrg. III, S. 92. 

') Von dem Statistischen Bureau in Helsingfors an den Gothaer 
Almanach gütigst eingeschickt. 



Areal und Bevölkerung: Russland, Asiatische Türkei. 
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Nach der Nationalität zerfallt die BevölkeruDg in 
1682 000 Finnen, 277 000 Schweden, 6200 Russen, 1200 
Deutsche, 1000 Zigeuner und 600 Lappen. 



Asiatisches Russland 

siehe unter „Asien''. 



n. Asien. 



Asiatische Türkei 

Gebietsabtretungen an Russland und Per- 
sien durch den Berliner Friedensvertrag vom 
13. Juli 187 8. Artikel 68. Die Hohe Pforte tritt an 
das Russische Reich in Asien die Qebiete von Ardahan, 
Kars und Batum einschliesslich des letztgenannten Hafens, 
so wie alle zwischen der alten russisch-türkischen Grenze 
und dem folgenden Grenzzuge einbegrifiPenen Gebiete ab. 
Die neue Grenze geht von dem Schwarzen Meere aus in 
Übereinstimmung mit der durch den Vertrag von San Ste- 
fano bestimmten Linie ^) bis zu einem Punkte im Nord- 
westen von E^orda und im Süden von Artwin, verlängert 
sich dann in gerader Linie bis zu dem Flusse Tschorukh, 
überschreitet diesen Fluss und gebt östlich von Aschmichen 
vorbei in gerader Linie nach Süden zu, um die in dem Ver- 
trage von San Stefano angegebene russische Grenze bei 
einem Punkte südlich von Nariman wieder zu erreichen, 
wobei sie die Stadt Olti bei Russland belässt Von dem 
angegebenen Punkte bei Nariman wendet sich die Grenze 
nach Osten, geht bei Tebrenec vorbei, welches bei Russland 
verbleibt und setzt sich bis zum Pennek Tschai' fort Sie 
folgt diesem Flusse bis nach Barduz und nimmt darauf 
ihre Richtung nach Süden, Barduz und Jönikioy bei Russ- 
land belassend. Von einem Punkte westlich von dem Dorfe 
Earaugan wendet sich die Grenze nach Medjingert hin, 
geht weiter in gerader Linie auf den Gipfel des Gebirges 
Kassadagh zu und folgt der Wasserscheidelinie zwischen 
den Zuflüssen des Araxes im Norden und denen des Murad 
8u im Süden bis zu der alten Grenze Russlands. — Ar- 
tikel 60. Das Thal von Alaschkerd und die Stadt Bayazid, 
welche durch den Artikel XIX des Vertrages von San Ste- 
£buio an Russland abgetreten worden sind, fallen an die 
Türkei zurück. Die Hohe Pforte tritt an Persien die Stadt 



und das Gebiet von Xhotur ab, so wie dasselbe durch die 
gemischte englisch-russische Commission für die Festsetzung 
der Grenzen zwischen der Türkei und Persien bestimmt 
worden ist*). 

Übergang der Insel Cypern in britischeVer- 
waltung. Vertrag zwischen Grossbritannien und der Tür- 
kei, geschlossen zu Gonstantinopel den 4. Juni 1878^). — 
Artikel 1. In dem Fall, dass Batum, Ardahan, Kars oder 
einer dieser Plätze von Russland behalten und zu irgend 
einer Zeit von Russland ein Versuch gemacht wird, sich 
eines anderen Theiles der asiatischen Gebiete Sr. kais. Maj. 
des Sultans, wie sie durch den definitiven Friedensvertrag 
bestimmt werden, zu bemächtigen, verpflichtet sich Eng- 
land, sich mit Sr. kais. Maj. dem Sultan zur Vertheidigung 
der in Frage kommenden Gebiete durch Waffengewalt zu 
verbinden. Dagegen macht sich Se. kais. Maj. der Sultan 
gegen England verbindlich, die (später durch die beiden 
Mächte festzusetzenden) nothwendigen Reformen einzuführen, 
die sich auf die gute Verwaltung beziehen und auf den 
Schutz der christlichen und anderen Unterthanen der Hohen 
Pforte, welche sich auf den fraglichen Gebieten befinden; 
und um England in den Stand zu setzen, sich der zur Aus- 
fuhrung seines Engagements erforderlichen Mittel zu ver- 
sichern, willigt Se. kais. Maj. der Sultan ausserdem darein, 
die Insel Cypern anzuweisen, von England besetzt und ver- 
waltet zu werden. — Anhang zu dem Vertrage, vereinbart 
zu Gonstantinopel den 1. Juli 1878. Die beiden hohen Ver- 
tragsmächte sind einverstanden, dass England in folgende 
Bedingungen bezüglich der Besetzung und Verwaltung der 
Insel Cypern willigt: 1. Ein religiöser mohammedanischer 
Gerichtshof (Mehkemdi Scheri) wird auf der Insel bestehen 
bleiben, welcher ausschliesslich in religiösen Angelegenheiten 
der mohammedanischen Bevölkerung der Insel, nicht in 



^) Asiatische Türkei, Die Fried ensprälimlDarien von San Stefano, 
am 3. März 1878 abgeschlossen, besagen in Artikel XIX, Abschnitt b, 
dass die Türkei Ardahan, Kars, Batum, Bayazid und das Qebiet bis 
zum Saganlngh an Russland überlasse. Dann heisst es weiter: In all- 
gemeinen Zügen wird die Qrenzlinie, indem sie die Küste des Schwarzen 
Meeres Terlässt, dem Kamm der Berge folgen, welche die Zuflüsse des 
Flusses Hepa yon denen des Flusses Tschorukh trennen, und der Berg- 
kette im Süden der Stadt Artwin bis zum Flusse Tschorukh, nahe den 
Dörfern Alat und Beschaget; dann wird die Grenze längs der Qipfel 
der Berge Derwenik-Oheki, Hortschezor und Bedshiguin-dagh laufen 
entlang dem Kamme, welcher die Wasserläufe der Flüsse Tortum-tscha^C 
und Tschorukh scheidet und längs der Höhen bei Jally -Wichin , um 
beim Dorf Wichin-Kilissa den Fluss Tortum-tscha'i zu erreichen; yon 
da verfolgt sie die Kette Siwridagh bis an den Hügel gleichen Namens, 
im Süden des Dorfes Kariman yorbeigehend ; sie wird sich dann nach 
Südost wenden, nach Ziwin gehen, von wo die Grenze, westlich der 
Strasse, die von Ziwin nach den Dörfern Ardost und Horassan führt, 
sich südlich längs der Kette des Saganlugh bis zum Dorfe Gilitschman 
hinzieht; dann erreicht sie längs des Kammes des Scharian-dagh, 10 Werst 
südlich Ton Hamur, das D^fil^ Ton Murad - tschaY. Darauf läuft die 

Behm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 



Grenze am Kamm »des Alla-dagh und den Gipfeln des Hori und des 
Tandurek hin und, indem sie südlich yom Thal yon Bayaiid yerbeigeht, 
wird sie sich mit der alten türkisch-persischen Grenze im Süden des 
Sees Kazli-göl yereinigen '). 

Auf Tafel 16 des Jahrgangs 1878 der Petermann'schen Mittheilun- 
gen sind die beiden, in San Stefano und in Berlin stipulirten Grenz- 
linien eingetragen, die Grenze nach dem Berliner Vertrag indessen stellen- 
weis ungenau, namentlich sollte sie das Thal des Olty- tschai nahe bei 
Olty durchschneiden statt es südwestlich zu umgehen. Auch die Grenze 
auf dem Kärtchen in „Globus" 1878, Bd. XXIV, Nr. 7, ist unrichtig. 
Die einzige authentische Karte der neuen Grenze ist die zweite Aus- 
gabe yon Stebnitzky's „Karte des Kriegsschauplatzes in der Asiatischen 
Türkei" in russischer Sprache und in 1:800 000, yon welcher eine 
erste Ausgabe dem Friedensyertrag yon San Stefano beilag. 

*) DeuUches Reichs-Gesetzblatt 1878, Nr. 31. 

') Russ. Regierungsbote, 9/21. März 1878. 

*) Correspondence relating to the conyention between Great Britein 
and Turkey, 4 june 1878. Blaubuch yom 8. Juli 1878 dem Parlament 
yorgelegt. 
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anderen, erkennt. 2. Von dem Departement der frommen 
Stiftungen der Türkei (Evkraf) wird für die Insel ein mo- 
hammedaniBcher Resident ernannt, um in Gemeinschaft mit 
einem von den britischen Behörden zu ernennenden De- 
legirten die Verwaltung der Capitalien, Besitzungen und 
Ländereien der Moscheen, Kirchhöfe, mohammedanischen 
Schalen und anderen religiösen Anstalten der Insel Cypern 
zu leiten. 3. England zahlt jährlich an die Hohe Pforte 
den ganzen thatsächlichen Überschuss der Einnahmen über 
die Verwaltungskosten der Insel, welcher Überschuss be- 
rechnet und bestimmt wird nadi dem Durchschnitt (des 
Einkommens) der letzten fünf Jahre, festgestellt zu 22 936 
Beutel und später gebührend controlirt, und mit Ausschluss 
des Ertrages, der durch Verkauf oder Verpachtung der dem 
Staat und der ottomanischen Krone gehörenden unbeweg- 
lichen Besitzungen während dieser Periode erzielt wird. 
6. Im Fall, dass Bussland an die Türkei Kars und die 
anderen von ihm während des letzten Jahres in Armenien 
gemachten Eroberungen zurückgiebt, wird die Insel Cypern 
von England geräumt und der Vertrag vom 4. Juni 1878 
ausser Kraft gesetzt. 

1. Unmittelbare Besitzungen. 

Veränderungen in der administrativen Ein- 
theilung. Wie für die Europäische Türkei (s. oben) zieht 
Dr. Mordtmann a. a. 0. auch für die Asiatische die Ein- 
theilung -in Vilajets und Sandschaks nebst den Angaben 
über deren Bevölkerung aus dem türkischen Staatshandbuch 
(Salname) für 1879 aus. Vergleicht man diess mit der 
Tabelle aus dem Salname für 1877 im Jahrg. V der „Be- 
völkerung der Erde", so ergeben sich folgende Veränderungen: 

Nachdem das Sandschak Batum an Russland abgetreten 
und mithin vom Vilajet Trapezunt getrennt worden, hat 
man das Mutessariflik Dschanik mit der Hauptstadt Samsun 
als Sandschak zum Vilajet Trapezunt einbezogen. 

Aus dem Vilajet Erzerum sind in Folge des Berliner 
Friedens die Sandschaks Tschildir und Kars ausgeschieden. 

Das frühere Mutessarifik Beirut wurde als Sandschak 
mit dem Vilajet Syrien vereinigt 

Dass das Sandschak Musoh vom Vilajet Erzernm abge- 
trennt und mit Hakkiari und dem Valilik Van 1876 zu 



einem Vilajet Van vereinigt wurde, ist schon im Jahrg. V, 
S. 25, erwähnt. 

Seit dem Druck des Salname für 1879 sind femer nach 
Dr. Mordtmann folgende Veränderungen eingetreten: Die 
Kazas Kelkit, Scheiran, Ispir, Tortum und Keskem, bisher 
zum Sandschak Gümüsch-hane des Vilajet Trapezunt gehörend, 
sind von demselben abgetrennt und unter dem Namen „Sand- 
schak Baiburt" dem Vilajet Erzerum einverleibt worden. 

Die Kazas Eize, Choba und Athina, von denen ersteres 
bisher zum Sandschak Trapezunt und die beiden letzteren 
zum Sandschak Batum gehörten, sind jetzt unter dem Namen 
„Sandschak Lazistan" zusammengelegt und bilden ein Sand- 
schak des Vilajet Trapezunt. 

Die drei Sandschaks Mossul, Sohehri-Sur (Schehrzor) und 
Suleimani^ sind von dem Vilajet Bagdad abgetrennt und zu 
einem besonderen „Vilajet Mossur' erhoben worden. 

Übersicht der unmittelbaren Besitzungen^ 
nach dem Staatshandbuch für 1879 mit Rücksicht auf die 

späteren Veränderungen. 



Bewohner. 


Bewohner. 


Vilajet der Inselo des 




Sandschak Tekke. . 84 594 


Weissen Meeres . . 


185237 


„ Hamid ... 52 134 


Sandschak Rhodas . . 


65 487 


„ Nigde .... 98 353 


„ MidillU (Mitylene) 


44 612 


„ Burdnr . . . 38 713 


„ IsUnköi (Kos) . . 


23 7Ö6 


Vilajet Kastamuni (Ka- 


„ Sakys (Ohios) . . 


19 682 


sUmboU) . . . 419651 


„ Kybrys (Cypern) . 


31700 


Sandscbak Kastamuni 168 361 


Vilajet ChudaTendigiar . 


471296 


„ Boli .... 129 786 


Sandschak Brussa . . 


136 714 


„ Sinope . . . 53 116 


„ Karassi .... 


106 620 


„ Kiangri(Tschangri)68 388 


„ Karahissar Ssahib 


100 221 


Vilajet Siwas .... 461 264 


„ Kiutahia . . . 


127 741 


Sandschak Siwas . . 212 711 


Vilajet Aidin .... 


437 122 


„ Amasia . . . 155 108 


Sandschak Izmir 




„ Karahissar Scharki 93 435 


(Smyma) . . . 


155 000 


Vilajet Trapesnnt ») . . 397 389 


„ Aidin 


125 000 


Sandschak Trapezunt 223 982 


„ Ssaruchan . . . 


114 522 


,, Dschanik . . .129 929 


,, Mentesche . . . 


42 600 


„ Gümüsch-hane . 43 478 


Vilajet Ankara (Angora) . 


286 799 


„ Laaistan ... — •) 


Sandschak Ankara . . 


102 875 


Vilajet Erierum . . .226536 


„ Joigad (Bozok) 


93 487 


Sandschak Erserum . 130 773 


„ Kaissarie . . . 


66 443 


,, Ersindschan . . 57 306 


„ Kyrschebri . . . 


23 994 


„ Bajeaid . . . 38 457 ') 


Vilajet Konia .... 


420001 


„ Baiburt ... — •) 


Sandscbak Konia . . 


146 207 


1 Vilajet Van .... 338 393 



>» 
>» 



»» 
I» 



»» 



*) Ein k. k. österr.-ungariscber Consulatsbericht in den „Mitthei- 
lungen der k. k. Geogr. Gesellschaft in Wien", 1879, Nr. 10, 8. 474, 
erwähnt, die ProTins Trapesunt habe nach den am 1. MSrs 1879 be- 
endeten Erhebungen einen Flächeninhalt tou 580* D. g. Q.-Biln. oder 
32 000 qkm (gegen 676 D. g. Q.-Mln. Tor dem Berliner Frieden) und 
eine GesammtbeySlkerung Ton 1 100 000 Seelen; und xwar habe das 
Sandschak Trapexunt . . 8660 qkm und 544 300 Bewohner 
Dschanik . . 8660 „ „ 290 800 
Gümttseh-hane. 3655 „ „ 65 700 
Laiistan .. . 2525 „ „ 99 200 
Die Snmmirung dieser Zahlen ergiebt aber 28 500 qkm und 1 000 000 
Bewohner, was mit der ersteren Angabe nicht stimmt. Wahrscheinlich 
ist die Zahl der qkm für das Sandschak Trapesunt eine irrthümliche 
und mUssttf 17 260 heissen. Von der GesammtbeTÖlkerung sind nach 
Angabe des Berichtes 82 Procent Mohammedaner, 18 Procent Christen, 
unter letsteren 497 Bomisoh-Katholische und 35 Protestanten, Israeliten 
fehlen gans. 

*) Unter der Zahl für das Sandschak Trapesunt mit inbegriffen. 
') In dem Salname für 1877 steht 387 457 statt 38 457. Dass 
letstere Zahl die richtigere ist, ersieht man aus einer Notis in den 
„Iswestija der Kaukasischen Section der Kais. Buss. Geogr. Gesell- 
schaft*', T. V, 1878, No. 4, worin J. D. Malama das Ergebniss der 
Ermittelungen mittheilt, die während der seitweiligen russischen Oc- 



oupation im J. 1877 — 8 durch den Befehlshaber des Eriwan'schen Corps 
angestellt worden sind: 

Feuerstellen. 

Kasa Bajexid 1466 

Diadin 283 

Kara-kilissa (s. Theil) 42^ 

Bezirk Bajexid . 2178 10 704 2 600 

Kasa Alaschkert . . . . 1804 5 711 5 226 



»» 



Ungefähre Zahl der Bewohner. 

Mohammed. Christen. Zusammen. 

6 566 1 897 8 463 

1 726 216 1 942 

2 412 487 2 899 






Kara-kilissa (z. Theil) 585 
Chamur 482 



1086 
2 573 



2 655 
54 



13 304 

10 937 
3 741 
2 627 



Bexirk Alaschkert 2871 9 370 7 935 17 305 

Bei den Mohammedanern sind die wenigen Jessiden eingerechnet 
Die Stadt Bajexid sählt 117 Feuerstellen und 655 Bewohner, wovon 
20 Mohammedaner und 635 Christen. Die Stadt Alaschkert xählt 267 
Feuerstellen und 1869 Bewohner, worunter 1009 Mohammedaner und 
860 Christen. Die Kaxa Diadin liegt am oberen Laufe des Murad- 
tschai, der xum Bezirk gehörende Theil der Kaxa Kara-kilissa im Thal 
des Euphrat und seiner. Zuflüsse westlich yon der Kaxa Diadin , der 
xum Bezirk Alaschkert gehörende Theil der Kaza Kara-kilissa nordwest- 
lich Ton der Kaxa Diadin und östlich tou der Kaxa Alaschkert. 

*) Unter der Zahl für das Sandschak Gümüsch-hane des Vilajets 
Trapexunt mit inbegriffen. 



Areal und Bevölkerung: Asiatische Türkei. 






»t 



»» 



Bewohner. 
. 233 629 
. 104 764 

. ~») 
. 73513 
. 32 771 
. 11165 
7 867 
. 21710 



ttl 



ül 



112593 



Sandschak Vao . . 

Husch . . . 

fiakkiari . . 

VUajet Diarbekir . . 

Sandschak Diarbekir 

MardiD . . . 

Sddrd . . . 

„ Malatia. . . 

Mutessariflik Mamuret 

Azix (Charput) . 

Sandschak Mamuret 

Aziz 71 181 

„ Arganni ... 41 412 

Vilajet Syria — 

Sandschak Scham -i 

Scherif (Damaskus) — 
Beirut .... — 
Hama .... — 
Akka .... — 
Belka .... — 
Hauran ... — 
Tarabltts-i Scham 
(Tripolis). . . — 
Mutessariflik Dchebel-i 

Libnan (Libanon) . 110000 
Mutessariflik Kuds-i Scherif 

(Jerusalem) . . .120 000 

Vilajet Adana .... 240656 

Sandschak Adana . . 67 895 

Kozan .... 33 625 



Sandschak Itschil . 
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Vilajet Haleb (Aleppo) 
Sandschak Haleb . 
Merasch . . 
Urfa . . . 
Zor (Deir) . 
Vilajet Bagdad. . .1 
Sandschak Bagdad. 
Amroara . . 
Kerbelal^ 
HiUe I • • 
Vilajet Mossul . . . 
Sandschak Mossul . 
Sohehrzor 
Suleimaniö . 
Vilajet Baasra . . . 
Sandschak Bassra . 
Muntefik . . 
Nedschd ( Ahsa) 
Vilajet Jemen . . . 
Sandschak San'a . 
Hndeide . . 
Assir (£bha) 
Taäz . . . 
Vilajet Hidschaz . . 
Emaret (Fürsten- 
tbum) Mekke . 
Müscheichet Medine 






»» 






ft 
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Bewohner. 

45 579 

9 357 

432 744 

161050 

75 903 

55 791 
140 000 
188060 
230 730 >0) 
257 330 ") 

700 000 ««) 

397 146 
145 296") 
127 060»«) 
124 790 ") 
428524 

65 906 »•) 
330 000") 

32 619»«) 
266000 

94 000 

65 000 

82 000 

25 000 



n 



Bevölkerung. Die durch Addition dieser Zahlen sich 
ergebende Summe von 7 012 914 männlichen Bewohnern be- 
darf mehrfacher Correction. Bei mehreren derVilajets wird 
in dem Salname für 1879 eine höhere Totalsumme ange- 
geben, als die Zahlen für die Sandschaks ausmachen, und 
da beim Vilajet Diarbekir ausdrücklich gesagt ist, es seien 
nur diejenigen Distriote unter den angeführten Zahlen in- 
begriffen, in denen eine Volkszählung Statt gefunden habe, 
während die Bevölkerung des ganzen Vilajets auf 300 000 
männliche Bewohner geschätzt werde, so darf man wohl 
annehmen, dass Auslassungen auch bei anderen Vilajets den 
Grund zu der Differenz zwischen den Totalsummen und 
den Summen der Einzelzahlen abgeben. Es erhellt daraus, 
dass man jene Totalsummen statt der in der Tabelle be- 
findlichen einzustellen hat. Wir müssen also zunächst von 
den 7 012 914 männlichen Bewohnern abziehen die unvoll- 
ständigen Angaben für das Inselvilcget (185 237), die Vila- 
jets Chudavendigiar (471296), Aidin (437122) und Diar- 
bekir (73 513), zusammen 1 167168. Zu der restirenden 

Summe von 5 845 746 sind dagegen hinzuzufügen : 

5 845 746 männl. Bew. 

die officielleo Summen für das Insehilajet ... 251 654 

f. d. Vilajet Ghudayendigiar 441 300 
ffir das Vilajet Aidin . . 587 122 
für das Vilajet Diarhekir . 300 000 



i> 
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ferner aus dem Salname für 1877 für Syrien 

incl. Beirut 

aus dem Salname für 1877 für Hidschaz. . . 
Tom Polizeihezirk Coustantinopel (s. Jahrg. V, 
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322 000 männl. Bew. 
240 000 



S. 27) 



70 333 



davon ah die Insel Cypem 



8 008 155 
31 700 



»» 
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bleiben . 7 976 455 männl. Bew. 
oder circa 15 952 900 Seelen 
dazu Armee in Asien (Qoth. Almanach f. 1880) 30 000 
Polizei u. Fremde (Jahrg. V, S. 27) . . 150 000 



»» 



»» 



»» 



Asiatische Türkei 16 132 900 Seelen t<0. 

Areal. Nach Major zur Helle betrug das Areal der 
Asiatischen Türkei ohne die Insel Samos und ohne die zu 
Europa gerechneten Inseln Samothraki, Imbros, Lemnos und 
Hagiostrati 34 970 D. g. Q.-Mln. = 1925 550 qkm (siehe 
Jahrg. II, 8. 36, und lY, S. 20). Zieht man davon das 
1S7S in Armenien an Russland abgetretene Gebiet mit 
46S D. g. Q.-Mln. = 25 769 qkm, das ebenfalls im Ber- 
liner Friedensvertrag an Persien herausgegebene Gebiet von 
Kotur mit 20,48 D. g. (a.-Mln. = 1125 qkm^O), ßo wie 
die in britische Verwaltung übergebene Insel Cypem mit 
9601 qkm = 174,36 D. g. Q.-Mln. ab, so bleiben als 
Flächeninhalt der unmittelbaren türkischen Besitzungen in 
Asien 1889 055 qkm = 34 307 D. g. Q.-Mln. 

2. Insel Cypern. 

Verwaltung der Insel. Durch Decret vom H.Sep- 
tember 1878*') ist die Verwaltung der Insel einem von der 
Königin von Grossbritannien ernannten High Commissioner 
unterstellt, der zugleich Oberstcommandirender ist. Ein ge- 
setzgebender Eath von 4 bis 8 Mitgliedern, die von der 
Königin zur Hälfte aus den Beamten, zur Hälfte aus an- 
gesehenen Bewohnern der Insel gewählt und ernannt wer- 
den, steht dem High Commissioner zur Seite. Femer ist 
die Insel in 6 Verwaltungsbezirke eingetheilt worden, deren 
jeder unter einem Civil Commissioner steht. Diese Ver- 
waltungsbezirke sind: 1. Nikosia, aus Orini und Kythrea 
gebildet; 2. Laraaka, so ziemlich dem bisherigen District 
Tuzla entsprechend; 3. Limassol, bestehend aus den bis- 
herigen Districten Limassol, Piskopi und Kilani; 4. Fama- 
gusta, die bisherigen Districte Famagusta, Messorea und 
Karpas umfassend ; 5. Kerynia, aus den Districten Kerynia, 
Lapithos, Morpho und Lefka gebildet; 6. Paphos, die Districte 
Paphos, Avdimu, Kuklia und Chrysocho umfassend. 

Areal. Nach einer planimetrischen Berechnung in der 
Perthes'schen Anstalt vom J. 1878 auf Grund von Prof. 
H. Kiepert's New original map of the Island of Cyprus 
(1:400 000) beträgt der Flächeninhalt der Insel 9601 qkm 
= 174,36 D. g. a-Mln. 



») Wohl beim 
als jenes noch ein 
*<>) Darunter 
11) Darunter 
1') Darunter 
'*) Darunter 
") Darunter 
'•) Darunter 
'*) Darunter 
1^ Darunter 
'•) Darunter 



Sandschak Yan mit eingerechnet, xu dem es gehörte, 
Mutessariflik war. 

119 330 Nomaden und 111400 sesshafte Bewohner. 
S54 370 Noraaden und 2960 sesshafte Bewohner. 
649 000 Nomaden und 51 000 sesshafte Bewohner. 
66 208 Nomaden und 79 088 sesshafte Bewohner. 
24 520 Nomaden und 102 540 sesshafte Bewohner. 
22 500 Nomaden und 102 290 sesshafte Bewohner. 
4400 Nomaden und 61 505 sesshafte Bewohner. 
299 940 Noraaden und 30 060 sesshafte Bewohner. 
15 000 Nomaden und 17 619 sesshafte Bewohner. 



1*) Bei den Vilajets Bagdad, Mossul und Bassra sind in dem Sal- 
name für 1879 die Nomaden in Zahl yon 1455 268 männlichen Indi- 
Tiduen mit eingerechnet, und da im Salname für 1877 die Summen der 
Bewohner dieser drei Pro?inzen noch etwas höher angegeben waren, 
sind auch dort jedenfalls schon die Nomaden mit eingerechnet gewesen. 
Es war daher nicht richtig , sie mit 1 200 000 Seelen (nach Ubicini) 
noch besonders aufauftthren (Jahrg. V, S. 27), und daraus erklirt sich 
hauptsächlich der Unterschied swischen der obigen Summe (16 132 900) 
und der im Jahrgang V gefundenen (17 880 000). 

^) Nach Oberst Strelbitiky a. a. 0. 

•1) London Oasette, 1. October 1878. 
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Areal und Bevölkerung: Asiatische Türkei, Asiatisches Russland. 



Bevölkerung. Gegenüber den niedrigen Schätzungen 
imSabiamefür 1877 (28 700) und für 1879 (31 700 mann- 
Hohe Bewohner) ergab schon eine von Lacroix mitgetheilte 
Zählung von 1841 eine Bevölkerung von 108 600 Seelen. 
Major zur Helle nahm dieselbe im J. 1873 zu 135 000, 
im J. 1877 zu 144 000 Seelen an, General- Consul v. Zwie- 
dinek in Beirut 1876 zu 250 000, wobei er bemerkt, die 
Seelenzahl sei in rascher Zunahme begriffen; Synvet be- 
rechnete sie 1871 zu 180 000, neuere englische Schrift- 
steller zu 220 000. Wahrscheinlich wird gleichzeitig mit 
der Zählung von Grossbritannien und den britischen Co- 
lonien 1881 auch auf Cypem eine ordentliche Volkszählung 
vorgenommen werden. Einstweilen nehmen wir die £. Ba- 
venstein'sche Schätzung ^^) an, die sich durch einige De- 
taillirung auszeichnet: 



Bezirke. 


Bewohner, 


Nikosia 


. 33 000 


Larnaka 


. 18 000 


Limasol 


. 16 000 



davon Mo- 
hammedaner. 

, 10 600 

4 500 

iOOO 



Bezirke. 

Famagosta 
Kerynia . 
PaphoB . 



Bewohner, j^f^Jd^n^r. 



25 000 
29 000 
29 000 



7 600 
9 500 
9 000 



Cypern 150 000 45 000 



3. Insel Samos (Beylik Sissam). 

Areal 550 qkm = 10 D. g. Q.-Mln. Bevölkerung zu 
Anfang des Jahres 1879: 37 080 Seelen, wovon 18 518 
männliche, 18 562 weibliche Bewohner. Der Confession 
nach unterschieden sich die Bewohner in 37 062 Griechisch- 
Orthodoxe, 15 Katholiken, 2 Armenier und 1 Protestanten; 
der Nationalität nach in 36 492 Samier und 588 Fremde, 
nämlich 548 Griechen, 9 Franzosen, 8 Bussen, 8 Deutsche, 
6 Engländer, 5 Italiener, 3 Österreicher, 1 Holländer. In 
diesen Zahlen sind 13 000 auf der kleinasiatischen Küste 
wohnende Samier nicht mit einbegriffen^^). 



Übersicht der Asiatischen Türk 

qkm D. g. Q.-M. 
Unmittelbare Besitzungen ... 1 889 055 = 84 807 
Insel Oypern, in britischer Ver- 
waltung 9 601 = 174 

Tributäres Färstenthuro Samos. . 550 = 10 



ei. 

Bewohner. 
16 182 900 

150 000 
37 080 



Asiatische Türkei . 1 899 206 = 34 491 
Dazu Europäische Türkei 339 211 = 6 160 



16 320 000 
8 866 500 



Türkisches Beich in Buropa 
und Asien 2238417 = 40651 

worunter die unmittelbaren Be- 
sitzungen mit 2 068 530 = 37 566 



25186 500 
20 922 900 



'^^) E. 0. Bayenstein, Cyprus, Its resources and capabilities. Lon- 
don 1878. — Dieselbe Zahl von 150 000 Bewohnern hält auch L. De 
Mas Latrie (L'ile de Chypre, Paris 1879) für wahrscheinlich. Er er- 
mittelte in den Jahren 1847 und 1853 auf der Insel 705 Dörfer mit 
14 120 steuerzahlenden christlichen Bewohnern. ,, Diese 14 120 besteuer- 
ten Christen", fügt er hinzu (p. 159), „entsprechen einer Bevölkerung 
Ton ca 74 000 Seelen, worunter 1200 bis 1300 Maroniten. Zu dieser 
Zahl muss man die Bewohner Ton Nikosia (Lefkosia der Qriecben) hin- 
zurechnen, die 1 1 950 Seelen beträgt und sich zusammensetzt aus 8000 
Türken, 3700 Griechen, 150 Armeniern und 100 Maroniten ; femer kom- 
men dazu die in den Landdistricten wohnenden Türken, ca 25 000, und 
die Europäer und in Larnaka wohnende Maroniten, 500, so dass die 
GesammtbeTÖlkerung der Insel etwa 111 450 Seelen beträgt. Man hat 
diese Schätzung Ton 1847 etwas niedrig befunden , gegenwärtig kann 
man, wie es scheint, die Berölkerung der Insel auf 150 000 Seelen 
Teranschlagen ". Auf p. 95 sagt er: „In Erwartung officieller Er- 
hebungen, die nicht auf sich warten lassen werden, kann man, glaube 
ich, die Bevölkerung der Insel auf 140- bis 150 000 schätzen, die sich 
«o zusammensetzt: Griechen 95 000, Türken 45 000, Maroniten 1500, 



Asiatisches Bussland. 

Erwerbungen in Armenien. Die Bestimm ongen 
der Friedensverträge von San Stefano, 3. März 1878, und 
Berlin, 13. Juli 1878, über die Abtretung der Gebiete von 
Ardahan, Kars und Batum von der Türkei an Russland 
siehe unter „Asiatische Türkei*'. 

Bückgabe von Euldscha an China. Das im 
Jahre 1871 von Russland besetzte (s. Jahrg. I, S. 34), bis 
dahin zu China gehörende Di -Thal mit Kuldscha wurde 
nach einer im September 1879 zwischen Bussland und 
China getroffenen Vereinbarung, deren Ratification noch 
nicht erfolgt ist, an China zurückgegeben, jedoch mit der 
Bedingung, dass das Tekes-Thal bei Russland verbleibt, ein 
Theil der Steppe am Schwarzen Irtysch oberhalb des Zaisan- 
Sees von China an Russland abgetreten wird, China 5 Mil- 
lionen Rubel an Russland zahlt und russische Eaufleute 
Zutritt zu allen Märkten des Innern von China haben. 

1. Statthalterschaft des Kaukasus. 

Organisation der Verwaltung des Gebiets 
von Batum. § 1. Das Gebiet von Batum besteht aus 
dem durch den Berliner Vertrag an Russland gekommenen 
Theil des Sandschaks Lazistan. § 2. Das Gebiet von Ba- 
tum bildet einen Theil des kaukasischen Militärbezirks und 
ist dem Oberstcommandirenden der kaukasischen Armee 
unterstellt, sowohl in militärischer als in dviler Besiehung. 
§ 3. Die Localverwaltung des Gebiets ist in der Person 
des Militär -Gouverneurs von Batum concentrirt § 8. In 
Bezug auf die Verwaltung theilt sich das Gebiet von Batum 
in die Stadt Batum und drei Kreise, aus je drei Cantonen 
bestehend, nämlich: Ereis Batum mit den Cantonen Ein- 
trischa, Batum und Goni; Ereis Artwin mit den Cantonen 
Artwin, Ardanutsch und Schewscheto - Imerhew; Ereia 
Adjar mit den Cantonen Werchnie-Adjar, Nijni-Adjar und 
Matschichel *). 

Areal. Die neue Berechnung der Areale der einzelnen 
Ereise resp. Bezirke mit Berücksichtigung der Veränderungen 
in der administrativen Ein theilung bis zum Jahre 1877, wie 
sie von der kaukasischen militär- geographischen Abtheilung 
vorgenommen und mit den Erhebungen der Bewohnerzahlen 
aus den Jahren 1873 — 76 von dem kaukasischen statisti- 
schen Comitd in den „Iswestija der Eaukasischen Section 
der Eais. Russ. Geogr. Gesellschaft", T. V, 1877, Heft 2, 
veröffentlicht worden ist, siehe in Jahrg. V, 8. 28 der .,Be- 



Armenier 300, römisohe Katholiken (Franzosen und Italiener) 1000, 
verschiedene Fremde 200, zusammen 143 000". 

Sir Samuel W. Baker („Cyprus as I saw it in 1879*', London 
1879) giebt die auch anderwärts vielfach zu findende Zahl von 200 000 
Bewohnern für die ganze Insel an, ohne sie irgend zu begründen (p. 420), 
dagegen findet man an verschiedenen Stellen seines Buchs für einzelne 
Bezirke die Ergebnisse von Zählungen oder sonstigen Ermittelungen, 
die im J. 1879 vorgenommen worden sind. So p. 406 für den Bezirk 
Limasol 23 530 Bewohner, wovon 12159 männliche und 11371 weib- 
liche; p. 464 für den Bezirk Nikosia 51362 Bewohner, darunter 
38 987 Christen und 12 375 Mohammedaner (die ausführliche Tabelle 
über die Bevölkerung von Nikosia ist durch und durch fehlerhaft; 
wahrend die Summirungen die vorstehenden Zahlen ergeben, lauten die 
Summen der Tabelle 51 248, daTon 39 050 Christen und 9406 Moham- 
medaner) ; p. 486 für den Bezirk Famagusta 32 596 Bewohner ; darunter 
23 580 Christen und 9016 Mohammedaner. 

'3) Bpamin. Stamatiades, ^EnexrjQis t^s riyenovias £dfiov, Samos 
1879 ; und officielle Mittheilung an den Qothaer .Almanach. 

1) Asiatisches Bussland. Journal de St.-P^tersbourg, 13/25. Oct. 1878. 



Areal und Bevölkerung: Asiatisches Russland, Turkmenen-Gebiet, Chiwa. 
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TÖlkeniDg der Erde''. Als Summe für die Statthalterschaft 
ergab jene Zusammenstellung ein Areal yon 385 887 Q.- Werst 
= 439 187,7 qkm = 7975,14 D. g. a-Mhi. 

Das im Berliner Frieden 1878 yon der Türkei an Buss- 
land abgetretene Gebiet in Armenien, welches der Statt- 
halterschaft des Kaukasus angefügt worden ist, misst nach 
unserer planimetrischen Berechnung auf Grund von Steb- 
nitzky's „Karte des Kriegsschauplatzes in der Asiatischen 
Türkei", 1:800 000, auf deren zweiter Ausgabe (1878) die 
neue Grenze richtig eingetragen ist, 25 769 qkm = 468 D. 
g. a-Mb. = 22 643,7 Q.- Werst 2). Addirt man diess zu 
der früheren Summe, so erhält man als 

Areal der Statthalterschaft 408 530,7 Q.- Werst = 
464 956,7 qkm =r 8443,14 D. g. a-Mln. 

Bevölkerung. Nach den Ermittelungen aus den 
Jahren 1873 — 76 und deren ofäcieller Zusammenstellung 
im Jahrg. Y, S. 28, betrug die Bevölkerung der Statthalter- 
schaft 5 391 744 Seelen. Dazu kommt nun die Bevölkerung 
des 1878 erworbenen Theiles von Armenien hinzu. Über 
deren Zahl liegt uns keine offidelle Angabe vor, welche 
sich auf die jetzigen Gbrenzen bezöge. Zur Zeit des Krieges^ 
im J. 1877, nahm eine russische Commission in Tiflis, 
welcher die Organisation der eroberten Theile von Armenien 
übertragen worden war, für das Sandschak Kars 35 885 
und für das Sandschak Tschildir (Tschaldyr) 43 587 männ- 
liche Bewohner an^), während für das Sandschak Batum 
oder Lazistan das Salname für 1877 71681 männliche Be- 
wohner ansetzt*). Diese drei Sandschaks, aus denen das 
eroberte Gebiet besteht, ohne sie ganz zu umfassen, hätten 
demnach zusammen 151 153 männliche Bewohner oder ca 
302 300 Seelen. Bei der Türkei ist nur ein Theil des 
Sandschak Batum verblieben, der nach einem österreichisch- 
ungarischen Consulatsbericht in den „Mittheilungen der k. k. 
Geogr. Gesellschaft in Wien", 1879, Nr. 10, S. 474, auf 
3655 qkm 65 700 Bewohner haben soll. Zieht man diese 
von der so eben genannten Summe ab, so bleiben für die 
zu Russland gekommenen Gebiete ca 236 600 Bewohner, 
nnd man würde also erhalten als Summe der 

Bevölkerung der Statthalterschaft 5 628 344 Seelen. 

2. Sibirien. 

Über Areal und Bevölkerung Sibiriens scheinen neue 
Ermittelungen in den letzten Jahren nicht vorgenommen 
worden zu sein, wir reproduciren daher unverändert die 
Übersichtstabelle der Gouvernements aus dem Jahrg. Y, 
S. 30, wo die Nachweise über die Herkunft der Zahlen 
gegraben wurden. 



GofiTemeineiito 



Q. -Werst, i 



Areal in 
qkm 



|D. g. Q.MIn. 



Bevölkerung 
1873. 



ToboUk (1870) . 


1 210677,8 


1 377776,6 


25021,8 


1 086 848 


Tomsk (1870) . 


748819,8 


852171,8 


15476,8 


838 756 


Jenisseiek . . . 


2 259562,8 


2 571428,8 


46699,8 


396 783 


IrkuUk . . . 


703650,3 


800768,4 


14542,8 1 


358 629 


Transbaiktlien . 


547965,6 


623596,1 


11325,2 ' 


447 563 


Jakntsk . . . 


3 452655,8 


3 929192,7 


71358,3 


236 067 


Amnr-Oebiet . . 


394984,3 


449500,1 


8163,4 


25 204 


Kfitten^Gebiet . i 


1 661373,0 


1 890676,5 


34336,7 


50 512 


Sibirien 


10 979687,8 


12 495109,6 1 


226924,2 


3 440 362 



3. Central-Asien. 

Wie viel Gebiet und Einwohner am Schwarzen Irtysch 
durch den Vertrag mit China über die Bückgabe von Kul- 
dscha im vorigen Jahre an Russland gekommen sind, ist noch 
nicht bekannt geworden ; eben so wenig kennt man bis jetzt 
die in jenem Vertrag festgestellte Begrenzung des Tekes- 
Thales, welches nach Rückgabe von Kuldscha bei Russland 
verbleibt, doch soll das Tekes-Thal nach Fläche und Be- 
wohnerzahl ungeföhr den fünften Theil des ganzen , von 
Russland besetzt gewesenen Kuldscha -Gebiets ausmachen. 
Da dieses Gebiet ca 71 213 qkm = 1293,8 D. g. Q,.-Mbi. 
(s. Jahrg. III, S.98) mit 130 000 Bewohnern (nach deUjfalvy 
1877) umfasste, so würden etwa 14 242,6 qkm = 258,66 D. 
g. (J.-Mln. = 12 515,2 Q.- Werst mit 26 000 Bewohnern 
bei Russland, und zwar beim Generalgouvernement Turkistan 
bleiben. Wir erhalten nunmehr folgende Übersicht der 
russischen Gebiete in Central-Asien (siehe Jahrg. III, S. 97 
und 98; IV, S. 21; V, S. 30): 



Gebiete. 




Areal in 




Bevtflkerong 


Q. -Werst. 


qkm 


D. g. Q..Mln. 


1870. 


Ssemiretschensk . . 


353423,0 


402202,8 


7304,49 


543 094 


Tekes-Thal . . . 


12515,9 


14242,6 


• 258,88 


26 000 


Fergaoa . . . . 


63825,0 


73113 


1327,8 


800 000 


Syr-Darja . . . . 


377788,9 


429930,7 


7807,99 


848 489 


Sarefschan .... 


44753,8 


50930,7 


924,96 


271000 


Ama-Barja . . . 


90978,8 


103535,9 


1880,81 


109 585 



Gen.-Qon?. Turkistan 

Akmolinsk .... 
Ssemipalatinsk . . 

TurgaY 

Uralsk 

Transkasp. Gebiet . 



943283,5 

479200,9 I 

428527.8 ! 
460146,5 1 

321964.9 I 
287401,8 . 



1 073954,8 
545339,7 
487673,4 
523656,9 
366402,7 
327068.7 



19504,14 

9903,94 
8856,6« 
9510,14 
6654,9« 
5939,91 



2 598 168 

381 900 
510163 
289 930 
346 715 
275 000 



Bnss. Central-Asien | 9220524,9 3 324095,5 | 60369,05 ; 4401876 



Turkmenen-Gebiet. 

Das zwischen Chiwa, Buchara, Afghanistan, Persien 
und dem russischen Transcaspischen Gebiet eingeschlossene 
Wüstenland der noch unabhängigen Turkmenen umfasst 
ca 3750 D. g. Q,.-Mbi. = 206 600 qkm (siehe Jahrg. III, 
8. 99) und zählt nach Ydmb^ry etwa 450 000 Bewohner. 
Der einzige Stamm, der in seiner Totalität die Unabhängig- 
keit bewahrt und noch 1879 sich gegen die russischen An- 
gri£fe mit Erfolg vertheidigt hat, sind die Teke, von denen 
ca 200 000 in 40 000 Eibitken, die Akhal-Teke, die Oasen 
am FuBS des Euren-dagh, bewohnen, die anderen, ca 1 00 000, 
ihre Sitze östlicher, zumal in Merw, haben '). Auch von 
anderen Stämmen bewohnen Abtheilungen das unabhängige 
Gebiet, theilweis oder ganz erkennen sie aber die Herr- 
schaft Persiens, Kusslands, Chiwa's &c an ; die Zahl der Be- 
wohner des unabhängigen Gebiets beruht nur auf Schätzun- 
gen und Annahmen, die sehr unter einander differiren (vergL 
Jahrg. n, S. 39), wie denn auch die Zahl der Teke noch 
durchaus unsicher ist^). 

Chiwa. 

Areal ca 67 800 qkm = 1050 D. g. Q.-Mln., wobei die 
Ost- und Westgrenze dem Friedensvertrag mit Bussland 
vom 25. August 1873 gemäss (s. Jahrg. UI, S. 93), als 



^) Oberst Strelbitsky's Messung (Possessions des Tores sur le con- 
tiDent europ^en de 1700 h 1S79. St-P^tersboorg 1879) ergab fast 
genau dasselbe Besultat: 468,64 Q.-Mln. 

^ Siehe Petermann's Bfittheilungen, 1878, S. 194. 



*) Siehe Jahrg. V, S. 26. 

I) Turkmenen- Gebiet. Nach Oberst Kuropatkin, s. Petermann't 
Mittheilungen, 1879, S. 463. 

*') Wie wir frOher (Geogr. Jahrbuch, 111, S. 54; Bevölkerung der 
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SüdgreDze der Parallel von 40^ 20', welcher eine von 
Eukertli westlich streichende Linie darstellt, angenommen 
ist Bevölkerung nach A. L. Kuhn's Ermittelungen wäh- 
rend des Eri^es von 1873 ca 700 000 Seelen (s. Jahrg. III, 

S. 99). 

Buchara. 

Einschliesslich der Nebengebiete Schignan, Roschan, 
Earategin &c., welche im Osten durch die englisch-russische 
Vereinbarung über die Nordgrenze Afghanistans (s. Jahrg. U, 
8. 34 und 35) als unter Buchara stehend anerkannt wur- 
den, umfasst dasselbe 239 000 qkm = 4341 D. g. Q.-Mln. 
mit ca 2 130 000 Bewohnern (s. Jahrg. V, 8. 30). 

Arabien. 

Während ganz Arabien ind. der Sinai- Halbinsel und 
der Syrischen Wüste ca 3156 600 qkm = 67 326| D. g. 
Q.-Mln. mit 5 Millionen Bewohnern umfasst, sind die von 
der türkischen Herrschaft bis jetzt unabhängig gebliebenen 
Theile auf 2 507 390 qkm = 45 537 D. g. d-Mln. mit 
3 700 000 Bewohnern zu schätzen, wovon 523 098 qkm = 
9500 D. g. Q.-Mln. mit 1 133 000 Bewohnern auf das Wa- 
habiten-Beich (Nedschd &c.), 210 450 qkm = 3822 D. g. 
Q.-Mln. mit ca 1 598 000 Bewohnern auf das Sultanat Oman 
entfallen (s. Jahrg. II, 8. 38; IV, 8. 21). 

Die Oase El-Djof, deren Bevölkerung Palgrave auf 
26 — 28 000 schätzte, hatte 1878 nach W. 8. Blunt nur 
ca 7000 Bewohner 0. Aden zählte 1872 auf 20 qkm = 
0,86 D. g. Q.-Mln. 22 707 Bewohner «). 

Persien. 

Durch den Berliner Frieden vom 13. Juli 1878 wurde 
das streitige Gebiet von Eotur an der türkisch - persi- 
schen Grenze, 1125 qkm = 20,48 D. g. Q.-Mln. mit 
8000 Bewohnern^), definitiv Persien zugetheilt. 

Areal nach der planimetrischen Berechnung in der Per- 
thes'Bchen Anstalt (s. Jahrg. I, S. 35 u. 38) 1 647 070 qkm 
= 29 912,6 D.g.Q.-Mln., Bevölkerung oa 7 000 000 Seelen»). 
Siehe die Areale der einzelnen Provinzen und Schätzungen 



der Bevölkerung derselben im Jahi^. II, 8. 38. Neuere 
Schätzungen sind uns nur für die Provinz Ghorassan be- 
kannt geworden, und zwar durch Oberst Mac Gregor*): 



Bezirke der Provinz Ghorassan. 



Bewohner. Bewohner. 

Schahrud-Bostam 34000 Metchhed . .150000 

Budschnurd . 28 öOOJNischapur . . 120000 

Kntsohan . . 100000 Bebt ewar . . 45000 

Deregei ... ? Turschis. . . 20000 
Ktlat-i-Nadiri . 



Dscbam . . . 
Chaf . . . , 
Tebbes-wa-Tun 
Q9ln . . . . 
Setstan . . , 



Bewohner. 

. 12000 

. 15000 

30000 

80000 



2 500 Türbet-i-Haidari 25 000 
Bacher« . . . 16000; 

Nimmt man die Bewohnerzahl von Deregez zu 1 5 000 ^), 
die von Seistan zu 150 000 an, so erhält man für Ghorassan 
incl. Seistan die Summe von 843 000 Bewohnern. Die Ab- 
nahme der Bevölkerung (Ghorassan allein ohne Seistan wurde 
ftüher zu 800 000 Bewohnern veranschlagt, s. Jahrg. U, 
8. 38) erklärt sich durch die Hungersnoth von 1870 — 72, 
welche nach Dr. Beilew etwa 120 000 Menschen in jener 
Provinz das Leben kostete. 

Afghanistan. 

Friedensvertrag zwischen Grossbritannien 
und Afghanistan zu Gandamak, 28. Mai 1879 '). — 
Artikel 3. Se. Hoheit der Emir verpflichtet sich, seine Be- 
ziehungen zu fremden Staaten den Ansichten und Wünschen 
der englischen Regierung gemäss zu leiten. Er wird keine 
Yereinbarung mit fremden Mächten treflen oder die Waffen 
gegen sie ergreifen ohne Zustimmung der britischen Be- 
gierung. Unter diesen Bedingungen wird die Regierung 
von Grossbritannien den Emir gegen jeden fremden Angriff 
unterstützen, indem sie ihm Hülfe an Geld, Waffen und 
Truppen leistet, die so anzuwenden sind, wie die englische 
Regierung es für zweckmässig erachten wird. — Artikel 4. 
Um die gegenwärtig zwischen der englischen Regierung 
und dem Emir hergestellten directen und intimen Beziehun- 
gen aufrecht zu erhalten und die Grenzen der Besitzungen 
Seiner Hoheit besser zu beschützen, wird ausgemacht, dass 
ein Vertreter Grossbritanniens in Kabul residiren soll, mit 



Erde, 11, 8. 39 ; 111, 8. 99) die Sohatsongen tod Melgtmow, ObniUchew, 
anderen russischen Autoren und Y&mböry angeführt haben, mag hier 
eine Tabelle Plats finden, die nach einer neuen Arbeit Prof. V&mb^ryU 
susammengestellt ist (aus einem Vortrag im Anthropological Institute 
in „Nature", 4.Decbr. 1879, p. 111) und swar grossentheils die Zahlen 
des Oberst Obrutschew wiedergiebt, aber sämmtlicbe Turkmenen-Stämme 
bertlcksichtigt, auch die in türkischen Landern -wohnenden: 

Btamm. Seelenzahl. Wohngebiet. 

Akhal-Teke . . . ) ^f^ ^^y. Nord- Abhang des Kuren-dagh und am 
Merw-Teke. . .f *""""" Unterlauf des flerirud. 

. . . f . ) SO -Küste des Kaspischen Meeres dst- 

T vi • ^'^^ r 185 000 lieh bis Kiaü-Arwat und am Oxus 

Jaffarbai-Jomuden j ^^^^^^ ^^^ 

Linkes Ufer des Oxus bei Tsohardjui, 
Ersari .... 300 000 daher Lebftb, d. i. Fluas-Turkmenen, 

genannt. 
A v, rK/\AA Oberer Atrek, Gurgan, Simbur und 

..... «c/v/vA Zwischen dem Oxus und der afghani- 

AHU .... 16 000 ,^^ Q^^^ 

Tschodor ... 80000^ Plataftu Ust-Urt. 

Salor 20 000 In der Gegend Ton Murgh&b .wischen 

Merw und Hertt 
Sarik .... 40 000 Oase Merw. 
Sakar .... 10000 In der Gegend von Sarakhs. 

£ssen-IU . . . 115 000 SüdUch Ton den Tschodor. 



Stamm. 
Amur-lli 
Ui und Airaak 
Kara Daschli 
Kozanli . . 
Pekmeschli . 
Genkani . . 
Ketscheli 
Bejeli . . 
Behanli . . 



Seelenzahl. 

15 00Q 
7 600 
7 500 

20 000 



Wohngebiet. 
Am Mittellauf des Oxus. 

An der Kordgrenze Ton Hasarajab. 

Kozen-dagh (Taurus). 



30 000 Thal des Euphrat und Nord-Sfrien. 



Summe 1 100 000 

1) Arabien. Peterroann'e Mittheilungen, 1880, Heft II, S. 68. 
*) H. Wuterfield, Memorandum on the Census of British India of 
1871—72. London 1875. 

*) Persien. Nach Oberst Strelbitzky's Messung in dessen Posses- 
sions des Turcs sur le continent europ^en de 1700 k 1879. St.- Paters- 
bourg 1879. 

"") Professor Kiepert nach Millingen, „Globus*' 1878, Bd. XXIV, 
Nr. 7. 

') Correspondenz des Gothaer Almanach aus Teheran 1879. 

*) KarratiTe of a joumey tbrough the proTinoe of Khortasan in 
1875. London 1879. Vol. II, p. 141 ff. 

^) Napier im Journal of the B. Geogr. Societj 1876, p. 94. 

*) Afghanistan. Le Memorial diplomatique, 19. Juli 1879. 
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einer passenden Escorte und in einem Loca!, würdig seines 
Banges und seiner Würde. — Artikel 6. Se. Hoheit der 
Emir yon Afghanistan macht sich für sich und seine Nach- 
folger verbindlich, den friedlichen Handel der britischen 
TJnterthanen in seinen Staaten niemals zu behindern, so 
lange er mit Erlaubniss der britischen Regierung und ge- 
mäss den zwischen beiden Eegierungen festgestellten Ar- 
rangements betrieben wird. — Artikel 8. Eine Telegraphen- 
linie wird zwischen Eurram und Kabul von der englischen 
Regierung und auf deren Kosten errichtet; der Emir ver- 
pflichtet sich, diese Telegraphenlinie zu schützen. — Ar- 
tikel 9. Die britische Regierung giebt an Se. Hoheit den 
Emir von Afghanistan die Städte Kandahar und Jellalabad 
mit dem ganzen jetzt von den englischen Armeen besetzten 
Gebiet zurück, ausgenommen die Districte Kurram, Pischi 
und Sibi. Seine Hoheit der Emir erkennt seinerseits an, 
dass diese Districte unter dem Schutz und der Verwaltung 
der britischen Regierung bleiben, d. h. dass die oben ge- 
nannten Districte wie reservirte Districte behandelt und 
nicht als für immer von dem afghanischen Gebiet abge- 
trennte betrachtet werden. Die Einkünfte dieser Districte 
werden nach Abzug der Civilverwaltungs- Kosten an Seine 
Hoheit den Emir ausgezahlt. Die englische Regierung be- 
hält die Bewachung der Khyber- und Mischni-Pässe in der 
Hand, die sich zwischen den Districten von Peschawar und 



*) Mit fiinschluss yon Wtohan, Badaehschan, Kundus, Chalnm, 
Baleh, MaimeDe und Berat, aber ohne den an Penien abgetretenen 
Tbeil von SeVstan. Siehe die planimetrieche Messung in Jahrg. II, 
S. 35. 

3) Siehe Jahrg. II, 8. 39; V, S. 30. — Mit der Bemerkung, dass 
neueren Forschungen sufolge viele Volksstämme Afghanistans zahlreicher 
seien, als man früher angenommen habe, und dass eine bessere Kenntniss 
des Landes wahrscheinlich eine noch stärkere BeySlkerung nachweisen 
werde, schitst A. H. Keane (Natnre, 22. Januar 1880) die Bewohner- 
sahl auf 6 145 000, wobei die Nebenländer Badachschan &c. einbegriffen 
sind. Nach der Nationalität unterscheidet er 

Afghanen u. Pathans (Iranier) 3 520 000, Badachschis (Galtschen) 100 000 

Tadschiks (Perser) (Iranier) 1 000 000 Belutschen (Iranier) . 100 000 

Hindkis (Hindu) 500 000 Kisil-Basch (Turki) . . 75 000 
Hasaras u. Aimaks (Mongol- Kohistanis u. 

Tataren) 600 000] Siah Posch (Galtschen) 50 000 
Kataghans (Usbeken) (Turki) . 200 000 

Die eigentlichen Afghanen setien sieh nach Keane aus folgenden 
Hauptstämroen susammen : 

HaupUtämme. Wohnplätze. Kopfzahl. 

Durani oder Abdali Zwischen üerat und Kandahar, auch 

in Kabulistan 800 000 

Khngiani Hauptsächlich im District von Dsche- 

lalabad 50 000 

Ohilsae oder Ghilji Zwischen dem Kabul -Fluss im N, 

den Suleiman> Bergen im 0, den 
Quikoh- Bergen im W, Khalat-i- 
Ghilsae und Poti im 8 . . . . 600 000 

Tusafsae Berge nördlich von Peschawar und 

im Yusafsae-Besirk d. Peschawar- 
Districtes 700 000 

Mohmandaae oder Mah- Berge NW von Peschawar s wischen 
mandsae den Flüssen Kabul und Swat; 

Hauptort Lalpura ... 40000 

Kakars Äusserster 80 -Winkel des eigent- 
lichen Afghanistan 200 000 

Khataks SO-Theil des Peschawar • Districtes, 

3 and von Kohat, einige auch 
untar den Yusafsae 100 000 

Utman Khel Berge N Ton Peschawar zwischen 

den Mohmands und Tusafsae . . 80 000 

Bangaaeh Miransae-, Kohat- und Kuram-Thal 100 000 



Jellalabad befinden, ebenso wie die Oontrole der Verhält- 
nisse aller unabhängigen Stämme des Gebiets, die mit 
diesen Pässen in directer Beziehung stehen. — Artikel 10. 
Die britische Eegierung verpflichtet sich, an Se. Hoheit den 
Emir und seine Nachfolger eine jährliche Subsidie yon 
6 Lak Rupien zu zahlen. 

Da der Vertrag von Qandamak durch die später aus- 
gebrochene afghanische Revolution und Absetzung des Emir 
hinfällig geworden und eine anderweitige Vereinbarung bis 
jetzt (Februar 1880) nicht getroffen ist, so muss vorläufig 
für unsere Übersicht Afghanistan in seinen bisherigen 
Grenzen beibehalten werden, wonach es bei einem Areal 
von 721 664 qkm = 13 106,2 D. g. Ü-Mln. ») eine Be- 
völkerung von oa 4 000 000 Seelen hat^). 

Kafiristan. 

Nach der Arealbereohnung in der Perthes'schen Anstalt 
hat dieses unabhängige Gebirgsland 51 687 qkm = 938,7 D. 
g. Q. -Min. Areal (s. Jahrg. I, S. 35); seine Bevölkerung 
beträgt nach General-Major Obrutschew ca 1 Million '). 

Beladsehistan. 

Areal nach unserer planimetrischen Berechnung (s. Jahr- 
gang I, S. 35) 276 515 qkm = 5021,8 D. g. Q.-Mln.; Be- 
völkerung nach A. W. Hughes („The country of Balochistan, 

Hauptstämme. Wohnplätse. KopAeahl. 

Afridis Untere und Östlichste Ausläufer des 

Sefid Koh, W u. 8 vom Pesohawar- 

District, mit dem Bara-Thal und 

TheileD Tom Tschura- u. Tira-Thal 90 000 
Orakcae oder Wurukaae Tira-Hoohland , N u. W Ton Kohat 30 000 
Schinwaria oder 8chaD- Theile der Khai her -Berge, östliche 
waris Thäler des Sefid -Koh, an den 

Grenzen tou Bajawar .... 50000 
Tiraea Im Kot-Thal des Schinwari- Landes 7 500 

Jaduns oder Oaduns 8 -Seite der Mahaban - Berge und 

Haaara-District, Peschawar . . 5 000 
Tarins N-Qrense der Proyins Katschi . . 20 000 

PoTindahs Von den Quellen des Gomal südwärts 

längs der W-Seite der Suleiman- 

Berge bis sur Quelle d. Lora-Flusses 50 000 
Vaairis oder Waziris Suleiman - Berge Ton Thal bis sum 

Gomal-Pass 250 000 

Schiranis Suleiman- Berge vom Sohech Hidar- 

Pass südwärts bis sum Bamak . 35 000 
Babars Im Koh-i-Daman des Dera IsmaYl- 

^ Districtes, gegenüber den Sangao- 

und Dahina-Pässen 20 000 

Tuns Kuram-Thal 30 000 

Jajis Kuram - Thal , hauptsächlich beim 

Fluss Ariab und vom Schutar 

Gardan bis zum Paiwar-Pass . . 4 000 
Zaeraukbts In den Bergen zwischen Miranzae 

und Kuram 25000 

Dawaris Dawari-Thal, 32«> 57' — 38«> V N. Br. 20 000 

Khostwals Oberes Khost-Thal zunächst an 

Kuram und Zurroat 12 000 

Mangala Am Lajhi- Fluss, Kuram-Thal und 

Theile von Zurmat 25 000 

Jadrans von Zurmat, Ostseite der Sulei- 

man-Berge 15 000 

Uschtaranas Die Berge gegenüber dem südlichsten 

Theil des Dera-lsmaYl-Districtes . 8 000 
Esots Die Berge W yon Dera Ismail-Khan 5 000 

Jafars Zwischen d. Buj -Ausläufern d. Sulei- 

raan-Berge u. den Bozdar Bilotschen 5 000 

*) Kafiristan, Rnsa. Militärstatistitcher Sbomik, 3. Bd., S. 40. — 

Siehe die Zahlen für die einzelnen Landschaften im Jahrg. II, S. S9. 
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its geography, topography, ethnology, and history''. London 
1877) 350 000 Seelen. Siehe die Zahlen für einzelne Pro- 
vinzen im Jahrg. V, S. 31. 

Chinesisehes Reieh. 

Wiedergewinnung von Euldscha s. unter Asia- 
tisches Russland. Die 56 970 qkm = 1034,5 D. g. Q.-Mln. 
mit 104 000 Bewohnern, welche Bussland nach dem Vertrag 
von Livadia 1879 an China zurückgiebt, sind derDsungarei 
anzufügen, in welcher die chinesische Herrschaft in den 
letzten Jahren ebenfalls wiederhergestellt wurde. 

Vereinigung des sogenannten neutralen Ge- 
biets mit Korea. Bischof Bidel erwähnt in einem Be- 
richt über seine Gefangenschaft und Befreiung in Korea *), 
wo er von seinem Transport aus Korea nach China (1878) 
spricht: „Das Land, durch welches wir reisen, ist erst seit 
Kurzem bewohnt; vor einigen Jahren war es eine grosse 
Wüste, welche China von Korea trennte. Die chinesische 
Begierung hat den Boden verkauft und heutzutage sieht 
man überall kleine neu angebaute Wohnungen. Nachdem 
die Bewohner die Bäume gefallt und verbrannt hatten, 
machten sie das Land, welches bald reich sein wird, urbar'\ 
Auf diesem vormals neutralen, 13 882 qkm haltenden Land- 
Btreifen besitzt die koreanische Begierung, wie aus BideFs 
Aufzeichnungen hervorgeht, mehrere Häuser, auch wurde 
der Bischof erst am Ende dieses Landstreifens, in der chi- 
nesischen Stadt Fu-hoang-schang , von seinen koreanischen 
Transporteuren den chinesischen Behörden übergeben. Man 
wird demnach das bisher neutrale Gebiet jetzt zu Korea 
zu rechnen haben. 

Mit Berücksichtigung dieser Änderungen gestaltet sich 
die statistische Übersichtstabelle des Chinesischen Beichs 
folgendermaassen : 



ProTinzen. 



Areal') in 
qkm I D. g. Q.-Mln. 



Bevölkemng*). 



PetschiU . 
Schau toDg 
Sohansi 
Honan . . 
Kiaogsu 
Nganhoei . 
Kiangsi 
Fnkien . . 
Tschekiang 



148357 
139282 
170853 
173350 
103959 
139875 
177656 
118517 
92383 



2694,82 

2529,ft 

3102,86 

3148,33 

1888,0 

2540,28 

3226,41 

2152,40 

1677,78 



36 879 838 
29 529 877 
17 056 925 
29 069 771 
39 646 924 
36 596 988 
26 513 889 
22 799 556 
8 100 000 



Provinzen. 



Areal in 
qkm ! D. g. Q.-Mln. 



Bevölkerung. 



^) Ckinensehes Reich, Jahrbücher der Verbreitung des Glaubens, 
1879, V, S. 46. 

'^) Das Areal der Östlichen Provinsen, Cantons und der Insel Hainan 
nach unseren planimetrischen Messungen, das der westlichen Provinzen 
nach Engelhardt (s. Jahrg. II, S. 40). 

') Gegenüber der fast Übereinstimmenden Ansicht aller mit China 
bekannten Europaer, dass die Bevölkerung des eigentlichen China etwa 
400 Millionen betrage (s. Jahrg. II, S. 41, Anroerk. 2), kann eine ein- 
selne Stimme, wenn sie nicht überseugende und specielle Nachweise 
beibringt, nicht wesentlich in's Gewicht fallen. Der Vollständigkeit 
wegen sei aber hier angeführt, was S. Wells Williams, der Verfasser 
des Buchs „The Middle Kingdom**, also eine der alteren Autoritäten 
über China, neuerdings in einer Mittheilung an die Secretaire des 
American Board sagt (Illustrated Missionary News, 1. April 1879): 
„Ich glaube, dass die Bevölkerung jetst weniger lahlreich ist als im 
J. 1812, denn die Taiping-Rebellion vernichtete wahrscheinlich 20 Mil- 
lionen menschliche Wesen während des achtsehnj ährigen Blutbades in 
den fünfsehn Provinsen, die von ihr berührt wurden. Ich würde sie 
auf nicht viel über 340 Millionen sohätsen, wenn ich nach solchen 
Thatsachen nrtheilen soll, die nach dem Census Ton 1812 bekannt ge- 



Hupeli 

Hunan 

Schensi 

Kansu 

Ssetschuan 

Kuangtung 

Kuangsi 

Tünnan 

Kueitscheu 

Insel Hainan 

Insel Formosa .... 

1. Eigentliches China 

Mandschurei*) . . . . 
Unterthänige Länder: 

Mongolei ').... 

Tibet«) 

Dsungarei^) . . . . 

Ost-TurkisUn») . . . 
Vasallenstaat Korea *) . . 

2. Nebenländer 
Chinesisches Beich . . . 



179946 
215555 
210340 
674923 i 
479268 
233728 ' 
201640 
317162 
172898 I 
36195 I 
38803 I 



3268 
3914,7 
3820 
12257,8 
8704 
4244,75 
3662 
5760 
3140 
657,84 
704,7 



28 584 564 

20 048 969 

10 309 769 

19512 716 

35 000 000 

20 152 603 

8121327 

5 823 670 

5 679 128 

2 500 000 

3 020 000 



4 024690 I 
950000 I 

3 377283 
1 687898 

404500 
1 118713 

250666 



73092,M 
17253 

61335 
30654 

7346 
20317 

4552,86 



404 946 514 
12 000 000 

2 000 000 

6 000 000 

600 000 

580 000 

8 500 000 



7 789060 
11 813750 



141457,86 

214550 



29 680 000 
434 626500 



Hongkong zählte 1876 auf 83 qkm = 1,5 D.g. Q.-Mln. 
139 144 Bewohner»). 

Maoao. Zu dem portugieeischen Besitz der kleinen 

Halbinsel mit der Stadt Macao gehören, einer von Sign. Tra- 

yassos Yaldez in Lissabon dem Gothaer Almanach 1879 zn- 

gekommenen Benachrichtigung zufolge, die Inselohen Taipa 

und Golovane oder Eoho. Areal und Beyölkerung dieser drei 

portugiesischen Besitzungen sind nach derselben Autorität: 
Macao . 3,75 qkm, 71 730 Bew. ^) in 1 Stadt nnd 7 Dörfern 
Taipa .3 „ ) 
ColoTane 5 (?) „ | 



5 500 „ (?) in 8 Dörfern, woTon 2 anf ColoTane 



Samma 11,75 qkm, 77 230 Bew. in 1 Stadt nnd 10 Dörfern. 

Den 11,75 qkm entsprechen 0,21 D. g. Q.-Mln. 

Japan. 

Nachdem im Jahrg. V, S. 32 — 35, die neuen Areal- 
messungen Japans und seiner Nebeninseln durch das kais. 
japanische Yermessungsbureau, Herrn E. Enipping und uns 
selbst eingehende Erörterung gefunden haben und die be- 
YÖlkerungsstatistischen Erhebungen für die Jahre 1873 und 
1874 mit den erforderlichen Nachweisen gegeben wurden, 
beschränken wir uns hier auf eine daraus hervorgehende 
Übersichtstabelle : 



worden sind. Ich glaube, wenig urtheiUnUiige Personen in China haben 
grosses Vertrauen in die neuere Zahl von 414 Millionen gesetit, die 
ein Busse in St. Petersburg anftthrt ; wenigstens hat sie Niemand durch 
selbständige Prüfung bestätigt. Ich halte nicht viel von ihr. Die 
Summe 363 Millionen von 1812 hat nichts Unwahrscheinliches, wenn 
man Klima, Boden, Fleiss, Landbenutsung und Sparsamkeit der Leute 
in Betracht lieht, aber die neueren Kriege haben die Zahl stark re* 
ducirt. Doch erholen sie sich wunderbar". Mr. Williams lässt augen- 
scheinlich den natürlichen Zuwachs der Berölkerung seit der längst be- 
endeten Taiping • Rebellion und vor derselben ausser Acht, und doch 
sagt er selbst, dass er ein wunderbarer sei. 

<) Siehe Jahrg. IV, S. 22. 

^) Siehe Jahrg. II, S. 41, Anmerkung 4. 

*) Siehe Jahrg. II, S. 41, Anmerkung 5. 

)) Siehe Jahrg. II, S. 40. 

*>) Siehe Jahrg. IV, S. 22. 

») Siehe Jahrg. III, S. 100. 

«) Hongkong, Siehe Jahrg. V, S. 32. 

1) Macao, Im J. 1871, Boletina de Macao, 1873, No. 19. 
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Inseln. 



Areal in 
qkm !D.g.Q..Mln.. 



Bevölkerung 
1874. 



Nippon 224781 

Kiushia 38735 

Shikoku I 18222 

Iki, TsuBhimt, Oki, Awadji, Sado 2595 



4081,86 

703,47 

330,98 

47,18 



I 25 478 834 
4 986 613 
2 484 538 
362 177 



Japanische Inseln 

Jeso und Knrilen *) 

Liukiu 

Bonin-lnseln (1877) «) . . _^ ,__ 

Nebeninseln . . 
Japanisches Beioh .... 



284283 5162,88 33 312 162 



93252 


1693,55 


2092 


37,99 


84 


1,58 



144 069 

167 073 

76 



95428 1733,07 

379711 68% 



311217 
33 623 379 



Ein im Aogast 1878 yeröffeütliGhter ofdcieller statiati- 
scher Bericht giebt die Bevölkerung für den 1. Januar 1878 
zu 34 338 504 Seelen an, wovon 17 419 785 männlich und 
16 918 719 weiblich»). 

Britisch-Indien. 

Veränderung der Yerwaltungsbezirke: 

1. Bengalen. Der District Maldah ist von der Di- 
yision Bajshahi getrennt und zur Division BhSgalpur ge- 
schlagen worden 0- 

2. Britisch-Barma. Am 1. April 1878 ist der 
District Henzada in zwei, Henzada und Tharrawaddy, ge- 
theilt worden^. 

3. Der Staat Point in der Präsidentschaft Bombay ist 
der britischen fiegierung im J. 1878 unterstellt. 

An neuen Materialien ist uns nur der Statistical 
Abstract relating to British India Nr. 12 f^om 1867/68 
to 1876/77, London 1878, und Nr. 13 from 1868/69 to 
1877/78 zugekommen. 

Oeneral- Übersicht über Britisch-Indien. 

Alle Abweichungen von den Tabellen des Jahrgangs V der BeTÖlkemng 
der Brde sind durch ein * beieichnet und in der Special -Übersicht 

näher erklart. 



Bngl. 
Q.-Mln. 



Areal in 
qkm 



D. geogr. 
Q.-Mln. 



Bewohner. 



1. Präsidentschaft Ben- 
galen: 
1. Niederbeng^len . . 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. Tributair-Staaten . 



2. Assam 



3. Nordwest - ProTinzen 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. Tributair-Staaten . 



4. Panjab 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. Tributair-Staaten . 



194188 
156200* 
37988» 

45302* 

110520 

105395 

5125 

208874 
104975 
103899* 



502926 

404541 

98385 

117327 

286235 

272962 

13273 

540961 

271874 
269087 



9133,6 
7346,8 
1786,8 

2130,8 

5198,4 

4957,8 

241,1 

9824,4 
4937,5 
4886,9 



62 831 337 

60 502 897 

2 328 440 

4 162 019 

42 658 449 

42 001 436 

657 013 

23021898 

17 611498 

5 410 400 





EngL 
Q.Mln. 


4.re«l in 
qkm 


D. geogr. 
Q.-Mln. , 


Bewohner. 


5. Central-Provinsen . . 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. Tributair-Staaten . . 


113042* 
84208* 
28834 


292769 

218092 

74677 


5317,0 
3960,8 
1356,3 


9251229 
8 201 519 
1 049 710 


6. Britisch-Barma (s.S. 35) 


88556 


229351 

< 


4165,8 


2 747 148 


7. Koch unter Verwaltung 
des Gen.-Gou?emeurs : 
a. Ajmir und Mairwara . 


2711 


1 

7021 


127,5 


396889 


b. Berar 


17711 


45870 


833,8* 


2226496 


0. Maisur 


29325 


75949 


1379,8 


5055412 


d. Curg 


2000 


5180 


94,1 


168 312 


II. Präsidentsch. Madras. 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. Tributair-Staaten . . 


148674* 

138856* 

9818 


385050 

359622 

25428 


6993,0 

6581,3 

461,8 


34962005 

31672 618 

3 289 392 


III. Präsidentsch. Bombay 

a. Unter brit. Verwaltung 

b. Tributair-Staaten . . 


184891* 

124102* 

60789* 


478849 
821412 
^ 57437 


8696,8 
5837,1 
2859,3 


23 136 079 
16 349 206 
6 786 878* 


IV. Staaten unter einhei- 
mischen Fürsten: 
1. Rajpntana Agency . . 


131000* 


339290 


6161 


10193000* 


2. Central India u. Bandel- 
kand 


74850 


193850 


3521 


8362000 


3. Baroda 


8000 


20720 


376 


2000225 


4. Haidarabad .... 


90000 


233100 


4233 


9000000 


5. Manipur 


7600 


19675 


357,6 


126000 


rp . . (Britischer Besits 
lotai 1 Tributair-Staaten 


1 899341 
' 557903 


2 329201 
1 444922 


42300,7 191 095 445 
26241,1 49 203 058 


Britisch-Indien 

Davon in Vorder-Indien . . 

„ „ Hinter-Indien . . 


(1457244 

1 861088 

96156 


3 774123 68541,8 240298500 

3 525097 64019,1 237 425 850 

249026 4522,7 2 873 150 



Special' Übersicht. 

1. Bengalen, 
a. Unmittelbare Besitzungen, 




1. Bajshahi u. Kuch-Behar 

Barjiling 

JalpÄigori 

Maldah«) 

Dinajpur 

Rangpur 

Murshidabad . . . . 

Bajshahi 

Bogra 

Pabna 



45206 - 821,0 



58,0 
186,7 



3196 
7526 



10686 
9002 



17455* 
1234 
2906 

siehe unter Bhägalpur Dirision 
4126 
3476 

siehe unter Presidency Dinsion 
2234 5786 105,1 

1501 3887 I 70,6 

1978 5123 ; 93,0 



194,1 
163,ft 



7 377063 

94 712 

418 665 



1 501 924 

2 149 972 



1310 729 

689 467 

1 211 594 



*) Japan. Im 0otoberl878 schrieb uns HerrKnipping in Tokio: 
23 Einwohner der Kurilen erklärten den Beamten des Eaitakushi, 
welche die Inseln besuchten, dass sie auf denselben bleiben und japani- 
Khe Unterthanen werden wollten. Die meisten Bewohner der Kurilen, 
die ich bei meinen Besuchen der Inseln in den Jahren 1868 — 70 auf 
wenigstens 2- bis 300 schätste, sind demnach auf russisches Gebiet 
fibergesiedelt. 

*) Hydrographie Notice Nr. 54. Washington 1877. 

*) Nichi Nichi Shimbun, 28. August 1878; ebenso in Japan Weekly 
Mail, 31. August 1878. 

Behm u. Wagner, Berdlkerung der Erde. VI. 



*) Brititch' Indien. Statistical Abstract relating to British India 
Nr. 12. London 1878, p. 8. 

^ Daselbst p. 13. 

^) Areal Bengalens ohne Flüsse und Seen. Über die mannigfachen 
Änderungen in den Arealangaben der Districte, welche der letite Ad- 
ministration Beport für 1876/77 für Bengalen enthält, werden dort 
keine weiteren Erklärungen beigefügt. 

4) Maldah-District ist lur Diyision Bhägalpur gelegt. Statistical 
Abstract Nr. 13, p. 8. 

5 
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Areal und Bevölkerung: Britisch-Indien. 



EngL 
Q.-Mln. 



Areal in 
qkm 



D. geogr. 
Q.-Mln. 



Bewohner 
1872. 



2. Bardwan. 
Birbhum . 
Bardwao . 
Bancura . 
HngUi . 
Midnapar 



3, Presidency DiTision . 



24 Parganaa mit 

Caleutta . . 

Jessor . . . 

Sanderbans . . 

Naddea . . . 
Munhidabad 

4. Dacca. . .' 

Maimanaing . . 

Dacca. . . . 

Paridpur*) . . 
Backarganj *) 

Tipperab . . 



ohne 

Sander 

bani 



5. Chittagong . 
Tipperah«) . 
NoakhaH«) . 
Chittagong *) 
HiU TracU . 



6. Patna. . . 
Charoparan , 
Saran . . , 
Shababad 
Moza£farpnr 
Darbhanga , 
Oaya . . . 
Patna . . , 



7. Bhägalpor . . 
Monghir . . . 
Bhägalpnr . . 
Pnrniah . . . 
Haldah . . . 
Sonthal Parganaa 

8. Chota Nagpnr . 
Lohardaga . . 
Hasaribagh . . 
Singbbnm . . 
Minbhum . . 



9. Orissa 
Balasnr 
Oattack 
Puri . 



12770* 
1344 
8466« 
1422* 
1467« 
5082 

17678« 

2796 
3668 
5341 
3421 
2462* 

17452* 
6299« 
2796* 
2249« 
3648* 
2460* 

9735* 

1852* 
2822* 
5561« 

23726* 
3531 
2654 
4385 
3335* 
3004* 
4716* 
2101 

20448* 

3922* 

4268* 

4957 

1813 

5488 

27883* 

12044 

7021 

3897 

4921* 

9053* 
2068* 
4513« 
2472* 



33073 


600,6 


3481 


63,2 


8948 


162,6 


3683 


66,9 


3799 


69,0 


13162 


239,0 


45784 


831,6 


7241 


131,6 


9474 


172,1 


13833 


251,3 


8860 


160,9 


6376 


115,8 


45199 


820,9 


16314 


296,8 


7241 


131,6 


5825 


105,8 


9448 


171,6 


6371 


115,7 


25213 


457,9 



7286 957 
695 921 

2 034 745 
526 772 

1 488 556 

2 540 963 

7899090* 

2 657 648 
2 075 021 
an bewohnt 
1 812 795 

1 353 626 

9 012161* 

2 349 917 
1 852 993 
1511878 
1 878 144 
1419 229 



siehe Dacca DiTision 



4797 

6014 

14402 

61448 
9145 
6874 

11357 
8637 
7780 

12214 
5441 



87,1 
109,9 
261,6 

1116,0 
166,1 
124,8 
206,8 
156,9 
141,8 
221,8 
98,8 



52958 


961,8 


10158 


184,6 


11054 


200,7 


12838 


233,9 


4695 


85,8 


14213 


258,1 


72214 


1311,6 


31193 


566,6 


18184 


330,2 


10093 


183,8 


12745 


231,6 



23446 
5356 

11688 
6402 



425,8 

97,8 

212,8 

116,3 



2025645* 

949 616 

1 006 422 

69 607 



13 122 743* 

1 440 815 

2 063 860 

1 723 974 

2 188 382* 

2 196 324* 
1 949 750* 
1 569 688 

7 289 784 
1812 986 
1 826 290 
1 714 795 
676 426 
1 259 287 

3 326 964 
1 237 128 

771 875 
322 396 
995 570 

3 162 490 
770 232 

1 622 584 
769 674 



Britische Beeitsongcn \ 156200* | 404541 I 7347,0 160502897 



b. Tributair ' Staaten, 



Engl. 
Q.-Mln. 



Areal in 
qkm 



D. geogr. 
Q.-Mhi. 



Bewohne 
1878. 



Sikkim^) . . . . 
Kuch Behar . . . 
HiU Tipperah ^ . . 
Chota Nagpnr Mehals 
Cattack Mehals . . 



2600* 
1307 
2869* 
16025 
16187 



6734 122,8 



3385 

7430 

41503 

39333 



Tribntair-SUaten | 37988* I 98385 



61,6 

134,9 
753,7 
714,8 



50 000 
532 565 

91 759« 
498 607 
1 155 509 



1786,7 I 2328440 



2. 

Go&lp&ra I 

Qaro Hills 

Khasia u. Jayanta-Staaten *) 

Kamrup 

Dorang . 

Nangong 

Sibs&gar 

Lackimpnr 

Lackimpnr Hills ^) gilt 

Naga Hills 

Silhet 

Cachar »•) j 



A 8 s a m ^). 

4433 
3180* 
6157 
3631 I 
3418 I 
3415* I 
2855« 
3723« 



11481 
8236 

15946 
9404 
8852 
8844 
7394 
9642 



208,6 
149,6 
289,6 
170,8 
160.7 
160,6 
134,8 
175,1 



444 761 

80 000 
141 838 
561 681 
236 009 
256 390 
296 589 
121 267 



nicht mehr als englischer Besitz 



5300« 
5440* 
3750« 



18727 

14089 

9712 



249.8 I 68 918 

255.9 1719 539 
176,4 285 027 



Britische Besitzongen | 45302« 1 117327 ; 2130,8 | 4162019« 

3. Nord-West- ProviDzen, 

Siehe die Besnltate der Zahlung von 1872 mit den letsten ad- 
ministrativen Änderungen in Audh (welches 1877 mit den Kord-West- 
Proyinsen rerbonden ist) im Jahrg. V, S. 38. Der Statistical Abstract 
Nr. 13 giebt neben den älteren of&ciellen Areal- und BerSlkerungs- 
sahlen noch diejenigen des Administration Beport von 1877/78. Da 
diese jedoch nur sehr unbedeutende AbSnderungen darbieten, versiebten 
wir auf die Wiedergabe dieser weiter nicht motivirten Ziffern. Als 
Oesammtsnmme findet sich für die Nord -West -Provinzen ohne Audh 
81 775 sq. m. mit 30 776 439 £inw. gegen 81 403 sq. m. mit 30 781 204 
Einwohner nach dem „Census of the N. W. Provinces". 

4. PaDJab. 

a. Unmittelbare Benttungen, 

Siehe die Resultate der Zählang von 1868 mit den letzten ad- 
ministrativen Abänderungen im Jahrg. Y, S. 39. Über Grösse und Be- 
wohnersabi dee den Afghanen jüngst abgenommenen Gebiets liegt snr 
Zeit keine Angabe vor. 

b. Tributair- Staaten ' *). 
Nach geographischer Anordnung. 



Gruppen und Staaten. 



Engl. 



Areal in 
qkm 



D. geogr. I 
Q.-ian. 1 



Bewohner 
1872. 



1. Kaschmir 



2. Chamba 



68944 I 178558 i 8242,8 
3216 I 8329 ' 151,8 



1534 972 
130000 



*) Von Backarganj ist seit dem Census ein Theil der Subdivision 
Madaripnr getrennt und lu Faridpur geschlagen (s. Bevölkerung der 
Erde V, S. 87, Anm. 4). 

*) Von Tipperah ist mittlerweile der Thanah Chagalnaya und von 
Chittagong der Thanah Mirkeserai getrennt und beide sind dem District 
Noakhali beigefügt (s. Jahrg. V, S. 37, Anm. 3, 5, 6). 

') Die neuen Angaben nach dem Statistical Abstract Nr. 13, 1879. 
Sikkim erscheint nur mit einer abgerundeten Arealsahl, Hill Tipperah 
dagegen mit einem um 1000 sq. miles kleineren Areal! Die neue Be- 
völkerungssahl von Hill Tipperah nach einem vom Maharaja in 1876/77 
vorgenommenen Census. 

^) Die Correctionen einselner Areale nach dem Assam Administra- 
tion Report for 1877/78. Die bedeutende Verkleinerung des Gesammt- 
areais von Assam um ca 8400 sq. miles rührt davon her, dass die sog. 
Lackimpnr Hills jetst wieder wie früher (vergl. Jahrg. 111 , S. 104) 
ganz ausser Berechnung geblieben sind, weil sie offenbar von ganz un- 



abhängigen Stämmen bewohnt werden. Wir haben die lackimpnr Hills 
jetzt zu den „Stämmen östlieh und südlich von Assam" gestellt Siebe 
unten S. 37, Anm. 2. 

*) Einschliesslich 3997 sq. miles mit 78 992 Seelen, welche den 
in Subsidiarallianz stehenden Native - Staaten gehören (Statist. Abstnet 
Nr. 18, p. 9). 

*^ Cachar erscheint gegen früher (1285 sq. miles mit 205 027) 
jetzt mit einem um 2415 sq. miles und 30 000 Einw. vergrösserten Ge- 
biet. Letztere werden im Statistical Abstract Nr. 13, p. 9, ausdrück- 
lich als Aboriginer bezeichnet. Offenbar handelt es sich hier um die 
sogenannten Cachar Hills, für welche wir früher bei 3700 sq. miles ver- 
mnthungsweise eine Bevölkerung von 50 000 Seelen angenommen hatten. 

**) Siehe über die uns nöthig scheinende Abänderung der of&ciellen 
Zahlen, welche das Areal s. Th. zu gross erscheinen lassen, Jahrg. V, 
S. 39, Anm. 18 — 22. (Die of&cielle Arealzahl für Kaschmir ist um 
10 000 sq. miles zu gross.) 
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Qmppen und Staaten. 



Engl. 
Q.-Mln. 



Areal in 
I qkm 



jD. geogr.l 
' Q.-Mln. , 



Bewohner 
1873. 



3. Bergstaaten am Satlej . . 

a. Mandi>>) 

b. Snket»«) 

c — w, die 20 übrigen Staaten 

(b. Jahrg. V, S. 39) . . 

4. Staaten der Sirhind -Ebene 

a. Faridkot 

b. Patiala, südl. Theil ca . 

c. Malerkotla >3) .... 

d. Nabha 

e. Khalsia*«) 

f. Jind 

g. Patodi 

h. Dujana 

i. Lohini») 



7963 i 20623 374.6' 738065 

1000 I 2690 47,0 146 939* 

420 1088 19,8^ 41126* 

6643 I 16946 307,7 661000 



6. Eapnrthalfti*) 



6/Bhawalpur 



8156 
600 

6000 
164 
804 
168 
986 
60 
100 
286 



21123 

1664 

12949 

426 

2082 

436 

2661 

130 

269 

738 



383,6 
28,3 

236,S 

7,7 

37,8 

7,» 

46,8 

2,8 

4,7 

13,4 



620* 1605 : 29,2 
15000 i 38850 i 705,6 



2 248980* 
68 000 

1 536 000 
91 650* 
226 165 

68 910* 
190 476 
20 990 
27 000 
19 800* 

258 372* 

500000* 



Tributair-Staaten 1 103899* | 269087 | 4886,9, 5 410400* 

5. Central-Provinzen. 

a. Unmittelbare Beeittungen, 

Siehe die Resultate der Zählung von 1872 im Detail mit den neue- 
sten adminietratiren Abänderungen im Jahrg. V, S. 40. Die kleine 
Abweichung im Areal 84 208 Engl. Q.-Mln. (statt 84 963) rUhrt erstens 
daTon her, dass die an Madras zu übertragenden 886 Engl. Q.-Mln. 
(s. Jahrg. Y, S. 40, Anm. 26) nunmehr wirklich hier in Abzug gebracht 
sind, sodann, dass jetzt für den District Seoni 3262 Engl. Q.-Mln. 
(statt 3123) angenommen werden. 

b. Tn'butair' Staaten. 
Übtr die 16 Tributair-Staaten der Central-Pronnzen s. Jahrg. lY, 
S. 35. 

6. Britisch-Barma. 

Siehe die Resultate der Zählung Ton 1872 im Jahrg. Y, S. 40. 
Mittlerweile ist der District Henzada in die Districte üeniada und 
Tharrawaddy getheilt, so dass firitisch-Barma jetzt 17 Districte hat. — 
Im Jahre 1876 hat zu Steuerzwecken eine Zählung Statt gefunden, 
welche eine Bevölkerung Ton 

2 942 605 Seelen 

ergab. Im Administration Report for 1877/78 wird die Berdlkerung zu 

3 011 614 Seelen 
angegeben. 

7. Ajmir, Berar, Maisur, Curg. 

Siehe die detaillirten Angaben über die neueren Zählungen im 
Jahrg. lY, S. 37, und Jahrg. Y, S. 40. Für Berar setzt der neueste 
Statistical Abstract als Resultat einer etwas genaueren Yerm essung ein: 

17 711 sUtt 17 728 Engl. Q.-Mln. 

U. Präsidentschaft Madras. 

a. Unmittelbare Besitzungen, 

Siehe die Resultate des Census yon 1871 im Jahrg. lY, S. 38. Im 
Jahrg. Y sind dann einige neuere Berichtigungen registrirt. Die neueste 
Abänderung des Areals der Präsidentschaft rührt lediglich her Ton der 
nunmehr erfolgten Zurechnung der 886 Engl. Q.-Meilen, welche Tom 
District Upper Godarari in den Central- Prorinzen getrennt und zum 
Diatrict Godarari in der Präsidentschaft Madras geschlagen sind. 



b. Tributair- Staaten, 

Siehe die Detailangaben der Zählungen von 1872 und 1876 im 
Jahrg. V, S. 41. Der Administration Report for 1877/78 giebt für 
Sundur 14 999 (statt 14 996) Einw., für Banganapally 30 478 (sUtt 
46 208) Einw., für Puduoottah 294 189 (statt 316 696) Einwohner. 

III. Präsidentschaft Bombay. 

a. Unmittelbare Besitzungen. 

Siehe die Resultate des Census von 1871 im Jahrg. lY, S. 37. Im 
Jahrg. Y, S. 41, haben wir Ton Neuem auf die Ungenauigkeit der Areal- 
zahlen der einzelnen Districte hingewiesen, zugleich aber die Noth- 
wendigkeit betont, bei der ofüciellen Qesammtsumme stehen bleiben zu 
müssen, da wir nicht über geeignetes Kartenmaterial yerfügen, zur Auf- 
stellung neuer Zahlen. Dem von uns daselbst nachgewiesenen Fehler 
einer Doppelrechnung des Staates Peint, ward im Statistical Abstract, 
Nr. 12, durch Yerringerung der britischen Besitzungen um 960 sq. m. 
und 47 033 Einw. Rechnung getragen. Dagegen ist im Statistical Ab- 
stract die ältere Summe für Nasik und Bombay Presidency inol. Peint 
wieder hergestellt, weil der Staat Peint 1878 lapsed to Goyemment, 
dafür ist er nunmehr bei den Natire States ausgelassen, so dass die 
Doppelrechnung nunmehr ausgemerzt ist. — Die 

124 462 sq. miles mit 16 349 206 Einw. (Census of Bombay), 
werden indessen im Statistical Abstract Nr. 13 noch auf 
124 102 sq. miles mit 16 349 206 Einw. 
reduoirt, in Folge einer Übertragung eines Gebietstheils von 360 sq. m. 
vom District Kandesh an Indore (Central India- Staaten). Die BeTÖl- 
kerung dieses abgetretenen Qebietstheiles ist indessen nicht bekannt. 

b. Tributair- Staaten. 

Da die Statistical Abstracts Nr. 12 und 13 sich auf eine kurze 
Übersicht der hierher gehörigen Native Staates beschränken unter Be- 
lassung der im Jahrg. lY, 3.40—42, und Y, S. 42, bereits aufgedeckten 
IrrthÜmer und Unwahrscheinlichkeiten, so bleiben wir zunächst noch 
ganz bei unseren im Jahrg. Y, S. 42, näher begründeten Tabelle stehen 
und bringen lediglich den jetzt britisch gewordenen Staat Peint (960 sq. m. 
mit 47 033 Einw.) in Abzug. In Bezug auf die Beyölkerung weicht 
der Statistical Abstract zwei Mal vom „Census of Bombay*' ab. 

Census of Bombay. Stat. Abstr. Nr. 13. Diff. 

Surat Agency . . 123 849 124 808 — 969 

Khairpur . . . 180 360 127 000 +3350 

Nati?e SUtes Sa. 6 786 873 6 784 482 + 2391 



lY. Die Staaten unter einheimischen Fürsten. 

1. Rajputana-Staaten**). 



Engl. 
Q.-lllii. 



Areal in 
qkm 



D. geogr. 
Q.-Hln. I 



Be- 
wohner. 



a. Marwar Agency 

1. Jasalmir (Jeysulmere) ") 

2. Marwar oder Jodhpur . 

b. Jaipur Agency 

8.Bikanir 

4. Jaipur mit Shekawati, 

Sambur Lake u. Uniara 
Lawa 

c. Alwar Agency, 6. Alwar(Uiwur) 
d.Eastem States Agency 

6. Bhartpur (Bhurtpoor) 

7.Dholpur") 

8. Karauli (Kerowlee) i^) 




42696 773,6 
96826 I I740,t 

60863 i 1106,8 



37463 

46 

7832 

5113 
3108 
3260 



680,4 

0,8 

142,9 

92,8 
56,4 
69 



72 000« 
2 850 000* 

300 000 

1 760 000« 
2 697» 
778 596 

743 710 
260 000* 
140 000» 



^*) Die neuen genaueren BeTölkerungszahlen „from recent infor- 
mation", s. Statistical Abstract Nr. 12, p. 12. 

i') Die früher für Malerkotla mitgetheilte BevöULerungszahl (46 200) 
war nur die des persönlichen Haushaltes der Nabobs. Ebendaselbst. 

^*) Die BeTÖlkerung tou Khalsca und Loh&ru nach dem Census 
▼on 1876/77. Ebendaselbst. 

*') Die neuen Angaben für Kapurthala nach einem neuen Census. 
Ebendaselbst. 

*•) Der SUtistical Abstract Nr. 13 enthält für eine Reihe der 



Rajputana-Staaten Berichtigungen, welche zumeist unsere im Jahrg. lY, 
S. 43, Anm. 106 — 112, ausgesprochenen Bedenken gegen die früheren 
Angaben durchaus rechtfertigen. Die BoTölkerungsangaben sind meist 
höher als die früheren. 

>^) Gegenüber der früheren Arealzahl tou 12 252 Engl. Q.-Mln. 
sprachen wir früher aus, dass Jasalmir sicher deren 16 000 hätte (siehe 
Jahrg. lY, S. 43, Anm. 106). 

19) Gegenüber den früher bis auf die Einer bestimmten BeTöl- 
kerungszahlen gaben die neuesten Übersichten wieder runde Schätzungen. 

5* 
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Bngl. 
Q..Mln. 


Areal in 
qkm 


q5SdSi -0^"«- 


e. Haraoti Agenoy 

9.ToDk (6 Gebietatbeile, 
8. Jabrg. IV, S. 43) . 

10. Sbapora 

ll.Kisbaogarb 

12. Bund! (Boondee) . . . 

13.£otab 

14.JaUawar 

f. Meywar Agency 

15. Udaipur (Oodeypoor) oder 

Meymar (Mewar) . 

16. PraUbgarb (PerUbgbnr) 

17. Dnngarpnr (Doongerpur) 
18.Banswara 

g. Serobi Agency : 19. Serobi 


2730 
400 
724 
2300 
3797* 
2500 

12670* 
1460 
1000 
1500 
3020* 


7070 
1030 
1875 
5950 
9834 
6475 

32814 
3800 
2600 
3900 
7821 


128 

19 

34 
108 
178,6 
118 

595,9 
69,0 
47 
70,8 

142 


320 000 
36 000 
105 000 
224 000 
527 000* 
331 268* 

1 134 700* 
160 000 
176 000 
150 000 
163 000* 


abgerundet 


130989 
131000 


' 339276 


6161 


10 192 871 

10 193 000 



2. Oentral-India und Bandelkand-Staaten. 

Der Statistical Abstract, Nr. 13, wiederbolt die alten Züfem, 
deren Unwabrscbeinlicbkeit wir früber naobgewiesen , mit so geringen 
Ündemngen, dass wir bei den Zahlen unserer ausführlichen Tabelle im 
Jahrg. lY, S. 44, noch stehen bleiben können. Bei der Unsicherheit 
der Areale macht auch der Zuwachs um 360 sq. raiies, welche von 
Kandesh an Indore abgetreten sind (s. oben Bombay), so wenig aus, 
dass wir denselben für jetzt ignoriren. 

8. Baroda, Haidarabad, Manipur. 

Neuere Angaben liegen nicht vor. Wir yerweisen daher auf Jahr- 
gang IV, S. 46. 

Fremde Besitzungen in Indien. 

1, Französtsehe Betitzungen. 



Areal 1) in 
qkm |D. g. Q.-Mln.| 



Bewohner' 
Ende 1876. I Ende 1877. 



ad< 



Pondich^ry . 
Chandemagor 
Karikal . . 
Mah^ . . . 
Tanaon . . 



290,69 
9,40 

136,15 
59,09 
14,99 



5,279 
0,171 
2,4ft5 
1,074 
0,S59 



156 094 

22 496 

92 516 

8 442 

6 474 



152 397 

22 539 

91982 

8 492 

4 971 



Summa | 508,62 



9,287 



285 022 I 280 381 



2. Portugieiüehe Bentzungen ^). 



Areal In ' Bewohner 

qkm ID. g. Q..Mln.j 1877. 



Goa, Salsete, Bardes See. . . . 

Damfto und Gebiet 

Diu und Gogola 

Summa 



3270 

80 

5 



59,89 
1,46 
0,09 



392 604 
SS 485 
18 898 



3355 



60,98 I 444 987 



Inseln. 



Ceylon. Zu Anfang des Jahres 1879 soll eine neue 
Provinz, North Central Provinoe, organisirt worden sein '), 
so dass statt der bisherigen 6 (siehe Jahrg. lY, S. 49) jetzt 
7 Provinzen beständen; über ihre Abgrenzung, Grösse und 
Bewohnerzahl ist uns jßdoch bis jetzt nichts bekannt ge- 
worden. 

Areal von Ceylon 24 702 Engl. Cl.-Mln. = 63 975,6 qkm ^ 
= 1161,9 D. g. a-Mln. »). Bevölkerung 1877 : 2 755 567 *). 

Die Co cos- oder Eeeling-Inseln wurden im No- 
vember 1878 durch Proclamation und Ordre in Council an 
Ceylon annectirt, der Gouverneur von Ceylon ist zugleich 
Gouverneur dieser Inseln ^). 

Areal der Cooos- oder Eeeling-Inseln 8,5 EngL Q.-Mln. 
= 22 qkm = 0,4 D. g. Q.-Mln., Bevölkerung derselben 
oa 400 Seelen s). 

Andamanen und Nikobaren siehe unter „Ostindi- 
Bche Iiiseln'\ 

Laooadiven und Malediven. Für diese Inseln 
liegen zur Zeit immer nur noch die Arealberechnungen 
Engelhardt's vor, wonach erstere 19 27 qkm = 35 D. 
g. Qu-Mln., letztere 6773 qkm = 123 D. g. Q.-Mln. gross 
sind, so wie ältere Schätzungen der Bewohnerzahlen — 
6800 für die Laccadiven, 150 000 für die Malediven — 
vor •). 



*) Fremde Besitzungen in Indien. Um einen geringen Betrag 
Ton diesen seit lange durch Joannes' Dictionnaire de la France einge- 
fllhrten Zahlen abweichend, findet man das Areal in dem „Catalogue 
des produits des colonies fran^ses. .Exposition uniTcrselle de 1878. 
Paris 1878", angegeben: Pondich6ry 291,23, Karikal 135,15, die 
anderen Besitsungen zusammen 69,86, im Oansen 496,39 qkm oder 
9,019 D. g. Q.-Mln. 

'0 Tableauz de popuIation, de culture &c. des colonies fran^aises 
pour rannte 1876. Paris 1878; pour Tann^e 1877. Paris 1879. Die 
Beamten und eingeborenen Soldaten sind in diesen Zahlen eingeschlossen. 
Für 1876 unterschied sich die Beydlkerung in Europäer, Mischlinge 

und Indier wie folgt: 

Europäer. Mischlinge. 

Pondich^ry. . .1174 1299 

Ohandemagor . . 231 73 

Karikal .... 217 — 

Mah6 .... 18 115 

Tanaon . . . 20 48 

Summa 1660 1535 281 827 285 022 

') Die BcTÖlkerung der portugiesischen Besitiungen fttr 1877 ist 
dem Bulletin de Finde, 1877, Kr. 62, entnommen und Ton Lissabon 
aus dem Gothaer Almanach 1879 mitgetheilt worden. Dieselbe Zu- 
schrift enthielt in etwas speciellerer Weise Areal- und Beydlkerungs- 
angaben, die sieh für Damfto auf 1865 beliehen (Bapport sur les forSts 
de la Pragana Nogar Arely, par A. Lopes-Mendes. Bulletin de Tlnde 
1865, Nr. 39 et 40) und fOr Diu ebenfalls ein früheres Jahr zu be- 
treffen scheinen: 



Indler. 


ZuBammen. 


158 621 


156 094 


22192 


22 496 


92 299 


92 516 


8 309 


8 442 


5 406 


5 474 



Goa, Salsete, Bardez . 
Insel Angedire . . . 
Neue Eroberungen 

1. Goa . . . 

Damfto grande . . . 
Damfto pequeno . . 
Pragana Nogar Arely . 

2. Damfto . . 

Insel Diu .... 

Gogola 

Fort Simbor . . . 

3. Diu . ^ T 



qkm 
712 

1.5 
2556,5 

3270 ~ 



Städte. 
3 



Dörfer. 
138 
1 
255 



Bewohner. 
264 740 
370 
127 494 



394 



392 604 



15,80 
82,83 
285 



22 
13 
72 



6 930 
21613 
12 437 



383,13 

3,75 
1 



107 



40 980 



27 
1 



9 065 
3 491 

4 



. . 4,75 1 28 12 560 

Summa 3657,87 5 529 446 144 

Dass die Arealzahl 388 qkm für Damfto und Gebiet wie auch die ältere 
officielle Zahl 403 qkm yiel zu gross sei, wurde schon früher bemerkt 
(s. Jahrg. IV, S. 49) und wir adoptirten deshalb die in Pery*s Geo- 
graphia e estatistica geral de Portugal e colonias, Lisboa 1876, ange- 
führte Ton 80 qkm. Dagegen ist Pery's Areal ifii Diu, 30 qkm, wie- 
derum zu gross, wie in der Torstehenden Tabelle bestätigt wird. 

<) Inseln, The Mail, Februar 1879. 
^ Allen's Indian Mail, 16. Deoember 1878. 
«) Jahrg. V, S. 43. 

*) Statistical Abstract for the oolonial possessions, 1868 — 1877. 
London 1879. 

^) Jahrg. II, S. 80. Die Bewohneriahl ist immer noch die in 
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TschagoB- (Chagos-) Inseln gehören zu den Depen- 
denden von Mauritius. Sie haben mit den Six Islands 
110 qkm = 2 D. g.Q,.-Mln. und hatten 1871 689 Bewohner^). 

Hlnterindlsohe Halbinsel. 

Den Arealangaben der Staaten der hinterindischen Halb- 
insel hatten wir bisher die Engelhardt'schen Messungen, 
welche derselbe auf dem Blatt Nr. 8 des Atlas von Asien 
Yon Heinrich Berghaus ') ausgeführt hatte , zu Grunde ge- 
1^. Daneben waren für einzelne Gebiete, insbesondere die 
europäischen Besitzungen, ofßcielle Zahlen einzustellen. 
Auf die Dauer konnte eine Verwendung so heterogener 
Ziffern zu einer Tabelle nicht mehr gehen, da durch diese 
Combination zu schwer zu constatiren war, welche Werthe 
Yon den Engelhardt'schen in Abzug zu bringen waren. 
Unter diesen Umständen haben wir eine neue Arealberech- 
nnng der gesammten Halbinsel Yorgenommen. Hiebei wurde 
als Nordgrenze im Osten die Süd- und Westgrenze Jünnans 
angenommen , so wie sie auf Berghaus' Karte you Hinter- 
indien eingezeichnet ist. (Dies war eine Nothwendigkeit, 
weil wir für die chinesischen SüdproYinzen, bes. Jünnan, 
das Engelhardt'sche Areal Yorläufig beibehalten haben.) Im 
Westen dagegen wurde die Grenze you Bengalen, ProYinz 
Chittagong, und die Süd- resp. Ostgrenze you Assam nach 
den officiellen englischen Karten als Nordgrenze Hinter- 
indiens angenommen. Zwischen Jünnan und Assam bleibt 
dann nur noch eine Lücke you 2 Längengraden (97° — 101° 
ö. Y. Gbr.). In dieser lassen wir das Gebiet you Barma bis 
28° N. Br. reichen. Bei dieser nördlichen Begrenzung hat 
Hinterindien einen Flächeninhalt you 

2167 441 qkm = 39 363 D. g. Q.-Mln. 

Linerhalb dieses Gebiets sind nur die europäischen Besitzun- 
gen etwas fester begrenzt Andere kleinere Territorien 
haben z. Th. natürliche Grenzen, so dass die Grösse der- 
selben leichter bestimmt werden kann, wie z. B. die Land- 
zunge Malacca. Nach Abzug genannter Gebiete Yerbleibt ein 
Flächenraum Yon 27 200 D. g. Q.-M]n., der auf die Staaten 
Barma, Siam, Annam entfällt. Bei YoUkommener Unkennt- 
nis8 der Lage der inneren Grenzen sinkt jede Detailangabe 
zur Willkür herab. Diess gilt besonders you Siam und 
Annam. Je nachdem wir die gemeinsame Grenze 1 Meilen 
westlich oder östlich schieben, gewinnt das eine oder das 
andere Land 1000 — 1500 d-Mbi. Die nähere Begründung 
für die weiteren Angaben finden sich unter den Einzel- 
artikeln. 



Übersicht 



Areal in 
qkm |D. g. Q.-Mln. 



Bewohner. 



1. Britisch-Barma s. S. 33 . 

2. ManipuT s. S. 33 . . . 

3. Stämme ö. n. s. yon Assam ^) 

4. Banna 

5. Siam 

6. Annam 

7. Französiscb-Cocbinchint . 

8. Cambodja 

9. Unabhäng. Malacca. . . 
10. Straits-Settlements . . . 

Hinterindien . . 



229351 

19675 

•66500 

♦457000 

♦726850 

♦440500 

♦59457 

83861 

•81500 

3742 



4165,8 
357,5 
1189,6 
8300 
13200 
8000 
1080 
1523 
1480 
68 



2 747 148 
126 000 
200 000 

4 000 000 

5 750 000 
21000 000 
♦1600 000 

890 000 
•300 000 
•350 000 



2167440 1 •39363 l 36 963000 



Barma. 



Das Areal um£asst ein Gebiet, dessen Ost-, Nord- und 
Westgrenze gegen Jünnan, Tibet, Assam oben beschrieben. 
Die Südgrenze nehmen wir nach Kieperts Karte zu Bastian's 
Völker des östlichen Asiens, Bd. UI, etwa zwischen 19|^ 
und 20** N. Br. bis zum 101° östl. v. Gr. an. Die Be- 
völkerung nach Dr. C.Williams auf 4 Millionen geschätzt *). 

Siam. 

Das Areal Siams war in den Grenzen an H. Berghaus' 
Karte zu 14 535 D. g. Cl.-Mln. berechnet worden. Hieyon 
bringen wir 1335 Q.-Mln. in Abzug für das Gebiet, welches 
im Norden des 20° auf Kiepert's Karte zu Barma gerechnet 
wird. Die Zahl selbst — ob 1335 oder nur 1300 — ist 
willkürlich und soll uns nur zu der abgerundeten Zahl von 
13 200 Cl.-Mln. für Siam verhelfen. — Die Bevölkerungs- 
angaben für das eigentliche Siam nach den Schätzungen 
des Consul Garnier sind früher (Jahrg. III, S. 106) und 
für die von Cambodja annectirten Provinzen Siemrab und 
Battambongy so wie für die tributpflichtigen Malayen-Staaten 
nach Bastian angenommen ^) ; jedoch ist zu bemerken, dass 
letzterer einfach 600 000 Seelen für letztere einsetzt, weil 
ihm die Schätzung Pallegoiz' zu hoch erscheine. Es kann 
sich bei den tributpflichtigen Malayen-Staaten nur um die 
Landschaften im sog. Nieder -Siam (Lower Siam der Eng- 
länder) handeln, deren Territorium sich etwa von der Land- 
enge Kräh oder ca 10^ N. Br. auf der Halbinsel Malacca 
bis ca 5^ N. Br. hinziehen. 

qkm D. g. Q.-Mln. Bewohner. 

EigentUches Siam und LaoB . . 539 600 9 800 4 650 000 

Siemrab and Battambong ... 60 600 1 100 500 000 

Tribntpfliohtige Malayen-Staaten 126 650 2 300 600 000 



Snmma 726 850 



13200 



5 750000 



„Brdamsegelnng der icbwediechen Fregatte Engenie", Berlin 1856, 
2. Bd., S. 257, angegebene, die eich auf 1853 beliebt; eine neuere 
Scbitsnng liegt uns nicht vor. 

*) Jahrg. II, S. 44, die Be?91kerung der Laocadiven nach Thom- 
ton*s Gai. of India, die der Malediven nach Plath, Geogr. n. Statistik 
Ton Asien. Leipiig 1864. 

^ 8. Jahrg. III, S. 115, Afrikanische Inseln. 

*) ffirUerindien, Die Berghans'scbe Karte ist 1882 geieichnet. 

*) Die hier in Betracht kommenden Gebiete sind: 
Lackimpnr Hills östl. t. Assam 18900 qkm 348 Q.-M. ? 70 000 Einw. 
Btngpbn nSrdl. t. Manipnr . . 15500 „ 282 „ 30 000 
Knki (Kookee) südl. t. Adan . 18100 „ 329 „ 70 000 
North-Northem Arrakan Hills . 13000 „ 235 „ 80 000 „ 

Ausführlich ist ttber die letiten drei kleinen Grensdistricte , ihr 



ff 



Areal nnd ihre mntbmaassliche BeTdlkemng im Jahrg. IV, S. 48, be- 
richtet worden. Nachdem die Lackimpor Hills nicht mehr als britisches 
Gebiet angesehen werden (s. o. S. 34 nnter Assam), müssen wir sie hier 
einstellen, Areal nnd BeTdlkemng entsprechend der Vergrdssemng ?on 
Sibsagar nnd Lackimpnr yerkleinemd. 

*) Barma, Siehe Jonmal of the Asiatio Society of Bengal 1864, 
Nr. IV. Henry Tnle hatte sie 1855 anf 8 600 000 gesohStst (A nar- 
rati?e of the mission to the conrt of Ära. London 1858). Vgl. ttber 
die Bestätigung dieser Annahme die Ausftthrang des Grafen Bethlen 
im Jahrg. III, S. 105. 

*) Siam. Vergl. Zeitschrift d. Ges. f. Erdkunde in Berlin, 1867, 
S. 43 — 49. Daselbst stellt Bastian rerschiedene methodisch nicht un- 
interessante Versuche an, die Be?ölkerung des eigentlichen Siam ab- 
luschStien. 
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Areal und Bevölkerung: Hinterindiscbe Halbinsel. 



Annam, 

Das Areal Annams ist wegen der unsioheren Westgrenze 
gar nicht mit Sicherheit zvl bestimmen. Nnr so viel steht 
fest, dass die frühere Angabe Engelhardt's sich mit der 
Wirklichkeit nicht vereinigen liess. Tongking hatte er mit 
3780 D. g. Q.-Mln. auch in den Grenzen der Berghaus'sohen 
Karte sicher um 550 Q.-MIn. zu gross gemessen. Wir 
schätzen die Grösse Tongkings im höchsten Fall zu 3000 Q.-M., 
nach Kiepert's Karte zu Bastian's Eeisen nur ca 2500 Q.-M. 
Auf das eigentliche Annam entfallen nach der Kiepert'schen 
Karte nur 2060, nach Eugelhardt 3200 Cl.-Mln. Über 
unsere Annahme von 21 Millionen Bewohner ist ausführ- 
lich im Jahrg. IV, S, 49, berichtet®). Wir nehmen an: 

qkm D. g. Q.-Mln. Bewohner. 

Tongking 165 200 3000 15 000 000 

Coohinchinft nebst Laos-Staaten 275 300 5000 6 000 000 



Samma 440 500 



8000 



210a)000 



Französisch-Cochinchina. Theils nach officieller 
Angabe, theils nach unserer planimetrischen Berechnung auf 
der Karte zu Bastian's Reisewerk nahmen wir das Areal 
bisher zu 56 244 qkm = 1021,4 D. g. Cl.-Mln. an, die 
ofßciellen Angaben beschränkten sich aber auf die zuerst 
occupirten östlichen, unsere eigene Ausmessung auf die west- 
lichen Provinzen. Nun geben die ofdciellen „Tableaux de 
Population, de culture &c. des colonies franqaises pour 
Tann^ 1877'' (Paris 1879) zum ersten Mal die Areale der 
Arrondissements mit deren Gruppirnng nach der jetzigen 
administrativen Eintheilung und kommen dabei zu der etwas 
höheren Summe von 59 457,97 qkm = 1079,83 D. g.Q.-Mln., 
die wir wohl unbedenklich unserer früheren Zahl vorziehen 
können. 



Circon 
scriptions. 



Saigon 



, Arrondissementfl. 


qkm 


Saigon. . . . 


1827,60 


Tay-Ninh . . . 


4845,00 


Thn-dän-Mot. . 


2275,00 


Baria .... 


2225,00 


Bien-hoa . . . 


8856,00 



iMytho . 
Tan-an . 
Qocong 
Ghölon . 



1484,93 

2523,80 

619,lft 

1256,87 



Circon- 
scripdons. 

Vinh-long 



Bassac . 



Arrondissements. qkm 


Vinh-long . 


. 1597,80 


Bentr6 . . 


. 1538,50 


Travinh . . 


. 2346,00 


ISadeo . . 


. 1312,00 


Chaudoc 


. 4040,M 


Hatien . . 


. 1821,68 


Long-Xayen 


. 2512,40 


Rach-Gia . 


. 12623,00 


C&n-Thd(Tra- 


-on) 2150,00 


Soctrang . 


. 4603,00 



Beim Arrondissement Saigon ist die Insel Fulo Condor 
von 64,60 qkm, beim Arrondissement Hatien die Insel Phu- 
Quoc von 606,35 qkm mit eingerechnet 

Die neuesten Jahrgänge derselben „Tableaux'* und die 
„Revue maritime" (März 1880) geben die Bevölkerung nach 
den von der Verwaltung der Angelegenheiten der Ein- 
geborenen und der Folizeicontrole von Saigon gelieferten 
Nachweisen in folgender Weise an: 



Europäer 

Chinesen 

Tagalen 

Malayen 

Malabaren 

Eingeboren. l'V'g«'^" • 
^ I nicht eingetragen 



Ende 1876. 


1877. 


1878. 


1074 


1 107 


1 143 


36 589 


37 329 


45 911 


55 


53 


65 


9 408 


9 423 


9 410 


602 


604 


600 


94 079 


97 020 


97 738 


1 264 548 


1 273 948 


1312 097 



Bnde 1876. 

Schams . . i«l°5!*^^"* • • • ,^5 

(nicht eingetragen 103 

Vnv» j eingetragen . . . 392 

"°* • • * 1 nicht eingetragen . 1 200 

Cambodjanerl«!^«^'!«*^- • • J ^J^ 

^ (nicht eingetragen. 93 718 

Stiengs 12 

Flottirende BeTölkemng . . . 20 220 



1877. 


1878. 


25( 
103| 


126 


335 


335 


1200 


1 200 


8 515 


7 827 


97 117 


97 750 



18219 



18000 



Summa 1528830 1544998 1592 202 
In der Zahl der Europäer sind nicht enthalten: die Gar- 
nison, das Personal des Commissariats und der SohifFiBwerften 
(Beamte, Commis, Schreiber, Agenten). GesammtbevÖlkerung 
also ca 1 600 000. 

Cambodja. Das Areal dieses unter französischem 
Schutz stehenden Gebiets beträgt nach der Ausmessung auf 
Eiepert's Karte zu Bastian's Eeisen 83 861 qkm = 1523 D. 
g. Q.-Mln. Die Bevölkerung nehmen wir zur Zeit noch zu 
890 000 Einwohner an, auf Grund eines Versuchs, aus der 
Zahl der männlichen Bevölkerung zwischen 1 5 und 70 Jahren 
die Qesammtzahl zu bestimmen. Ausführliches darüber im 
Jahrg. m, S. 106. 

Halbinsel Malacea. 

Das Gesammtareal der Halbinsel bis ca zum 10^ N. Br., 
also bis an die Nordgrenze der Verbreitung der Malayen in 
compacterer Masse, beträgt etwa 212 000 qkm = 3850 D. 
g. Ö.-Mln., das ellipsenförmige Endstück oder die eigent- 
liche Halbinsel Malacoa etwa vom 7^ N. Br. an dagegen 
nur ca 149 000 qkm = 2700 Q.-Mln. Territorial zerfällt 
das Gebiet in die von Siam abhängigen Malayen-Staaten 
(s. o.), das unabhängige Malaoca, dessen Nordg^nze man 
zwischen den A^ — 5^ N. Br. verlegt, und den Besitzungen 
der Engländer an West- und Südküste. 

Unabhängiges Malacea. Das hier in Betracht 
kommende Gebiet beträgt nach Engelhardt 82 1 00 qkm = 
1491 D. g. Q.-Mln., wir reduciren es jetzt in Folge einer 
Gebietserweiterung des englischen Besitzes auf 81 500 qkm 
= 1480 D. g. Q.-Mln. Die Bevölkerung nahmen wir bis- 
her nach den Schätzungen von Logan und Crawfurd zu 
209 000 Seelen an. Diese Schätzungen sind wahrscheinlich 
zu niedrig, da Perak allein 110- bis 120 000 (Allen's In- 
dian Mail, 8. November 1875), Djohore 115 000 Bewohner 
(Capitän Graf v. Monts in „Der Welthandel" 1878, Heft 2, 
S. 87) haben sollen; auch schreibt Bischof Ed. Gasnier 
unter dem 15. October 1878 von Pulo-Pinang: „Ich über- 
treibe nicht, wenn ich sage, dass mehr als 200 000 Chinesen 
auf dieser Halbinsel wohnen. Der Malacea, der eigentliche 
Landesbewohner, ist so träge, dass die Chinesen wohl bald 
vollständig die Herrschaft erlangen werden" (Jahrbücher der 
Verbreitung des Glaubens 1879, II, S. 40). In Rücksicht 
auf diese starke chinesische Einwanderung und auf die weit 
zurückliegende Zeit, wo Logan und Crawfurd ihre Erkun- 
digungen einzogen, glauben wir daher mit 300 000 Seelen 
keine zu hohe Summe für das unabhängige Malacea an- 
zusetzen. 



*) Annam, J. L. Dutreuil de Rhins, „Le Boyanme d' Annam et 
lea Annamites" (Paria 1879, p. 112 n. 114), meint, das« die Prorini 
Knang^tri nördlich Ton Hug vieUeicht 250 000, die angrensende Prorina 
Knang-binj 200 000 Bewohner aähle, die GesammtbeTÖlkenuig Ton An- 
nam aber nur 12 bia 18 MilUonen betrage, woyon 10 Millionen anf 



Tongking kSmen (ibid. p. 15). Wie wenig Halt seine Sehätaungen je- 
doch haben, ersieht man ans seiner Angabe, dass Annam incL Fran- 
xosisoh • Gochinchina und Oambodja 17 bis 18 MiU. Bewohner s&hles 
sollen (p. 304), wonach die beiden letsteren Linder 5 Mill. Einwohair 
haben müssten, während sie in Wirklichkeit nnr 2^ MiUionen besittea. 



Areal und Bevölkerung: Hinterindische Halbinsel, Ostindische Inseln, Sunda-Inseln See, 
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Straits- Settlements. Die englischen Besitzungen 
an der Strasse yon Malacca bestanden bis vor Kurzem aus 
drei Gomplezen, der Insel Singapore, dem Territorium von 
Malacca und einem Gebiet zwischen dem 5^ — 6^ N. Br., 
umfassend die Insel Penang oder Prinz of Wales-Insel und 
die auf dem gegenüberliegenden Festland gelegene Provinz 
Wellesley, zusammen 1206 Engl. d-Mln. mit 308 097 Bin- 
wohnern, nach der Zählung von 1871 (s. Ausführliches über 
die einseinen Besitzungen im Jahrg. III, S. 106). Die Un- 
ruhen des Jahres 1874 im Staate Perak haben nachmals zu 
einer kleinen Erweiterung des Gebiets geführt^), indem a) die 
Provinz Wellesley 10 Engl. Min. südlich über den bisherigen 
Orenzfluss Erean (5^ 10' N. Br.) erweitert und b) ein um 
einen Breitengrad südlicher gelegener Küstenstrich (4^ 10' 
bis 4* 30' N. Br.) nebst der kleinen Insel Pulo Pancore 
oder Dinding zum britischen Eigenthum erklärt ward. In 
Folge dieser Gebietserweiterung hat man zwar die bisherige 
ofacielle Arealzahl auf 1445 Engl. Q.-Mln. = 3742 qkm = 
68 D. g. Q.-Mln. erhöht , aber die BevölkerungszaM nicht 
geändert, wohl aus Mangel näherer Kenntnisse. Wir sehen 
uns jedoch genöthigt, jener Gebietserweiterung auch in der 
Bevölkerungsziffer Rechnung zu tragen, indem wir sie auf 
350 000 Seelen abrunden. Hiezu munterte uns zugleich 
eine Bemerkung in der Colonial Office List 1878, p. 149, 
auf, wonach der Census hinsichtlich der chinesischen Be- 
Teuerung, auf welche 104 500 Seelen entfielen, weit ent- 
fernt sei, correct zu heissen, da die Chinesen aus Furcht 
yor nachfolgender Besteuerung sich der Zählung z. Th. ent- 
zogen hätten. Man könnte diesen Abgang auf 20 Procent 
schätzen. Bei einer Annahme von 350 000 Seelen würde 
man daher für die neu annectirten Gebiete nur ca 20 000 
erhalten. 

Ostindisehe Inseln. 

Ubernckt 



1. AndamtneD 

NieobareD 

8. SvBds-Ioseln und Molnkken 
8. Philippioen 




qkm |D.g.Q.'lIlD.| Bewohner. 



118,0 ! «14 600 

82,« I »ö 500 

S0S51,3 I *27 348 000 

6368,1 : 7 450 000 



Nieobaren, 

(qkm n. D. g. Q.-Mln.) 



Summa | 2002611,' 36369,6 34 813000 



Andamanen und Nicobaren. 

Nene ArealberechnoDgen der einselnen iDseln *). 





(qkm n. D. g. Q.-Mln.) 




• 


Preptrit-Insel . . 


6 


OfllSttd-Andaman . . . 


1392 


25,28 


Oro«8*Koko . . . 


17 


0.81 ' Ar- 


Ontram . . . 


20 


0,36 


Klein-Koko . . . 


3 


0,0<,chipel- 


Henry Lawrence 


148 


2,60 


Nord-Andaman . . 


. 1613 


27,47 Inseln 


Harelock . . 


117 


2,1» 


Ltodfall-I. u, N. 


22 


0,40 Rutlan(i 


-Insel . . . 


112 


2,04 


8oand-I. im SO 


22 


0,40 Labyrinth-Inseln . . 


56 


1,0 


Interriew-Insel . . 


. 114 


2,07 Nord-Centinel . . . 


41 


0,76 


Mittel-Andaman 


. 1961 


85,63 Klein-A 


ndaman . . . 


954 


17,81 



Summa 6497 118,0 



Car Nicobar . . . .147 2,67 

Batti Malye .... 8 0,14 

Tfchaury (Chowri) . . 11 0,20 

Teressa 98 1,78 

Boropoka od. Bambok 8 0,14 

Tellingschong .... 24 0,48 



Camorta 208 3,78 

Trinkut 29 0,66 

Nangkanry (Kancowry) 45 0,89 
KaUchall (Catchall). . 152 2,76 
Klein-Nieobar . . . 168 8,06 
Gross- Nicobar . . . 874 15,88 



Summa 1772 32,18 
Die Bevölkerung der beiden Inselgruppen seist sich zu- 
sammen aus den englischen Strafcolonien und den Ein- 
geborenen. 

a) Die Strafcolonie sählte 1879: 9579 Personen, von 
denen sich 180 auf den Nieobaren befinden, die übrigen 
auf Süd-Andaman in Port Blair und Umgegend. Die miH- 
tärisohe Bedeckung bestand aus 139 europäischen und 727 
eingeborenen, zusammen 866 Soldaten, unterstützt durch 
669 Sträflinge, welche als Jemadars, Tindals &Cy und 121 
Sträflingen, die in den Bureauz als Clerks yerwendet wurden. 
1826 Sträflinge, darunter 486 Weiber, erhalten sich selbst. 
1876 — 77 fanden 69, 1877—78 109 Heirathen Statt. 
In den Schulen erhalten 168 Knaben und 154 Mädchen 
Unterricht *). 

b) Die eingeborene Bevölkerung der Andamanen 
nehmen wir mit Thomas Wameford ') zu 5000 Seelen an. 
Hinsichtlich der Nicobaren sind wir noch auf die An- 
gaben der Novara-Expedition angewiesen^), welche dieselbe 
gleichfalls auf 5000 schätzt. Franz Maurer''), der 5- bis 
6000 Einwohner annimmt, giebt der Insel Kar -Nicobar 
1000, Tschanry 500, Teressa 1000, Camorta, Trinkut und 
Nangkanry zusammen genommen 800, Katschall ca 1000 
Einwohner, so dass die südlichen Inseln ausserordentlidh 
gering bevölkert sein würden. 

Hiemach lassen sich för die Andamanen heute 14 500, 
für die Nicobaren 5500 Einwohner annehmen. 



Sunda-Inseln und Molukken. 

1. Nene Arealberechnung des gesammten 

Archipels 0* 

(Die Bezeichnnng „u. N/^ bedeutet „und Nebeninteln^*.) 
Nach Datürlicheo Gruppen geordnet. 



Inseln und Intelgmppen. 



Areal in 
qkm I D. g. Q.-Mln. 



I. Bomeo ' Gruppe, 

l.Bomeo and kleine KiUtenmteln ') 
Polo-Laut an der Sttdostapitse 
Sobuku (Sebakot), dstl. t. vor. . 
2. Oarimata-lnseln (Südwestkttate) 
8. Tambilan-lnseln (wesü. t. Bomeo) ca 
Djimaja u. N. . . . 
Siantan u. N. ... 

Mata u. N 

5. Natuna- ( Oross-Natuna . . . . 
iQseln {Übrige Ineeln . . *. . 



4. Anambaa- 
Inseln 



733901 

2280 

820 



2201 

98 

204 

1586 

188 



738818 

736351 

149 
72 

523 
1728 



18328,4 

40,6 

4,Ö 



*,0 

1,6 

3,7 

28,8 

2,6 



18417,7 
13372,9 

M 
9,6 

31,8 



•) Malacea. Siehe The Colonial Office List 1878, p. 148. VgL 
aaoh die Karte lu W, Barrington d'Almeida's Aufaats Aber Perak im 
Joun. B. Geogr. Soe. of London 1876. 

*) AndaimafMn und Nieobaren, Berechnet von Dr. £. Wiaotski 
in KSnigaberg auf Grund der engl. Admiralititskarten Nr. 825 n. 840. 

>) AUen's Indian Mail, 22. November 1879. 

*) The Mission Pields. London, Juli 1874, p. 208. 8. Jahrg. III, 
8. 106. 



^) 8. T. Schener, Statist.-Commerc. Theil der Heise der Österreich. 
Freg. NoTara, I, 1864, 8. 294. Daselbst wird das Areal des Archipels 
lu 84 D. g. Q.-M1B. angenommen. 

») Die Nicobaren. Berlin 1867, 8. 9—27. 

*) Sunda- Ineeln und Molukken. Hinslehtlich der Arealangaben 
Aber diesen Archipel behalfen wir uns bisher meist mit den ofSdeUen 
niederlSndischen , welche grdsstentheils Ton Melrille Ton Cambee her- 
rührten (Tergl. Aardrijkskundig en statistisch Woordenboek ran Neder^ 
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Areal und Bevölkerung: Sunda-Inseln und Molukken. 



Inseln and Inselgruppen. 



Areal in 
qkm I D. g. Q.-Mln. 



IL Sumatra* Chruppe, 

6. Sumatra ') 

7. Inseln der Ostkttite: 

Bupat (2** N. Br.) 

Bncaliue (BaDgcaüs) .... 

Padang 

Pandjang 

Rantan 

Mandol (1** 40\N. Br.) . . . 

Pappan oder Sebon 

Badawang (ca 2^ 8. Br.) . . . 

8. Inseln der Westküste t. N nach 8 
Hog-Insel oder 8imalii (Bali) 
Banjak- | Gross-Banjak .... 

Inseln (Übrige Inseln . . . . 
Nias 

Batu- \^^ <^**^ . . . . 

Siberut 

Pora (Sipora) . . . 
Nord-Pageh .... 
Süd-Pageh . . . . 
Engano 

9. Bio-Linga- Archipel : 

Bintang n. K. . . . ^ . . . 

Battam 

Bulong u. N 

Jombo, Sngi n. N. . . . . . 

Bempang n. N 

Galong u. K 

Carimon n. N 

Inseln nördlich yon Linga . . . 

Linga 

Sinkeb 

lO.Banka 

Lepar 

Leat 

ll.BilUton*) 

Mendanao u. N 



464918 

421154 
7659 



Mentawej- 
Inseln 



1652 

1388 

1129 

919 

1332 

198 

551 

490 

2092 

204 

72 

4201 
374 
413 
330 

4031 
595 
677 

1101 
330 

1178 
413 
253 
165 
138 
138 
121 
248 
826 
716 
12406 
220 
55 

4653 
154 



14421 1 



4196 



12681 



4807 



30,0 
25,S 
20,6 
16,7 
24,3 

3,6 
10,0 

8,9 

38,0 
3,7l 

76,S 

6,8 

7,6 

6,0 

73,2 

10,8 

12,8 

20,0 

6,0 

21,4 

4,6 
3,0 
2,6 
2,6 

2,« 

4,6 

15,0 

13,0 

225,1 

4,0 

1,0 

84,6 

2,8 



8443,4 

7648,8 
139,1 



261,0 



76,2 



230,8 
87,8 



Inseln und Inselgruppen. 

III. Java 'Gruppe, 

12.Java») 

Prinseninsel (Sundastr.) . . . 
Carimon-JaTa-Insel (Nordküste) *) 
Nusa (Barong) Sttdostküste *) . . 

13. Madura 

Bamean-Insel nordw. t. vor.*) . 

Sapudi and Ba-as 

KjÄgeang-Inseln 

IV. Kleine Sunda-Inseln, 

14. Bali 

Pandita, südöstlich t. vor. . . 

15. Lombok 

16. Snmbawa 

Mayo vor d. Sumbawa-Qolf . 
Sangeang im Nordosten. . . 
Sido oder Tengani im 8 . . 

17. Komedo 

Banta, nordwestl. v. vor. . . . 
Bindja, östl. t. Komodo . . . 

18. Tonin oder Kalaor-lnseln, nördl. 

V. Floris») 

19. Floris oder Mangarei^) . . . . 
20.Solor 

Andenara (8abro, nördl. t. yor.) 
Lomblen (Lombatta) od. Kawella 

Pantar 

Omblay oder Allor 

21. Timor») 

Kambing 

Semao oder Karong . . . . 

Botti 

Landn 

2t. Samba oder Sandelhols . . . 
Sava, östl. T. Tor 

V. Süd' Wester 'Insein. 
23. Wetta 



Areal in 
qkm D. g. Q.-lÜn. 



125896 

160 

55 

55 

4631 

165 

138 

633 



52141 
182| 

18435 
325 
110 
110 
6941 
39} 
259) 



237 

479 

1393 

826 

2500 

80923 

94 

303 

985 

281 

109301 

430| 



131733 



126166 



5567 

91068 

5396 
5485 

13980 
991 



275 
15610 



5435 



32586 

11360 

5236 
3182 



2886,4 
2,9 
1,0 
1,0 
84,1 
3,0 

2,» 
11,6 



94 
3 



3 



244,0) 
5,9 
2,0 
2,0 
12 



12,6| 

0,7 

4,7| 



2392,4 



2291,8 



101,1 



16&3,9 

98,0 
98,7 

253,9 



18,0 



ca 



4,» 
8,7 
25,8 
15,0 
45,4 
561,6| 
1,7 
5,6 
17,9 
5,1 
198,6| 
7,8f 



5,0 
283,6 



98,7 



591,8 

206,8 

95,1 
57,8 



landsch Indie. Amsterdam 1861 — 69). Indem diese aber fast allein 
die admiaistrati?en Besirke im Qansen gaben, konnte man schwer etwas 
über die einseln^n Inseln erfahren, auch waren etwaige Doppelmessongen 
oder Aaslassangen kaum za erkennen ; nur der Zufall führte uns mehr- 
faeh darauf, dass Unrichtigkeiten yorlagen. Indem nimlieh die nieder- 
landischen Besidentsohaften ihrem Areale nach Tom Territorium der 
grossen Inseln 8umatra oder Bomeo in Abzug gebracht wurden, ergaben 
sich für die unabhängigen Besitzungen z. Th. unwahrscheinliche Zahlen. 
Der einzige, der einnud den ganzen Archipel consequent durchgemessen 
hat, war Bngelhardt (Der FUchenraum der Staaten in Europa und der 
übrigen Linder der Erde. Berlin 1853). Das Beeultat war für den 
ganzen Archipel (ohne die Küsteninseln Ton Neu-Ouinea: WaigSu, Ba- 
tanta, Salwatti mit zus. 112 D. g. Q.-Mln., die wir hier der Gleich- 
förmigkeit wegen in Abzug bringen) 

31 374 D. g. a-Mln., 
wogegen der Melrille'sche Moniteur 1847, 8. 44, ergeben hatte 

81 428 D. g. Q.-Mhi. (wohl mit obigen Inseln). 
Aus einigen Zahlen Engelhardf s, z. B. für Sumatra, Bomeo, Kl. Sunda- 
inseln und jenen späteren ofüciellen, haben wir bisher die Arealaahl für 
den Archipel combinirt und damit ?on 1866 (Geogr. Jahrb. I, 8. 68) 
bis 1872 (BoTölkerung der Erde I, 8. 1) erhalten 

81 912 D. g. Q.-MU. 

Im Jahre 1874 ward diese Summe durch Einsetzung einer etwas klei- 
neren Zahl für Sumatra ( — 67 Q.-Mln.), Weglassen der Natuna-Inseln 
( — 38 Q.-Mln.) und Beduction der Zahlen für Gelebes und die kleinen 
Sunda-Inseln (susanunen 443 Q.-Mln.) um 548 Q.-Mln. jerkleinert (Be- 
Tölkerung der Erde II, 44, u. III): 

81 364 D. g. Q.-Mln. 



Endlich im J. 1876 durch Hinzufügung Ton 266 Q.-Mln. für die Insehi 
an Sumatra's Westküste (BoTölk. der Erde IV, 8. 50) yergrössert zu 

31 630,8 D. g. Q.-llln. 

Nunmehr geben wir in obigen Tabellen eine ganz neue, yon allem 
Früheren unabhängige planimetrische Berechnung, welche Herr Dr. £. 
Wisotzki in Königsberg auf Grund der englischen Admiralititskarten 
Nr. 941 A, 941 B, 942 B, 2660 A, 2760, 2761, 1355, so wie einiger 
besonders namhaft zu machender Karten 1879 ausgeführt hat. Auch 
diese Karten lassen noch manche Lücken, geben aber die Umrisse z. Th. 
nach wesentlich neuerem Material als sie im Melrille yon Cambee'schen 
Atlas yerzeichnet sind. Absichtlich sind yiele der Zahlen yon uns ein 
wenig abgerundet, weil der Maassstab der Karten z. Th. zu klein war, 
um mehrere Decimalen der Q.-Mln. zu yerbürgen. 

^ Einschliesslich der Insel Majang (21,8 Q.-Mln.) , so wie allen 
anderen kleinen Küsteninseln, deren Engelhardt 78 aufzählt mit zu- 
sammen 44,7 Q.-Mln. Engelhardt fand nach der Karte yon Aug. Feter- 
mann 1851: 13553,6, nach der Karte yon Melrille yon Gambee 1848: 
18 483 D. g. Q.-Mln. 

^ Einschliesslich der kleinen Inseln an der Nordspitze mit zu- 
sammen 200 qkm = 8,6 Q.-Mln. 

*) Nach MelyiUe*s Angaben 119, nach Engelhardt 113,6 Q.-Mln. 

>) Jaya 2325,7 Q.-Mln. nach Engelhardt 

*) Diese Inselchen sollten nach Engelhardt 14,8 Q.-Mln. haben. 

"*) Dieser Archipel ist nach den neueren Karten ausserordentlieh 
zusammengeschrumpft. Engelhardt nennt sie Kalaton- Gruppe. Die 
grösste der Inseln ist Dyampea, südlich yon Saleijar. 

*) Floris sollte nach Engelhardt 360 Q.-Mln. umfassen. 

") Timor hat nach Engelhardt 572, nach einer früheren plmimetri- 
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Inseln und Inselgruppen. 



Areal in 
qkm ; D. g. Q.-Mln. 



24. Serwatti- 
Inaeln ")'\ 



Damma 

Roma 

Kiaaer 

Letti, Moa, Lakor ca 
Sermattan .... 
Babber-lDseln . . . 
Nila, nördl. ▼. yor. . 



VI. Tenimber-, Aru-, Kei-Ifudn, 

Kord- u. Süd-Timor- 

Lant 

Seirab (Serra)| an der 
Selu . . . jWeet- 
Obniara . . | küste 
Main . I 
Vordato[im N u. NO 



25. Tenimber- 
Inseln*') 



Larrat 

26. Am-Inseln i') . . 

27. Kei-Inteln ") . . 



) 



YII. Molukken^^). 

28. Banda-Inseln 1*) 

29.Sadoster-Iii6elii**) 

80. Ceram-Lant-Gnippe (ygl. Anm. 44) 
Sl.Ceram u. dstl. Nebeninselcben *^) 

32. Amboina 

^j. jHanika (Oma) .... 

' <Saparua (Honimoa) . . . 
••"^(Nosa Laut (Leinitu) . . 

33. Buru 

Am blau, südöstl. t. vor. . . . 

84. Obi mit Nebenioseln .... 

35. Batjan*^), südwestl. yon Güolo . 
MaDdioli u. N., südwestl. t. yor. 
Kasimta (Qr. Tawalli) n. K., 

westL y. Batjan 

36. Kleine Molukken (Ternäte &c.)^*) 

37. Gilolo oder Halmahera . . . 
Damar, an der Südspitze y. yor. 

38. Morotai 

Hau (Ra-n), westl. y. vor. . , 
Misol, Salwatti, Waigeu siehe bei 

VIII. Celebes ' Gruppe, 

39. Celebes »») 

40. ^aleijer an der Südspitze '-^) . . 



275 
308 
154 
496 
248 
441 
132 



2054 



13876 



5,0 
5,6 
2,8 
9,0 
4,6 
8,0 
2.4J 



37,8 



252 



4240^ 
165 
330 
55 
165 
220 
606J 



> 5782 



77 
3 
6 
1 
8 
4 

11 



105 



1211 
6883; 

52976 

44 

385 

138! 

18198' 



683) 

72 
127 

66 
85841 
187f 

21641 
171 

308 

166071 

94| 

26981 

264 ( 

Ken-Guinea. 



947 
8771i 

I 

1900| 

2643! 

286 
16701 

29621 



12,4) 
1,8 
2,8 
1,2, 
155,9l 
3.4| 

89,8 
3,1 

5,6 



801,61 

49, Ol 
4,8f 



200132 

178833 
771 



22 
125 

962,1 

0,8 

7,0 

2,6 

330,6 

17,8 



159,8 
34,6 

48,0 

5,» 

303,8 

58,8 

3634,6 

3247,8 
14,0 



Inseln und Inselgruppen. 



qkm 



Areal in 



D. g. Q.-Mln. 



41. Inseln an 
der Südost--^ 
spitze 



/Bttton u. K. . . . 

Mnna 

Kambaina, westl. y. yor. 
Boboni (Wowoni) . . 
Manui, n8rdl. y. yor. 
Tukan-Besi-Insel (mit 
Wangi-Wangi) . . 

Peling 

Bangai-Inseln . . . 

[Taliabu . . . 

Mangola . . 

Lifamatula . . 

Snlla-Besi . . 

43. Tongean n. andere Inseln (Golf 

yon Tomlni) 

44. Sangir - Inseln I nordwestlich yon 

45. Talaut- Inseln! Gilolo . . 



42. Inseln an 
der West- 
spitze 



Sulla- 
Inseln 



Summa: Sunda-Inseln u. Molukken 




159,9 



168,6 



12,8 
15,2 
16,8 



30851,2 



2. Schätzung der BeyöIkeruDg der Sunda-Inseln 

und Molukken. 

Über die BeyÖlkerung des grossen südasiatischen Archi- 
pels sind wir noch ausserordentlich wenig orientirt Die 
Schätzungen schwanken bei einzelnen Inseln oft noch um 
das Zwei- bis Zehnfache. So z. B. geben einzelne nieder- 
ländische Autoritäten, wie Kuyper ''' *), für die Insel Celebes 
3 — 4 Millionen an, nach Anderen soll die Insel weniger 
als eine Million haben. Für Bali begegnet man Schätzun- 
gen zu 80 000 und zu 800 000 Einwohnern &c. Diess li^ 
nun bei wenig durchforschten Gebieten wohl in der Natur 
der Sache. Aber es muss hier eines Übelstandes gedacht 
werden, der mit derselben nichts zu thun hat, sondern 
lediglich auf redactionelle Mängel der offici eilen 
niederländischen Oolonialstatistik zurückzuführen 
ist, wir meinen das fortwährende Schwanken 
yon hohen und niederen Ziffern für ein und 
dieselbe Besidentschaft. Daneben werden die Areal- 
zahlen für dieselben theilweis in längst yeralteter Gestalt 
mitgeschleppt und schwanken nicht mit den hohen oder 
niederen Beyölkerungszahlen. Aber meist umfassen die 



sehen Messung in Gotha (s. BeyÖlkerung der Erde U, S. 45, Anm. 7) 
546,6 D. g. Q.-Mln. 

^°) Der Name Serwatti-loseln ist wohl kein allgemein acceptirter. 
Auch werden Borna und Kisser nicht su den Serwatti-Inseln im engeren 
Sinne gerechnet werden. Officiell heissen diese Inseln mit Einschluss 
yon Wetter (Wetta) die Südwester-Inseln, indem man dabei yom Ver- 
waltungsmittelpunkt der Banda-Inseln ausgeht. 

^ *) Diese Tenimber-Inseln sind gemessen nach der Karte su Yeth's 
Aufsatz über die neu entdeckte Egeron-Strasse , welche Timor-Laut in 
zwei Inseln theilt. 8. Joum. R. Geogr. Soc. 1878. 

*') WisoUki fand für Gross-Kei 682,8qkra = 12,4 Q.-Mln., für Klein- 
Kei 528,6 qkm =: 9,6Q.-Mln. Jedoch ist die englische Admiralitatskarte 
hier wohl nicht suyerlässig genug. Dasselbe gilt yon den Aru-Inseln, 
deren Archipel im Innern noch wenig entwini ist. Einige Inselohen um 
Klein-Kei sind yon Oora jüngst gemessen worden, s. Jahrg. III, S. 107. 

*^) Die natürliche Grenze der Molukken ist sehr schwierig zu be- 
stimmen, besonders g^lt diess yon der Grenze nach Osten. Den ge- 
sammten Archipel an der Westspitse yon Neu-Guinea zu den Molukken 
zu rechnen, erscheint einerseits, weil mehrere derselben, wie Salwatti, 
Batanta, echte Küsteninseln yon Neu-Guinea sind, dann weil diese nebst 
Waigeu der BeyÖlkerung nach su letzterer Insel gehören, unstatthaft. 
Gegen eine Trennung der Gruppe, indem man Misol, Popa, Geby su 
den Molukken rechnete, sprechen die Tiefenyerhältnisse. Denn während 
jene Inseln mit Neu-Guinea durch eine flache Bank yerbunden sind, 
senkt sich der Meeresboden in der Gilolo-Strasse , also westlich des 

Behm u. Wagner, BeyÖlkerung der Erde. VI. 



Archipels, su mehr als 2000 m herab. Auch gehören sie der Fauna 
nach sämmtlich su Neu-Guinea (s. y. Rosenberg, Der Bialayisehe Archipel, 
Leipsig 1878, S. 374). 

**) Gero essen sind die Banda-Inseln nach dem Carton auf Blatt 24 
zu Grundemann's Missions- Atlas , Section Asien. Banda hat 31, Gu- 
nong 8, Neira 4 qkm. 

*^) Dazu rechnen wir die kleinen Nusatello-Inseln, die Watnbello- 
Inseln und Goram-Inseln (s. Näheres unter Anm. 48). Goraro hat 121, 
Tanjong oder Suruaki (Salawattie) 83, Manawoko 127 qkm. 

'^) Zu den Nebeninseln gehören im Westen Bonoa mit 88, Kelang 
mit 78, Manipa mit 83 qkm. 

^^) Nach y. Rosenberg Batjan, nicht Batsjan oder Batschjan. Der 
Malayische Archipel, 1878, S. 281. 

**) Die kleinen Molukken im Westen Halmahera*s sind yon Süden 
nach Norden (yergl. Petermann's Mittheilungen 1875, Taf. 11) 





qkm 


qkm 


qkm 


Tawali-KeUchil 


. 11 


Guaricha- Inseln . 8 


Tidore ca . . . 78 


Caluin (Benchan) 


. 10 


Makjan .... 44 


Temate .... 65 


Kajoa (£iou) . 


. 40 


Motir (Mortier) . . 12 


Hieri (Kiri) . . 8 


Miskien . . . 


. 5 


M«reh oder Potte- 
bakkers-Inseln . 5 


Summa 286 



>>) Celebes hat nach Engelhardt 3316 Q.-MI0. 
''O) Saleijer hat nach Engelhardt 20,7 Q.-MIn. 
'*) Siehe „J. Kuyper, Nederland, sijne Proyincien en Kolonien 
Leeuwarden 1878, p. 245. 
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Sumitra'f WettktUU 
II 



Q..Mln. 


Bewohner. 


? 


ca 1000000 




ea 1 660 000 


2200 


ea 1000000 


2200 


1620 000 


2200 


980 000 



Arealzahlen viel grössere Gebiete als jene Territorien, auf 
welche sich die Bevölkerungsangaben beziehen, so dass man 
yielfach bei Berechnung der Dichtigkeit der Bevölkerung 
die derbsten Fehlschlüsse machen kann, z. B. 

Areal. 
Jahr. 

1849—56 

1857—09 

1860—72 

1878 

1875 

Diese DifiEerenzen sind meines Erachtens einfach alle dar- 
auf zurückzuführen, dass, während die Arealzahl unver- 
ändert gelassen wurde, man Padang Bovenlandens Bevöl- 
kerung ganz nach Belieben mitzählte oder nicht. 

Ähnlich figunren Bali und Lombok stets mit 190 Q.- Min., 
also ihrem ganzen Areal in den of&dellen Tabellen, wäh- 
rend sich die Bevölkerung z. Th. jedenMls nur auf ganz 
kleine Territorien bezieht. 

BaU und Lombok 1857 — 62 angenommen in 32 170 
„ t, „ 1862—71 „ SU 860 000 

Bali aUein . . 1872—76 „ in 79 000 

Der Eesidentschaft Bio (Rhiouw) nebst Ostküste von Su- 
matra gab man bisher 825 Q.-Mln., während sich die Be- 
völkeruDgsangabe von 63 000 allein auf die Inseln des Rio- 
Linga-Archipels beziehen. 

Diese Beispiele zeigen, wie wünschenswerth es wäre, 
wenn geographische Autoritäten in den Nieder- 
landen ihre Colonialregierung veranlassen 
wollten, keine bevölkerungsstatistischen Ta- 
bellen zu veröffentlichen, bevor sie vorher 
einer wissenschaftlichen Redaction unterwor- 
fen sind. Diese hätte sich darauf zu erstrecken, dass 
etwaige neue Zahlen mit den alten irgendwie in Einklang 
gebracht oder die DifiEerenzen gehörig motivirt würden. Den 
einzelnen Colonialbeamten darf diess unmöglich überlassen 
werden. Dieselben holen oft ganz alte Zahlen wieder aus 
den Archiven hervor und man druckt sie als neue offtdell 
wieder ab. 

Als Beispiel eines so sorglosen Verfahrens mag die An- 
gabe des Herrn von Rosenberg in seinem sonst so vortrefiP- 
liohen Buche „Der Mala3ri8che Archipel" (1878) gelten. Der- 
selbe giebt an, dass die niederländischen Colonien 

21000 000 Seelen 
umfassten. Da nun Java und Madura nach ziemlich ver- 



lässlichen Annahmen 18 500 000 Einw. haben, die nieder* 
ländischen Besitzungen auf Sumatra nach Rosenberg's eigener 
Angabe 2 400 000 , so würde also für alle anderen nieder- 
ländischen Besitzungen 

100 000 Seelen 
resultiren. Für die Molukken allein nimmt er aber 7- bis 
800 000 an. Schliesslich haben wir es als einen Fortschritt 
anzusehen, dass der Regerings-Almanak voor Nederlandsch- 
Indie hinsichtlich der Angaben über die Zahl der Einge- 
borenen folgende Unterscheidung macht (Java und Madura 
sind dabei ausgeschlossen): 
a) Ziemlich genau ermittelt 



Banka, 

BUliton, 

MinahaBia. 



Padang, 

Painan in Tapannli, 

Benknlen hinaiehttioh der Minner, 

Palembang, 

b) Bei der Besteuerung ermittelt: 

Übrige Theile Ton Tapannli, Amboina mm Theil, 

Benknlen hins. d. Frauen o. Kinder, Temate in Betreff der nnmittel- 
Malayen in West-Bomeo, baren Unterthanen, 

Oorontälo (in Menado gehörig), | BalL 

c) Auf blosser Yermuthung beruhend: 

Bio (Rhionw), Alfnren in der Besid. Amboina, 

Dajaken von West-Bomeo, Snltangebiete in Beaid. Temate. 

Unter diesen Umständen mag die folgende Tabelle als 
ein Versuch gelten, durch Einzelschätzungen der Wahrheit 
ein wenig näher zu kommen. H. W. 



qkm 



Areal In 

|D. geogr. 
I Q.-Mln. 



Bewohner. 



iqkm 



Auf 

1 Q- 
MMle. 



l.Bomeo 

Niederltndisohe West- 

Abtheünng««) . . 
Niederlindische Sttd- 

nnd Ost-Abth. «*) . 
Bomeo proper mit 

Sarawak .... 
Englisches, frfiheres 

Snlngebiet **) . . 
Labnan 1871 . . . 

2. Inseln im K. nnd W. 
▼on Bomeo . . . 

Garimata 

Tambilan-Inseln '*) . 
Anambas-Inseln **) 
Katana>Inseln **) . . 

8. Rio-Linga-Arehipel**) 



736351 


13372,0 


141040 


2561,6 


875094 


6812,1 


177600 


3151,9 


42638 
78 


846,6 
1,4 


2467 

149 

72 

528 

1728 


44,8 
2.7 
1,8 
9,6 

3V 


4196 


76,s 



1845000 2,5' 
350 000 2,6 
890 000^ 2,4 



450 000 

150 000 
5 000 



12 750 

? (500) 

1800 

8 200 

7 750 

ca 57000 






140 
140 
ISO 
140 
177 



J,8 
6 



14 



100 
340 
250 

750 



*^ Das Areal der niederlSndischen Besidentschaften ward angegeben 
in B. geogr. Q.-MeUen früher 1876 

West-Abtheilnng . . . . , 2806 2561,6 

Süd- und Ost-Abtheüung . . 6568 6812,1 

Znsammen ', 9874 9874 

Hat nnn hier eine GrensTerindemng Statt gefunden, oder hat man es 
nnr mit einem rechnerischen Versehen sn thnn ? Fttr die West-Abthei- 
lnng waren lange Jahre hindurch 360 000, dagegen 1876 ohne Sintang 
194 099 B. angegeben (s. Jahrg. ¥,.8. 111) ; für Sfld- und Ost-AbtheUung 
1878 ca 890 000; dagegen 1876 ohne Dusnn, Bekompai, Gross-Dajok, 
Kntei und Ostkfiste Ton Bomeo 848 798 £. Da man nun Kotei und 
Ostkftste in 460 000 Einw. sohitste, so tndert diess an der approzima- 
tijen Gesammtsahl nichts. Wir nehmen daher 2,6 Einw. auf 1 qkm 
als Toriiufige Mitteliahl an und Übertragen sie wie früher (s. Jahrg. II, 
S. 45, Anm. 8; IV, S. 50, Anm. 1) auf den nordwestUchen Theil 
Bomeo's oder Bomeo proper, s. folgende Anmerkung. 

**) Ein nicht in den Buchhandel Übergegangenes, 1879 gedracktes 
Buch der engUschen Oompagnie, welche sich das nordSstliche Bomeo 
durch Vertrag Tom 24. Januar 1878 Ton den Sultanen Ton Sulu und 
Bomeo hat abtreten lassen, giebt das Areal des betreffenden €kbietB 



lu 18 000 Engl. Q.-Mln. = 846,6S D. g. Q.-Mln. = 46 688 qkm an 
(The Academy, 12. April 1879), w&hrend die BeTÖlkerang Ton derselben 
englischen Oompagnie auf 150 000 Seelen geschätit wird (österr. Mo- 
natsschrift für den Orient, 15. April 1879). Da Bomeo proper ind. 
Sarawak mit dem jetit englischen Gebiet lusammen 8998 D. g. Q.-Kln. 
umfasste, so blieben nach Absug des englischen Gebiets 8151 D. g. 
Q.-Mln. = 177 500 qkm. In dem englischen Gebiet kommen 177 Be- 
wohner auf 1 D. g. Q.-Mle.; wollte man fOr Bomeo proper dieselbe 
Volksdichtigkeit annehmen,«so würde man lu der Summe Ton 540 000 
Bewohnem kommen, da jedoch die reich gegliederte nordöstliche Halb- 
insel wahrscheinlich eine stirkere BcTölkerung trägt, als die waldbedeck- 
ten Ebenen Ton Bomeo proper, behalten wir für letsteres die Volks- 
dichtigkeit Ton 140 Seelen pro Q.-lleile bei, wie sie in den hoUSndi- 
schen Theilen besteht, und erhalten somit für Bomeo proper inol. Sa- 
rawak die obengenannte Summe von 450 000 Bewohnem. 

**) Für 1871. Vergl. die Schitiungen fttr die einseinen Inseln im 
Jahrg. IV, S. 51. 

*>) Fttr Bio-Linga-Archipel wird Enda 1873 69 386, für Ende 
1876 wird ohne Oarimon-Inseln die BcTSlkerang sn 68 540 angegeben. 
(Vergl. die Vertheilung dersriben nach der Nationaliat im Jahrg. V, 
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Areal in 




Auf 




qkm 


D. geogr. 
Q.-Mln. 


Bewohner. 


' ^^ M^e. 


4. Snmatn und Neben- 












ineeln'*) .... 


443234 


8049,6 


3704000 


8 


460 


Niederl. Westküste ''•) 


121138 


2200 


1 700 000 


14 


770 


Niederländ. Benkulen 












(ohne Bngano) . . 


24778 


450 


137 000 


V 


800 


Niederl. Ltmpongs . 


26480 


480 


118 000 


*>6 


260 


NiederL Ptlembang *^ 


88101 


1600 


570 000 


6,4 


350 


Übriges Gebiet''«). . 


168366 


8057,7 


900 000 


6,4 


300 


Inseln derWestktUte'^ 


14421 


261,9 


279 000 


29 


1660 


5.Bangk4^o) .... 


12681 


230^ 


69334 


6,4 


300 


e.BiUiton'O) .... 


4807 


87,a 


27 032 


6,4 


300 



Areal in 



Bewohner. 



1 qkm 



Auf 

1 Q- 
MeUe. 



7. Java nndMadnra**) . 
Jara n. Nebeninselchen 

Madnra 

Inselehen a. d. Ostküate 
Bawean-Inseln . . . 
Sapndi nnd Ra-aa 
Kangean-Inseln . . . 

8- Die Kleinen Sonda- 
inseln**) . . . . 

Bali") 

Lombok") . . . . 
Snmbaira n. N. '*) 



131733 

126166 

4648 

88 

166 

138 

633 

91068 
6396 
6436 

13980 



2392,4 

2291,t 

82,6 

1.5 
8,0 

2,6 

11,5 

1653,9 

98,0 

98,7 

263,9 



Ib 620000 

17 756 000 

690 000 

19 000 

30 000 

17 000 

8 000 

?1500000 
? 100000 
? 100 000 
? 150 000 



140 
140 
116 
230 
182 
124 
13 

16 
18 
18 
11 



7740 

7760 

6360 

19700 

10000 

6800 

700 

900 
1000 
1000 

600 



S. 111.) Da nun administrati? die Tambilan-, Anambas-, Natuna-In- 
•eln au jenem Archipel gehören, bringen wir die 12 750 £inw. dersel- 
ben in Absug und erhalten circa 67 000. Gegen früher scheint die 
BeySlkerung durch starke Chineseneinwanderung sugenommen au haben. 

**) Nach Prot Yeth hat Sumatra ohne die Inseln der Westküste 
etwa 3i Mill. Seelen (vergl. Jahrg. III, S. 106, Anm. 4). Für Ben- 
kulen, Lampongs, Palembang setsen wir die neueren officiellen Zahlen 
für 1876 abgerundet ein, so wie sie detaillirt im Jahrg. V, S. 111, 
nach dem Regering^-Almanak ?oor Nederlandsch-Indie 1878 mitgetheilt 
sind, für die jetst yereinigte „Westküste" die abgerundete Summe aus 
Padang Benedenlanden (960 000), Fadang Bo?enlanden (650 000), Tapa- 
nuli (100 000). Die neueren Erwerbungen in Folge der Eroberungen 
in Atschin sind hier also noch nicht mit eingeschlossen. 

*') Wir setsen statt der Tiel su grossen officiellen Ziffer für die 
Beaidentschaft Palembang, die mit der Karte g^r nicht stimmte (2912 
Q.-Mln.), eine richtigere Abschätsung des Areals ein. 

^ Hierin sind enthalten Atschin, die Batta-LSnder und die sogen. 
Besitsungen der Ostküste. Natürlich ist hier die SehStsung eine sehr 
▼age. 

'*) Für die meisten Inseln der Westküste liegen SchStsungen der 
BoTölkerung von Seiten t. Rosenberg's (Der Malayische Archipel. Leip- 
lig 1878) Tor. Die Areale jedoch, die er mittheilt, sind unbrauchbar, 
schon weil alle möglichen Maasse durcheinander gehen. So soll Nias 
(S. 131) eine Länge Ton 56, eine Breite Ton 20 geogr. Meilen und 
dabei eine Fliehe ron 1 29 geogr. Qv-Meilen haben ! ! Im Lingenmaass 
sind geogr. Meilen su 60 = 1^ d. Äq., also nautische Meilen gemeint. 
Die anderen haben gar keinen Sinn. Denn Nias hat 74 Deutsche geogr. 
Q.-Meilen (15 M. = 1« d. Äq.). 

a) Bali nennt t. Rosenberg (S. 114) Siraalu. Diess sei ihr ur- 
sprünglicher Name. Engländer hätten ihr den Namen fiog- Insel ge- 
geben, also Schweine-Insel, welcher Name fälschlicher Weise Ton man- 
chem Kartographen in „hohe Insel" yerwandelt sei. Die Berdlkerung 
betrage (S. 116) 8000 E., auf 6 Staaten yertheilt, Ton denen Sigulie 
mit 600 B. und Lamaweh mit 360 malayischen £. an der Nordküste, 
Tapak mit 4000 Malayen und 150 Atschinesen an der Westküste liege. 

b) Die Banjak- Inseln bestehen nach t. Rosenberg's Aufzählung 
(S. 117) aus 61 Inselchen, ihre Beydlkerung (S. 123) aus 775 Seelen 
etwa, von denen 170 Atschinesen. 

c) Nias wird allgemein als dicht berölkert geschildert; t. Rosen- 
berg sählt 17 Distriete auf und führt für viele derselben die einselnen 
Dörfer nebst Zahl ihrer Häuser an (S. 143). „Nimmt man für Nord- 
Nima durchschnittlich 10, für Süd-Nias 15 Bewohner auf ein Haus an, 
so resultirt 230 000—250 000 Einw.". Wir wollen hier nur die sehr 
höbe Zahl für die Bewohner eines Hauses constatiren. Auf den Banjak- 
Inaeln werden für 147 Häuser 606 E. , also für ein Haus wenig mehr 
als 4 Bewohner nachgewiesen. Andererseits wird die Zahl von 230 000 
bis 260 000, welche schon von Nieuwenhuizen angenommen wird, als 
su klein bezeichnet. Dr. Schreiber meint (Geogr. Mitth. 1878, S. 48) 
mit Herrn Mansyeld, dem letzten holländischen Controleur ron Gunong 
Sitoli, dass500 000£. für Nias nicht su Tiel seien. Denn der District 
▼on Larago mit 220 Häusern, für welchen man also 2200 E. angenom- 
men habe, besitze in Wahrheit eine BcTÖlkernng Ton 8 — 10 000 Einw. 
Trotsdem werden wir gut thun, dieses Beispiel nicht ohne Weiteres zu 
Übertragen, sondern bei der runden Zahl von 250 000 Einw. stehen su 
bleiben. 

d) Die Batu- Inseln haben nach einer älteren holländischen Quelle 
3000 E. (S. Plath in Stein-Wappaeus' Handb. d. Oeogr. u. Statistik, 
n, 3. Abth. Leipzig 1864, 8. 381.) 

e) Den Namen der Mentäwej -Inseln weiss t. Rosenberg (S. 189) 



nicht su erklären. Den Bewohnern sei er fremd, sie nennen sich Tseha- 
gala legat. Die Bevölkerung wird auf 11 000 E. geschätzt, wovon 7090 
auf Sib^nit, 1460 auf Fora, 1300 auf Nord-Pageh, 1260 auf Süd-Pageh 
entfallen, t. Rosenberg giebt S. 204 die Vertheilung derselben auf 
alle einzelnen Landschaften. 

f) Den Ursprung des Namens Engano kennt v. Rosenberg (S. 206) 
gleichfalls nicht; die malayischen Kaufleute nannten sie von den unbe- 
kleideten Einwohnern Pulo Telandjang, die nackte Insel. Die Einge- 
borenen nennen ihr Land Kepu tai güka. 

Die Bevölkerung nach Stämmen nnd Dörfern vertheilt, berechnet 
V. Rosenberg zu 6420 Seelen (S. 217). 

Demnach erhält man 



Simalu ... 8 000 
Banjak-Inseln 800 



Niaa . . . 260 000 { Mentäwej-Inseln 1 1 000 
Batn-Inseln 3 000 | Engano. . . 6400 



Zusammen 279 200 
*^) Die Bevölkerungszahlen sind die officiellen für Ende 1876. 
S. Jahrg. Y, S. 111. Seit 1863, wo man für Bangka 47 387, für 
Billiton 8487 E. annahm, ist die Bevölkerung in stetigem Steigen be- 
griffen gewesen. 

'*) Die Bevölkerung von Java und Madura nach den officiellen 
Angaben für Ende 1876, welche nach Districten und Nationalitäten ge- 
gliedert, im Jahrg. V, S. 111, mitgetheilt sind. Aus dem bedeutenden 
Areal, welches dort der Residentschaft Madura gegeben wird, nämlich 
119 Q.-Mln, schliessen wir, dass die Bevölkerungsangabe von 763 724 
Seelen auch diejenige der benachbarten Inseln mit enthält, was im 
Regerings-Almanak voor Nederlandsch-Indie 1876 ausdrücklich, jedoch 
nur von den Bawean-Inseln, bestätigt wird. Wir ziehen daher von 
obiger Zahl die Bewohnerschaft der Inselchen mit 74 000 E. ab. 

a) Für die Bawean-Insel nehmen wir 30 000 £. an. 1866 soll sie 
29 126 E. gehabt haben. (Stein -Wappaeus' Handbuch d. Oeogr. und 
StaUstik, II, 3. Abth. 1864, S. 369.) 

b) Für Sapndi und Ra-as zusammen 17 000. 1866 soll Sapndi 
13 056, Ra-as 3762 E. gehabt haben. S. ebendaselbst. 

c) Für Kangean-Inseln 8000. (1866: 7848 ebendaselbst.) 

d) Ohne Zweifel ist in der Zahl von Madura die Bewohnerschaft 
der vier kleinen Inseln an der Ostküste mit enthalten, die nach der- 
selben Quelle 1856 zählten: Oilian Pondi, die nördUohste, 1344 E., 
Puteran-Tjabea oder Talango, die grösste, 10 092, Qiligenting 4974, 
Olli Radja 2608, zusammen circa 19 000 Einwohner. 

'*) In Beziehung auf die kleinen Sunda-Inseln tappen wir bis heute 
noch vollkommen im Dunkeln. Die Zahl von 1 500 000 E. ist daher in- 
nächst als ein möglichst abgerundetes Mittel aus verschiedenen Schätzun- 
gen anzusehen. Die Vertheilung dieser Summe auf die einseinen Inseln 
erfolgte unter Voraussetzung einer annähernd gleichen Dichtigkeit, so 
weit nicht specielle Schätzungen vorliegen. 

**) Bali wird uns öfters als sehr dicht bevölkert geschildert. Die 
frühere Annahme von 850 000 Einw. setzt aber eine solche Dichtigkeit 
voraus, wie sie sich erst in diesem Jahrhundert in Java und Madura 
unter der energischen niederländischen Verwaltung gebildet hat, daher 
hat sie für Bali gar keine Wahrscheinlichkeit. Die neuere offidelle 
Zahl von ca 80 000 (1876: 73 998) wird bald auf Bali allein, bald auf 
Bali und Lombok gemeinsam bezogen, kann aber die ganze Bevölkerung 
nicht umfassen. Daher bleiben wir zunächst bei einer Dichtigkeit, wie 
man sie für Floris etwa annimmt (1000 E. auf 1 Q.-M1.), für Bali- 
Lombok stehen. 

**) Sumbawa gehört administrativ su Süd-Celebea. Schon früher 
(Jahrg. II, S. 46, Anm. 6) haben wir auf eine ältere Schätzung ana 
1816 von 170 000, eine spätere für 1847 von 74 600 hingewiesen» 
Daher die mittlere Annahme 160 000 Einwohner. 

6« 
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Areal und Bevölkerung: Sunda-Inseln und Molukken. 
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Areal in 

D. geogr. 
Q.-Mln. 



Lnwan . 
Sermatttn 



1200 
?3 600 



'*) Das Aardrijkskundig en Statistik Woordenboek Tan Neder- 
landsch-IndiS schStst die Beyölkemng Ton Floris auf 250 000 Einw. 
(s. Jahrg. II, S. 45, Anm. 7). 

**) SaTu, das 1853 31 250 £. gehabt haben soll, sahlte nach einer 
Pookenepidemie yon 1869 nnr 16 000, woTon 13 000 in Gross-Sayn, 
8000 in Randjuwa (Rai Djuwa). (Vergl. Jahrg. II, S. 45, Anm. 7, 
woselbst die Quelle.) 

'^ Von den 600 000 E., welche wir nach gleichen GmndsStien 
Timor geben, entfallen etwa 250 000 anf den nördlichen portugiesischen, 
350 000 auf den niederländischen Theil. 

'^ Während uns fOr Wetter gar keine Schätsung Torliegt — wir 
snbstituiren die runde Zahl Ton 20 000 E. — reproduciren wir nach 
älteren niederländischen Quellen (s. Stein- Wappaens, Geogr. u. Statistik, 
II, 3. Abtb. 1864, S. 418 ff.) folgende Schätsungen ftr tlie einseinen 
Serwatti-Inseln (Aufzählung Ton N, W, S, 0): 
Damma ... 1 500 Letti . . . 600 
Boma ... 1 300 Moa .... 8 000 
Kisser . . .7 000 Lakor . . . 2 000 | Summa 25 000 

Die Zahl fQr Sermattan ist unsere gans Tage Schätsung. Eben so 
wenig sind wir über die kleinen Babber -Inseln, die östlichsten der 
Gruppe, orientirt. Wir nehmen für diese und Nila noch 2000 Seelen an. 

'*) Die BeTölkerung beruht auf gans yager Schätsung. 

^^) T. Bosenberg, Der Malayische Archipel, 1878, S. 327, schätst 
die BeTölkerung auf 15 000 Seelen, wotou 400 Christen nnd 300 Mo- 
hammedaner. Damit stimmt etwa die Zählung Ton 1850: 13 819 E. 
(s. Jahrg. III, S. 107). 

^*) Nach T. Bosenberg (S. 347) nennen die Eingeborenen ihre In- 
seln ETsr, die Insel Gross-£ei Jut, dagegen Klein-Kei Nuhumma; nach 
ihm haben die Kei-Inseln 21 000 Einw., woTon 15000 auf Gross-Kei in 
49 Dörfern, in Klein-Kei finden sich 29 Dörfer. Ausserdem 24 kleine 
Inselohen, unter denen die 4 Kei-tenimber etwa 400 Einw. Im Garnen 
giebt es höchstens 4 — 5000 Mohammedaner unter der BeTölkerung. 

**) Im Jahre 1855 hatten die Banda-Inseln 5553 E., darunter 484 
Europäer. (Siehe Näheres in Stein-Wappaeus, Geogr. u. Statistik, II, 
8. Abth. 1864, S. 416.) 

^') Die Südoster-Inseln in administratiTer Besiehung umfassen die 
Kei-Inseln mit. Nach t. Bosenberg bestehen sie im übrigen aus drei 
Gruppen mit susammen 6200 Einwohnern. 

a) Die Nnsatello-Inseln umfassen Koor (Kanalur der englischen 
Admiralititskarte?) mit 100 E., Kamear (Kandar?) und Bun, beide un- 
bewohnt, Tijoor (nicht Tejor, Tehor, Tewer oder Tewa) mit 100 E., 
susammen also 200 Einwohner. 

b) Die Watubello- (nicht Matabello, t. Bosenberg, S. 355) Inseln 
bestehen aus den unbewohnten Baan- Inseln (Baue, engl. Admiralitäts- 
iLarte, 942 B.), Kassiwui (Kassuwi) mit 1100 E., WatubeUo mit 400 E. 
vnd Jugar (unbewohnt), susammen also 1500 Einwohner. 



Obi u. Batjan u. N. 4543 

Kleine Molukken *>) . 286 

Halroaherm , Moro - 

Ui &c 19663 

Misol, Waigön, Sala- 

watti s. bei Neu-Gninea. 



1 2. Celebes u. Nebeninseln 
Celebes**) und öst- 
liche Nebeninseln . 
Saleijer»«) . . . . 
Sangir- ") und Talaut- 
Inseln 

Becapitnlation: 

1. Sunda - Inseln (1 — 8 

und 12) ... . 

2. Molukken im weiteren 

Sinne (9—11) . . 
oder 
l.JaTa und Madura. . 
2. Übrige Sunda - Inseln 

und Molukken . . 



200132 
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771 

1762 
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26 735000 — — 
608000 — — 



18 520000 
8823000 



140 ' 7740 
5,4! 300 



16987571 30851,2 | 27 343000| — [ — 



0) Die Goram- Gruppe umfasst drei grössere Inseln: ManaToka 
(nicht ManaTolka) mit 1000 E., Goram mit 3200 E., Sumaki mit 
300 E., susammen also 4500 Einwohner. 

*^) Nach T. Bosenberg (S. 296 — 298) kann man annehmen für 
Cermm-Laut etwa 650 E. in 5 Negoreien, das nordwestlich benachbarte 
Kilwaru (Kelwari, engl. Admiralitätskarte) sei gans mit Häusern be- 
deckt — bei der ausserordentlichen Kleinheit snbstituiren wir jedoch 
dafür nur 300 E. — , Gessir, nahe bei jenem, habe 300 £., Klein- 
Kefftng 100 £., Gross-Keffiog oder Kwamor 71 Hänser mit 571 Einw. 
Zusammen kann man also wohl 2000 E. für diese Inselchen annehmen. 

**) Die Küstenstreoken, welche unter niederländischer Hoheit stehen, 
umfassen nach officieller Schätzung ca 66 000 £. t. Bosenberg schätst 
die GesamrotbeTölkerung auf 340 000 Einw. Nun ist allerdings in der 
neueren Zeit wohl kein Niederländer, welcher die Insel gründlicher 
kennen su lernen Gelegenheit hatte, dennoch scheint uns die Schätsung 
SU hoch, und wohl durch Abstraction Ton den dichter bcTölkerten 
Küsten gewonnen. Daher ziehen wir es vor, bei der Zahl tou 200 000 E. 
Torläufig stehen su bleiben, die sich der alten Schätsung tou 150 000 
Einw. mehr nähert. 

**) Für Amboina nebst den Uliasser- Inseln finden wir in Vifien 
St. Martin's Dictionnaire de göographie uniTcrselle, Paris, I, 1879, 
p. 115, 58 000 £. angegeben, womit im (Hnzen die älteren Daten tou 
1854 — 55 übereinstimmen. Nach diesen hatte damals Amboina 61 510 £., 
Haruka (Oma) 7158 £., Saparua (Honimoa) 11718 £., Nusa-Lant 
(Leinita) 3521 £., zusammen also ca 54 000 £. S. diese Angaben mit 
der Vertheilung auf Bässen, Confessionen, Stände &c in Stein-Wap- 
paeus' Handbuch der Geogr. u. Statistik, II,* 3. Abth. 1864, S. 414 ff. 

^') Für Buru liegt keine Schätzung Tor. Amblau soll 2000 Einw. 
haben. S. Stein-Wappaeus, II, 3. Abth. 1864, S. 416. 

49) Für Ternate führt t. Bosenberg 9000 £. an, womit die Zahl 
Ton 1864 8393 übereinstimmt. Im gleichen Jahre habe Tidore mit der 
kleinen Insel Mareh 8157, Makjan 6152 (s. Stein-Wappaeus, II, 3. Abth., 
S. 411 — 412), für Motir, Kajoa &c. werden also 7000 E. nicht zu 
hoch gegriffen sein. 

**) Ober die GesammtbeTölkemng Ton Celebes wissen wir eben so 
wenig wie über Bomeo. Die beiden niederländischen Besidentschaften 
Menado im Norden und Celebes im Süden zählten 1876 susammen 
715 000 E. (s. Jahrg. V, S. 111). Hiebei ist aber die Insel Snmbawa 
eingeschlossen, ohne dass wir wissen, welche BeTölkerung man der Insel 
offioiell giebt. Nun führt aber der Begerings-Almanak Toor Neder- 
landsch-Indie 1878 ausdrücklich an, dass in der Zahl Ton 360 000 Ein- 
geborenen der südlichen Besidentschaft Celebes die Bewohner der „Für- 
stenländer", in der nördlichen die Beihe längs der Nordküste tou 
Celebes, die Sangir- und Talaut-Inseln, so wie die Tomlni-Länder nicht 
mit enthalten seien. Gesetzt, die officiellen Ziffern haben einigen Werth, 
so dürfte man auf eine GesammtbeTölkemng Ton 1 Mill. Seelen wohl 
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Philippinen und Sulu-Inseln. 

Vertrag zwischen Spanien und dem Sultan 
Ton Suluy geschlossen zu Manila den 15. Augast 1878. 
Ajrtikel 1. Wir (der Sultan von Sulu) erklären , dass die 
Souyerainetät Spaniens über den ganzen Archipel von Sulu 
und dessen Dependentien über alle Discussion hinaus fest- 
gestellt ist, und als natürliche Consequenz dieses Actes con- 
stituiren wir uns als loyale ünterthanen Sr. Majestät des 
Königs Don Alfonso und seiner Nachfolger in der Autorität. 
— Artikel 2. Die spanische Regierung wird mir eine jähr- 
liche Subsidie von 2400 Dollars gewähren, femer 700 Dol- 
lars für den Erben des Sultanats und 6ü0 Dollars jedem 
der drei Häuptlinge , welche Mitglieder eines Rathes sind, 
als theilweise Entschädigung für die von ihnen erlittenen 
Verluste '). 

Im Jahrgang II, S. 45, haben wir eine ausführliche 
Tabelle über das Areal des ganzen Archipels der Philippinen 
nach dem ofßciellen Anuario estadistico, so wie den Mes- 
sungen F. Jagor's, femer der Bevölkerung nach den Aus- 
zügen Dr. A. B. Meyer's aus den Acten des Golonialamtes 
in Manila mitgetheilt Die Zahl der Bewohner war nach 
der Zahl aller 1 232 544 an Spanien Tribut zahlenden In- 



dividuen unter der Annahme, dass etwa der sechste Theil 
der Bevölkerung Tribut zahle, gewonnen. Danach hatten 
die Philippinen auf 295 585 qkm = 5368,1 D. g. Q.-Mhi. 
ca 7 450 000 Einwohner. 

Im Jahre 1876 soll eine neuere Zählung auf den Phi- 
lippinen, .die sich vermuthlich nicht auf alle der spanischen 
Krone nicht unterthänigen Inseln erstreckte, die Summe von 
6 173632 Bewohnern ergeben haben ^), und zwar Tribut 
zahlende Eingeborene 5 501356, Geistlichkeit 1962, Givil- 
beamte 5552, andere Spanier 13 265, dem Givilgouveme- 
ment nicht unterworfene, keinen Tribut zahlende Einge- 
borene 602 853, Chinesen 30 797, Fremde 378, Armee 
14 545, Marine 2924, zusammen 6 173 632 Personen. Unter 
den 378 Fremden waren 176 Briten, 109 Deutsche, 42 Ame- 
rikaner, 30 Franzosen, 7 Österreicher &c. Da nun in 
diesen Ziffem wohl die vorläufigen Resultate der Zählung 
vorliegen, welche nach der Vorbemerkung zum Censuswerk 
über die Volkszählung von 1877 in Spanien sich auch über 
sämmtliche Colonien erstreckt haben soll (vergl. oben S. 13, 
Anm. 1), so warten wir die weitere Publication, welche 
sicher auch die Details für die einzelnen Inseln bringen wird, 
ab und bleiben für jetzt noch bei den officiellen Arealzahlen 
und den Meyer'schen Angaben über die Bevölkerung stehen. 



ni. Australien 

Festland. 

Annexion der Inseln der Torres-Strasse an 
Queensland. Die Gesetzgebende Versammlung von Queens- 
land hat eine, am 24. Juni 1879 vom Gouverneur sanctio- 
nirte Acte beschlossen, wonach die Inseln der Torres-Strasse, 
welche von der im Folgenden näher bezeichneten Linie 
eingeschlossen werden, als zu Queensland gehörig erklärt 
werden. 

Die Linie läuft vom Sandy Cape nordwärts nach dem 
Südost-Ende des Great Barrier Reef , folgt der Grenze des 
Great Barrier Reef bis an dessen Nordost-Ende nahe der 
Breite von 9^^ S, umfasst alsdann in nordwestlicher Rich- 
tung East Anchor und Bramble Gays, verläuft von Bramble 
Gays gegen S 79* W, schliesst Warrior Reef, so wie die 
Inseln Saibai und Tuan ein, biegt wieder in nordwestlicher 



und Polynesien. 

Richtung ab, um die Talbot-Inseln zu umfassen, geht von 
da nach den Deliverance - Inseln , die sie einschliesst , und 
erreicht endlich in W bei S- Richtung den Meridian von 
138* Östl. L. von Gr. >)• 

Bevölkerung der australischen Colonien Ende 

1377 und 18782). 



Colonien. 
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sicher tchliessen. Dass diese Zahl jedenfalls nicht zn hoch ist, mag 
aus folgenden Diohtigkeitsiiffem für kleinere Oebiete entnommen werden. 



Die Minahassa 1868 
GorontHo .... 
Limuto (Limbotto?) 

Bon« 

Boalemo .... 

Kattinggola . . ^ 

17 510 31S 168 200 9,6 530 

Bei einer Dichtigkeit Ton 500 Einw. auf 1 Q.-Mle. (9 auf 1 qkm) 
werden tehon fQr Oelebes 1 800 000 resultiren. Eine mittlere Dichtig- 
keit Ton 5 B. auf 1 qkm (270 auf 1 Q.-M.) ist also gewiss nicht au hoch. — 
Die obige Angabe Ton der Minahassa haben wir nebst einigen anderen 
nach hoUSndisehen QueUen schon im Jahrg. 11, S. 45, Anm. 5, publicirt. 
Qmndemann giebt im Text au seinem Missions- Atlas die Zahl der Chri- 
sten schon Tor 10 Jahren auf 63 000 an. Die anderen Angaben mit 
Detail nehmen wir aus Jahrg. I, S. 42, herüber; sie stammen Ton J. G. 
F. Riedel. Ffir Gorontälo (Halontolo) setsen wir jedoch die uns neuer 



scheinende Angabe t. Rosenberg's ein. Biedel gab fQr diese Landschaft 
44 891 Einw. an. 

*0) Saleijer soll nach einer Siteren Angabe 30—40 000 E. haben. 
S. Stein- Wappaens, II, 3. Abtb., S. 408. 

**) Über die Sangir-Inseln haben- wir im Jahrg. II, 8. 45, Anm. 5, 
niher berichtet. Die ältere holländische Annahme ist 30 000, nach 
SchrSder (im Geillustreerd Zendingblatt yoor het Huisgesin 1872) 
50—60 000 £., woTon 25 000 auf Gross-Sangir , 20 — 25 000 auf Si- 
jana &o., 2000 auf Tagulandang kommen. 

>) Philippinen, Augsb. Allgemeine Zeitung, 26. October 1878. 

^ Japan Weckly Mail, 1. Juni 1878. L'Economiste fran^ais Tom 
3. August 1878 hat 6 163 632 Einwohner. 

1) Aiutralien. The Mail, 3. Septbr. 1879; Austrmlian and New 
Zealand Gasette, 27. Septbr. 1879. 

^ H. H. Hayter, Australasian SUtistics for the year 1877. Mel- 
bourne 1878 ; for the year 1878. Melbourne 1879. 

') Nach unseren wiederholten planimetrischen Bereohnungen auf 
Grund der 9-Blatt-Karte Ton A. Petermann. Siehe die ofßciellen Areal- 
aahlen und unsere Kritik derselben im Jahrg. V, S. 44. 

«) Die Bewohneraahl fUr 1877 ist der Zihlung yom 26. Mira 1876 
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Rechnet man zu der leisten Summe ca 55 000 Ein- 
geborene, nach unserer alten, durchaus willkürlichen An- 
nahme , so erhöht sich die Bevölkerung des Festlandes auf 
ca 2 118 900 Seelen. Gezahlt wurden die Eingeborenen 
nur in Neu-Süd-Wales (1871) mit 983, in Victoria (15. März 
1877) mit 1067 und in Süd-Australien (1876) mit 3953 
Köpfen »). 

Für den 30. Juni 1879 ergab die oüficielle Berechnung 
der Bevölkerung excl. Eingeborene in Neu-Süd-Wales 712 019, 
in Victoria 887 434, in Süd-Australien 255 148 Seelen 3). 

Tasmanien. 

Das Areal Tasmaniens nebst den umliegenden Inseln 
beträgt nach einer 1863 angestellten officiellen Ziffer 
16 778 000 acres = 26 215 Engl. Q.-Mln. = 67 894 qkm 
== 1233,0 D. g. a-Mln. Diese Zahl dürfte um ca 335 Engl. 
Q.-Mln. = 880 qkm = 16 D. g. Q.-Mln. zu klein sein, 
wie sich aus einer Nachmessung auf Petermann's Karte 
von Tasmania 1 : 5 000 000 ergiebt. Da letztere jedoch 
nicht zu definitiver Ausmessung ausreicht, die ofßcielle Zahl 
der Wahrheit jedenfalls weit näher kommt als die alte 
Engelhardt'sche (71361 qkm = 1296 D. g. Q.-Mln.), so 
behalten wir die ofßcielle vor der Hand bei. Eine Speci- 
fication jener 16 778 000 acres auf die einzelnen Districte 
ist uns niemals in den ofßciellen Blaubüchern zu Gesicht 
gekommen; sie documentirt sich dadurch vollkommen als 
eine approximative. Falscher als die Gesammtzahl ist jeden- 
falls die Angabe in der Golonial Office List^), wonach die 
Hauptinsel ca 15 500 000, die kleinen Nebeninseln 1| Mil- 
lion acres haben sollen, denn erstere ist sicher grösser, 
letztere zusammen wesentlich kleiner. Eine planimetrische 
Messung (s. o.) ergab: 



entnommen, die fttr 1878 einer Zahlung Tom October 1879, welche 465 
Europier, 2770 Chinesen und 30 Malayen nachwies. (Report from the 
QoTemment Resident, Palmerston, Oct. 13, 1879, Äustralian and New 
Zealand GaietU 13. Märt 1880.) 

^) 8. Qason giebt den Dieyerie- Stamm iwischen Mt. Freeling, 
Cooper Creek und Lake Hope im Norden Ton Süd-Australien au 230, 
die Tier benachbarten Stämme der Tandrawontha, Tarrawaurka, Auminie 
und Wongkaooroo ausamroen su 800 Seelen an. Nach Missionar 
6. Taplin sShlen die Narrinyeri an den Seen Alexandra, Albert und 
Coorong und am unteren Mnrray 613 (1877), während sie im J. 1840 
noch 3000 Köpfe stark gewesen sein sollen. (J. D. Woods, The Nati?e 
Tribes of South Australia. Adelaide, £. S. Wigg & Son, 1879.) 

>) Ta$manien. Siehe daselbst 1878, p. 153. 

*) Hayter, Australasian Statistics for the years 1877 and 1878. 
Melbourne 187S resp. 1879. 

*) Neu-Seeland, Areal nach der neueren offlciellen, gegen unsere 
frühere planimetrische Messung immer noch um mehr als 4000 Engl. 
Q.-Mln. (200 D. geogr. Q.-Mln.) au grosse Angabe. (S. Näheres im 
JaUtg. IV, S. 58.) 

^ BcTÖlkerung für Ende 1878 nach der offlcieUen Berechnung, ab- 
aüglieh der 196 Bewohner der Ghatham-Inseln, welche der Census Tom 
3. März 1878 nachgewiesen hat. 

*) Die Maori nach den Aufnahmen Ton 1878. Dieselben ergaben 
42819 Seelen, jedoch ward nachträglich entdeckt, dass ein bedeutender 
Subtribus Ton ca 1500 Seelen bei der Aufnahme ausgelaasen worden 
war. S. Statiatica of the Colony of New Zealand for 1878. Wellington 
1879, p. XXVU. 

*) Areal nach Capt. Cloete (Sydney Moming Herald, 16. Juni 1867). 
Engelhardt hatte 191 Engl. Q.-Mln. =: 9 D. g. Q.-Mln. angenommen 
(TergL Jahrg. II, S. 48, Anm. 6). Der australische Dampfer „Ariel" 
traf 1878 daselbst eine GesammtbeTÖlkerung Ton 25 Personen ((^orresp. 
aus Honolulu, 1. Septbr. 1878 in Augsb. AUg. Ztg., 13. Oct. 1878, auch 
in Natura, 9. Januar 1879, p. 223). 



E. Q.-Mln. qkm D. g. Q.-Mhu 



1. Hauptinsel . . . 


2^60 


64644 


1174,0 


2. Nebeninaeln . . . 


1590 


4122 


74,87 


Eing-Insel im NW . 


434 


1128 


20,40 


Hunter-Inseln (NW) 


117 


303 


5,60 


Deal-Insel (N) . . 


7 


18 


0,S8 


Flinders-Insel . . . 


579 


1500 


27,94 


Cap Barren-IliBel 


174 


452 


8,90 


Clarke-Insel . . . 


38 


99 


1,80 


Ohappel-lnseln . • 


26 


66 


1,J0 


Tailefer-Insel (0) . 


11 


28 


0,60 


Maria-Insel (SO) . 


57 


149 


2,70 


Bruny-Insel (S) . . 


149 


885 


7,00 



Summa 26550 6S766 1248,9 

Die Bewohnerzahl betrag Ende 1877: 107104, Ende 
1878: 109 947 Einwohner »). 

Neu-Seeland. 

Nehst umliegenden Inseln, in geographischer Anordnung. 



Areal in 
qkm |D. g. Q.-Mln. 



Bewohner. 



1. Neu-Seeland *) 
Eingewanderte *) 
Maori >) . . 



476642 

432 323 

44 319 



2. Inseln im Umkreis . 
Lord Howes-lnseP) 
Norfolk-lnseP) 
Kermadec-Oruppe *) 
Chatham-Inseln ^ 
Bounty-lnseln ^) 
Antipoden-Insel *) 
Auckland-Inseln *<>) 
Campbell-Inselii) 
Macquarie-Insel **) 




Summa 



477 344 



*) Das Areal der Norfolk-lnseln, fttr welche Engelhardt 2,7 Q.-Mln. 
angenommen hatte, nach planimetriseher Mesaung auf dem Oarton su 
Stieler's Handatlas (s. Qeogr. Jahrbuch 1, S. 75, Anm. 9). Die Insel 
Norfolk hat hier noch 0,76, die Philipp-Insel 0,04 D. g. Q.-Mln. Im 
Census of England and Wales, T. IV, General Report, p. 342, welchem 
auch die BeTölkeruBgsaahl entnomnen ist, wird 134 ^^%^' CU-Mln. = 
35 qkm = 0,6S D. g. Q.-Mln. ala Arealaahl angenommen. 

*) Die Kermadec-Gruppe ward bisher Ton uns, nach Engelhardt, su 
12,7 D. g. Q.-Mln. angegeben. Diese Zahl ist aber viel su gross. Raoul 
hat nur 3 Min. im Umfang (Meinicke, Inseln des Stillen Oceans, 1875, 
I, 342), also im höchsten Fall, bei Kreisgestalt, 0,7» Q.-Mln., Macaulaj, 
bei nur 1 Mle. Umfang, also höchstens 0,09 Q.-Mln.; Curtis und Be» 
perance sind nur Felsenriffe. In keinem Fall ttberschreitet die Ge- 
sammtgruppe daher 55 qkm =: 1 D. g. Q.-Mle. Yorfibergehend war die 
Gruppe bewohnt, ob sie gegenwärtig Bewohner hat, ist uns unbekannt 

^) Areal der Ghatham-Inseln nach neueren oflßciellen Angaben (s. 
Jahrg. lY, S. 52), welche unsere frühere Messung um 280 qkm = 
5,06 D. g. Q.-Mln. (s. Geogr. Jahrbuch I, S. 75, Anm. 4) flbertriffL 
Engelhardt hatte nur 10,3 Q.-Mln. !! Berölkerung nach demOensua rom 
3. December 1878 ^ o. 

^) Die Bounty-lnseln sind eine V« Meile lange, nach SO aich aus- 
dehnende Gruppe Ton 24 Felsen (Meinicke, Inseln des Stillen Oeeans 
I, 348).. Bei halber Breitenausdehnung resultirt alao ca 5,» qkm = 
0,1 Q.-Mln. Engelhardt giebt ihr 2,6 Q.-Mln. 

") Die Antipoden-Insel hat nach Meinicke (a. t. Anm.) ea 1 Mle. 
Länge, % Mle. Breite, nach Engelhardt 2,S Q.-Mln. (!). 

'^ Areal nach planimetriacher Messung auf dem Carton lur Sfid- 
polarkarte in Stieler'a Handatlas; s. Geogr. Jahrb. 1866, I, 8. 75. 

**) Campbell ist ca 2 Min. lang und eben so breit (s. Meinicke 
I, 350). Es ist dieselbe Insel wie Ramonsita, welche Engelhardt noch 
besonders berechnet. 

'') Die Macqnarie-Insel ist 5 Min. lang und 1} Mle. breit, also 
höchstens 7,» Q.-Mln. gross, mit den nördlichen und sfidlichen Felsen 
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Wahrend eine neue Volkszählung auf Grund der 1876 
angeordneten Bintheilung in Gounties (Ghrafschaften) erst für 
1881 in AuBBioht gestellt wurde (b. Jahrg. Y, S. 46), hat 
man eine solche bereits am 3. Mars 1878 vorgenommen, 
und ihre Hauptresultate sind vom Begistrar General der 
Golonien, W. R. £. Brown, in einem dem Golonialparlament 
vorgel^^n Dooument ^Gensus of Z^ maroh, 1878. Tables 
relating to population and houses, in antidpation of the 
oomplete abstracts. Wellington 1878" zusammengestellt 
worden. Da nach „The Gounties Act, 1876" städtische 
Ortschaften (Boroughs) keinen Theil der Grafschaften bilden, 
so wurden diese Boroughs auch getrennt von den Gounties 
gesählty doch enthält das Document auch eine Tabelle, in 
welcher zu den Bewohnern der Gounties auch die Bewohner 
der innerhalb der betre£fenden Gounty-Orenzen gelegenen 
Boroughs hinzugezählt sind. Getrennt von den Gounties 
und Boroughs sind femer die bei der Nord-Insel von Neu- 
seeland gelegenen kleinen Inseln in dem Document ange- 
führt, welche in „The Gounties Act, 1876" zu keiner der 
darin constituirten Grafschaften hinzugenommen waren ^ so 
wie die unter Verwaltung der Regierung von Neu-Seeland 
stehenden Ghatham - Inseln. Die im Nachstehenden ange- 
führten Arealzahlen sind unserer planimetrischen Berechnung 
im Jahrg. Y entnommen, die wir auf Grund der offidellen 
Gesammtzahl 1878 angestellt hatten (s. Jahrg. lY, S. 52). 

Übersicht der Bevölkerung von Neu-Seeland 
(excl. Maoris) am 3. März 1878. 







Bewohner, 




Davon 




mftimlieb. 


weibUeh. 


lUMunmen. 


0hl- Halb- 
neten. casten. 


Conntiet .... 


14S 829 


103 788 


247 617 


3824 ; 1741 


Boroughs .... 


83 899 


79129 


163 028 


558 t 191 


Nah« gelegen« Ine ein 


321 


206 


527 


— 7 




100 


73 


173 


1 7 


An Bord Ton Schiffen 


2 849 


218 


3 067 


50 1 



Ken-Seeland | 230998 | 188414 j 414412 | 4433 | 1947 



Areal 
•q. miles 



Bewohner, 
m&nnl. weibl. 



nuammen. 



Davon 

Chi. I Halb> 

nesen. oaeten. 



Nord-lnael . . . 
Sfld- (Mittel-) Intel 
Stewart-Iniel . . 
ChaÜuun-Inaeln . . 



45687 

57877 

708 

628 



86 359 71849 

144 869)111388 

150i 101 

1201 76 



158 208 
255 757 
251 I 
196 «»I 



119 
4310 



1455 

407 

78 

7 



Ken-Seeland 1 104900| 230996| 183414| 414412 | 443d| 1947 

Bevölkerung der Counties incl. der in ihnen ge- 
legenen Boroughs und der an Bord von Schiffen 

befindlichen Personen. 



Mongonni . • 
anf Schiffien 

Bay of lalanda 
anf SehifTen 



•q. mUes. Bew. 

1190,6 1 204 

3 

888,7 1 489 

25 



Hokianga . . 

anf Schiffen 
Hobaon . . . 

anf Sohiffen 



•q. mUes. 
1090,7 

935,6 



Bew. 
419 

19 
2 171 

75 



Whangarei . . 

anf Sehiffen . 
Bodney . . . 

anf Schiffen . 
Waitemata . . 

anf Schiffen . 
Eden n. Borongha 

auf Schiffen . 
Mannkan . . 

anf Schiffen . 
Cororaandel . 

anf Sohiffen . 
Thames n.Borough 

anf Schiffen . 
Piako . . . 
Tanranga . . 

anf Schiffen . 
Whakatane . . 

anf Sohiffen . 
Gook n. Borongh 

anf Schiffen . 
Wairoa . . . 
Eaet Tanpo . 
West Tanpo . 
Waipa nnd Theil 

des Borongh 

Waikato n. Theil 

des Borongh 



Sonnds . . . 

anf Sohiffen 
Marlborongh nnd 
Borongha . . 

anf Schiffen 
Kaikonra . . . 
Waimea nnd Bo- 
rongh . . . 

anf Schiffen . 
CoUingwood . . 

anf Schiffen 
Bnller n.Borongh 

anf Schiffen 
Inangahna . . 
Qrey n. Borongh 

anf Sehiffen 
Westland n. Bo- 
ronghs . . . 

anf Sohiffen 
Amnri .... 
ChsTiot . . . 
Ashley n. Borovgh 

anf Schiffen . 
Akaroa n. Borongh 

anf Schiffen . 
Sdwyn n.Borongh8 

anf Sohiffen . 
Ashhnrton . • 
Qeraldine nnd 
Borongh . • 

anf Sohiffen 



•q. milet. 
958,9 

795,1 

514,6 

72,S 

824,9 

420,9 

980,1 

1026,9 
1773,4 

3569,6 

2893,6 

1834,7 
2868,8 
2306,8 

299,8 

661,2 

■q. mUet. 
463,6 

3089,8 

656,9 

1554,1 

1154,6 

1456,6 

2221,7 
1558,4 

4364,6 

2572,6 

304,0 

2119,7 

450,7 

2374,8 

2462,0 

3701,6 



Bew. 

2 906 

4 

8 122 

15 

3 424 

16 
32 491 
602 
9152 
11 
2 053 
32 
10 375 
34 
447' 
1550! 
33 i 
783 
5 
2 745 
491 
809' 
95 



3 259 

2 460 

Bew. 

570 
30 

6117 

58 

782 

18 641 

270 

1477 

3 

3 557 
124 

2 970 

7 767 

15 

11606 

55 

458 

117 

12 842 

2 

4 364 

3 

50 720 

899 

6123 

13 164 

36 



Raglan . . . 
Kawhia . . . 
Taranaki nnd Bo 
rongh . . 

anf Schiffen . 
Patea . . . 

anf Sohiffen . 
Wanganni n. Bo- 
rongh . . 

anf Schiffen . 
Rangitikei . . 
Manawatn n. Bo- 
rongh . . 

anf Schiffen . 
Hutt n. Borongh 

auf Schiffen . 
Wairarapa West 
nnd Borongh 
Wairarapa £ast 
Waipawa . • 
Hawke's Bay nnd 
Borongh . . 

anf Sohiffen . 
Benachb. Inseln **) 

anf Schiffen . 



■q. milet. 
897,a 
1409,6 

2442,8 

1494,6 

2232,4 

880,2 

1839,0 

514,6 

1611,6 
1826,6 
1970,9 

2425,8 

240,6 



Bew. 
797 
69 

7 369 
7 

2 988 

6 

6 808 
13 

3 690 

5 730 

13 

25 960 

176 

7163 
1100 

4 721 

9 559 

131 

527 

5 



Kord-Insel 45687 158 208 



sq. mOet. Bew. 

Waimate . . . 1356,4 4 269 

WaiUki n.Borongh 2287,7 11595 

auf Schiffen . 52 
Waikonaiti nnd 

Boroughs . . 674,0 10 826 
Peninsnla. . . 38,6 2 195 
Taieri u. Borongha 997,1 41 318 
auf Sehiffen 632 
Bruce n. Borongha 480,6 6 814 
Clutha. . . . 997,1 3 731 
Tuapeka u. Bo- 
roughs . . . 1358,6 7 109 
Maniototo n. Bo- 
rongh . . . 1335,2 2 801 
Vincent nnd Bo- 
roughs . . . 2936,1 3 937 
Laken. Boroughs 3880,1 3 583 
Southland u. Bo- 
roughs. . . 3871,6 16 315 
auf Schiffen . 78 
Wallacen. Borongh 8771,6 3 261 
auf Sohiffen 8 
Fiord .... 3388,9 13 



S.-(Mittel-)lns. 57877 255 757 

Stewart Island . 708 245 

anf Schiffen _, 6 

Neu-Seeland 104272 414 216 

Chatham- Inseln 628 178 

auf Sohiffen . 23 



Summa 104900 414412 



„Jndge and his olerk" nnd „Bishop and his olerk" also wohl hSehstena 
8 Q.-Mln. umDusend. 

**) Die Differeni dieser Zahl für die Chatham-Inseln gegen die in 
der ersten TabeUe erklirt sich dadurch, dass sie 28 an Bord ron 
Schiffen befindliche Personen einsohUesst. 

>^) Die kleinen, der Nord-Insel Ton Neu-Seeland benachbarten In- 
seln, welche keinen Grafschaften sugetheilt sind, fllhrt der Censns mit 
folgenden Bewohnenahlen auf: 

Tiritlri 7 

Kawau 51 

Oreat und Little Barrier 172 



Bakimo, Motnihi, Bream Rock, Ponnl u. Lighthouse 34 

Motutapu 16 

Waiheke 215 

Slipper Island 8 

Mercnry 4 

Motiti 10 

Mana . . . 10 

lusammen 527 

anf Sohiffen bei Oreat Barrier . . . . . . 5 

Snmina 532 
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Für Ende 1877 wurde die Bevölkerung Neu -Seelands 
ofßciell auf 417 622, Ende 1878 auf 432 519 Seelen be- 
rechnet '^), und nimmt man zu letzter Zahl die Maoris, die 
1878 44 319 Köpfe zählten, so erhält man für Neu-Seeland 
incl. Ghatham-Inseln die Summe von 476 838 Bewohnern. 

Neu -Guinea. 

Um den Bang der grössten Insel (nächst Grönland, Au- 
stralien &c.) stritten sich bisher Bomeo und Neu -Guinea, 
doch galt zumeist 1) Bomeo mit seinen 13 600 (oder früher 
14 250) D. g. Q.-Mln. als die grössere, weil man Neu-Guinea 
keine grössere Oberfläche als 13 000 Q.-Mln. yindicirte. 
Mit Engelhardt nahmen wir bisher 12 912 D. g. Q.-Mln. 
für Neu-Guinea an, in welcher Zahl jedoch noch 314 Q.-Mln. 
für die umliegenden Inseln mit enthalten waren. Nach einer 
neuen, möglichst sorgfältigen und auf Grund verschiedener 
Karten geprüften planimetrischen Messung, ausgeführt in 
der Perthes'schen Anstalt, hat sich jedoch gezeigt, dass Neu- 
Guinea um 1663 D. g. Q.-Mln. grösser und somit um 
mehr als 900 Q.-Meilen grösser als Bomeo ist 



Inaeln. 



qkm 



D. geogr. 
Q.-Bfln. 



l.Hauptinsel oebst der Prederik- Hendriks -Intel 
(c» 11 000 qkm = 200 Q.-Mln.) ^ . . . . 

2. Nordwestliche Küsten-Inseln oder Ptpua-Inseln ') 
Qebe (unter dem Äquator, an der Gilolo-Strasse) 
Buili, Östlich von voriger, nebst kleinen Inseln 

im Norden 

Oagi, südöstlich Ton Gebe 

Batangpoli-Inseln, nordöstlich von Gagi . . . 

Waigeu oder Wasserinsel 

Gemin an der Südktiste yon voriger .... 

Aju-Inseln, nördlich von Waigeu 

Mesmessara oder King Williaro - Insel südlich 

von Waigeu 

Batanta 

Salwatti (Salawatti) mit Insel Umberto . . . 
Misol nebst kleineren Inseln im Osten . . . 
Kanari-Inseln, westlich von voriger .... 

Popa, nordnordwestlich von Misol 

Boh-Inseln, westlich von Popa 



785362 

7 788 

237 

66 
33 
22 
2 632 
270 
28 

77 

358 

1 960 

1 740 

44 

292 

28 



14263 

141,4 
4,3 

1,2 
0,6 

0,4 

47,8 

4,9 

0,5 

1,4 
6,5 

35,6 

31,6 

0,8 

5,8 

0,5 



Inseln. 



qkm 



8. Westliche Küsten -Inaeln, swischen 2^ 30' bis 

4» 10' N. Br. 

Sabuda-Insel und Pisangs-Inseln 

Carl-Albert- Archipel circa 

Wessels- oder AdMnsel 



4. Inseln der Geelvink-Bai *) 

a) Küsten-Inseln in qkm und (Q.-Mln.) 



Amberp on . 275 (5,0) 

Miosuairi . 105 (1,9) 

Bun ... 100 (1,8) 

Angermeus. 50 (0,9) 

Haarlem . 33 (0,6) 



Terschelling-I. 33 (0,6) 
Nawi (Thwart- 

WsT-Insel) . 66 (1,2) 
Krudu (östlich 

von Jobi) . 55 (1,0) 



b) Inseln vor der Qeelvink-Bai. 



Malor . 286 (5,3) 
Misori-Gruppe 

(Korido und 

Bias)«) 2257 (41,0) 



Mios Nom 

od.Bultig 187 (3,4) 
Jobi. . . 3480 (63,9) 



5. Inseln an der Südostspitse (nach Engelhardt nur 

59,2 Q.-Mln.) 

a) Moresby-Inseln (10® 30' N. Br., 150«» 35' 
bis 151« 15' östi. L.)») 



Basilisk- oder 

Murilyan-L 90 (1,68) 
Margaret. . 14 (0,25) 
O'NeiU-Insel 14 (0,35) 
Moresby . .190 (3,46) 
Übrige Inseln 55 (1,0) 



Heatb-Insel 49 (0,89) 
Blanohard . 6 (0,11) 
Hayter . . 55 (1,00) 
Makinley-Ins. 3 (0,05) 
Paples . . 8 (0,10) 
Dydimus . 20 (0,86) 

b) d'Entrecasteaux-Inseln *) 

Goodenough-I.880(16) Welle ... 55 (1) 
Pergusson . 1320 (24) ! Normanby-I. 880 (16) 

c) Kirvirai- oder Trobriand-Inseln, aus. ca *) 

d) Muju- oder Woodlark-Inseln . . . . 
Juveney-Ins. 61 (1,1) Laughlan- od. 
Tokun-Insel 22 (0,4) Nadel-Ins. 77 (1,4) 
Woodlark 1087 (19,8) 

e) Louisiaden- Archipel oder Massims - Inseln 
(geschätat) 



St.-Aignan .275 (5) 
8üd-0st-Ins. 990 (18) 



Rössel . . 770 (14) 
Kleinere Inseln 165 (3) 



347 

83 
138 
176 

6927 



7532 
504 



3 140 



440 
1247 



2 200 



Q..Mln. 



2.» 
3,2 

125,8 



136,8 

9,1 



57 



8,0 
22,7 



40,0 



Summa: Neu-Guinea und Nebeninseln , 807956 1 14 673,3 
Hinsichtlich der Bevölkerung haben wir im Jahrg. Y, 
S. 47 — 48 die Becoari'schen Sohätzongen für den westlichen 



>*) H. H. Hayter, Australasian SUtistics for the year 1878. Mel- 
bourne 1879. — Für den 30. Juni 1879 berechnete man die Zahl der 
Europäer und Chinesen ofßciell auf 445 563. (Officielle Vierteljahrs- 
publication des Seeretary to the Treasury, J. C. Gayin.) 

*) NeU'Quinea, Seltsamer Weise nennt t. Klöden (Handbuch der 
Erdkunde, III, 2. Aufl. 1869, S. 607) bereits Neu-Guinea die grösste 
aller Inseln (von Grönland und Australien abgesehen), trotzdem er der 
Insel nur 12 900, dagegen Borneo 13 600 (S. 589) D. g. Q.-Mln. giebt. 

^) Im Jahre 1880 planimetrisch stückweise auf Grund a) der eng- 
lischen Admiralitats- Karte Nr. 2575, b) der Karte „Nederlandsch- 
Nieuw-Guinea volgens de opname ran Z. M. Stoomship", „Soerabaja" 
met de Koerslyn van dienbodem van Not. 1875 — Maars 1876, ent- 
halten in P. J. B. C. Bobid^ van der Aa, Beizen naar Nederlandsch- 
Nieuw- Guinea 1871, 1872, 1875 — 76 &o. Leyden 1879, c) P. A. 
Leupe: De Beizen der Nederlandera naar Nieuw-Guinea 1875, d) der 
verschiedenen Karten Aber Neu-Guinea im Joum. B. Geogr, Soc. of 
London, 1874 und 1875 gemessen. 

') Diese Inseln werden, mit Ausnahme der Aju-Inseln, von den 
Niederlanden in Anspruch genommen, administrativ aber zu der Besi- 
dentschaft Temate gerechnet. Sie stehen nämlich unter der Botmassig- 
keit des Sultans von Tidore. Darüber, dass sie nach Natur des Bodens, 
Vegetation, Fauna und Bevölkerung sämratlich zu Neu-Guinea und nicht 
zu den Molukken gehören, stimmen alle neueren Forscher, wie Wallace, 
V. Bosenberg &o. fiberein. v. Rosenberg theilt in seinem Werke: Der 



Malaylsche Archipel. Leipzig 1878, S. 374, folgende total irrige Areal- 
zahlen mit: 

Waigeu ... 81 Q.-Mln. | SalawaUi . . 85 Q.-Mln. 

Batanta ... 41 „ , Misol ... 50 „ 
Unsere so stark abweichenden Berechnungen sind auf Grund der eng- 
lischen Admiralitäts-Karte Nr. 2575 hergestellt und an anderen Karten 
geprüft, z. B. Taf. 11 von Petermann's Mitth. 1873. 

4) Berechnet zumeist nach der Karte in Bobid^ v. d. Aa's Werk, 
s. Anm. 2. „Die Misori-Gruppe oder Schonten -Inseln", sagt A. B. 
Meyer in seinen ala Manusoript gedruckten „ „Auszügen aus den auf einer 
Neu-Guinea-Beise 1873 geführten Tagebüchern" '*, Dresden 1875, S. 5, 
„erscheinen auf einigen Karten dreigetheilt (Korido, Biak &c.), wäh- 
rend man hier immer nur von einer Insel sprach. Ich suchte dslier zu 
erkunden, ob nicht zu Wasser auf die Nordseite der Insel zu kommen 
sei, allein es wurde positiv verneint. Ich nehme daher nur eine Insel 
an, bis etwa eine wirkliche Umfahrung oder Durchkreuzung ein anderes 
lehren würde". Dem entsprechend zeichnet Dr. Meyer auf seiner präch- 
tig ausgeführten Manuscript-Karte eine grosse Insel Misore. 

^) Berechnet (und geschätzt) nach der Karte zu Moresby*s Aufsatz 
im Joum. B. G. Soc. London 1874, Nr. 1. South Eastem New Guinea. 

^ Berechnet nach Moresby's Karte von Eastem New Guinea. Joum. 
B. G. Soc. 1:875, Nr. 6 

^ Berechnet nach Tafel 12 zu Petermann's Mitth. 1862. VergL 
Geogr. Jahrb. I, 1866, S. 75. 
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Theil Neu-Ouinea's mitgetheilt. Es war dies der erste Ver- 
such, für einen grösseren Landstrich möglichst detaillirte 
Schätzungen anzustellen. Das Besultat war, dass das west- 
liche Neu-Guinea, „so weit es Handelsbeziehungen mit an- 
deren Theilen Niederländisch- Indiens hat", d. h. also circa 
vom 1371** Ö. V. Gr. im Norden (Cap d'Urville) bis zum 
136^ ö. L. im Süden einschliesslich der Inseln in der 
Geelvink-Bai und Salwatti etwa 102 000 Einw. habe. Die 
AlfuroB, also die Bevölkerung im Innern, ist hier überall 
mit abgeschätzt worden und das Gesammtgebiet, auf welches 
sich die Angaben beziehen, umfasst etwa ein Territorium 
von 3000 D. g. Q.-Mln. Danach würde eine Dichtigkeit 
von 34 Seelen auf 1 Q.-Mle. resultiren, oder nach Abzug 
der den Eüsteninseln zukommenden ca 31 000 Bewohnern 
nur 24 Einw. auf 1 Q.-Meile. Schon im vorigen Jahrgang 
machten wir darauf aufmerksam, dass in diesen Schätzungen 
Beccari's der grösste Theil des von den Holländern bean- 
spruchten Gebiets, nämlich das zwischen der Geelvink-Bai 
und dem 141. Meridian (y. Gr.) gelegene Areal nicht mit 
enthalten sei. Aber wir befanden uns in so fern in einem 
Irrthum, als wir das ganze neuerdings von Holland be- 
anspruchte Gebiet, also die westliche Hälfte Neu-Guinea's 
bis zum 141. Meridian noch mit der von Engelhardt stam- 
menden Arealzahl der holländischen Besitzungen in Neu- 
Guinee^ nämlich 3210 Q. -Min., identiücirten. Diese letztere 
Zahl bezieht sich vielmehr, wie wir jetzt erkennen, ledig- 
lich auf den Theil, welcher, wie Beccari sich ausdrückt, 
„Handelsbeziehungen mit anderen Theilen Niederländisch- 
indiens bat". Auf vielen Karten sieht man daher auch 
nur die Küstenstriche westlich von Cap d'Urville mit der 
Farbe des politischen Besitzes der Niederländer bezeichnet. 
Alle niederländischen Quellen sprechen aber seit einer Reihe 
von Jahren immer von einem Besitz bis zum 141. Meridian. 
Die westliche Hälfte Neu-Guinea's bis zum 141. Meridian 
ist aber 7000 Q.-Mln. gross (genauer 6940 Q.-Mln., wozu 
noch eine Reihe der westlichen Papua-Inseln kommen). 

Wollte man die 200 000 Seelen, welche die ofacielle 
Schätzung den niederländischen Besitzungen ' seit langen 
Jahren giebt, auf das heutige Gesammtgebiet von 7000 Q.- 
Meilen ausdehnen, so würde eine Dichtigkeit von 29 Seelen 
auf 1 Q.-Mle. resultiren, also eine von der Beccari'schen 
Schätzung nicht so sehr abweichende. Indessen hat die 
alte Zahl von 200 000 offenbar gar keinen Werth gegen- 
über den Detailschätzungen, sie ist eine willkürliche An- 
nahme. Aus diesem Grunde und weil wir jetzt in der 
Lage sind, aus den Beccari'schen Schätzungen eine erste 
Annäherung an eine mittlere Dichtigkeitszahl zu gewinnen, 
wollen wir dieselbe acceptiren und erhalten bei 14 661 Q.- 
Meilen, k 34 Einwohner auf 1 Q.-Mle., ca 500 000 Seelen 
als Gesammtbevölkerung Neu-Guinea*s einschliesslich der 
oben genannten Küsteninseln. Dass einzelne Theile dichter 
bevölkert sind, wie D'Albertis für den Fly-Fluss und Mao- 
farlane im südöstlichsten Theil unweit der China Straits 
nachgewiesen haben, ist sicher, andererseits sind aber auch 
weite Strecken fast völlig unbewohnt gefunden worden. 

Bekanntlich pflegen die kleinen Inseln in diesen Archi- 
pelen etwas dichter bevölkert zu sein als die grösseren. 

Die Papua-Inseln dürften höchstens 15 000 Seelen um- 
fassen, da V. Rosenberg der grössten, Waigeu, 6000, Sal- 

Behm a. Wagner, Beydlkeruog der Erde. VI. 



watti 5 — 6000, Misol 2000 Einwohner giebt. Beccari nimmt 
für Salwatti jedoch nur 2700 an. , 

Die Inseln der Gkelvink-Bai haben nach Beccari ca t5 600 
Einwohner, nämlich 

Amberpon . . 200 ' Moni . . . 200 | Jobi .... 7300 
Mioswtr . . . 200 , Mafor ... 200 Krudu . . . 900 
Bon (Run) . . 400 ' Misori-Gmppe 6200 

Für die südöstlichen Inseln liegen noch keinerlei Schätzun- 
gen vor. 

Oeeanische Inseln. 

Oeneral- Übersicht. 



Inselgruppen. 



Melanesien . . 
Polynesien . . 
Sandwich-Inseln 
Mikronesien 



Areal in 
qkm D. g. Q.-Bfln. 

M~4585ö 

♦ 9791 

♦ 17008 

♦ 3530 



Beiwohner. 



2648,8 

178,8 

308,9 

64,1 



606 800 

130 400 

Ö8 000 

84 650 



Sumroa 



176184 



3200,6 



879850 



Special- Übersicht. 



1. Neue Arealberechnung der sämmtlichen 

Archipele. 

Hinsichtlich der Arealangaben der oceanischen Inselwelt 
behalfen wir uns bisher zum grössten Theile mit den Engel- 
hardt'schen Zahlen, indem wir nur für wenige andere Insel- 
gruppen, wie die Fidschi-, Samoa-, Gesellschafts-, Marquesas-, 
Sandwich - Inseln und einige andere neuere planimetrische 
Messungen einstellten. Indessen hat sich schon lange das 
Bedürfniss nach einer Ersetzung der Engelhardt'schen Zahlen, 
welche insbesondere für sämmtliche kleinere Inselchen viel 
zu gross angenommen waren, fühlbar gemacht, und im Fol- 
genden werden daher die Resultate zusammengestellt, welche 
wir grösstentheils durch unmittelbare Messungen, theil weis 
durch Detailabschätzungen bei Yerwerthung alles uns zu- 
gänglichen neuen Eartenmateri^, insbesondere der Special- 
blätter der englischen Admiralitätskarten gewonnen haben. 
Die Oesammtgrösse aller Archipele zusammen hat sich hier- 
bei gegenüber den früheren Angaben 

bisher 179 780 qkm = 3266 D. g. Q.-Mln., 
jetzt 175 023 „ = 3179 „ „ „ 
wenig verschoben, weil sich die ausserordentlich grossen 
Differenzen im Einzelnen zum Theil ausgleichen, z. B. 

bisher jetzt 

Salomon-Ineeln 31 500 qkm 43 900 qkm 

Santa Grus 1 872 

BUice-Gmppe 440 

Union-Oruppe 275 

Cook-Grappe 793 

Toamotn mit Oster-l. &c. . 6 811 

Sandwich-Inseln .... 19 757 

Inseln ndrdl. der Ladronen 3 992 

Palan-Inseln 897 

Carolinen 1 385 

Marschall-Inseln .... 1 956 

GübertTlnseln 661 

Diese Übersicht wird die Nothwendigkeit der Neuberech- 
nung ersichtlich machen. In den Anmerkungen sind nun 
die Quellen genau angegeben; der Maassstab der Karten 
gestattet einen Schluss auf die Zuverlässigkeit der Resultate. 
Der allzu kleine Maassstab der von E. Debes zur Berech- 
nung benutzten Karten (grösstentheils die Gartons auf Peter- 
mann's 2-Blattkarte des Grossen Oceans) hat verhindert^ 



>» 



»> 
»» 
»♦ 
♦♦ 



»» 



938 

37 

29 

368 

1 100 

17 008 

110 

443 

947 

400 

430 



>» 
»» 
»» 
>♦ 
>» 
»♦ 
>» 
11 
»» 



*» 



Diff. 
4- 18 400 qkm 

— 934 

— 403 

— 246 

— 425 

— 5 711 

— 2 749 

— 3 882 

— 454 

— 438 

— 1565 

— 231 
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dass er schon sichere Resultate erhalten konnte (s. Samoa-, 
Sandwich- und Marquesas-Inseln). Für viele Inseln, nament- 
lich die Korallen - Inseln , lagen uns nur Übersichtsblatter 
vor, auf denen sich die Areale durch Vergleiche mit den 
auf grösseren Gartons gemessenen abschätzen Hessen. Hier 
können wir also die Zahlen im Einzelnen nicht verbürgen, 
halten aber die um 10 — 20fach kleineren Ziffern den 
Engelhard tischen gegenüber entschieden aufrecht. 

Endlich bemerken wir, dass wir in der nachfolgenden 
Übersicht die bisherige Gliederung in Inseln südlich des 
Wendekreises des Steinbocks, zwischen letzterem und 
dem- Äquator, und nördlich vom Äquator aufgegeben und 
eine Gruppirung nach natürlichen Gruppen versucht haben, 
welche eine leichtere Übersicht gewährt Im Wesent- 
lichen folgten wir dabei der Anordnung Meinicke's in 
seinen „Die Inseln des Stillen Oceans'' >). Eine ängstliche 
Scheidung nach ethnographischen Gesichtspunkten, welche 
uns die Namen für die Hauptgruppen liefern, lag uns fem. 

H. W. 

Alle Areals Chat zun gen sind in ( ) eingeschlossen. 



Inselgruppen nnd Inseln. 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



Inselgruppen und Inseln. 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



I. Melanesien. 
1. Der Neu-Britannia^Archipel . . . 

1. iDselchen westlich der Admiralitätsinsel . 

qkm 

Tiger-Insel ^) . . (20) Eremiten-Inseln . 

Matty .... (20) Coromerson . . 

Durour. . . . (15) Anachoreten-Inseln 

Echiquier-lDseln. (50) : Los Monjes'). . 

La Boudeose . . (10) , 

2. Admiralitats-Insel (grosse)*) 

Umliegende Inseln: 
Küsten-Ins. (ca 50) (20) 
S. Gabriel (West) (22) 
S. Rafael ... (6) 
Los Eejes. . . (2) 
La Yandola . . 1 
Jesus Maria n. N. 170 
S. Miguel ... 7 

3. Matthias-Insel ^) . . 

4. Squally-Insel Östlich Ton yoriger ^) . . . 

5. Neu-HannoTer u. N. •) 

6. Neu-lrland ') 

Nebeninseln 

Mansolee-Inseln . 55 Gerrit Denys^) 
Sandwich-Inseln") 176 Kaan-Inseln (2) . 
Fischer-Inseln") ca 400 1 S. John .... 
S. Francisco") . (12) Sir Hardy-Insel . 
8. Joseph ") . . (12) ! WaUis-Insel •) u. N. 



47100 
162 



qkm 

17 

(15) 

(15) 



855,4 
2,9 



Low-Insel .... 
High-Insel .... 
Hay-rick . . , . 
Plattform .... 
Elisabeth-Inseln . . 
Sugar Loaf-Inseln (6) 
Purdy-Insel . . . 



43 

16 

1 

1 

4 

23 

8 

ca 

ca 



S. Antonio") . 
7. Neu-6ritannia 



(20)iCocao Nut») u. N. 



. cai 
187 

(30)1 

(150); 

(850) , 

^ 



Gra»iou8-I. (SW-K.) 
Ross-Inseln. . . . 
South Cape-Inseln . 
P. Montague-Inseln . 



Nebeninseln .... 

qkm 
Duke of York u.N. »0)58 
Credner-Inseln . (5) 
Man") . . . . (15) 
Ledanseur") . . (20) 
DuporUil-lnseln") (33) 

8. Franaösische Inseln (nördl. t. Neu-Britannia) 
Gipps-Insel"). . (10) Willauroez") . . 
Nord-Insel"). . (15) Raoul") . . . 
Forestier") . . (20) ' Giquel '*) . . . 
Isles des Laos") . (40) { Fita-InseP*) . . 
Merite ") . . . (30) { Insel südlich t. Tor. 

9. Inseln westlich von Neu-Britannien . . . 



qkm 
(30) 
(lö) 
(40) 
(20) 



400 
140 
100 1 
15 i 

?Ö0! 



236 1 4,S 



820 14,f 



Buk (Book)«*) 
Low-Inseln ' '■') 
Tupinier **) . 
Lettin»») . . 
Long-Insel *^) . 
Crown-Insel »®) 



705 I Rieh ") 

17 Dampier (Karkar) *<>) 
88 I Vulcan-Inseln . . . 



(öö) 

600 

30 



Schouten-lnseln(Rois- 
sy, d* ürrille &c.) 



40 

320 

80 

(120) 



2055 37^ 



1952 


35,4 


324 


5,9 


660 


12 


165 


3 


1476 


26,8 


2950 


235,2 


1400 


25,4 



24900 452,8 



2. Salomon-Inseln '') 

1. Bouka-Bougainyille n. N ca 

Shortland-Inseln . 150 ! Tresury u. N. . . . 60 

2. Cboiseul ca 

3. Vella Lavella u. N 

Eenard .... 18 ! Barka 52 

4. Neu-Georgia oder Rubiana ca 

Nebeninseln ca 

Eddystone . . 13 j Rendova (Haromond) 570 
Ronongo . . . 200i.Montgomerie ... 70 

Guizo (Keso) . . 66 Übrige 100 

Courambangara . 200 , 

5. Isabel u. N. . . ca 

St.-Georges (SO) 

6. PahuTu (Rüssel) 

Murray, westlich Ton yoriger 

7. Guadalcanar u. N. an der Südostspitze . . . . ca 
Saro, nordwestlich von voriger 

S.Florida u. N 

Buenavista, westlich von voriger 

9. Malayta mit Maramasiki (400 qkm) ca 

Nebeninseln 

Ramos .... 5 | Inseln der Ostküste . 25 

Gower .... 100 1 ülaua 50 

10. AroBsi oder S. Christoval 

Nebeninseln 

Biu 3 Drei Schwestern . . 14 

Ugi 87 Santa Anna .... 9 

11. Südliche Seitengruppe ca 

Bellona .... (80) < Indispensable-Riffs . 50 
Rennel .... 770 | 

12. Nördlicher Aussenkranz ca 

Neun Carteret-Ins. (30) Ongtong Java- (Lord 
Marqueen(Mortlock) 25 Howe-) Inseln . 35 

Tasman .... 10 Sikaiana (Steward) . 10 



43900 

loooo; 

210 

58501 

620, 

70: 

2000; 

1220 



797,» 

181,6 

3,8 

106,S 

11,» 

1,« 
36,6 

22,2 



5840 


106,0 


150 


2,7 


400 


7,8 


7 


0,1« 


6500 


118,0 


60 


1,1 


440 


8,0 


30 


0,M 


6200 


112,6 


180 


3,« 


3050 


55,4 


63 


1,14 



900 



HO 



16,9 



2,0 



^) Oceanien, 2 Bände.. Leipzig 1876. 

*) Die „Tiger-Insel des Capt. Bristow, 1877", nach brit. Admira- 
litätskarte Nr. 780 und 1" 46' S. Br., 142"* ö. L. soll nach Meinicke 
identisch mit Matty sein (Inseln des Stillen Oceans, I, 368). . 

3) Los Monjes, von Maurelle gefunden, existiren nicht auf der 
brit. Admiralitätskarte. 

*) Gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 769, 1:742 000. 

*) Geschätzt nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 780 , Grosser 
Ooean, 1:7000000, 

^) Gemessen nach der Karte von Neu-Hannover , Neu-lrland &c. 
Aufgenommen von der Gazelle, 1875, 1:1000000. Annalen der Hydro- 
graphie 1876, Heft IX u. X. 

^) Stückweis geroessen, das Nordende bis 5** 38' S. Br. auf der 
brit. Admiralitätskarte Nr. 764, 1:1000000, das übrige Stück auf 



Moresby's Karte „Eastem New Guinea", 1 : 2 320 000. Jonm. R. Geogr. 
Soc. 1875. 

^) Gemessen resp. geschätzt auf der brit. Admiralitätskarte Nr. 764 
(s. vor. Anm.). 

<0 Gemessen auf der brit. Admiralitätekarte Nr. 1105, 1:36000. 

1^ Gemessen nach der Karte zu Heft IV der Annalen der Hydro- 
graphie, 1879. 

*0 Gemessen resp. geschätzt auf Moresby's Karte (s. Anm. 7). 

12) Gemessen von £. Debes 1866 nach Tafel 12 der Geogr. Mit- 
theilungen von 1862; s. Geogr. Jahrbuch I, 1866, S. 76, Anm. *. 

*') Die Saloroon- Inseln sind zumeist gemessen auf der brit. Ad- 
miralitätskarte Nr. 214, 1 : 1 100 000. Die meisten der Inseln sind in 
ihren Umrissen jedoch noch wenig genau aufgenommen. 
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Inaelgmppen und Inseln. 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



Inselgruppen und Inseln. 



qkm 



Saddle- Insel . 
Süd-Insel . . 

Mota. . . . 
Vanua La?a . 
Santa Maria . 
St. Ciaire- Intel 
Star Pik-Insel 



17 
22 

27 

352 

336 

2 

13 



3. Santa Cruz- (Königin Charlotte-) Inseln^«) 

1. M otoiti- (Kennedy-) Insel 

2.DQ£f- oder Wilson- Gruppe : 

qkm qkm 

Bass-Inseln . . 1 | Treasnrers-Insel . . 7 
Disappointment-Ins. 7 j Obelisk-Inseln ... 3 

3. Matema- oder Schwalben-Qruppe 

Nupani . . . . 0,7 < Riff-Inseln .... 30 
Analogo . . . . 0,7 ; Tinakula .... 3 
Kuknpa .... 0,8 

4. Santa Cruz 

Ouerta-lnsel . . 11 { Lord Howe-lnsel . . . 9 

5. Tapoua-Insel 

6. Vanikoro '») 

TcTai-lnsel '») 

4. Tucopia-Qruppe (von Polynesien! bewohnt)*') . 

Tncopia 

Änuda- oder Cherry-Insel 

Pataka oder Mitre 

5. Neue Hebriden*') 

l.Torrea-Inseln 

Nord- Insel ... 57 
Mittel-Insel . . 36 

2. Banks-lnseln . . . 
Vatu Rbaudi . . 1 
Ureparapara- (Bligh-) 

Insel .... 24 
Riff-Inseln. . . 2 
Valua-oderSaddle-I. 37 

3. Espiritu Santo-Insel u. N 

S. Bartholom^-Insel 

4. Lepers-Insel 

5. Aorora (Maiwo) 

6. Pentecost-Insel 

7. Mallicollo-Insel 

8. Ambrym-Insel 

9. Api-Insel (Tasiko) 

Paama-Insel . . 24 Drei Btigel-Insel . 
Loperi .... 20 
Tonoa u. N. . . 40 

10. Sandwich- Insel (Vat^) 
Protection ... 14 
Deeeption ... 20 

11. Erromango mit High Rocky-Insel (8 qkm) . . . 

12. Immer oder Nina 

13.Tanna 

14. Erronan oder Futuna*'*) 

15. Aneitum *^) 

16. Matthew -Insel (2,39 qkm) und 17. Hunter- (Fearn-) 
Insel (5,1 qkm) '») 

6. Nen-Caledonia und Loyalty-Inseln*^ . . 

1. Loyalty-Inseln 

Mar^ u. N. . . 768 i Uea oder Haigan . 292 
Lifu oder Chabrol 1668 Beaupr^-Inseln . . 15 

2. Neu-Caledonia u. N 

3. Fichten-Insel (Isle des Pins) 

Walpole-I., ö. T. vor. 2 | Balabio 33 

Uen (Südost-Spitze) 37 Belep-Inseln ... 72 
Yand^ (Nordwest-Sp.) 8 | D'Entrecasteaux- 

Paaba „ 26 1 Riffs (30) 



938 
50 



18 
35 



560: 
20! 
72 

164 

66 

44; 
11' 
11; 



17,0 

0,9 



0,8 
0,6 



10,2 
0,4 
1,8 
2,97 
0,84 

1.» 
0,8 

0,2 

0,2 



13227 1 240,2 
132; 2,4 



794; 14,4 



4857 
105' 
325| 
529! 
743 1 

2268 
6441 
507 



Makura 

Zwei Hügel-Insel. 

Montague . . . 
Hinchinbrook . . 



45 
4 
4 

16 
7 



88,2 
1,9 

6.9 

9,6 

13,5 

41,2 

11,7 

9,2 



137 2,5 



5181 

57| 

1041* 

15| 

380 

8 

160 



19S23 
2743; 



9,4 

1,04 

18,9 
0,27 
6,9 
0,14 
2,9 

0,18 

360,0 

40,8 



16712 303,5 
160 2,9 



208- 3,8 



^*) Sta Cruz-Inseln gemessen nach der brit. Admiralitätakarte ^t. 17, 
1 : 375 000. 

*^) Vanikoro und Terai-Insel sind gemessen auf der brit. Admira- 
Uatskarte Nr. 986, 1 : 94 800. 

ift) In Ermangelung genauerer Karten behalten wir für die Tucopia- 
Omppe noch die Engelhardt'schen Zahlen bei, die nicht bedeutend von 
der Wahrheit abweichen werden. 

*^) Die neuen Hebriden und Neu-Caledonien geroessen auf der 
brit. Admiralitätskarte Nr. 1380, 1: 1 360 000. 



D. g. 
Q.-Mln. 



7. Fidschi- (Viti-)Inseln»») [208011377,78 



1. Viti-Levu I 11600 



Nebeninseln 



112 



qkm 
47 



Malolo u. N. . 
Hudson-Inseln . 



36 



Vatu Lele (S.) . 
Mbenga mit Na- 
rouka . . . 

2. Kantayu-Inseln 

KantaTu-Insel . . 535 | Ono (Umbenga) u. N. 

3. Central-Grappe (ron Süd nach Nord) 



qkm 

25 

4 



210,87 
2,02 



76 



Matuku . 

Totoya . . . 

Moala . . . 

Angau . . . 

Nairai . . . 

Mbatiki . , 
4. Asaua-Oruppe 

Waia u. N. . 

Naviti u. N. . 
Vangata 



32 
36 
72 
149 
25 



:S 



611 
606 



134 



Maturiki 
Ovalau 

Wakaya 11 

Makongai .... 13 < 
Goro (Koro) ... 127 



11,10 
11,00 



41 
80 
25 



Androna-Archipel . 
Yaasaua .... 
Biva (westlich) 



35 

40 
10 



231 4,20 



5. Vanua Levu und Küsten-Inseln 6406 



Nebeninseln . 

Yendna . . . , 

Chicolea . . . 

Rarabi . . . . 

Kioa (Owen) . , 
6. Östliche Gruppe 

Weilangilala . , 

Naitamba . . . 
Tathata (Yeata) , 

Vatuvara . . , 

Mango . . . . 
Exploring-Inseln 

Katafanga . . , 

Tu?utha .. . , 

Chichia . . . , 

Neau . , . , 

Reid . . . . 

Bacon . . . , 

Lakemba . . . 

Oneata . . . . 



54 j Ringgold-Inseln . . 14 

13 Kamia mit Lauthala . 78 

79 ! Yuna (Taviuni) . . 553 
32 



823 



116«86 
14,96 



2 
14 

7 

8 

27 

150 

2 

18 
28 
19 

1 

3 
30 

7 



Vanua Vatu . 

Olenea . . . 

Komo . . . 

Motha (Moze) . 

Namuku . . . 

Enkaba . . . 

Kambara . . 



8 

3i 

3! 
12 i 

9 

6{ 
15 1 



412 7,48 



Fulanga 15 

5 
8 
8 
2 
1 
1 



Angasa 

Ongea levu und riki 
Vatoa (Turtle). . . 
Ono-Inseln . . . . 
Siraonoff . . . . 
Michailoff . . . . 



Summa Melanesien ;i45855|2648,8 



IL Polyneiien. 

I 
I.Tonga- oder Freundschafts-Inseln (tou S ' 

nach N) »0) i 97 

l.Pylstaart 2,7 

2. Eua mit Cattow (letzteres 3 qkm) 174 

3. Tongatabu u. N. (letztere 8 qkm) 430 

Honga-Hapai . . l,5|Honga Tonga ... 2,5 4 

4. Namuka-Gruppe (Namuka allein 27 qkm) .... 37 

5. Kotu-Gruppe (9 Inselchen) 10 

e.Tofoa 55 

7.Kao 11 

8. Hapai-Gruppe 68 



Alefa 3 

Ouia(üiha) ... 7 
Holeva (Ualeva) 4 

Lefttka .... 14 
9. Lette 



Foa . . . . 
Haano . . . 
6 bis 8 kleinere 
Inselchen 



12 
20 

8 



18,1 
0,05 
3,16 
7,80 
0,07 
0,67 
0,18 
1,0 
0,2 
1,28 



16 



0,29 



1^) Erronan, Aneitum, Matthew- und Hunter-Insel gemessen nach 
der brit. Admiralitätakarte Nr. 2904, Cartons, 1 : 25 000. 

*<*) Der Fidschi -Archipel ist von E. Debes 1866 auf Grund ron 
A. Peterroann's Specialkarte des Fidschi - Archipels , 1:1500 000, ge- 
messen worden; s. Geogr. Jahrbuch 1866, I, S. 78. 

)0) Die Tonga -Inseln sind gemessen nach- der brit. AdmiralitSts- 
karte Nr. 2421, 1:640 000. 
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Inselgrappen und Inseln. 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



10. VaTU-Gnippe *') . . 

qkm 
Vavu .... 145 
Poloa, Okao, Ma- 

foa &o. . . . 6 
Kopanghi, Kopa &c. 1 7 

11. Toku-Insel, nördlich tob voriger 

12. Ämargnra 



Nuipapa a. N. 
Hoonga u. N. 
Übrige . . . 



qkm 

10 

7 

3 



2. Zeratreute Inseln iwiechen Tonga- und 

Samoa-Inseln 

1. Botumah u. N. "») 

*.Hom.in«h.{f •»-•;•) • • ; ;;:::: 

3.Uea oder Wallis-Inael u. N.^*) 

4. Niuafoou, lüdlioli von Uea ^') 

6. Niue- oder Sayage-Insel -^) 



3. Samoa-Inseln'^) 

l.Sawaii 

2. Upola und Nebeninielchen 

3.Tutuila • 

4. Manua-InBeln (OloseDga 2,5, Ofu 5,&, Tan 50,6 qkm) 

5. Rose-Insel (14® 32' 8., 168» 11' W.) 



4. Ellice-Ornppe (ron N nach S) 



Nanomea (St. Au- 

gnstine) ^*) . . 6 

Hudson-Insel . . (5) 

Lynx (Speiden) 2») 4 

Nui Eeg (Nieder- 

land-Insel) . . (5) 



Vaitupu (Oaitupu) . (2) 
Nukufetau^») ... 2 
Funafuti (EUice-I.) »") 6 
Nukulailai (Mitchell) ^^) 5 
Sophia-Insel ... (2) 



187 



3,89 



0,6 


0,01 


1,7 


0,0a 


431 


7,82 


36 


0,66 


115 


2,09 


44 


0,80 


96 


1,74 


15 


0,27 


31 


0,66 


94 


1,71 


2787 


50,6 


1707 


31,0 


881 


16,0 


139 


2,63 


58,6 


1,06 


1,6 


0,08 


37 


0,67 



Inselgruppen und Inseln. 



qkm 



Q.MlB. 



5. Union- oder Tokolau-Inseln'**) (von NW | 

nach SO) 14 

qkm qkm 

Oatoftt .... 3 i Fakaafo (Bowditck) . 4 
Nuknnono ... 5 , Olosenga (Swain) . . (2) 



0,M 



6. Phoenix-Inseln 
Gardner . . . 
MC Kean . . 
Canton (Mary, 

Swallow) . . 
Enderbury''). . 
Bimey .... 



(2) 1 Phoenix (2) 1 

(10) Hüll (2) 

Sydney (2) 

(10) Baker ^ nördlich v. (2) , 

8 I Howland) Äquator'') (2) ! 
(«)' 



7. Manihiki-Inseln (Central-polynesische Sporaden 

von W nach 0) 

Lydra (Nassau-I.) (2) Victoria 5 

Pukapuka (Dan- Tongarewa (Penrhyn) (8) 

ger-Inseln) . . (3) Flint^«) 2,6 

Suworoff-lnseln . (5) ' Caroline'*) .... 5,6 
Manihiki (Hura- , Wostock .... (2) 

phrey)»») . . 10 . Starbuck .... (3) 
lUkBänga(Beirson)") 2 | Maiden mit Lagune'^) 89 



8. Fanning-Inseln (Amerika-Inseln) 
Jarvis'*) ... 4 j Washington oder 
Christmas»') . . 607 Ncw-York'») 
Fanning") . . 40 Palmyra *o) . . 



16 
1 



9. Cook- oder Hervey-Inseln*') 

Palmerston . . (10) j Takutea (10) 

Rarotonga ... 81 Atiu (Vatiu) . . . (70) 

Mangaia ... 67 Mitiaro (20) 

Aitutaki . . . (50) 1 Mauki 10 

Hervey-Inseln . . (50) 



42 



0,76 



137 



2,49 



668 12,u 



368 6,68 



>i) Zum Theil gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 2357, 
1 : 59 000. 

'^ Gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 987, Carton, 
1 : 65 000. 

^3) Ebendaselbst Carton in 1 : 182 000. 

^*) Ebendaselbst Carton in 1 : 175 000. 

^^) Gemessen nach dem Carton zu Grundemann^s Atlas, Polynesien, 
Nr. 6, woselbst Niuafoou in 1:375 000, Tafahi und Niuatabutabu in 
1 : 750 000 dargestellt sind. 

•^•) Desgl. auf Blatt 7, Carton, 1 : 750 000. 

'') Neu gemessen sind die Samoa-Inseln auf der brit. Admiralitäts- 
karte Nr. 1730, 1 : 466 000. Diese Messungsresultate für die grösseren 
Inseln stimmen sehr genau mit denen Dr. Gräffe's ttberein, ttber welche 
aus dem Quellenwerk (Joum. des Museums Godeffroy, Heft I, Hamb. 
1873) bereiU in den Geogr. Mitth. 1874, S. 149, und in der BevöUc. 
der Erde II, S. 50, Anmerk. 16, berichtet ist. Die kleinen Nebeninseln 
Manono, Apolima, Ofa, Olosenga giebt Gräffe indessen entschieden au 
gross an. Seine eigenen Messungsresultate vergrössert er, weil jene 
Inseln auf den Karten xu klein erschienen, um das Vier- bis Fünffache ! ! 
Daau scheint uns keine Veranlassung. Unter obwaltenden Umständen 
glauben wir also die neuen Zahlen verbürgen au können und geben die 
Debes'schen Berechnungen, zus. 3011 qkm = 54,7 Q.-Mln., die wir 
bisher vorsogen, hiermit auf, da er zur Grundlage seiner Berechnungen 
Karten in 12fach kleinerem Maassstab hatte. 

^*) Nanomea und Lynx sind gemessen nach der brit. AdmiralitSts- 
karte Nr. 987, Carton, woselbst die erstere in 1 : 111 000, die letztere 
in 1 : 73 500 dargestellt ist. 

^') Diese drei Inseln nach der brit. AdmiralitStskarte Nr. 766, wo- 
selbst Nukufetau und Funafuti in 1 : 148 800, Nukulailai in 1 : 153 300 
dargestellt ist. 

'0) Für Oatafu, Nakunono, Fakaafo konnte die brit. Admiralitäts- 
karte der Union-Gruppe Nr. 765 benutzt werden, wo jene drei Inseln 
in 1 : 742 000 gegeben sind. Olosenga ist auf der brit. Karte als Gente 
Hermose (Swain-Insel) bezeichnet. 

'*) Für die Phönix-Inseln liegt uns nur eine speciellere Karte vor, 
für Enderbury in den Annalen der Hydrographie, Heft I, 1878, in 



1:71400. Meinicke (Die Inseln des Stillen Oceans II, S. 266) halt 
Bimey und Phönix-Insel, HuU und Sydney für identisch. Die britische 
Admiralität führt sie einzeln auf. 

'^ Nach Hague ist Baker-Insel 1 engl. Mle. lang, ^,'3 Min. breit, 
Howland 400 Acres gross; s. Geogr. Mitth. 1863, S. 81. 

'') Humphrey und Reirson gemessen auf der brit. Admiralitäta- 
karte Nr. 979, worauf von Humphrey eine Karte in 1 : 97 600, Reirson 
in 1 : 36 400 dargestellt ist. 

^*) Flint- und Caroline-Insel gemessen nach der Karte in den An- 
nalen der Hydrographie, Heft I, 1878, 1 : 75 000. 

'^) Maiden gemessen nach der Karte in den Annalen der Hydro- 
graphie, Heft III, 1878, 1:150 000. 

'*) Jarvis. Areal nach Hague, 1860 1000 Acres; s. Geogr. Mitth. 
1862, 8. 81. 

'0 Die Christmas-Iosel ist gemessen nach der brit. Admiralitäts- 
karte Nr. 979 in 1 : 500 000. Nach Engelhardt sollte die Insel 4,6 D. 
g. Q.-Mln. = 248 qkm gross sein. 

38) Fanning gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 2867 
im Maassstab 1:47 420 (nominell, nach unserem Exemplar 1 : 49 000). 

'») Ebendaselbst in 1 : 48 200 (47 420?). Die Frisch wasser- Lagune 
ist eingerechnet. Die Angabe von Wilkes, 3} naut. Min. lang, 1| breit 
trifft also annähernd zu. 

*^) Palmyra berechnet nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 979, 
1 : 47 000. Das ganze Korallenriff ist etwa 12 qkm gross ohne die 
Lagunen, darauf aber trocknes Land nicht mehr als 1 qkm. Capt. Beut 
hatte im J. 1858 das Areal zu 60 engl. Q.-Mln. = 154 qkm angegeben! 
(Naut. Magazine Nov. 1862, p. 616.) Nach letzterer Angabe hatten 
wir bisher das Areal geführt. Die Insel Samarang, welche wir früher 
mit in den Tabellen führten, scheint mit Palmyra identisch au sein; 
8. Meinicke, Die Inseln des Stillen Oceans II, S. 433. 

**) Hinsichtlich der Cook-Inseln liegen uns leider genauere Karten 
als die Übersichtskarte über den Grossen Ocean (brit. Admiralitätskarte 
Nr. 783) nur fQr Rarotonga und Mangaia vor. Die letzteren sind nach 
den Cartons (1 : 750 000) auf Polynesien , Blatt 1 zu Grundemann's 
Missions-Atlas, gemessen. 
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Ixuelgrappen und Inseln. 



10. Tnbnai- od«r Austral-lnseln 

qkm 



HqU (Nftrnrote) (10) 
Bimitara . . . (10) 



Varitto (Baiwa- 
wai)**) ca . 



Bnratu . . . 
Tnbiui**) ca . 



(60) Bapa (Oparo)") 
103 Morotiri (Baas) 



qkm 

66 
42 

(ö) 



11. Geaellaohafts- (Sooietäts-) Inseln . . 
a) Inseln nnter dem Winde (West-Abtheilung) 



Bellingshaosen . (10) 
ScUlj-Inseln . . (1&) 
Mopüia(LordHowe) (15) 
Manpiti««). . . lÄ 
Tnbal .... (12) 

b) Inseln im Winde (Ost- Abtheilung) 
Tahiti") . . . 1042 Tetnaroa . . 
Moorea(£imeo)«») 132 Matia (Maitia) 



Borabora ♦*) 
Tahaa«*) , . 
Baiatea««) . . 
Huahine «*) . 
Tapamanoa**) . 



24 

82 

194 

73 

34 

'(2) 
(3) 



12.Paamotn (Tuamotu) oder Niedrige In- 
seln") (1068 qkm) ca 

a) Centrale Hanptgmppen (Hanptachse der Inseln 
Ton NW— SO), aufgesählt von NW nach SO 



Matahira 
Tikabau . . . 
Bangiroa(Bai- 
roa) . . . . 
Makatea . . . 
Amtna Palli- 
Apataki ^ serV 
Kanknra Inseln 



(20) 
(35) 

(60) 
(10) 
(16) 



Nihim 
Marutea , 
Haraiki . 
Beitora . 
Tekokoto 
Hikuera . 



(40) • ö. Two groups . 



(16) 
2. Nun (16) 

(16) 
(26) 
(16) 



Toan 

Aratica .... 
Fakarawa . . 
Kawehi .... 
Taiaro .... 
Baraka .... 

3. Anas .... 
Faaite .... 
Hotntonga. . . 

4. Katin .... 
Seagnll od. Baeffs- 

koy-Inseln (3) 
Taenga .... 
llak emo . 



Nengonengo . 
Berareka 
Tauere . . 
Amanu . . 
Hao") . . 



(30) 6.ManuhBngi . . . 

(3) Pararoa .... 
(20) Ahunni .... 
(20) Vairaotea . . . 
(12) Akiaki .... 

(6) I Vahitabi .... 

(16) NnkuUrake . . . 

Pinaki .... 

(6) Knrateke (Vanavana) 
(15) Papakena (Tnreia) 
(40) 



(^). 
(20)1 

(1) 
(1) 
(1) 
(4) 

(9): 

(5) 
(4) 
(3)i 
(10)1 
30' 

(1) 
(2) 
(•6) 

(*)| 
(1)' 
(3): 

(ö); 

(2)' 

(2) 

(5) 



5,20 



286 



1650 
471 



8,M 



1179, 21,41 



1100 



666' 



20,0 
f0,l 



Intelgruppen and Inseln. 



qkm 



b) Nördliche Seitengrappen (y. NW— 80) . 

qkm 

. (20) 4. Disappointments-I. 

. (30) Tetopoto. . . . 

. (16) Napnka (Veitaki) . 

. (16) 5.Pakapaka . . . 

. (2) 6. Tatakotorou . . 



l.Oahe (Ahai) 
Manihi . . 
Takapoto . 
Takaroa 
Tikei . . 

2. Baroia . . 
Takome . . 

3. Ahangatu . 
Fakaina 



(20) 
(12) 
(15) 
(16) 



7. Pukamha . . . 

Natnpe ( Clermont 

Tonnerre-I.) *') . 



qkm 

(2) 

(4) 

(4) 

(16) 

(20) 

(40) 



c) Südliche Seitengruppe (r. W nach 0) 



1. Hereheretue . . (6) 

2. Dokeof Oloucester-I. 
Annanurao ... (3) 
Anuannrnnga . . (2) 
Nnkatipipi. . . (2) 

3. Tematangi (Bligh) (10) 

4. Mnmroa . . . (30) 



6. Moräne .... (5) 

6. Actaeon (Amphitrite-)Gr. 
Tenararo. ... (1) 
Vahanga .... (1) 
Tenamnga ... (2) 
Matarevarao . . (8) 

7. Hamtea .... (26) 
Fangatanfa. . . (16) ' 8. Maria (Moerenhont) (6) 

d) Mangarewa-Qmppe 

Mangarewa oder < Timoe (6) 

Gambier -Ins.") (24) ! Ebrill (2) 

e) Pitcaim-Grappe 

Oeno (5) I Henderson .... (6) 

Pitcaim«») , . . 5 1 Ducie 2 

f) Oster-Insel oder Bapanni*^) 

Sala y Gomes 



13. Marqnesas-Inseln^*) 



Coral-Inseln . . (1) 

Feton-honhou . . 10 

Hiaou .... 65 

Motoniti ... (2) 

Nnkahiva ... 482 

Boa (Uapou) . . 83 



Uanka (Washington) 65 
Fetohongo (Hood) . (1) 
Hi?a-Oa (Dominica). 400 
Taou-aU(6to. Christina) 70 
Motane (8. Pedro) . 18 
Fatnhiya (Magdalena) 77 



D. f 

Q.-in 



n. 



229 



114 



31 



17 



118 

(4) 

1274 



III. Sandwich- Inseln, 

l.Hauptgruppe»^') 16946 

I.Hawaii»») ' 11366 

2.Maui»*) , 1268 

3. Kahulaui »«) , 148 

4.Lanai»*) 301 

6. Molokai»«) I 491 



4,2 



2,1 



0,56 



0,3 



2,14 
0,07 

23,14 



Summa Polynesien ; 9791 178,8 



307,76 

206,24 

23,08 

2,69 

6,47 

8,92 



*>) Eine offidelle französische Angabe gab früher für Tnbnai nnd 
VaTltao ansammen 10 290 Hektar = 1,87 B. g. (^.-Mln. Diese Zahl 
ist indessen mit der Darstellung auf Blatt 767 der brit. AdmiraHtits- 
kmrte nicht in Einklang au bringen. Offenbar besieht sich die Zahl 
auf Tnbnai allein. 

*») Oparo ist Ton E. Debes 1866 gemessen auf dem Carton zu 
Petcrmann's 2-Blattkarte des Grossen Oceans in Stieler's Hand-Atlas, 
1 : 500 000; s. Geogr. Jahrbuch III, 1870, S. 67. 

**) Die meisten der Gesellschaftsinseln sind nach den Cartons zu 
Polynesien, Blatt 8 in Grundemann's Missions- Atlas (1 : 760 000) geroessen. 

«») FUr Tahiti ist 104 216 Hektar, fttr Eimeo 13 237 Hektar die 
offteielle französische Arealzahl, welche mit unserer Nachmessung roU- 
kommen stimmt (Annuaire des Etablissements de l^OcEanie &c.). 

*») Zur Beurtheilung der Grösse der Paumotu - Inseln liegen uns 
ansaer der brit Admiralitätskarte Nr. 767 (1 : 2 272 000) nur noch die 
zwei Specialkarten von der grössten Insel Hao (brit. AdmiralitStskarte 
Nr. 1111 in 1: 147 200) und yon den Gambier-Inseln (brit Admirali- 
tStskarte Nr. 1112 in 1 : 74 600) Tor. Letztere gestatten sehr genaue 
Measungen, welche zeigen, dass die Engelhardt'schen Zahlen, nach Ab- 
schitzungen auf Bru^'s Karte, unendlich zu gross sind und gar keinen 
Werth haben. Für Hao (de la Harpe) findet er 160 qkm (2,9 D. 
g. Q.-Mln.), wogegen die genaue Messung 30 qkm ergab, den Gambier- 
Inseln giebt er 173 qkm (S,lfi D. g. Q.-MIn.) gegen 24 qkm unserer 
Messung (s. Anm. 48). 

*'*) Natnpe ist gemessen nach dem Carton auf der 2-Blattkarte des 
Stillen Oceans Ton Peterroann, 1 : 1 000 000. Die frühere Bestimmung 



(s. Geogr. Jahrbuch I, 1866, S. 81, Anm. 8) zu 2,04 D. g. Q.-Mln. 
umfasste die grosse innere Lagune mit. 

*») Ffir die Gambier-Inseln fand bereits £. Debes 1866 auf Grund 
der kleinen Cartons in Petermann's 2-Blattkarte des Stillen Oceans 
1 : 1 000 000 im Ganzen 30 == 0,M D. g. Q.-Mln. üosere neue Mes- 
sung, auf der brit Admiralitätskarte Nr. 1112 ausgeführt, gestattet bei 
einem Maassstabe Ton 1 : 74 500 ungleich grössere Genauigkeit Da- 
nach ist 

qkm qkm 

Mangarewa (Peard-I.) . . 13,6 Akamaru 2,1 

Tarawai (Belcher-I.) ... 4,7 Marsh (südl. t. Tor.) ... 0,2 

Insel südl. r. Tor. ... 0,4 Collie 0,4 

Wolf-Sands 0,7 Übrige Inseln. . . . . . 0,2 

Aokene (Kens) 1,6 ' Summa 24,0 

*») Pitcaim ist nach der Beschreibung V« D. g. Q.-Mln. lang, 
Vs Mle. breit, also Vio D. g. Q.-Mle. 

^) Areal der Oster-Insel nach der Aufnahme der chilenischen Cor- 
rette O'Higgins im J. 1870; s. Jahrg. II der Bevölkerung der Erde, 
S. 48, Anm. 9. 

»0 Von d^n Marquesas-Inseln sind Nukahira, Uapou, Uauka, Hi- 
ya-Oa und Fatnhiya nach den Cartons zu Grundemann's Missions-Atlaa, 
Polynesien, Nr. 10 (1 : 750 000) gemessen, wobei sich für Nukahiya eine 
um 52 qkm grössere Zahl ergab, als sie E. Debes 1866 auf Grund des 
Cartons zu Petermann's 2-Blattkarte des Stillen Oceans (1:1000000) 
gefunden hatte. — Die Übrigen Inseln sind nach der brit. Admiralitäts- 
karte Nr. 1640(1:760000) gemessen, welclife fürTaou-ata einen Carton 
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Inselgruppen and Inseln. 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



e.Othu»*) 

T.Kauai") 

8. Niihau mit Kaula (5 qkm) >•) 



2. Inseln westlich der Sandwich-Gruppe^*) 

T. W nach 

qlun qkm 



ModnManu (Bird) 
Necker-Insel . . 

Islet 

Gardner . . . 
Maro Riff . . . 
Lajsan .... 
Lisiansky . . . 



(1) 
(1) 



Pearl n. Hermes-Riflf (20) 

Midwaj-Inseln *') 4 

(l) I Cur« 10 

(1) Patrocinio (Byer) . (1) 

(5) Morell (2) 

(4) Johnston (1 7 «N.,1 68« 

(10) 40' W.) . . . . (2) 



1680 

1418 

289 



30,fil 

25,76 

5,S6 



Inselgruppen und Inseln. 



qkm 



D. g. 
Q.-MlA. 



62 1,18 



2. Marianen oder Ladronen (v. N nach S)*') .| 

qkm qkm i 

Farallon de Pajaros (2) Anatagan .... 20 | 

Urracas. . . . (1) Farallon di Medinilla (2) 

Assnmption . . 8 ! Saipan 185 ; 

Agrigan. . . . 32 ' Tinian 130 

Pagan .... 100 Aguijan 12 

Alamagan ... 8 Rota 114 

Guguan. . . . 7 Quam oder Guajan . 514 
Sariguan ... 5 



11401 20,7 



Summa Sandwich-Inseln 17008 308,89 



XV. Mikronesien. 

1. Inseln nördlich der Marianen *^) . . . . 
a) Nordgruppe (sttdl. von Japan) **) r. N nach S 



110 

10 



Aogasima . • . 
King William (Ba- 

yonnaise) . . 
Volcano. . . . 
Smith .... 

b) Bonin-Inseln *®) 
Parry-Gruppe . . 
Kater-Insel . . 
Stapleton . . . 
Buckland . . . 



(3) 



(1) 
(1) 
(1) 



S. Francisco (?) . . (1) 

Ponafidin (S. Peters) (2) 
Lots wife oder Rica 

de Oro .... (1) 



2,0 
0,» 



4 ' Peel u. N 30 

2 ' Baily (Coffin-) Inseln (15) 

7 Rosario (Disappoint- 

8 ment) (2) 

c) Yolcano-lnseln**) 

Forfano(Arzobi6po) (4) Sulphur (10) 

S. Allessandro . (4) S. Agostino ... (4) 

d) Mikronesische Sporaden ^*) 

Borodino-In.(i3i« O.) (2) ' Los Jardines ? . . . (1) 

Rasa, sttdl. T.Tor. (1) 1 Ganges (1) 

PareceVela(Doug- Marcus (24öN.,154«0.) (1) 

las (1360 0.) . (1) Wake-Insel (1 90 10' N., 
Sebastian Lobos, 166<> 30' 0.) . . (2) 

ö8tl.d.Vulcano-I. (1) 



68 



1,2 



3. West-Carolinen (Palau, £ap &c.) . . 

a) Südwestliche Sporaden 

Mapia-(Freewill-) Merir (Mariöre) . 

Inseln •<) . . (50) , Pul (Pulo Anna) . 
Tobi (North, Neyil) (5) | St. Andreas-Inseln 

b) Palau- oder Pelew-lnseln ••)... 
Baobeltaob u. N. 300 1 Eil Malk . . . 
Korror u. N. . . 37 1 PilUu u. N. . . 
Uruktapee ... 32 j Angaur .... 

c) Yap- (Eap-) Gruppe 

Ngoli (Lamoliork, Mateiotas) 

Yap (Eap, Cap)") 

Uluthi- oder Mackencie-Inseln . . . . . 

Fais (Feis oder Tromelin) 

Sorol- oder Philipp-Inseln 



, ca 

(2) 
(4) 
(2) 



750 
60 



443 



27 
21 
26 



22, 0,4 



10 0,2 



4. Carolinen (t. W nach 0, Sa. 684 qkm)<0 

Euraripik- oder Kama-Inseln *^) 

UUe- (Wolea-, Oleai-) Inseln") 

Ifalik (Wilson) 'o) 

Faraulep '*) 

Grimes 

Olimarao *') 

Elato mit Toass ") 

Lamotrek '•) 

Satawal- oder Tucker-Insel "**) 

West-Faiu") 

Pikela (Lydia) 

Pikelot (Coquille) »•) 



30 

207 

3 

(2) 
(5) 

ca 

1 

3,8 

0,9 

3 

3 

2 

5 

6 

0,4 

(1) 

0,8 



247 



13,6 
1,1 



8.0 



4.6 



700 12,7 



in 1:78 400 enthält, demnach sehr genaues Resultat der Messung ge- 
stattet. 

*^ Das Areal der Sandwich - Inseln gaben wir bisher nach den 
Berechnungen Ton £. Debes, welche derselbe 1866 auf den Cartons zu 
Petermann's 2-Blattkarte (1:5000000) ausgeführt hatte. Seitdem sind 
jedoch neuere Aufnahmen gemacht und es liegen uns Karten in grosserem 
Maassstab Tor. Die unter sich übereinstimmenden Messungsresultate 
weichen Ton den Debes' sehen nicht unbeträchtlich ab, und awar er- 
halten wir fast durchweg kleinere Zahlen. 

>*) Gemessen nach der Karte von Hawaii, von Petermann, Taf. 19 
der Geogr. Mitth. 1876 in 1 : 1 000 000. 

'*) Diese Inseln sind gemessen nach Polynesien, Taf. 11 zu Grunde- 
mann's Missions- Atlas (in 1:1 500 000) und der Karte der Sandwich- 
Inseln im Joum. R. Geogr. Soc. 1868 (1 : 2 272 000). 

B») Gemessen nach Taf. 15 der Geogr. Mitth. 1878 (1:600 000). 

'®) Wir nehmen die Inseln hier an, welche die brit. Admiralitats- 
karte Nr. 782 yerzeichnet. 

*^ Midway ist gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 2169 
(1 : 52 650). 

**) Mikronesien. Unter dem Namen „Inseln nördlich der Marianen" 
fassen wir mit Meinicke (Die Inseln des Stillen Oceans, Bd. II) die auf 
manchen Karten (Brue, Petermann's 2-Blattkarte des Stillen Oceans &c.) 
als „Magell an- Archipel" und „Anson-Archipel" bezeichneten Inseln zwi- 
schen 200—320 N. Br. und ca 1300 — 170° ö. L. zusammen. Zum 
Theil lassen sich die Inseln zu kleineren Gruppen yereinen, zum Theil 
sind sie über den weiten Raum so sporadisch vertheilt, dass man ron 
einem Archipel schlechterdings nicht mehr sprechen kann, sobald man 
die zahlreichen apokryphen Inseln ausser Acht lässt. Engelhardt, sich 
an die Bru^'sche Karte von Oceanien haltend, giebt den Inseln zu- 
sammen nicht weniger als 71 D. g. Q.-Mln. !! Übrigens dififeriren die 
Angaben über Position und Namen der hierher gehörigen Inseln der 



neueren Karten (brit. Admiralitätskarte, Berghaus' Chart of the World, 
Petermann &c.) ausserordentlich. 

^^) Wir nennen hier nur die Inseln, welche die brit. Admiralitats- 
karte Nr. 781, edited 1875, Corrections Dec. 1877, enthält. 

^0) Die Bonin-Inseln sind bestimmt nach der brit. Admiralitats- 
karte Nr. 1100 (1 : 500 000). Verschiedene der oben genannten Karten 
geben östlich der Bonin-Inseln noch an: Guadelupe, Malabrigos oder 
Margaret-Inseln, Tree-I., welche dagegen nach der brit. Admiralitats- 
karte des Grossen Oceans Nr. 781 nicht existiren. Auch Meinicke 
(II, 413) hält diese Namen fttr Synonyme der Bonin-Inseln auf Grund 
der Untersuchungen von Beechey und Ltttke. 

«>) Meinicke (II, 416) hält Forfano und S. Alessandro für identisch. 

"^ Auch hier nennen wir nur die auf der neuen Ausgabe der brit. 
Admiralitätskarte Nr. 781 angeführten. Sebastian Lobos, Los Jardines, 
Ganges werden dort mit P. D. (Position doubtfuU) bezeichnet 

*3) Die Marianen sind gemessen nach der brit. Admiralitätskarte 
Nr. 1101 (1:1600 000). Daselbst finden sich Cartons für Guam in 
1 : 167 000, für Rota in 1 : 220 800, für Alamagan in 1 : 96 400. Für 
Pagan ist die Aufnahme d. „Hertha", Annalen der Hydrogr., Heft VII, 
1876, 1 : 250 000, zur Berechnung benutzt. 

•*) Die Mapia- (Davids-) oder Freewill- Inseln in 1° N. Br. und 
134^ 25' Ö. L. sind abgeschätzt nach der brit. Admiralitätskarte des 
Ostindischen Archipels Nr. 942 B (1 : 1 600 000). 

*') Die Palau -Inseln sind gemessen nach der Karte derselben in 
den Annalen der Hydrographie, Heft VII, 1876 (1:300 000). 

««) Gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 779 in 1 : 170000. 

^^) Für die meisten der Carolinen liegen ausser der brit. Admira- 
litätokarte Nr. 980 (1 : 2 225 000) Specialkarten derselben Behörde in 
meist sehr grossen Maassstäben vor. 

") S. brit. Admiralitätskarte Nr. 772, Carton, 1:53 800. 

«•) Dito Nr. 773, Carton, 1 : 25 000. Übrigens sind die nordost- 
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5. 



Inselgruppen und Inseln. . qkm 

Sak (Pulusuk) (6«» 40' N.). . . . ^ ~ ^ "l^^ 

£nderb7- (Poloat- oder Kata-) Insel . . . (3) ! 

Loa Martirea ") (5) 

NamoDuito*^) 6 ' 

Oet-Paiu '•) 0,6 ' 

N.».Hpl.f„elg.„.j,.^,.^ f;i 

Back od. Hogolu (Track a. d. engl. Adm.-Krt.)"°) 1 32 

Loaap (d'ürTille) (2) ' 

Mokor«») (1) 

Namoluk »») 0,9 1 

Etal I 1,9 1 

Lnkanor > Mortlock- oder Lakanor-Inaels ^0 . 2,5! 

Sotoan I 4 

NukuDor oder MontoTerde (4) 

Pikiram (Greenwich-Inael) (2) 

MaUdor? (167<» 0.) (4) : 

Oralak (Bordelaise) 6 1 

Nama (Amicitia?) (2) i 

Ngaük«») 1,6, 

PakiD (Panaaenema)) es • - t i (2) 

Ant(Andemo) '} SeniaBiTa-lDseln . . . |^j 

Ponape a. N.»») 347 

Mokil (Daperrey)") 0,6 

Pingelap oder Macaakill^*) 0,9 

Kosaie oder üalan") 112 . 

Marshall-lDseln (401)^«) ca 400 

a) Ralik-Inaeln 278 

üjilong (Prondence, Arecifos, Casobas-lnsel) (1) 

^^iwetok- (Brown-) Inaein *^) 6 

Bikini (EBchholtz-Inseln) (10) 

Ailinginae (6) 

Rongerik (Rimski-Korsakoff) (8) ^ 

Rongelab (Ronglab oder Pescadores) ... (4) ; 

Wottho- (Schana-) Inseln 10 j 

Ujae (Catherine-Insel; brit. Admir.-Karte) . (3) | 

Lae (Brown-Insel) (3) ! 

Mensikoff-Inseln (Kwajalein and Kamo) . . (30) i i 

Lib (Prineessa-Inael) (2) ' 

Jabwat (2) I i 

Namu oder Maaquillo \ a iir-^iabiab ^^^^ ' 

Odia oder Elmore f ^"«««laoiab .... ^^^^ , , 



D. g. 
Q.-Mln. 



Inselgruppen und Inseln. 



qkm 



Jalnit (Bonham-lnsel) 
Eili oder Hanter . . 
Namerik oder Baring . 
£bon (Boaton-Insel) . 

b) Ratak- (Radak-) G 

qkm 
Taongi (Gasp. Rico, 

15« W.) . . . (3) 
Bikar (Dawson) . (S) I 
Utirik .... (2) 
Taka .... (2) 
Ailak-Inseln . . (6) I 
Jemo . . . . (11) 
Likieb .... (6) 



(90) 

(2) 

(6) 

(5) 

ruppe 

qkm 
Mejit (Miadi) ... (1) 
Wotje (Romanaoff)") 10 

Erikub (5) 

Maloelab (Kawen) . (10) 

Aurh (4) 

Majuro (30) 

Arnho Atoll . . (30) 
MulgraTe (Mille) . . (10) 



123 



D. g. 
Q.-lOn. 



2,38 



6. 



7,28 
5,06 



Gilbert-Inseln") ca 

a) ßanptgrappe ca 

Makin .... (7) Apamama .... 17 

Taritari . . . (30) Nonoati 30 

Maraki .... (25) Tapoteoaea .... 25 

Apaiaog . . . (40) '. Onoatoa (25) 

Tarawa .... (40) ; Pern (Francis) . . (35) 
Maiana .... SO Nakanaa .... (25) 

Kuria .... 13 Tamana (10) 

Aranuka ... 16 Arorai (30) 

b) Westliche Sporaden 

Paanopa (Ocean-I.) (25) j Pleasant (5) 

Samma Mikronesien 



430 

400 



7,8 
7,8 



30 0,6 



3530, 64,1 



Total: Oceanische Inseln ;175100|3180,9 



II. Areal und Bevölkerung. 



Inselgruppen. 



I. Melanesien . . . 

1. Nea-Britannia- Archipel 

2. Salomon-lnseln *) . . 

3. Santa Cruz-Inseln ^) . 

4. Taoopia-Groppe ') 

5. Neue Hebriden ') . . 

6. Xen-Caledonia *) . . 
Loyalt j-Inaeln *) . . 

7. Fidschi-Inseln ^) . . 



qkm 


D. g. 
Q.Mln. 


14ö«55 


2648,8 , 


47100 


855,4 


43900 


797,2 


938 


17,0 


66 


1,» 


13227 


240,2 


17080 


310,3 


2743 


49,8 


20801 


377,8 



Bewohner. 



I Auf 
llqkm 



606800 

\ 364 000 

6 000 

650 

70 000 

* 41 694 

* 13 174 
♦112 272 



} 



4,0 

4 

5,8 
10 
5,8 
2.4 
4,8 
5,8 



Uebcn Inseln nach den angleich genaueren Aafhahmen der „Hertha", s. 
Annalen der Hydrographie, Heft VII, 1876, 1 : 25 000, gemessen. 

*^ Brit. AdmiralitStakarte Nr. 772, Carton, 1:38 000. 

**) Dieaelbe 1 : 53 800. 

'0 Dito Nr. 773, Cartona in 1 : 53 800. 

") Dito Nr. 773, Carton in 1 : 752 000. 

^*) Berechnet nach den Aofnahmen d. „Hertha", s. Annalen der 
Hydrographie, Heft VU, 1876, 1 : 250 000. 

») 8. brit. AdmiralitStakarte Nr. 773, 1 : 360 000. 

'•) Dito Nr. 773, 1 : 29 200. 

^^ Berechnet nach den Aufnahmen d. „Hertha", s. Annalen der 
Hydrographie, Heft III, 1876, 1 : 100 000. 

1») S. brit. Admiralitatskarte Nr. 774, 1 : 158 000. 

^*) Dito Nr. 775, woselbst Ost-Faiu in 1 : 25 000, die übrigen in 
1 : 125 000 dargestellt sind. 

SO) Dito Nr. 982, 1 : 170 000; die westliche Insel Toi ist etwa 50, 
Moen 24, Ruk-Dablon-Umol etwa 40 qkm gross. 

*i) Brit.Admiralitit8karteNr. 776, woselbst Namolonk in 1:37500, 
die Hortlock-Inseln in 1 : 82 400 dargestellt sind. 

•«) Dito Nr. 777, 1:75 000. 

**) Gemessen nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 980, 1 : 2 226 000. 

^) Brit. Admiralitatskarte Nr. 777, aaf welcher Mokil and Pingelap 
in 1:28000 dargeatellt sind. 

>») Dito Nr. 978, 1 : 41 500 mit Terraindarstellang. 

*^ Für die Marshall - Inaein liegen uns ausser der brit. Admirali- 
titakarte Nr. 983, 1 : 2 226 000, nur noch von wenigen Inseln Special- 
karten Tor. Wir können daher im Einzelnen die Zahlen nicht rerbürgen. 

»^) 8. brit. Admiraliatskarte Nr. 778, 1:150 000. 



SB) S. brit. AdmiralitStakarte Nr. 984, 1 : 112 000. 

«<>) Für die Gilbert -Inaein liegt uns die brit Admiralitatskarte 
Nr. 731 vor, woselbst die ganze Gruppe in 1 : 815 000, aoaserdem dia 
Inseln Kuna, Aranuka, Apamama, Nononti und Tapoteouea in 1 : 150000 
dargestellt sind. 

*) Melanesien, Für die Inseln des Nea-Britannia-Archipels luid 
die Salomon - Inaein liegen an Einzelschatzangen kaum andere Tor ala 
die für Ruk mit Tupinier, welche nach den „Annales de la propagation 
de la foi", Sept. 1855, zusammen 6500 £. haben sollen. Die Angabe 
von H. N. Moseley, dem Naturforscher der Challenger-Expedition, wel- 
cher die Einwohnerzahl ,,der AdmiralitSts- Inseln" auf 800 E. Angab, 
ist wohl wenig brauchbar, da nicht gesagt wird, ob sich die Zahl auf 
die Grossen AdmiralitSta - Inseln mit bezieht. Vor der Hand bleiben 
wir daher besser für beide grosse Gruppen noch bei einer durchschnitt- 
lichen Dichtigkeitszahl stehen, indem wir die auf den Neuen Hebriden 
gefundene hier gleichfalls einstellen (rergl. Jahrg. V, S. 48 , Anm. 3). 
Von den Zahlen des letzten Jahrgangs müssen wir hier der Consequenz 
wegen nur deshalb ein wenig abgehen, weil für alle diese Inselgruppen 
einschliesslich der Nenen Hebriden neue Arealzahlen yorliegen. Bei 
70 000 E. auf letzteren ergiebt sich hier eine Dichtigkeit von 5,8 £. 
auf 1 qkm, (Ür sSromtliche Melaneaiache Inseln ausser den bei den 
ersten Gruppen erh&ltene nur 4,6. Wir erniedrigen diese Zahl indessen 
absichtlich zur Abrundung noch auf 4 und erhalten so ca 364 000 £. 
für beide Archipele zusammengenommen. 

'**) Bevölkerung der Santa Cruz -Inseln und der Neuen Hebriden 
nach Missionar Murray, mitgetheilt von Commodore Goodenoogh, 1876. 
Siehe die Detailzahlen für 15 einzelne Inseln der Nenen Hebriden im 
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Inselgruppen. 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



Bewohner. 



II. Polynesien 

LTonga-Inieln»*) . . . . 

2. Samoa-Inseln *) .... 

3. Zerstreute Inseln sw. Tonga- 
n. Samoa-lnseln ^ . . . 

4. Ellice-Gruppe *).... 



9791 

997 

2787 

431 
37 



178,8 
18,1 
50,6 

7,8 
0,67 



130400 
25 000 
36 800 

♦16 064 
2 503 



Auf 
Iqkm 



13,4 

25 

13 

37 
68 



Inselgruppen. 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



Bewohner. 



I Auf 
,1 qkm 



5. Union-Gruppe •).... 

6. Phönix-Inseln »0) . . . . 

7. Manibiki-Inseln'O * • . 

8. Panning- Inseln^') . . . 

9. Cook-Inseln od. Her?ey *') 
lO.Tubnai") 



U 
42 
137 
668 
368 
286 



0,35 
0,76 
2,49 
12,18 
6,68 
5,90 



• 514 

59 
•l 600 

♦ 200 
♦7 400 
♦1850 



37 
12 
20 



Jahrg. V, S. 48, Anm. 5. Die dort angegebene Zahl für Aneitum, 
1500 £., wird uns Ton Neuem durch den Pree Churcb Reo. 1879, 
S. 138, bestätigt. Es sei die frühere Zahl ron 3500 £. durch Seuchen 
auf 1300 Seelen herabgesunken. 

*) TucopU hatte 1828 nach d'Urnlle 400 bis 500 £., Anuda nach 
Markham 1871 und Moresby 1872 200 £. (Näheres im Jahrg. II, 
S. 49, Anm. 11 und 12.) Pataka ist unbewohnt. 

*) In Neu-Caledonien hat 1876 eine ZShlung Statt gefunden, welche 
eine bedeutend niedrigere Zahl ron Eingeborenen oonstatirte als man 
bisher annahm, nur 21555 gegen 40 000. Die übrigen Zahlen seigen 
geringere Veränderungen. Nach den Tableaux de population &c. des 
colonies fran<;aises pour Tannöe 1877, Paris 1879, setzt sich die Be- 
TÖlkeruDg wie folgt zusammen: 

Europäer. Nicht-Europäer. Total. 
Neu-Caledonien . . 17 282 24 412 41694 

Loyalty-Inseln 63 1 3111 13174 

^54 868 '^ 



17 345 



37 523 



Zusammen 
Die Europäer zerfielen in: 

GiTilberolkerung, Zählung Deportirte 2983 

Ton 1876 2752 Pamilien derselben ... 362 



Zuwachs in 1877 . . •. 
Beamte mit Familien . . 
Militärpersonen .... 
Beamte der Strafcolonien 
mit Pamilien. . . . 

Summa der Preien 



231 , Transportirte 6080 

587 1 Familien derselben . . . 373 
1602 Freigelassene und Ver- 

j bannte 1532 

843 ! sträflingsberölkerung . . 11330 
6016 



Europäische Beydlkerung 17345 
Die Nicht-Europäer wurden zumeist durch richtige Zählungen ron 1876 
festgestellt, die uns hinsichtlich des Arrondissements Oubatche als 
mangelhaft, für Qomen als approximativ angegeben wird. Für Uarai* 
hatte eine Zählung 1876 2940 Eingeborene ergeben, die unten an- 
gegebene neue Zahl 1505 wurde dagegen von einer zur Abgrenzung 
der eingeborenen Stämme des Arrondissements abgeordneten Commission 
eingeschickt, — in der That wirft diese Differenz kein günstiges Licht 

auf die Glaubwürdigkeit der übrigen Zahlen. 

Arrondissementa. Arrondissements. 

Canada(Z.T.25.NoT.1877) 11242 2. lies des Pins (den) 



Uarai 1 505 

Bourail (Z. v. 1876) . . 2 632 

Oubatche (s. o.) .... 2 580 

Diabot (Z. t. 1876) . . 596 

Gomen (s. o.). . . . ca 3 000 

1. Neu-Caledonien . 21 555 
Dazu: Immigranten von den Inseln des Grossen Oceans 
Asiaten und Afrikaner 



635 

3. Lifu 6 932 

Mar6 4 171 

OuTÖa (üea) .... 2 008 

Sa. 3. Loyalty-Inseln 13 111 

Total: Eingeborene 35 301 

. 1 909 
313 



Nicht-Europäer 37 523 

*) Die BeYdlkerung der Fidschi-Inseln wird für Ende 1878 ron 

H. H. Hayter (Autralasian Statistics for 1878. Melb. 1879) angegeben 

wie folgt: 107 098 Fidschianer, 3200 Bolynesier, 1902 Europäer, 

72 Asiaten, zus. 112 272 Seelen (68 717 männliche. 48 555 weibliche). 

"*) S. die Begründung dieser Zahl im Jahrg. V, S. 49, Anm. 

«) Zählung Ton 1874/75 s. Jahrg. IV, S. 54: 34 300 Eingeborene 
(woTon 12 500 auf Sawaii, 16 600 auf Upolu, 3800 auf Tutuila) und 
ca 2500 Fremde. 

') Hierher gehören: 

Rotumah 2 680 | Niuafou 1 200 

Fotuna 2 500 ' Niua-Gruppe 1000 

Alofa 60 Niue oder Sarage ... 5 124 

Uea oder Wallis ... 3 500 . Summa 16^64 

Über die yier ersten Inseln siehe die Quellen im Jahrg. II, S. 50, 
Anm. 17 — 20; die Bevölkerung ron Niuafou und der Niua-Gruppe 
stellen wir nach Meinicke, Die Inseln des Stillen Oceans II, S. 97 u. 
98 ein ; die Zahl für Niue bezieht sich auf Dec. 1872. S. Jahrg. III, 
S. 109. 



") S. die Detailzahlen für die acht bewohnten Inseln — Sophia- 
oder Rocky-Insel ist unbewohnt — nach Turner im Jahrg. V, 8. 49« 
Anm. 12. 

*) Die Einzelzahlen für die Inseln der Union-Gruppe, die wir hier 
nach Osten weiter gefasst haben als in den früheren Jahrgängen der 
Bevölkerung der Erde, sind die folgenden: 

Oatafu 140 Fakaafo 207 

Nukunono 140 Olosenga (Swain) .... 27 

Summa 514 
Nähere Quellenangaben s. Jahrg. II, S. 50, Anm. 25—27, nur hinsicht- 
lich Fakaafo ist auf Jahrg. Y, S. 49, Anm. 15, zu verweisen. 

^°) Von den Phönix-Inseln ist, so viel bekannt, zur Zeit nur Ender- 
bury bewohnt. Dort fanden sich 1876 4 Weisse und 55 Sandwich- 
Insulaner. (Ann. d. Hydr. 1878, S. 31.) 

**) Zur Zeit scheint die Mehrzahl dieser Inseln bewohnt zu sein, 
die südlicheren von Südsee-Insulanem , nämlieh nach Missionar W. W. 
Gill, 1877 (Chron. of London Miss. Soc, Mai 1878, p. 100) : 

Pukapuka 348 Rakiänga 400 

Manihiki 380 Penrhyn (Tongarewa). . . 300 

Summa 1428 
Die Insel Nassau wird auf der brit. Admiralitätskarte des Grossen 
Oceans als „bewohnt*' bezeichnet, auf Suworoff besteht nach derselben 
Karte ein Leuchtfeuer, Flint- und Caroline-I. haben neuerdings europäi- 
sche Ansiedler, wie in den Annalen der Hydrographie 1878, S. 38 
berichtet wird; auf Maiden wohnen 79 Einw. Zusammen wird man 
also wohl 1600 E. für diese Inseln annehmen können. Wenn im Jahr- 
gang V, S. 49, 3062 E. für die Manihiki-Gruppe eingestellt wurden, 
so rührt dies daher, dass hier drei Inseln der Hervey-Gruppe (Manki, 
Mitiaro, Atiu), welche GiU mit zu der Manihiki-Gruppe zählt, mit in 
Rechnung gebracht wurden; s. u. Anm. 13. 

*') Zur Zeit scheinen nur Fanning, Palmyra und Jarvis bewohnt 
zu sein. Die Angaben sind freilich nicht neuesten Datums. Nach 
Capt. Beut (Naut. Mag. Nov. 1862, p. 616) hatte Palmyra 1858 5 Be- 
wohner, Fanning 150. Nach Meinicke (II, S. 270) erhält die Phönix- 
Compagnie auf Jarvis Arbeiter zur Guanoausbeutung. Wir nehmen 
daher insgesammt 200 E. für die Inseln an. 

") Die Einwohnerzahl des Cook-Hervey-Archipels nehmen wir wie 
folgt an: 



Palmerston . . . unbewohnt 

Rarotonga 2000 

Mangaia 2266 

Aitutaki 1550 

Hervey-Inseln .... 10 



Takutea > 

Atiu (Katuüa) 900 

Mitiaro 200 

Mauki 434 



Summa 7360 

in runder Zahl 7400 E. Die Angaben für die vier ersten Inseln be- 
ziehen sich auf 1870—72 und sind näher im Jahrg. III, S. 109, nach- 
gewiesen; die drei letzteren Zahlen sind neueren Ursprungs, beziehen 
sich nach dem Missionar W. W. Gill auf 1877 (Ohron. of Lond. Miss. 
Soc, Mai 1878, p. 100) und waren irrthümlich im Jahrg. V, S. 49, 
Anm. 16, zur Bevölkerung der Manihiki-Inseln gezogen. 

'*) Die Tubuai-Inseln haben etwa 1350 Einwohner. 

Namrota (Hüll) . . unbewohnt Vavitao 350 

Rimitara 250 Rapa 100 

Rurutu 300 Morotiri . — 

Tubnai 343 ^843 

Für Rimitara und Rurutu stellen wir ältere Angaben des Merc. Mar. 
Magazine (April 1873) ein. S. Jahrg. II, S. 57, Anm. 31. Für Tubuai 
liegt das Ergebniss einer Zählung von Ende 1876 vor (Tabl. de pop. 
des ool. frauQ., 1877, Paris 1879, p. 258), wonach daselbst 316 Ta- 
hitier, 21 Oceanier, 3 Franzosen, 3 Amerikaner lebten. Vavitao setsen 
wir mit 350 an, da das Journal L' Exploration vom 17. Nov. 1879 fBr 
Tubuai (und Vavitao) 693 E. (=343 -f- 850) angiebt, Rapa nach der- 
selben Quelle 100 E. Die Gesammtzahl stimmt gut mit der Angabe 
des Rep. of the London Miss. Soc., 1878, p. 118, wonach die Anstral- 
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Inselgruppen. qkm , q jA, Bewohner. iqJJj^ 


11. GeseUschafU-lDBeln*») . . 

12. Paumotu- oder Niedrige 
Inseln '*) mit Pitcairn n. 

Otter-Insel 

13. Mtrqnesas-Inseln'^). . . 

lU. Sandwich-Inseln !<)) . 


1650 

1100 
1274 

17008 


29,9« 

20,0 
23,14 

308,» 


♦27 000 

♦ 6 162 

♦ 6 754 

♦57 985 


16,4 

5,6 
4,ft 

3,4 



Inselgruppen. 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



Bewohner. 



IV. Mikronesien .... 

1. Inseln nördl. d. Marianen**) 

2. Marianen'®) 

3. West-Carolin. (Palau &c.) ") 

4. Carolinen «») 

5. Marshall-Inseln *")... 

6. Gilbert-Inseln m. Pleasant 



3530 


64,1 


110 


2,0 


1140 


20,7 


750 


18,6 


700 


12,7 


400 


7,8 


430 


7,8 



84650 
100 
•8 200 
♦14 000 
♦14 800 
♦lO 700 
♦36 860 



Auf 
qkm 



24 

7,2 
19 
20 
27 
86 



Oceanien ^ 176184 | 3200,6 | 879 850 | 5,0 



Inseln 1340 Adherents umfassen sollen. Bekanntlich sind sammtliche 
£inirohner des Archipels seit lange der protestantischen Kirche ge- 
wonnen. 

'^) In der Westgruppe sind folgende Inseln bewohnt, deren Ein- 
wohnersahl wir nach Bep. Lond. Miss. Soc, 1878, p. 128, geben. 



Manpiti 400 

Borabora 800 

Tahaa 700 



Raiatea 1400 

Huahine 1665 

Tubuai mann . . . . . 200 

6165 
Die Zahl fttr Tnbnai manu (Tubnaem ann) oder Maiao-iti nach Revue 
mar. et eol., 1864 — 66. Sammtliche Bewohner gehSren der protestanti- 
schen Kirche an. Pflr die Tahiti-Gruppe treten als Resultate der Zäh- 
lung Ton Ende 1876 plötzlich fast doppelt so grosse Zahlen als bisher 
auf, nämlich für 

Tahiti und seine Districte .... 19 102 
Moorea „ „ „ .... 2 884 



Summa 21 936 
In den Tabl. de popul. &c. des Col. frang. , 1877, Paris 1879, wird 
diese Bevölkerung auf Geschlecht und Civilstand vertheilt und auf 
S. 248 noch besonders hinsugefügt, dass die französischen Besitzungen 
in Oceanien sich auf 33 602 £. belaufen, wovon 21 936 auf die Tahiti- 
Gruppe, 6097 auf die Marquesas und Tubuai, 6469 auf die Tuamotu 
entfallen. Dies scheint also eine Verwechselung ausauschliessen, ebenso, 
dass jene Zahl von 21 936 E. sich auf einen grösseren Besitacomplex 
als die vier Inseln der Tahiti-Gruppe bezöge. Seltsam ist es allerdings, 
dass das Journal TExploration vom 17. Nov. 1879 als Bevölkerung 
Tahiti's 9651, Moorea 1427 Seelen angiebt, was genau die Hälfte der 
officiellen Zählungsresultate ist (1427 ist wohl nur ein Druckfehler statt 
1417?!). Als Gesammtziffer ergiebt sich also für die Societäts- Inseln 
27 000. 

'*) Für die Tuamotu-lnseln liegen zum ersten Male die Resultate 
einer am 30. Juni 1878 vorgenommenen Zählung vor (TabL de pop. &c. 
des col. frauQ. pour 1877. Paris 1879). Die Totalsumroe wird daselbst 
zu 5469 Seelen angegeben. Da hiervon nach den allein a. a. 0. specia- 
lisirten Tabellen 2788 auf die sechs Districte der centralen Hauptgruppe 
des Archipels entfallen, so scheint uns kein Zweifel obzuwalten, dass 
in dem Rest von 2681 nicht nur die Bevölkerung der Seitengruppen, 
sondern auch die der Gambier- Inseln mit enthalten sind. Letztere 
hatten nach Mariat und Pailh^o 1873 1500 £. (vergl. Jahrg. IV, S. 51, 
Anm. 35); in der Übersicht der L'Ezploration vom 17. Nov. 1879 
werden 1000 £. fCir dieselben angegeben. Die Inseln, welche aller 
Wahrscheinlichkeit nach je zu den sechs Districten gehören, wolle man 
in der Tabelle S. 63 nachsehen ; fttr den östlichen District sind in den 
Tkbleauz sammtliche zugehörige Inseln einzeln angeftthrt. Aufzählung 
in der dort befolgten Ordnung von W nach 0. 

1. Centrale Hauptgruppe : Tahitier. Europäer u. A. Total 



2788 



Rangiroa 472 3 475 

Fakarawa 317 8 325 

Anaa . 923 86 958 

Makemo-Mamtea . . 292 1 293 

Hao 342 2 344 

Manuhangi-Papakena . 393 — 393 

9. Nördliche und sfldliche Seitengruppen 1181 

Z. Gambier-Inseln (Mangarewa) 1500 



Summa 5469 

Dazu : Pitcairn 93 

Oster-Insel (Rapanui) 600 

total 15162 ~ 
Auf Pitcairn fand Capt. F. C. B. Rosinson (H. M.'s Ship Opal. The 
Mail 19. Nov. 1879) im Juli 1879 93 Bewohner. — Die Bevölkerung 
der Oster-Insel bezieht sich auf 1870 (Mem. de marina 1870. Santiago 
de ChUe 1870, p. 104). 

Behm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 



^^) Die Bevölkerung der Marquesas -Inseln gleichfalls nach der 
französischen Zählung vom 31. Deo. 1876 (Tableauz de pop. &c. des 
col. fran^. pour 1877. Paris 1879). Die Gesammtsumme der Bevöl- 
kerung ist aber nicht angegeben, sondern lässt sich wiederum nur com- 
biniren. Die Marquesas-Inseln und Tubuai zählten zus. 1876 6097 E.; 
davon die 343 £. der Tubuai-Insel giebt 5764 £. fttr die Marquesas- 
Inseln, welche Summe mit der Angabe der L' Exploration vom 17. Nov. 
1879 stimmt. Wir rechnen die in der officiellen Publication nicht speci- 
flcirten 499 E. auf die nicht namhaft gemachten Districte von Nukahiva. 
Zum Vergleich wiederholen wir aus Jahrg. V, S. 49, die Angaben des 
Marine- Lieutenants de Vergnes von 1872. 



Nukahiva .... 

Uauka 

Uapou 

Hiva-Oa (Dominica) 
Taou-ata .... 
Fatuhiva (Magdalena) 



Zählung von Ende 1876. 
Eingeborene. Andere. 

5 



150 
314 
2950 
400 
600 



? 

11 

104 

2 

2 



Total 
1216 
165 
325 
3056 
402 
602 



1873. 

1660 

19 

900 

3015 
301 
260 



— — 5754 6045 

Wie man sieht, handelt es sich bei drei Inseln auch nur um Schätzung 
der Zahl der Eingeborenen in runder Zahl. 

*") Auf den Sandwich - Inseln hat am 27. Dec. 1878 eine Volks- 
Zählung Statt gefunden mit folgenden Ergebnissen: 



Hawaii 17 034 

Maui 12 109 

Kahulaui — 

Lanai 214 



Molokai 2 581 

Öahu 20 236 

Kauai 6 634 

Niihau 177 



Die vorietzte Zählung v. J. 1872 ergab 56 897 E. Nach der Nationalität 
zerföllt die Bevölkerung (1878) in 44 088 eingeborene Kanakas (49 044 
i. J. 1872, 67 084 i. J. 1860), 5916 Chinesen (1938 i J. 1872), 
4561 Weisse, 8420 Mischlinge. Die Weissen setzten sich zusammen 
aus 1276 Amerikanern, 883 Briten, 436 Portugiesen, 272 Deutschen, 
81 Franzosen, 666 anderen Fremden und 947 im Lande geborenen Kin- 
dern von Ausländem (Augsb. AUg. Ztg. v. 8. Mai 1879). — Die kleinen 
Inseln westlich von der Hawaii - Gruppe scheinen sämmtlich ohne Be- 
wohner zu sein. 

**) Von diesen Inseln scheint nur die Peel-Insel, zur Bonin-Gruppe 
gehörig, von ca 100 zusammengewürfelten Personen bewohnt zu sein. 
(S. Ausführliches im Jahrg. IV, S. 65.) 

^^) Nach den im Jahrg. II, S. 51, und IV, S. 65, angegebenen 
Quellen scheinen die Marianen von ca 8200 £. bewohnt zu sein, näm- 
lich von S nach N. 



Guam 7000 

Rota 400 

Tinian 400 



Saipan 438 

Agrigan nebst Pagan 18 



Summa 8200 

Die beiden letzten Zahlen stammen noch von Capit. E. Sanchez y Zayas, 
1864. Es ist wohl durch den Zusatz „nebst Pagan" sichergestellt, 
dass unter Agrigan (Ag^ijan) hier die ca unter 19® N. Br. gelegene Insel, 
nicht die unmittelbar südlich von Tinian (16^ S. Br.) gelegene gleichen 
Namens gemeint ist. 

^*) Für die West- Carolinen nehmen wir folgende Zahlen an. Die 
mit (G.) bezeichneten Zahlen nehmen wir aus den Schätzungen des 
Missionars Gulick vom J. 1860 herttber. (S. Qeogr. Jahrb. I, 1866, S. 84.) 

Tobi (G.) 100 I Yap (Eap) 2 750 

Merir (G.) .... 100 IHuthi 700 



Pul (G.) 100 

St. Andreas (G.) . . 200 
Palau 10 000 



Fais. 
Sorol 



100 
20 



Summa 14 070 

oder rund 14 000 E. Die Palau-Inseln sind hier nach der Schätzung 
Semperas („Die Palau-Inseln im Stillen Ocean. Leipzig 1876") gegeben 
(s. Jahrg. III, S. 110); allerdings scheint uns diese Zahl eine sehr 

8 
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IV. Afrika. 



Neue Arealberechnung des Festlandes. 
/. Übersteht nach Staaten, Landschaften Sfo. 



qkm 

Nord-Afrika 8809520 

Marokko mit Tnat 8123S2 

Algerien 667065 

Tunis 116348 

TripoUtanien mit Fetsan n. Barka 1 033349 

Sahara 6 180426 

Nordost-Afrika 5217232 

Ägyptisches Gebiet 2 986915 

DsTon Dar For 451984 

Kordofan 108281 

Abessinien 333279 

Kaffa &c. , Harrar , Galla- und So- 
mali-Lander bis snm Äqnator 
und snm Anschloss an das Sgyp- 

tische Qebiet 1 897038 

Mittlerer Sudan 1 714984 

Wadai 444550 

Baghirmi 183404 

Borna 148406 

Kanem 56660 

Tsad-See 37636 

Sokoto . 324111 

Adaroana 137365 

Musgu- und Tabnri-Qebiet . . . 12665 

Oando 203309 

Massina 166879 

Wesüicher Sudan 1 993046 

Senegambien nnd Ober-Quinea Sst- 

lich bis sum unteren Niger . . 1 738931 



D. g. Q.-Mln. 

159990,1 
14752,8 
12114,6 

2113 
18766,7 

112243 

94750,4 
54245,6 

8208,6 

1966,6 

6052,7 



84452,3 

81145,9 
8073,6 
3330,8 
2695,9 
1029,0 

683,6 
5886,3 
2494,7 

230,0 
3692,8 
3030,7 

36195,8 
31580,8 



qkm 

Tombo 119283 

Mossi 85755 

Liberia 49077 

Gebiete zwischen den mohammedani' 
tchen Beiehen des miäleren Sudan 

und dem Äquator 2254980 

Afrika aüdUch vom Äquator . . . 9293628 

Ukerewe-See (Victoria Nyansa) . . 75205 

Mwntan-See (Albert Nyansa) . . 22917 

Tanganjika-See 35758 

Nyassa-See 36832 

Mnata Jamwo's Reich incl. Caiembe 344947 

Kasongo's Reich 342491 

Mamtse-Mambunda-Reich .... 268377 

Loango 12940 

Angola 78470 

Matebele-Land 344083 

Suln-Land 41237 

Oranje-Flnss-Freistaat 111497 

Transvaal 294581 

Natal 47288 

Kafferland 40334 

Basato-Land 21794 

Griqnaland-West 45300 

Cap-Colonie 516385 

Sonstige Gebiete in Sttd-A frika. . 6 613192 

Afrikanisches Festland^) 29283390 



D. g. Q.-Mln. 

2166,8 

1557,4 

891,8 



40952,8 

168782,0 

1365,8 

416,3 

649,4 

668,9 

6264,8 

6220,0 

4874,0 

235,0 

1425,1 

6248,9 

748,9 

2024,9 

5349,9 

858,8 

732,6 

395,8 

829,7 

9378,1 

120102,6 



531817 



hohe. F&r £ap, Ulnthi, Fais adoptiren wir die SohStsnngen ron Capt. 
Tetens (Jonm. Mns. Godeffiroy, 2. Heft, S. 14, 55, 56). 

^*) Durch Combination der älteren SchStsung Dr. Gulick's (siehe 
NSheres im Geogr. Jahrb. I, S. 84) Ton 1860 und den neuereo, welche 
Missionar Doane 1874 giebt (Geogr. Mag., Aug. 1874, p. 203; yergl. 
Jahrg. III, S. 109), erhalten wir folgende Tabelle der Bewohnersahl 
der Carolinen: 



Euaripik (G.) . 


. 50 


Wolea Ulie (G.) 


. 600 


Ifalik (G.) . . 


. 200 


Faraulep (G.) . 


unbew. 


Olimarao (G.) . 


. 200 


Elato (G.) . . 


. 300 


Toass (G.) . . 


. ? 


Lamotrek (G.) 


. 200 


Satawal (G.) . 


. 200 


West-Faiu (G.) 




Pikela (G.) . 


unbew. 


Pikelot (G.) . 




Suk (G.) . . 


. 100 



Enderby (G.) . . 100 

Los Martires (G.) . 200 

Namonnito (G.). . 50 

Ost-Faitt (G.) . . 50 

Namolipiafane (G.) 50 

Morileu (G.) ... 100 

Ruck (Hogolu) (G.) 5000 
Mokor (G.) . . unbew. 

Losap (D.) ... 500 

Namoluk (D.) . . 400 

EUl (G.) .... 200 

Lukunor (D.) . . 1500 

Sotoan (D.) . . . 1500 



Nukunor (D.) . 150 

Greenwich . . ? 
Bfatador. . . ? 

Oraluk (G.) . unbew. 

Nama (D.) . 150—200 
Ngatik(G.). . 30 
Pakin (D.) . 75—100 



Ant (G.) . 
Ponape p.) 
MokU (G.) . 
Pingelap (G.) 
Kusaie (D.) 



unbew. 

2 000 

80 

300 

400 



Summa 14 760 



In runder Zahl 14 800. Nachdem die Schätiungen Doane*s meist sehr 
Tiel geringere Werthe ergeben haben als diejenigen Gulick's, halten wir 
freilich auch die jetsigen Ziffern fftr wesentlich su hoch. 

'3) Hinsichtlich der Marshall- Inseln sind wir noch immer auf 
die Schätzungen Dr. Gulick's yon 1860 angewiesen. Derselbs nahm ffir 
die Ralik-Gruppe 4670, fttr dis Ratak-Gruppe 5790, sus. 10 460 Seelen 
an. (Petermann's Mitth. 1862, S. 436.) Siehe die Einselsahlen im 
Geogr. Jahrb. I, 1866, S. 83. Diese Zahl modificiren wir dnroh swei 



neuere Angaben. Ebon hatte 1872 statt 1000 (Gulick) nach Com- 
mander Meade nur 790 E., Jaluit oder Bonham dagegen (500 nsch 
Gulick) nach Consul Fr. Hemsheim („Beitrag sur Sprache der Marshall- 
Inseln. Leipsig 1880") gegenwärtig 1006 E. (335 Männer, 398 Frauen, 
273 Kinder). Das giebt insgesammt ein Plus von 296, also setsen wir 
jetzt rund 10 700 E. ein. 

^*) Die Bewohnersahl des Gilbert -Archipels (ohne Pleasant) um- 
fasste 1870 nach dem Missionar Chamberlain ca 35000 Seelen. Dies 
mit den neueren Specialsahlen Turner's (Chron. Lond. Miss. Soc, Febr. 
1877; s. Jahrg. Y, S. 50), fQr die fünf südöstlichen Inseln corabinirt, 
giebt 



Die 11 nordw. Inseln . 27 250 

Onoatoa 950 

Peru (Francis) ... 2 500 



Nukunau 
Tamana 
Arorai . 



2 000 

1700 

600 



Dazu : Paanopa (450) und Pleasant-Insel (1400) 



Summa 



35 000 
1 850 



Summa 36 850 



Die Angabe für Paanopa datirt noch Ton Dutaillis in Findlay's Directory 
of the S. Pao. Ocean 1863, die Angabe der Pleasant-Insel Ton Wilkes 
(1841). 



^) Afrika, Mit Einsohluss der kleinen KUsteninseln Ton Tunis, Sene- 
gambien &c. — ') Mit Zugrundelegung der Unterscheidungen auf 
Dr. H. Berghaus' Chart of the World (1879) berechnet ~ ') Diese 
Zahlen yon unserer früheren Berechnung auf grösseren Karten (a. Peter- 
mann's Mittheil. 1864, S. 190) beibehalten. — *) Die politisch su den 
Mittelmeerstaaten gehörenden Theile der Wüste sind der Summe für 
dis Sahara zugetheilt, um das Areal der letzteren zu finden. 
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//• Übersieht nach der natürlichen Beschaffenheit der Oberfläche^), 



Wald u. Caltarland 
I D. g. 
, Q.-Mln. 



qkm 



Savannen, lichte Wälder 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



Buscbland, GestrUpp 



qkm 



D. g. 
Q.-Mln. 



Stepf 



qkm 



pe 
D. g. 
Q.-Mln. 



qkm 



Wüste 

D. g. 
Q.-Mln. 



Marokko') 

AlgerieD*) 

TunU ») 

Tripoli und Btrka 

Nudelt« und Nilthal südl. bis mm Atbara . 

Sahara Tom Atlant. Ocean bis zum Nil incl. Oasen 

Arabische Wftste östl. Tom NU bis 84*" Ö. L. 
und sfidlich bis zum Atbara 

Steppe zwischen der arabischen Wfiste und 
dem Kothen Meer 

Steppe nordlich Ton Senegambien Tom At* 
lantischen Ocean bis Timbuktu .... 

Steppe durch Wadai, Dar For, Kordofan bis 
zum Nil 

Sarannenstreifen quer durch N.- Afrika, vom 
Senegal durch die Sudan - Staaten bis zum 
Weissen Nil und an dessen linkem Ufer 
südlich laufend bis Dufil^ 

SaTannenfläche zwischen Weissem Nil, Rothem 
Meer und Indischem Ocean bis zum Äqua- 
tor (Denka- Gebiet, Sennaar, Abessinien, 
Galla-Länder) 

Wald und Culturland zw. Nil und Abessinien 

Danakil-KÜste landeinwärts bis Abessinien . 

Steppe der Somali u. sfidliohen Gallas, südlich 
bis zum Ruaha-Fluss 

Wald und Culturland zwischen Weissem Nil 
und Atlant. Ocean nördlich vom Äquator . 

SaTannen im westlichen Sudan 

SaTannen im Gebiet der Nism-Niam u. Monbuttu 

Wüste resp. unbekanntes Gebiet in Senegambien 

Steppenstreifen entlang der Kttste Ton Guinea 

Wald u. Culturland durch Loango u. Angola 

Wald und Culturland in Central-Afrika Tom 
Äquator südlich 

Steppenstreifen an der Atlantischen Küste 
Tom Äquator bis Cap Frio 

SaTannen in Central-Afrika südlich Tom Aqua* 
tor (Bateke-Land, Congo, Lunda, Molua, 
Urungu, Lander östl. u. westl. Tom Nyassa) 

Wald und Culturland zwischen Tanganjika 
und Victoria Nyanza 

Streifen Cnltur- u. Waldlandes TonSohoa durch 
das Galla-Land sfidl. bis zum Pangani-Fluss 

Wald u. Culturland an der Kttste Ton Zanzibar, 
Mozambique u. Sofala bis Delagoa-Bai u. am 
unteren Zambesi u. Schire bis zum Nyassa 

Busohland an der Ostküste des Nyassa . . 

Buschland zwischen Cunene u. oberem Zam- 
besi sfidl. bis Damara-Land u. Ngami-See 

Steppe anschl. an Toriges, nördl. Tom Zambesi 

Wald und Culturland zu beiden Seiten des 
mittleren Zambesi 

Wfiste zwischen Cap Frio und Walfisch-Bai 

Wfistenstrecken NW u. NO Tom Ngami . . 

Wfiste Kalahari 

Buschland zwischen Kalahari und TransTaal, 
dann N Ton letzterem bis Delagoa-Bai. . 

Sttppe in Namaqua-Land, Cap-Colonie, 
Oranje-Freistaat und TransTaal .... 

Wald und Culturland tou der Delagoa-Bai 
sfidlich der Kfiste entlang (Zulu -Land, 
Natal, KaAmria) und in TransTaal . . . 

SaTannen an der Küste Ton Kaffraria . . . 

Buschland an der W- u. S-Kfiste der Ca p-Colonie 

Summa 



197125 

106822 

28082 

38974 

82872 



8580 

1940 

510 

617 

697 



317328 



3 791467 



241561 
892570 



43665 
281705 

819034 



70260 



70260 



5763 



1 502171 



1 454211 



27281 



26410 



68857 



4887 
16210 



793 
4208 

5794 



440558 
94928 



8001 
1724 



2 669449 



48480 



1276 ; — 



1276 



74060 



67727 

152524 

89645 



91129 



603875 



1345 



687515 



189912 



1655 
10967 



12486 



3449 



334282 



1230 

2770 

720 



6070 



499806 9077 



404492 1 7346 



-') 
-*) 

9 159495 
821402 



1 014038 



187985 



125323 



440558 



1 002695 



18416 



79786 



3414 



2276 



54292 



8001 



18210 



254501 

78729 

715928 



166346 
5837 



1449 



986 



4622 

1339 

13002 



6 376725 1 115808 1 6 235378 | 113241 | 1 572431 | 28557 | 4 269027 | 77530 | 10 659138 | 193581 



29 112695 qkm = 528717 D. g. Q.-Mln. 
Dazu die Seen ükerewe, Mwutan, Tanganjika, Nyassa 170696 „ = 3100 „ „ „ 

Afrikanifchet Festland 29 283390 qkm = 581817 D. g. Q:-Mln. 
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Areal und Bevölkerung: Afrika. 



Als wir im 1. Bande des Geogr. Jahrbuchs (1866) die 
damals vorhandenen Bevölkerungsangaben über afirikanische 
Länder zusammenstellten, um einestheils einen Eahmen zu 
gewinnen, der allmählich durch spätere Nachrichten aus- 
gefüllt werden könnte, und andemtheils zu einer Gesammt- 
summe zu gelangen, die dem damaligen Standpunkt der 
Eenntniss entspräche, mussten wir uns hinsichtlich der 
Areale zum grossen Theil mit sehr unvollkommenen Daten 
begnügen, für manche ausgedehnte Gebiete hatten wir uns 
mit einfachen AbschätzuDgen auf Übersichtskarten zu be- 
helfen, uud dies war um so bedenklicher, als die Bevöl- 
kerangszahlen oft nur durch eine nach Analogien mit be- 
kannten Gebieten aDgenommene Yolksdichtigkeit beschafft 
werden konnten, abo unmittelbar vod der Arealzahl ab- 
hängig waren. Seit jener Zeit haben der 2. und 3. Band 
des Geogr. Jahrbuchs wie die fünf Jahrgänge der „Bevöl- 
kerung der Erde" vielfache Berichtigungen und Vervoll- 
ständigungen bringen können, eine ganz Afrika umfassende 
Neuberechnung ist aber nicht vorgenommen worden, und 
da im Laufe derselben Zeit die Landesgrenzen auf den 
afrikanischen Karten in Folge der Reisenachrichten sehr 
bedeutende Veränderungen erlitten haben — wir erinnern 
nur an die aus Dr. Nachtigal's Forpchungen hervorge- 
gangenen Grenzveränderungen der östlichen Sudan-Staaten, 
an die neuen Grenzen südafrikanischer Länder, wie sie durch 
die Reisen Livingstone's, Gameron's, Stanley^s, Pogge's &c. 
sich ergaben — , so schien es uns wünschenswerth , eine 
neue Arealmessung des ganzen afrikanischen Festlandes auf 
einheittioher Kartengrundlage durchzuführen. Wir wählten 
dazu die neue Ausgabe (1878) von „Stanford's Library Map 
of Africa'' wegen ihres grossen Maassstabes (1:5977882), 
ihrer deutlichen politischen Abgrenzungen und ihrer sorg- 
faltigen Bearbeitung. Um Verwirrung zu vermeiden, sind 
wir dieser Karte überall gefolgt, auch wo eine andere Zeich- 
nung der Grenzlinien ebenso berechtigt wäre und in der 
That von anderen neuesten Karten angenommen ist, z. B. 
bei der Abgrenzung des ägyptischen Gebietes gegen die 
Sahara. Nur in Bezug auf die Einbeziehung der Oasen- 
gruppe Kufra in das türkische Gebiet mussten wir, um dem 
Üiatsächlichen Verhältniss gerecht zu werden, von der Karte 
abweichen und im südwestlichen Afrika, wo die Stanford'- 
sche Karte noch keine Eintragungen nach Pogge &c, hatte 
erhalten können, benutzten wir für die Arealberechnung von 
Muata Jamwo's und Kasongo's Reich &c. die R. Kiepert'sche 
Karte zu Dr. Pogge's Buch „Im Reiche des Muata Jamwo". 

Wie bei allen neueren Arealberechnungen in der Perthes'^ 
sehen Anstalt ist auch bei diesen hier der Amsler'sche 
Polarplanimeter in Verbindung mit den Zonentabellen be- 
nutzt worden. Welchen Antheil die grössere Genauigkeit 
dieses Verfahrens und welchen Antheil die berichtigte Zeich- 
nung der Küsten auf Grund der neueren Aufnahmen an 
der Differenz unserer Summe gegen die 1853 von Engel- 
hardt (j,T)eT Flächenraum der einzelnen Staaten in Europa 
und der übrigen Länder auf der Erde'') gefunden hat, lässt 
sich nicht ermitteln; das afrikanische Festland sollte nach 



Engelhardt 532 248 D. g. Q.rMln. umftassen, unsere Berech- 
nung ergiebt 531817, mithin 426 D. g. Cl.*-Mln. weniger. 

Marokko« 

Wenn die neue Arealberechnung (812 832 qkm s= 
14 752,8 D. g. Cl.-Mh).) ca 2500 a-Mbi. mehr ergab, als 
unsere frühere (672 300 qkm = 12 210 D. g. Cl.-Mln.), 
erklärt sich dies hauptsächlich durch die Hinzunahme der 
Oasengruppe von Tuat, die auf der Stanford'schen wie auf 
anderen Karten als politisch zu Marokko gehörend bezeichnet 
werden, zu einem kleinen Theil auch durch eine etwas 
andere Lage der Grenze zwischen Marokko und Algerien, 
die als noch nicht fest niedergelegt verschiedener Darstel- 
lungen fähig ist. Die Grenzlinie umfasst im Südosten ausser 
den Oasen Tuat, Tidikelt und Gurara, deren Flächenraum nur 
ungefähr 370 D. g. Cl.-Mln. (20 480 qkm) beträgt, das Plateau 
von Tedmaid und andere menschenleere Wüstenstrecken. 

Indem wir die Volksdichtigkeit des Teil-, Steppen- and 
Sahara-Gebietes von Marokko derjenigen der entsprechenden 
Gebiete Algeriens gleichsetzten, kamen wir ungefähr zu der- 
selben Bevölkerung (6 Millionen) wie G. Rohl£s mittelst 
seiner Anschauungen und Erkundigungen (6^ Million), zählen 
wir nun noch die Oasengruppe von Tuat hinzu, so erhalten 
wir folgende Zahlen, deren Begründung im Jahrg. ü, S. 53» 
gegeben wurde ') : 

qkm D. g. Q.-MIn. Bewohner. 

Teil 197100 8Ö80 5 870 000 

Steppe und .Sahara . .615200 11178 1000 000 
Darunter 

ProTins Sas . . . . 30000 545 750 000 

Wadi Nun .... 17840 324 44000 

£1 Draa 5780 105 250 000 

Taftlet 1380 25 100 000 

Kenatsa 193 3,6 5 000 

Figig 143 2,6 10 000 

Tuat, Gurara, Tidikelt 20483 372 300 000 

Algerien« 
Durch die bei Marokko erwähnte Veränderung in der 
Zeichnung der Grenze zwischen Marokko und Algerien, viel- 
leicht auch durch geringe Abweichungen im Verlaufe der 
Südgrenze des letzteren ergiebt Stanford's Karte eine etwas 
kleinere Fläche für dasselbe als die unserer früheren Areal- 
berechnung zu Grunde gelegte Petermann'sche Karte, näm- 
lich 667 065 qkm = 1 2 11 4,6 D. g. a-Mbi. g^en 669 000 qkm 
= 12 150 D. g. Q.-Mln. Dass überhaupt diese grössere 
Zahl von mehr als 12 000 D. g. Q.-Mln. die richtige ist 
gegenüber der nicht einmal halb so grossen (31 8 334,12 qkm 
= 5781,8 D. g. Q.-Mln.), welche man in der „Statistique 
g^n^rale de TAlg^rie" und anderen ofüciellen Publicationen 
angeführt findet, erfahren wir aus verschiedenen Zuschriften, 
die uns mit Bezug auf Seite 51 des Jahrganges V aus Frank- 
reich zu Händen kamen. Aus der so auffallend niedrigen 
offidellen Arealzahl, die ohne jede Erläuterung geblieben 
ist, hatten wir den Schluss gezogen, dass Frankreich seine 
Ansprüche auf grosse Theile der Sahara im Süden Algeriens 
angegeben habe. Dies ist nun nach den uns zugegangenen 
Protesten keineswegs der FalL Wir haben uns die Saoh- 



1) Marokko. Um das Nachschlagen su ersparen, wiederholen wir knrs, 
dass das Areal von Bus and Wadi Nun so wie deren BcTölkerung den An- 
gaben Ton J. Gatell (Bulletin da la Soc de giogr. de Paris, October 
1869, MSrs und April 1871) entnommen sind, die Areale Ton £1 Dara, 



Tafilet, Kenatsa, Figig, Tuat &c. nach den Karten in G. BohUs' Beisen 
planimetrisch bestimmt wurden und den Yolkssahlen für diese Oasen- 
gruppen Schitaungen von 6. Bohlfs in Qrande liegen. 
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läge daher wahrsdieinlioh so zu denken, dass die officielle 
niedrige Arealxahl nur Bolche Gebiete urnfSaset, welche that- 
Bäohlioh unter französisoher Verwaltung stehen, was nicht 
bei allen Theilen der algenBcben Sahara der Fall ist. P. So- 
leillet erwähnt z. B. in seinem Buche „L'Afrique occiden- 
tale, Alg^rie, Mzab, Tiltikelt" (Paris 1877), dass die Beni 
Mzab im Süden der Provinz Algier, die Oasen Berriao, 
Ghardaja, Ben Isguen, Bu-Nura, Melika, £1-Atef und Guer- 
rara umfEtssend, mit ca 50 — 60 000 Bewohnern, 1854 die 
Souzerainetät Frankreichs anerkannten, aber vertragsmässig 
das Becht der eigenen Gesetzgebung und Selbstverwaltung 
behielten, indem sie sich zu einem jährlichen Tribut von 
60 000 Frcs an Frankreich verpflichteten. Es ist sehr mög- 
li(di, dass auch bei den Volkszählungen, wie sie zuletzt 1877 
Torgenommen worden sind , solche unter Selbstverwaltung 
stehende Stämme der algerischen Sahara nicht mit berück- 
sichtigt wurden, dass sich die Bevölkerungszahlen mithin 
nur auf ein Gebiet von 318 334qkm beziehen, statt auf ein 
solches von 667 000 qkm, aber die ofßciellen Publicationen 
geben darüber keine Aufklärung. 

Die Resultate der Zählung von 1877 (siehe Jahrg. V, 
S. 51), obwohl gesetzlich auf 5 Jahre hinaus für die einzig 
authentischen erklärt, haben doch noch eine kleine Berich- 
tigung erfahren, indem die „Statistique de la France, B^ 
Bultats g^o^raux du d^nombrement de 1876. Paris 1878" 
für das Territoire civile der Provinz Algier 485 338 (statt 
484 771), für das Territoire de oommandement derselben 
Provinz 587 269 (statt 587 836) Bewohner anfuhrt, also dem 
Territoire civile 567 Personen zuzählt, welche in der Pub- 
lioation des Journal ofdoiel vom 8. December 1877 dem 
Territoire de oommandement beigezählt waren. Die Ge- 
sammtsumme von 2 867 626 Bewohnern für Algerien ver- 
ändert sich dadurch nicht und die Übersichtstabelle gestaltet 
sich folgendermaassen : 

Zä?dung von 1877. 

Provinsen. qkm D. g. Q.-lfln. Bewohner. 

Departement«. Territoire clyüe. 

Algier .... 8268,S7 150,3 485338 

Oran 15855,6S 278,9 416 465 

Conttantine. . . 17975,66 326,4 414 714 



Summa 41599,&B 755,6 1 816 517 

DiTisioneD. Territoire de commandement. 

Algier .... 96899,34 1759,8 587269 

Oran 70747,31 1284,8 236 716 

Constantine. . . 109088,13 1981,3 727 124 



Bumroa 276734,67 5025,8 1 551 109 

Algerien . . 318 334,13 5781,8 2 867 626 

Die Hereinziehung von Gebieten des Territoire de oom- 
mandement in das Territoire civile nimmt einen raschen Fort- 
gang, so dass sich die Einzelzahlen dieser Tabelle von Jahr 
zu Jahr ändern. Im Nachstehenden sind diese Änderungen 
für 1879 und 1880 ersichtlich i). 

Unterscheidung nach Civil-' und Militär-Territorien im Jahre 1879, 

i>wv««««iiT. «v« r\ ^ f\ iffi« Europäer Mohammed. Bewohner 

ProvlMen. qkm D. g. Q.-Mln. ^ j^^^ Elngeb. im Ganaen. 

Departements. Territoire cirile. 

Algier . . 16010,17 290,8 123135 471722 594 857 

Oran. . . 17494,10 317,7 124 267 279 351 403 618 

Oonatantine 19992,19 363,1 87 925 331479 419 404 

Summa 53496,46 971,6 335 327 1082 552 1417 879 



Provinzen. 

DiTisionen. 

Algier . . 
Oran . . . 



«L.», T\ ^ r\ Ml. Europäer Mohammed. Bewohner 

qkm D. g. Q.-Mln. ^ j^J-^, Ei^geb. im Ganten. 

Territoire de oommandement. 

89157,64 1619,2 — — 477 750 

68608,74 1246,0 ~ — 249 563 



Constantine 107071,58 1944,6 
Summa 264837,66 4809,7 



722 434 



— 1 449 747 



Unterscheidung nach Civil- und Militär'TerrUorien im Jaltre 1880, 
Departements. Territoire civile. 

Algier . . 26613,78 483,6 123 135 746 221 869 356 
Oran. . . 29254,89 531,8 127 038 411540 538 578 
Constantine . 54600,11 991,6 90 319 840181 930 500 

Summa 110468,28 2006,3 340 492 1 997 942 2 338 434 

Divisionen. Territoire de commandement. 

Algier . . 78553,78 1426,6 — — 203 251 

Oran. . . 56848,46 1032,6 — — 114 603 

Constantine. 72463 .66 1316,0 -- -- 211338 

Summa 20786^,84 3775,1 — "^ 529 192 

Die sesshafte Bevölkerung betrug nach der Zählung von 
1877: 1 352831, die Nomaden-Bevölkerung 1 514 795 Seelen. 
Yon der seeshaften Bevölkerung waren der Nationalität nach 
in Algerien geborene Franzosen 64 512, in Frankreich ge- 
borene Franzosen 130 260, naturalisirte Franzosen 4020, 
naturalisirte Israeliten 33 506 , eingeborene Mohammedaner 
962146, zus. 1194 444 Franzosen und Eingeborene, und 
158 387 Fremde, wovon 94 038 Spanier, 26 322 Italiener, 
14 313Briten, 6513 Deutsche, 2748 Schweizer, 2663Türken 
und Ägypter, 792 Belgier, 191 Österreicher und Ungarn, 
148 Bussen und Polen &c.^). 

Tunis. 

Nur wenig abweichend von der früheren Berechnung 
nach Petermann's Karte des Mittelländischen Meeres, westl. 
Blatt (Stieler's Hand- Atlas Nr. 10), welche 118 400 qkm 
= 2150 D. g. Cl.-Mln. ergab, beträgt der Flächeninhalt von 
Tunis nach Stanford's Library Map of Africa 116 348 qkm 
= 2113 D. g. Q.-Mln. Eine neuere Bevölkerungsangabe als 
die S. 51 des Jahrg. Y aus dem „Almanacco Tunisino per 
l'anno 1877, Tunisi" mit Unterscheidung nach Gonfessionen 
angeführte zu 2 100 000 ist uns nicht bekannt geworden. 

Tripoli mit Fessan und Barks« 

Abtrennung Barka's von Tripoli. Die von 
1869 bis 1872 gesondert von Tripoli als Muteseariflik 
Benghasi unmittelbar von Gonstantinopel aus regierte Land- 
schaft Barka oder Gyrenaika, 1872 als Sandschak oder Be- 
zirk dem Gouverneur von Tripoli unterstellt, ist am 8. Jnni 
1879 wieder vom Yilajet Tripoli abgetrennt und als selbst- 
ständiges Yilajet constituirt worden 0* 

Die Grenze der beiden Yilajets Tripoli und Barka, wie 
sie auf Stanford's Library Map of Afrika gezogen ist, be- 
rührt im Westen Ghadames, Bir el Hassi und die Akakus- 
Berge bei Rhat, und reicht im Süden, entsprechend den 
Karten Dr.Barth's, bis zum BergTiggerandumma südlich vom 
Brunnen Mafara's (21* N. Br.), während u. A. Dr. Nachti- 
gal als natürliche Südgrenze den Höhenzug Tümmo oder 
War (23 "" N. Br.) annimmt^, manche Karten die Grenze 



I) Algerien, Journal officiel de laB^pnbliquefrtnqaite, 29. Apnl 1880. 
^) Annnaire statiatique de la Franee, 2m« ann^e, 1879. 



1) Tripoli, Briefliebe Nachricht Ton O. Bohlfa; ebenso Dr. A. 
D. Mordtroann in ,,Qlobu8", Bd. XXXV, 1879, 8. 267. 

^ Dr. G. Nachtigal, Sahara und Sudan, 1. Theil, Berlin 1879, 8. 118. 
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auch noch etwas nördlicher verlegen. Im Südosten umfasst 
sie auf der Stanford'sohen wie auf anderen neuesten Karten 
die Oasengruppe Kufra und die Aufschlüsse durch die 
Rohlfs'sche Expedition von 1879 schienen diese Darstel- 
lung in so fem zu bestätigen, als die Suya-Araber, welche 
alljährlich nach Kufra wandern, um die Datteln abzuernten, 
in Barka zu Hause sind, aber eine directe Anfrage bei 
Hofrath G. Rohlfs, der neben seinem Keisebegleiter Stecker 
der Einzige ist, der die Verhältnisse an Ort und Stelle 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, belehrte uns von der 
Irrthümlichkeit dieser Auffassung. „Die Suya", schrieb uns 
Hofrath Rohlfs am 16. Mai 1880, „sind nur aJs Ischcherrianer 
(d. h. Leute, die in Ischcherre oder Schcherre, Pachös, 
Lechkerreh, Hamilton's Ijherri, nördlich von Djalo zu Hause 
sind) türkische IJnterthanen , während Kufra vollkommen 
unabhängig ist Die in Djof (dem einzigen Dorf in Kufra) 
ständig wohnenden Suya haben absolut kein Yerhältniss 
zur Regierung von Barka. Das Kloster der Sekte Sidi 
Snussi's, Sauya es Istat, der andere ständig bewohnte Punkt 
der Oase, ist abhängig von Djarabub, einer religiösen Frei- 
stätte, die zwar auf ägyptischem Gebiete liegt, aber direct 
von Constantinopel zu ressortiren behauptet Kufra aber 
kann auf keinen Fall als türkisches Gebiet bezeichnet werden". 

Mit Einschluss von Kufra würde Tripolitanien incL 
Fessan und Barka eine Ausdehnung von ca 1 213 400 qkm 
oder 22 037 D. g. Q.-Mln. haben, ohne dasselbe aber um- 
fasst es 1033349 qkm = 18 766,7 D. g. Q.-Mln. 

Die Bewohnerzahl von Tripoli ind. Barka und Fessan 
wurde für 1844 ofddell auf 750 000, in dem Salname oder 



Staatshandbuch des türkischen Unterrichtsministeriums für 
1877 auf 1010 000 geschätzt, womit auch andere bis etwa 
1 1 Millionen steigende Schätzungen ziemlich übereinstimmen. 
Wenn daher der verstorbene Dr. A. D. Mordtmann im 
Anhang zu seinem Auszug aus dem Salname für 1879 
(„Globus'' XXXV, 1879, S. 266) äusserte: „Die Gesammt- 
zahl der männlidien Bewohner des Yilajet Tripeli incL 
Barka und Fessan wird auf 1^ Millionen geschätzt, was 
vielleicht noch zu niedrig ist", so beruht dies wohl auf 
einem Yersehen. Allerdings werden in den Salnames ge- 
wöhnlich nur die Zahlen für die männliche Bevölkerung 
angeführt, aber die Zahl 1^ Millionen für Tripoli kann 
sich nach Allem, was wir von dem Lande wissen, nur auf 
die Gesammtbevölkerung beziehen und selbst für diese 
halten wir die ältere von 1010 000 für wahrscheinlicher. 

Barka allein soll nach den Angaben, die G. Bohlfr 
vom französischen Consulat in Benghasi erhielt („Von Tripoli 
nach Alezandrien", Bremen 1871) 302 000 Köpfe zählen. 

Fessan. Im Jahrgang IV, S. 57, konnten wir bereits 
nach gütiger brieflicher Mittheilung Dr. Nachtigal's dessen 
Schätzung der Bewohnerzahl von Fessan (nicht viel über 
40 000) anfuhren und wir sprachen uns Angesichts dieser 
und der früheren Yogel'schen Schätzung auf 54 000 Seelen 
für die Wahrscheinlichkeit einer Bevölkerung von ca 50 000 
aus. Specieller behandelt Dr. Nachtigal diese Frage in 
seinem inzwischen erschienenen Werke „Sahara und Sudan'' 
(1. Theil, Berlin 1879, S. 181—185) und er kommt bei 
der Betrachtung der einzelnen Verwaltungsbezirke mit ihren 
Ortschaften ') zu dem Ergebniss, dass Fessan im äussersten 



') Diese Übersieht mit ihren Einzelangaben erscheint 
genüg, um hier voUständig reprodncirt zu werden : 

« 
I.Distrikt des unbesoldeten Mndir Ton Bn N'dsohe'fm mit 
1 Ortschaft gleichen Namens, der ich im höchsten Falle 
eine Einwohnersahl von 200 zuschreiben kann .... 

2. Distrikt des Basch-Scheich Ton ZeUa, der 2 Ortschaften 
enthält: Zella mit 500 und Tirsa mit 300 £inw. (nach 
T. Beurmann's Schätzung), also zusammen mit .... 

3. Mudirija von 8oqna, umfassend die Ortschaften Soqna, Hnn 
und Wadan, ron denen der Hauptort 2500, der zweite 
höchstens 1500 und der letzte rieUeicht 1000 Einw. zählen 
mag. Die beiden letzteren Zahlen sind nur nach den Ab- 
schätzungen der Leute von Soqna im Vergleich zu ihrer 
Stadt angenommen worden. Macht zusammen .... 

4. Mudirija yon Semnu, enthaltend die Oasen: Sirrhen mit 
etwa 150 Häusern und höchstens 1000 Einw., Semnu mit 
250 Hausständen (1500 Einw.), Temenhint mit 133 Haus- 
ständen (800 Einw.) und Sebha mit den Städten Dschedid 
(250 Häuser, 1500 Einw.), Qarda (1000 Einw.), Hadschara 
(600 Einw.), welche beiden letzteren Zahlen nur auf Ab- 
schätzung der Einwohner Dsehedid's beruhen, in Summa 

6. Distrikt des unbesoldeten Mudir TonRhodwamit 1 Ortschaft 
und einer Seelenzahl Ton höchstens . • 

S.Stadt Murzuq, nach meiner Zählung 581 Häuser, also ca 
3500 Einw. Die Oärten der Stadt soUten nach der Angabe 
des Scheich el-Beled nahezu eine ebenso starke Berölke- 
mng zählen, was ergeben wttrde ca 

7. Mudirija Ton Seherqija enthält in den Basch-Scheldiaten Ton 
Traghen, Omm el-Aranib und Qatrun folgende Ortschaften: 
a.Im Distrikt von Traghen Ton West nach Ost gehend 

findet man: Murelziq, DeleYm, Hadsch Hadschil (mit 
zwei Weilern), Zezau ; von hier in direct Östlicher Rich- 
tung: Fungel, Mochaten, Erq el-Libtan, Disa, Garanija, 
Traghen, und Ton Zezau in sfidlichem Bogen um den 
ausgedehnten Salzsumpf von Traghen herum: Bidan, el- 



wichtig 
Seelen. 

200 

800 



5000 



6400 
200 



6500 



Qlelb, Ben Dlif, Mafen, Dschebbar, Tuila und Settun, 
zusammen 18 Dörfer, Ton denen Traghen, Zezau, Bidan, 
el-Qlelib, Mafen, Tuila mit europäischen Augen abge- 
Hchätzt wurden, mit einer OesammtbeTölkerung Ton ca 
2500 Seelen. 

b. Im Distrikt tou Omm el-Aranib zählt man die Ortschaften 
Maqwa, Taalib, Medschdnl« Omm Saqir, Tewiwa, Terbu, 
Omm el-Aranib, el-fiedera, Hamira, Omm Sekin , Zarila, 
Temissa, Foghaa, zusammen 18 Ortschaften, Ton denen 
die letzten drei die bedeutendsten und Ton t. Beurmann 
zu je 400 Einw. abgeschätzt sind, mit einer Oesammt- 
beTölkerung Ton ca 2500 Einwohnern. 

c. Im Distrikt Ton Qatrun finden sich die schon häufiger 
abgeschätzten Ortschaften Qatrun (1500 Einw.), Bachi 
(600), Medrusa (500), Tedscherri (800 Einw.). 
Summa der Mudirija Ton Scherqija 

8. Mudirija Schijati mit folgenden 13 Ortschaften, tou West 
nach Ost gezählt: Ederi, Temissan, Auat (rielleicht Wad), 
el-Haggermur , Uenzerik, Birgin Hattija, Birgin Beled, 
Ootto (rielleicht Qhuta), Oirda (Tielleicht Qarda), Mahruka, 
Agar, Temsawa, Brak, Selwas, ergiebt kaum eine grossere 
Seelenzahl als 

9. Mudirija des Wadi esch-Scherqi mit 10 Ortschaften : Bim- 
bega, Qeraja, Bahar ed-Dnd, Ben-Lubel, Leqser (wahr- 
scheinlich el-Qselr), Suja, Chief, el-Hamra, el-Abiad, ist 
im äussersten FaU auf eine Einwohnerzahl zu schätzen Ton 

10. Mudirija des Wadi el-Qharb'i mit dem Wadi Otba, um- 
fassend folgende Dörfer des ersteren: Taramha, Ubari, 
Ugrelfa oder Qhorelfa (rieUeicht rielmehr Dsohurelfa), 
Dsoherma, Tuwelsch, Berek, Tewiwa, el-Puchchar, Charailc, 
Tekertiba, el-Feschasch , Qeraqira, und folgende des letz- 
teren: Tesauwa, Agar, Tiggerurtin, Marhaba, Dndschal, zu- 
sammen mit 17 Dörfern, dürfte eine höchste Seelenzahl 
ergeben tou 



Seelen. 



8400 



2000 



1500 



2000 



Summa 83 000 
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Falle 90 Ortschaften mit einer sesshaften Oesammtbe- 
▼ölkening yon ca 33 000 Seelen habe und die nomadisiren- 
den Stämme, für deren Abschätsung im Einzelnen er 
genügende Daten nicht besitzt, kaum ein Drittel der seden- 
tären Elemente erreichen, aber ein Viertel derselben über- 
steigen. Selbst mit diesen Nomadenstämmen vermöge er 
daher bei seiner Abschätzung die Bevölkerung Fessans nicht 
auf 50 000 Seelen zu bringen. Bei der sesshaften Bevöl- 
kerung nimmt Dr. Nachtigal abweichend von O. Bohlfs, 
der nur 4 Personen auf den Hausstand rechnete (s. Jahrg. 
IVy S. 57), durchschnittlich sog^ar 6 Bewohner eines Hauses 
an, „da an den Orten, in welchen die Leute in Erdhäusem 
wohnen, dieselben in ihrer bescheidenen, indolenten, ärm- 
lichen Weise ziemlich zusammengedrängt leben und da in 
den grösseren Ortschaften die nicht unbedeutende Anzahl 
von Solaven die Eohlfs'sche Annahme zu gering erscheinen 
läset". 

Man wird daher mit Dr. Nachtigal ca 43 000 Bewohner 
für Fessan anzusetzen haben, so dass nach Abzug dieses 
sowie Barka's für Tripoli allein ca 665000 Personen 
bleiben. 

Speciell über die Oase Djofra theilt 6. Bohlfs die Be- 
wohnerzahl mit, wie er sie 1879 an Ort und Stelle schätzte: 
„Ton den drei Ortschaften ist Hon am bevölkertsten, es dürfte 
2000 Einw. haben, Sokna mit ca 1500 Einw. (nach Yogel 
2500, nach Lyon 2000, nach Denham über 3000, nach 
Nachtigal 2500 Einwohner) ist Regierungssitz und üadan 
dürfte einer gleichen Seelenzahl wie Sokna sich erfreuen; 
im Gbmzen kann man also in der Oase die Bewohnerschaft 
auf 6000 Menschen veranschlagen, da in den Palmgärten, 
namentlich in Kessir, auch stets ein Gontingent, wenn auch 
nicht vollkommen sesshafter Bevölkerung anzutreffen ist" ^). 

Sahara. 

Der in der vorausg^angenen Areal-Tabelle für die Sahara 
aufgestellte Flächeninhalt von 166 346 D. g. Cl.-Mhi. oder 
9 159 500 qkm entspricht der Ausdehnung des vegetations- 
losen Sandes, Kiesbodens (Sserir) und anstehenden festen 
Gesteins (Hammada), also der eigentlichen Wüste mit Ein- 
Bchluss der Oasen und in der Erstreckung vom Atlantischen 
Ocean bis zum Nilthal. Er umfasst im Norden und Osten 
beträchtliche zu Marokko, Algerien und Tunis gehörende 



Gebiete, Fessan, den grössten Theil von TripoUtanien, Barka, 
Ägypten und Nubien, schliesst dagegen im Süden einige 
Steppenstreifen aus, die zwischen der eigentlichen Wüste 
und dem Sudan gelagert, in der politischen Übersicht der 
unabhängigen Sahara zugerechnet sind. Letztere, mit diesen 
Steppen im Süden, aber ohne die vorgenannten Theile der 
Mittelmeerstaaten, ist beträchtlich kleiner als das, was in 
der physischen Geographie, ohne Berücksichtigung der po- 
Utischen Grenzen, Sahara zu nennen ist, indem ihr Areal 
nur 112 243 D. g. Q.-Mln. oder 6180 426 qkm beträgt 

Was die Oasen und die Bevölkerung anlangt, so mögen 
hier zunächst die uns seit Ausgabe des Jahrg. Y bekannt 
gewordenen neuen Informationen folgen. 

Kufra. G. BohlfiB und seine Begleiter, die 1879 Kufra 
von Djalo aus besuchten, sind die einzigen Europäer, denen 
es jemals gelang, diese ausgedehnte, so recht im Centrum 
der östlichen Sahara gelegene, ringsum durch 6 bis 7 Tage- 
reisen breite Wüsten abgeschlossene Oasengruppe aus eigener 
Anschauung kennen zu lernen. Ihnen verdankt man die 
erste speciellere und zuverlässigere Karte derselben (publicirt 
in den „Mittheilungen der Afrikanischen GFesellsdiaft in 
Deutschland", Bd. II, 1880, Heft I; Maassstab 1:2000000), 
die den einzelnen Oasen der Gruppe nicht nur eine wesent- 
liche andere Lage zuweist als sie auf früheren Karten 
hatten, sondern auch die Ausdehnung und Form der be- 
wachsenen Strecken erkennen lässt. Die Ausdehnung dieser 
bewachsenen Strecken ist nun eine ganz überraschend grosse, 
nämlich nach unserer planimetrischen Berechnung bei: 



Taiserbo . 


. . . 6348,« qkm = 115,2 D. g. Q.-Mln. 


Sirben 


. . . 2053,8 » = 37,8 n n n 


BaseYma . . 


, . . 813,9 « = 5,7 9> <% f) 


Kebabo . . 


. . 8793,6 f» = 169,7 « » » 


Erbehna . . 


813,9 y* -^ 5,7 ft n « 



Zusammen . 17818,8 qkm =: 323,6 D. g. Q.-MIn. 

Die mit Vegetation bestandenen Theile von Kebabo sind 
mithin so gross wie Holstein, die von Taiserbo so gross 
wie Oldenburg &c. ^), Um so geringfügiger ist die Bevöl- 
kerung. Die meisten der Suya-Araber, welche die Datteln 
Eu^'s abernten, wohnen in Barka und halten sich nur 
vorübergehend in Kufra auf; die ansässige Bewohnerschaft 
aber, auf das Kloster der Sekte Sidi Snussi's, Sauja es Istat 
genannt, und das Dorf Djof, beide in Kebabo, beschränkt, 



*) Zeitscbrift der Gesellschaft für Erdkunde za Berlin, 1880, 
Heft U, S. 151. 

*) Sahara. Im Vergleich in den Oasen der Libyschen Wflste sind diese 
Vegetationsflächen gans enorm. Nach Prof. Jordan (s. Jahrg. IV, 8. 60) 
betragt der knltnrfShige Boden der Oase Sinah 15, Beharieh 9, Fara- 
frah 3, Dachel 60, £1-Chargeh 16 qkm. Zur näheren Begründung für 
die Ausdehnung, welche er den Vegetationsflächen der Knfra-Oasen giebt, 
schrieb uns Herr Hohlfs am 16. Mai d. J. Folgendes: „Am 2. August 
2 Uhr Nachts betraten wir die Hattieh (Vegetationsfläohe) Ton Taiserbo, 
und immer unterwegs lagerten wir um 11 Uhr bei Djrangedi. Mithin 
hatten wir, südlich gehend, innerhalb der Oase 9 Stunden marschirt. 
Bs wurde gut getrieben, da Alles dem ersehnten Brunnen zustrebte. 
Zu 3} km die Stunde angenommen, hatten wir 31^ km lurOckgelegt. 
Am 4. marschirten wir Tom Lager bei Djrangedi nach Mahbus, brachen 
um 6} Uhr auf und erreichten 8^ Uhr den Lagerplatz. Wir mar- 
schirten langsam, höchstens 3 km in der Stunde, weshalb nicht mehr 
als 10 km gerechnet werden kSnnen. Den 7. Terliessen wir Nachts 
12 Uhr Mahbus und erreichten nach etwa 1^ Stunde oder rielleicht 
6 km, denn et wurde gut marschirt, die Qrenie der Oase. Dies ergiebt 



also für die Durchquerung der Oase Taiserbo eine Breite Ton ca 47^ km. 
Ich glaube, dass die Breite Ton Nord nach Süd ungefähr stimmen wird, 
denn auf absolute Genauigkeit kann ja eine solche Berechnung nicht 
Anspruch machen, und könnte sie gegebenen Falls ja auch nur für die 
zurückgelegte Route Berechtigung haben. — In ähnlicher Weise Terfuhr 
ich bei Busei'ma und Kebabo, mit dem Untertohled, dass ich Bnselma 
selbst ablief und Kebabo bis zum Gebirge im Süden einmal durchritt 
und zwei oder drei Mal zu Fuss durchwanderte. — Was nun die Längs- 
entfemungen anbetrifft, so habe ich mich hierbei ausschliesslich auf 
die Angaben der Suya Tcrlassen müssen, die ich aber deshalb für 
werthyoll halte, weil ich sie Ton verschiedenen Personen erhielt und 
somit eine gewisse Controle ausüben konnte. Von Djrangedi z. B. 
bis zur aussersten Grenze der Palmen Ton el-Haua marschirt man einen 
Tag, also ca 50 km und hat dann noch einen halben Tag, also ca 25 km 
bis zur Grenze der Oase selbst. Die Suya machen immer grosse Tage- 
märsche, durchschnittlich 50 km. Ich muss aber wiederholen, dass diese 
Angaben nur den Werth „ „ungefährer" " Genauigkeit haben, doch werden 
Sie aus diesen Beispielen ersehen, dass unsere Karten, da die Haupt- 
punkte astronomisch bestimmt sind, wenigstens den Ansprüchen genügen, 
die man von Entdeckungsreisenden erwarten kann". 
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zählt nach O. Bohlfs („ICittheilungen der Afrikanischen 
Gesellschaft in Deutschland'', Bd. 11, 1880, Heft I, S. 25) 
nicht über 700 Köpfe. 

Tibesti. Abweichend von den uns früher gewordenen 
handschriftlichen Mittheilungen Dr. Nachtigal's, wonach 
dieser die Bevölkerung Tibesti's auf ca 7000 Seelen schätzte 
(s. Jahrg. IV, S. 58), kam der verdiente Keisende, der 
einzige Europäer, der bis jetzt Tibesti selbst besuchte (1869) 
bei Ausarbeitung seines Werkes „Sahara und Sudan" (l.Theil, 
Berlin 1879, S. 463) zu einer beträchtlich höheren Summe. 
„Die ungefähre Summe von 5000 Seelen", sagt er, „welche 
Gerhard Rohlfs in der oberflächlichen Schätzung, die ihm 
zu machen möglich war, angiebt, bleibt entschieden hinter 
der Wahrheit zarück. Denn wenn auch der wüste und 
armselige Charakter des Landes nur die dünnste Bevölke- 
rung gestattet, so ist doch der Flächeninhalt des ganzen 
Gebietes ein ungeheuerer und die Zahl der bewohnten Thäler 
keine unbedeutende. Die Reihenfolge der nennenswerthen 
Thäler und ihrer Districte in der Bevölkerungszahl dürfte 
in absteigender Linie etwa folgende sein: Enneri (Thal) 
Bardai', E. Zuar, E. Domar, E. Abo, E. Jlfaro, E. Ogui, 
£. Joo, E. Jibi, E. Tao, E. Marmar, E. Guro, E. üri, E. Aozo. 
Wenn ich die folgende Abschätzung der Tibesti-Stämme zu 
machen wage, so bin ich mir ihrer Unsicherheit vollständig 
bewusst. — Indem ich für die Tomaghera eine Zahl von 
2000, für die Leute von Bardai von 1500, für die von Abo 
von 1200, für die Bruchtheile der Gunda im E. Tao und 
die der Stämme im E. Ejauno und auf dem Tarso von 1000, 
und für die Leute des Aozo von 300. Seelen annehme, er- 
reiche ich für den nordwestlichen politischen Verband unter 
dem Vortritt der Tomaghera eine Gesammtzahl von ca 
6000 Bewohnern. Für den politisch verbundenen südöst- 
lichen Theil Tibesti's erhalte ich bei dieser Schätzung eine 
Gesammtzahl von ca 5000 Bewohnern, von denen ich 2500 
auf die Arinda der Enneris Domar, Marc und Ogui', 1000 
auf die Magdena des E. Jibi und des Emi (Berg) Eussi, 
1000 auf die kleinern Abtheilungen des E. Guro, E. üri 
und der unbedeutenderen Thäler nördlich von Borku und 
500 auf die meinen Erkundigungen weniger zugängliche 
Gegend nördlich vom Emi Kussi rechne, und spreche da- 
nach die Vermuthung aus, dass die Gesammtheit der Teda 
Tus (Tibestis) 12000 Seelen nicht übersteige''. 

Bezüglich des Flächeninhaltes äussert Dr. Nachtigal, 
Tibesti liege zwischen 22* und 18* N. Br. und 15* und 
20^"" ö. L., es habe daher 260 000 qkm. Der ganze 
Raum zwischen diesen Parallelen und Meridianen umfasst 
nach den Zonentabellen allerdings 254 761 qkm, davon 
nimmt aber Tibesti nach der Karte in Dr. Nachtigal's Werk 
nur ca 110 000 qkm ein, das Übrige fallt auf unbewohnte 
und unbekannte Wüste. 

Borku. Im 2. Theil seines Werkes „Sahara und Su- 
dan", von dem wir durch die Gefälligkeit des Verfassers 
die für vorliegende Arbeit in Betracht kommenden Correctur- 
bogen einsehen durften, modiflcirt Dr. Nachtigal auch in 
Bezug auf Borku seine uns früher (Jahi^. IV, S. 58) ge- 
machten Angaben ein wenig. Die unter dem Namen Bul- 
geda zusammengefassten Nomaden halten sich zur Zeit der 
Dattelemte in Eirdi, Ngurr und EUeboe auf, das übrige 
Jahr hindurch wohnen dort nur ihre spärlichen Sclaven 
und deren Abkömmlinge. Ebenso halten sich die in Enneri, 



Oschim, Hara und anderen nach Wadai zu gelegenen Thälem 
nomadisirenden Nakazza und die im Bahr el-Ghazal und in 
Tungur weidenden Nawarma oder Norea nur zur Zeit der 
Dattelemte in ihrem Stammsitz Wun in Borku auf, eine 
geringe ständige Bevölkerung von Sclaven , Halbfreien und 
armen Eingewanderten dort zurücklassend. Im äussersten 
Norden werden zur Zeit der Dattelreife vom südlichen 
Tibesti aus die Thäler Ani und Garing von Bidejat und 
Teda besucht. So blieben für die sesshaften Bestandtheile 
der Bevölkerung, welche unter der Benennung Dongosa oder 
Dosa zusammengefasst werden, nur die Thäler von Jin, 
Budu, Tiggi mit Toli und Jarda mit Forom. Indem 
Dr. Nachtigal (1871) für Tiggi 2000, für Budu 1200, für 
Jarda 1500, für Jin, Kirdi, Ngnrr, Wun und Elleboe zu- 
sammen 500 Seelen annimmt, schätzt er die sesshafte Be- 
völkerung Borku's auf 5000 Seelen und mit Hinzurechnung 
der Nomaden die Gesammtbevölkerung Borku's und seiner 
Weidebezirke auf 10 bis 12 000 Seelen. 

Wanjanga. Die Bevölkerung dieser von Baele, d. h. 
Leuten von Ennedi (Bidejat) bewohnten Oase schätzt 
Dr. Nachtigal in seinem Werke auf mindestens 2000 Seelen 
(nach V. Beurmann's Erkundigungen 4 — 5000), die von 
Guro auf annähernd 1000 Seelen. 

Ennedi. Beträchtlich höher als in seinen vorläufigen An- 
gaben (Jahrg. IV, S. 58) schätzt Dr. Nachtigal die Bevöl- 
kerung dieser Landschaft in seinem Werke (2. Theil, S. 171): 



Thal Nikaale m. d. Tha- 

lern Tebi und Knrdi ca 1500 

Thal Dnggero . . . 500 

„ Mardo m. d. Thä- 

lern Aga und Gura . 2000 

Thal Brdebe .... 400 

„Nu 1000 



Seelen 

Thal Bosso . . . . ca 1500 

Boro 2000 

Billia .... 3000 

„ Beti 100 

Thäler Wu, Nahi, Arsche 

und Schekkele . . . 2000 



♦» 



Summa 14 000 

Zieht man davon die ca 5000 Seelen betragende Teda- 
Bevölkerung der nordwestlichen Thäler Ennedi's ab, dagegen 
die Bevölkerung Wanjanga's (2000), Guro's (1000) und die 
Baele-Bestandtheile Wun's (2000) hinzu, so resultirt als 
Gesammtzahl für den Baele-Stamm 14 000 Seelen, da aber 
hierbei die östlichen und südlichen Abtheilungen unter- 
schätzt und zum Theil lückenhaft aufgeführt sein mögen, 
so veranschlagt Dr. Nachtigal den Baele-Stamm zu ungefähr 
20 000 Individuen. 

Eauar. Für jeden der 11 Orte dieser Oase findet 
man in Dr. Nachtigal's Werk (1. Theil, S. 542) Schätzungen 
der Zahl der Wohnstätten, der 1870 anwesenden Bewohner 
und derer, welche die Wohostätten in günstigeren Zeiten 
bergen könnten (s. die Einzelzahlen unter der Ortsbevölke- 
rung dieses Heftes). Die ganze Oase hatte danach im 
Jahre 1870 ca 2300 Bewohner, könnte aber 6000 bergen. 
Man wird daher als eine runde Zahl mit G. Bohlfs (1866) 
etwa 3000 Seelen für Eauar annehmen können. 

Eanem siehe bei den mohammedanischen Reichen des 
mittleren Sudan. 

Die bewohnten Landschaften der östlichen 
Sahara, soweit letztere nicht türkisches, ägyptisches oder 
den Sudanstaaten angehörendes Gebiet ist, beherbergen nach 
diesen Schätzungen nur etwa 50 000 Menschen, nämlich: 

Kufra 700 ^^'^ ^ ^^ 

Tibesti 12 000 Ennedi 14 000 

Borku 11000 Kauar « 3 000 

Wanjanga 4 500 Summa 46 200 



Areal und Bevölkerung: Afrika. 



65 



Diese Bewohner sind zum grössten Theil Tebu; zählt 
man dazu die in Kanem wohnenden Tebu (22 500 nach 
Dr. Nachtigal) und einige Tausend im Süden von Fessan 
(Qatrun, Bachi, Medrusa, Tedsoherri mit zusammen 3400 
Bewohnern haben zum Theil Tebu-Bevölkerung), so wie die 
Bewohner einiger kleiner noch unbesuchter Oasen, so be- 
rechnet sich die Gesammtzahl der Tebu auf gegen 100 000, 
während Dr. Barth sie auf 1 Million veranschlagte. 

Dem gegenüber scheint die mittlere und westliche 
Sahara bedeutend besser bevölkert zu sein, wenn nicht 
durch spätere genauere Information die gegenwärtig vor- 
handenen Schätzungen auch dort stark redudrt werden. 
Diese Schätzungen sind, kurz resumirt, folgende: 

Seelen 

Asgar- nnd Hogar-Tnareg 20 000 (DuTeyrier.) 

Air oder Asben 58 874 (Bichardson.) 

Tuareg in Asauad, am Niger, an der 

Orense von Bomu 120 000 (Barth) 

SoDrbai-Gebiet 2 000 000 (Barth.) 

Trarza 55 000 (Paidherbe.) 

Brakna 63 000 (Paidherbe.) 

DaaYsch 63 000 (Paidherbe.) 

Aderer 7 000 (Vincent.) 

Tischit 8 000 (Barth.) 

Zasammen ca 2 400000 Seelen. 

Rechnet man noch ca 400 000 Nomaden auf den Bahr 
el-Ghasal nordöstlich vom Tsad und auf die anderen Steppen 
swisdien Eanem und Wadai, so ergiebt sich für die Sahara 
incl. der südlich angrenzenden, nicht zu den Sudanstaaten 
gehörenden Steppengebiete, aber excl. der zu den Mittel- 
meerstaaten gehörenden Theile eine Gesammtbevölkerung 
Ton 2850000 Seelen. 

^iryptisehes C^ebiet« 

Eigentliches Ägypten. F. Amici, Chef des sta- 
tistischen Centralbureau's in Cairo, hat im Jahre 1879 wieder 
ein „Essai de Statistique g^n^rale de l'Egypte" in 2 Bänden 
publicirt, worin neben mannigfaltigen anderen, auf die Jahre 
1873 bis 1877 bezüglichen statistischen Nachweisen auch 
dem Flächeninhalt und der Bevölkerung des Landes beson- 
dere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Der Flächeninhalt 
ist den Berechnungen des ägyptischen Generalstabes ent- 
nommen, leider ohne anzugeben, wo die Ghrenzen gegen 
West und Ost gezogen wurden, und ausserdem ist das Areal 
des nutzbaren und deshalb vermessenen Bodens jeder Pro- 
vinz nach Ausweis des Katasters aufgeführt ; die Bevölkemngs- 
angaben für Ende 1877 beruhen auf der Berechnung der 
Bewegung der Bevölkerung seit der Zählung von 1846. 



Die hauptsächlichen Zahlen findet man in der folgenden 
Tabelle zusammengestellt: 



Goavemorate (Mohafxas) 
Cairo 


Areal 
qkm 

88202 
123 
904 

6238 

86079 

10780 
24716 
842 
4868 
1583 
3092 
2061 


Dav. natzb. 
u. vermeM. 

93 

1685 

873 

814 
2182 
1564 
5639 
2141 


Bevttlkg. 
1877 

327 462 


Alexandria bia Sinah 
Boaette 




165 752 
16 248 


Damiette . . . , 




82 780 


Port Said .... 


1 


8 854 


Ismai'lia 


1897 


Suei 


11327 


El-Ariach and Wüste im dea Suez- 
Kanals und dee Bothen Meerea bia 
El-Wisch 


2 506 


Provinzen (Mudiriehs) 
Behera 


238 590 


Ghiseh 




270 072 


Caliubieh '. . . 
Scharkieh .... 




205 380 
414 470 


Hennfieh .... 




484 550 


Gharbieh»). . . . 
Dakahlieh*) . . . 




678 979 
581 954 










Unter-Ägypten 


223988 


14991 


3385766 


Provinien (Madlrieha) 
Beni Snef 1 


\ 50480 

110901 
161331 


920 
1233 
1812 


140 848 


Pajam 

Müiia 


Mittel-Ägypten 


173 655 
838 616 




3965 


653119 


Assint 




128700 
15703 
87075 

404557 


1806 

1491 

1285 

657 


461 679 


Ghirga 

Kena mit Kosaelr . 

£gna 




417 869 
810 257 
281 598 








StSdte Massaua . . 
Suakin . . . 


Ober-Ägypten 


636035 


5239 


1 471 398 
2 744 
4 600 



Ägypten 1021354 24197«) 5517627 

Zu dieser einheimischen Bevölkerung kommen noch die 
Fremden, die nach amtlichen Ermittelungen am 31. De- 
cember 1878 68 653 Individuen zählten^). Die Gesammt- 
bevölkerung von Ägypten ist sonach zu 5586280 Seelen 
anzunehmen. 

Die Libysche Wüste ist der Fläche nach bei der obigen 
Aufstellung mit eingerechnet, schwerlich aber die Bevölke- 
rung ihrer Oasen, welche beträgt für 

Sinah .... 5 600 (Bohlfa' Expedition 1874) 



Beharieh 
Farafrah 
Dachel . . 
£1-Ghargeh 



2 410 ( 
345 ( 
20 000 ( 
5 740 (Schweinfnrth 1874) 



»» 



t» 






»» 



»» 
»» 



»» 



) 
) 
) 



Summa 34000 Seelen. 

Bechnen wir zu dem eigentlichen Ägypten Nubien und 
die Besitzungen im Sudan hinssu, so ergiebt sich aus den Nach- 
weisen der früheren Jahrgänge (s. Y, S. 52), da uns neue 



*) ÄffyptUehea Gebiet. In dem Areal der Provinz Calinbi eh inbegrififen. 

') Die Anomalie, dasa in diesen beiden Provinsen die vermessenen 
Ländereien grösser sein sollen als der FlScbeninhalt der ganten 
Provinsen, wird p. 135 dadurch su erklaren gesucht, dass die geogr. 
Karten noch nicht aUes Land verzeichneten, welches dort am Bande 
des Delta's in Onltnr genommen sei („les anomalies s'expliquent par 
U plua forte extension donn^e aux terres cnltiv^es k Textr^mit^ du 
Delta, terres qui ne sont pas encore trac^es toutes dans les cartes 
g^graphiques"). Da das neu in Cnltur genommene Terrain nur dem 
Meere abgewonnen sein könnte, bei Qharbieh aber fast so viel beträgt 
wie die vormalige Provinz, so wird vermuthlich ein Fehler bei der 
Zahl f&r das ganze Areal von Gharbieh (3092 qkm) untergelaufen sein, 
snmal nach dem dem Buche beigegebenen Kärtchen mit der Provinzial- 
eiotheilung die Provinz Gharbieh mindestens 6000 qkm zu haben scheint. 

') Die Addition der Einzelzahlen ergiebt 24 195 , doch wird die 

Behm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 



Zahl 24 197 an verschiedenen Stellen des Buches wiederholt, so dass 
in einer der Einzelzahlen ein kleiner Fehler rermuthet werden muas. 

*) Nach der Nationalität vertheilen sich die Fremden in: 



Griechen 29 963 

Italiener 14 524 

Franzosen 14 310 

Engländer 8 795 

Österreich-Ungarn . . . 2 480 

Spanier 1 003 

Deutsche 879 

Perser 752 



Bussen 358 

Amerikaner (Ver. Staaten) . 139 

Belgier 127 

Niederländer 119 

Dänen 74 

Brasilier 50 

Schweden u. Norweger. . . 44 

Portugiesen 36 



Von diesen 68 653 Fremden befanden sieh 42884 in Alexandria, 15 758 
in Cairo, 3136 in Port Said, 1494 in Suez &c., in ganz Ober-Ägyptea 
nur 61, in Mittel-Ägypten 21. 

9 
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Ermittelungen nicht bekannt geworden sind, die folgende 
Übersicht: 

Bewohner 
Eigentliches Ägypten . 5586280 
Oasen d. Libysch. Wüste 34 000 

Nnbien 1000000 

Sudan 10800000 

Chartum (Hunzinger) 750 000 

Fasehoda( „ ) 

Sennar ( » ) 

F»80gl ( „ ) 

Kordofan (Prout) . . 
Berber (Muniinger) 
Dongola ( „ ) 



250 000 
500 000 
500 ÖOO 
278 740 
250 000 
250 000 



Taka (Muniinger) . . 

Küste am Rothen Meere 

und Golf Ton Aden 

(Muniinger) . . . 

Dar For (Nachtigal) >) 

Scheggau. Grenigebiete 

(III, 8. 112). . . 

Land d. Bari (111,8.1 12) 

Am ob. W. Nil (Muni.) 

Harrar (Mob. Hektar) 



Bewohner 
1 000 000 



500 000 
4 000 000 

400 000 

120 000 

150 000 

1 900 000 



Ägyptische Gebiete 17 420000 



Das Areal dieser Gebiete beträgt nach unserer neuen 
Berechnung 2 426 650 qkm = 44 070 D. g. Q.-Mln., wo- 
von auf Kordofan 108 281 qkm = 1966,5 D. g. Q.-Mln., 
auf Dar For 451 984 qkm = 8208,5 D. g. Cl.-Mln. kommen. 

Mohammedanische Reiche des mittleren Sudan. 

Kanem. In den bisherigen Jahrgängen der „Bevölke- 
rung der Erde" wurde Kanem als Theil der Sahara auf- 
geführt, wegen seiner politischen Stellung zu Bornu, und 
da es grösstentheils Steppe, zum Theil Cnlturland ist, also 
seiner Naturbescha£fenheit nach nicht gut zur Sahara ge- 
rechnet werden kann, so ziehen wir vor, es bei den Eeichen 
des mittleren Sudan einzureihen, zumal die, unserer neuen 
Arealberechnung zu Grunde liegenden Grenzen von Wadai 
und Dar For, wie sie Dr. Nachtigal neuerdings darge- 
stellt und in die Karten eingeführt hat, auch die im 
Norden dieser Nachbarländer sich ausdehnenden Steppen 
mit ihren Nomaden-Horden umsohliessen, während sie früher 
nach Dr. Barth's Grenzzeiohnungen der Sahara zugetheilt 
wurden. Kanem ist zugleich das einzige Land im mittleren 
Sudan, über welches eine neue Bevölkerungszahl vorliegt. 

Im 2. Theil seines Werkes „Sahara und Sudan'' (S. 343 ff.) 
giebt Dr. Nachtigal eine statistische Übersicht der Bevölke- 
rung Kanems, die von seiner früheren Publication über 
diesen Gegenstand (Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin, 1877, S. 32, und daraus in „Bevölkerung der 
Erde", Jahrg. Y, S. 52 und 53) etwas abweicht. Mit Über- 
gehung der zahlreichen Einzelzahlen reproduciren wir nur 

die Summen: 

nomadisirende .... 10 000 Seelen. 

sessbafte 3 000 

nomadisirende .... 4000 
sessbafte 5 500 



Tubu (Teda und Dasa) 
Mischstimme der Tubu 



»» 
»» 



Kanuri oder Magomi 5 000 Seelen. 

Dalatoa 4 000 

fiulala 4 000 

Kuka 1000 

Danoa oder Danawa (Haddad, Aia) 6 000 

Araber 10000 

Tundscher 5 000 

Schoa 500 

Wassili (Aulad Soliman u. Mgharba) 4 500 



»» 



»» 



*t 



»> 



Summa 72 500 Seelen. 

Da ohne Zweifel viele bewohnte Ortschaften nicht zu 
seiner Kenntniss gekommen wären, schätzt Dr. Nachtigal 
die Gesammtbevölkerung Kanems auf ca 100000 Seelen. 
Von dem ganzen Lande sind nach seiner Berechnung nur 
etwa 24 000 qkm ständig bewohnt und die daraus hervor- 
gehende durchschnittliche Dichtigkeit von etwa 4 Seelen 
auf 1 qkm entspricht seiner Ansicht nach dem vorherrschen- 
den Steppencharakter und den unglücklichen politischen 
Zuständen des Landes. 

Mit Einstellung von Kanem und unserer neuen Areal- 
zahlen gestaltet sich die Tabelle des Jahrg. Y, S. 53, 
wie folgt: 





Areal in 
qkm D. g. Q.-Mln. 


Bewohner 


Wadai») .... 


444550,4 


8073,6 


2 600 000 (Nachtigal")) 


Baghirmi .... 


183403,6 


3330,8 


1 500 000 (Barth »)) 


Bornu .... 
Kanem \ ^ * • • 


148405»6 


2695,2 


5 000 000 (Barth*)) 


56659,7 


1029,0 


100 000 (Nachtigal) 


Tsad-See .... 


37635,6 


683,6 


-*) 


Sokoto .... 
Adamana f. . . . 


324111.8 
137365,4 


5886,3) 
2494,7f 


12 570 000*) 


Musgu und Tuburi . 


12664,6 


230,0 


-•) 


Gando 


203308,8 


3692,8 


5 500 000 >) 


Massina .... 


166879,1 


3030,7 


4 500000») 



Kanembu 20 000 



»» 



Summa 1714983,7 31145,9 31770000 

Der westliehe Sudan und Ober-Guinea. 

Administrative Veränderungen im franzö- 
sischen Senegambien. Ein drittes Arrondissement, 
mit Bakel als Hauptort, ist für den oberen Senegal oonsti- 
tuirt worden 0« 

Portugiesisch-Guinea zur Provinz erhoben. 
Die Cortes haben die ministerielle Maassregel gut geheissen, 
welche das portugiesische Guinea (Bissäo, Gacheo, Bolama &c.) 
mit geeigneten Yerwaltungs- und Vertheidigungsmitteln zu 
einer Provinz mit Bolama als Hauptstadt erhebt^). 

Annexion der Insel Kakonkah an Sierra Leone. 
Am 28. April 1879 hat England von der Insel Kakonkah 
in der Mündung des Great Scarcies River, 30 Seemeüen 
nördlich von Sierra Leone, Besitz ergriffen, daselbst ein 



*) Mason-Bey sagt in seinem, uns im Manuscript Torliegenden 
of&ciellen Bericht Aber das tou ihm rekognoscirte Dar For, die bis- 
herigen Schitiungen schienen ihm su hoch tu sein, seinen Beobachtungen 
nach könne die BevdlkeruDg noch nicht 2 Millionen erreichen, er nehme 
Tielmehr 1 500 000 an ; davon wohne die Hälfte in den Bergen , von 
der anderen Hälfte seien 500 000 Araber, die anderen Soohroonies (?) 
und Fellahs. — Wir wissen nicht, in wie weit Dr. Nachtigal bei Be- 
arbeitung seines Reisewerkes an der Berechnung festhalten wird, die 
er uns in vorläufiger Weise schriftlich lugehen Hess (s. IV, S. 60), da 
aber Mason-Bey keine genauere Begrflndung gegenfiber stellt, so behalten 
wir bis auf Weiteres Dr. Nachtigal's protisoriscbe Schätiung bei. 

1) Müderer Sudan, Mit Runga und den Vasallenländem Fittri, Sula 
und Tama. 

') Siehe Dr. Nachtigal's detaillirte Berechnung der Bewohnersahl 
im Jahrg. IV, 8. 61. 

*) Siehe Geogr. Jahrbuch I, S. 98, Anm. 3. 



*) Die Bewohner der Tsad-See-lnseln betrachten wir als in die 
Befdlkerung Bomu's inbegriffen. 

*) Nach Dr. Barth*8 Angaben für einielne ProTinien wurde im 
Geogr. Jahrbuch I, S. 94, für die Fellata-Reiche eine durchschnittli^ 
Berölkerung Ton 1500 auf die D. g. Q.-Mle. angenommen und dem 
entspreohend für Sokoto mit Adamaua eine BevÖlkeruog ron ca 12 MilL 
berechnet. Da nun aber nach neueren Karten der Flächeninhalt too 
Sokoto und Adamaua grösser, der von Gando kleiner ist als nach den 
früheren, so musste auch die Bevdlkerungssahl danach geändert werden. 

^) Zahl unbekannt. Diese kleinen, durch Sclarenjagden hart be- 
drängten Volksstämme fallen nicht in's Gewicht. 

*) Der tcesüiche Sudan und Ober-Ouinea, Le Tour du Monde, 
2. Mai 1880; auch in anderen franidsischen Journalen. 

') Correspondens aus Lissabon Tom 21. Februar 1879 im D. Reicbs- 
Anseiger, 24. Februar 1879. 
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ZollhauB errichtet und eine Abtheilong Polizeimaniisohaft 
Yon Sierra Leone nnter Gapt. Riohmond stationirt. Die 
Besitznahme geschah auf Grund eines 1876 mit den ein- 
flussreiohsten Häuptlingen der dortigen Küste abgeschlos- 
senen Vertrags, durch welchen die seit 1847 von der eng- 
lischen Regierung beanspruchte Souverainetät bestätigt 
wurde •). 

Annexion von Medina an die Republik Liberia. 
Der General -Gonsul für Liberia schickt an die „Times" 
folgende Nachricht: Durch den liberischen Postdampfer, der 
am 19. Februar in Liverpool ankam , erhielt das liberische 
G^eral-Consulat die ofdcielle Nachricht von der in gegen- 
seitiger friedlicher Übereinkunft vollzogenen Anneotirung 
des grossen und wichtigen, an die Binnenland-Grenze der 
Republik anstossenden Landes, das unter dem Namen König- 
reich Medina bekannt ist, an die Republik Liberia^). 

Areal und Bevölkerung. Unsere Neuberechnung 
auf Stanford's Karte ergab für den westlichen Sudan und 
Ober-Guinea 1993046,i qkm = 36195,8 D. g. Q.-Mln. 
Bezüglich der Bevölkerung verweisen wir auf die detaillirten 
Srläuterungen im Jahrg. II, 8. 56, wo eine Summe von 
43600000 als der Wahrscheinlichkeit entsprechend auf- 
gestellt wurde. Die wenigen neueren Zahlen über einige 
Colonien können an dieser Summe nichts ändern. Um kurz 
zu resumiren wurde dort angenommen: für die Mandingo- 
Länder 7 Millionen, für Tombo, Mossi und den unabhängigen 
Theil von Gurma 3 100 000, für das Gebiet zwischen Sene- 
gal, Gambia, dem Ocean und Boadu 2 100 000, für das 
übrige Gebiet südlich bis zum Kong-Gebirge und bis Sierra 
Leone 5 400 000, für Ober-Ghiinea von Sierra Leone bis 
zum untern Niger und von der Küste bis zum Kong-Ge- 
birge 26 MiUionen (darunter Aschanti 1 Million, Dahome 
180 000, Joruba 3 Millionen). 

Französische Besitzungen in Senegambien. 

Zu Ende des Jahres 1876 wurde eine Volkszählung 
vorgenommen, deren Ergebnisse nebst der Berechnung der 
Bevölkerung für Ende 1877 hier folgen»). 



1. ArrondissemeDt de Saint- 
Louit. 



Be- 
wohner 
187«. 



A. Städtische BeTdlkerang. 

Stadt Saint-Louis I U 798 

„ Bichard-ToU .... 317 



anMerdetn 
vorüber- 
gehend 

An- 
wesende. 



Be. 

wohner 

1877. 



ausserdem 
vorüber- 
gehend 

An- 
wesende. 



„ Dagana 
Podor 
Sald^. 



f» 



/ 



>» 



1996 

1838 

449 



1182 


14 846 


1 176 


18 


316 


23 


13 


1996 


15 


27 


1335 


21 


17 


— 


15 



1. Arrondissement de Saint- 
Loüis. 

a. städtische BeTÖlkernng. 

Stadt Matam 

„ kM^) 

„ Bakel 

„ Midine 

b. ländliche BefÖlkening. 

Banliene von Saint- Louis . 
Kreis Dagana 

Podor 

Said« 

Bakel 

M«dine«) .... 



f> 



»» 



Summa I. 
2. Arrondissement de Gor^e. 

a. stadtische Berdlkerung. 

Stadt Gor^e 

Dakur 

Bnfisque 

Joal 

Nianing*) 

Thia 

Pont 

Portndal 

Sedhion 

Carabane 



♦» 
»♦ 

tt 

» 






b. ländliche BeTÖlkernng. 

Banlieue von Dakar . . . . 

Canton Rofisqne 

CapTerdische Halbinsel und 
Rest des Kreises^) . . . 

Kreis M'bidjem 

Thiis 

Pont 

Saniokhor nnd Serrires ^ . . 

Kreis Kaolack ^ 

Rio Nuiles 
Rio Pongo 
Mellacor^e 



»» 



Snmma II. 
Senegal und Dependensen 



ausserdem 
Be- vorüber- ] Be- 

wohner gehend i wohner 
1876. An- I 1877. 

' wesende. , 



63113 
195 190 



785 
2141 



197 331 



ausserdem 
vorüber- 
gehend 

An- 
wesende. 



282 


16 


231 


— 


16 


— 


1452 


41 


1446 


461 


26 


458 


44 148 


«.^ 


83 774 


5 864 


— 


5 937 


2 200 


— 


2 214 


57 913 


— 


— 


909 


— 


912 


— 


— 


— 



18 
27 
43 
24 



132 077 


1356 


63 465 


2 967 


276 


2 970 


1 196 


360 


1208 


1 180 


18 


1 195 


1974 


13 


1988 


^_ 


_^ 


52 


— 


— 


498 


757 


7 


766 


1815 


12 


1820 


525 


22 


525 


^^ 


^■^ 


2 596 


6 601 


— 


10 000 


... 


^. 


2 798 


10 234 


13 


10 256 


1654 


13 


1650 


4 290 


8 


4 309 


— 


10 
22 


— 


29 920 


16 


29 951 



1362 



256 

372 

12 

12 

13 

7 

8 

10 

26 



12 



10 
21 

14 



72 582 
136 047 



773 
2 135 



138182 



In den „Tableaux" für 1877 heisst es: „Die Zählung 
Ton 1876, in den Tableaux für 1876 yeröffentlicht, ergab 
die Summe yon 195 190 Bewohnern ohne die Torübergehend 
Anwesenden. Dje jetzige, in der Colonie angestellte Ta- 
belle erwähnt nicht gewisse starke Nomadenstämme des 
Flusses, welche der Krieg yon unsem Besitzungen entfernt 
hat. Dies erklärt die Differenz beider Tableaux". 



') lUnatrated London Newa, 6. Sept. 1879, und andere Journale. 

^) The Mail, 25. Februar 1880. Der Generalconsul fügt dieser 
Nachricht noch Folgendes bei : „Medina hat Überfluss an den reichsten 
afrikanischen Producten ; es giebt dort tausende und abertausende Acker 
Oold- und Bisenfelder; seine Wilder sind toU Ebenhols, Palmen, 
Onmmi- und Quttapercha-BSumen, während der wohlbekannte liberische 
Kaffeebaum bis 80 und 40 Fuss Höhe in seiner gansen einheimischen 
Schönheit wild wächst. Mit dieser neuen Acquisition hat Liberia das 
Thor lum Innern Ton Central-Afrika noch weiter geöffnet. Das Medina 
Bopora-Land mit seinen 700 000 Seelen wird, mit Ausnahme der Kaffee- 
pliÄtagen am St. PauFs-Fluss, den reichsten und bcTÖlkertsten Theil 
der Bepublik bilden". 

*) Tableaux de population, de culture &e. des colonies fran^aiaea 
pour rannte 1876. Paria 1878; pour Tann^e 1877, Paris 1879. 



^ Für KM wurden 1875 286 Bewohner angegeben, die Stadt 
scheint aber später gani rerlassen worden lu sein ; ebenso scheint der 
Kreis MMine ausserhalb der Stadt 1876 keine Bewohner mehr gehabt 
SU haben. 

^) Nianing hatte nach der offioieUen Statistik für 1875 noch 996, 
die CapTerdische Halbinsel &cl noch 890 Bewohner. Weshalb 1876 
keine Zahlen für sie angeführt wurden, findet keine Erklärung. Ebenso 
werden die 30 000 Saniokhor und Serriree Ton 1875 im folgenden 
Jahre einfach als Verminderung gegen das Vorjahr angeführt, desgleichen 
die Zahl 530 für den Kreis Kaolack, wogegen 1876 die BeTöIkerung 
Ton Bio Nufiei , Bio Pongo und Mellacorie um 26 400 Seelen gegea 
das Vorjahr erhöht angegeben wird. 

9* 
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Portugiesische und britische Besitzungen in 
Senegambien und Ober-Guinea. 

Keine neuen Angaben, s. die Übersicht der Colonien 
in diesem Hefte. 

Eepublik Liberia. 

Die planimetrische Neuberechnung des Gebietes von 
Liberia nach seinen vormaligen Grenzen ergab 49 077,6 qkm 
= 891,8 D. g. CL-Mln., also fast noch ein Mal so viel als 
die bisherige Annahme, weil die Stanford'sche Karte das 
Gebiet der Kepublik auch im Nordwesten zwischen Monrovia 
und Sherbro und im Südosten (Maryland) nicht blos als 
einen schmalen Küstenstrich darstellt, wie es z. B. auf der 
Karte von Nordwest- Afrika in Stieler^s Hand- Atlas (1879) 
geschehen ist, sondern mit einem beträchtlichen, nach dem 
Linern genau abgegrenzten Binnenland versehen. Das neu 
erworbene Reich Medina finden wir auf den Karten nicht 
mit Grenzen angegeben, seine Ausdehnung ist daher vor- 
läufig nicht zu ermitteln. Da seine Bevölkerung nach der 
in Anmerk. 4 angeführten Zuschrift des liberischen General- 
Gonsuls 700 000 Seelen betragen soll und die Bevölkerung 
der Republik Liberia in ihren bisherigen Grenzen officiell 
auf 718 000 geschätzt wird, so betrüge hiernach die Be- 
wohnerzahl des jetzigen Gebietes ca 1 400 000. 

Tombo und Mossi. 

r 

Wenig abweichend von der früheren Berechnung auf 
Dr. Barth's Karte ergab unsere jetzige für Tombo 1 1 9 282,8 qkm 
= 2166,8 D. g. a-Mln., für Mossi 85 765 qkm = 1657,4 
D. g. Cl.-Mln. 

Ost-Afrika. 

Italienische Besitznahme von Assab. Das im 
Jahre 1870 von einigen Danakil- Häuptlingen an das Ge- 
schäftshaus E. Eubattino verkaufte Gebiet von Assab ist 
1880 von demselben thatsächlich in Besitz genommen wor- 
den und gilt nunmehr als italienisches Gebiet. Es umfasst 
incl. der vorliegenden Inselchen 0mm el Bachar und Ras 
er-Raml oa 15 qkm ^), 

Abessinien incl. Schoa hat nach unserer neuen Be- 
rechnung 388 280 qkm = 6052,7 D. g. Q.-Mln. Flächen- 
inhalt. Neuere Bevölkerungsangaben, welche uns veran- 
lassen könnten, von der bisherigen Annahme von 3 Mill. 
Bewohnern^ abzuweichen, sind nicht bekannt geworden. 

Für die Galla- und Somali-Länder wie für die 
wenig, zum Theil gar nicht bekannten Strecken zwischen 
ihnen, dem Äquator und dem ägyptischen Gebiet finden wir 
nach der Stanford'schen Karte ein Areal von 1 897 038 qkm 
= 34 452,8 D. g. Q.-Mln. Die Bewohnerzahl ist ganz 
unsicher. Dr. Krapf schätzte die ganze Nation der G^aUa 
auf 6 bis 8 Millionen, ausserdem sind nur über einzelne 
Stämme oder kleine Landestheile Schätzungen bekannt. 
Nehmen wir, wie firüher, das Mittel der freilich auch nur 
auf Schätzungen beruhenden Yolksdichtigkeit in Abessinien 



(496) und dem ägyptischen Sudan (415 auf 1 D. g.CL-Mle.), 
also ca 460 Köpfe auf die Q.-Mle. an, so resultirt eine Be- 
völkerung für das ganze Gebiet von 15 500 000^). 

Iquatorial-Clebiete. 

In Bezug auf diese ausgedehnten, noch am wenigsten 
bekannten, aber wegen ihrer, wie es scheint, zahlreichen 
Bevölkerung den Ausschlag für die Gesammtsumme der Afri- 
kaner gebenden Gebiete, ist es ganz besonders zu bedauern, 
dass so wenige Reisende daran denken, die Bewohnerzahlen 
abzuschätzen. Wie Dr. Nachtigal es verstanden hat, für 
die Oasenlandschaften der Sahara und für einige Länder 
des mittleren und östlichen Sudan Zahlen aufzustelleD, 
welche allerdings nicht das Vertrauen verdienen wie eine 
Volkszählung mit Haushaltungslisten, aber doch eine unserem 
gegenwärtigen Wissen entsprechende Vorstellung geben und 
einen Einblick in den Grad ihrer Verlässlichkeit gestatten, 
so wäre es auch in den Äquatorialgebieten gewiss möglich, 
diesem Allen voran leuchtenden Beispiel zu folgen. Sollten 
auf andere Weise keine Informationen zu erlangen sein, 
namentlich durch Erkundigungen bei den Einheimischen, 
durch Ermittelung der Wa£Eenfähigen &c., so führt schon 
folgendes einfache, hie und da von Reisenden, zuerst wohl 
von Fr. Galton in Südwest-Afrika angewendete Verfahren 
zu einem Resultat: man ermittelt in Ortschaften, wo man 
einige Tage verweilt, die durchschnittliche Zahl der Be- 
wohner eines Hauswesens, zählt oder schätzt die Zahl der 
Hauswesen in den Orten, die man berührt und zählt durch 
Augenschein oder Erkundigung die Orte, die in einem Um- 
kreis von einer bestimmten Meilenzahl um das Hauptquartier 
ezistiren. Durch Multiplication dieser Zahlen findet man an- 
nähernd die Bewohnerzahl für diesen Umkreis, also für ein 
der Grösse nach ungefähr bekanntes Gebiet. Eine solche 
Operation ab und zu einmal in verschiedenen Landschaften 
vorgenommen, würde zu einer Reihe von Volksdichtig- 
keitszahlen führen, die eine Grundlage zur Abschätzung 
ganzer Ländercomplexe abgeben könnten. Schon die 
Zählung der Orte, welche man auf der Reiseroute durch 
eine Landschaft passirt, ist werthvoll, es lässt sich daraus 
bei der bekannten Länge der Reiseroute die durchschnitt- 
liche Distanz zwischen den Orten ersehen und so z. B. für 
eine Fläche von 10 Q.-Mln. annähernd die Zahl der Ort- 
schaften berechnen. Multiplicirt man diese, wie oben, mit 
der durchschnittlichen Häuserzahl und das Product mit der 
durchschnittlichen Mitgliederzahl eines Hausstandes, so er- 
hält man die Bevölkerung der 10 Q.-Mln. Es sind dies 
freib'ch sehr unvollkommene Behelfe, sie können aber von 
Jedem angewendet werden und ihre Resultate sind doch 
dem Mangel aller und jeder Bevölkerungsangabe entschieden 
vorzuziehen. 

Die neuesten Reisen im äquatorialen Afrika haben für 
die Bevölkerungsstatistik so gut wie nichts geliefert; auch 
Stanley's Werk brachte in dieser Hinsicht sehr wenig. Die 
Insel Bumbireh im Ukerewe-See, 11 Engl. Min. 



») 0$t' Afrika. G. Oora's Cosmos, V, 1878—79, 11—12, p. 461, 
wo auch auf Tafel 12 eine Karte des Gebietes za finden ist. 

") Siehe Jahrg. II, S. 55. 



*) Im Jahrg. II, 8. 55, worden 540 resp. 560 Pertonen anf die 
Q.-litle. angenommen bei einer Gebietsansdehnung Ton 42 000 Q.-111D., 
daher die betrachtlich grossere Zahl von 22 840 000 Bewohnern. Dia 
Verringening des Areals erklärt sich theils durch die Gebietsansdehnnog 
Ägyptens, theils durch die genauere Messung. 
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lang und 2 Engl Min. breit , «»enthält wahrBoheinUch 50 
Dörfer, jedes im Durchschnitt mit 20 Hütten, und wenn 
wir auf jede Hütte 4 Seelen rechnen, so mag die Berölke- 
rung, jedes Lebensalter eingeschlossen, sich auf etwa 4000 
Menschen belaufen''. 

Mtesa's Reich, über dessen Grenzen uns die Karten 
in Stich lassen, veranschlagt Stanley auf ca 70 000 Engl. 
Q.-Mln., wovon 30 000 auf Uganda und seine anderen Be- 
sitzungen, 40 000 auf die Tributärländer ünyoro, ükedi 
und Ankori kommen sollen. Die Bevölkerung schätzt er 
in Anbetracht der gegen 150 000 Krieger zählenden Armee, 
die er in Nakaranga versammelt fand, und durch Berech- 
nung der an seinen Reiserouten gelegenen Dörfer und 
Districte auf ca 2 775000 Seelen. Davon kommen auf 



dA8 eigentliche Ugasda, 

TOD den Bipon-PSllen 

bis inm Katonga-Plass 750 000 

üddn 100 000 

Bwera 30 000 

Koki 70 000 

üsoga 600 000 

Uktdi 150000 

Unjoro 500 000 



Usagara oder Ankori . . 200 000 

Karagwe 150 000 

Usui 80 000 

Uaongora, incl. Ihangiro 

und Bumbireh . . . 800 000 
die Inael Sease . . . . 20 000 

Urnma 15 000 

alle anderen Inaein . . 10 000 



Nach Stanley's Karte kann Mtesa's Reich mit all' den 
angezählten Bestandtheüen höchstens 47 500 Engl, oder 
2235 D. g. a-Mln. = 123 000 qkm messen«), die Dichtig- 
keit der Bevölkerung stellt sich daher nicht zu 40 auf 
1 Engl. Q.-Mle. oder 840 auf 1 D. g. CL-Mle., sondern zu 
58 auf 1 Engl. Q.-Mle. oder 1240 auf 1 D. g. a-Mle. 
heraus. 

Für das nach seiner Schätzung etwa 900 Engl. Cl.-Mln. 
= 42,3 D. g. Cl.-Mln. = 2331 qkm umfassende Gebiet 
von üdjidji am Ostufer des Tanganjika berechnet Stanley 
unter Annahme einer Yolksdichtigkeit von 40 auf 1 Engl. 
Q.-Mle. eine Bewohnerzahl von 36 000. 

Die üfergegenden Manyema's vom Luama bis Njang we 
haben nach Stanley eine Bevölkerung von 42000 Seelen 
(60 auf 1 Engl. d-Mle.) gehabt, jetzt aber nur noch 20 000. 

An dem mittleren Lauf des Congo fand er eine 
verhältnissmässig dichte Bevölkerung, die Dörfer folgten in 
kurzen Distanzen einander und nahmen bisweilen am Fluss 
entlang mehrere englische Meilen ein, die Bevölkerung einer 
Insel beim letzten Katarakt der Stanley-Fälle schätzt er 
auf 6000 Seelen. 

Die durchschnittliche Yolksdichtigkeit der 
Äquatorialgebiete ermittelten wir im Jahrg. Y, S. 54, durch 
folgende Zusammenstellung: 



auf 1 qkm 
Ogowe-Länder (Lenz) . . 3,6 
Fellata-Länder (Barth) . .27 
B^hirmi (Barth) .... 10 
Wad^ (Naehtigal) ... 8 
Dsr For (Naehtigal). . .14,5 



auf 1 qkm 
Niamniam-Land (Schweinfurth) 12 
Gebiet iwiaohen Tanganjika nnd 

Oatkfiste 2,5 

Molna (L. Magyar) .... 2 

Dnrchachnittlich 10 



Nach den bisher angeführten veränderten Arealzahlen 

und neuen Bevölkerungszahlen gestaltet sich diese Übersicht 

nunmehr in folgender Weise: 

üdjidji 15 

Manyema 21 

Gebiet awiachen Tanganjika 

und Ostküate 2,5 

Loango-Kflste *) 20 

Molna») 3 



Ogowe-Länder 3,6 

FellaU-Reiohe 27 

Baghirmi 8 

Wadai 6 

Dar For 9 

Niamniam-Land 12 

Mtesa's Reich 22,6 



Dnrohachnittlich 12 
Wendet man diese durchschnittliche Yolksdichtigkeit auf 
die unabhängigen und zum grössten Theil. unbekannten 
Äquatorialgebiete nördlich vom Äquator bei ihrer Ausdehnung 
von 2 264 980 qkm an, so erhält man für dieselben eine 
Bevölkerung von 27000000 Seelen. 

Sfld- Afrika. 

Loango-Küste. Nach Dr. Pechuel-Loesche ') kann 
die Zahl der vor wenigen Jahren durch die Pocken sehr 
verminderten Einwohner aaf 300 000 geschätzt werden. 
Dabei ist unter Loango-Eüste das dreieckige Gebiet ver- 
standen, das im Westen vom Meer, im Osten vom ostafri- 
kanischen Schiefergebirge begrenzt, seine Basis am Oongo 
(6^ S. Br.) und seine Spitze an der Bai von Yumba (3* 
28' S. Br.) hat. Dieser Landstrich entspricht in seinem 
Flächeninhalt nach der angegebenen Autorität etwa dem 
Königreich Sachsen (14 993 qkm oder 272 D. g. a-Mln.)>). 
Es beträgt mithin die durchschnittliche Yolksdichtigkeit ca 
20 auf 1 qkm oder 1100 auf 1 D. g. a-Mle. 

Gaben. Die Bevölkerung des französischen Gebietes 
lässt sich nach ofddeller Ansicht auch nicht einmal an- 
näherungsweise angeben; nur die nicht eingeborene Be- 
völkerung konnte gezählt werden und betrug Ende 1877: 
280 Personen, worunter 160 Kru-Neger'). 

Muata Jamwo's Reich und Kasongo's Reich. 
Dr. R. Eiepert's Karte von der südlichen Hälfte des Gongo- 
Beckens, zu Dr. Pogge's Buch „Im Reiche des Muata Jam wo*' 
(Berlin 1879) gehörend, machte es uns möglich, die Aus- 
dehnung dieses Reiches so wie des benachbarten Reiches 
des Kasongo planimetrisch zu bestimmen, wenigstens nach 
dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntniss von den Grenzen 
dieser Reiche. Zwar umfasst die Karte beide Reiche nicht 
ganz, aber die im Südosten und Osten fehlenden Theile 
konnten nach Keith Johnston's „General Map of Afrika" 
(4 Bl., 1879) ergänzt werden. Die planimetrische Bestim- 
mung ergab für Muata Jamwo's Reich incl. des Gebietes 
des Tributärfürsten Cazembe 344947 qkm oder 6264,9 D. 
g. Q.-Mln., und zwar setzt sich diese Zahl aus folgenden, 
für die auf der Karte unterschiedenen ethnographischen 
Theile gefundenen zusammen: 

,, , , i nordweatlichea . 80 780,2 qkm = 659 D. g. Q.-MIn. 
iiamna» j gfl^gjty^jij^g ^ 241 120,5 „ = 4379 

Molua 26 997,8 „ = 490,8 

Mataba 4 515,2 „ =r 82 

Kioko 41584,0 „ = 754,8 



»» 
»» 



»♦ 



»t 



*) Stanley's Arealangaben aind mehrfach nntnTerlaatig. Dem Vie- 
toria Nyania giebt er 21500 £. Q.-Mln., während er nach unserer 
Bareehnnng, welcher seine Zeichnung des See^s in Gmnde liegt, 29 042 £. 
Q.-Mln. httlt, wie anch schon Speke 29 000 E. Q.-Mln. angab. Den 
Tanganjika Teranschlagt er auf 9212 £. Q.-Mln. , was hinter unserer 
Berechnung (18 798 £. Q.-Mln.) weit zurückbleibt. 

•) Siehe unter Süd-Afrika. 



Siid'Afrika. „Qeogr. Kachrichten ffir Handel und Volkswirth- 
schaft", Berlin 1879, Heft VI— VIII, S. 287. 

^ Auf Stanford's Library Map ist Loango im Norden nur bis 
gegen den 4. Breitengrad ausgedehnt, daher unsere Berechnung nach 
dieser Karte nur 12 940 qkm oder 235 D. g. Q.-Mln. ergab. 

') Tableauz de population, de culture &o. des colonies fran<^ises 
pour rannte 1877, Paris 1879. 
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Easongo's Beioh, üraa, Ussambi, Katanga und die Land- 
schaften zwischen Lualaba und Tanganjika umfassend, hat 
nach unserer Berechnung 342491,» qkm = 6220 D. g. 
a-Mln. 

LadislauB Magyar schätzte die Bevölkerung von Muata 
Jamwo's Reich im Jahre 1850 — 51 auf 1 M i II i o n Seelen, 
wahrscheinlich viel zu niedrig, da wir indessen keine neuere 
und besser begründete Angabe besitzen, so muss sie wohl 
yorläufig beibehalteo werden, in der Hoffnung, dass einer 
der Sendlinge der deutschen afrikanischen Qesellschaft uns 
in Zukunft mit besseren Informationen versieht Unsere 
neue Arealzahl und Magyar's Bevölkerungszahl ergeben 
eine durschnittliche Dichtigkeit von nur 3 Seelen auf 1 qkm 
oder 160 auf 1 D. g. Q.-Mle. 

Da sich im Süden von Kalunda ungeheuere Wildnisse 
ausbreiten, so muss eine, wenn auch nicht so geringe, aber 
immerhin sehr schwache Bevölkerung dort vermuthet wer- 
den; dagegen darf nach AUem^ was wir durch Living^tone 
und Cameron vom Reiche des Kasongo wissen, für dieses 
eine ebenso geringe Yolksdichtigkeit sicherlich nicht voraus- 
gesetzt werden, im O^entheil umfasst dieses Reich sehr 
productive und ziemlich dicht bevölkerte Landschaften, ob- 
wohl andererseits Ackerbau und Industrie wegen des fort- 
währenden Raub- und Kriegszustandes nicht zu eigentlicher 
Blüthe gelangen können und auch hier grosse Strecken wüst 
liegen. Wir nehmen vorläufig eine gleiche Yolksdichtigkeit 
wie in den Äquatorialgebieten an, 12 Seelen auf 1 qkm 
und kommen damit zu einer Bevölkerungssumme von 
4 Millionen. 

Äquatorial-Gebiete südlich vom Äquator. 
Vom iCquator südlich bis zu den Reichen des Muata Jamwo 
und Kasongo so wie bis zur Grenze der portugiesischen Be- 
sitzungen dehnt sich zwischen dem Atlantischen Ooean und 
den Seen ükerewe und Tanganjika ein Ländercomplex aus, 
der etwa 31 200 D. g. Cl.-Mln. oder 1 717 900 qkm umfasst. 
Unter der Annahme derselben durchschnittlichen Yolks- 
dichtigkeit wie für die nördlich vom Äquator gelegenen 
Äquatorial-Gebiete, d. h. von 12 Seelen auf 1 qkm, be- 
rechnet sich für diesen Theil Afrika's eine Bevölkerung von 
20 Millionen, so dass die Äquatorial-Gebiete zu beiden 
Seiten des Äquators, für die wir früher (Jahrg. Y und 
vorher) bei Annahme von 1 1 Seelen auf 1 qkm 44 Millionen 
ansetzten, jetzt mit 47 Millionen in die Hauptübersicht 
eingestellt wurden. 

Lobale und Kibokoe. Neuere Angaben als die von 
L. Magjar (s. Jahrg. II, S. 57) sind nicht vorhanden. Die 
Schätzung dieses Reisenden für Lobale (200 000 Bewohner) 
mag hinsichtlich der absoluten Zahl sehr unsicher sein, 
glaubwürdig ist aber sein Ausspruch, dass Lobale verhält- 
nissmässig gut, Kibokoe aber ausserordentlich dicht bevölkert 
seL Auf letztere Äusserung stützten wir unsere Schätzung 
von 750 000 Seelen für Kibokoe. 

Gebiet zwischen Tanganjika und Ostküste, 
vom Äquator im Norden bis zu den portugiesischen Be- 
sitzungen im Süden. Seit Ausgabe des Y. Jahrgangs, wo 



wir die Bevölkerung dieses Ländercomplezes auf 7 340 000 
Seelen schätzten, ist keine Angabe bekannt geworden, welche 
Yeranlassung zur Yeränderung dieser Annahme gäbe. 

Portugiesische Gebiete. Für das 991 150 qkm 
umfassende, von Portugal beanspruchte Gebiet im Osten 
(Mozambique, Quilimane, Tete, Sofala, Gaza &a) wird offidell 
immer noch eine Bewohnerzahl angegeben (350 000), die 
nur den 9 von den Portugiesen wirklich besetzten Städten 
und kleinen Districten entspricht Wir nahmen deshalb im 
Jahrg. Y, S. 65, für Mozambique &c eine Bevölkerung von 
mindestens 1 Million an. Sowohl in Gaza oder Umzila's 
Beich als am Zambesi und Schire sind überall Bewohner 
in nicht allzu geringer Zahl angetroffen worden, wenn auch 
landeinwärts von Mozambique grössere menschenleere Strecken 
vorkommen. So erwähnte noch neuerdings Missionar Ghauncy 
Maples in einem Yortrag über den Masasi-District^), nörd- 
lich vom Kovuma (Eufuma, Luvuma) und halbwegs zwischen 
Gap Delgado und dem Nyassa gelegen, dass nördlich vom 
Thal des bei Lindi in's Meer ausmündenden ükeredi ein 
sehr stark von Makuas und Mweras bewohnter District 
sich ausbreitet, wogegen das Land zwischen den Mavia 
südlich vom Rovuma und Mozamlnque ganz unbewohnt 
sein BolL 

Yon den portugiesischen Besitzungen in West- Afrika 
ist nur Angola auf Stanford's grosser Karte ganz abgegrenzt, 
und unsere Berechnung ergab danach 78 470 qkm oder 
1425 D. g. Cl.-Mln. ; die Grenzen der übrigen Besitsungen 
sind auf neueren Karten meist unbestimmt gelassen, da die 
Portugiesen zwar mehr als je grosse Ansprüche erheben, 
sogar auf das nördlich vom Gongo gelegene Loango, diese 
Ansprüche aber bis jetzt von anderen Mächten nicht aner- 
kannt sind. Auch hier entsprechen die 2 Millionen Be- 
wohner der ofüciellen Publicationen nur den factisch in 
Besitz der Portugiesen befindlichen Landestheilen, während 
wir von unserer Minimal-Annahme von 9 Millionen für das 
ganze Gebiet der Sa da Bandeira'schen Karte abzuweichen 
keine Yeranlassung haben. 

Marutse-Mambunda-Eeich. Das von Dr. Holab 
so benannte Landgebiet am oberen Zambesi, das Thal dieses 
Flusses abwärts bis zur Einmündung des Kafae und die 
Gebiete der nördlichen Zuflüsse vom Kapombo bis zum 
Kafiie umfassend, hat nach unserer Berechnung auf W. J. 
Turner's „Map of the central portion of South Afirica illustra- 
ting Dr. Holub's journeys 1873 — 9"*) ein Areal von 
268 376,5 qkm = 4874 D. g. CL-Mln. Bezüglich der Be- 
völkerung findet sich nur eine Angabe des Missionar Du- 
parquet vor ^) , wonach die Marutse ') im Liambey- oder 
oberen Zambesi-Thal 300 000 Köpfe zählen sollen. Für die 
anderen Stämme des Reiches haben wir nicht einmal rohe 
Schätzungen, weder in Dr. Holub's „Gulturskizze des Marutse- 
Mambunda- Reiches" (Wien 1879), noch in früheren Beise- 
berichten. Setzt man eine ähnliche Yolksdichtigkeit voraus 
wie in den unabhängigen Ka£Eem-Ländem (s. diese), wozu 
freilich kein Anhalt vorhanden, so kommt man zu einer 
Bevölkerung von etwas über 900 000. 



*) Sitsnng der Loodoner Geogr. OeseUiohaft Tom 12. April 1880. 
Prooefdisgt B. Q. Soc, Juni 18Ö0. 

^) Prooeedings B. Oeogr. Soc, Job! 1880. 



*) BnUetin de la Soc. de g^ogr. de Paris, Aug. und Sept. 1879. 
^) Barotse ist der Name des Ton den Mamtse bewohnten Landes. 
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Sulu- und Matebele-Länder. Nach Besiegung 
und Gefaugennahme des Sulu-Fürsten Eetohwayo im Jahre 
1879 haben die Engländer das nördlich Ton Natal, östlich 
Ton Transvaal gelegene Sulu-Land zwar nicht in Besitz 
genommen, aber unter eine grössere Zahl Häuptlinge ver- 
theilt, welche der englischen Controle unterstehen. Mit 
Einschlnss des Amatonga-Gebietes, das bis zur portugiesischen 
Grenze südlich der Delagoa-Bai reicht, umfasst das Sulu- 
Land nach unserer Berechnung 41237 qkm = 748,9 D. 
g. Q.-Mln. Auf einer grossen, gelegentlich des Krieges 
▼om Intelligence Branche of Quarter Master General in 
London 1879 herausgegebenen Karte: „Map of Zulu-Land, 
compiled from most recent information'' (1:316 800) sind 
die Grenzen der verschiedenen Tribus und bei vielen auch 
die Kopfzahl angegeben, nämlich: 

Blfttjana ka Mondua . . 750 

Maqondo 1 500 

Maramingwana . . .2 500 

Umhlongolwane .... 1 000 
Matyana ka Usityaknta 750 



Mspeta 10 000 

OhAina 6 000 

ilanpnla 4 000 



Sorokeli 10 000 

Umkosana 3 000 

Tyingwayo 7 500 

Usirayo. ...... 8000 

Mabamba 4 000 

Sokusa 1 000 

Gänse 8 000 



Zaaammen 58000 
Die von diesen Stämmen bewohnten Landestheile machen 
etwa '/s ^^ ganzen Sulu- und Amatonga-Gebietes aus, es 
entfallen sonach durchschnittlich etwas über 3^ Personen 
auf 1 qkm und die Bevölkerung des ganzen Gebietes würde 
nach diesem Verhältniss ca 150000 Seelen, die des Mate- 
bele- Landes, das nach Stanford's Karte 344083 qkm oder 
6248,9 D. g. a-Mln. umfasst, ca 1200000 Seelen betragen. 
Dies bestätigt Dr. Fritsch's Schätzung nach den zeitweilig 
auftretenden Heermassen der Sulus („Die Eingeborenen 
8üd-AfrikaV\ Breslau 1872), denn er war der Ansicht, dass 
die unabhängigen Sulu- Stämme ind. Matebele und Ama- 
tonga &c nicht unter 1 Million zählen dürften. 

West-Betschuanen. Während die Ost-Betschuanen, 
deren Kern die Basutos bilden, im Basuto-Land, dem süd- 
lichen Transvaal und dem Oranje-Fluss-Freistaat leben, in 
der Bevölkerung dieser Länder also auch mit inbegriffen 
sind, und zwar nach Dr. Fritsch etwa in der Stärke von 
75 000 Seelen, sind wir bezüglich der West-Betschuanen 
immer noch auf sehr widersprechende und unsichere Schät- 
snngen der einzelnen Stämme angewiesen. Die folgende 
kleine Tabelle zeigt, wie weit die Schätzungen auseinander- 
gehen : 

nach Fritsch*) Anderson*) Dnparqnet^) Holab") 

Bamangwato 20 000 45 000 100 000 30 000 

Bakneoa (Betschele's Geb.) 20 000 45 000 500 50-55 000 
Bangoaketse (Oasietsise's 

Gebiet) 15 000 35 000 4 000 28-30 000 

BaroloDg (MoDsiwe's Geb.) 20 000 15 000 4 000 63-65 000 

Batlapin 20 000 20 000 3 000 fiber30 000 

Kleüiere Stimme*^ . . 65 000 — -- — 

Samma 160 000 160 000 11 1 SOG Qb.2()0 ÖÖO 



Angesichts dieser Zusammenstellung sehen wir keinen 
Grund, Dr. Fritsch's Annahme fallen zu lassen, und stellen 
die West-Betschuanen in unsere Übersicht wieder wie bisher 
mit 160000 ein. 

Letschualatebe's Land um den Ngami-See wird 
von Anderson») mit 20000, von Duparquet ><>) mit 200 000 
Bewohnern (Bakubas 162 000, Batunas 38 000) aufgeführt; 
wir begnügen uns mit der ersteren Zahl. 

Ovambo-, Damara- und Gross-Namaqua-Län- 
der. Die speciellsten und anscheinend zuverlässigsten Be- 
völkerungsangaben über diese Länder sind auch jetzt noch 
die von W. C. Palgrave 1876 »';, die wir Seite 55 des 
Jahrg. y ausführlich reprodncirt haben. Es haben danach 
Ovambo-Land 98 000, Damara- Land 121 500, Gr.-Namaqua- 

Land 16 850 Bewohner. 

Oranje-Fluss-Freistaat Areal nach unserer Be- 
rechnung auf Stanford's Library Map of Africa 111 497 qkm 
= 2024,9 D. g. Cl.-Mhi., Bevölkerung ca 75 000 Seelen, 
worunter 10 000 Eingeborene'*). 

Britische Besitzungen. 

Britische Besitznahme der Walfisch-Bai. 
Bekanntmachung des englischen Ministeriums vom 8. Januar 
1879: Die Königin hat geruht zu befehlen, dass das Grosse 
Siegel unter das Document. gesetzt wird, welches ratificirt 
und bestätigt die Proklamation vom 12. Mai 1878, durch 
welche vom Hafen oder der Niederlassung der Walfisch-Bai 
Besitz ergriffen wurde, und den gegenwärtigen Gouverneur 
der Gap-Golonie zu der Erklärung ermächtigt, dass der ge- 
nannte Hafen oder Niederlassung der genannten Colonie 
annectirt wird und einen Theil von ihr bildet *). 

BritischeBesitznahme vom Amapondo-Land. 
Im Verlaufe der Kämpfe zwischen den Engländern und den 
Eingeborenen von Kaffraria ist 1878 auch der letzte B.e6t 
des unabhängigen Kaffraria, das Pondo-Land, von den Eng- 
ländern besetzt worden. Der Häuptling Umquikela wurde 
des Landes für verlustig erklärt und am 31. August 1878 
am linken Ufer des St. John-Flusses oder IJmzimyubu ein 
Militärposten errichtet^). 

Übersteht der britischen Besitzungen, 



Areal in 
qkm ID.g.Q.-lOn. 



Be- 
völkerung 



aaf 
1 qkm 



Cap-ColoDie^ 

Basuto-Laad*) 

West-Griqualand») . . . . 
Transkei-Dutricte (Kaflfrtria) «) 

Transvaal ') 

Natal») . 

Summa 



517849 


9404,7 


720 984 


• 21794 


♦ 396,8 


127 701 


• 46300 


♦ 822,7 


45 277 


• 40834 


• 732,5 


♦400 600 


*294Ö81 


•6349,9 


316 000 


48560 


881,91 


♦356 617 



1.4 
6,9 
1 
10' 
1 
7,8 



968418, 17587,6 | 1966000 | 2 



Afrikanische Inseln* 

Die Neuberechnung des Areals verschiedener Inseln ver- 
anlasst uns, wiederum eine specielle Übersicht zu geben, 



«) Die Eingeborenen Süd-Afrika's, Breslau 1872. 

^ Andrew A. Anderson, Bericht an Sir Theophilns Shepstone, 
d. d. Pretoria, 17. Sept. 1878, in „Proceedings R. Qeogr. Soc.", 
NoTbr. 1879, p. 709. 

*^ Abbö Durand ans Briefen des Missionars Duparquet, in „Bulletin 
de la Soc. de g^ogr. de Paris", August und September 1879. 

") „Sieben Jahre in Sttd-Afrika", Wien 1880, S. 895. 



**) Bakhatla, Batonana, Bakan, Makololo und andere k 8000 Köpfe. 

*') Report of his mission to Damaraland and Namaqualand. Cape 
Town 1877. 

**) Correspondeni des Gotbaer Almanaoh 1879. Von einer Zihlnng, 
die am 31. M&rs 1880 abgehalten werden sollte, liegen uns die ^ 
gebnisse noch nicht Tor. 

*) Britische Besitzungen, The London Qaiette, 10. Januar 1879. 
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in der Weise, wie sie bereits in den Jahrgängen III (S. 115) 
und IV (S. 64) angestellt wurde. Die neuen Areal- und 
BeTÖlkerungszahlen werden in den Anmerkungen begründet. 



qkm 



D. geogr. 
Q.-Meilen. 



Bewohner. 



Inteln im AtlarUi$chen 
Ocean, 

Madeira *) 

Canarische Inseln^) . . . 
CapTerdisohe Intelo . . . 
Oninea-lDseln : 

S. Thomi and Principe *) . 

Fernando Po, Corisco, £lo- 
bey und Annobon *) . . 

Aieenrion*) 

St. Helena«) 

Tristan da Cnnba . . ,_ . 

Samma 

Inteln im Indischen Ocean, 

1. Sokotra 

2. Ostafrikanisohe Kttsten- 

inseln*) 

Pemba 

Zansibar 

Mafia 



815 

•7624 

3851 

1081 

2104 

88 

123 

116 



15802 



8579 

8078 

♦ 964 

fl691 

623 



14,80 

«138,4« 

69,94 

19,63 

38,19 
1,60 
2,M 
2,10 



•132 221 
^280 388 

• 90 704 

• 20 931 

35 000 

27 

6 241 

85 



286,94 



65 
55,9 

♦17,5 

•28,9 
9,ft 



4100 

210000 
10 000 
200 000 
? 



auf 
1 qkm 



162 
37 
24 

20 

17 

50 



565597 36 



68 

10 

126 



qkm 



D. geogr. 
Q.-Mellen. 



Bewohner. 



auf 
1 qkm 



3. Comoren ^) 

Gross -Comoro . . . . 

Mobilia 

Jobanna 

Mayotte 

4. Aldabra, Cosmoledo, As- 
snmption, Oloriosa-Ins. *) . 

5. Madagaseir 

Pestland 

Nossi-B^») 

8t Marie de Madagascar . 
Übrige Küsteninseln . . 

6. Masoarenen 

B^nnion*) 

Mauritius «0) 

7. Dependenzen 

Rodrigues 

Amiranten 

Seychellen 

Andere Inseln .... 

8. Inseln sfidlich des Wende- 
kreises ") . . . . . ,_ 

Summa 

Summa Afirikan. Inseln 



•1972 
•1002 

♦ 231 

♦ 373 

♦ 366 

♦ 160 
591964 
591563 

♦293 

108 
8893,6 
1979,6 
1914 
742,8 
111 
83 
264 
284 

4868 



•35,8« 
♦18,« 

♦ 6,78 

• 6,66 

* 2 91 
10750',69 
10743,41 

•5,62 

1,96 
70,71 
35,96 
34,76 
13,47 

2,02 

1,» 

4,8 

5,15 

88,ss 



62600, 
85 000 1 
6 000! 
12000; 
•9 617 



2500000 

2 500000 

•7 360 

•7 012 

? 

♦536 753 

♦182 130 

♦354 623 

13391 

1 108 

97 

11082 

1104 

unbew. 



82 
35 
26 
32 
26 



4 

4 
54 
40 

138 

92 

185 

18 

10 

1 

42 

4 



610252 I 11082,84 | 3 326 800 1 5.4 



626054 I 11369,78 1 3 892 400 6,s 



^ The Mall, 4. Dee. 1878; The NaUl Colonist, Sept. 1878. 

') Unsere Arealberechnung der Ctfp-Colonie auf Stanford's Library 
Map of Africa ergab iwar 516 385 qkm = 9378,1 D. g. Q.-Mln. , wir 
liehen aber Tor, die officielle Areal-Zahl beisubehalten , da der Unter- 
schied im Verhütniss sur Grösse des Gebietes und dem Maassstab der 
Karte kein sehr bedeutender ist. Die Bevohnersahl ist das Ergebniss 
des Census vom 7. März 1875, der in seinen Einselheiten im Jahrg. V, 
8. 57, mitgetheilt wurde. Die Acquisition der Walfisch-Bai bedingt 
keinen erheblichen Zuwachs. 

*) Das Areal nach unserer Berechnung auf Stanford's Karte, deren 
Besultat mit unseren früheren nach Stieler's Hand-Atlas sehr gut 
stimmt, die Bewohnersahl nach der Zahlung Ton 1875 (s. Jahrg. V, 
S. 59); die Weissen sind darunter mit 378 Personen vertreten. 

*) Das Areal nach unserer Berechnung auf Stanford^ Karte, die 
Bewohnersahl nach der Zählung Tom 17. Juni 1877, wonach sieh die- 
selbe msammensetit aus 12 374 Weissen (meist holländischen Boers) 
und 32 903 Farbigen. 

*) Das Areal nach unserer Berechnung auf Stanford's Karte, wobei 
das neu annectirte Pondo-Land mit eingeschlossen ist. Dieses Land 
soll nach Salomon's „Cape Guide and Directory for 1879" (p. 560) 
ca 150 000 Bewohner haben; da nun die schon frflher den britischen 
Besitzungen einTcrleibten Theile Ton Kafifraria ca 254 500 Bewohner 
haben (s. Jahrg. V, S. 59), so summirt sich die Bevölkerung von gana 
Kaffraria auf ca 400 500. 

^) Das Areal nach unserer Berechnung auf Stanford's Karte. In 
„The Colonies and India" vom 29. Mai 1880 wird die Bevölkerung 
auf 60 000 Weisse und 800 000 Eingeborene geschätzt, da jedoch jede 
Begrfindung dieser hohen Zahl fehlt, so behalten wir far*s Erste die 
Sehätzung F. Jeppe's (£rgänz.-Heft von Peterm. Mitth. Nr. 24) bei, 
wonach die Eingeborenen 250 — 300000 Köpfe zählen sollen, wogegen 
die Weissen nach neueren Angaben nur etwa 40 000 betragen. 

^ Unsere Arealberechnung auf Stanford's Karte ergab 47 288 qkm 
= 858,8 D. g. Q.-Mln., eine Zahl, die in der Mitte steht zwischen 
der früheren Hanemann*schen Berechnung nach Stieler's Hand-Atlas 
(837,89 D. g. Q.-Mln.) und der letzten uns bekannt gewordenen officiellen 
Angabe (881,91 D. g. Q.-Mln.). Bei dem verhältnissmässig kleinen 
Maassstab der Stanford'schen Karte möchten wir der officiellen Zahl 
den Vorzug geben. Die Bewohnerzahl gilt für 1878 und ist dem 
„Statistical Abstract for the colonial possessions of the U. Kingdom, 
1864—78, London 1880" entnommen. 

*) Afrikaniscke Inteln. Bevölkerung von Madeira nach dem Census 
von 1878. Censo de 1878. Bela^äo das Freguezias do Continente e 
ilhas, popula^äo, sexos, fogos &c. por Joäo da Costa Brandäo e Albu- 
querque. Lisboa 1879. 



*) Ctmaritehe Inteln, 



Neue 
qkm 



Messang 
D.g.Q.-M. 



Nach I Bewohner 

Olive Fritech ; 1877 



806 
11 

1,* 
27 

1717 

4.« 

1667 

2026 

374 

715 

275 



14,66 
0,M 
0,03 
0,49 

31,19 
0,08 

S0,«7 

36,79 
6,80 

12,98 
4,99 



\ 




1 741 


787 


1 
1717 


1691 


*,« 


— 


1376 


1642 


1946 


2026 


378 


384 


726 


671 


278 


276 



691 I 



17 484 



U590 

90 030 

105 052 

11969 

38 822 

5 421 



Lanzarote . . . 
Alegranza . . • 
Montaiia Clara . . 
Gracioaa .... 
Fuertevenfura . . 

Lobos 

Gran Canaria . . 
Tenerifa .... 
Gomera .... 

Palma 

Ferro (Hierro). . 

Summa j 7624 | 138,46 | 7167 | 7476 | 280 388 

Die neuen planimetrischen Messungen sind angestellt auf Grund 
der neuesten Ausgaben der engl. Admiralitätskarten Nr. 1850, 1852, 
1869, 1870, 1873, 1894. Beigefügt sind die Zahlen nach OUve's 
Diccionario estadistico-administrativo de los Islas Canarias. Barcelona 
1865 und nach v. Fritsch (Beisebilder von den Canarischen Inseln. 
Ergänzungsheft Kr. 22 zu Petermann's Mittheilungen, 1867). OUve's 
Zahlen unterscheiden sich von den officiellen Angaben nur hinsichtlich 
Gran Canaria's, wofür officiell 1482 qkm angegeben wird, so dass da^ 
nach der Gesammtarchipel 7273 qkm hätte. Die neueren Messungen 
haben, wie man sieht, für Lanzarote und Gran Canaria wesentlich 
grössere Zahlen gegeben. — Die Bevölkerung nach der Zählung von 
1877 publicirt in Resultados generales del Censo de la Poblacion de 
Espana en 31 de diciembre de 1877 por la Direccion general del In- 
stituto Geografico y Estadistico. Madrid, Mayo de 1879. 

*) Bevölkerung von S. Thom^ 18 266 (Zählung 1877), von Principe 
2665 (Zählung 1879) Seelen nach officieller Mittheilung an den Gothaer 
Almanach. Bezüglich der Flächen verweisen wir auf Jahrg. lY, S. 65, 
Anmerkung 4« 

*) Siehe Jahrgang IV, S. 64. 

*) Die Küsteninseln Pemba und Zanzibar sind neu gemessen nach 
der engl. Admiralitätskarte Nr. 664. Bezüglich Mafia und der Bevölke- 
rung der beiden erstgenannten Inseln gilt das im Jahrg. III, S. 114, 
in den betreffenden Anmerkungen Gesagte. 

^) Die Comoren wurden nach der engl. Admiralitätskarte Nr. 2762, 
neueste Ausgabe, neu gemessen und fand man gegen die früheren 
Flächen, s. III, S. 115, für Gross-Comoro und Mobilia kleine Unter- 
schiede; Johanna behielt die alte Fläche. Für Mayotte und Neben- 
inselchen fand man 385 qkm = 7,0 Q.-Mln., wir stellen aber hier die 
Fläche von 366 qkm = 6,66 D. g. Q.-Mln. (Mayotte = 350,»8, Pa- 
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V. Amerika. 



Britisch-Nordamerika. 



1. Neue Arealbereohnung des gesammten 

Gebietes. 

Im vorigen Jahrgang (S. 61) haben wir, wie schon 
irüher, auf die Nothwendigkeit einer neuen Arealbereohnung 
des grossen engb'schen Territoriums hingewiesen, da einer- 
seits die ofßciellen Angaben für Britisch-Golumbia und das 
Nordwest-Territorium stets bedeutenden Schwankungen aus- 
gesetzt waren, andererseits nicht constatirt werden konnte, 
ob sich die Zahlen nur auf den Continentalbesitz oder auch 
auf den arktischen Archipel bezogen. Damit geriethen auch 
die Hauptzahlen für den amerikanischen Continent in's 
Schwanken. Zum Beweis der Unsicherheit der ofßciellen 
Zahlen für Britisch-Golumbia nebst Vancouver diene folgende 
Übersicht : 

Bi9 1876 giebt der Stat. Abstract of the Col. 

Po88. das Areal la . .* 213 000 £. Q.-MI0. an. 

1877 giebt der SUt. Abstract of the Col. Poss. 

das Areal zu 390 344 „ „ 

1878—80 giebt der SUt. Abstract of the Col. 

Poas. das Areal la 356 000 „ „ 

Daneben giebt Fairfield im Col. office List 1877 

das Areal in 465 978 „ „ 

Diese Zahlen sind schon im Jahrg. Y, S. 61, naher 
beleuchtet worden. Während dort das Gesammt-Territorium 
zu 3 406 632 Engl. Q.-Mln. angegeben ward , oder zu 
3 446 832 einschliesslich Neu-Fundland , fahrt der neueste 
Statist. Abstract of the Col. foss. Nr. 16 die Zahl von 
3412490 E.a-Mln. = 8837989 qkm = 160507 D.g.a-Mln. 
als Flächengehalt fdr Britisch-Nordamerika an. Die Differenz 
entfallt fast ausschliesslich auf die um ca 34 000 Engl. 
Q.-Mln. kleinere Zahl für Britisch-Golumbia (s. 0.). 

Unter diesen Umständen konnten wir uns nicht länger 
von diesen Schwankungen abhängig machen, sondern stellen 
nunmehr das Eesultat einer neuen planimetrischen Messung 
för das Gesammtgebiet ein, acceptiren dabei fUr die besie- 
delten Gebiete die of&ciellen Zahlen, indem wir dem soge- 
nannten Nordwest-Territorium den alsdann verbleibenden 
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Best des Gesammtareais zuweisen. Auf diese Weise hängt 
wenigstens die Grösse des amerikanischen Continents nicht 
mehr von der Willkür der englischen Golonial-Statistiker 
ab. — Das Resultat einer möglichst sorgfältig ausgeführten 
planimetrischen Messung, zum grössten Theil ausgeführt 
von Dr. E. Wisotzki in Königsberg, bei welcher die Zonen- 
tabellen von H. Wagner (Geogr. Jahrbuch lU, 1870) zu 
Grunde gelegt und nur die von den Umfangs- oder Grenz- 
linien geschnittenen Gradtrapeze nach den besten und 
grössten uns zugänglichen Karten ') planimetrisch gemessen 
wurden, ergiebt für das Gesammtgebiet des Britischen Nord- 
amerika 
3248078 E.a-M. = 8412176 qkm = 152 774 D.g.a-M. 

Hierbei ist der arktische Archipel ausgeschlossen und 
die Nordgrenze der Nordküste des Continents bis zur Halb- 
insel Melville entlang, von hier im Fox-Canal und in der 
Hudson-Strasse gezogen worden, so dass also die Southamp- 
ton-Insel mit eingerechnet ist. So stellt u. A. H. Berghaus 
auf der Chart of the World die Territorialgrenze des Bri- 
tischen Nordamerika dar. Andere Autoren umfahren den 
arktischen Archipel bis zum Lancaster-Sund, wiedqr andere 
auch die Parry- Inseln mit der Farbe des englischen Be- 
sitzthums. Auch der arktische Archipel ist neu berechnet 
worden, wobei natürlich für BaMnland eine approximative 
Zahl angenommen werden musste. In dem Absdmitt Polar- 
regionen sind die Einzelzahlen mitgetheilt. 

Mit Hinzurechnung des arktischen Archipels bis zum 
Lancaster-Sund und zur Barrow-Strasse, welcher Meeresarm 
allerdings eine natürlichere Ghrenzscheide zwischen den Polar- 
gebieten und Amerika abgiebt als die engen Gewässer, die 
Baffinland und Nord-Sommerset von den Halbinseln Mel- 
ville und Boothia &c. trennen, erhält man für Britisch- 
Nordamerika 

3616738 E.Q.-M. = 9366971 qkm = 170114 D.g.a-M. 
und endlich, wenn man auch die Parry-Inseln und Nord- 
Devon hinzurechnet (vergl. S. 86) 
3676119 E. Q.-M. = 9520761 qkm = 172907 D.g.a.-M. 



monsj = 11,87, Zamboaroa = 4,08 qkm) ein, welche als die officieUe 
gut. 8. Tableauz de popalation, de caltnre &c. des Colonies franqaises 
pour rannte 1877. Paris 1879. Demselben Werk ist anch die Be- 
Tolkerangssahl fQr Mayotte für Ende des Jahres 1877 entnommen; 
Ende 1876 betrug die BeTÖlkerang 9311 Seelen. 

^) Nea gemessen nach den brit. Admiralititskarten Nr. 2762 and 
Nr. 718 und zwar f&r Aldabra 143 qkm = 2,G D. g. Q.-Mln., Cosrooledo 
5 qkm = 0,09 D. g. Q.-Mln., Assumption 9 qkm = 0,1« D. g. Q.-Mln. 
nnd ffir Qloriosa 3 qkm = 0,06 D. g. Q.-Mln. (geschätzt). 

^) Die fttr die beiden Inseln eingesetzte Fläche Ton 293 qkm = 
5,33 D. g. Q.-Mln. ist den Tableaux de popalation &c. pour l'ann^e 
1877. Paris 1879, entnommen. £s steht diese Fläche daselbst aller- 
dings nur fQr Nossi-B^ , es unterliegt jedoch keinem Zweifel, dass in 
dieser Fläche Ste Marie de Madagascar mit inbegriffen ist, denn nach 
unseren früheren Annahmen und Berechnungen wurden f&r Nossi-B^ 136 t 
und für Ste Marie 174 qkm angegeben resp. gefunden. Die BeTölke- 
nmgszahlen für beide Inseln entstammen ebenfalls den oben erwähnten 
Tableaux de population &c. und gelten für Ende 1877 und zwar besteht 
die Berölkerung Ton Nossi-B^ aus 810 städtischen und 6550 ländlichen 
Bewohnern; Ende 1876 zählte Nossi-B^ ca 7741 Bewohner. Ste Marie 

Behm u. Wagner, Beyölkerung der Erde. VI. 



de Madagascar zählte Ende 76 6948 Bewohner, dzTon 6714 Einge* 
geborene, 73 in Frankreich und anderen Colonien Geborene, 161 Fremde. 

*) Die Tableauz de population &c. des Colonies fran^aises geben 
für Ende 1876 die BeTdlkerung von R^union zu 183 786, fttr Ende 
1877 zu 182 130 an und zwar 123 216 Weisse und Freigelassene und 
58 914 Immigranten. 

*<») Die BeTSlkerungszabl von 348 265 für 1878 entstammt dem 
Statistical Abstract for the Colonial Possessions, 1864—78. London 1880. 
11) Siehe die Details im Jahrgang IV, S. 65. 



*) BritUch- Nordamerika, Abgesehen von der Unsicherheit der 
Lage mancher der polaren Küstenstriche kann die Berechnung anch 
noch nicht als eine ganz definitive bezeichnet werden, da uns bei der 
Berechnung nicht durchweg Karten ron so grossem Maassstab, wie die 
brit. Admiralitätskarte des arktischen Amerika Nr. 2118 (1 : 1460000) 
Torlagen. Die Continentalgreoze ist nach Petermann's 6-Blattkarte der 
Vereinigten Staaten berechnet worden. Eine Bestätigung der Richtigkeit 
unserer Berechnung erblicken wir in der Terbältnissmässig grossen tfber- 
einstimmung mit Engelhardt, der für das fragliche Gebiet 151 581 D. 
g. Q.-Mln. fand. 

10 
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Britisoh-Nordamerika (ohne Polarinseln) nach natürlichen 

Landgrappen geordnet 



E. Q.-Mln. 



Areal in 
qkm 



|D.g.Q..M. 



1. Gebiet auf dem Festland Amerika . ! 3 142750 
Hanptgebiet ohne Canadiscbo Seen .' 2 573100 
Dazu : Qeorgia-Bai u. Nordcanal '-') . 6880 
Halbinsel Bootbia bis GQ}» N. Br. 9470 
Halbinsel MeWille b. 87« W. L. t. Gr. ' 23900 
Halbins. Labrador ro. Küsteninsel. ^ 529400 

2. Inseln in der Hudson-Bai n. -Strasse 80976 
Akpatok in der Ungava-Bai ... 531 

Soutbampton-Insel 28085 

Mansfield 1720 

Übrige Inselcben der Hndson-Bai . . 640 

S.Inseln der WestkiUte«) . . . .{ 22200 

Küsteninseln von Britisch- Columbia 4320 

Konigin- Charlotte-Inseln . . . . | 5100 

VancouYer m. kl. Kttsteninselcben ') 12780 

4. Inseln des St. Lorenz-Golfes . . | 52152 

Neu- Fundland (ohne Miquelon &c.) «) ! 42734 

Anticosti') I 3146 

Magdalenen-Inseln 85 

Prinz Edward-Insel") 2173 

Cape Breton-Insel*) 4014 



8 139400 

6 664060 

17840 

24600 

61900 

1 371000 

80227 
1377 

72738 
4460 
1652 

57484 
11177 
13215 
33092 

135065 

110670 

8150 

220 

5628 

10397 



147820 

121026 

324 

446 

1124 

24900 

1457 
25 

1321 
81 
30 

1044 
203 
240 
601 

2453 

2010 

148 

4 

102 

188 



Summa. 3248078 j 8412176 1 152774 



Areal und Bevölkerung Britisch-Nordamerika'fl nach poli- 

tiBchen Bezirken geordnet 



Provinzen 



Areal»*) in 
E.Q.-MIn. ; qkm ;D.g.Q.-H. 



Bewohner "). 



1. Dominion of Canada . . 

Ontario 

Quebec ") 

Neu-Braunscbweig . . 
Neu-Schottland mit Cape 

Breton 

Prinz £dward-InseP>) . 
Manitoba") . . . . 
Britisch-Columbia . . . 
Nord- West-Territorium . 

U. Neu-Fundland . . . 



3 205344 8 301506' 


107780 


279139 


193355 


500769 


27322 


70762 


21731 


56280 


• 2173 


5628 


• 13969 


36178 


• 356000 


922000 


•2 483000 


6 430750 


42734 


110670 



150764 •3 678096") 
5069,5*1 623 604(71) 
9094,6*1 195 475 „ 

1285,1|* 286 313 „ 

I 

1022,1 • 387 584 „ 
102,3* 94 004 „ 
657,0 * 12 228 „ 
16744,6* 45 739 
116789 * 33 149 

2010 I 161374«») 



Summai 3 248078,8 412176' 152774 . 3839470 

In der Provinz Ontario ist eine neue Grafschaft 
Dufferin gebildet , auf Kosten von Wellington und den 
benachbarten Grafschaften ^^). 

Bermuda-Inselnm 

Hinsichtlich des Areals waren wir bisher, statt die ältere 
officielle Zahl von 24 E. Q.-Mln. anzunehmen, den An- 
gaben Otto Delitsch's *^) gefolgt, wonach die Inseln 106 qkm 



^ Da die officielle Arealsahl fQr Ontario den Piacheninhalt der 
Georgia-Bai, 5337 £. Q.-Mln. = 13 822 qkm = 251 D. g. Q.-Mln., 
mit enthält, wie im Jahrg. II, S. 62, Anm., näher nachgewiesen ist, 
so sind wir gezwungen, sie auch hier mit einzustellen, da sie als Binnen- 
see dem Qrenzsee Huron gegenüber gestellt werden kann. Die Con- 
aequenz erfordert alsdann aber, dass wir auch den Nordcanal, gleichsam 
die westliche Fortsetzung der Qeorgia-Bai im Norden der Insel Manitulin, 
hier noch mitrechnen müssen. Die Fliehe desselben (1550 £. Q.-MIn. 
= 4020 qkm = 73 D. g. Q.-Hln.) ist aber nicht in der obigen offi- 
ciellen Zahl für die Georgia-Bai enthalten, wie genaue Nachmessungen 
anfs evidenteste ergeben haben. 

') Als Continentalgrenze ist eine Linie von der Südspitze der 
James-Bucht (80° w. y. Gr.) zur Mündung des Lorenz (49** N. Br., 
69° W. L.) angenommen worden. Engelhardt nahm 25 115 D.g.(^-Mln. 
für Labrador an. 

*) Die nordlichen Inseln zwischen 51® — 55® N. Br. geraessen 
auf Tafel 20 der Geogr. Mittheilungen 1858 (1:4 560000), lassen sich 
nicht so verbürgen wie die Zahlen für die südlich des 51® gelegenen, 
für welche Taf. 1 des Jahrg. 1869 der Geogr. Mittheilungen, 1 : 1 300000, 
zur Disposition stand. Unter den Küsteninseln sind die grösseren 
T. N nach S 





qkm 


D.g.Q.-M. 




qkm 


D.g.Q.-M. 


Pitt ... . 


1525 


27,7 


Güford . 


. . 424 


7,7 


Banks .... 


1211 


22 


Valdes . . 


. . 650 


11,8 


Princess-Hoyal . 


2092 


38 


Texada. . 


. . 380 


6,9 



') Als Küsteninseln Vancouvers nehmen wir auf der Nordostseite 
Hope und Galiano (Nordspitze), Denman und Hornby (49^® N. Br.), 
Admiral-Insel (3,2 D. g. Q.-Mln.) und Inselkette im Nordosten der- 
selben bis zur englisch-amerikanischen Grenze am San Juan-Archipel. 
Das Besultat unserer planimetrischen Messung stimmt annähernd mit 
der approximativen ofüciellen Zahl für Vancouver (13 000 E. Q.-Mln. 
= 33 669 qkm = 611,6 D. g. Q.-Mln.) überein. 

*) Als officielle Zahl figurirte seit 20 Jahren für Neu-Fundland 
40 200 £. Q.-Mln. = 104 114 qkm = 1891 D. g. Q.-Mln. In Er- 
mangelung einer besseren haben wir sie auch seit 1866 beibehalten. 
Jetzt ist die Insel auf Grund der Karte in Joum. R. Geogr. Soc. 
London 1877, 1 : 2 446 000, sorgfältig neu gemessen worden und das 
Resultat (2010 D. g. Q.-Mln.) verificirt worden an allen neueren zu« 
gänglichen Karten, auf denen die Ausmessung stets 2004 bis 2012 D. 
g. Q.-MIn. ergab. Engelhardt hatte 2071,« D. g. Q.-Mln. gefunden. 

^) Die Insel Anticosti sollte nach dem Census of Canada, Vol. I, 
Ottawa 1873, 1602 853 Acres = 6486 qkm = 117,8 D. g. Q.-Mln. 
gross sein, wie bereits im Jahrg. II, S. 62, Anm. 1, nachgewiesen ist. 
Indessen haben übereinstimmende Nachmessungen, besonders auf der 



brit. Admiralitätskarte Nr. 2516 in 1:1250 000 ergeben, dass diese 
Zahl um 30 D. g. Q.-Mln. zu klein ist. 

^ Die Messung auf der Karte Nr. 2516 (s. vor. Anm.) ergab 
102 D. g. Q.-Mln. , stimmt also mit der altem officiellen Zahl von 
2178 £. Q.-Mln. genau überein. Engelhardt fand 100 Q.-Mln. 

*) Gleichfalls auf Nr. 2516 (s. A^m. 7) geroessen. Engelhardt 
fand 191 D. g. Q.-MIn. 

*®) Für sämmtliohe Provinzen haben wir die officiellen Arealzahlen, 
wie der Statist. Abstract of the Colonial Poss. Nr. 16. London 1880, 
giebt, beibehalten, nur für das Nordwest-Territorium und Neu-Fnndlaod 
die neuen Zahlen eingestellt. 

'*) Die Inseln Antioosti und Magdalenengruppe gehören zur Pro- 
vinz Quebec, nicht zu Neu-Fundland. 

*') Die Zahl von 2133 E. Q.-Mln. in den beiden neuen Abstracti 
halten wir nur für einen Druckfehler statt der altem Zahl 2173. 

**) Die neue Zahl für Manitoba schliesst sich noch enger als die 
bisherige (14 000 und 14 340 £. Q.-Mln.) an das Gradtrapez (13 923 
£. Q.-Mln. nach den Bessersohen Dimensionen des Brdsphäroids) sn. 

**) DieBeTÖlkemngsangaben haben wir wie früher aus dam Zählungt- 
resultat für die Weissen von 1871 nnd dem neuesten Status der Indianer 
(Mitte 1878) combinirt (vergl. Jahrg. IV, S. 67). Für die Indianer 
werden folgende Zahlen officiell angegeben: 

1871 1874 80. Juni 1878 

Ontano 12 978 14 606 15 781 

Quebec 6 988 10 991 10 947 

Neu-Braunschweig 1 403 1 629 2 122 

Neu-Schottland 1666 1837 1450 

Prinz Edward-Inseln . . . . . 323 302 306 

Su mma 1 23 358 29 365 30 556 

Manitoba 5581 

Nordwest-Territorium . . . . l «« ,nn( ^^ "^ ^^ ^^* 

Ruperts-Land \^^ '"" 4 370 

Britisch-Columbia. . . . . . 28 52 28 520 35 153 

Sum ma 2 57 778 6 4 798 69 125 

Total 81 136 94T63 99 681 

(Zunächst die Bemerkung, dass die im Jahrg. lY, S. 67, unter deo 
Indianern falschlicher Weise angeführten 462 Seelen [1871, Britiicb- 
Columbia] Neger sind und hier also nicht weiter in Betracht kommeo.) 
Wie weit im Nordwest-Territorium und Britisch-Columbia die verbessert« 
Zählungsmethode die scheinbare Vermehrung der Indianer beeinflnsst, 
lässt sich nicht constatiren. Die Abnahme im ersten Gebiet und Za- 
nahme im zweiten ist wohl einfach dadurch zu erklären, dass zu Britisch- 



I 
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(1,92 D. g. Q.-M1d.) betragen sollten. Nachdem uns die 
bereits im vorigen Jahrgang erwähnte neue Arealzahl speci- 
ficirt vorliegt, aooeptiren wir sie als die wahrscheinlichere. 
Die 180 Inselchen haben danach ein Areal von 12 378 E. 
Acres (19,4 £. Q.-Mln.) = ö0,09 qkm = 0,91 D. g. Q.-Mln. 
Die 19 bewohnten Inseln sind >^) 



Main Island 
St Oeorge 
Darid . . 
Cooper 
Smith . . 
Longbird . 



Acres. 
9725 

706 

627 
77,6 



NousQch . . 

Goney . . 

Trunk . . 

Elizabeth 
61,6 Round Hill. 
46,6 Tncker 



Acres. 
. 15,5 
. 15 
. 3 
. 21 
. 16 
. 21 
. 20 





Acres. 


LeBser . . . . 


14 


Sommerset . . 


702 


Walford . . . 


4 


Beaa (Yates) . . 


28 


Irland . . . . 


188 


Diel61unbewohn' 


• 


ten Inseln . . 


301 



Paget (Peniston) 15,6!Brother . . 

Die Bevölkerung betrug 1878 13 812 Seelen >«>). 

Französische Besitzungen in Nordamerilca. 

Neue Areal- 2°) und Bevölkerungsangabe ^*). 
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St-Pierre . . . 
Ile-anx-Chiens, . . ./ 
Miquelon u. Langlande 202 8,7 



Bevölkerung Ende 
qkm D.g.Q.-M. 1876 1877 

Sesshaft Flotürend Sesshaft Flottir. 

•I «tt cMt 2920 880 2991 1005 
"♦• 508 179 520 140 



624 



60 



597 



85 



Zusammen 230 4,8 4052 

Total"" 



1069 4108 1230 



5121 



5338 



Vereinigte Staaten. 

Neue Areale für einzelne Staaten. Das Areal 
der Vereinigten Staaten stebt, trotz der geradlinigen Grenzen 
der Einzelstaaten noch keineswegs genau fest. Die bis- 
herige officielle Zahl, welche seit 1872 allgemeine Geltung 
hatte, war: 

Hauptland 3 026494 £. Q.-M. = 7 838300 qkm = 142852 D.g.Q.-M. 
Alaska . 577390 „ =1 495380 „ = 27157,6 „ 

Zoaamm. 8 608884 E. a-M. = 9 333680 qkm = 1 69509,6 D.g.Q.-M. 

Das Areal der 38 Einzelstaaten und der 8 Territorien 
(einschliesslich Indian territory) ist zuletzt im Jahrg. 11 
der Bevölkerung der Erde, S. 65, mitgetheilt worden. Es 



ist dort auch von uns obiges ofdcielles Areal von Alaska 
beibehalten worden, da das von F. Hanemann 1870 in der 
Perthes'schen Anstalt berechnete i) (582 867 £. Q.-Mln. =r 
27 415,3 D. g. Q.-Mln.) nur unbedeutend davon abwich. 
Eine neuere approximative Arealberechnung des Haupt- 
landes auf Grund der Zonentabellen ergab, dass die ofdcielle 
Zahl um mehr als 30 000 E. Q.-Mln. zu gross sei. Dies 
wird in der That durch die neuen Arealzahlen für Cali- 
fomien und Nevada bestätigt. Im Ganzen enthält der 
Statistical Abstract of the United States, Nr. 2, 1879 >), 
folgende neue Ziffern: 

E. Q.-M. qkm D.g.g.-M. E. Q.-M. Differenz 

District Oolumbia 60 155 2,82 statt 64 — 4 

Illinois .... 55414 143516 2606,4 55410 + 4 

Kansas .... 80891 209499 3804,7 81318 — 427 

Galifornien . . . 157801 408688 7422,s 188981 —31180!! 

Narada . . . . 112090 290301 5272,8 104125 + 7965 

Samma 406256 1062159 19108,8 429^98 —23642 
Daaa das ttbrige 

Gebiet . . .2 596596 6 724910 122131,5 2 596596 — 

Zusammen 3 002852 7 777069 141239,8 3 026494 —23642 
Alaska .... 577390 1495380 27157,6 577390 — 



Vereinigte SUaten 3 580242 9272449 168397,4 3603884 —23642 

Hierbei mag bemerkt werden, dass Berichtigungen der 
Arealzahlen öfters aufgestellt werden, in spätem Publicationen 
wieder verschwinden , dann plötzlich in den gleichen Jour- 
nalen von Neuem auftauchen. So war das Areal Louisiana's 
1878 in 41 255 £. Q.-Mln. (statt 41 346) berichtigt worden, 
während die obengenannte neueste Fublication die Zahl von 
41 346 wieder einsetzt, welche wir schon im Jahrg. I, 1872, 
S. 51, und II, S. 65, reprodudrt haben. Ähnliches gilt 
von Nevada. 112 090 E. Cl.-Mln. ist eine ältere Zahl, die- 
selbe ward 1872 um 7965 £. Cl.-Mln. redudrt, weil hier 
ein Gebiet in Nevada's Areal mit gerechnet sei, das, zu 
Califomien gehörend, bereits in der californischen Areal- 
zahl enthalten sei ^). Jetzt wird nun dieses wieder redressirt. 
Unseres Erachtens ist zwar die Zahl 112 090 £. Q.-Mln. 



Colambia einTfaeilTom Nordwest-Territorinm geschlagen ist. Um analog 
den besiedelten Proyincen die Berdlkernng des Westens an combiniren, 
grnppiren wir wie folgt: 

Manltoba Brit-Columbia ^R^eS-T. S°°»°»» 
Weisse (n. Neger) 1871 11405 10 586 ? — 

Indianer 1878 . . . . ? 823 85 153 33 149 69 125 

Summa 11228 45 739 33 149 — 

Der neueste Stat Abstract of the Colonial Poss. 1880 wiederholt 
die Tor mehreren Jahren aufgestellte Zahl ron 33 586 £inw. für Britisch- 
Columbia (wohl = 10586 + 23 000 ??) för die Nordwest-Territorien 
60 500 Binw. Diese Zahlen dürften dem jetzigen BegrenaungSTerhSltniss 
nieht mehr entsprechen. 

*^) Die Berölkerung Neu- Fundlands nach der Zählung ron 1874. 

**) S. Minenre de Montreal (Le Tour du monde, 24. Jan. 1880). 
Die Grafschaft liegt auf der Ontariechen Halbinsel zwischen Ontario- 
und Huronsee, die Hauptstadt OrangeTille von 1500 Bewohnern liegt 
69 km NW ron Toronto am Fluss Credit, der in den Ontario mündet. 

") Bermt^' Inseln. Angeführt in Stein- Wappaeus' Handb. d. 
Oeogr. u. SUt. t. Amerika 1, 4. Abth., S. 2122. (Vergl. Jahrg.II,8.64.) 

*^) Es liegt mir z. Z. leider keine Specialkarte Tor, um die Inseln 
geographisch zu ordnen. Ich entnehme die fraglichen Zahlen dem Auf- 
saU ron G. Lening (Aus allen Weltth. XI, 1879/80, S. 116). In den 
Specialzahlen muss sich dort ein Fehler eingeschlichen haben, da die 
Summe 12 452 acres ergiebt. H. W. 

i>) SUt. Abstr. of the Colonial Poss. Nr. 16. 1880. 

^) S. Catalogue des produits des Colonies fran^ises. Exposition 
uniT. de 1878. Paris 1878. Auch diese neue Arealzahl, um 25 qkm 



grösser als die altere, dürfte noch zu gering sein. Wir sehätzen das- 
selbe zu fast 300 qkm. Doch stehen uns keine geeigneten Karten zur 
Messung zur Disposition. 

'*) Tableauz de pop. &c. des Colonies fran9aises, 1876 et 1877. 
Paris 1878 et 1879. 

>) Vereinigte Staaten, Siehe die Haneraann'sche Berechnung in 
den Qeogr. Mitth. 1869, S. 419, und im Geogr. Jahrb. III, 1870, 
S. 79, Anm. 3. Die ofücielle Zahl stammt Ton dem Coast Suryey office. 



Coast Snrvey offlce 1 Hanemann 1869 

E.Q.-M.I qkm |D. g.Q..M.| B. Q.-M. | D. g. Q.-M. 



Festland Alaska . . 

Aleuten 

Übrige Inseln . . . 

Im Beringsmeer . . 

Sohumagin u. Kadiak 

Ins. d. Pr. William- 
Bai &c 

Thlinkithen-Archipel 



549500 


1 423147 


25845,8 


551513 


5630 


14581 


264,8 


6422 


22260 


57651 


1047,0 


(24932) 


— 


- 


— 


3982 


-^ 


— 


— 


5708 


1 _ 


.. 


m^ 


1037 


— 


— 





14210 



25940,5S 
30^,06 

(1172,«9) 
187,» 
268,96 

48,76 
668,88 



Summa |577390| 1 495380| 27157,6 (582867 | 27415,28 

Die Hauptdifferenz entfällt also auf die Inseln, die Ton Hanemann 
einzeln a. a. 0. genannt sind. 

') Prepared under the direction of the Secretary of theTreasury, 
Washington 1880 (gedruckt im März 1880). Erklärungen über die 
abweichenden Zahlen enthält der Abstract nicht. 

') Yergl. die Bemerkung im Jahrg. II, S. 66, Anm. 3. 

10* 
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fdr Nevada die richtigere^ aber wir sprechen die Yermuthong 
aas, dass auch die jetzt bo bedeutend reducirte Arealzahl 
für Caüfornien noch um das fragliche Gebiet von 7965 £. 
Q.-liln. zu gross angenommen ist, denn eine Nachmessung 
auf der Fetermann'schen Karte der Vereinigten Staaten, 
(unter Zugrundelegung der Zonentabellen) ergiebt für 

Cilifornien . . 150568 gegen (s. o.) 157801, also — 7233 £. Q.-MId. 
Nevada . . . 110279 „ 112090 — 1811 ,^ _ 

Znsammen 260847 gegen 269891, also — 9044 £. Q.-Hln. 

Durch Combination der Zahlen 157 801 + 104 125 
erhält man eine Ziffer, 261 926, welche von unserem Mes- 
Bungsresultat nur um 1019 £. Q.-Mln. = 0,4 Froc. ab- 
weicht. Es mag aber zugleich noch daran erinnert werden, 
dass die officiellen Arealzahlen die Canadischen 
Seen nicht mit enthalten^). 

Neue Zählungen in einzelnen Staaten. Es 
ist misslioh, in dem Moment, wo jenseit des Oceans die 
grosse Volkszählung von 1880 vor sich geht, noch Ver- 
muthungen über den heutigen Stand der Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten anzustellen. Und dennoch ist es unsere 
Pflicht, die seit 1870 Statt gehabten Zählungen der Einzel- 
staaten zu registriren. Es lagen folgende vor: 



1874—76 



Zunahme seit 1870 
JährLin 
Total Mittel u. 
Proc. •) 



1879 



1. Nea-finglandstaaten : 
Mastaohnsetts . . . 
Rhode Island . . . 

2. Mittiere Kttstenstaaten : 
New York .... 
New Jersey .... 

S.SttddsUiche Staaten: 
Sttd*Carolina . . . 

4. Südliche Staaten: 
Louisiana .... 
Texas«) 

5. Central-Staaten: 

Iowa 

Kansas ^) 

Michigan 

Minnesota .... 

Missouri 

Nebraska 

Wisconsin .... 

e.Pacifische Staaten: 

Nerada 

Oregon *) . . . _. 



1651912(1875) 194 561 2,M 



258 289 



» 



4 698 958 „ 
1 019 413 „ 



923 447 



>» 



857 039 „ 
? 1 275 000 „ 



» 



1 350 544 
} 528 437 „ 

1334 031(1874) 
597 407(1875) 

2 085 537(1876) 
257 747(1876) 

1 236 599(1874) 

52 540(1874) 
104 920(1875) 



40 886| 3,61 I — 



316 199 1,40 
118 3171 2,88 

217 8411 5,58 



130 124 
456 421 

156 524 
164 038 
149 972 

157 701 
364 242 
134 754 
181929 



3,20 
9,27 

2,49 
7,71 
3,08 
6,8t 
3,26 
12,8« 
3,46 



849 978 



386 410 



10 049i 5,46 
exci. Chinesen u. Indianer 



Summa ohne Oregon 1 18 126 850 



,2 788 558t 3,40 | — 



Würde man annehmen, dass der mittlere jährliche Zu- 
wachs^) der übrigen Staaten ein gleicher gewesen wäre, 
so erhielte man für 1875 das Besultat, dass die 38 558 371 
1870 censirten Bewohner (excl. Indian territory, Indianer 
und Alaska) sioh auf 45 570 000 Einw. ^) erhoben hätten; 



eine entsprechende mittlere jährliche Vermehrung^) um 
8,40 Procent stellt die Gesammtbevölkerung 1880 auf 
53 873 000 Einw. ^). Indessen ist es einerseits unwahrschein- 
lich, dass sämmtliche Staaten der Union eine so grosse 
mittlere jährliche Vermehrung (3,40 %) zwischen 1870 — 75 
erfahren haben, insbesondere nicht die grossem und schon 
dichter bevölkerten — im Staate New York war die jähr- 
liche Vermehrung nur 1,40 Proc. (s. o.), andererseits muss 
an die beträchtliche Abnahme der Einwanderung seit 1875 
erinnert werden. 



1870 
1871 
1872 
1873 
1874 



356 303 
346 938 
437 750 
422 545 
260 814 



1875 
1876 
1877 
1878 
1879 



191231 
157 440 
130 503 
153 207 
250 565 



Aus diesen Gründen dürften die Besultate der bevor- 
stehenden Zählung nicht nur hinter obigen Ziffern sehr 
beträchtlich, sondern auch noch hinter den verschiedenen 
Berechnungen amerikanischer Statistiker zurück bleiben. 
Eine solche '^) nimmt an, dass 15 der oben namhaft ge- 
machten Staaten (nämlich exd. Texas, Nebraska, Nevada) 
nach dem zwischen 1870 — 7 5 erfolgten Zuwachs im Jahre 1880 
auf 18 806 981 E. gestiegen sein würden. Dazu die übrigen 
Staaten und Territorien gezählt unter der Voraussetzung, 
dass die Vermehrung in jedem einzelnen zwischen 1870 — 80 
derjenigen von 1860 — 70 gleich gewesen. sei und also die 
24 113 129 Seelen auf 28 887 617 Einw. im Jahre 1880 ge- 
wachsen sein würden, ergiebt zusammen für 1 880: 47 694598. 
Andere Statistiker sollen diesen Werth noch für zu niedrig 
halten und für 1880 auf eine Bevölkerung von 48500000 
Seelen rechnen. Eine Bevölkerung von 47 Millionen wird 
man allerdings wohl erwarten dürfen. 

Die Zahl der Indianer innerhalb des Gebietes der Ver- 
einigten Staaten kann man zur Zeit auf 300 000 schätzen, 
nämlich 250 809, welche der Annual Eeport of the Gom- 
missionen of Indian affairs 1877 nachwies; dazu kommen 
nach G. Gerland *^) 15 643 Indianer nicht unter Agenten 
oder in Reservationen und 4000 feindliche Indianer unter 
Sitting Bull, zusammen 270 500, mit Alaska (ca 30 000) 
also etwa 300 000. 



Bepublik 

Bildung eines neuen Territoriums. Durch 
Gesetz vom October 1879 ist aus einem Theile des Staates 
Coahuila ein neues Territorio de Sierra Mojada gebüdet 
worden. 

Das Areal Mexico's beträgt nach den statistischen Publi- 
cationen des Ministeriums des Innern zu Mexico 1 921 240 qkm 
= 34 891,8 D. g. Q.-Mln. Siehe die Einzelzahlen für die 



*) Siehe Näheres darttber im Jahrg. II, S. 64 und S. 66, Anm. 2. 

') Hier ist nicht etwa die durchechnittlicbe Vermehrung in Fro- 
oenten in Rechnung gebracht, sondern die mittlere x, berechnet nach 
der strengeren Formel 

log 100 + X Xogb — logg 

100 ~" n 

worin a die Bevölkerung von 1870, b die ron 1875 (resp. 1874 &c.) und 
n die Aniahl der zwischen beiden Zählungen verstrichenen Jahre bedeutet. 

*) Diese Zahl ist wohl mehr eine Schätzung der Bevölkerung. 

^) So in The Mail v. 17. Sept. 1879. Nach frQheren Angaben sollte 
die Zählung von 1875: 583 373 Einw. ergeben haben. S. Jahrg. V,S.62. 



^) Reports from U. M's Consuls. Part III, Commercial Nr. 5, 
p. 603 u. 702. 

") Auch diese problematischen Zahlen sind unter Zugrundelegung 
des mittleren jährlichen Zuwachses berechnet, der durchschnittliche 
ergiebt geringere Ziffern. 

"») The Mail, 17. September 1879. 

**) Ebendaselbst. 

") Globus, Band XXXV, 1879, Nr. 15, S. 237. 

13) Nach Dali allerdings nur 25 700. Siehe die Details im Jab^ 
gang V, S. 62. 
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27 Staaten und die Territorien im Jahrg. UI, S. 117. — 
Die Bevölkerangsangaben der Einzelstaaten pflegen seit 
8 Jahren zu schwanken, sich in der Summe aber meist 
zwischen den engem Grenzen von 9 und 9} Mill. Seelen 
zu halten. Die letzten uns zugekommenen Detailzahlen 
sind * ) die folgenden : 

Oaxaca 718 194 

Chiapas 208 215 

4. Central -SUaten . . 4257526 

Durango 190 846 

Zacatecas .... 413 603 

Aquascalientes . . . 89 716 

S. Luis Potosi ... 525 1 10 

Guanajuato .... 768208 

Queretaro .... 173576 

Hidalgo 427 340 

Mexico 683 323 

Morelos 154 519 

Puebla 697 788 

Tlaxcala 133 498 

Districto federal . . . 327512 

Terr. de Baja Califo rnia 23 195 

Total 9389461 

Wenig weicht hiervon die Angabe Mata's^) ab, wonach 
Mexico jetzt 9 485 600 Einw. haben soll, nämlich 8 200 000 
einheimischer Bace, 1 600 000 europäischer Bace, 4 685 600 
Mischlinge. 

Centralamerika. 



1. Nord-Staaten . . . 


585420 


Sonora ... 


110 809 


Cbihuahua .... 


180 758 


Coahnila 


104 131 


Terr. de Sierra Mojada 


189 722 


2. Golf-SUaten . . , 


1 097 761 


Tamaulipas .... 


140 000 


Veracrua 


504 950 


Tabasco 


83 707 


Campeche .... 


86170 


Yacatan 


282 934 


3. Pacific-Stoaten . . . 


3098047 


Sinaloa 


189 348 


Jalisco 


953 274 


Colima 


65 827 


Michoacan . . . . 


661 947 


Guerrero 


301 242 



Areal in 
qkm |D.g. Q.-Hln. 



Bewohner. 



Eepublik Guatemala ') 

Bi;iti8ch-fiondura8 ^) . . 

BepubUk Honduras') . . 
San Salvador*) 

Nicaragua *) . . 

n Costarica ^) . . 

Staat Panama ^) . . . . 



»♦ 



n 



•121140 

19585 

♦120480 

♦ 18720 

♦133800 

♦51760 

81823 



2200 1 190 754 ('72) 

355,7 I 24 710 C71) 

2188 ' 351 700 ('58) 

340 I •482 422 ('78) 

2430 i 300 000 ('77) 

940 I 185 000 ('74) 

1486,0 . 224 600 ('70) 



Summa I 547308 , 9939,7 \ 2 759200 

Die gegen früher so beträchtlich kleinere oMcielle Areal- 
ziffer für firitisch-HonduraSy über welche bereits im vorigen 
Jahrgang (1878, S. 62, Anm. 2) das Nähere gesagt ist, 
gab Veranlassung, die Arealzahlen der übrigen Staaten 
Centralamerika's einmal wieder zu reyidiren. Dieselben 
stammen aus einer planimetrischen Messung des Jahres 1860 
auf Qrund von Eiepert's Karte von Centralamerika in 
1 : 2 000 000. Die innern Ghrenzen sind seit Erscheinen der 
Karte (1858) mannigfach modificirt Mit Zugrundelegen 



der Grenzlinien, welche auf den neuen Blättern von West- 
indien in Stieler*8 Handatlas eingezeichnet sind, ist eine 
Neu-Messung erfolgt mit obigen Besultaten, wonach Gua- 
temala gewissermaassen das Gebiet gewonnen hat, um welches 
Britisch-Honduras in der neuen Ziffer verkleinert ist, Nica- 
ragua mit einem um 300 D. g. Q.-Mln. kleinern Gebiet 
erscheint. Nur die Bocas del Toro haben wir entgegen der 
fraglichen Karte bei Panama belassen. 

Westindien. 

1. Übersicht nach den natürlichen Gruppen. 

Die neuen Zahlen sind durch * kenntlich gemacht, hinsichtlich der un- 
rerändert geblichenen ist in der zweiten Columne auf die früheren 

Jahrgänge verwiesen. 



Inselgruppen und Inseln. Vergl. 



Areal in 
qkm |D. g.Q.-M. 



Bewohner. 



Qrosse Antillen .... 
Cuba und Nebeninseln. 
HaYti 

Rep. HaUi .... 

Bep. San Domingo . 

Jamaica 

Caymans-lnseln . . . 
Portorico ohne Culebra &c. 

Bahama- od. Lucayische Inseln 
Bahama-lnseln, Britisch 
Caicos-lnseln, ,, 

Turks-Inseln, 



»» 



Jungfern- oder Virginische 

Inseln 

Brit. Virgin -Islands . 
Dänische Ins. (S^Croix &c.) 
Oulebra u. Vicques, Spanisch 

Kleine Antillen .... 
Anguilla, Britisch . . 
St. Christopher, Britisch 

flf M«,.f{T» J Franiösisch 
St. Martin | Niederländ. 

St. Barth^l^my, Pranzös. 
Saba, Niederländisch . 
St. Eustaohe, Niederländ. 
Nevis mit Bedonda, Brit. 
Barbuda, Britisch . . 
Antigua, „ 
Montserrat, Britisch 
Guadeloupe, Französisch 
Marie-Qalante, 
La Dösirade, 
La Petite-Terre, 
Les Saintes, „ 



8. u. 

V 63 

V 63 
m U7 

II 69 
s. u. 

V 64 
1168 
1168 



III 117 
IV 68 



»» 



n 



8. 


u. 


U69 
II 69 


B. 


u. 


8. 


u. 


8. 


u. 


8. 


u. 


8. n. 

V 64 


s. 


u. 


8. U. 

V 64 


8. 


u. 


8. 


u. 


8. 


u. 


8. 


u. 


8. 


u. 



216674 
118833 
77263 
23911 
53344 
10859,4 
584 
9144,4 

14535 

13960 

550 

25 

693,7 
165,16 
358,90 
169,59 



3935,0 
2158,18 
1403 
434,8 
968,7 
197,2 
10,6 
166,07 

264,1 
253,66 
10,0 
0,46 

12,6 
3,000 
6,816 
3,080 



1294 


205,0 


91 


1,66 


176 


3,20 


51,77 


0,94 


46,80 


0,86 


21,14 


0,884 


12,88 


0,288 


20,70 


0,876 


118 


2,140 


♦1Ö9 


3,484 


251 


4,662 


83 


1,606 


1602,62 


29,106 


149,27 


2,711 


27,20 


0,494 


3,48 


0,061 


14,22 


0,268 



3 418 700 
1 400 000 

800 000 
550 000 
250 000 

568 256C78) 
2 400 
♦658 000('77) 

43 900 
39 162C71) 

1 878('71) 

2 845ni) 

47 500 

6 426('71) 
87 600C70) 

3 500C64) 

867 750 

l 28 169C71) 

♦3 421('77) 

♦3 656C78) 

2 374C75) 

•2 108C78) 

•1 884C78) 

11 680('75) 

818C71) 

•34 829('75) 

8 69SC71) 

♦127 621('77) 

•14 733C77) 

• 1118('77) 

? 

• 1 591('77) 



1) Mexico, Memoria del Ministro de Fomento, diciembre 1876 — 
noTiembre 1877. 

') Filomeno Mata im Anuario universal, Almanaque estadistico ad- 
ministratiyo y oommeroial para 1880. Mexico. 

*) Centralamerika, Yergl. auch hinsichtlich der Nordgrenze Taf. 
11 in den Geog^. Uittheilungen 1879. 

^ S. Näheres im Jahrg. Y, S. 62, Anm. 2. 

') Siehe Areal der Provinzen im Jahrg. II, S. 67. Die meisten 
Orenzprovinzen verlieren auf den neuen Karten einiges Gebiet. 

*) Ende 1878 soll eine Zählung Statt gefunden haben mit dem £r- 
gebniss: 241 119 männliche und 241 303 weibliche Einwohner. Officielle 
Mittheilungen an den Gothaer Almanach. 

') Die neue Arealzahl ist um 294 D. g. Q.-Mln. = 16 300 qkm 
kleiner als die aus dem Jahre 1873 stammende. Dies rührt daher, 
dus die letztere nach der Karte zu P. Levy's Werk : Notas geogrificas 
y economicas sobre la Bepublica de Nicaragua. Paris 1873, berechnet 



ward, welche insbesondere die Nordgrenze weit in das Gebiet schob, das 
auf andern Karten zu Honduras gerechnet wird. V. Jahrg. II, S.67, Anm. 10. 

*) Für Costarica zeigte eine Nachmessung, dass in den 55 669 qkm 
= 1011 D. g. Q.-Mln. das Gebiet an der Chiriquibai (Bocas del 
Toro), welches bekanntlich streitig ist zwischen Costarica und Panama, 
bereits mit enthalten war, während es gleichzeitig in der Zahl für 
Panama figurirte. Wir bringen daher dieses Gebiet jetzt mit ca 
71 D. g. Q.-Mln. = 3900 qkm bei Costarica in Abzug. 

Der Staat Panama ward 1873 einer genaueren planimetrischen 
Messung von uns unterzogen (S. Jahrg. II, S. 75, Anm. 4, woselbst 
auch das Areal aller einzelnen Inseln zu finden), aber in dem Glauben, 
Bocas del Toro sei bei Costarica nicht mitgerechnet, ward dasselbe 
auch in die Arealzahl von Panama mit einbezogen. Es lag hier also 
bisher eine Doppelrechnung vor, die wir jetzt berichtigen (s. vor. Anm.). 
Ausserdem stellen wir hier die zu Columbia gehörigen Inseln, S. Andres 
und S. Luis de Providencia, westlich der Mosquitoküste (s. unter 
Columbia) ein. 
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Areal und Bevölkerung: Westindien. 



Inselgruppen und Inaein. 



Vergl. 



Areal in 
qkm ID. g.Q.-M. 



Bewohner. 



FlottirendeBevölkeruDg von 
Guadeloupe u. Depend. 

Dominica, Britisch . . 

Martiniquef Fransösisoh 

Sta Lncia, Britisch . . 

6t. Vincent, „ . . 

Grenada und Grenadinen, 
Britisch 

Barbadoes, Britisch . . 

Tobago, Britisch. . . 

Trinidad, Britisch . . 

Inseln unter dem Winde. 
Aruba, NiederUndisch . 
Cura^ao, „ 

Bonaire, „ 

Vogel-Inseln, Les Roques, 
Orchilla und Blanquilla 



8. u. 
U69 

8. U. 
S. U. 

s. u. 

8. U. 

U69 
s. n. 

1169 



IV 68 
IV 68 
IV 68 

II 72 



764 
987,83 
614 
381 

430 

430 

296 

4644 

1281 
166 
660 
336 

231 



13,e87 

17,940 

11,147 

6,914 

7,81 
7,81 
6,8«S 
82,51 

23,s 

3,0 

10,0 

6,0 

4,2 



•32 396C77) 

27 178('71) 

•161 782C77) 

♦36 467('77) 
36 688C71) 

•42 236('78) 
162 042C71) 
•18 650('78) 
109 638('71) 

34 858 

6 072C78) 
23 977('78) 

4 809('78) 

unbewohnt 



Summa 



1244478 14440 14412700 



2. Übersicht nach der politischen Eintheilung. 



qkm 



Spanische Besitsungen .... 
Britische Besitsungen .... 

Haiti 

Pransdsiscbe Besitaungen . . . 
Niederländische Besitsungen . . 
Dänische Besitsungen .... 
Unbewohnte Inseln unter dem 
Winde 



128147 

34600 

77263 

2868 

1130 

369 

231 



D. geogr. 
Q.-Meilen. 

~2327,«~ 

626,6 

1403 

61,9 

20,6 

6,5 

4,« 



Bewohner. 



2 061 600 
1 126 062 
800 000 
346 036('77) 
42 506('78) 
37 600C70) 



Summa | 244478 | 4440,0 |4 412 700 



Cuba. 

Im Jahrgang II (1873), S. 69, Anm. 17, ist die Frage der Grosse 
und Bevölkerung der Insel Cuba eingehend erörtert und gezeigt worden, 
dass die Coello'sche Zahl ron 118 833 qkm = 2168,18 D. g. Q.-Blln., 
welche Pinos und kleine Nebeninseln mit umfasst, sehr genau mit einer 
planimetrischen Nachmessung stimmt und daher vor den rielen andern 
Varianten den Vorsug rerdient Hinsichtlich der Bevölkerungsangaben 
ist Ton uns nachgewiesen, dass die vielen als „neue Zählungen" in die 
Welt gesandten Angaben sämmtlich auf das Zählungsresultat von 1861 
(1396 639 £inw.) surttckxuffihren sind. Der Zahl von rund 1400 000 
Seelen begegnen wir auch in neuem Publicationen immer wieder von 
Neuem, z. B. 

1414 608 für 1876 (Spofford, American Almanac 1880), eine Zahl, 

welche von uns schon 1873 als eine Combination 



rerschiedener Zahlengruppen fOr 1868 (?) nach- 
gewiesen ist; 
1 406 268 für Ende 1877 (SUtistical Abstract for foreign eountries Nr. 6. 

London 1879); 
1 394 616 1. JuU 1877 (Gazzetta ufAciale. Madrid). 
Hiemach wird man berechtigt sein, auch jetst noch bei der Zahl von 
1400 000 £inw. (1861) für ein seit langen Jahren von Bargerkriegen 
heimgesuchtes Land stehen bleiben zu können. Auch die zuletzt angef&hrte 
Zahl wird zwar auch als „Zählung vom 1. Juli 1877" bezeichnet und 
in 764 164 Weisse, 344 060 freie Farbige, 227 902 Sclaven, 68 400 
asiatische Kulis specifioirt, dennoch glauben wir, dass hier nur wieder 
eine etwas modificirte Zahl der Zählung von 1861 vorliegt und noch 
nicht das Resultat der neuen, gleichseitig mit dem Census im Mutter- 
land ausgefQhrten Volkszählung. 

Portortco. 

Über das Areal Portorico's s. Jahrg. II, S. 70, Anm. 18. Die 
Inseln Culebra und Vicques pflegen meist mit Portorico corobinirt in den 
statistischen Tabellen aufgeführt zu werden; wir trennen sie in obiger 
Übersicht. Die neue Bevölkerungszahl, welche Übrigens kaum von der 
aus 1869 stammenden abweicht, nämlich 661494 Einw., zerfallend in 
363 434 Weisse und 298 060 freie Farbige — Sclaven giebt es be- 
kanntlich hier nicht mehr — , wird von unserer Quelle ^ auch als Be* 
sultat einer Zählung vom 1. Juli 1877 bezeichnet, doch haben wir die 
nämlichen Bedenken wie bei Cuba. Da die Bevölkerungszahl sich auf 
Culebra (unbewohnt?) und Vicques mit bezieht, so bringen wir wieder 
für letztere 3600 Seelen (3494; im J. 1864: 3431, s. Jahrg. II, S. 72, 
Anm. 42) in Abzug und stellen 668 000 E. fftr Portorico ein. 

Britüehe BesiHungen. 

Virgin Islands. Der Stat. Abstract behält für das Areal der 
Virgin Islands unverändert seit Jahren die Zahl von 67 E. Q.-Mln. = 
148 qkm bei. Jedoch haben wir schon 1873 genaue Arealmessnngen 
aller einzelnen hierher gehörigen Inseln dafür eingesetzt (s. Jahrg. 
II, S. 72, Anm. 41), deren Summe zufällig sich zu 3,0 D. g. (^-Mln. 
abmndete, was den Schein erweckt, als habe man es hier mit einer 
blossen approximativen Schätzung zu thun. 

Neuere Bevölkerungszahlen (seit 1871) liegen nur fQr fol- 
gende Inseln vor. Sie sind zumeist den einzelnen Jahrgängen des Stat 
Abstract for the Colonial possessions entnommen: 

1876. 1876. 1877. 1878. 

Nevis 11680 — — — 

Antigua und Barbuda ... 36 642 — — — 

SU Lucia — 35 474 — — 

Grenada 40 412 40 867 41365 42 235 

Tobago 17 901 17 881 18 376 18 650 

An neueren Arealzahlen, welche die verschiedenen Nummern 
des Statistical Abstracts seit unserer ausführlichen Tabelle im Jahrg. U 
enthalten, und die uns gegen die damals eingesetzten den Vorzug zu 
verdienen scheinen, haben wir folgende acoeptirt: 



*) Westindien, Entgegenstehenden Berichten, wie dem folgenden, 
vrird man keinen Werth beilegen können. So berichtet der k. k. Fre- 
gattencapitain J. Lang, der Ende 1877 als Commandant der Corvette 
„Dandolo" die Insel besuchte (Mittheilung der k. k. Consulatsbehörden, 
zusammengestellt im Statist. Departement des k. k. Handelsministeriums, 
VII, Heft I, 1879): „Die Insel Cuba hat sammt den dazu gehörigen 
Inseln 2386 Q.-Mln. Flächenraum und nach der im Jahre 1869 vor- 
genommenen Zählung 2 132 266 Einw. Die Bevölkerung ist seit 1856 
rapid gestiegen und erst in den letzten Jahren ist das Wachsthum durch 
die Insurrectionskriege in's Stocken gerathen. Die Bevölkerung betrag 
1869 1129 304 Einw. 1 1864 1679 242 Einw. 



1860 
1861 



1 179 718 
1 396 470 



»» 



1866 
1869 



1 836 630 

2 132 266 






Die letztere Zahl vertheilt sich vrie folgt: Westlicher District mit Pinos 
1622 000 (wovon 260 000 in Havana), mittlerer District 76 726 (wo- 
von 32 000 in Puerto Principe), östlicher District mit St. Jago de Cuba 
249 096 Einw. Auf der ganzen Insel zählte man 1871 69 616 Häuser". 
Soweit Herr J. Lang. Es ist wohl keine Frage, dass hier s. Th. 
Verwechaelungen mit dem gesammten spanischen Besitz vorliegen. Die 
Arealzahl umfasst ohne Zweifel Portorico mit, denn auch die älteren An- 



gaben versteigen sich für Cuba nebst anliegenden Inseln nie auf 2386 
a-Mln. (Nach Coöllo hat Cuba nebst Portorico 2327 D. g. Q.-Mln.) Hin- 
sichtlich der Bevölkerungszahl bezieht sich diejenige für 1861 sicher 
auf Cuba allein (s. o.); was diejenigen für 1864 und 1866 bedeuten, 
ist uns unklar. Diejenige für 1869 aber bezieht sich gleichfalls anf 
Portorico mit. Dies geht auch aus der Specialnachweisung hervor, 
wonach 1869 die Bevölkerang aus 1 160 000 Weissen (ind. ca 60000 
Kulis) und 982 266 Farbigen bestanden haben soll. Zählt man die 
Weissen auf Coba von 1868 (782 000) , die Fremden (30 000) und die 
Weissen auf Portorico 1869: 329 000 zusammen, so resultiren an- 
nähernd die 1 160 000 des Herrn J. Lang. EigenthÜmlich würe auch, 
dass sich die Bevölkerung des mittleren und östlichen Departements, 
die 1867 schon 326 287 Einw. hatten, gar nicht vermehrt haben sollte, 
während das westliche Departement seit 1861 um 600 000 Einwohner 
gestiegen wäre. Die Zahl der Häuser bezieht sich wiederum offenbir 
nur auf das westliche Departement, denn 1846 zählte man schon auf 
ganz Cuba 112 960 Häuser. Kurz Herrn Lang's Informationen sind 
ohne Kritik und Werth. H.W. 

^ Catalogue des produits des Colonies fran^aises. Exposition 
nniv. de 1878. Paris 1878. 



Areal und Bevölkerung: Westindieo, Guyana, Venezuela, Columbia. 
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Engl. Q.-Mln. 


qkm 


D. g. Q.-Mln. 




fraher jetzt 


jetzt 


jetzt 


Barbuda . 


ix^'«» J?}- 


189 


3,484 


Antigua . 


251 


4,562 


MonUerrat 


. 47 32 


83 


l,fi06 


Sta Lncia . 


. 250 237 


614 


11,147 


St. Vincent 


. 131 147 


381 


6,914 


Tobago . . 


. 120 97 


295 


5,S62 



Die fünf letsteren sind schon im Jahrg. V, S. 69, angeführt. Antigua 
ist im SUtistical Abstract Nr. 13 (London 1877) mit 97, in Kr. 14 
(1878) mit 157, in Nr. 15 uod 16 (1879 und 1880) mit 170 E. Q -Min. 
anfigenihrt. Kein Zweifel, dass sich im ersten Fall die Arealsahl auf 
Antigua allein, in dem letsteren auf Antigua nebst Barbuda besieht. 
Wir setaen daher f&r Barbuda jetst 73 £. Q.-Mln. (170—97) ein. 

Französische Besitzungen, 

Die Areale haben sich gegen früher nur darin geändert, dass die 
ideine Insel „La Petite-Terre", sfid westlich Ton D^sirade jetzt noch 
besonders aufgeführt wird mit 343 Hektaren '). Von Guadeloupe ent- 
fallen 946,si qkm auf Guadeloupe proprement dite und 656,81 auf La 
Orande-Terre. Die Vertheilung des Bodens Ton Martinique nach den 
Culturarten s. Jahrg. V, S. 64. 

Die BeTÖlkeruDg stellte sich nach den „Tableaux de population &c. 
desColonies franqaises pour Tannöe 1876 et 1877 (Paris 1878 u. 1879) 
wie folgt: 

Ende 1876. 
1. Guadeloupe 124 8441 



Marie Galante .... 14475 

La D^sirade 1 099 

Les Saintes 1 558 

St. Martin (franz. Theil) . 3 441 
Dazu: Beamte und deren 

Familien 832 

Garnison .... 840 

Immigration (Kulis). 19 348 

Flott. BcTSlkerung . 9 079 
St. Barth^l^my (1875) . 



145 417 



Ende 1877. 
127 6211 
14 733 
1 118 
1591 
3 421 



148 484 



30 099 



2 374 



798] 
915 
20 665 
10017 



32 395 



2 374 



Sa. Guadeloupe u. Dependensen 177 890 
IL Martinique 161995 



183 253 
161 782 



Total 339 885 



345 035 



Niederländische Besitzungen, 

Nach ofüoiellen Mittheilungen an den Gothaer Almanach betrug die 
BeTölkerung der niederländischen Besitzungen in Westindien 



St. Martin . 
Saba . . . 
St Eustache. 


B. 1877. 
. 3 554 
. 2 072 
. 1908 


E. 1878. 
3 656 
2 108 
1884 


Aruba . 
Cura^ao 
Bonaire 


E. 1877. 
. . . 6006 

. . . 23 617 
. . . 4714 

Summa 41 871 


E. 1878. 

6 072 
23 977 

4 809 

42 506 



Guyana. 



Areal ^ In 
qkm I D. g. Q.-M. 



Bewohner. 



Fransösisch-Guyana ') . . 
Kiederlandisch-Guyana *) . 
Britisch-Guyana *) . . . 



121413 
119321 
221243 



2205 
2167 
4018 



•36 760 ('77) 
♦68 531 C76) 
240 500 C74) 



Summa 1 461977 1 8390 I 345800 



Venezuela. 

Im Jahrg. Y, 8. 65, haben wir eine neue Arealberech- 
nong der einzelnen Staaten and Territorien Yenezuela's auf 



Grund einer dem Jahrgang beigefugten Karte yeröffentlicht, 
welche das Gesammtresultat lieferte: 

qkm D. g. Q.-Mln. 

1. Staaten (und Territorien) nördlich 

des Orinoco und Rio Meta . . 486543 8836,2 

2. SUat Guyana nebst Orinoco-Delta 3854461 a¥.^c\'l9 ^^^J 1 1 ft9A « 
Territorium Amazonas . . . . 265626^ ^^^^*^ 4824f ^*°^ ^»* 

Totol 1 137615 20660,4 

Diese Zahl soll nur das im faeüsohen Besitz der Republik be- 
findliche Gebiet umfassen. Wie ein Vergleich mit unserer plani- 
metrischen Messung vom Jahre 187 3 (Jahrg. II, S. 74) ergiebt, 
die ein Gesammtresultat von nur 1 044 443 qkm = 18 968 
D. g. Q.-Mln. lieferte, entfallt bei Weitem der grösste Theil 
der Differenz auf Guyana und Amazonas, die bei der neuen 
Messung um 82 218 qkm = 1384 D. g. Q.-Mln. grösser 
erscheinen. Die innere Grenze ist hier also weiter nach 
Süden (Brasilien) verschoben, als auf der Godaszi'schen Karte. 

Der Gensus von 1873 lieferte eine Bevölkerung von 
1 784 1 97 Seelen, die ebenfalls in den früheren Jahrgängen 
hinsichtlich der einzelnen Staaten specificirt sind. 

Vereinigte Staaten von Columbia. 

Das Areal Columbia's einschliesslich Panama's berech- 
neten wir früher (s. Jahrg. II, S. 74) zu 837 000 qkm = 
15 086 D. g. Q.-Mln. Die Bevölkerung theilten wir zwar 
damals der Hauptscu^he nach schon nach der Zählung von 
1870 mit. Doch sind uns seitdem mehrfache Ergänzungen 
und Berichtigungen zu Theil geworden. Es ergiebt sich 
danach die nachfolgende Übersicht nach geographischer 
Gruppirung, in der die Areale der inneren Provinzen nur 
abgeschätzt sind: 



Staaten und National territorien. 



Areal in 
qkm I D. g.Q..M. 



1. Istmo Panama 

Ten*. S. Andres y Proyidencia 

(Inseln Tor d. Mosquitokttste) 

2. Oiuca 

8. Antiöquia 

4. Boliyar 

Terr. Bollvar 

5. Magdalena 

Terr. Ooajira 

„ Nevada y Motilones . . 

6. Santander 

7. BoyacÄ bis zum Plata .... 
Terr. Casanare . . . . % . . 

8. Cundinamarca 

9. Tolima 

Terr. San Martin . . . 
Gebiet im Osten der Oordilleren 



81785 


1485,S 


38 

135000 

57800 


0,7 
2450 
1050 


[ 55000 


1000 


63300 


1150 


42500 


770 


\ 44000 

22000 
46800 


800 


400 
850 


[ 282500 


5130 



Summa ca 
Dazu: wilde Indianer ca . . . 



830670 



15086 



Bewohner 
1870. 

221 052 

3 530 
435 078 
365 974 
241 704 

7 751 
85 255 

8 390 

3 673 
425 427 
482 874 

26 066 
409 602 
230 891 

4 056 
? 

2 951 323 
50 000 



Total rund 
WoT. s. rechnen: zu Centralamerika 

„ Südamerika 



»> 



»» 



«f 




3000000 

2 774 000 

226 000 



*) Guyana, Hinsichtlich der Areale, welche einer einheitlichen 
planimetrisohen Messung aus 1873 entstammen, s. dasNfthere im J. 11, S. 73. 

^ Nach den Tableaux de population &o. des Colonies fran^aises 
pour rannte 1876 (Paris 1878), et pour l'ann^e 1877 (Paris 1879) 
setzte sich die Bevölkerung nach einer Zfthlung rom 24. Mai 1877 und auf 
Grund der Bewegung der Beydlkemng für £nde 1877, wie folgt, zusammen : 



Seashafte Berölkerung (worunter ca 

1140 Weisse) 

Eingeborene Indianer, geschätzt zu 
Aus Pari geflfichtete Indisner . . 



24. Mai 1877. 

17 230 

2 000 

300 



Ende 1877. 

17 161 

2 000 

300 



S4. Mai 1877. 
Militairpersonen u. deren Familien 1 084| 

Beamte, Ärzte 250[ 1 422 

Fröres, Soeurs, Priester .... 88| 
Transportirte ausserhalb der Ge- 
fängnisse 

Afrikaner 
Indier . 
Chinesen 



Ende 1877. 
999) 
219j 1 
10l| 



319 



Immigranten 



Annamiten 





1380 




1 225 


. . 40H 




390 




. . . 3 8481 
. . 31 


4 750 


4 184 
8 


4 955 


. . . 470) 




373 





Summa 27 082 



26 960 



L _ 
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Areal und Bevölkerung: Columbia. 



Was die Resultate der Yolkszählang von 1870 und 
ebenso von der für 1874 in Bolivar betrifft (1870 fand 
man dort 239 349 £.), so ist ja selbstverständlich kein sehr 
grosses Vertrauen in ihre Genauigkeit zu setzen. Einige 
uns jetzt erst durch die Güte des Herrn Friedrich v. 
Schenck in Barranquilla bekannt gewordene Facta sprechen 
aber dafür, dass die Ergebnisse der Zählung hinter der 
wirklichen BeyÖlkerungszahl zurückbleiben, nicht, wie so 
oft bei central- und südamerikanischen Staaten, diese über- 
steigen. Einmal werden uns eine ganze Reihe von Distric- 
ten des Staates Magdalena u. a. namhaft gemacht *) , in 
denen gar nicht gezählt ist. Sodann ist nach dem Gensns 
die Zahl der Frauen in fast allen Staaten Columbia's grösser 
als die der Männer — im Ganzen ergaben sich 1434129 
Männer gegen 1 517 194 Weiber — , also um ca 6 Procent. 
Ähnliches weist kein Staat Amerika's, in dem sich auf ge- 
nauere Zählung fussen lässt, auf — denn das factische Über- 
wiegen des weiblichen Geschlechts in Ecuador um 11 Proc. 
ist ebenfalls nicht mit Sicherheit zu constatiren. Wahr- 
scheinlich rührt diese Erscheinung, die in Europa nichts 
Auffälliges hätte, sondern hier bekanntlich zu den allge- 
meinen Gesetzen der Demologie gehört^), in Columbia da- 
her, dass sich zahlreiche Männer der niederen Classen, ins- 
besondere in den Indianerstaaten Santander und Boyacd, 
aus Furcht vor Besteuerung und besonders der Recrutirung 

wegen, der Zählung entzogen haben. 

Unser Oewährsraann ftigt noch folgende instractive Bemerkungen 
in seinem Schreiben yom 1. Juni 1S80 hinsu: „Der Statt Magdalena 
fingirte 1874 einen Census, auf Grund dessen er einen dritten Re- 
präsentanten im Congress beanspruchte. Es wird mir aber von einer 
zurerlässigen Persönlichkeit versichert, dass die Zählung nur im De- 
partamento de Padilla Statt gefunden und dort «inän Zuwachs Ton 5000 
Seelen seit 1870 ergeben habe. Bei der ausgesprochenen Tendenz des 
Census ist aber auf dieses Ergebniss kein Werth zu legen. Überhaupt 
verdient die Statistik des Staates Magdalena, der seit langer Zeit einer 
latenten Anarchie anheimgefallen ist, sehr wenig Vertrauen. Seine 
machtlosen Regierungen sind keinesfalls im Stande, halbwegs zuver- 
lässige Zählungen und sonstige Erhebungen anzustellen. Ausserdem 
wechseln in den nach dem Rio Magdalena zu gelegenen Districten die 
Wohnplätze sehr häufig, bald wegen Überschwemmungen, Veränderungen 
der Wasserläufe, bald weil man besserer Weideplätze fttr's Vieh bedarf. 
Der Zähler weiss hier fi[ar nicht, wo er in dieser Wildniss die einzelnen 
Ranchos finden soll. Ahnlich ist es am mittleren Magdalena von £1 
Banco aufwärts bis Honda. Ich bin überzeugt, dass die Zahlen f&r 
diese wenig bevölkerten, ungesunden Distriote auf einer Schätzung be- 
ruhen, die Irrthfimer von 50 — 100 Proc. nicht ausschliesst. Dasselbe 
gilt natürlich von den Territorien''. « 

Auf eine Schätzung der wilden Indianer läset sich Herr 
Fr. y. Schenck nicht weiter ein. Die Schätzungen schwank- 
ten früher zwischen 114 000 und 103 000 (s. Jahrg. II, 
S. 74) und wir stellten daher die runde Summe von 100000 
ein. Jetzt erfahren wir durch Herrn y. Schenck, dass unter 
den 221000 Einw. des Staates Istmo 15 281 unciyilisirte 
Indianer, dass in der Zahl yon Casanare 8 000 wilde Indianer 
mitgezählt seien, während ausserdem einzelne Districte he- 

3) Die Bevölkerung Surinames fttr Ende 1876 und 1877 (61 531) 
nach officiellen Mittheilungen an den Oothaer Almanach. Dazu treten 
17000 Indianer und Buschneger. 

*) Die Berechnung der Bevölkerung von Britisch-Guyana für Ende 
1874 ist im Jahrg. V, S. 64, Anm. 3, ausführlich erläutert 

*) Columbia. S. unter Anmerkungen 6 bis 8. 

^ Es beträgt nach den jüngsten Zählungen die Zahl der Frauen 
auf je 1000 Männer (vergl. Gothaer Almanach 1880) in 



sonders, also als Ausnahmen, namhaft gemacht werden, 
weil in ihnen die wilden Stämme nicht mitgerechnet seien. 
Danach hat es den Anschein, als sei die Zahl yon 100 000 
unciyilisirten Indianern, die der Census nicht beachtet, doch 
zu gross, wir reduciren dieselbe daher bis auf Weiteres um 
50 000 Seelen und sind sicher, mit der runden Zahl yon 
3 000 000 Einw. die BeyÖlkerungszahl Columbia's jedenfalls 
nicht überschätzt zu haben. 

Da uns bisher keine officielle Publication über die Zäh- 
lung yon Columbia zu Gesicht gekommen, ergänzen wir die 
obigen Angaben durch folgende Übersicht der Einzelstaaten 
in alphabetischer Ordnung. 



Staaten, Departamentos und 
Provinzen, Municipios. 



Hilnner. 



Weiber. 



1. Staat Anti6quia (Departamentos) 

Centro (Medellin) 

Norte (Santa Rosa) 

Sur (Salamina) 

Oriente (Harinüla) 

Occidente (Antidquia) .... 
Sopetran (Sopetran) .... 

2. Staat Bolivar (Provinciaa) . . 

Barranquilla 

C&rmen . 

Cartajena 

Corozal 

Chinü 

Lorica 

Magangu6 

Mompos 

Sabanalarga 

Sincelejo 



S.Staat Boyac&') (Departamentos) 

Centro (Tunja) 

Norte (SoatÄ) 

Nordeste (Labranzagrande) . . 

Oriente (Guateque) 

Occidente (Moniquiri) .... 
Tundama (Santa Rosa) . . . 

4. Staat Cauoa (Municipios) . . . 

Atrato (Quibdö)«) 

Barbacoas 

Buenaventura 

Buga 

C&ldas (Almaguer) 

Cali 

Obando (Ipiales) 

Palmira 

Pasto 

Popayan 

Ouindio (Cartago) 

Santander (Quilichao) .... 

San Juan (N6vita) 

Toro 

Tulu& 

Töquerres 

Distrito del Caqueti (Mocoo)*) 



1804% 
60 822 

30 094 
31489 

31 842 

14 095 

12 154 

116 215 

11901 

9 156 

15 590 

7 887 
11937 

14 046 

8 078 

10 386 
11991 

15 243 

234127 
50 669 
40 085 

8 376 
34 517 
45 967 
54 513 

211314 
6 825 

11 174 

10 927 

9 263 

14 252 
10184 

15 424 

11 372 

24 431 

25 519 
11308 

9 368 

13 568 
10 571 

8 618 

15 472 

3 038 



185478 
64 093 
28 641 
31 125 
33 763 
14 607 

13 249 

125489 

14 092 
9 390 

18 713 
8 235 
12 234 
14 736 
8 868 
12 113 
12 663 
14 445 

248747 
53 901 
41984 
8 446 
37 461 
47 189 
59 766 



223 

7 
11 

9 
11 
14 
11 
18 
11 
25 
27 
12 
10 
13 
11 

9 
15 

2 



764 
305 
353 
993 
132 
734 
852 
430 
505 
356 
222 
098 
383 
645 
697 
114 
129 
816 



Total. 



365974 
124 915 
58 735 
62 614 
65 605 
28 702 
25 403 

241704 
25 993 

18 546 
34 303 
16 121 
24 172 

28 782 
16 946 
22 499 
24 654 

29 688 

482874 

104 570 

82 069 

16 822 
71978 
93 156 

114 279 

435078 
14 130 
22 527 
20 920 
20 395 
28 986 
22 036 
33 854 

22 877 
49 787 
52 741 

23 406 

19 751 
27 213 
22 268 

17 732 

30 601 
5 854 



Norwegen . . 
Grossbritannien 
Schweden . . 
Schweiz . . 
Finland . . 



Russland . . 


. 1022 


Niederlande . 


. 1018 


Frankreich 


. 1008 


Italien . . . 


. 989 


Belgien . . 


. 985 



1060 Spanien . . . 1044 

1058 Portugal . . . 1041 

1055 I Deutschland . . 1036 

1046 ! Dänemark . . . 1026 

1045 I Österreich-Ungarn 1025 
3) Die Bevölkerung des Territorio Cainutat Rosa am Magdalena ist 
anscheinend nicht mitgezählt, kann aber nur gering sein. 

*) In diesen Zahlen ist der District von Turbo nicht einbegriffsD, 
wo keine Zählung Statt gefunden hat. Die Differeni wird wohl nicht 
Über 1000—2000 Einwohner betragen. 
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Staaten, Departaraentos nnd 
Provinzen, Municipios. 



Männer. 



Weiber. 



Total. 



5. SUat Cundinamarca (Depart.) 

BogoU 

CAquen 

Cipaqairi 

übat* 

Facatatiri 

Tequendama 

La Palma 



6. Staat Magdalena (DepartamentoB) 

Banco *) 

Padilla ^ (Biohacha) .... 

Santa Marta 

Tenerife") 

Yalledupar 

7. l8tmo(Panam&) (Departament.) ^^) 

Colon 

Chiriqui 

Coclö 

Los Santos 

Fancmi 

Yeraguas 

Coniarca de Baiboa 

,, Boeas del Toro *<) . 
del Danen ") . . . . 



»» 



♦» 



8. Staat Santander (Departamentos) 

Cücuta 

Qareia Bovira 

Onanenti 

Oeana 

Famplona 

Socorro 

Soto 

V61ei 

9. Staat Tolima (Departamentos) . 

Centro (Gnamo) 

Norte (Ambalema) 

Snr (Neiya) 



10. Territorien 

Insel San Andres y Providencia 

BolWar") 

Casanare**) 

Goajira") 

Nevada y Motilones **) . . . 
San Martin«») 



196 841 
83 582 

16 954 
87 060 

34 967 
40 049 
22 684 
11545 

40682 

6 582 

7 882 
11812 

8 594 
5 812 

113215 
7 484 
18 608 
20145 
18 934 
20 441 
18 124 
1588 

2 643 
5 248 

204551 

17 182 
27 581 

35 408 
12 996 
12 675 
41381 
24 034 

33 344 

I 

110 791 ' 
41683 
26 809 
42 299 

25897 
1658 

3 798 
12 265 

4 320 
1766 
2 090 



212 761 
41798 
18 709 

39 368 
38 209 

40 931 
21977 
11769 

44573 
6 907 
9 434 

13 489 
8 344 

6 399 

107 837 

7 072 
18 175 

16 682 
18 909 
20 299 
18 115 

1632 

2 607 
4 346 

220876 

17 594 
28 366 
38 373 
14140 

12 988 
46 250 

26 677 
36 488 

120100 
46 065 

27 451 
46 584 

27 569 
1872 

3 953 

13 801 

4 070 
1907 
1966 



409 602 

75 380 

35 663 

76 428 
73 176 
80 980 
44 661 
23 314 

85255 

13 489 
17 316 
25 801 
16 938 
12211 

2-21 052 

14 556 

36 783 

36 827 

37 843 
40 740 
36 239 

3 220 
5 250 
9 594 

425427 
34 776 
55 947 
73 781 
27 136 

25 663 
87 581 
50 711 
69 832 

230891 

87 748 
54 260 

88 883 

53466 
3 530 

7 751 

26 066 

8 390 

3 673 

4 056 



ToUl 1434129 11517194 12951323 



Ecuador. 

Das Areal der Republik haben wir seit 1873 nach einer 
planimetrifichen Messung auf Grund der Eiepert^sohen Karte 
dee mittleren Südamerika^ Ausgabe 1872, zu 643 295 qkm 
r= 11683 D. g. Q.-Mln. angenommen. Natürlich muss 
das weite Gebiet im Osten der Cordilleren mehr als ideeller 
Besitz angesehen werden. S. Näheres darüber im Jahrg. 11, 



8. 76. Hier sind die zu Ecuador gehörigen Gkdäpagos- 
Inseln (7643 qkm = 138,8 D. g. Q.-Mln.) noch nicht 
mitgerechnet. — Für die Bevölkerung liegen officielle 
Schätzungen für 1875 und 1878 nach den auf Befehl der 
B^gierung von den Provinz -Gbuyemeuren erstatteten Be- 
richten vor, von denen wir den ersten schon im Jahrg. lY, 
S. 69, mitgetheilt haben, -hier aber wiederholen, um die 
Abweichungen deutlich erkennen zu lassen. 



Provinzen. 



Areal in 
qkm |D.g.Q.-M. 



Bewohner 
1876. 1878. 



an der Kttste 



Esmeraldas, | 
Manavi, ^ 
Qnayas, | 
Irobabura 

Pichincha mit Quito 
Leon ..... 
Chimboraso . . . 
Azny (mit Guenoa) 

Loja 

Los ßios. .K^^^^^Q^. 
Tnngoragua . J 

Summa 
Dasu wilde Indianer ca . 



9 
« 

B 

« 



9» 



19267 
14922 
29795 
30103 
23402 
19112 
14360 
29288 
26728 



349,9 
271,0 
541,1 
546,7 
425,0 
347,1 
260,8 
531,9 
485,4 



436318 7924,0 



8 000 

59 098 
87 427 
77 376 

102 281 

76 140 

110 860 

149 103 

60 784 
61922 
73 143 



10 000 

67 852 

94 442 

93 659 

120 280 

101 282 

128 310 

100 000 

100 000 

60 065 

70 148 



643295 11683 



866 134 
200 000 



946 033 
200 000 



ToUl 643295 | 11683 1 066 000 | 1 146 000 
Man erkennt, dass es sich bei einseinen Provinzen ffir beide Jahre 
um dieselben Zahlen handelt, die nur durch einen Zi£femfehler ver- 
schieden BU sein scheinen. 

Die bisher unbewohnten oder nur zeitweise besiedelten 

Galdpagos-Inseln werden zur Zeit wieder von 50 — 60 

Menschen bewohnt, die sich wesentlich mit der Ausbeutung 

der Earbenflechte Orchilla beschäftigen >). 

Peru. 

Bildung neuer Departements seit 1873. Bis 
zum Jahre 1873 bestanden 16 Departements und 2 
Litoralprovinzen (Galiao und Tarapacä). Seitdem sind 
die 3 Departements Apurimac, Lambayeque und Tacna ge- 
bildet, ohne dass wir in Besitz genauerer Documente über 
Zeitpunkt und Zusammensetzung gekommen wären. Da 
neuere Karten jedoch noch vielfach bei den 18 Departe- 
ments resp. Provinzen stehen bleiben, sei Folgendes zur Er- 
läuterung über Lage und Erstreckung der Departements gesagt: 

a. Das Departement Apurimac ist aus dem östlichsten 
District Andahuaylas der Provinz Ayacucho und den 
westlichen Districten des Departements Cuzco : Ay- 
maraes, Abancay und Cotabambas 1873 gebildet. 
Hauptstadt ist Abancay. 

b. Das Departement Lambayeque ist aus den nörd- 
lichsten Districten der Provinz Libertad: Lam- 
bayeque, Chiclayo und Pacas mayo gebildet. 

c. Das Departement Tacna ist aus den südlichen 
Districten des ehemaligen Departements Moquegna, 
nämlich Tacna und Arica, gebildet 



*) In der Zahl für Caquetä sind die wilden StSmme nicht ein- 
begriffen. 

^) £s fehlt hier die Bevölkerung von 8 Districten. 

^ Desgleichen von dem District Biohacha. 

^ Desgleichen von 2 Districten. 

*) Desgleichen von 3 Districten unter 7. 

*^ „Die uncivilisirten Indianer sind willkttrlich als su gleichen 
Theilen aus Männern nnd Weibern bestehend angenommen und im Census 
mit 15 281 angesetzt. Diese Zahl kann schon deshalb nicht richtig 
sein, weil nach dem Census die Comarcas von San Miquel und Booas 
del Toro, die Departamentos Veragnas, Oocl6 und Los Santos keinen ein- 

Behm n. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 



Eigen Indigena aufweisen". Danach scheint es uns unbedenklich, von 
den 50 000 wilden Indianern, die wir insgesammt dem Census lurechnen, 
5000 auf den Staat Istmo au rechnen. 

11) Es fehlen je 2 Aldeas. 

1^) Ohne die wilden Indianer von Opon und Carare, deren Zahl 
auf 500—600 geschStst wird. 

») In dieser Zahl sind ca 8000 Wilde mitgeschitft. 

*^) Ausserdem noch etwa 700—800 nicht geiählte Indianer. 

**) Ohne die wilden Stämme, deren Seelensahl nicht bekannt. 

1) Ecuador, S. Th. Wolf, Ein Besuch der Galipagos - Inseln. 
Heidelberg 1879. 

11 
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Bildung eines neuen Departements mit 2 
Provinzen aus der Eüstenprovinz Tarapaed. 
Gesetz vom 17. August 1878: Artikel 1. Die Provincia 
litoral Tarapacä wird als Departement mit der Hauptstadt 
Iquique oonstituirt. Artikel 2: Das Departement Tarapaed 
soll aus zwei Provinzen bestehen, genannt Iquique und 
Tarapaed, deren jede die gleichnamige Stadt zur Hauptstadt 
erhält. Artikel 3: Die Grenze zwischen diesen Provinzen 
geht von dem Punkte Guja in der Quebrada de Camarones 
aus nach Norden bis zum Pueblo de Tirana und nach Süden 
östlich von Chisa, Tona, Filibiche, Pampa-Negra, Negreiros, 
Huara, Pozo de Kamirez und la Peßa vorbei und von Tirana 
bis zum Neado de Silbillica im Osten, nördlich von la Galera 
und den Dörfern des Districtes Pica vorbei. Artikel 4: 
Die Provinz Iquique zerfällt in 4 Districte : Pisagua, Iquique, 
Patillos und Pica. Artikel 9 : Die Provinz Tarapaed besteht 
aus den Districten Tarapaed, Mamifia, Sibaya, Chiapa und 
CamiÜa. 

Peru zählt daher jetzt 20 Departements und eine Litoral- 
provinz (Callao). 

Neue Arealangaben der Provinzen und be- 
richtigte Eesultate der Zählung von 18 7 6. Im 
Jahrg. n, S. 76, hatten wir das Areal der Republik und 
der einzelnen Provinzen nach einer planimetrischen Messung 
mitgetheilt, deren Grundlage die Karte H. Kieperts vom 
„Mittleren Südamerika" (Nr. 40^^ seines Handatlas, Aus- 
gabe 1872, 1 : 10 000 000) bildete. Dieselbe ergab ein Total- 
areal von 1303 702 qkm = 23 676,6 D. g. Q.-Mln. Nun- 
mehr sind wir in der Lage, den Flächeninhalt der einzelnen 
Provinzen nach Paz Soldan's Diccionario geogrdfico esta- 
distico del Peru (Lima 1877) mitzutheilen. Dieselben weichen 
im Einzelnen allerdings beträchtlich von unseren früheren 
Messungen ab, aber sobald man die benaohbarten Provinzen 
zu Gruppen vereinigt, schwinden die Differenzen zu unbe- 
deutendem Betrag herab. Da nun keine Garantie dafür 
besteht, dass die inneren Provinzgrenzen auf der Kiepert^schen 
Karte im Einzelnen richtig eingezeichnet sind, ja gewisse 
neuere Abgrenzungen auf derselben noch gar nicht ver- 
zeichnet sein konnten, so müssen wir den Soldan'schen den 
Vorzug geben, trotzdem uns keine Karte zur Disposition 
steht, um jede Einzelzahl zu verificiren. Das Gesammt- 
resultat Soldan's ist aber nur 1119 940 qkm = 20 339,2 
D. g. Q.-Mln., also 183 762 qkm = 3337,4 D. g. a-Mln. 
weniger, als nach unserer früheren Berechnung. Dies rührt 
allein daher, dass die Territorien im Osten der Cordilleren 
von Soldan kleiner angenommen sind, insbesondere gilt dies 
von den Provinzen Cuzco und Puno, die bei Soldan auf 
das Gebirgsland beschränkt erscheinen, während auf der 
Kiepert'schen Karte noch weite Gebiete des östlichen Flach- 
landes dazu gehören. Loreto dagegen ist nach Soldan 
grösser. 



Kiepert^sche Karte, 
qkm D.g. Q.-M. 



Loreto 

Cqzco 

Puoo. 



843763 
247469 
102936 



6243,1 
4494,8 
1869,4 



Nach Soldan. 
qkm D. g. Q.-M. 

448165 8139,1 
40936 743,6 

52301 949,8 



Differenz, 
qkm 



Da nun unsere Arealberechnung Südamerika's auf einer 
einheitlichen planimetrischen Messung (s. u. S. 86) beruht, 
können wir die Soldan'sche Gesammtzahl nur acceptiren, 
indem wir in die Übersicht ein streitiges Gebiet yon ent- 
sprechendem Umfang einstellen, ohne dasselbe einem der 
sich im Osten der Gordilleren berührenden Staaten zuzurechnen. 

Die Resultate der Zählung von 1876, welche wir zu- 
meist schon im Jahrg. Y, S. 65, mitgetheilt haben, er- 
gänzen wir hier nach dem ofüciellen „Resum^n del Censo 
general de habitantes del Peru hecho en 1876 (Lima 1878)" 
und ordnen die Departements geographisch in Küstenpro- 
vinzen, V. N nach S, Plateauprovinzen und östliche Ge- 
biete. Übrigens greifen manche der ersteren in's Gebirgs- 
land hinein. 



Departement«. 



1. Piura 

2. Larobayeqne . . . 

3. Libertad .... 

4. Ancachs 

5. Lima 

Callao 

6. Ica 

7. Arequipa .... 

8. Moquegua .... 

9. Tacna 

10. T„.paa I J-P-* 

11. Cajamarca . . . . 

12. Amazonas .... 

13. Hnanuco . . . . 

14. Junin. ... 

15. HoaDcayelioa . . . 

16. Ayacacho . . . . 

17. Apuriroac .... 

18. Cuaco 

19. Puno 

20. Loreto 



Q.Leg. 

2273 

862 

1568 

2779 

1976 

1212 

3287 

861 

1640 

2296 



Areal in 
qkm jD.g.Q.-M. 



Bewohner 
1876 



auf 
1 qkm 



/ 



1700 
1900 
1988 
3621 
1257 
2155 
847 
2280 
2913 
24961 



40810 


741,2 


15477 


281,0 


28153 


511,8 


49898 


906,2 


35479 


644,8 


21761 


395,2 


59017 


1071,8 


15459 


280,8 


29445 


534,8 


41223 


748,6 


30525 


554,8 


34115 


619,6 


35695 


648,2 


65014 


1180,7 


22569 


702,7 


38692 


409,9 


15207 


743,5 


40936 


949,8 


52301 


276,2 


448165 


8139,1 



*135 502 

85 984 

147 541 

284 091 

♦226 992 

34 492 

60 111 

160 282 

28 786 

• 36019 

42 002 



•213 

34 

• 78 

209 
•104 
♦142 

119 
•238 

256 
61 



391 
245 
856 
871 
155 
205 
246 
455 
594 
125 



3,8 
5,6 
5,2 
5,7 

7,4 

2,6 
2,7 
1,8 

1,3 

1,0 

7,0 
1,0 
2,2 
3,2 
4,7 
3,7 
7,8 
5,8 

4,9 
0,U 



Samma 
Dazu: unciy. Indianer 



62376 1 119941 



20339,2 



2 699 945 
350 000 



2,4 



694167 12606,8 541402 9832,4 — 152765 



Total I 62376 il 119941 1 20339,2 1 3050000 ! 2,5 

Bolivia. 

Über Boliyia's Areal und Bevölkerung ist von uns zu- 
letzt im Jahrg. III, S. 119, berichtet. Daselbst ward bereits 
der Reduction des Gebietes dieser Republik im Gran Ghaco, 
nämlich südlich des 22° S. Er. und zwischen den Flüssen 
Paraguay und Pilcomayo gedacht, welches jetzt ganz zu 
Parc^uay geschlagen ist ^). Danach betrug das Areal Bo- 
livia's 1297 255 qkm = 23 559,3 D. g. Q.-Mln. Seitdem 
sind zwei Gebietsveränderungen vor sich gegangen, über 
welche aber zur Zeit nähere Nachrichten noch fehlen, so 
dass wir einstweilen bei der bisherigen Zahl stehen bleiben. 

1. Durch Verordnung des Präsidenten von Bolivia vom 
26. Sept. 1878 wurde der District Guillagua, welchen Peru 
bis dahin sich zugerechnet hatte, zu Bolivia geschlagen ^). 

2. In Folge der Besetzung des Bolivianischen Litorals 
von Seiten der chilenischen Truppen im Febr. 1879 (Anto- 
fagasta, Caracoles, Mexillones) hat die chilenische Eegierong 
erklärt ^), „dass sie die Territorialrechte in Anspruch nehme, 
die sie vor dem Vertrag von 1866 besessen habe". Diese 



1) Bolivia, S. unter Paraguay, Seite 84 und 85. 

') Hamburger Nachrichten, 7. Deo. 1878. Wir haben nicht su 



constatiren yermocht, um welche Gegend es sich bei diesem Distriil 
Qnillagua handelt. 

3) The Mail, 28. Mars 1879. 
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Grenze nach den Ansprüchen Chile's läuft bekanntlich längs 
des 23^ S quer durch die Wüste Atacama, während seit 
1866 der 24 "" die Grenze bildete. £s würde Bolivia da- 
durch um ca 22 600 qkm = 410 D. g. Q.-Mln. mit oben 
genannten Funkten und den reichen Silberminen dieser 
Gegenden verkürzt werden. 

Die Bevölkerung, die lange Jahre hindurch einschliesslich 
der wilden Indianer auf 2 Millionen geschätzt ward, wird 
in neueren Gonsulatsberichten zu 2 325 000 angenommen, 
eine Zahl, welche nichts ün wahrscheinliches hat, nachdem 
im benachbarten Peru die Zählung von 1876 auch eine 
höhere Ziffer ergeben hatte, als man früher vermuthete. 
Für die Indianer bleiben die Schätzungen meist auf 245 000 
stehen. Die weisse Bevölkerung ward angenommen 

1847 zu 1373 896 Einw.«) : 1874 zu 1811368 Einw.«) 
1858 „ 1712 352 „ *) ; 1878 (s. o.) zu 2 080000 Emw. 



1861 „ 1742 362 



>» 



ChUe. 



y ergrösserung des Gebietes imNorden. Wie 
weit sich Chile nach den Waffenerfolgen im Kriege mit 
Bolivia und Peru durch Gebietsabtretungen schadlos halten 
wird , lässt sich zur Zeit nicht übersehen. Zunächst liegt 
nur die Erklärung vor, „dass Chile nach Besetzung des 
Bolivianischen Litorals im Februar 1879 die Territorial- 
rechte in Anspruch nehme, die es vor dem Vertrage von 
1866 besessen habe" (vergl. Bolivia). Chile würde dadurch 
den 23** S wieder zur Nordgrenze erhalten und oa 22 600 
qkm = 410 D. g. Q.-Mln. gewinnen. 

Durch neueren Vertrag vom Jahre 1879 erkennt Chile 
die Rechte Argentina's an ganz Patagonien an. S. Näheres 
unter Argentina '). 

Das Areal Chile's wird ofdciell seit 1878 auf 321462 
qkm = 5838,1 D. g. Q.-Mln. angegeben. (S. die Angaben 
für die einzelnen Provinzen , die Areale von Inseln , Seen 
und Flussgebieten im Jahrg. V, 8. 66 und 67.) Die Pro- 
vinz Chiloe wird dort rund zu 10 000 qkm angenommen, 
eine Zahl, welche, wie schon früher nachgewiesen, nicht 
die Insel Chiloe allein umfassen kann , aber eben so wenig 
den Chonos- Archipel und die Halbinsel von Taytao bis Cap 
Tres Montes. Es kann aus der Kleinheit der Zahl, 
10 000 qkm, wohl geschlossen werden, dass Chile keinen 
Anspruch auf die Inseln zwischen dem Golf von Cordovado 
(43* 30' 8) und Cap Tres Montes (47 * S) macht. In 
diesem Falle ist anzunehmen, dass sich die Zahl von 
10 000 qkm ausser auf die Insel Chiloe und Nebeninseln 
noch auf gewisse angebaute Küstenstriche an der Chiloe 
gegenüber liegenden Festlandsküste bezieht®). Auch die 
ofdcielle Zahl für Chiloe, 8800 qkm, umfasst eine Reihe 
von In selchen an der Ostküste Chiloe's mit. Denn eine 
neuere planimetrische Messung ergiebt^): 



qkm D.g. Q.-M. qkm D. g. Q.-M. 

Cbiloe .... 8570 155,7 InB.i.GoIfy.Chacao 150 2,7 

Küstenins.Chiloe's 580 10,6 Huafo .... 180 3,8 

Summa 9480 172,2 

Über die Inseln des Chonos-ArchipeU &e. 8. Patagonien. 

Die Bevölkerung stellte sich im Census von 1875 auf 
2 075971 wirklich Gezählte, zu denen noch 10 Procent zu 
rechnen wären für die Personen, welche nach Annahme 
des Censusbureau's sich der Zählung entzogen haben. Mit 
Zugrundelegung der wirklich Gezählten stellte sich die Be- 
völkerung am 1. Januar 1877 und 1878 'o) ^je folgt: 



ProvinKen. 


1877. 


1878. ; 


Provinzen. 


1877. 


1878. 


Atacama . . 


72 776 


73 405}Nuble . . . 


140 214 


142 224 


Coquimbo . . 


161 145 


161 970 Concepcion . 


155 324 


156 635 


Aconcagua . . 


134512 


135 190 


Biobio . . . 


79 113 


79 622 


Valparaiso . . 


180 324 


179 858 


Ten*. Angol . 


21091 


21 682 


Santiago . . 


372 355 


377 110 


Aranco . . . 


52 531 


53 413 


Colchagua . . 


152 184 


153 657 


Valdivia . . 


31 826 


32 578 


Ouric6 . . . 


95 326 


96 202 Llanquihue . 


49 946 


50 768 


Talca . 


111 775 


112 857 Chiloe . . . 


66 698 


67 440 


Lin&res . . . 


119 068 


120 932T.MagaUane8 . 


1 193 


1213 


Maule . . . 


119377 


119 968 


f^nmmA ' 


511ß77R < 


y-i^RlOA 



Rechnet man auch hier wieder 10 Proc. = 213 672 
hinzu und die 50 000 Indianer der Südprovinzen, so resul- 
tirt für 1. Januar 1878 eine Gesammtbevölkerung von 
2 400 396 Einwohner oder rund 2 400 000. 

Argentina. 

1. Nachdem durch schiedsrichterlichen Spruch des Präsi- 
denten der Vereinigten Staaten das streitige Gebiet im Gran 
Chaco, nördlich vom Bio Pilcomayo, der Republik Paraguay 
zuerkannt ist, hat man letzteren Fluss als den mittleren 
Theil der Nordgrenze Argentina's anzusehen * *)• S. Näheres 
hierüber unter Paraguay. 

2. Andererseits scheint jetzt ganz Patagonien als 
unbestrittener Besitz Argentina's angesehen wer- 
den zu müssen, falls sich nämlich die Nachricht bestätigt, 
dass im Jahre 1879 zwischen einem chilenischen Special- 
gesandten und dem argentinischen Ministerium des Aus- 
wärtigen ein Vertrag abgeschlossen sei mit der Klausel, 
dass das ganze Patagonien von Chile der Argentinischen 
Republik zugesprochen werde, „womit diese langwierige 
Frage erledigt sei" **). 

Diese Gebietsveränderungen haben in Verbindung mit 
der Neumessung des südamerikanischen Continents Veran- 
lassung gegeben, die Arealangaben über Argentina von 
Neuem zu revidiren. Wir haben die völlige ünbrauchbar- 
keit der officiellen Zahlen schon mehrfach hervorgehoben. 
In diesen erscheinen nicht etwa nur die Grenzdistricte zu 
gross, indem sie die Ansprüche Argentina's auf Nachbar- 
gebiete illustriren, sondern auch die inneren, fester begrenzten 
Provinzen erhalten ein oft doppelt zu grosses Areal, so dass 



*) Wappaeus, Geographie and Statistik von Südamerika. Leipzig 
1863—70, Seite 695. 

') Diese Zahl für 1861 ist wohl eine einfache Beprodnction der- 
jenigen für 1858. 

*) S. Spofford's American Almanac for 1880. 

^ Chile. Deutscher Beichsanseiger Tom 30. Juni 1879, vergl. 
Argentina. 

*) Siehe diese angedeutet auf der Karte von Süd-Chile ron Martin, 
Tafel 8 der Geographischen Mittheilnngen 1880. 



^) Ausgeführt auf ehen genannter Karte (1 : 1 200 000). 

*<>) Officielle Mittheilungen an den Gothaer Almanach. Dieselben 
Zahlen enthält das Anuario estadistico de la Republica de Chile, T. XIX, 
1876, Santiago de Chile 1878. 

>*) Argentina. Nach einer offlciellen, dem Gothaer Almanach 
gewordenen Notis aus Buenos Aires vom 24. Juni 1879. 

*') Deutsche Beichsanzeiger vom 30. Juni 1879. Dort wird 
eine Correspondenz aus Buenos Aires vom 1. Juni 1879 reproducirt, 
in der der „Standard" als QueUe jener Angabe bezeichnet wird. 

II» 
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dieselben ohne den Gran Chaco, die MiBsiones, die Pampas 
insgesammt einen grösseren Flächeninhalt einnehmen wür- 
den, als wir einschliesslich dieser Gebiete herauszurechnen 
vermögen. Kurz diese Zahlen sind ohne jeden Werth. 
Für Argentina mit Patagonien (aber ohne Chiloe) hatte eine 
im Jahre 1873 von F. Hanemann ausgeführte planimetrisohe 
Berechnung 3 051706 qkm = 55 422,2 D. g. Q.-Mln. er- 
geben (s. Jahrg. II). Auch die jetzt von uns ausgeführte 
Messung ergab fast genau die gleiche Summe, jedoch wurden 
in den Einzelzahlen für Patagonien und für das bei Argentina 
verbleibende Gran Chaco- Gebiet nebst den beiden angrenzenden 
Provinzen Santiago del Estero und Santa F^ beträchtliche 
Differenzen aufgedeckt, deren Grund sich heute nicht mehr 
eruiren lässt. Unter Beibehaltung des Gesammtareals und 
der Zahlen für die Mehrzahl der Provinzen ergiebt sich 
nunmehr folgende Übersicht. Die abweichenden Zahlen 
sind durch ein ^ markirt. 



Provinzen und 
Territorien. 



qkm 



D. googrr. 
Q.-Mln. 



Provinzen und 
Territorien. 



qkm 



D. geogr. 
Q.-Mln. 



Baenos Aires . 
Eotre Bios . . 
Corrieotes . . 

Mis8ioneB(Terr.) 
SanU F6 . . . 
Santiago . . . 

Chaco (Terr.) . 
Cordoba . . . 
San Luis . . . 
Mendoza . . . 
San Juan . . . 



198104 
66974 
58022 
61337 

• 99713 

• 80403 
•326422 

143912 

60674 

i 88193 

i 86204 



5597,8 
1216,5 
1053,9 
1114,0 
1810,» 
1460,3 
5910,0 
2613,6 
1101,9 
1601,7 
1565,6 



Rioja . . . . 

Catamaroa . . 

Tucuman . . 

Salta . . . . 

Jujui . . . . 
Pampa (Terr. 
Indio al Sur) 



89685 
109247 
31166 
84215 
62332 

497331 



1628,8 
1984,0 
566,0 
1529,2 
1132,0 

9032,1 



Summa 
Patagonien . . 

Toül |3 051706755422,3 



2 142946 38918,3 
•908760, 16504.0 



Der anffaUendtte Unterschied zeigt sich also im Territorium Gran 
Chaco, das unbedingt um mehr als 55 000 qkm = 1 000 Q.-MIn. grösser 
anzunehmen ist (vielleicht war das nordwestliche Gebiet am Oran ron 
F. Hanemann ausser Acht gelassen worden), und in Patagonien, das bei 
Annahme des Rio Neg^o als Nordgrenze gegenüber unserer früheren 
Annahme um ca 55 000 qkm = 1000 D. g. Q.-Mln. kleiner ist. 

Patagoniens Areal haben wir unter der Annahme berechnet, dass 
der Bio Neg^o die Nordgrenze bildet, von dessen Quelle die Grenze 
westlich zum Kamm der Cordilleren verlauft. Gegen die chilenische 
Provinz Llanquihue steht dann die Grenze ziemlich fest. Wie viel da- 
gegen von dem Festland, gegenüber von Chiloe, zu Chile zu rechnen 
ist, ist zur Zeit unbestimmbar. Es schien daher das Beste, für jetzt 
die Grenze Patagoniens yom Schnittpunkt des 72. Meridianes w. y. Gr. 
und 42. Parallelkreises direct westlich zur Küste rerlaufen zu lassen, 
80 dass also hier der ganze Kttstenstreifen bis 47° S und der gesammte 
ChonoB- Archipel zu Patagonien gerechnet ist, entgegengesetzt yom Colorit 
der Karte, welche wir im Jahrg. Y publicirt haben. Da officiell das 
chilenische Territorium Chiloe nur zu 10 000 qkm gerechnet wird, die 
Insel nebst benachbarten Inselchen aber 9480 qkm urofasst (s. o. bei 
Chile S. 83), so ist der Best von 520 qkm zu unbedeutend, um yom 
Areal Patagoniens in Abzug gebracht zu werden. Erst wenn über 
Chiloe's Abgrenzung etwas Näheres bestimmt ist, wird sich dies thun 
lassen. Yom Gesammtareal Patagoniens entfallen nach Dr. £. Wisotzki's 



Messung qkm 

1. Auf das Festland 793980 

2. Auf die Inseln 114780 

Chonos-ArchipeU») .... 12200 
Inseln d. patagonischen Westk. 

zw. Golf y. Penas (47°) u. 

Magalhaen88tra8se(53<>)*^). 29440 
Feuerland-ArchipeP») . . . 73140 



221,6 



634,7 
1328,8 



D. g. Q.-mn. 

14419,6 

2084,6 



Summa 908760 



16504 



Die fieyölkeruDg Argentina's betrug nach dem ersten 
Census von 1869 1812 490 Einw., ungerechnet 24 000 
Bewohner in Patagonien (s. Jahrg. U, 1873, S. 77). Seit- 
dem hat eine ziemlich bedeutende Einwanderung Statt 
gefunden (nämlich von 1870 bis 1878 (ind.) 390 000, wo- 
von jedoch vielleicht 25 — 30 Proc. wieder ausgewandert 
sind), so dass die oMoielle Annahme, die Bevölkerung habe 
im Jahre 1879 2 400 000 Seelen betragen, nichts Unwahr- 
scheinliches in sich schliesst. 

Uruguay. 

Das Areal üruguay's beträgt nach einer von F. Hane- 
mann 1874 aufOrund von Petermann's Karte Argentiniens 
&c 1 : 4 000 000 angestellten planimetrischen Berechnung 
180 865 qkm = 3284,7 D. g. Q.-Mhi. 8. Näheres im 
Jahrg. II, 1873, 8. 77. Eine neuere officielle Arealbe- 
rechnung weicht von der obigen nur um 6055 qkm = 
110 D. g. Q.-Mln. oder 3,3 Proc. ab, was immerhin durch 
geringe Verschiebung der Nordgrenze auf der Karte bewirkt 
sein kann. Wir tragen daher kein Bedenken, die ofdcielle 
Zahl zu acceptiren. 

Die Bevölkerung bleibt nach den jährlich publicirten 
Schätzungen A. Yaillant's, Chefs der Statistik der Republik, 
ziemlich stationär. Für Ende 1878 (15. Jan. 1879) nimmt 
derselbe 111 500 Einw. für das Departement Montevideo, 
335 500 Einw. für die 12 anderen Departements an, zu- 
sammen 447 000 Seelen»«), gegen 440 000 Ende 1877, 
445 000 Ende 1876. Die bedeutende Einwanderung im 
Hafen von Montevideo übt bekanntlich deshalb keinen Ein- 
fluss auf den Bevölkerungszuwachs, weil fast sämmtliche 
Ankömmlinge sofort nach Buenos Aires oder anderen Punkten 
Argentina's übersetzen. Im Einzelnen stellte sich das sta- 
tistische Bild Uruguay's Ende 1877 wie folgt: 



Departements. 


Q.-Licues. 


Areal in 

i qkm 


D.g.Q.-M. 


Bewohner. 


Montevideo 




25 


664,1 


12,1 


110167 


Maldouado 


Küsten- 


572 


15194,5 


276,0 


27 863 


Ganelones 


provinaen 


178V» 


4752,0 


86,8 


40 000 


San Jos^ 




482 Vo 


11481,4 


208,5 


22 500 


La Colonia .... 


213% 


5681,7 


103.2 


23 360 


Soriano 


längs des 
Paraguay 


347% 


9223,6 


167,5 


26 600 


Paysandu 


817Vo 


21723,S 


394,5 


36 000 


Salto 


902 Vo 


23981,1 


435,5 


36 000 


La Florida .... 


455% 


12107,1 


219,9 


21600 


Minas 




554 Vo 


14719,8 


267,8 


21600 


Durazno 


im 


638% 


14314,9 


260,0 


20 500 


Oerro largo 


Innern 


837 


22233,8 


403,8 


33 000 


Tacuremb< 


> J 




1161 Vo 


30843,4 


560,1 


22 000 



Summa | 7036% i 186920,0 | 3394,7 | 440000 

Paraguay. 

Gewinnung des streitigen Gebietes im Gran 
Chaco. Seit längerer Zeit war das Gebiet des Gran Chaco 
zwischen dem 22° S. Br. und dem Rio Filcomayo streitig 
zwischen Paraguay und Argentina. Durch den Grenzrer- 
trag vom 3. Febr. 1876, über welchen ausführlich im Jahr- 



>') Der Chonos-Arcbipel ist berechnet nach Taf. 24 der Geogr. 
Mitth. 1878; 1:1200 000. Die grdsste der Inseln, Magdalena, ist 
2500 qkm = 45,5 D. g. Q.-MIn. gross. 

*^) Berechnet nach der brit. Admiralitätskarte Nr. 661 , Maass- 
stab ca 1 : 720 000. 



i>) Berechnet nach der brit. Admiralitatakarte Nr. 554, 1 : 661 800. 
Die grosse Feuerland-Insel ist 48 114 qkm =: 874,9 D. g. Q.-Mln. gross. 

**) Uruguay, Yaillant, Sinopsis estadistica de la Repnblica 
orientflj del Uruguay. Montevideo 1879. 
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gang IV, 1876y S. 66, berichtet ist, hatte Argentina bereits 
auf das zwischen 22^ und Bio Verde liegende Gebiet Verzicht 
geleistet, während die Entscheidnog über den Besitz des 
zwischen Bio Verde und Bio Piloomayo gelegenen dem 
Schiedsspruch des Präsidenten der Vereinigten Staaten an- 
heimgegeben wurde. Der letztere erkannte am 12. Noy. 
1878 das fragliche Gebiet der Bepublik Paraguay zu. Die 
Übergabe an Paraguay erfolgte am 14. Mai 1879'^). 

Eine projectirte Territorialeintheilung der 
Bepublik in 9 Departements ist die folgende i^): 

1 . Gatedral, EDoaniacion, Sto Roque, Lambtr6, Trinidad u. Becoleta. 
3. San Pedro, Rosario, Goncepcion, SalTador, Horqneta, Yacnatf, 
Lima, Itacumbi, San Isidro, Igatimi und Union. 

3. Yilla-Rica, lcaguaa6, Hiaty, Yataiti, Mbocayaty, Itapö, CaaguaxA, 
San Joaqain, Ajos und Garayao. 

4. Santa Maria, San Ignacio, San Miguel, San Juan Bautiata, Santa 
Rosa, Santiago, CÄrmen, Bnoamacion, Jeans, San Pedro, Boby u. Ynti. 

5. Pilar, Hnmait&, Tacuaras, Lanreles, Isla Humbü, Gnasncna, 
Pedro Gonzalez, Yabebyry, San Jnan Bautista, Desmochados , Villa 
Pranca und Oliva. 

6. Altos, Caacupö, Piribebay, Yalenzuela, Barrero-Qrande , Bara- 
gnatay, Arroyos y Esteros, Tobati, AtirÄ, Emboscada de Itacnrubi. 

7. Paragnari, Carapeguä, Tabapy, Qoindf , Ybytymi, Ibicui, Quiqni6, 
Mbnyapey, CaazapÄ, Caapncü, Cerro Leon und Piraytt. 

8. It4, Yagnaron, Villeta, Ipanö, Qnararobar^, Itangni n. Capiati. 

9. Lnqae, Limpio, Aregn&, San Lorenzo del Campo Grande und 
San Lorenzo de la frontera. 

Das Areal Paraguay's, das auf dem östlichen Ufer des 
Paraguay nach einer planimetrischen Messung von F. Haue- 
mann auf Qrund der Karte Lucien de Brayer*s y. Jahre 
1863, jedoch mit Berücksichtigung der Verluste in Folge 
des Krieges zu 146 886 qkm = 2667,6 D. g. Q.-Mln. be- 
trägt (vergl. Jahrg. II, S. 78), steigt nunmehr durch das 
Gran Chaco-Gebiet um 91 404 qkm = 1660 D. g. a-Mln. 
und stellt sich zu 238 290 qkm = 4327,6 D. g. Q.-Mln. 
— Die Bevölkerung betrug nach einer ZlUilung von 1876 
293 844 Seelen (s. Jahrg. V, S. 67). 

Brasilien. 

über Areal und Bevölkerung des Kaiserthums Brasilien 
ist im Jahrg. IV, S. 69, ausführlich berichtet. Das erstere 
beträgt nach officieller Annahme 8 337 218 qkm =151 412,6 
D. g. Q.-M1d., die letztere stellte sich nach der Zählung 
von 1872 auf 11108 291 Einw., einschliesslich der auf 
1 Million abgeschätzten wilden Indianer. 

Oolonie Blumenan. Nach einer lithographirten Mittheünng dea 
Directors Dr. Blnmenau zählte die Oolonie Ende Juni 1878 12 291 Be- 
wohner, daron 1250 Braailianer, 9012 Dentache, 1473 Sttdtiroler, 545 
Lombarden und Piemontesen , 5 Engländer, 6 Franzosen oder 7855 
Erangeliache nnd 4436 Katholiken. 

Falkland - Inseln* 

Das Areal der Falklaud - Inseln hatten wir bis zum 
Jahre 1876 nach Engelhardt zu 12 279 qkm = 223 D. 
g. Q.-Mln. = 4741 £. Q.-Mln. angenommen, da uns die 
ofdcielle Zahl von 7600 E. Cl.-Mln. zu gross schien. Später 



ist die of&cielle Zahl auf 6500 £. Q.-Mln. herabgemindert 
(= 16 834 qkm = 305,7 D. g. Q.-Mln.), und dies bestimmte 
uns im vorigen Jahrgang (Y, 8. 67) nunmehr die Engel- 
hardt'sche Zahl fallen zu lassen. Eine neuerdings von £. 
Wisotzki ausgeführte genaue planimetrische Messung auf 
Gbrund der brit. Admiralitätskarte Nr. 1354, in dem grossen 
Maassstab von 1 : 81 252, ergab aber, dass die letztere doch 
den Vorzug verdient. Es ergab sich 

qkm D. g. g.-Mln. E. Q.Mln. 
Die Ost-Insel mit Neheninseln zn . . 7378 134,0 2849 

Die West-Inseln mit Nebeninseln au . 6154 93,6 1990 



Snmma 12532 



227,« 



4839 



Die Bevölkerung betrug 1875: 1102, 1876: 1114, 
1877: 1320 und 1878: 1394 Seelen»»). 



Südamerika im Ganzen. 

Eine neuerdings von Dr. E. Wisotzki in Königsberg 
ausgeführte planimetrische Berechnung Südamerika's hat das 
folgende Resultat ergeben: 

qkiu D. g. Q.-Mln. 

Sttdameriktnischer Oontinent ^ 17 607863 819777,S 

Köstcnineeln an d.Södspitie \i. Südwestküste««) 124260 2256,7 

Summa 17 732128 322034,0 

Die Berechnung ist auf Grund der euglischen Admirali- 
tätskarten, welche den Küsten Südamerika's gewidmet sind ^^), 
sodann mit Hülfe der Zonentabellen nach Bessers Dimensionen 
des Erdsphäroids ^^) mit Sorgfalt ausgeführt und hat An- 
spruch, fortan unsem Übersichten zur Grundlage zu dienen. 
Als Grenze gegen Centralamerika ist dabei die politische 
Ostgrenze des Staates Panama augenommen worden. 

In früheren Jahren reichte obige Zahl für Südamerika bei 
Weitem nicht aus, um den Ansprüchen der Einzelstaaten 
Südamerika's zu genügen; d. h. durch Addition der soge- 
nannten officiellen Arealzahlen derselben ei^ab sich eine 
um 7 700 000 qkm oder 140 000 D. g. Q.-Mk. grössere 
Summe, als Südamerika an Flächeninhalt enthielt!! Dem 
gegenüber hielten wir es für geboten, ganz unabhängig von 
diesen offidellen Zahlen die Areale der Staaten nach einer 
einzigen Übersichtskarte zu bestimmen, wobei die Provinz- 
grössen wieder genaueren Karten entnommen wurden. Seit 
einer Eeihe von Jahren hat sich in den südamerikanischen 
Geographen und Statistikern eine bessere Erkenntuiss Bahn 
gebrochen. Verschiedene Autoritäten oder Regierungen 
stellten neue Ziffemreihen auf, in denen das betreffende 
Staatsgebiet beträchtlich kleiner erschien. Zum Theil näher- 
ten sich diese Angaben unseren früheren Messungen derart, 
dass wir sie unbedenklich in unsere Tabellen einstellen 
konnten. Aber ein Theil blieb jetzt so weit hinter unseren 
Messungen zurück, dass eine Combination aus den bessern 
officiellen Zahlen und den eigenen Messungsresultaten für 
solche Staaten, die noch bei den übertriebenen Schätzungen 
beharren, Südamerika um 187 600 qkm == 3407 D. g. Q.- 



^^ Pcwagttay. Nach einer officielleo Notiz an den Goth. Alm. 
ans Bnenos Aires vom 24. Juni 1879. 

^•) Correo Ürnguay 1879, Nr. ö3. 

**) Falkland' Imeln. Statistical Abstraots for the Colonial Posses- 
sions Nr. 13—16. London 1877—80. 

^ Südamerika Eingeschlossen sind hier die Binnengewässer 
wie der See Ton Maracaibo, die Lagonen an der brasilianischen Küste 
und die Flnssinseln im Delta des Orinooo nnd Ai^asonenstroms. 



'') Diese sind ChiloS, Chonos- Archipel, die Inseln der patagonischen 
Südwestkttste nnd der Feuerland-Archipel. QalApagos- nnd Falkland- 
Inseln sind also ansgesohlossen. 

'0 South America. East ooast. Sheet 1 — 10 , im Maassstab 
1 : 1 460 000 nnd 1:1 217 000. — South America. West ooast. Sheet 
2— 20. im Maassst. 1:6086000, 1:1217 000, 1:1460000, 1:2 434000. 

") S. Geogr. Jahrbuch III, 1870, 8. XXXVI — XLIH. 
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Min. kleiner erscheinen lassen würde, als es nach der neuen 
von allen inneren Grenzen unabhäDgigen Messung sich stellt 
Unter diesen Umständen erscheint es am zweckmässigsten, 
diese Differenz als einen eigenen Posten in die Tabelle ein- 
zustellen. Es handelt sich nämlich dabei ohne Zweifel um 
ein Gebiet im Innern Südamerika's » dort, wo Brasiliens 
Grenze mit Venezuela, Columbia, Peru, Bolivia zusammen- 
stösst. Die genannten Staaten gehen in ihren Berechnungen 
sicher nicht von einer gemeinsamen Grenze aus, die ver- 
schiedenen Karten verlegen selbst die in den Grenzver- 
trägen namhaft gemachten Grenzpnnkte, Grenzflüsse &o. 
noch in verschiedene Längen, geben ihnen verschiedene 
Eiohtungen. Hier ist also jede Einzeichnung einer Grenze 
bis zu gewissem Grade noch Willkür. Die neue of&cielle 
Zahl für Peru bleibt 183 764 qkm = 3337,4 D. g. Q.-Mln., 
die neue Zahl für Brasilien um 178 630 qkm = 3244,1 
D. g. Q.-Mln. hinter den Besultaten unserer früheren Mes- 
sung auf Grund der Eiepert'schen Karte zurück. Es wäre 
somit Willkür, wollten wir Peru oder Brasilien das frag- 
liche Territorium zuschreiben. Die Zeit wird hierüber Auf- 
klärung bringen. Jedenfalls machen wir uns auf diese Weise 
frei von den Schwankungen des Gesammtareais Südamerika's. 
Dasselbe betrug nämlich (ohne die Falkland-Inseln, Gali- 
pagos-Inseln, Süd- Georgien &c) nach unseren Zusammenstel- 
lungen in den Jahrgängen der Bevölkerung der Erde: 







qkm 


D. g. Q.-H. 






qkm 


D. g. Q.IL 


I. 


1872 


18 114 800 


325 354 


IV. 


1876 


17 629 700 


320 173 


II. 


1873 


17 816 250 


323 562 


V. 


1878 


17 722 250 


321852,5 


III. 


1875 


17 816 250 


323 562 


VI. 


1880 


17 732 128 


322 034,0 



Areal Südamerika's. 
(Die officiellen Arealsahlen sind durch ein * roarkirt.) 



Staaten. 



Nach den früheren 
officieUen Zahlen 



qkm 



iD.g.Q.-M. 



Nach der Combination 
Jetziger officieller 
Zahlen u.planimetrischer 
MeMungen 
qkm D. g. Q.M. 



Brasilien 

Qnyana : 

Fransötiech .... 

Niederländisch . . . 

Britisch 

Venesuela 

Columbia ohne Panama . 

Ecuador 

Peru 

Streitiges Gebiet im 

Innern 

Boliyia 

Chile 

Argentina 

Uruguay 

Paraguay 



Südamerika 

Dasu: Gal&pagos-Inseln . 

Falkland-Inseln . 



( 



12 634500 

* 160000 
' 155800 

* 197000 
' 1 113500 

1 248650 

495600 

1 605750 



2 182600 
350200 



229455 I *8 337218 ' 151412,6 



I* 4 195500! 
I» 217940! 
1* 912780 



2724 I 

2830 I 

3578 I 

20223 > 

22676,6 

9000 

29162 I 



39638 I 
6360 ! 

76194,6 
8958 I 

16577 ! 



121413 
119321 
221243 

♦l 137615 
748860 
643295 

♦l 119941 

187600 j 
1 297255 I 

♦ 321462 
3 051706 

♦ 186920 
238290 . 



2805 
2167 
4018 
20660,1 
13600,0 
11683 
20339,} 

3406,0 
23659,1 

6838,1 
55422,S 

3394,7 

4327,1 



25 459800 | 462376 



17 732128 

7643 

12532 



Summa 



— i 17 752303 



322034,0 

138,8 

227^ 

322400,4 



Polar -Begionen. 



I. Nordpolar-Regionen. 

Übersicht. 



Areal in 
qkm |D.g.Q.-Mln. 



Bewohner. 



1. Arktisches Amerika . .s.u. 

2. Grönland s.u. 

3. Island s.u. 

Jan Mayen') . . . . | — 

4. Spitsbergen m. Büreninsel ! s. u. 

5. Frans Joseph- Land . . 's.u. 

6. Nowaja Semlja') ... - — 

7. Neusibirische Inseln') . — 

8. Wrangel-Land*) . . . ' — 



1 301080 

♦2 169760 

104785 

413 

70068 

29850 

91813 

25585 

??66100 



23629 

39405 

1903 

7,5 
1272,» 

542 
1667,4 

464,7 
1200 



? 

10 000 

72 000 

unbewohnt 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 



Summa 



3 859400, 70091 



82000 



1. Arktüehea Amerika, 
Neue Arealberechnung des gesammten Archipels. 



qkm 



D. g. Q.-Mln. 



A. Sttdgruppe') 

1. Baffinland bis cum Lancaster-Sund 

mit Cockbum-Insel &c. ca 
Resolution-Insel . . . 
Inseln der Hudson-Strasse 

2. Nordsommerset . . . 
Prince of Wales-Insel 
Bussel-Insel .... 

3. King William-Land . . 
Benachbarte Inselchen . 



954900 

606000 

2530 

2640 

24680 

35800 

825 

15150 

1100 



17342 

11000 

46 

48 

448 

650 

15 

275 

20 



*) Polar- Begionen, Jan Mayen ist gemessen nach der Karte von 
Wille und Mohn, Taf. 13 der Qeogr. Mitth., 1878. 1:200000. 

*) Nowaja Semlja nach der Messung von Strelbitski 1873. Vergl. 
Jahrg. m, S. 87, Anm. 12. Es entfallen nach ihm auf die 
Nordinsel . . . 50115 qkm = 910,1 D. g. Q.-Mln. 
Sttdinsel . . . 40955 „ = 743,8 
Übrige Inseln • 748 „ = 13,ft 



4. Wollaston-, Victoria-, Prinz Albert- 

Land 

Banks -Land 

B. Nordgruppe (Parry-Archipel) •) . . . 

1. Prinz Patrick-Insel 

Esroeralda-Insel 

Eglinton-Insel . 

2. MelTlUe-Insel 

Byam Martin 

3. Bathurst-Insel 

Berkeley-Oruppe, nördl. ▼. roriger 
Lowther-Insel 

4. Comwallis-Insel 

Inseln im Queens-Canal, n. r. vor. 

5. Nord-Comwall 

6. Qrinnell-Land 

Victoria-Inseln 

7. Nord-Devon 

Nord-Kent 

Philpots-Insel 

Coburg-Insel 

C. Landcoroplex westlich des Smith-Sundes 

zw. 78<>— 83<> N.Br. (Lincohi Grant- 
Land) «) . 

Summa 



qkm 



198000 
68200 

153500 

18550 

330 

1700 

42500 

990 

19100 

500 

143 

5506 

770 

.M650 

5650 

440 

53400 

940 

660 

530 



192700 



1301100 



' D. g. Q.-Mln. 



3600 
1240 

2787 

337 

6 

31 

772 

18 

347 

9 

101 

14 

30 

103 

8 

970 

17 

12 

9,« 



3500 



23629 



I» •» 



»» 



» » 



» 



S) Gleichfalls nach Strelbitzki. Vergl. Jahrg. III, S. 96, woselbst 
auch die Einzelzahlen mitgetheilt sind. 

*) Unter der Annahme einer Erstreckung des Wrangel- Landes tod 
700 40' bis etwa 74<> 20' N. Br. (vergl. Qeogr. Mitth. 1879, Taf. 17) 
und einer Breite von ca 20 D. g. Meilen resultirt etwa eine Grösse 
von 1200 Q.-Meilen. 

>) Berechnet nach der britAdmiraUtStskarte Nr. 21 18. 1:1460000. 
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2. Grönland. 

Das Areal Grönlands haben wir seit Jahren nach Engel- 
hardt zu 1 967 850 qkm = 35 738,3 D. g. Ö.-Mln. ange- 
geben. Als NordgreDze hatte Engelhardt den 80^ N. Br. 
angenommen. Eine neuere Berechnung, ausgeführt einer- 
seits auf den verschiedenen Blättern der Geogr. Mittheilungen, 
welche die Ost- und Westküste nach den neueren Forschungen 
illustriren, andererseits mit Hülfe der Zonentabellen ergiebt 
insgesammt 1971527 qkm = 35 805 D. g. Q.-Mln. bei 
nördlicher Abgrenzung Grönlands (zwischen dem 20° und 
74* westl. V. Gr.) mit dem 80** N. Br., woraus folgt, dass 
der Engelhardt'sche Werth ein vollkommen brauchbarer 
war. Bechnet 'man aber nach den neueren Forschungen 
über die Erstreckung der Westküste Grönlands bis 82^° 
N. Br., wobei die Ostküste zunächst noch mit der Meridian- 
linie des 20^ w. v. Gr. identiücirt werden muss, so resultirt 
2169750 qkm = 39405 D. g. Q.-Mln. 

Die Küsteninseln sind in dieser Zahl mit enthalten. 
Die grösseren unter ihnen sind folgende: 

qkm D.g.Q.-M. , 

Disco-lD8el . . . 7786 Ul,4 ; Kuhn-Insel . . 

Lirerpool-LCOstk.) 2775 50,4 Shannon-Insel . 

ClaTering-I. „ 1371 24,9 Koldewey-Inseln 

Bewohnt ist heute bekanntlich nur die Süd- und West- 
küste. Die Zahl der Bewohner war Ende 1876: 9473, 
Ende 1878: 9531 Seelen, eingerechnet etwa 500 Eskimos 
ausserhalb der dänischen Besitzungen, zusammen also ca 
10 000 Einwohner. 

3, Island. 

Das Areal Islands^ nach Engelhardt 1839,52 D. g. Q.- 
Mln. betragend, gaben wir bisher nach den officiellen dä- 
nischen Angaben zu 102 417 und 102 967 qkm oder 1860 
und 1870 Q.-Mln. an. Eine neue Arealberechnung auf 
Grund der Karte von Island in B. Geogr. Soc. of London, 
1876,in 1 : 2080000 ergiebt 1903D.g.Q.-Mhi.= 104785qkm, 
welche Messung aufs Genaueste mit einer solchen auf dem 
Carton zu Stieler's Handatlas Nr. 44, 1:600 000 überein- 
stimmt. Die bewohnbaren Gebiete sollen 42 000 qkm oder 
763 D. g. Q.-Mln. umfassen und die Zahl der Bewohner 
wird für Ende 1878 auf 72 000 Seelen angegeben (s. o. 8. 12). 



qkm D.g.Q.-M. 

639 11,6 
1090 19,8 

474 8,6 



4, Spitzhergen. 

Die Arealberechnung, welche E. Debes 1866 auf Grund 
der Karte in den Geogr. Mittheil. 1865, Ergänzungsheft 
Nr. 16, angestellt und im Geogr. Jahrbuch I, S. 128, ver- 
öffentlicht hat, bedarf nur für die östlichen Inseln der 
Modification. Ausserdem tritt das König Karl - Land hinzu. 

D. g. 
Q.-Mln. 



^^"^ Q :>Sn 

Westspitzbergen und 

kl. Küsteninseln . 39540 718 

Pr.CharlesForeland 1100 20 

Nordostland n. zuge- 
hörige Inseln«) . 18280 332 

Barents-Land <>) . . 1320 24 



qkm 



Edge-lnsel ») . . . 6720 104 

Dazu : Bykys-Inseln^) 110 2 

Hope-InseP) . . 180 3,8 

König Karl-L.«ö)ca 8760 68 

Bäreninsel ") . . 68 1,2 

Summa 70068 1272,6 



5. Franz Joseph- Land, 

Die Berechnungen von Dr. E. Wisotzki, ausgeführt aof 
Tafel 11 der Geogr. Mittheilungen, 1876 (1:1000 000), 
können bei der Unsicherheit der äusseren Grenzen der 
grösseren Landcompleze natürlich nur sehr approximativ 
sein. Die Summe setzt sich aus folgenden grösseren Posten 

zusammen : 

D. g. 
Q.Mln. 



Zichy-Land«") . 
Wilczek-Land>») 
Inseln zw. beiden 
Hall-McCIintokgruppe 3470 63 



13270 241 
6500 118 
1050 19 



qkm 



Salm-Insel n. Nebenins. 500 9 

Kronpr. Rudolf-Land 1540 28 

Petermann- Land 1«) 1150 21 

König Oscar-Land <») 2370 43 



Summa 29850 542 



IL Südpolar-Begionen >^). 



qkm 



D. g. Q.-Mln. 



1. Im Süden Amerika's rund . . . . 

Süd-Oeorgien 

Süd-Orkney-Inseln 

Sttd-Shtotland-Inseln 

Oraham-Land 

Alexandra-Land 

2. Im Süden Australiens 

Victoria-Land * ') . 

Wilkes-Land ") 

Kemp-lnsel und Enderby-Land . . 

Summa rund 



138000 
4075 
1650 
2200 

100000 
30000 

523000 

330000 

165000 

28000 



2500 
74 
30 
40 

1800 
550 

9500 

6000 

3000 

600 



660000 



12000 



") Alt Westgrenze ist der 86^ w. y. Greenwich angenommen. Zur 
Bereehnungsgrundlage dienten die versobiedenen Blätter der Geogr. 
Hittbeilungen. 

^) Hamburger Nachrichten Tom 28. Januar 1880. 

^) Berechnet nach Taf. 6 der Geogr. Mitth., 1872. 1:1000000. 

*) Berechnet nach Taf. 9 der Geogr. Mitth., 1871. 1 : 800 000. 

*^ Berechnet nach Taf. 7 der Geogr. Mitth., 1873. 1 : 1 000 000. 

'*) Berechnet nach dem Carton auf Taf. 2 zum Ergänzungsheft 
Nr. 16 der Geogr. Mitth. (1865), 1:500000. 

*^ Als Westgrenze ist beim Zicby-Land der 50^ 5. t. Gr., als 
Nordgrenze 81^ 30' N. Br. genommen. 



1') Ostgrenze bei Wilczek-Land unter 63<> ö. y. Gr., Nordgrenze 
unter 82 ^^ angenommen. 

i<) Desgl. Ostgrenze 61<> 0, Nordgrenze 83® N. 

») Desgleichen Südgrenze 82», Nordgrenze 82« 30' N, aU Wett- 
grenze 50<> 0. 

**) Die Areale sind abgeschätzt nach Petermann's Sttdpolarkarte 
in Stieler's Handatlas, resp. auf den Oartons gemessen. 

<^) Yictoria-Land zu 150 D. g. Meilen Länge und 40 Meilen 
Breite angenommen. 

^^) Bei Annahme yon etwa 10 Meilen Breite. 
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Übersicht der Colonien auswärtiger Besitzungen europäischer Staaten. 

Anmerkung. Nur die mit * beseichneten Zahlen sind gegen diejenigen der entsprechenden Tabellen im Jahrg. V, S. 68 — 70, veriLndert worden. 
Die Zahlen I — VI bezeichnen den Jahrgang, die arabischen Zahlen die Seite der Jahrgänge der Bevölkerung der Erde, auf welcher sich die nähere 
Begründung der betreffenden Angaben findet. 

1. Orossbritannien. 

(Alle durch ein f beseichnete Besitzungen werden in den officiellen britischen Colonialtabellen nicht namhaft aufgeführt.) 



Colonien und Besitzungen. 



Vergl. 



Europa . . 
Helgoland 
Gibraltar i) 
Malta . . 



Asien 

Cypem 

Britisch-Indien . . . 

Ceylon 

Keeling-Inseln . . . 
Straits-Settlements 
Hongkong . . . . 

Labnan 

t Nordost - Bomeo 
Nicobaren . . . . 
Andamanen . . . . 
t Lacoadiyen . . . 
t Kuria-Muria-Inseln 

Aden 

Perim 

t Mosha 

t Kam&ran . . . . 



Australien und Polynesien . . . 

Queensland 

Neu-Süd-Wales 

Norfolk-Insel 

Victoria 

Sfid-Australien 

Nord-Territorium 

West-Australien 

Eingeborene in Australien 

Tasmanien 

Neu-Seeland 

Maoris in Neu-Seeland . 

Chatham-lnseln 

t Lord Howe's Insel . . . 
t Auckland-Inseln . . . . 
Fidschi-Inseln 



t 
t 
t 
t 
t 



Rotumah 

Caroline 

Starbuck 

Maiden 

Fanning 







Afrika 

Cap-Colonie mit Britisch- Kaffraria .... 

Basuto-Land 

Qriqua Land-West 

Transkei-Districte (Kaffraria mit Pondo-Land) 

TransTaal 

Natal 

t Angra Pequefta-Bai und Ichaboe-Inael . . 
t Walflsch-Bai 

Qoldcoast-Colonie») { ^J^^,^"^ P'^^^^^^ ; 



III 81 

8. U. 
S. U. 



VI 27 

VI 33 

VI 36 

VI 36 

VI 39 

V 32 

V 32 
VI 42 
VI 39 
VI 39 
II 44 
II 80 
IV 22 
II 80 
II 80 
II 80 



VI 45 

VI 46 

VI 45 

VI 45 

VI 45 

VI 45 

VI 45 

VI 46 

VI 46 

VI 46 

VI 46 

VI 46 

VI 46 

VI 46 

VI 55 

VI 52 

VI 52 

VI 52 

VI 52 

VI 52 



VI 71 
VI 71 
VI 71 



VI 71 
s. u. 



Engl. Q.-Mln^ 
144,9 
0,81 
t,98 
142,78 

951298 

3707 

899341 

24702 

8,6 

1445 

32 

30 

18000 

684 

2508 

744 

21 

7,7 

0,4 
64 

3084660 
668259 
308560 
17 
88451 
380602 
523531 
975824 

26215 
104272 

628 

3,2 
197 
8034 
*14 

♦ 2,1 

♦ 1,1 
♦34,4 
♦15,4 

391243 
199950 

♦ 8415 

♦ 17491 

♦ 16573 
•113743 

18750 

? 

? 
♦16000 
♦ 73 



Areal in 
qkm 



375 

0,6 

5,0 

369,5 

2 463770 

9601 

2 329201 

63976 

22 

3742 

83 

78 

46618 

1772 

6497 

1927 

55 

20 

11,8 

1,1 
165 

7 988942 

1 730721 

799139 

44 

229078 

985720 

1 355891 

2 527283 

67894 
270058 

1627 

8,8 

509 

20801 

36 

5,8 

8 

89 

40 

1013292 
517849 

♦ 21794 

♦ 45300 

♦ 40334 
♦294581 

48560 

? 

? 
88850 

189 



D. g. Q.-M ln. 

6.8 
0,01 
0,09 
6,71 

44744,6 

174,8« 

42300,7 

1161,9 

0,4 

68 

1,» 

1,4 
846,6 

32,S 

118,0 

35,0 

1,0 

0,86 

0,81 

0,08 

3 

145087,4 

.31431,7 

14513,8 

0,8 

4160,8 

17901,7 

24624,4 

45898,1 

1288,0 
4904,4 

29,64 
0,16 
9,36 
377,78 
0,66 
0,1 
0,06 

1,« 
0,7 

18402,1 

9404,7 

396,8 

822,7 

732,6 

6349,9 

881,9 

? 

? 

705,6 

3,4 



Bewohner. 

1 


Jahr. 


172480 




1913 


1871 


♦ 18 014 


1878 


♦152 558 


1878 


194 695 500 




150 000 


— 


♦191095 446 


1871-75 


2 755 557 


1877 


400 


— 


* 360 000 


— 


139 144 


1876 


6 000 


— . 


♦160 000 


— 


♦ 5 500 


— 


♦ 14 500 


— 


6 800 


— 


— 


— 



22 707 

? 
> 

500? 

2 821 400 
♦210 510 

♦ 693 743 

481 

♦ 879 442 

♦ 248 795 

♦ 3 265 

♦ 28166 
55 000 

♦ 109 947 
♦432 323 

♦ 44 319 

♦ 196 

♦ 25 

♦112 272 
2 680 



79 
150 

2853700 

720 984 

127 701 

45 277 

♦400 600 

♦316 000 

♦356 517 

? 

♦400 000 
60 221 



1872 



1878 
1878 

1878 
1878 
1^79 
1878 

1878 
1878 
1878 
1878 



1878 
1871 



1877 
1868 



1875 
1875 
1877 



1878 



1871 
1871 



^) Britische Colonien. Die Berdlkemng von Gibraltar schwankt nur 
scheinbar. Die Statistical Abstracts for the Colonial Possess. geben 
jetit mehrfach die Einwohnersahl der kleinern Besitsungen ohne das 
Militair an. Dies gilt ron Gibraltar und Malta. In obigen ffir 1878 
geltenden und dem Stat. Abstr. Nr. 16, (London 1880) entlehnten Zahlen 
ist die Garnison nicht enthalten. 



''0 Die Insel Rotumah aollen die Engländer jüngst annectirt haben. 
Siehe Geogr. Mittheilungen 1880, S. 120. 

') Im Jahrg. IV, S. 56, wurde erwähnt, und das officielle Werk 
„The Colonial Office LUt 1878" bestätigt es, dass bereits am 24. JoU 
1874 die britischen Niederlassungen an der Goldküste Tom GouTeme- 
ment der West-Africa Settlements getrennt und als „Gold Coast Colony" 
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Colonieu und Besitzungen. 

West-Africa J Sierra Leone mit Kakonkah*) . . 

Settlements ( Gambia^) 

t Aeoension 

St Helena f . . 

t Tristan da Cunha 

Mtnritius •) 

Dependenzen yon Manritins 

t Neu-Amsterdam und St. Paul 

Amerika 

Dominion of Canada 

Neu-Fundland 

Bermuda 

Britisch - Honduras 

Britisch - Westindien 

1. Jamtica 

t Caymans-Inseln 

Turks- und CaYcos- Inseln ^. 

2. Bahama-Inseln ' .* 

3. Föderatiy-Colonie der Leewards-Inseln . . . 

Virgin-Islands 

St. Kitts (od. St. Cbristopher mit Anguilla) . 

Neris (mit Bedonda) 

Antigua (mit Barbuda) 

liontserrat 

Dominica 

4. Windwards-Inseln 

Santa Lucia 

St. Vincent 

Grenada mit den Grenadinen 

Barbadoes 

Tobago 

S.Trinidad 

Britisch-Guyana 

Falkland -Inseln 

t Staaten-Insel 

Summa 



Vergl. 



Engl. Q.-Mln. 



Areal in 
qkni 



D. g. Q.-Mln. 



Bewohner. 



Jahr. 



s. U. 

s. u. 
VI 64 
III 116 
IV 64 
VI 72 
VI 72 

II 60 



VI 74 

VI 74 

VI 75 

V 62 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 78 

VI 79 

VI 85 



♦lOOO 

« 69 

34 

47 

45 

789 

286 

28,8 

3 359244 
*3 205344 

* 42734 

♦ 19,4 
7562 

(13321) 

4193 

225 

223 

5390 

64 
103 

46 
•170 

32 
291 

•237 

♦147 

166 

166 

114 

1754 

85425 

♦4839 



2600 

179 

88 

123 

116 

1914 

742 

73 

8700086 

8 301506 

110670 

50 

19585 

(34500) 

10859 

584 

575 

13960 

165 
267 
118 
440 
83 
754 

614 

381 

430 

480 

296 

4544 

221248 

12532 



47 
3,« 
1,6 
2,2 

2»1 
34,8 

13,5 

1,8 

158002,8 
150764 
2010 
0,91 
355,7 
(626,6) 
197,2 
10,6 
10,5 
253,7 

3,00 
4,86 
2,14 
8,00 
1,61 
13,69 

11,16 

6,91 

7,81 

7,81 

6,86 

82,62 

4018 

227,6 



38 936 

14 190 

27 

6 241 

85 

♦354 623 

13 391 



5 245 939 
•3 678 100 

161 374 
♦13 812 

24 710 

(1 126 049) 

558 256 

2 400 

4 723 

39 162 

6 426 
28 169 
11680 
35 642 

8 693 
27 178 

♦35 467 

35 688 

♦42 235 

162 042 
•18 650 
109 638 
240 500 

1394 



1871 
1871 
1871 
1871 
1875 
1878 
1871 



1871 
1874 
1878 
1871 

1878 
1871 
1871 
1871 

1871 
1871 
1876 
1875 
1871 
1871 

1877 
1871 
1878 
1871 
1878 
1871 
1874 
1878 



7786589 j 20166465 



366244 



205789019 



constituirt sind unter einem Goremor in Chief mit einem Administrator 
in Lagos. Die dort beigegebene Karte gestattet auch eine Abschätzung 
des Gebietes, für welches der Statistical Abstract noch immer die alte 
Zahl yon 6000 £. (^.-Mln. fortführt, die schon aus der Zeit yor der 
1872 erfolgten Erwerbung der niederländischen Besitzungen (Elmina &c, 
8. Näheres über diese Verhältnisse im Jahrg. III, S. 113) stammt. 
Mr. Fairfield, der Redacteur der Golonial Office List giebt dagegen 
15 000 £. Q.-Mln., eine Zahl, die mit unserer aus der alten englischen 
und der niederländischen Angabe oombinirten Zahl yon 16 626 Engl. 
Q.-Mln. schon annähernd stimmt. Die Golonie besteht aus den eigent- 
lichen Niederlassungen, nämlich an der Goldküste yon W nach 0: 
Axim, Dizcoye, Secondee, Elmina, Cape Coast Castle, Anamaboe, Winne- 
bah, Accra (1850 yon Dänemark gekauft), Quittah und unter 6** N. Br. 
im Innern Prahsul auf dem Wege yon Cape Coast Castle nach Kumassi, 
Akropong, nördlich yon Accra und Addah unweit dayon. Dazu treten 
die unter dem Proteotorat Englands stehenden Asohantl-Stämme, Wassaw 
und Denkera im Westen, Fanti, Assim, Akim, Ahoonah im Osten des 
Prah, ein Gebiet yon ca 15 000 Engl. Q.-Mln. — Lagos ist, wie ange- 
deutet, seit dem 24. Juli 1874 ein integrirender Theil der Gold Coast 
Golony und umfasst officiell alle britischen Niederlassungen zwischen 
dem 2** und 5** ö. y. Gr. Die Niederlassungen sind yon W nach 
Badagry, Lagos, Palma und Lecki. Auch hier besteht ein sogenanntes 
Protectorat über die nächsten Kttstenstämme , jedoch wird keine regel- 
mässige Autorität über dieselben ausgeübt wie bei Gold Coast. Das 
Areal yon Lagos wird seit 1878 yom Stat. Abstract mit 73 E. Q.-Mln. 
yeneichnet, welche Zahl sich natürlich nur auf die Niederlassungen 
selbst und deren nächste Umgebung beziehen kann. Die beigegebene 
Karte yon Fairfield deutet im Colorit einen ca 20 km breiten Küsten- 
itreifen als Protectored Territory an, was einem Areal yon ca 1500 Engl. 
Q.-Mln. entspräche, die wir aber hier ausser Acht lassen. — Die Be- 
ydlkerung wird für Gold Coast proper auf 400 000 Einw. geschätzt. 
Wir hatten dieser Summe bisher noch die 120 000 Seelen, welche die 
Niederländer auf ihre Besitzungen an der Goldküste gerechnet hatten, 
hinzugefügt, geben dies jetzt aber auf wegen der yöUigen Unbestimmt- 

Behm u. Wagner, Beyölkerung der Erde. VL 



heit der Schätzung selbst. Für Lagos ist die Census-Beydlkerung yon 
1871 60 221 Einwohner. Wir haben dieselbe bereits im Jahrg. III, 
1874, S. 113, auf die einzelnen Niederlassungen yertheilt 

*) Die „West-Africa Settlements" umfassen also nur Sierra Leone 
und Gambia. Ersteres Gebiet umfasst 1) die 1787 erworbenl im Cap 
Sierra Leone auslaufende, und im Norden yom Sierra Leone-Fluss be- 
grenzte Halbinsel , nach Fairfield ca 300 Engl. Q.-Mln. gross (Colonial 
Office List 1878, p. 171). Dagegen ergiebt eine planimetrische Mes- 
sung dieses Complexes auf einer etwas grösseren Karte (z. B. Grunde- 
mann's Missionsatlas, Afrika Nr. 3, 1:500 000), dass die seit langen 
Jahren übliche officielle Arealzahl yon 468 Engl. Q.-Mln. demselben gut 
entspricht. Auch auf dem Nordnfer des Bio Sierra Leone wird ein 
Territorium hier den englischen Besitzungen zuzurechnen sein. (VergL 
Stieler's Handatlas, Bl. 69, woselbst aber sicher das britische Gebiet 
in Timmani yiel zu ausgedehnt gezeichnet ist.) 2) 1862 ward durch 
Vertrag dazu das Land Sherbro, südlich yon Sierra Leone, geschlagen, 
bestehend aus der gleichnamigen Insel und einer kurzen Strecke des 
gegenüberliegenden Festlandes zwischen Jong- und Kittam-Riyer. Dies 
Gebiet ist ca 400 E. Q.-Mln. gross. 3) Mr. Fairfield bezeichnet auf 
seiner Karte auch noch die kleinen Isles de Los, 9® 30' N. Br., als 
britischen Besitz, und 1879 ward die kleine Insel Kakonkah in der 
Mündung des Great Scarcies Biyer besetzt (s. oben S. 66). Ausserdem 
heisst es in der Colonial Office List: Durch einen 1876 geschlossenen 
Vertrag hat die Britische Regierung das Becht erlangt, Zölle zu erheben 
auf der Küstenstrecke zwischen Sierra Leone und Britisch - Sherbro. 
Dies scheint eine yersteckte Annexion zu inyoMren. Auf manchen 
englischen Karten (z. B. Johnston, Afrika, London 1878) wird daher 
dieser Küstenstrich bereits als englisches Gebiet bezeichnet. Unter 
diesen Umständen erscheint es am zweokmässigsten , bis auf Weiteres 
bei einer Arealzahl yon 1000 E. Q.-Mln. stehen zu bleiben. Ob die 
Beyölkerungsangabe yon 38936 Seelen 1871 (einschliesslich 1847 yorüber- 
gehend Anwesender) sich auch auf Sherbro bezieht, ist fraglich, da der 
Census yon 1860, also yor Erwerbung yon Sherbro, schon 41 624 Einw. 
ergab. Indessen ist die Zahl wohl schon ziemlich gross und theilweis 
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2. Niederlande. 



Besitzangeo, ReBidentschaften, Provinzen, 



Areal in 
qkm :D.g.Q.-MIn. 



Öfftclello Angaben über die 
Europäer. ; Eingeborene. | (Chinesen. 



Bevölkerung. 

Araber. lAnd. Oriental. 



Wahrscheinliche 
Bevölkerung. 



Westliche 

Beflident- 

Bchaften 



»» 



t« 



Mittlere 
Regident- 
ichaften 



»♦ 
»> 



ÖBtliehe 

Retident- 

•chaften 



A, OtHndiiche Besitzungen^), 

l.Java und Madura*) 

Bantam 

Batavia 

Krawang 

Cheribon 

PreaDger Begentscbaften 

Tagal (Nordküste) . . 

PekaloDgan (Nordküste) 

Samarang 

Djapara 

Banjumas (Sfidkttste) . 

Bagelen „ 

Kedu (im Innero) . . 

Djokdjakarta (Südkilste) 

Sarakarta (im InDem) 

Bembang (Nordküste) . 

Surabaja „ 

Madinn (Südküste) . . 

Kediri „ 

Pasoraan (Ostspitse) . 

Probolingo 

Besuki 

BaDJnwaogi 

Madnra") 

Zum Aasgleich 

2. Bali und Lombok, von Baojawangi aus 
verwaltet') 

S.Auf Bomeo») 

WestabtheiluDg u. (^arimata-Inselu . . 
Süd- und Ostabtheilung 

4. Bio-Linga- Archipel , mit den Tambilan- 
Anambas-, Natuna-Inseln *) 

6. Auf Sumatra «<>) 

Tapanuli*») 

Simalu, Banjak-In8eln,Nia8*>) 
Padaug Benedenlauden *^) . . . 

Batu- u. Meutawej -Inseln ^*) . 
Padaog Bovenlanden ^*) , , . 
Residintschaft Beukulen mit Engano '^) 

LampoDg'sche Districte 

Residentsohaft Palembang mit Djambi **) 
Indragiri, von Linga aus verwaltet'') 
Residentschaft: Ostküste von Sumatra 

(Siak mit KoU-Pinang) «>).... 
Gouvernement von Atschin (Atjeh) *') . 
Die BattaklSnder &c. im Innern, zum 

kleinen Theile unterworfen'^) . . . 

6. Residentschaft Banka (mit Lepar) . . 

7. Residentschaft Billiton 

8. Gouvernement von Celebes '*) . . . . 

Auf Celebes selbst 

Saleijer (S. 41, Nr. 40) 

Inseln der Sttdostspitze ohne Manui und 

Wowoni (8. 41, Nr. 41) 

Insel Sumbawa mit Komodo (S. 40, 
Nr. 16 und 17) 

9. Reeidentschaft Menado^') 

Auf Celebes selbst 

Inseln im Golf von Tomini (S. 41, Nr. 43) 
Sangir- und Talaut-Inseln (S.44, Nr. 12) 

10. Residentschaft Temate *^) 

Territorium an der Ostküste von Celebes 

Insel Manui und Wowoni 

Inseln der Ostspitze ron Celebes (S. 41, 

Nr. 42) 
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Offldelle Angaben ttber die Bevölkerung. { Wahrscheinliche 

I Eingeborene. | Chinesen, i Araber. (And. Oriental.j Bevölkerung. 



Besitzungen, Residentschaften, Provinzen. 

Dienördiiehen Molukken (iiördl.Toin^<> S, 
S. 41, Nr. 34—38) 

Der WaigSn-Mitol-Archipel oderPapaa- 
IntelD (S. 48) 

11. Besidentschaft Amboina *''*) .... 
Sfld-Oruppe der Molukken und Banda 

(8. 41, Nr. 28—33) ' 28484 

SüdwesUr-Inieln (3. 40, Nr. 23). . . | 6236 
Tenimber - Aru • Kei - Inseln (S. 40, i 

Nr. 25—27; 13876 

12. Retidentsohaft Timor *•) 48980 

Floris, Solor, Andenara, Loroblen, Pantar, 

Omblay . 21320 

Samba, Savu-Inseln . 11360 

Westhälfte von Timor mit Rotti, Semao, 

Landu 16300 

13. Westhälfte von Neu-Quinea nebst den 

Küsteninseln und den Inseln der Geel- 
vink-Bai»») 389300 



Areal in | 

qkm ,D.g.Q.-Mlu.| Europäer. 
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Summa A. 



B. Buitzungen in Amerika, 

l.In Westindien (S. 77 u. 79) . 
St. Martin, Saba, St. Eustache 
Cara<^o, Amba, Bonaire . . . , 



^. Niederländisch-Ouyana oder Surinam. 
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auf Schätiung beruhend, so dass wir snnäohst bei ihr stehen 
bleiben. 

*) Für die Besitsungen am Oambia war früher die offenbar au 
kleine Zahl toh 21 Engl. Q.-Mln. officiell, neuerdings giebt der Stat. 
Abstr. die dreifach grössere Zahl, 69 Engl. Q.-Mln., an, die gleichfalls 
seigt, dass es sich bei diesem Besits nur um einige Ansiedelungen 
nebst nächster Umgebung handelt. Die Abtheilungen sind 1) Insel 
St. Mary mit Bathurst , ca 12 Engl. Q.-Mln. = 30 qkm = 0,« D. g. 
Q.-M1D. gross mit 4591 Seelen 1871 ; 2) Britisch-Combo westlich ron 
Toriger Insel, eine Landspitze, die im Gap St. Mary ausläuft, wenig 
grösser als die Insel mit 4419 Seelen; 3) Barra auf dem Bathnrst 
gegenüber liegenden rechten Ufer des Gambia; 4) Albreda oder the 
Ceded Mile an demselben rechten Ufer des Flusses, ca 16® 25' W. t. 
Or., 25 km oberhalb Bathurst. Barra und Aldebra haben susammen 
3917 £inw. ; 5) Mc Oarthy's Island, eine Flussinsel im Gambia 147 E. 
Meilen = 236 km oberhalb Bathurst, mit dem Fort George am sog. 
Bode des oberen und Anfang des unteren Gambia, 1263 Seelen. Ob noch 
indere Punkte am Fluss ron den Engländern besetst sind, erscheint 
fraglich. S.Weiteres über die Bevölkerung im Jahrg. III, S. 113. 

*) Bevölkerung nach dem Statistical Abstract of the Oolonial Pose. 
Nr. 16. London 1880. 

^) Niederlande. Da der Regerings- Almanak voorNederlandsch-Indie 
1879, Batavia 1878, jetat selbst in unsere Hände gekommen ist, ver- 
suelfen wir unsere auf S. 42 — 44 mitgetheilten Schätiungen an der 
Hand der Nachweise, welche der Almanak über den niederländischen 
Besitsstand giebt, noch su specificlren resp. zu rectifioiren. Zunächst 
ergiebt sieh, dass die sog. officiellen Areale der Besitzungen 
zumeist ohne jeden Werth für heute sind, denn sie stammen noch, 
wie S. 84 des Almanak hervorgehoben wird, von der „Statist. Kaart van 
Melville van Cambee van 1849". Man darf die officiellen Arealsahlen 
im Allgemeinen getrost verlassen, wenn sie auch in einzelnen Fällen noch 
brauchbar sind. Der Almanak enthält übrigens auch einzelne neue 
Arealzahlen (Java, Billiton), welche sich unseren Neuberechnungen be- 
trächtlich niihem (s. u.). Hinsichtlich der Bevölkerung können wir 
nur die Angaben für Java und Madura direct annehmen. Die Angaben 
für die „Aussenbesitzungen" zerfallen, wie S. 42 im vorliegenden Heft 
schon angeführt ist, in drei Classen in Hinsicht der Genauigkeit der- 



selben. Es mnss aber hervorgehoben werden, dass die Almanache von 
1878 und 1879 hinsichtlich dieser Classification schon wieder abweichen. 
Der letztere ordnet die Angaben wie folgt: 

1. Bevölkerung ziemlich genau ermittelt: 
Fadang*sche Benedenlanden. ' Banka. 



Lampongs. 
Falembang. 

2. Bevölkerung bei der 
Padang*sche Bovenlanden. 
Tapanuli. 
Benkulen. 

Ostküste von Sumatra. 
Rio und Zugehörigkeit. 
Malay. Bev. v. West-Bomeo. 
Gouvem.-Land v. Oelebes. 



BiUiton. 
Minahassa. 

Besteuerung ermittelt: 

Gorontälo. 

Amboina ohne die Alfuren. 

Unterthanen-Temate, hin- 
sichtlich der nnmittelb. 
Unterthanen. 

Bali (Buleleng und Djam- 
brana). 



3. Bevölkerung auf blosser Vermnthung beruhend: 
Dajaken auf Bomeo. I Temate, in Betreff derUnter- 

Alfuren i. Amboina, Banda &c. | thanen der Sultansgebiete. 

Man wird hierin einen gewissen Fortschritt gegenüber der oben S. 42 
mitgetheilten Aufstellung entdecken, dem man Rechnung tragen muss. 
In einzelnen Fällen müssen wir uns daher jetzt den officiellen Angaben 
mehr anschliessen, in den meisten dagegen ist eine Selbständigkeit der 
Schätzung der Gesammtbevölkerung um so mehr geboten, als die offi- 
ciellen Angaben für die Aussenbesitiungen vom Regerings-Almanak selbst 
nicht zu Summen zusammengezogen sind, weder für die einzelne Be- 
sitzung noch nach den Racen-Kategorien , ohne Zweifel, um die Ver- 
mnthung, es handele sich um Angaben für die Gesammtbevölkerung, 
nicht aufkommen zu lassen. 

^) Der Regerings-Almanak für 1879 enthält neben den alten Mel- 
ville van Oambee'schen Zahlen für die einzelnen Residentsehaften Java's 
die in obiger Tabelle mitgetheilten neuen Zahlen mit der Bemerkung, 
dass dieselben „nach dem Atlas von Ned.-Indien in Verbindung mit 
späteren, doch vorläufigen topographischen Berechnungen gemacht seien". 
Hierbei sei das Verhältniss der Q.-Meile zum Q.-Paal wie 24,1« :1 
genommen (die geographische Meile zu 7408, derPaal zu 1507 Meter 
gerechnet; da wir die geographische Meile aber nach Beseel zu 7420,44 
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Meter annehmen, so entsprechen die 2373,9 geogr. Q.-Mln. der Nieder- 
länder nur der Zahl von 2366 der Besserschen. Diesen Umstand können 
wir hier jedoch ansser Acht lassen , da die Zahlen als proyisorische 
bezeichnet werden). Die neuen Zahlen nähern sich unseren Berechnungen 
bereits bis auf 18,6 Q.-Mln. , welche wir snm Ausgleich hinaufügen. 
Die MelTille van Carnbee'sche Zahl war 2444,6 geogr. Q.-Mln. 

') Darunter sind die Malayen aus den anderen niederländischen Be- 
sitaungen, welche hier in dieser Rubrik fignrirten, nicht mehr ent- 
halten. 

*) Einschliesslich 94 Afrikaner. 

^) Einschliesslich 4 Afrikaner. 

^) Der Regerings-Almanak sagt in einer Anmerkung , dass in den 
119,9 Q.-Mln. für Madura (nach Melyille Tan Cambee) die Bawean- 
Inaeln mit enthalten seien. Nach einer spätem Messung betrage ihre 
Oberfläche 3,67 Q.-Mln. 

^) Aus den Angaben des Begerings-Almanak, p. 37, geht aufs Un- 
zweideutigste herror, dass die sog. officiellen Beyölkerungszahlen sich 
nur auf „die unter Europäischer Besteuerung stehenden Abtheilungen 
Buleleng (zus. 58 771) und Djambrana (12 974), beide auf Ball beziehen. 
Die letztere Zahl entspricht allerdings der yon uns oben(S. 43, Anm.33) 
angenommenen mittleren Dichtigkeit, da Djembrana ca 13 D. g. (^.Mln. 
(700 qkm) gross ist (gemessen nach dem Carton auf Orundemann's 
Missionsatlas, Asien, Nr. 21, 1 : 2 000 000). Buleleng ist etwa 26 Q.- 
Mln. gross, wobei wir als innere Orenze die Wasserscheide der nord- 
westlichen KÜsten-Plfisse nehmen (yergl. die angeführte Karte); dies 
ergiebt für Buleleng eine Dichtigkeit yon ca 2200 Einw. auf 1 (^.-Mle. 
Da uns nun einige andere Landstriche wie Badong an der Südostkttste 
als volkreich geschildert werden , so dürfte die Zahl von 100 000 Einw. 
für die Insel doch wohl zu gering sein und 200 000 der Wahrheit 
näher kommen. 

") Für die Besitzungen auf Bomeo behalten wir bis auf Weiteres 
die alten Cambee'schen Zahlen yon 1849 bei. Da der Regerings- Almanak 
ausdrücklich sagt, dass die Malayen - Bevölkerung in West-Bomeo nur 
bei der Besteuerung ermittelt sei, die der Dajaks nur auf Vermuthung 
beruhe, so stellen wir, statt die einzelnen Posten der offlciellen An- 
gaben zu summiren (West-Bomeo 371 675, Süd- und Ost-Bomeo 640195) 
die auf S. 43 begründete Zahl für die niederländischen Besitzungen ein. 

I. Die Residentschaft West-Bomeo umfasst die folgenden 19 Reiche 
und eine „mehr oder minder selbständige Chinesen-Landschaft", die 
in geographischer Anordnung hier aufgezählt werden: 

a) Küstenlandschaften der Westküste von Nord nach Süd: 1. Sambas, 
2. Mampawa, 3. die chinesische Kongsi-Longfong (Landschaft 
Mandar), 4. Pontianak, 5. Kuhn, 6. Simpang, 7. Snkudana mit 
den Carimata-Inseln, 8. Matan. 
b)Im Innern: 9. Landak, nordw. von Pontianak. Femer am Fluss 
Kapnas aufwärts: 10. Tajan, 11. Melian (Meliouw) , 12. Sanggan 
'(Sanggouw), 13. Sekadau mit Blintang, 14. Sintang mit Sapank, 
15. Silat, 16. Suhaid, 17. Salimbau, 18. Piassa, 19. Djongkong, 
20. Bunet. 
Die Verwaltungsabtheilungen, in welche dies Gebiet zerfällt, sind 
von N nach S: Sambas und Montrado, das Reich Sambas umfassend, 
dann Mampawa, Landak, Tajan, Sungei-Kapak (wohl identisch mit 
Sungei-Ajah in Sekadan), Sintang, das Stromgebiet des Melawi und 
des obem Kapuas, femer Sanggan und Sekadauw umfassend. 

II. Die Residentschaft Süd- und Ost-Bomeo besteht aus sechs Ab- 
theilungen : 

l.Sampit, sich mit. dem lehn Pflichtigen Reich Kota-Waringin an 
die Westabtheilung anschliessend und östlich das Flnssgebiet des 
Kattingan oder Meutawei mit umfassend. 

2. Duson und Dajaklande, Östlich an die vorige grenzend und a) das 
Flussgebiet des Kahajan und des Kapuas Mumng (Oross- und 
Klein-Dajak) , b) das obere Flussgebiet des Barito (bis oa 2<> S, 
Duson Bekompai, Mengkatib) umfassend. 

3. Bandjermasing (Stadt und umliegende Lande). 

4. Martapura, sich östlich anschliessend an das Flussgebiet des Riam- 
Kiwa und Karangintan, so wie die Küstenlandschaft Tana-Laut 
umfassend. (Zur Orientirung siehe (^ndemann*s Missionsatlas, 
Asien, Nr. 22.) 

5. Amuntai , das Flussgebiet des Nagara , nordnordöstlich von Ban- 
djermassing, umfassend. 

6. Kutei und die Ostküste von Boraeo. Diese Abtheilung umfasst 
alle lehnspflichtigen Reiche der Ostküste von 8 nach N: Kusan, 
an Tana-Laut grenzend, Pegatan, der Insel Pulo-Lant gegenüber, 
Tana-Bumbu nördlich davon, viele kleine Landschaften und die 
Insel Pulo-Lant nebst Sebuku umfassend, Pasir, Kutei Tvon 1^^ 



S bis 2<^ N reichend und ca 1500 Q.-Mln. = 82600 qkm gross), 
Samboliung, Gunung- Tabuer (2® N) und Bnlungan am gleich- 
namigen Fluss und im Norden an das Sulugebiet grenzend. 

^) Die Angabe, die auf S. 42 eingestellt ward, entsprach dem Jahr 
1873, seit welcher Zeit starke Chinesen- Einwanderung Stattgefunden 
hat. Vom Linga-Archipel aus wird auch noch ein Stück der Ostküste 
von Sumatra, Indragiri, verwaltet, doch pflegt dies in den statistischen 
Tabellen jetzt meist besonders zu figuriren, s. Sumatra. 

*<0 Aus dem Studium des Regerings-Almanak scheint uns mit Be- 
stimmtheit hervorzugehen, 

a) dass die alte Melville van Carnbee'sche Zahl von 2200 Q.-Mln. 
für „Sumatra's Westküste" ganz ohne Bedeutung; 

b) dass die Annahme von 950 000 Einw. flir Padang'sche Be- 
nedenlanden als zu hoch fallen gelassen werden muss. Auf S. 42 ist 
auseinandergesetzt, wie fortwährend hohe (ca 1600 000) und niedere 
(ca 1 000 000) Schätzungen für Sumatra's Westküste in den ofüeiellen 
Tabellen nachhalten. Jetzt, wo endlich einmal die Einzelangaben für 
Padang Benedenlanden und Padang Bovenlanden vorliegen, glauben wir 
den Fehler darauf zurückführen zu können, dass in den höheren Zahlen 
Padang Bovenlanden doppelt gerechnet ward. Wie dem auch sei, jeden- 
falls ist die Annahme von 937 000, welche auch Prof. Veth für glaub- 
würdig hielt (s. Jahrg. III, S. 106, Anm. 4), für das untere Padaog 
nicht haltbar. Denn einmal spricht dagegen die Angabe des -Regerings- 
Almanak, dass die Bevölkerungszahl für Padang'sche Benedenlanden zu 
den ziemlich genau ermittelten gehöre — es kann also nicht 927 000 
neben den ziemlich genau ermittelten 260 000 bestehen — , sodann 
spricht die Dichtigkeitszahl für die grössere Richtigkeit der kleinem 
Bevölkerangsziffer. 930 000 Einw. würden für den Küstenstreifen in 
Padang 2650 auf 1 Q.-Mle. (48 auf 1 qkm) ergeben, während Tapanuli 
und Benkulen , also ganz ähnliche Landstreifen, kaum 400 auf 1 Q.-Mle. 
(7,8 auf 1 qkm) haben. Dagegen ist bei 260 000 Einw. für Pa- 
dang Benedenlanden die durchschnittliche Dichtigkeit nur 740 Einw. 
auf 1 Q.-Mle., eine Zahl, die nicht zu hoch ist, wenn man beachtet, 
dass zu dieser Residentschaft nicht nur der Küstenstrich von Vf^ ^• 
Br. (Ajer-Bangis) bis 2^ ° S. Br., sondern auch der District Rau (Vs* 
N. Br.) auf dem dichter bevölkerten Plateau gehört. 

**) Nach dem Regerings-Almanak sind in den offlciellen Zahlen 
sowohl die Insel Nias, als die nicht unter regelrechter Bestenemng 
stehenden Battaländer nicht mit enthalten. Die Residentschaft besteht 
aus den 3 Landschaften Siboga im N (Singkel ist nördlichste Land- 
schaft), Mandeling und Ankola, NataL Die noch nicht unter regelrechte 
Bestenemng gebrachten Landschaften, die also in obiger Arealsahl auch 
nicht mit begriffen sind, sind Silindung, Sigumpulon, Sipahutar, Nai- 
pospor, Sigottom, Pangaribuan, Silantom. 

^*) Siehe oben Seite 43, Anmerkung 29. 

*') Die vier Districte vom Unterland Padang sind von S naeh N 
Painau (Hauptort an der Küste, 1** 24' N. Br., s. Geogr. Mitth. 1880, 
Taf. 1), Padang mit den Mentawej -Inseln, Priaman (ca 0** 40' S. Br.) und 
Ajer-Bangis mit Rau; die letztere Landschaft, Rau, liegt im Innern, 
der östlichste Bezirk ist hier wohl Galugur (Gloegoer). 

**) Die Districte dieser Residentschaft sind von S nach N, nach 
den Hauptorten aufgezählt: Sokol im S bis zum Gunung Korintji 
(10 40' S. Br.) reichend, Padang -Pandjang östlich von vorigem mit 
Bumpur, Batipu &c., Pajakombo; Fort von derCapellen; Fort de Kock 
(Agam). Aus dieser Aufzählung geht hervor, dass nur die C^uellgebiete 
der östlichen Flüsse zu dieser Residentschaft gehören und sich die 
Grösse danach annähernd bestimmen lässt. 

*>) Die 1878 erfolgte Einverleibung der Districte Blalan und Batu- 
Brah, welche von Palemoang abgetrennt sind, in Benknien, konnte hier 
nicht weiter berücksichtigt werden. 

'*) Die 1600 Q.-Mln. erstrecken sich etwa auf das Gebiet bis zum 
Flusse Batang-Hari im Norden. Nach dem Regerings-Almanak sind in 
den 583 000 Eingeborenen dieser Residentachaft ca 76 600 von Djambi 
mit enthalten. 

>^) Nach dem Regerings-Almanak, S. 229, umfasst die Abtheilung 
Linga auch das Reich von Indragiri mit den Landschaften Mandah 
und Reteh auf der Ostküste von Sumatra. Diese nicht weiter im Ein- 
zelnen abzugrenzenden Gebiete liegen also zwischen Djambi und Siak. 
Wie weit sie sich in die besser bevölkerten inneren Districte erstrecken, 
ist völlig unbekannt. An der Küste ist die Dichtigkeit sicher eine 
sehr geringe. 

*^) Die Residentschaft Ostküste von Sumatra umfasst das Gebiet 
von Siak mit der Landschaft Kota-Pinang; dasselbe ist eingetheilt in 
das Eiland von Bangkalis, das eigentliche Siak, Labuan-Batu, Asahan 
(mit BatuBara) und Deli (Sirdang, Deli, Lankat und Temiang). Im 
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Sfiden über eine breitere Flache sich ansdehnend, scheint eich das Gebiet 
nordwärts nur Aber den Küstenstrich zu erstrecken bis Temiang (4^^ 
N. Br.). Der Beg.-Alm. giebt als Arealsahl 352,8 Q.-Mln. 

**) Von Atschin ist wohl jetzt der grösste Theil der Küstenstriche 
den Holländern unterworfen. Die einzelnen Küstenstaaten, welche 1878 
die niederländische Hoheit anerkannt hatten, im Norden Ton Temiang 
bis Pedir (5' 30' N), im Süden yon Singkel (inTapanuU) bis Telok- 
Krut (4** 50' K) sind im Jahrgang V , 8. 110, genannt. Die 200 a- 
Mln., welche wir einsetzen, entsprechen einem Küstenstreifen von ca 
100 Meilen Lftnge und 8 Meilep Breite. Danach bliebe nur die äusserste 
Wettspitze der Insel, die kaum 50 Q.-Hhi. umfassen dürfte, als unab- 
hängig übrig. Die BeTölkemngsschätzung ist natürlich eine ganz vage, 
sieh an Veth anschliessende. (Jahrg. III, S. 106.) Den Rest von 
Atschin geben wir dabei 50 Q.-Mln. mit 100 000 E., als eine äusserste ZahL 

^^) Unter diesem Kamen fassen wir das ganze Innere, das noch 
nicht in Rechnung gebracht ist, zusammen. Bei Weitem die meisten 
dort wohnenden Stämme sind wohl noch ganz unabhängig, jedoch wird 
man ihr Gebiet gerade so zu den niederländischen Besitzungen rechnen 
müssen, wie die inneren Theile yon Bomeo, Celebes &c. Kürzlich, 
Februar 1877, hat sich die Landschaft Rantau Benoewang oder Tam- 
busei am Rokanfluss westlich Ton Siak (Vz^ N. Br.) unterworfen. 

^*) Die drei Residentschaften, welche Theil an der Insel Celebea 
haben, sind 1. das Gouvernement yon Celebes und Zugehörigkeit, 
2. Manado, 3. Temate. Die ofdcieUe Arealzahl für dieselben zeigt, 
dasa das Gesammtgebiet aller hierher gehörigen Inseln als nieder- 
ländisches Territorium betrachtet wird, wenn auch die Zahl der besetzten 
Plätze eine geringe und die Abhängigkeit yon vielen Stämmen eine rein 
nominelle ist, ja im Innern sind die Eingeborenen als vollständig unab- 
hängig zu betrachten. Es wird nämlich die Grösse angegeben vom 

D. g. Q.-Mln. 
Gouvernement von Celebes u. Zugehörigkeit zu . 2149,9 
Residentschaft Menado, 1864 gebildet . . . 1267,9 
Residentschaft Temate, 1866 von der der Mo- 

Inkken getrennt 1129,7 

zusammen 4546,8 
Nacbunsem neueren Berechnungen, die auf 8. 40 und 41 mitgetheilt 
sind, umfasst das hier in Betracht kommende Gebiet: 

1. Die Celebesgmppe (s. S. 41, Kr. 39—45) . 3634,6 

2. Sumbawa mit Komedo (s. S. 40, Nr. 16) . 271,» 

3. Die nördliche Gruppe der Molukken (S. 41, 

Kr. 34—38) 444,8 

4. DiePapua-Inseln an derWestspitzeKeu-Guinea's 

(8. 48, Kr. 2) 141,4 

4492,7 
Diese Arealzahl haben wir auf die drei Beeidentschaften zu ver- 
theilen, was keine Schwierigkeit hätte, wenn die Grenzen sich lediglich 
durch Meeresstrassen ziehen Hessen. Die Theilung von Celebee muss 
also nach den dürftigen Grenzangaben doch durchgeführt werden, wenn 
auch ganz approximativ. 

Die innere Grenze des Gouvernements von Celebes beginnt nach 
dem Reg.-Alm. an der westlichen Ecke der Kordküste (ca 1^** K. und 
121* 0. V. Gr.), läuft dann Südwest- resp. südwärts auf dem Kamm 
der schmalen Halbinsel bis zu deren Wurzel und wendet sich von hier 
südoaUich, bis sie an der Kipa-Kipa-Bucht an der Ostküste der südöst- 
lichen Halbinsel von Celebes (3* 35' S. Br.) die See wieder erreicht. 
Alles Gebiet im Westen und Süden dieser Linie gehört zum Gouverne- 
ment von Celebes. Dasselbe umfasst ca 1850 (^-Mln., indem wir 
nämlich für das nordöstliche, zu Menado und Temate gehörige Gebiet 
1400 Q.-Mln. rechnen, bleiben für den südwestlichen Theil 1847,8 übrig 
(s. 8. 41, Celebes = 3247,8 a-Mln.). Bei der Vertheüung der Bevöl- 
kerung von Celebes, die wir einschÜesslich der umliegenden Inseln zu 
1 000 000 Bew. schätzten (s. S. 44) , müssen wir ein ähnliches Ver- 
fahren anstellen. 

^') Aus dem neuesten Regerings -Almanak geht hervor, dass auch 
heute die unmittelbaren Gebiete der Kiederländer im Gouvemement 
Celebes sehr geringfügig an Umfang sind. Die fünf Abtheilungen der 
Gouveraementslande sind nämlich fast ausschliesslich auf das Südende 
der südwestlichen Halbinsel beschränkt. 

1. Die „Korddistriete" beginnen mit Segeri an der Westküste 
(4** 35' S). Dazu gehört Paukadjene, Maros &c. (s. Grande- 
mann's Missionsatlas, Asien, Taf. 23). 

2. Abtheilung Makassar, und südlich davon 

3. die Süddistricte: Takalar (Südwestecke der Halbinsel, dazu 
gehört die Insel Tanah keke &c.), Bangkala, Binamu und Bonthain 
oder Bantaeng, die drei letzten an der Südküste. 



4. Die Ostdistricte: Bule Kumba noch an der Südküste, Bikera 
(wo?), Kadjang an der Südostküste und Balangnipa (5"* 5' S). 

5. Abtheilung Saleijer, zu der die kleinen umliegenden Inseln, wie 
Djampeija &c., gehören. 

Selbst wenn man hier die inneren Bergländer mit rechnen will, 
umfasst das Gebiet der Gouvemementslande an dieser Südwestspitze 
von Celebes kaum 200 Q.-Mln. Demnach ist nicht anzunehmen, daaa 
die oben mitgetheilten Bevölkerungszahlen sich auf dieses Gebiet allein 
erstrecken. Aber auf welche sonst? Das geht aus den uns vorliegenden 
Quellen nicht hervor, da die Summe nicht weiter specificirt ist. Ausser 
den Gouvemementslanden kommen nämlich hier noch in Betracht: 
I. Die Lehngebiete Tanette an der West- und Boni an der Ostkflste 

(in gleicher Breite, ca 4)** S. Br.). 
II. Die Staaten, mit denen die Kiederlande in Bundesgenossenschaft 
stehen : 

a) an der Westküste von S nach K: Gowa, Bam (4"" 15' S), 
Lai'kang, Soppeng (Soping, südlich vom Tempe-See), Adja- 
tapparang (ca 4^ S); Mandar, den westlichen Vorsprung der 
Insel (2° 40' — 3** 50' S) umfassend (mit Balanipa und 
Madjene östl. vom Cap Mandar, Tjenrana, Mamudja &c.); 
Kaili, das Gebiet um die Bucht von Palos (V«**— l"" S) ge- 
legen; endlich Tontoli oder Tolitoli nach der Kordwestedce 
von Celebes (1** K) ; 

b) am Golf von Boni : Luwu (Kordgrenze desselben ?) ; 

c) Laiwui oder Kandari, an der SüdostkÜste der Südosthalbinsel; 

d) Butong (Insel Buton?); 

e) auf der Insel Sumbawa die Reiche Bima, Sanggar und 
Dompu auf der Osthälfte, Sumbawa auf der Weethälfte. 

III. Als „Nichtbundesgenossenschaftliche*' Länder werden bezeichnet: 
Wadjo nördl. v. Boni, am Golf von Boni. 
Die Toradjas im Centrum der Insel, nördl. des Golfes von Boni. 
Masirimpulu mit den Reichen Eurekang, Duri, Maiwa, Batulappa, 
Kassa und Letta. 
'^ Die Residentschaft Menado umfasst ausser der nordöstlichen 
Halbinsel von Celebes, bis 121** 0. v. Gr. (s. Anm. 21), noch die Um- 
gebung der Bucht von Tomini bis zum Cap Api an der Südkflste 
der Bucht (ca 121** 35' 0), gegenüber den Tongean- Inseln, die noch 
zu Menado gehören. Zieht man vom Cap Api die Grenze südwestlich 
bis zu der in Anm. 20 beschriebenen Ostgrenze des Gouvemementa 
von Celebes, so kann das zu Menado gehörige Gebiet der Insel Ce- 
lebes zu 900 Q.-Mln. angenommen werden. Die Residentschaft besteht 

a) aus der Minahassa oder der Bundesgenossenschaft von Menado ; 

b) aus der Abtheilung Gorontälo, umfassend die Landschaften 
Gorontälo, Limbotto, Bone, Attingola (Kattinggola), Boalemo, die 
Landschaften um die Tomini-Bucht und die Inseln in letzterer ; 

c) aus den Landschaften längs der Kordküste von Celebes von Bolang 
Mongondo im bis Bwool im W; 

d) aus den Sangir- und Talaut-Inseln. 

Die officiellen Bevölkerungszahlen gelten für 

Europfter Eingeborene Chinesen Araber Znsammen 
Minahassa ... 653 115258 2061 20 117992 

Gorontälo ... 55 98703 76 36 98870 

Die erstere Zahl entspricht etwa den früheren, die für Gorontälo 
ist wesentlich grösser als die Summe, welche für die fünf Landschaften 
Gorontälo, Limbotto, Bone, Attingola, Boalemo nach früheren Quellen 
auf S. 45, Anm. 49, zusammengestellt sind. Es ist daher anzun^men, 
dass sich die neue Ziffer auf das Gesammtgebiet von Gorontälo bezieht, 
denn der Reg.-Alm. sagt diesmal, dass die Bevölkemngsangabe die 
Landschaften an der Kordkttste und die Sangir - Talaut-Inseln nicht 
mit umfasse, im vergangenen Jahre waren auch die Tomini- Länder nicht 
mit enthalten. Kehmen wir für die Landschaften der Kordküste 
83 000 Einw. an, um zu der runden Ziffer von 250 000 Einw. zu geüingen, 
so ist das eine Minimalsahl. Immer wird man darauf geführt, dasa 
1 Million Seelen für ganz Celebes wohl eine zu niedrige Schätzung ist. 

**) Die Residentschaft Temate, durch Beschluss v. 6. Decbr. 1866 
von dem Gouvemement der Molukken geschieden, besteht territorial 
aus dem Gouvemements- Grundgebiet und den Gebieten der Reiche von 
Temate, Tidore und Batjan. Auf welche der unten folgenden Gebiete 
sich die ofücielle Bewohnerzahl von ca 102 000 Einw. bezieht, lässt sich 
nicht constatiren, jedenfalls erstreckt sie sich nicht nur über die eigent- 
lichen Unterthanen ('s gouvemements regt streeksohe onderdanen) , son- 
dern auch über Theile der Sultanslande, da diese in die Kategorie 3 
gerechnet werden (vergl. Anm. 1). 

A. Das Gouvemements-Grundgebiet umfasst wohl kaum 36 Q.-Mln. 
oder 2000 qkm 
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3. Frankreich. 



i Vergl. 



Areal in 
qkm |D. g. Q.-M. 



Bewohner. 



Colonien. 

59966 ! 1089,S4 



1. Asiatische fiesitsungen 
Btoblissements in Vorder- 
indien , VI 36 I 509 

Fransös.-Cochinchina . . , VI 38 *59457 



2. Oceanische Besitsungen . 

Nen-Caledonien . . . . 

Loyalty-Inseln . . ; . 
Marqnesas - Inseln . 

Clipperton - Insel . . . 

8. Afrikanische Besitsongen 

Algerien 

Senegal und Dependonzen 

Gabon 

B^union 

Mayotte 

Nossi-B^ n. Dependensen 
St. Marie de Madagascar 

4. Amerik. Besitsnngen . 
St. Pierre n. Miquelon 
Guadeloupe u. Dependens 
Martinique .... 
Frans5sisch-Guyana . 



I VI 55 

VI 55 

VI 57 

II 51 



VI 61 
VI 67 
VI 69 
VI 72 
VI 72 
VI 72 
VI 72 

VI 75 
VI 77 
VI 78 
VI 79 



Snnima Colonien 



21103 
♦17080 

* 2743 

♦ 1274 

5,6 

320972 
318334 

? 

? 

1979.6 
•366 



•293 
124Ö06 

♦ 235 
♦1869,7 
987,8 
121413 



9,94 
1080 

383,24 

310,2 
49,8 
23,14 
0,1 

5829,2 
5781,8 

« 
• 

35,96 
6,66 

5,82 

2261,2 

4,8 
33,98 
17,94 
2205 



1880400 

280 381C77) 

1 600 000 

60622 
•41 694 ('76) 
•13 174C76) 
• 5 754C76) 
unbewohnt 

3212000 

2 867 626C77) 
•188182C77) 

? 

♦182 130C77) 

•9 617(77) 

•7 360C77) 

«7 012C77) 

377 333 

•5 338('77) 
•183 253C77) 
•l61 782C77) 

26 960C79) 



I 526546 I 9562,9 5530400 



VergL 



Are«l in l 

qkm D.g.Q.-M.| 



Bewohner. 



Schuizetaaten. 



In Asien : Kgr. Cambodja . 
In Oceanien: 

Tatti, Morea u. Nebenins. 

Tubuai, Vantao, Oparo . 

Tuamotu - Archipel mit 
Gambier-Inseln ca . . 



VI 38 

VI 57 
VI 56 

VI 57 



83861 ' 1523 
2388 I 43,4 
♦1179 1 21,4 
♦ 209 3,8 



890000 
28200 
♦21 936C76) 
♦798('76) 



1000 



18,2 I ♦6 469C76) 



Summa Schutsstaaten 

Total 

4. 



86249 1 1566^_ 918200 
612795 111129 '6 448 600 



Spanien. 



Vergl. 



Afrikanische Besitsungen 
Canarische Inseln . . . 
Fernando Po , Corisco, 

Elobey u. Annobon 
Territorium Ton San Juan 

Amerik. Besitzungen . . . 

Cuba 

Portorico (mit Vicques) . 

Asiatische Besitsungen ') 

Philippinen 

Marianen 

Palau- Inseln und West- 
carolinen 

Carolinen . . . ♦ . . 

Summa 



Areal in 
qkm ;D.g.Q.-M. 



I 
VI 70 


9728 
7624 


176,66 

138,46 


IV 64 
11 82 


l 2104 


38,19 


VI 78 
VI 78 


128148 

118833 

9315 


2327,8 
2158,18 
169,16 


VI 95 
VI 57 


302590 

300000 

1140 


5495,8 

5448,3 

20,7 


VI 57 
VI 67 


750 
700 


13,6 
12»7 



Bewohner. 

315 400 

• 280 388 



35 000 

2061500 
1 400 000 
♦661494C77) 

6337000C76) 
6 300 000 
8 200 ('76) 

14 000 
14 800 



440466 : 7999,2 {8714000 



1. Die Ost-, Sttd- und Sttd Westküste der Insel Temate Ton 
Kampong Temate bis über Castella (tot Toorbij Castella?). 

2. Das Fort Dodinga auf Halmahera an dem Wege yon Dodinga 
nach Babani gelegen (s. Geogr. Mitth. 1873, Taf. 11). 

3. Der Christen-Kampong Labuha auf Batjan mit zugehörigem 
Grund und dem dabei liegenden Fort Bameyeldt (in der 
Mitte der Südwestküste gelegen; s. dies. Karte). 

4. Die Obi-Inseln und die ostwärts daTon gelegenen Inselchen 
Pekik (auf der brit. AdmiralitStskarte u. andern Kekik ge- 
nannt) und Lawin. 

B. Zum Sultanat yon Temate gehören: 

1. Von den kleinen Molukken: Temate mit Kiri (Uiri), Motir, 
Makjan, die Kajoa-lnseln und die Goraitji-(Guaricha-)Inseln. 

2. Die Nordhalbinsel yon Halmahera. Die Grenze gegen die 
Tidore'schen Besitsungen läuft hier (Geogr. Mitth. 1873, Taf. 11) 
yon Jofongo an der Ostkttste südwestlich zum Flüsschen 
Kajasa und an dessen Nordufer entlang zur Westküste. 

3. Die Inseln Morotai und Bau. 

4. Die Südhälfte der Südhalbinsel yon Halmahera nebst den 
der Südspitze yorgelagerten Inseln (Damar &c). Als Nord- 
grenze dieses Gebietes gilt die Linie yon Cap Taja an der 
Ostküste zum Cap Djapopa an der Westküste (d. h. wie auf 
Taf. 11 der Geogr. Mitth. 1873 gezeichnet). 

5. Die Inselchen Maju und Taifore (Tifore) halbwegs zwischen 
Halmahera und der Minahassa. 

6. Die Sula- (XuUa-) Inseln und der Bangaai- Archipel (Insel 
Peling &c.). 

7. Die Ostkflste yon Celebes yom Cap Api in der Tominibucht 
an bis zur Landschaft Lassola (wohl an der Ostküste der 
Sädosthalbinsel yon Celebes ; sie soll früher zu Luwu [Laiwui] 
gehört haben, Stein - Wappaeus' Handbuch der Geographie 
und Statistik II, 3. Abth., S. 408). Im Innern, also west- 
wärts, wird das Gebiet yon den Landschaften Tadjo (Todjo 
am Tominibusen) , und Taradjo bis beinahe Toe-epe (?) be- 
grenzt, weiter südlich dann yon Luwu. 

8. Die Inseln Manul und Wowoni. 

C. Zum Sultanat Tidore gehören: 



1. Die Insel Tidore nebst den Nachbarinselchen Maitara, Filonga 
und Maree. 

2. Der mittlere Theil und die beiden östlichen Halbinseln yon 
Halmahera südlich, resp. nördlich der unter B. 2. beschriebenen 
Grenzen yon Temate (s. Geogr. Mitth. 1873, Taf. 11). 

3. Der Waigeu-Misol Archipel (Papua-Inseln) zwischen der Dschi- 
lolo-Strasse und Neu-GKiinea, nördlich yon 2** 30' S. Br. (auch 
Pisang, welches die Karte Taf. 11, Geogr. Mitth. 1873 zu 
Temate sieht). 

4. Der westliche Theil yon Neu-Guinea, s. unten Anm. 26. 

D. Das Sultanat Batjan besteht aus der Insel Batjan nebst um- 
liegenden Inseln (worunter die Gruppe der Lata-Lata-Inseb, 
Kasimta oder Gross-Tawali, Bantang-Luraong, Mandioli &c.). 

*^) Die zur Besidentschaft Amboina zu rechnenden Inseln sind im 
Text durch die Hinweise auf S. 40 genügend genau bezeichnet. Die 
officielle Beyölkerungszahl bezieht sich nach einem Zusatz im Beg.-Alm. 
auf „den Hauptplatz und die übrigen Abtheilungen mit Inbegriff der 
Abtheilung Banda'\ Die Alfuren sind, wie früher nachgewiesen (s. oben 
S. 41 , Anm. 45), bei der officiellen Angabe doch zu gering an Zahl 
geschätzt. 

**) Der Reg.-Alm. nennt unter den hierher gehörigen Inseln ganz 
Floris, erwähnt also nichts davon, dass, wie auf manchen nieder- 
ländischen Karten yerzeichnet ist, die Westhälfte yon Floris zum Gou- 
yeraement yon Celebes gehöre. Von Timor gehört, nach dem Vertrage 
yon Lissabon yom 20. April 1859, nicht nur die Osthälfte bis circa 
125^ ö. y. Gr. zu Portugal, sondern auch auf der Westhälfte noch ein 
Landstrich Ambenu am Sutrana-Fluss (Nordküste). Vergl. die Grenze 
auf Gmndemann's Missionsatlas, Asien, Nr. 24, wo Timor in 
1 : 8 000 000 und West-Timor in 1 : 4 000 000 mit etwas genauerer 
Abgrenzung des portugiesischen und holländischen Gebietes dargestellt 
ist. Der holländische Antheil ist nach dieser Karte 267Q.-Mln.; Oikusi 
(Ooussy) an der Nordküste (124}*' 0) ist auf dieser Karte nicht in's 
portugiesische Gebiet einbezogen, wohl aber auf einer sehr rohen Karten- 
skizze zu Pery, Geographia e Estatistica geral de Portugal e coloniss. 
Lisboa 1875, dort auch im Text p. 894, „Ocussy encrayado nos posses- 
soes hollandezas". Dazu treten Semao, Eotti und Landn mit 28,5 Q.- 
Mln. (s. oben S. 40), zus. also 295,5 oder rand 296 Q.-Mln. Für den 
portugiesischen Antheil bleibt alsdann im Ganzen genau die gleidie 
Ziffer yon 296 Q.-Mln., während wir früher für denselben ca 260 Q.- 
Min. annahmen (s. Jahrg. II, S. 45, Anm. 7,u. II, 8. 83). Die 600000 
Einw., welche wir oben S. 44 der Insel Timor &c. gaben, sind nach 
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5. Portugal. 



Vergl. 



EDropSische BesitzDsgen : 
Azoren 

AfrikAniscbe Besitsungen : 

Madeira 

Caprerdische Inseln . . 
In Senegambien (Bissio, 

Cacheo, Bolama) . . 
Insel St. Thora6 . . . 

„ Principe . . . 
Fort Ajnda .... 
Angola, Benguela, Mossa- 

medes 

Moasmbique, Sofala . . 



Areal in I 

qkm |D.g. Q.-M.l 



Bewohner. 



VI 


15 


VI 


lö 


VI 


64 


VI 


67 


VI 


72 


VI 


72 


V 


70 


U 83 


11 


83 



2388,8 

1806400 

815 

3851 

69 
929,2 
151,4 

35 

809400 
991150 



43,«7 

32806 
14,80 
69,94 

1,19 

16,88 

2,76 

0,64 

14700 
18000 



•264 352 ('78) 

2557 600 
♦ 132 221 C78) 
90 704 C75) 

9 282C73) 

•18 266('77) 

2 665 ('79) 

4 500 C73) 

2 000 000? — 
300 000? — 



Vergl. 



Areal in 
qkm D.g.Q.-M. 



Bewohner. 



Asiatische Besitzungen: 

In Indien j VI 36 

Timor mit Kambingi) . I VI 96 
Macao , VI 32 

Snmma 



19667 I 

•3355 ! 

16300 I 

11,76 



357,1 1 822 217 
60,98 * 444 987 ('77) 
296 I ♦ 300 000 
0,2 I 77 230 ('71) 



1 1 828455 133206,5 | 3 644 000 

6. Dänemark. 



Vergl. 



Areal in ' 

qkm ID. g.Q.-M.j 



Bewohner. 



Far-Öer >) ! VI 

Island 'vi 

Grönland VI 



DSnisch-Westindien 



96 1332,6 
86 1104785 
12 88100 
II 78 I 358,9 



24,1 ; 11 221 ('80) 
1903 72 000 



1600 



6,6 



9 800 
37 600 ('70) 



Snmma 



194576,4 I 3533,7 1130600 



dieser neuen Arealrertheilung zwischen dem hollandischen und dem 
portugiesischen Antheil also jetzt gleichmfissig zu rertheilen , zn je 
300 000 Einwohnern. Hiernach ist Anm. 37 auf S. 44 zu berichtigen. 

^0 Das von den HoUSndem beanspruchte Qebiet auf Neu -Guinea 
umfasat die ganze Westhalfte begrenzt durch eine Linie vom Cap Long- 
land auf der Ostseite der Humboldt-Bai (140° 47' Ö. L. t. Gr.) zur 
Sftdküste unter 141°, eingerechnet die Inseln der Geelvink-Bai, Prinz 
Frederik-Hendnk-Eiland, Adi, König Wilhelm IIL Insel. Die Nieder- 
linder rechnen dieses Gebiet, das ebenso sehr ein rein nomineller Be- 
sitz des Sultans von Tidore wie der Holländer ist, nicht mit zur Be- 
sidentschaft Temate. Das Flächenstiick auf der Insel selbst nebst den 
nächsten Küsteninseln beträgt oa 6940 Q.-Mln., dazu treten die Inseln 
der QeelTink-Bai und die westlichen Kttsteninseln (s. S. 48), abgesehen 
Yon den Papua-Inseln, welche schon bei der Besidentschaft Temate mit 
in Bechnung gebracht sind. 

') Spanien. Die Spanier besitzen in den asiatischen Gewässern ausser 
den Philippinen und Sulu-Inseln (s. o. S. 45), auch noch die Marianen und 
Carolinen. Ausserdem machen sie noch auf einen Theil Bomeo's und die 
Arzobispo- oder Bonin-Inseln Anspruch „tenemos un indiscntible derecho 
ä la poscsion de parte de Bomeo y de las islas del Arzopispo o do 
Bonin descubiertas par Buy Lopez de TÜlalobos". Vergl. Boletin de 
la Exploradora Asociacion Euskara para la Exploracion y Ciyiliza- 
cion del Africa Central. Tomo I, Nr. IV, 15. Juni 1880. Vitoria. p. 196. 
Bisher haben wir in der Colonialtabelle den spanischen Antheil an den 
Philippinen mit 170 600 qkm = 3098 d. g. Q.-Mln. angesetzt mit 
Röcksicht auf einen beträchtlichen Theil der im Innern der grossem 
Inseln, der sich noch yollkommen unabhängig von den Spaniern gehalten 
hat. Jetzt wird diese den Civilgouvemeuren nicht unterworfene und 
keine Steuer oder Tribut zahlende Berölkerung auf 602 853 Seelen an- 
gegeben, neben 5 501 356 Tribut zahlenden Eingeborenen (s. o. S. 45). 
Der Wohnort jener 602853 unabhängigen Eingeborenen lässt sich nicht 
näher constatiren und demgemäss auch das ihnen zukommende Gebiet. 
Zur Zeit steht uns nun zwar keine zuverlässige Publication über die 
Vertheilung der übrigen Beyölkerung, nämlich der Europäer und Chinesen, 
zusammen 69 423, welche oben S. 45 specificirt sind und der 5 501 356 
Tribut zahlenden Eingeborenen zur Disposition, wohl aber eine solche, 
die es berechtigt erscheinen lässt, wenn wir den ganzen Archipel jetzt 
als apanische Besitzung ansehen , ebenso wie wir dies mit den Sunda- 
Inseln und Molukken, hinsichtlich der niederländischen Besitzungen ge- 
than haben. Nach oben genanntem Boletin beträgt das Areal und die 
BoTölkerung yon 42 Proyinzen — die 43. Nueya Guipuzcoa, deren 
Lage uns unbekannt, wird in der statistischen Tabelle nicht genannt — 
insgesammt 276 453 qkm mit 5 621920 Einw. , die sich wie folgt, 
yertheilen sollen: 

Inselgruppen und Provinzen. 
L Luson und bentohbarte Inseln . . 

1. Batanes- und Babuyanes-Inseln 

2. Ilocos Norte (Laoag). . . . 

3. Abra mit den Districten Bontoe 

Lepanto y Tiagan .... 

4. Ilocos Sur (Bigan) .... 

5. Union ? 

6. Pangasinan (Lingayan) . . . 

7. Zambales (Iba) 





qkm 


Einwohner 1876 


• 


112305 


3 318 272 


t • 


620 


8 250 


5 


3569 


170 039 






S3 


5615 


65 352 


s 


1519 


200 788 


^ 

•o 


3439 


101 972 


M 

O 


4174 


267 232 


Jz; 


4254 


90 691 



o 

ns 

M 

O 



qkm 

14419 
13713 

10863 

2149 



2202 



Einwohner 1876. 

82 024 
35 365 

121 206 



50 979 



4363 


280110 


4391 


27 208 


2428 


247 277 


665 


236 992 


1239 


131 658 



331 874 



5175 


150 379 


5625 


108100 


846 


48 462 


3911 


32 026 


6151 


154 170 


6571 


359 025 


4105 


15 942 


299 


1151 



Insgelgruppen und Provinzen. 

8. Cagayan (Lallo) 

9. Isabela 

10. Nueva Ecija (Bongabon) mit 

dem District Principe . . 

11. Bataan (Balanga) vor der Bucht von 

Manila 

12. Pampanga mit den Districten Tarlat 

und Porac, nordöstl. v. vor. . . 

13. Nueva Vizcaya, nordöst T. Pampanga 

14. Bulacan, nördl. y. Manila .... 

15. Manila 

16. Cavite, südlich von Manila . . . 

17. Batangas od. Balajan mit den Inseln 

Marieaban, Verde und Fortum in 
der Mindoro-Strasse 

18. Laguna (Pagsanjan), südöstlich yon 

Manila mit dem District Infanta 

19. Tayabas auf dem sfldöstl. Isthmus . 
District von Morong 

20. Cuumnes Norte j aadct-Halbinwl . 

21. Camannes Sur ( 

22. Albay , Südostspitze Luzons mit den 

Inselchen vor der Albay-Bucht und 
Insel Catanduanes 

23. Masbate und Ticao, Inseln .... 

24. Burias, nördlich von Masbate . . . 

II. Mindere- und Calamianes-Inseln . . . 18272 74253 

25. Mindere mit Marinduque .... 10383 57 950 

26. Calamianes mit dem nördlichen Theil 

von Palawan oder Parigua . . . 7889 16 303 

UI. Visayas-Inseln zw. Luzon u. Mindanao 56921 2080117 

27. Insel Romblon mit Tablas u. Sibuyan, 

südöstlich von Mindere .... 1279 81 024 
28 — 80. Insel Panay (Provinzen Antique, 

Capiz und Iloüo) 18082 757 396 

31. Insel Negros 9064 201 047 

32. Insel Cebü 6793 417 547 

83. Insel Bohol 3804 253 790 

34. Insel Leyte 10209 239 123 

35. Insel Samar 12690 180 190 

IV. Mindanao 88956 149278 

36.— 41. Mindanao (5 Provinzen) . . . 87680 148 764 
42. Insel Basilan, südlich von voriger . 12Jfö 514 

Summa~276453 5 621 920 

Die Tabelle der Areale lässt auf den ersten Blick erkennen 

a) dass die Sulu-Inseln nebst den Taui-Taui- Inseln hier nicht 
einbegriffen sind, die nach dem Annuario Estadlstico de 
Espana 1858 2565 qkm gross sein sollten; 

b) dass das Areal der Provinz Calamianes (7889 qkm) jedenfalls 
den Nordtheil von Palawan oder Par&gua mit enthält. Nach dem 
Anuario sollte Palawan mit Balabak an der Südspitze und den 
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Inseln Damaran , Cajos und Cayaganes 1 7 520 qkm gross sein 
(s. Jahrg. II, S. 82, Anm.). 

Fägen wir diesen Überschuss Ton 9631 qkm (= 17520 — 7889) 
nnd 2565 qkm für Suln &c. su obiger Snmme hinsn und berücksichtigen 
wir, dass die ProTins Nuera Guipuzco darin fehlt, so erhalten wir 
für den Oesammt- Archipel wieder eine Arealsumme, die der des Anuario, 
295585 qkm, siemlich genau entspricht. Im Einzelnen weichen die 
neueren Zahlen jedoch betrachtlich ab , und Nachmessungen auf guten 
Karten liefern so ausserordentlich rerschiedene Besultate, dass wir für 
jetit die runde Zahl Ton 300000 qkm einsetzen , wie sie das Boletin 
selbst Torschlägt, denn eine Summe wird dort nicht gebildet. 

Hierin ist also der Sulu-Archipel und ganz Falawan mit enthalten. 
Dass die Annexion der letzten Insel beyorsteht oder sie wenigstens als 
spanischer Annex angesehen werden kann, ergiebt sich aus der Bemer- 
kung des Boletin, dass Spanien bereits auf Balabac eine Flottenstation 
Ton 2059 Einw. und auf der Ostküste von Par&gua (Falawan) eine 
solche mit 3000 Einw. besitze. Die letztere, Fuerto Princesa geheissen, 
sei 1871 gegründet. 



Aus den hier mitgetheilten Gründen runden wir auch die Bewohner- 
zahl Ton 6 178 632 Seelen, die sicher die Sulu-Inseln und den grossem 
Theil Ton Falawan nicht mit enthalten, auf 6 300 000 Einw. ab. 

*) Portugal, Den Antheil Portugals an Timor haben wir früher 
(s. Jahrg. II, 8. 45, Anm. 7, und II, S. 83) zu 260 Q.-Mln. berechnet. 
Nach neueren Daten dürfte diese Zalü etwas zu gering sein, wie aof 
S. 94, Anm. 26, bei Besprechung des hoUfindischen Antheils an Timor 
näher nachgewiesen ist. Danach gehören zu Portugal Ton Timor etwa 
294,6 Q.-Mln. Dazu tritt Kambing mit 1,7 Q.-Mln., in runder Zahl 
nehmen wir also 296 D. g. Q.-Blln. für den portugiesischen Bedts an 
und geben diesem 300 000 Seelen. 

*) D&nemairk. Nach der Zählung Tom 1. Februar 1880 (s. Forel5big 
Opgjdrelse af HoTedresultateme af Folketaellingen i Danmark. 1. Febr. 
1880. UdgiTet af det statistiske Bureau KjöbenhaTU 1880. 



ÄaleBund K. . 
Aasgaardstrand 
Arendal K. . 
Bergen K. . 
Bodo K. . 
Brerik £. . 
Drammen K. 
Drdbak K. . 
Ekeraund L. 
Farsund L. 
Flekkefjord K. 
Flor6 L. . . 
Fredrikahald £. 
Fredriksstad K. 
GjÖTik K. . . 
Qrimstad K. . 



OrU- 
anwes. 

5603 

488 

4132 

33830 
1519 
2252 

18643 
2047 
2408 
1419 
1651 
503 
9792 
9616 
1051 
1657 



Domi- 

cilirle. 

5783 

522 

4107 

34388 
1478 
2247 

18851 
2096 
2419 
1497 
1678 
492 
9913 
9672 
1116 
1784 



Ortsbevölkerung. 

Europa. 

Norwegen. 

Städte nach den definitiyen Ergebnissen der Zählnng Tom 1. Januar 1876 '), 



Hamar K. . . 
Hammerfest K. 
Haugesond K. 
Holen L. . . 
Holmestrand K. 
Holrosbo L. 
Hönefos K. 
Horten L. . . 
Hvitsten L. 
KoDgsberg K. . 
KongsTinger K. 
Kopervik L. . 
Kragerö K. .• 
Kristiania^) K. 
Kristianssand K. 
Kristianssund K. 



Ort«- 
anwes. 

2188 

2101 

4102 

266 
2147 

433 
1149 
5302 

156 
4357 

941 

817 

4669 

76054 

11766 

8251 



Domi- 
cilirte. 

2281 

2127 

4421 

263 
2207 

456 
1130 
5466 

157 
4295 

930 

853 

4850 

76866 

12191 

7575 



Langesund L. 
Laurvik K. 
Leyanger K. 
Lillehammer 1 
Lillesand L. 
Mandal L. . 
Molde K. . 
Mosjöen L. . 
Moss K. 
Narosos L. . 
Österrisör £. 
Porsgrund K. 
SandeQord K. 
Sandnaes L. 
Sarpsborg K. 
Skien K. . 



Orts- 


Domi- 




Ort«. 


Domi- 


anwes. 


cilirte. 




anwes. 


cllirte. 


1063 


1060 


SkudesDaeshaTen L. 1224 


1317 


7737 


7905 


Sogndal L. . . . 


490 


526 


955 


960 


Son L 


748 


744 


1551 


1547 


Stothelle L. . . 


427 


454 


1325 


1432 


Staraoger K. . . 


19004 


20288 


3885 


4043 


Stenkjaer L. . , 


1427 


1459 


1672 


1690 


Srelvik L. . . . 


1614 


1677 


774 


774 


Tönsberg K. . 


4913 


5174 


4509 


4449 


Tromsö K. . . . 


5409 


5443 


1529 


1483 


Trondhjem K.. . 


. 22152 


22544 


2390 


2488 


Tyedestrand L. , 


1364 


1457 


3453 


3521 


Vadsö K. . . . 


1764 


1761 


2307 


2452 


Vardö K. . . 


1322 


1355 


1468 


1507 








3272 


3327 




« 




5362 


5450 









Schweden. 

Sämmtliche Städte « am 31. December 1878'). 



Arboga . 
Askersund 
Am£l . 
Boras . 
Borgholm 
Eksjö 



2343 ' 

3631 I 

1588 ! 

2125 

4389 I 

897 

2860 I 

Bogelholm 2056 

Enköping 2342 . 

Bskilstuna 7467 ' 

Falkenberg 1585 { 

Falkdping 2494 ' 

Falun 6887 < 

PiliptUd 2928 : 

Gefle 18526 ! 

Göteborg 74418 

Qrenna 1430 \ 

HalmsUd 8000 

Haparanda 1011 | 

Hedemora 1272 

Helsingborg 10986 

Hemösand 5010 

Hjo 1418 



Hudiksvall 4331 

Jönköping 15037 

Kalmar 10469 

Karlshamn 6330 

Karlskrona 18276 

Karlstad 7218 

Kristianstad 9125 

Kristinehamn 4826 

Köping 2860 

Kungelf 898 

KuDgsbacka 619 

Laholm 1490 

Landskrona 9560 

Lidköping 4520 

Lindesberg 1525 

Linköping 8706 

Lule& 2960 

Lund 13611 

Malmö 35626 

Mariefred 790 

Mariestad 2646 

Marstrand 1340 

Nora 1531 



Norrköping 27410 

Norrtelge 1855 

Nyköping 4696 

Oskarshamn 5348 

Örebro 11008 

Öregrund 820 

Ostersund 2437 

Östhammar 655 

PiteS 2215 

Sala ....... 4783 

Säter 498 

Sigtuna 577 

Simrishamn 1750 

jSkanör und |709 

(Falsterbo |337 

Skara 2991 

Skellefteä 807 

Skeninge 1602 

Sköfde 2954 

Söderhamn 7333 

Söderköping 1738 

Södertelge 3155 

Sölresborg 1634 



Stockholm 169429 

Strengnäs 1662 

Strömstad 2205 

Sundsvall 8476 

TorshälU 975 

Trelleborg 2288 

Trosa 541 

Udderalla 6718 

Ulricehamn 1203 

UmeS 2720 

Upsala 14069 

Vadstena 2440 

Varberg 2863 

Vaxholm 1212 

Venersborg 5573 

VesterSs 5906 

Vesternk 6007 

Vexjö 4615 

Vimmerby 1986 

Visby 6994 

YsUd 6903 



*) Norwegen. Norges officielle Statistik. Udgiven i aaret 1878. 
C. Nr. 1. Besultateme af Polketaellingen i Norge 1 Januar 1876. 
UdgiTet af det Statistiske Centralbureau. Kristiania. — K. = Kjöbstad, 
L. = Ladested. 



Behm u. Wagner, BerÖlkerung der Erde. VI. 



') Mit den Vorstädten, die am 1. Januar 1878 der Stadt einrer- 
leibt wurden/sählte Kristiania Ende 1876 106 781 domicilirte Bewohner 
(Mittheilung des k. norwegischen Statistischen Centralbureau's). 

3) Schweden. Sreriges Statskalender för &r 1880. Stockholm 1879. 

13 
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Städte und Handelsplätse nach der Zählung yom 1. Februar 1880 '). 



Aakirkeby 


832 


Frederiksraerk*) 879 


; Kjöge . . . 


3122 


NörreSundby*) 


1757 


Ringkjöbing . 


2035 


' Skjaelskör . 


1873 


Aalborg . 


U152 


Qrenaa 


2423 


Kolding . . 


7141 


Nyborg . . 


5402 


Ringsted . . 


8127 i Slagelse . . 


6076 


Aarhus 


248S1 


fiasle . . 


1080 


Korsör 


8956 


Nykjöbing i 




Rödby. . . 


1796 


Sorö . . . 


1464 


Aebeltoft . 


1315 


Helsingör . 


8978 


Lemrig . . 


1711 


Sjaelland . 


1737 


Rönne . . . 


6472 


Stege . . . 


1931 


Aeröekjöbing 


1578 


HUleröd . 


3059 


Lögstör*). . 


1388 


Nykjöbing paa 




Roskilde . . 


5895 


Storebeddinge 1549 


Allinge . . 


1108 


HjSrring . . 


4308 


Mariager . . 


746 


Falster . . 


4560 


Rudkjöbing . 


3197 Stubbekjöbing 1510 


Assent . . 


3196 


fiobro . . . 


2250 


Maribo . , 


2403 


Nykjöbing paa 




Saeby . . . 


1506 Sraneke . . 


1250 


Bogense . . 


1917 


Holbaek . . 


3265 


Marstal*) . . 


2746 


Morsö . . 


2723 


Sakskjöbing . 


1485 Svendborg . 


7185 


Faaborg . . 


3481 


Holstebro 


2559 


Biiddelfart . 


2345 


Nysted . . 


1438 


Sandvig . . 


322 


Thisted . . 


4182 


Frederioia . 


8275 


Horsens . . 


12652 


Naestfed . . 


4792 


Odense . . 


20804 


Silkeborg'') . 


2931 


Varde . . . 


3497 


Frederiksberg*) 26510 


Kallundborg 


3167 


NakskoT . . 


5278 


Praestö . . 


1460 


Skagen . . 


1954 


Vejle . . . 


7145 


FrederikshaTn 


2891 


Kjaerteminde 


2488 


Nexö . . . 


1999 


Banders . . 


13457 


Skanderborg . 


1793 


Viborg . . 


7653 


Frederikasund 


1506 


KjöbenhaTB') 


235254 


Nibc . . . 


1493 


Ribe . . . 


3932 


Skive . . . 


2522 


Vordingborg , 


2712 



Grossbritannien. 

Die grössten Städte nach der Schätzung des Registrar-General 1878 und 1879*). 





Mitto 1878. 


Mitte 1879. 




Mitte 1878. 


Mitte 1879. 




Mitte 1878. 


Mitte 1879. 




Mitte 1878. 


Mitte 1879 


London 


. 3577304 


3620868 


DnbUn . . 


. 314666 


314666 


Nottingham ^ 


165267 


169396 


Sunderland . 


112459 


114675 


Glasgow 


. 566940 


578156 


Leeds . . 


. 304948 


311860 


Newcastle-on- 






Oldhara . . 


107366 


111318 


Liyerpool . 


. 532681 


538388 


Sheffield 


. . 289537 


297138 


Tyne . . 


144570 


146948 


Brighton . . 


103923 


105608 


IManobester 


. 360514 


1361819 


Edinburgh 


. . 222371 


226075 


Hnll . . . 


143139 


146347 


Norwich . . 


84620 


85222 


ISalford . 


. 170251 


\177849 


Bristol . 


. . 206419 


209947 


Portsmouth 


129461 


131821 


Wolferhampton 


74240 


75100 


Birmingham 


. 383117 


388884 


Bradford 


. . 185088 


191046 


Leicester . . 


121473 


125622 


Plymouth . . 


73599 


74293 



Distriot Aveiro. 

1, Agueda. 

Agueda 3890 

Vallongo 2069 

2, Albergaria, 

Albergaria 2523 

Alguerubim 1995 

Angeja 2235 

Branca 2073 

3, Anadia, 

Sangalhos 2375 

Vülarinho 2271 

4. Aveiro, 

Aradas 2134 

ATsiro 7167 

Cacia 2599 

Esgueira 2109 

5, Estarreja, 

Avanca 3922 

Beduido 3127 



Portugal. 

Orte mit mehr als 2000 Einwohnern nach dem Census von 1878 1). 



Bonheiro 

Murtosa 

PardiUiö 

SalrSu 

Veiros 



6, Feira, 



Anta . . 
Argoncilhe 
Canedo 
Esmoriz . 
Feira . . 



3458 
9139 
3120 
3313 
2290 

3216 
2436 
2347 
2356 
2230 



7. Ilhavo, 
Ilharo 8623 

8. Macieira de Cambra. 
Castelloes 2696 

9. Afealhada. 
Vaccariqa 2533 

10. OUveira d^Azemeis, 

Cocujies 3354 

Loureiro 2313 



Oliveira d'Azemeis 
S. Joäo da Madeira . 



2531 
2364 



11. OUveira do Bairro, 

Mamarroza 2064 

Oyan 2670 

12. Ovar, 
Ovar 10447 



YaUega 

Sdia . 
Vagos . 



13, Vagoa. 



4182 

3267 
4900 



District Beja. 

1, Aljusirel, 

Aljustrel 

Enridöl 

2, Almodovar, 
Almodöyar 

3, Barraneos. 
Barrancos 



3621 
2005 

3759 

2386 



Baleiaio 
Beja 
Bering^l 
Salvada 



4, Beja. 



5, Castro Verde. 
Castro Verde 



• • • 



Cuba^ 



Ferreira 



6. Cuba. 



7. Ferreira, 



8. Mertola, 
Corte do Pinto . . . 

, Espirito Santo') . . . 

I Mertola 

Sant* Anna de Cambas . 



9. Moura, 



Amarelleja 
Moura 
Pias . . 



2141 

8487 
2354 
3183 

3660 

4195 

4157 

2596 
2445 
3654 
3214 

3299 
5645 
2741 



>) Dänemark. Aus der Tom Statistischen Bureau su Kopenhagen 
im Mai 1880 herausgegebenen Schrift „Foreidbig Opgjörelse af Hoyed- 
resultateme af Folketaellingen i Danmark den Iste Februar 1880". — 
Ausser den eigentlichen Städten oder „Kjöbstaeder" giebt es in Däne- 
mark 6 Handelsplätze, die nicht als Städte gelten, aber ihre eigene 
Gemeindeyerwaltung ganz yon ähnlicher Art wie die Städte haben und 
in statistischer Hinsicht zur städtischen Beyölkerung gerechnet werden. 
Diese 6 Handelsplätze sind durch * kenntlich gemacht. 

^) Zu dem eigentlichen sogenannten Kopenhagen gesellen sieh als 
Vorstädte: Frederiksberg mit 26510 Einwohnern, Sundbyyester und 
Sundbyöster af Amager mit 9924 Einwohnern, so wie der am 7. Deoember 
1874 yon der Gemeinde Bröndshöj abgetrennte und dem Sprengel yon 



St. Stefans zugewiesene Theil yon Uttersley Mark mit 2039 Einwohnern, 
so dass die Beyölkerung der Hauptstadt 273 727 Seelen beträgt. 

*) Orosshritanmen, Registrar-General's Report im Journal of the 
Statistical Society, 1879, p. 348; March 1880, p. 162. 

^ Wodurch die auffällige Vergrösserung Nottinghams (im Jthre 
1877 : 95025 Einwohner) bedingt ist, wird in der officiellen Pubii- 
cation nicht erklärt. 

*) Portugal. Censo de 1878. Rela^io das Freguezias do Continente 
e ilhas, popula^äo, sexos, fogos &c. por Joäo da Costa Brandäo e Alba* 
querque. Lisboa 1879. 

Einschliesslich Faro do Alemtejo mit 359 Einwohnern. 

3) Einschliesslich Via Gloria mit 515 Einwohnern. 
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10. Odemira. 

Odemirt 8250 

8. Martinho das Amoreirts 2402 

S. Theotonio .... 3415 

11, Ourique, 
Oorique 

12, Serpa, 

Aldeia Kote 

Serpa*) 

13, Vidi^ieira. 
Vidigaeira 

District Braga. 
1, Barcellos, 



•District Castello 
Branco. 

1. Belmonie. 
Caria 



Barcelloa 



2. Braga. 

Braga 20258 

Iferelim 1982 

Palmeira 2040 

3. Cabeceircu de Basto, 

RefojoB 2787 

Bio Douro 2067 

4. Celorico de Basto. 
Bisto 2407 



3581 2. Casteüo Braneo, 

I Castello Branco . . . 
2849 I Saracdas 

^*^^ \ 3. CertL 

I Certt 

8447 i Sernaehe de Bomjardim . 

4. CoviM. 

GaE^gas ^) 

Covilhä 

Teixöso 

Tortozendo^) .... 

5. Fundlo. 

Fundio 

Valle de Prazeres e Matta 



3087 



FSo 
Fafe 



5. E$pozende. 
6. Fafe. 



2012 



6, Idanha a Nova. 
Idanha a Nova . . . 



7. Oüeiros. 



OUeiros •) 



6, Fenamaeor. 



Penamacor 



9, Proenga a Nova. 
' Procura a NoTa . . . 
2528 I Sobreira Formosa . . . 



2033 



7464 
4160 



3859 
3233 



2317 

10986 

2596 

2912 

2776 
2209 



3194 

2979 

2603 

3536 
4767 



7. Guimariies. 20. S. Vicente da Beira. 

Gaimar&es 8205 g. Vicente da Beira . . 2344 

8. Povoa de Lanhoso. 



Poroa de Lanhoso 

9. Vieira. 



Bossas 



Prado 



10. Villa Verde. 



2999 
2336 
2650 



District Braganqa. 
1. Braganga. 



Bragan^ 



5495 



2. Freixo de Espada d Cinta. 
Freixo de Espada i Cinta 2172 

3. Mirandella. 
Mirandella«) .... 2228 

4. Moncorvo, 
Torre de Monoonro . . 2131 

5. Villa Flor. 
ViUa Flor«) .... 2901 



11. Villa de Bei. 

ViUa de Bei .... 4089 

12. Villa Velha de B6dao. 

Fratel 2038 

District Coimbra. 

1. Arganü. 

Arganil 2758 

Pomares 2092 

Pombeiro 2236 

S. Martinho da Corti^ . 2099 

2. Cantanhede. 

Cadfma 4144 

Cantanhede 3948 

CoYoes 2841 

Fcbres 3725 

Tocha 2504 

3. Coimbra. 

Almelaguez 2358 

Ceira 2112 



Coimbra 13904 

Santo Antonio dos Oliraea 8955 Covas . 

S. Martinho do Bispo . 3681 i Midöes 

Sernaehe dos Alhos . . 2699 | T&boa . 



17. Tdboa. 



2053 
2636 
2906 



4. Condeixa a Nova. 

Condeiia 3064 

Ega 2278 

5. Figueira da Foz. 

Alhadas 

Boarcos 

Figueira da Foz . . . 

Laves 

Maiorca 

Paiao 

Qaiaios 

6. GSes. 

AlTares 

Göes 



District Evora. 

1. Alandroal. 
I Alandroal ««) 

4085 I 2. Ärrayolos. 

3270 j Ärrayolos ") .... 

4461 Vimieiro 

6564 
2713 



5308 
4592 



Borba . 
Estremoz 



3. Borba. 
4. Eatremoz. 



2145 

3195 
2027 

3868 

7576 



Lonzä 
Serpins 

Mira . 



7. Louzk. 



8. Mira, 



9. Miranda do Corvo. 
Miranda do Corro . . 5855 
Semide 3230 



10. Montemor o Velho. 

Arazede 4115 

Carapinheira do Campo . 2740 
Montemor o Velho . . 2470 

Tentügal 2096 

VerHde 



3540 ' 5. Evora. 

3842 Evora 13461 

Gra<;a do Divor") . . 2003 

^^ Machede") 3200 

*^r ; S. Manqos »«) .... 3183 
2005 ' ^ , ^^ 

6. Montemor o Novo. 

Montemor o Novo >») . . 5038 
S. Thiago do EsconraP«) 2536 

7. Mourio. 
Mourio»') 

8. PorteL 
Portel 



6554 



Redondo '•) 



9. Bedondo. 



2575 
2188 
4878 



11. Oliveira do Hospital. 



10. Beguengos de Monsaraz. 

2178 ' Campo 2177 

Regaengos de Monsaraz **) 3760 



Ervedal 

Oliveira do Hospital . . 

Seizo do Ervedal . . . 

Travanca de Lagos . . 

12. Pampilhosa. 
Pampilhosa 

13. Penacova. 
Farinha Pödre .... 

Lorväo 

Penacova 

14. Penella. 

Espinhal 

Penella 

15. Poiaret. 
Santo Andrd de Poiares . 



3379 ^^' Vianna do Akmtejo. 

2046 Ala4Qovas 2145 

2662 Vianna do Alemtejo*«) . 2108 

1995 22. Villa Vigosa. 

Villa Vigosa") . . . 3958 
3765 I 

District Faro. 

2521 1. Älbufeira. 

2740 i Albnfeira 

3228 Pademe 



16. Soure. 



Samnel 
Sonre . 



2. Aleoutim. 

2034 ' Alcontim 

4315 I Martim Longo .... 

3. Aljezur. 
4555 , Aljezur 

I 4. Castro Marim. 
1986 Castro Marim .... 
6219 , Odeleite 



4792 
2712 

2711 
2309 

2554 

3980 
2400 



*) Einschliesslich Sant' Anna mit 175, Santa Iria mit 231 und 
Santa Braz mit 165 Einwohnern. 

*) Mit EinschlusB von Chellas mit 177 Einwohnern. 

*) Mit Einschluss von Lodoes mit 186, von Nabo mit 385 und 
von S. Paio mit 263 Einwohnern. 

*) Mit Einschluss von Cebola mit 567 und von Sobral de Cas^gas 
mit 668 Einwohnern. 

*| Mit Einschluss von Dominguiso mit 542 Einwohnern. 

*) Mit Einschluss von Mosteiro mit 506 Einwohnern. 

*^) Mit Einschluss von Rosario mit 394 Einwohnern. 

*|j Mit Einschluss von Sant' Anna do Campo mit 515 Einwohnern. 

^*j Mit Einschluss von Qiesteira mit 398, S. Bras do Regedouro 
mit 253, 6. Mathias mit 580, Boa Fi mit 477 Einwohnern. 

**) Mit Einschluss von Vallongo mit 234 Einwohnern. 



^*) Mit Einschluss von Pigeiro mit 586, Pomares mit 175, S. Jordio 
mit 321, S. Marcos da Abobada mit 331, Torre de Coelheiros mit 
287 und Tourega mit 464 Einwohnern. 

<») Mit Einschluss von S. Gens mit 369 undS. Matheus mit 747 Bin w. 

t«) Mit Einschluss von S. Brissos mit 451, S. Christovio mit 407, 
S. Romio mit 352 Einwohnern. 

*^ Mit Einschluss von Luz mit 348 und S. Leonardo mit 135 Einw. 

*") Mit Einschluss von Adaval mit 346, Freixo mit 511 und Monte 
Virgem mit 856 Einwohnern. 

**) Mit Einschluss von Caridade mit 818 Einwohnern. 

'^) Mit Einschluss von Aguiar mit 256 Einwohnern. 

*<) Mit Einschluss von Ciladas mit 836 und S. Romio mit 177 
Einwohnern. 



18* 
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5. Faro. 

Estoy 4269 

Faro 8671 

Santa Barbara de Neze . 4001 

8. Bras de Alportel . . 7777 

6, Lagba, 

Estdmbar 2093 

Lagöa 5568 

7, Lagos. 

Lagos 7881 

Lnz 2071 

8, LcuU, 

AlmansU 2279 

Alte 3977 

Boliqn^me 4046 

LouU 14862 

Salir 3809 

9. Monchique, 

Marmelete 2075 

Monchique 6164 

10. Olhlo. 

Fuzeta 2018 

Monoarapacho .... 5097 

Olhio 7514 

Qnelfes 2119 

11. 8üoe$. 

AlcanUrilha 3914 

AlgoE 2346 

Pera 2125 

8. Bartholomeu de MeiBines 5961 

SÜTes 7022 

12. Tavira. 

Cachdpo 2530 

Concei^ao 2256 

Santa Catbarina de Fönte 

do Biepo 2471 

Tavira 11636 

13. Villa Nova de Portimio, 

AlTor 2288 

Mexilhoeira a Orande 2005 

Villa Noya de Portimio . 6425 

14. Villa Real de Santo Antonio. 

Cacella 2720 

Villa Beal de Santo Antonio 4255 

Distriot Guarda. 
1. Ceia. 



Ceia . 

Paranhos 

Tonries 



2373 
2382 
2003 



2. Cehrico da Beira. 

Celorioo 3069 

3. Figiteira de CasteUo Rodrigo. 

Escalhio 2543 

4. Gouveia. 

Gouveia 2825 

Villa Noya de T&sera 2068 

5. Chtarda, 

Gnarda 5284 



6, Manteigaa. 

Manteigas .*.... 2953 

7. Pinhel. 

Pinhel 2763 

8. Trancoso. 

Trancoso 2711 

9. Viüa Nova de Fozeoa. 

Villa Noya de Fozcöa . 3148 

Distriot Leiria. 

1. Alcoba^a. 

Alfeizerio 2188 

Aljnbarrdta 2835 

Cella 2591 

Eyora d'Alcoba^ . . . 2276 

Pataias 2468 

Pedemeira 4019 

2. Anci^. 

AWorge 2391 

Anciäo 2828 

S. Thiago da Gnarda 2578 

3, Batalha. 

Batalha 3632 

Regnengo 2502 

4.' Caldas da Reinha. 

Alyominha 2354 

Csldas da Beinba . . . 2689 

5. Figueir6 dos Vinhos. 

Figneirö doa Vinbos . . 3618 

Maqis de D. Maria . . 2574 

6. L/eiria. 
Carangnejeira .... 2026 

Colmeias 2525 

Leiria 8705 

Maceira 2567 

Marinha Grande . . . 3921 

Marrases 2051 

Monte Redondo . . . 2200 

PoQzos 2533 

Sonto da Carpalhosa . . 3355 

Vieira 3554 

7. Obidos. 

Caryalbal 2057 

Obidos 3288 

Roli9a 2323 

8. Pedrdgao Orande. 

CasUnbeira 4280 

Pedrögao Grande . . . 3430 

9. Peniche. 

Atbougnia 3057 

Penicbe 2969 

10. Pombal. 

Abiül 2710 

LonriQal 5183 

Matta Monrisea . . . 2501 

Porabal 4478 

Redinba 2314 

S. Sim&o de Litern . . 2448 

S. Tbiago de Litern . . 2045 

Vermoil 2435 



11. Porto de Moz. 
Porto de Moz .... 3613 

Distriot Lisboa. 

1. Alcacer do Sal. 
Alcacer do Sal . . . . 2598 
Torrio 2131 

2. Aleochete. 
Alcoobete 3928 

3. Aldeia Qaüega do Ribatejo. 
Aldeia Gallega do Bibatejo 5487 

4, Alemquer. 

Abrigada") 2311 

Alemquer 4884 

5, Almada. 

Almada 5091 

Caparica 6927 

6. Arruda dos Vinhos. 
Arruda dos Vinbos . . 2019 
Santo Quintino ... 2722 

7. Azambuja. 

Ayeiras 2781 

Azambuja 2380 

Manique do Intendente . 2179 

8. Barreiro. 
Barreiro 3290 

9. Belem*^). 

Belem 31563 

10. Cadaval. 

Lamas 2388 

11. Caseaes. 

Aloabidecbe 2289 

8. Domingos de Banna . 2513 

12. Cezimbra. 
Cezimbra 6815 

13. Cintra. 

Almargem do Bispo . . 3103 

Bellas 2645 

Cintra 4810 

Collares 3132 

Montelayar 2680 

S. Joäo das Lampas . . 2770 

14. Grandola. 
Grandola 2697 

15. Lisboa**). 

Lisboa 203681 

16. Lourinhl. 
Lonrinbä 4262 

17. Mafra. 

Enzara do Bispo . . . 2002 

Ericeira - 2903 

Mafra ....... 3231 

Milbarado 2670 

18. Moita. 

MoiU 3371 

19. Oeiras. 

Camaobide 2085 

Oeiras 2875 



20. Olivaes^% 
Oliyaes 29788 



21 S. Thiago de CaeSm. 



Cercal 

S. Tbiago de Cacem . 

Sines 



2225 
3200 
3374 



22. Seixal. 

Seixal 2040 

23. Setubal. 

PalmeUa 6542 

Setubal 15598 

Villa Nogueira d'AzeiUo 2531 

24. Torres Vedras. 

Ribaldeira ou Dois Portos 3140 

S. Pedro da Cadeira . . 2827 

Torres Vedras .... 4926 

Turcifal 2344 

Ventosa 2305 

25. Villa Franca de Xira. 
ViUa Franoa de Xira 4204 

Disrict Portalegre. 

1. AUdr do Chao. 
Alter do Cbao *«)... 3015 

2. Aviz. 
Ayiz'O 2412 

3. Campo Maior, 
Campo Maior .... 5673 

4. CasteOo de Vide. 
Castello de Vide . . . 5263 

5. Ekas. 
Elvas 11206 

6. Fronteira. 
Fronteira 2157 

7. Marolo. 
Äramenba 2314 

8. Niza. 

Alpalbäo 2026 

Niza 3265 

9. Ponte do S6r. 
Ponte do Sör . . . . 2618 

10. Portalegre. 
PorUlegre«») .... 9010 

11. Souzel. 
Souzel e Ribeira . . . 2151 

Distriot Porto. 

1. Amarante. 

Amarante") 2822 

Figueiro 2092 

2. Baylo. 

\ Ancede 3768 

, SanU Marinba do Zesere 2207 

3. Bougas. 
^InfesU «76 

Le(;a do Balfo .... 21«5 



'^^ Einscbliesslicb Cabanas de Torres mit 562 Einwobnem. 
^') Vorstadt yon Lisboa. 

>«) Obne die Vorstädte Belem mit 31563 und Oliyaes mit 29788 
Einwohnern. 

=**) Vorstadt yon Lisboa. 

^*) Einscbliesslicb Alt^r Pedroso mit 334 Einwobnem. 



<^) Mit Einscbluss yon Maranbäo mit 385 und Alo6rrego mit 399 
Einwobnem. 

*«) Mit Einscbluss yon Fortios mit 673 und Urra mit 1130 Ein- 
wobnem. 

^«) Mit Einscbluss yon S. Verissimo mit 559 Einwobnem. 
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Le^a dt Palmeira . . 
Mtthosinhos .... 
Bamalde 



4, Oondomar. 

Faszeres 

Bio Tinto 

S. Cotme de Oondomar . 
Valbom 



2314 1 9. MoQzo, 

3609 ! Cardigos 

8877 Ma<jäo 

I 10, Rio Mahr, 
2124 I Rio Maior 



2165 
3088 



2, Chaves, 



5488 
3864 
4194 



S. JoSo da Bibeira 



5. Mala. 
Aguas Santas .... 3279 

6, Marco de Canavezea. 
Soalbles ...... 2634 

7. Penafiel. 
Penafiel 



3595 
2845 

11. SalvcUerra dos Magos. 

2256 
2633 



Muge 

Salvaterra dos Magos . . 

12, Scmtarem, 

Alcanede 

Almost^r 

Santarem 



4595 13. Sardoal. 

8. Porto. ^*'^***1 

Porto 108346 j 14. Thomar. 

9. Pövoa de Varzim. \ Aweiceira 

PoToa de Varzim . . . 11004 Xf"?®" 

Olahas 

10, Santo Thyrio. 1 Serra 

BoQgado 2721 , Thomar 

Santo Thyreo .... 2441 ! 



15, Torres Nova«. 



11. VaUongo. j Alcanena 

VaUongo 3318 Alqueidäo da Serra . 

12, Viüa do Conde. Aseentiz 



ViUa do Conde e Pormariz 4963 I '^^"'•* N<*^" 

14, Viüa Nova de Gaia, I ^ .^^' ^^"^ ^^'^ ^ ^"**«^- 

Amtes 4614 \ ^®*'** • ^ • 

Grijö 3639 ^"»"»"^» 

Mafamude 3729 i X"^*^ ' ' 

OUTeira do Douro . . . 3516 J?"®™ 



2929 
2399 
9414 

4093 

2051 
2390 
2134 
3034 
5196 

2481 
2215 
2547 
8298 



Pedroso .... 
ViUa NoTa de Gaia 
ViUar do Paraizo . 



5133 
9126 
2524 



Distriot Santarem. 
1. Abrantes. 



Villa Nova de Onrem. 



2790 
2856 
4077 
3432 
2327 



District Yianna do 
Castello. 

1, Arcos de Vaäe do Vez. 
Arcos de Valle do Vez . 2528 



Abrantea 
Alrega 
Monriscaa 
Sonto . , 



2, Almeirim, 

Almeirim 

Alpia<;a 

3, Benavente, 
Benavente 

4. Cartaxo, 
Cartazo 

o, Chamußca. 

Chamusea 

Pinheiro Qrande . . . 
ülme»o) 

6. Cortiche. 
Comehe 



6380 : 2. Caminha, 

2132|Gaminha 

2186 I Seixas 

?, Melgaqo. 
Castro Laboreiro . . 



3710 
3999 

2843 

5686 

3078 
2318 
2266 

4280 



4. i/im^äo. 

Mernfe 

Riba de Mooro . . . 



3130 
2337 

2212 

2103 
2023 



7. Ferreira do Zezere, 

Areias 2402 

Ferreira do Zezere . . 2145 



GoUegi 



8, GoUegi,, 



5, Ponte do Lima. 
Ponte do Lima .... 2548 
Refoyos do Lima . . . 2018 

6. Valenga, 

Cerdai 2058 

Valen^a v 3080 

7. Vianna do Ca$teüo, 
Vianna do Castello . . 9249 

District Villa Beal. 
1, Alij6. 



AUj6 . . 
Fayalos . . . 
3706 ; Safins do Donro 



2052 
2190 
2289 



>o) Mit Einschlnss von Valle de Cavallos mit 1126 Einwohnern. 

") Mit Einschlnss yon Casaes mit 391 und Ton Sarzedinho mit 
237 Einwohnern. 

'*) Mit Einschlnss von Agnas Boas mit 268 und Forles mit 195 
Einwohnern. 



Chaves 



6524 
2374 



3, Mes^ Frio. 
Barqneiros 

4, Pezo da Regoa, 

Godim 2073 

Pezo da Begoa .... 3040 

Polares 2688 

Sediellos 2868 

5, Riheira de Pena, 

Cerra 3077 

Ribeira de Pena . . . 3622 

6. Santa Martha de Penaguiio. 
Lobrigos 2259 

7. Valle 'PaBSos. 
Valle-Passos 2329 



12. Sättao 
Ferreira d'Ayes ") . . . 
BomSs '*) 

13, Sinßes. 

Nespereira 

Oliveira do Donro . . . 
S. ChristOTio de Nogneira 
S. Thiago de PiSes . . 
Sinfies 



Taronca 

Castelloes 
Tondella 



14, Tarouca. 



15. Tondella. 



Campei 
Mouqös 
Villa Real 



8. ViUa Real. 



2075 
2006 
5525 



District Vizeu. 
1, Armamdr, 



16. Vizeu, 

Bodiosa 

France 

PoTolide 

Ribafeita 

S. JoSo de Lourosa . 

Silgneiros 

Torre Beita .... 
Vizeu 



4014 
2365 

2252 
2678 
2550 
2016 
3255 

2054 

2312 
2054 

2190 
2400 
2198 
2059 
2667 
3883 
2061 
7242 



Armamir 



2. Carregal. 

Beij6z 

Cabanas 

Oliveira do Conde . . . 

3. Castro Daire. 
Castro Daire 



2500 

2219 
2603 
4215 

3328 



4. Lamego. 

Cambres 2888 

Lamego 8383 

Penajoia 2690 

5. Manguaide, 

Chäs de Tarares ... 2021 

Manguaide 4801 

S. Thiago de Cassurries. 2031 

6. NeUas. 

Canas de Senhorim . . 2983 

Nellas 2382 

Sant&r 2553 

Senhorim 2355 

7. Penalva do Casteüo. 

Castello de Penalra . . 2129 

Pindo 2238 

8. Rezende. 

Barrö 2155 

Bezende 3100 

S. Martinho de Monroe . 2275 

9, S. Joio d'Areias. 

S. JoSo d' Areias . . . 2510 

10. 8. Jolo da Pesqueira, 

Ervedosa'i) 2626 

Pesqueira 2428 

11, S, Pedro do Sul. 

Carralhaes 2132 

S. Pedro do Sul . . . 2387 

Sul 2458 



Azoren and Madeira. 

District Angra do He- 
roismo. 

Insel Graciosa. 

Santa Cruz da Oraeiosa, 

Quadelupe 2616 

Santa Cruz da Graciosa . 2312 

Insel S. Jorge, 

1. Calheta. 

Ribeira Seoca .... 3223 
Topo 2903 

2. Veihas. 

Norte Grande .... 2179 
Vellas 2167 

Insel Terceira, 

1. Angra do Heroismo, 

Älteres 2702 

Angra 11263 

Bibeirinha 2716 

Santa Barbara .... 2659 

2, Praia da Victoria, 

Lagens 2664 

Praia da Victoria ... 3011 

District Horta. 

Insel Fayal, 

Horta, 
Castello Branco .... 

Cedros 

F^teira 

Flamengos 

Horte 



2176 
3276 
2418 
2451 
7572 



SS) Mit Einschlnss Ton DecerraUlo mit 744, SilyS de Baizo mit 366 
und Villa Longa mit 244 Einwohnern. 
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Insel Flores, 

1, Lagens da» Flores, 
LagenB das Flores . . . 1995 

3, Santa Cruz das Flores. 



Santa Cruz das Flores 

Insel Pico, 

i. Lagens do Pico. 
Lagens do Pico . . . 

Piedade 

Bibeiras 

2. Magdalena, 

Magdalena 

S. Matheus 



2573 



3695! 

3027 

2354 

2297 
3146 



Difitriot Ponta Delgada. 
Insel Santa Maria, 



Villa do Porto. 
Villa do Porto .... 



2768 



Insel S, Miguel. 

1, Lagba, 
Agua de Pau .... 3618 
Lagöa 7398 



2. Nordeste, 

Nordeste 3439 

3, Ponta Delgada, 

Arrifes 4987 

Bretanha 3031 

Capellas 2931 

Faja de Cima .... 2654 

Föteiras 2116 

Ginetes 2206 

PonU Delgada .... 17940 

Belra 2467 

Rosto de Cio . . . . 4069 

Santo Antonio .... 2326 

4, Povoa^io. 

Fumas 2406 

PoToaqao 5584 

5, Bibeira Orande. 

Maia 3603 

Pico da Pedra .... 2326 

Babo de Peixe .... 4142 

Bibeira Qrande .... 9559 

Bibeira Secoa .... 3655 

6, Villa Franea do Campo. 

Ponta (Jarqa 3101 

Villa Franea de Campo . 8156 



Distriot Fanchal. 

Insel Madeira. 

1. Calheta, 

Arco da Calheta . . . 3540 

Calbeta 3158 

Estreito da Calheta . . 2661 

Faja de Orelha 2417 . . 2417 

Ponta do Pargo . . . 2337 

2, Camara de Lobos, 

Camara de Lobos . . . 5829 

Campanario 2879 

Estreito de Camara de Lobos 4603 

3, Funchal, 

Fnnchal 20606 

Monte 2760 

Santo Antonio .... 5515 

3. Gonqalo 2391 

S. Martinho 4146 

S. Boqne 2233 

4, Machico. 

Machico 5229 

Porto da Crus .... 3513 



5, Ponta do Sol. 

Canhas 3315 

Ponte do Sol . . . . 5144 

Bibeira Brava .... 3927 

6, Porto Moniz, 

Porto Monis .... 2289 

7, Sant Anna, 

Fayal 2485 

Sant' Anna 3258 

S. Jorge 2465 

8, Santa Cruz, 

Camacha 2074 

Cani^o 2703 

Santa Croz 3826 

9. S. Vieente. 

Boa Ventura .... 2356 

S. Vioenta 4695 



Spanien. 

Gemeinden mit mehr als 2000 Einwohnern nach der Zählang rom 31. December 1877 *). 



1. Alava, 

Aramayona 

Ayala 

Lagu&rdia 

L16dio 

San Milan 

Valdegoyia 

Vitöria 

2, Alhaeete, 

Albacete 

Alcali del Jügar. . . . 

Alcaras 

Almansa 

Alpera 

Barrax 

Bogarra 

BoniUo (El) 

Casas-Ibanes 

Caudeta 

Chinchilla de Monte- Aragon 
Elche de la Sierra . . . 

Fuente-Alamo 

Gineta (La) 

HeUin 

Higueruela 

Jorqnera 

Lezusa 

Liitor 

Madrigueras 

Molinigos 

Montaalegre 

Munera 

N^rpio 

Penas de San Pedro . . 

Poxohondo 

Biöpar 



2414 • 
3224 I 
2591 ! 
2177 ! 
2062 
3213 I 
25039 I 

18976 ' 
2765 
4392 
7960 
2891 
2171 
2390 
4500 
2474 
5439 
6080 
3397 
2052 
3285 

13655 
2687 
2513 
2812 
2467 
2556 
2595 
2927 
2940 
4519 
3400 
2811 
2721 



Boda (La) 

Tarasona 

Tobarra 

Vi&nos 

Villarrobledo .... 

Yeate 

3. Alicante, 

Agost 

Albatera 

Alcoy 

Alioanta 

Almoradi 

Alt^a 

Aspe 

Baneras 

Benejama 

Benidorm 

Benisa 

Biar 

Callosa de Ensarria. . 
Callosa de Segnra . . 

Castalla 

Catral 

Cocentaina 

Creyillente 

D^nia 

Dolores 

Elche 

Elda 

Finestrat 

Gata 

Goardamar .... 
Hondon de las Nieves. 

Ibi 

Jalon 

J&Tca 



6028 
4444 
7219 
2375 
9322 
6917 

2529 
3347 
32497 
34926 
3629 
5869 
7476 
3295 
2167 
2905 
4885 
3104 
4229 
4203 
3737 
2803 
7926 
8683 
8623 
2555 
19636 
4337 
2797 
3007 
2641 
2576 
3321 
3285 
6331 



Jijona 

Monforta 

MonÖTar 

Muchamiel 

Mnro 

NoTelda 

Nucia (La) 

Ondara 

Onil 

Orihaela 

Pedreguer 

Petrel 

Pinoso 

BelWu 

Boj&les 

San Juan 

Santa Pola 

San Vieente del Basp^ig . 

Sax 

Teolada 

Torrevieja 

Vall de Gallinera . . . 

Villajoyosa 

ViUena 

4, Almeria, 

Abla 

Adra 

Albanchez 

Alboloduy 

Albox 

Alhama la Seca . . . . 

Almeria 

Antas 

Arbolöas 

B^dar 



6287 
3389 
8615 
3518 
3535 
8802 
2217 
3093 
2706 

20929 
4184 
3123 
5703 
2729 
2374 
3308 
4219 
3683 
3341 
2854 
8165 
2051 
9321 

11424 



2657 
11320 
2939 
2063 
9177 
3631 
40323 
3388 
3132 
3275 



Berja 15586 

Canj&yar 3876 

Cantöria 

Carboneras 

Chirivel 

Cueras de Vera .... 
Dalias , 



4957 
2961 
2546 

206U 
9361 
2830 
3238 
2569 
2615 
3268 
5506 

15219 
3871 
7027 
3119 



Felix 

Finana 

Fondon 

Gädor 

Garrocha 

G^rgal 

Ha^rcal-Oyera .... 
Laujar de Andarax . . . 

Labrin 

Maria 

Moj&car 5636 

Nacimiento 2670 

Nijar 13661 

ObÄnes 3097 

Oria 5959 

Pechina 3326 

Pulpi 2891 

Purchena 2816 

Boqa^tas 2510 

Seron 7586 

S6rbas 6709 

Tabemas 6319 

Tabemo 2185 

Tijola 2852 

Turre 3143 

Vaei-Blanco 6594 

V61ei-Bübio 9439 

Vera 8665 

Zargena 2516 



*) Besoltados generales del Censo de la Poblacion de Espäna 
segnn el empadronamiento hecho en 31 de Diciembre de 1877 por la 



direccion general del Instituto Geogrifico y Estadistloo. Madrid 1879. 
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5. Ävüa, 

Arenas de Stn Pedro . . 2902 

Ar^Tilo 3643 

Avil» 9199 

Ctodeleda 2641 

Catarieja 2246 

Cebr^ros 3564 

Madrigal de las Alias Torres 287 1 

N4Taa del Marques ... 2789 

Pedro-Beinardo . . . . 3165 

Piedrahita 2483 

Tiemblo (£1) 2061 

6, Badajoz. 

Aeenchal 3785 

Ahfliönes 2226 

Alburqoerqae 7214 

AlcoDchel 2625 

Almendral 2736 

Almendralejo 9712 

Asuaga 8029 

Badajos 22965 

BarcarroU 5019 

Berlaoga 5132 

BieoTenida 3947 

Bodonal de la Sierra . . 2053 

Burguilloa 5016 

Cabesa del Buey. . . . 7451 

Cabesa la Vaca .... 2591 

Calamonte 2286 

Calera de Leon .... 2313 

Campanirio 6653 

Castaera 6869 

DoD-Benito 14692 

Esparragosa de LÄres . . 2585 

Feria 2900 

Fregenal de la Sierra . . 7707 

Fuente de Cantos ... 7066 

Fuente del Maestre. . . 6055 

Fuentes de Leon. . . . 3675 

Gras ja de TorreheoDosa 3493 

Gnarena 5666 

Haba (U) 2659 

Herrera del Dnque . . . 3096 

Higaera de Y&rgas ... 2799 

Hignera la Real .... 5586 

Horn&chos 3800 

Jeres de los Caballeros . 8463 

Llereoa 5592 

Medina de las Torres . . 8012 

M^rida 7390 

Monest^rio 4804 

MoDtemolin 3436 

Monterrübio de la Serena . 2698 

Uontijo 6020 

Naralrillar del Pela . . 3096 

OliTa de Jerez .... 5599 

OUTenaa 7759 

Orellana la Vieja .... 2337 

Penalsordo 2067 

Pnebla de Alcocer . . . 2807 

Puebla de la CaUada . . 3171 

Pnebla del Maestre ... 2103 

Pnebla de Sanoho P^res . 2295 

Qaintata de la Serena . . 4265 

Ribera del Fresno . . . 3712 

Salyaleon 3083 

SalTatierra de los Barros . 3184 

Santa Marto 3610 

Santos (Los) 6106 

San Vicente de Aloantara . 7066 

Seguar de Leon .... 3401 

Simela 3626 

Talarriibias 2681 



TalaTsra la Real . . 

Usagre 

Valencia del Yentoso . 
Yalrerde de Legante 
YiUafranca de los Barros 

Villagarcfa 

Yillalba de los Barros . 
ViUanneTa de la Serena 
ViUanueTa del Fresno . 
Villar del Rey . . . 

Zafra 

Zalam^a de la Serena . 
Zana Jonto Alange . . 

7. BetUares, 

AUrö 

Alayor 

AlcAdia 

Alg&ida 

Andriitx 

Artä 

Binisalem 

Bnnola 

Calvii 

Campanet 

Campos 

Oapdepera 

Ciudadela 

Espörlas 

Felanitx 

Ibiza 

Inoa 

Llubi 

Llumayor 

Mabon 

Manacor 

Marratxi 

Mercadal 

I Montuiri 

' Mnro 

Palma 

; Petra 

' Poilensa 

' Porr^ras 

I Puebla (La) .... 

San Antonio Abad . . 

I San Jos6 

I San Juan Bantista . . 

I Sans^llas 

I Santa Enl&lia .... 

Santa Margarita . . . 
' Santa Maria .... 

Santany 

1 SeWa 

Sin^u 

S611er 

Son Serrera .... 



8. Barcelona. 



Arenys de Mar . 
Arenys de Munt . 
Badalona . . . 
Barcelona . . . 
Berga .... 
C&ldas de Mombny 
Calella .... 
Canet de Mar. . 
Cap^llades . . . 
Cardona . . . 
Castellar . . . 
Corte (Las) . . 
Esparragnera . . 
(Mcia .... 
QranoUers . . . 



2366 
2186 
3884 
2622 
8524 
2269 
2256 
10710 
3420 
2105 
5595 
4659 
2938 



5325 
4980 
2316 
8959 
6329 
5143 
3617 
2181 
2577 
2854 
3981 
2383 
7777 
2481 

11018 
7398 
6823 
2358 
8858 

15842 

14929 
3090 
2716 
2584 
3919 

58224 
8691 
8547 
4934 
4861 
8864 
8730 
4238 
2974 
5241 
3881 
2676 
5878 
4870 
4881 
7915 
2454 



4672 
3177 

13749 
249106 
4996 
8692 
8536 
3297 
2796 
4860 
2975 
2550 
3395 

38766 
5740 



florto 

Hospitalet 

Igualada 

Malgrat 

Mannen 

Manresa 

Martorell 

Masnda 

Matarö 

Möllns de Rey .... 

Monistroi 

Moy4 

Olesa de Montserrat . . 

Piera 

Prat del Llobregat . . . 

Roda 

Rnbi 

Sabadell 

Sallent 

San Andres de Palomar . 
San Baudilio de Llobregat 

San Celoni 

San Cngat del Yallis . . 
San Felio de Codinas . . 
„ „ „ Llobregat . 
San Geryisco de Cassolas 
San Qin^B de Yilasar . . 
San Juan de Yilasar . . 
San Martin de ProTensals. 
San Pedro de Tarrasa . . 

Sans 

San Satnmino de Noya . 

Sarrii 

Sitges 

Subirats ..... 

Tarrasa 

Tiana 

Tordera 

Torellö 

Yich 

YiUafranca del Panad^s . 
YiUanueya y Qeltrü. . . 

9. Bürgo9, 
Aranda de Duero . . . 

Belorado 

Bribiesca 

Bürgos 

Castrogeriz 

Condado de Treyino . . 
Espinosa de los Monteros. 
Gumiel de Isan .... 
Junta de Ot^o .... 

Lerma 

Medina de Pomar . . . 
Melgar de Femamental . 
Merindad de Castilla la Yieja 

,, „ Cnesta-Urria . 

„ „Montija . . 

,, „ Sotosoneya 

„ „ Yaldepörres . 

„ „ Yaldirielso 
Miranda de Ebro . . . 
Posa de la Sal .... 

Pradolnengo 

R6a 

Yalle de Hos de Arreba . 
Yalle de Mena .... 
Yalle de Tobalina . . . 

10, Cdeeret. 

Alc4ntara 

Alcu^scar 

AUa 

Almoharin 



3372 
3644 

11882 
8490 
5306 

16526 
4881 
4258 

17405 
2905 
2423 
2784 
2757 
8283 
2135 
2253 
8836 

18121 
4545 

14615 
3427 
2851 
2489 
2837 
2752 
5141 
8104 
2731 

24829 
8014 

15959 
2693 
4224 
3491 
2544 

11193 
2100 
2931 
2863 

12478 
6981 

13613 

5147 
2409 
3654 
29683 
2648 
3865 
3598 
2168 
2175 
2406 
2218 
2047 
3031 
2327 
2726 
2669 
2019 
4303 
4046 
2469 
2840 
2444 
2134 
6405 
4213 

8527 
2239 
2686 



Arroyo del Pnerco . . 

Brozaa 

Ciceres 

Cäsar de Ciceres. . . 

Ceclayin 

CilleroB 

Cöria 

Garrorillas 

Gata 

Guadalupe 

Hervis 

Jaraiz 

Logrosan 

Madronera 

Malpartida de Ciceres . 
,y „ Plas^ncia 

Membrio 

Miajadas 

Mont&nches .... 
Montehermoso . . . 
Nayalmoral de la Mata 
Nayas del Madrono . . 
Peraleda de la Mata 

Plas^ncia 

Serradilla 

TorrejonciUo .... 

TmjiUo 

Yal^ncia de Alcintara . 
Yillanneya de la Yera . 
Zarza la Mayor . . . 
Zorita 



11. Cädiz, 
Alcala de los GaztUea . 
Aleali del YaUe . . . 

Algerciras 

Algodonales .... 
Arcos de la Frontera . 
Barrios (Los). . . . 

Benaocaz 

B6mos 

Cidiz 

C^uta 

Chiclana de la Frontera 

Chipiona 

Conil 

Espera 

Gastor (El) ... . 

Qrazalema 

Jerez de la Frontera . 
Jiroenade i, y, 
Linea (La) .... 
Medina-Sidönia . . . 

Olyera 

Paterna de Riyera . . 
Prado de Rey . . . 
Puerto de Santa Maria 
Puerto Real .... 
Puerto Serrano . . . 

Rota 

San Fernando. . . . 
Sanlücar de Barrameda 

San Roque 

Setenil 

Tarifa 

Trebujena 

Ubrique 

Yejer de la Frontera . 
Yillamartin .... 
Zahara 



12. Candriat. 



Agaete . 
Agüimes 
2195 I Antigua. 



5496 
5137 
14816 
4276 
4711 
2527 
2614 
4980 
2197 
2766 
4207 
2518 
3620 
3260 
3964 
2566 
2095 
4333 
4888 
2686 
3471 
2692 
2006 
7090 
2067 
4592 
9428 
7795 
2186 
3225 
8288 

9296 
3718 

12465 
5126 

16280 
6075 
2433 
5153 

65028 
9703 

11627 
2781 
5556 
2652 
2167 
8048 

64533 
8485 
9169 

12397 
8285 
3082 
8594 

22125 

10632 
2331 
8004 

26822 

22777 
8729 
3818 

12234 
3974 
4897 

11132 
6765 
2669 

3258 
2161 
2277 
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Arico 3275 

Arona 2319 

Arrecife 2686 

Arüoas 7984 

Brena Alta 2430 

Candel&ria 2333 

G&ldar 5078 

Oarachico 2406 

Garafia 2408 

Granadilla 3519 

Quia (Part de Guia) . . 5164 

Guia ( „ „ OroUya) . 2976 

Güimar 4536 

Haria 3205 

lood 5555 

log^nio 2338 

Laguna (La) 11034 

LlanoB (Los) 5970 

Mazo 4296 

Moya 3928 

Oliva (La) 2455 

Orotara (La) 8293 

Palmas (Las) 17661 

Paso 3593 

Puerto de la Cruz ... 4195 

Bealejo Alto 3662 

Bealejo fiajo 2681 

Bosirio (£1) 2391 

San Andres y S&uces . . 3162 

San Bartolom^ de Tirajana 3578 

San Lorenzo 3122 

San Mat^o 3304 

San Miguel 2082 

San Sebastian 2400 

SanU BrfgiUa .... 3869 

Santa Cruz de la Palma . 6617 

SanU Grus de Tenerife . 16610 

Santa Lucia 2022 

Tacoronte 3899 

Teguise 3663 

Tejeda 2564 

Telde 9263 

Teror 4070 

Tias 2422 

Tijarafe 2306 

Tuineje 2258 

Vallehermoso 4297 

Valleseco 2371 

Valsequillo. ..... 2873 

Valverde 6421 

YicUSria ö la Victoria . . 2490 

13, CoitelUm de la Plana. 

Adzaneta 2652 

Alboc&cer 2862 

AlcalA de Chisbert ... 6129 

Alcora 3633 

Almazora 5827 

Altura 2710 

Artana 2739 

Benasal 2741 

BenicarI6 7922 

Borriol 2835 

Burriana 10058 

Gab&nes 3058 

C41ig 3426 

Castellon de la Plana . . 23393 

Cati 2084 

CerTera del Maestre . . 2163 

Cuevas de Vinromä . . . 3679 

CuUa 2335 

Cbert 2434 

Gerica 3017 

Lucena del Cid . . . . 3518 



Morella 7190 

Nüles 4443 

Onda 5465 

Peniscola 2842 

Bosell 2200 

San Mat^o 3708 

Segorbe 8095 

Sierra- Engarceran . . . 2211 

Torreblanca 2442 

Traiguera 2857 

Us^ras 2816 

Vau de Uxö 8565 

Villafamös 4918 

Yillafranca de Cid . . . 2563 

Villabermosa 2356 

Villarreal ...... 12887 

Vinaroz 9528 

Vistabella 2371 

ViTer 2574 

14. Ciudad'Beal. 

Aben6jar 2651 

Agudo 2099 

Alcizar de San Juan . . 8721 

Ald^a del Bey .... 2807 

Almaden 7755 

Almagro 8628 

AmodÖTar del Carapo . . 10362 

Argamasilla de Alba . . 2783 

,y „ Calatraya . 2562 

BolÄnos 3101 

Calsada de Calatraya . . 4894 

Campo de (Mptana . . . 6586 

Carrion de Calatraya . . 3112 

Ciudad-Beal 13589 

Corral de Calatraya. . . 2119 

Chillon 2542 

Daimiel 9652 

Fnente el Fresno . . . 2715 

Gran&tula 2393 

Her^noia 5866 

Infantes 6 Villanueya de los 

infantes 6812 

Malagon 4328 

Manzanares 8857 

MembrilU 4764 

Mestanxa 3261 

Miguelturra 6301 

Moral de Calatraya . . . 5071 

Pedro Munoz 3068 

Piedrabuena 3211 

Pozuelo de Calatraya . . 2005 

PuertoUano 3545 

Santa Cruz de Mudela . . 3702 

Soccuellamos 3145 

Solana (La) 6920 

Tomellosa 9154 

Torralba 3920 

Torrenueya 2432 

Valdepenas 13876 

Villabermosa 3937 

Villanueya de la Fuente . 2574 

Villarrübia de los ()jos 5374 

Viso del Marques . . . 3346 

15. CSrdoba. 

Adamuz 6904 

Aguilar 11712 

AlmediniUa 3386 

Almodöyar del Bio . . . 2959 

Baena 13336 

Belalc&zar 6321 

Beimez 7070 

Benameji 4934 

Bujalance 9974 



Cabra 13763 

Cafiete de las Torres . . 2834 

Carcabuey 4431 

Carlota (La) 4671 

C4rpio (El) 2919 

Castro del Bio ... . 10261 

C6rdoba 49855 

Dona Mencia 4853 

Üos-Torres 8789 

Encinas Beales .... 2236 

Espejo 5127 

Espiel 2875 

Feman-Nünez 5138 

Fuenteoyejuna .... 7937 

Fuente-Palmera . . . . 2981 

Hinojosa del Dnque . . 9448 

fiomachuelos 2679 

IsnÄjar 6052 

Lucena 19540 

Luque 4446 

Montalyan 2869 

Montemayor 2889 

Montilla 13207 

Montoro 13293 

Nueva-Carteya .... 2114 

Palenciana 2013 

Palma del Bio ... . 7261 

Pedroche 2442 

Posadas 4600 

Pozoblanoo 10026 

Priego de Cördoba . . . 15674 

Puente-Genil 10904 

Bambla (La) 6160 

Bute 9657 

Santaella ....... 3040 

Torrecampo 2138 

Villa del Bio 3094 

Villafranca de C6rdoba 2584 

Villanueya de Cördoba. . 5781 

Villanueya del Bey . . , 2453 

Villayiciosa 3763 

Viso (El) 3634 

Zuh^ros 2191 

16, Coruna, 

Abegondo 7104 

Arnes 6849 

Aranga 4744 

Ares 4019 

Art^jo 8205 

Arzüa 8285 

Bafia (La) 5327 

Bergondo 5147 

Bet&nzos 8122 

Boimorto 3900 

Boiro 7564 

Boqueijon 4116 

Brion 5680 

Bujan 4485 

Cabana 4337 

Cabanas. 2787 

Camarinas 3372 

Carabre 6146 

Capela 3410 

Carballo 11449 

Camota 4858 

Carral 4693 

Castro 4504 

Cedöira 4679 

C4e 3685 

Cerceda 4258 

Cerdido 2947 

Ceaüras 4904 

Coiros 2798 



Conjo 6600 

Coristanco 5856 

Coruna 33735 

CuUeredo 6495 

Cürtis 3810 

Dodro 3320 

Dumbria 3578 

Enfesta 4318 

Fene 4785 

Ferrol (El) 23811 

Finisterre 3837 

Prides 2855 

Irijöa 3446 

Lage 2870 

Laracha 7534 

Lousame 4974 

Malpica 4213 

Manon 4758 

Mazarioos 6074 

Mellid 6093 

Mesia 4193 

Moeche 3297 

Monfero 5022 

Mugirdos 5033 

Mugia 5873 

Muros 8512 

NaroB 7546 

Neda 4192 

Negr^ira 5734 

Noya 9251 

Olöiros 5830 

Ordenes 6004 

Oroso 2977 

Ortigu^ira 17393 

Gutes 8755 

Oza (Part, de Bet&nzos) . 4801 

Gza (Part, de la Coruna) . 7292 

Paderne 4357 

Padron 8424 

Pino (El) 6183 

Puebla del Caraminal . . 5896 

Puente-Ceso 6026 

Puented^ume 8501 

Puente de Garcia Bodriguez 4349 

Bianjo 7419 

Bivöira 9480 

Bois 6393 

Sada 5754 

San Saturnino .... 5403 

Santa Comba 8585 

Santiago 24192 

Santiso 4149 

Serintee 7407 

Sobrado 4667 

Somozas 3173 

Son 8127 

T60 6964 

Toques 2T15 

Tordoya 2810 

T6uro 6285 

Trazo 3675 

Valdoyino 5291 

Vedra 5725 

Vilasantar 2587 

Vimianzo 6964 

Zäs 5366 

17. CxAenca. 

Belmonte 2426 

Campillo de Altobuey . . 3296 

Cuenca 8202 

florcajo de Santiago . . 2686 

Huete 2844 

Iniesta 3184 



OrtsbeTÖlkeruDg : Spanien. 



105 



MiDglanüIa 

Mota del Cnerro . . . 
MotiUa del Palancar . . 
Fedron^rat (Las) . . . 

Friego 

Quiotaoar del Rey . . . 

San demente 

San Lorenso de la Parrilla 

Sisante 

TarancoD 

Villamayor de Santiago . 
Villaonera de la Jara . . 
VilUrejo de Fuentea . . 

18. Gerona, 

Amer 

Arbäciaa 

Ban6Iai 

Beguda 

Bisbai (La) 

Bl&ne« 

CadagQ^s 

CaloDge 

Cass4 de la Selra . . . 
Gastellon de Amp6ria«. . 

Emla (La) 

Figu^raa 

Oerona 

Junquera (La) .... 

Llagostera 

Llan84 

Lloret de Mar .... 

Olot 

Palafrngell 

Palamös 

Poigcerdi 

Ripoli 

Roaas 

San Felin de Ouixola . . 
San Juan de las Äbadesaa 
Santa Coloma de Farn^ . 

Sanu P&u 

Torroella de Hontgri . . 

Tossa 

Vidr^raa 

19, Oranada, 

Albondon 

Albuiiol 

Algarinejo 

Alhama 

Almonicar 

Atarfe 

Baza 

Benamanrel 

B^rchnles 

Cidiar 

Caniles 

Castril 

Chauchina 

Colomera 

Cortea de Basa .... 
C&lUr de Basa .... 

Darcal 

Qibia U Grande .... 

Galera 

Oor 

Oranada 

Gnadix 

Qo&lcboB 

Gttijar-Sierra 

Hn^eja 

Ho^car 

Hu*tor-T4jar 

Ulora 



2298 
3173 
2730 
3195 
2032 
2419 
4073 
2113 
3620 
4588 
8343 
2457 
2138 

2582 
3366 
4668 
2045 
4541 
5323 
2361 
3063 
4319 
2856 
2607 
11739 
15015 
2227 
4232 
2216 
3591 
6867 
6270 
2292 
2396 
2680 
3219 
7773 
2210 
5165 
2336 
3819 
2105 
2020 

3720 
8923 
5609 
7768 
8194 
2430 ! 
12992 ' 
2429 . 
2491 
2110 
5122 
3887 
2463 
2494 
2009 
7417 
2626 
2768 
3383 
3027 
76108 
11787 
4296 
3055 
2398 
7760 
2333 
8080 



Itrabo 

lanalloz 

Lanjaron 

Lapeia 

Loja 

Maracena 

Mecina-Bombaron . . . 
Moclin ....... 

Molvizar 

Montefrio 

Montejiear 

Motril 

Hartaa 

Orce 

Orgira 

Fadul 

PinoB-Puente 

Pol6poB 

Puebla de Don Fadrique . 

Rubite 

Salobrena 

BanUf« 

Sorvilan 

Torbiacon 

Turon 

Ugijar 

V^lei de Benaadalla . . 

Zafarraya 

Zübia 

Züjar 

20, Guadalajara. 

Brihnega 

Guadalajara 

Molina 

Mondöjar 

Pastrana 

Sigttensa 

21. Guipüzeoa, 

AndoÄin 

AUun 

Aya 

Ascditia 

Aap^itia 

Beasiin 

Cegama 

Oeatona 

DeTa 

Eibar 

Elgöibar 

Elgneta 

Fuenterrabia 

Uemani. ...... 

Irun 

Mondragon 

Motrico 

Onate 

OyÄrsun 

Renteria 

San Sebastian 

Tolosa 

Vergara 

Zar&ua 



22. Huelva. 

Alijar 

Almonaster la Beal . , . 

Alinonte 

Alosno 

Aracena 

Aroche 

Ayamonte . . .* . . 
Bolldllos par delOondado. 
Bonäres 



2827 
3036 
4181 
2737 

18249 
2212 
2204 
3325 
2901 

10263 
3132 

16665 
3755 
3268 
4428 
3651 
4273 
2621 
6765 
2182 
3951 
5108 
2478 
2590 
2813 
2792 
8984 
2791 
3039 
3688 

4140 
8581 
3084 
2411 
2484 
4567 

2418 
2819 
2378 
4873 
6386 
2144 
2193 
2468 
3267 
4138 
3368 
2377 
3713 
8538 
7040 
2851 
8278 
6093 
3858 
3062 
21355 
7488 
6021 
2178 



2278 
2958 
5929 
9079 
5718 
4394 
5862 
6205 
3374 



Calinas 

Cartaya 

Cerro (El) 

Cortegana 

Cumbres Mayores . . . 

Encinasola 

Galarosa 

Gibraleon 

Higuera Jonto 4 Aracena . 

HuelTa 

Isla-Cristina 

Jabugo 

Lepe 

Mansanilla 

Minas de Biotinto . . . 

Moguer 

Palma (La) 

Patema del Campo . . . 
Puebla de Gnsman . . . 

Rodana 

San Juan del Puerto . . 

Santa Olalla 

Trigueros 

VaUerde del Camino . . 
Yillalba del Alcor . . . 
VillanueTa de los Castillejos 

Villarrasa 

Zalam^a la Real. . . . 

23. Huesea. 
Alcol^a de Ginca. . . . 

Almud^far 

Ayerbe 

Ballobar 

Barbastro 

Benabarre 

Fraga ....... 

Granen 

Hecho 

Huesea 

Jaca 

Monson 

Sarinena 

Tamarite de Litera. . 



24. Jaen. 
Alcali la Real . . . 

Alcaudete 

Andüjar 

Arjona 

ArjoniUa 

Baesa 

BaiWn 

Banos de la Encina. . 
B^as de Segura . . . 

Bedmar 

Begijar 

Cabra del Santo Cristo 

Oambil 

Campillo de Arenas . . 
Carolina (La) .... 
Castellar de Santistöban 
Castillo de Locubin. . 

Casorla 

Chiciana 

FrÄiles 

Fuensanta 

Guarroman 

Huelroa 

Ibros 

Iruela (La) .... 

Isnatoraf 

Jabalquinto .... 

Jaen 

Jimena 



3252 
5430 
3780 
4759 
2904 
4377 
2404 
4308 
2035 
13174 
4478 
2236 
4874 
2589 
4968 
8322 
5216 
2238 
3868 
3391 
8383 
2414 
4930 
7014 
3087 
2852 
2440 
7753 

2253 
2981 
2402 
2041 
8164 
2031 
6761 
3121 
2022 
11416 
4155 
3861 
3417 
4520 

15901 
8497 

11974 
6126 
2980 

14377 

10041 
3589 
5675 
2765 
3303 
8503 
3787 
2338 
7782 
3325 
5552 
6651 
2442 
8167 
3227 
3698 
4424 
3774 
3891 
3291 
2401 

24392 
2255 



Jödar 

Linares 

Lopera 

Mancha Real .... 

Marmoiejo 

Mirtos 

Mengibar 

NiTas de San Juan . . 

Noalejo 

Orcera 

Peal de Becerro . . . 

Pegalajar 

Pontones 

Porcuna 

Pozo-Alcon .... 
Puerta (La) .... 

Quesada 

Rüs 

Sabiote 

Santiago de la Espada. 
Santist^ban del Puerto. 
Segura de la Sierra. . 

Siles 

Torre del Campo . . 
Torredonjimeno . . . 
Torreperogil .... 

Torres 

übeda 

Valdepenas 

Vilches 

VillanueTa de la R^ina 
VillanueTa del Arsobispo 
Villares (Los). . . . 
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25, Leon. 

Albires 

Argansa 

Astorga 

Baneza (La) 

Barrios de Salas (Los) 

Bembribre 

Boca de Huörgano . . . 

Bonar 

Cticabölos 

Candin 

CÄrmenes 

Carracedelo 

Castrocontrigo .... 

Castropodame 

Chosas de Abajo. . . . 

Ciatiema 

CoruUon 

Encinedo 

Garrafe de Torio . . . 

Grad^fes 

Igttena 

Leon 

Lucillo 

Majda (U) 

Mdrias de Paredes . . . 

Oöncia 

PaUcios del SU ... . 

Piramo del Sil ... . 

Pola de Gordon (La) . . 

Ponferrada 

Quintana del Castillo . . 

' RobU (U) 

I Rodiesmo 

Sahagun 

San Est^ban de Valdueza. 

San Justo de la Veg^ . . 

Santa Colomba de Somosa 

Santiago Milla« .... 

Sigtteya 

14 



5998 
36630 
4178 
5749 
4537 
14654 
2727 
4227 
2885 
2023 
2384 
3909 
2729 
7579 
3914 
2494 
6879 
2840 
4094 
5731 
5198 
2775 
3302 
5362 
8624 
5247 
3092 
18149 
4721 
3766 
8696 
2417 
3517 



2099 
2050 
4483 
2680 
2121 
3052 
2015 
2538 
2179 
2188 
2097 
2392 
2585 
2289 
2417 
2050 
3368 
2529 
2209 
3686 
2051 
11515 
3177 
2053 
3097 
2245 
2191 
2386 
3776 
6647 
2246 
2354 
2934 
2688 
2484 
2473 
2118 
2096 
2768 
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Soto de la Yegt .... 21Ö4 

Toreno 2396 

Trtbadelo 2196 

Truchas 2970 

Yald^rai 8168 

Valderrey 2167 

Vtlle de Finoledo . . . 2036 

Vega de Yalcarce . . . 3497 

Vegas del Condado . . . 2669 

ViUablino 2707 

Villadecanee ..... 2289 

Villafranca del Vieno . . 4440 

Villagaton 2204 

Villarejo de Orbigo . . . 2179 
26, Lirida. 

Ager 2867 

Agramunt 2398 

Alqu&ire 2165 

Almenar 2202 

Arbeca 2637 

Aytona 2032 

Balaguer 4742 

Börjas 3866 

Camaraea 2051 

Cerrera 3789 

GranadeUa 2023 

Joneda 2099 

L^rida 20369 

Majals 2041 

Seo de ürgel 2392 

Ser6s 2791 

SolsoDa 2413 

TArrega 3897 

Tremp 2217 

Verdü 2170 

27. Logrono, 

Agnilar del Bio Alhama . 2039 

AldeanueTa de Ebro . . 2378 

Alfaro 5675 

Arnedo 3785 

Autol 2468 

Bri6ne8 3000 

Calahorra 8134 

Cenicero 2197 

Cerrera del Rio Alhama . 4290 

»Escaray 2616 

fiaro 6447 

Logrono 13393 

Monilla 2404 

K&jera 2574 

Santo Domingo de la Calaada 3738 

San Vieente de la Sonsierra 2482 

28, Lugo, 

Abadin 4201 

Alfo« 8367 

Antas 4388 

Bal^ira 3668 

Barr^iros 4506 

Becerred 6665 

Begonie 5503 

Böreda 4090 

CarbaUedo 8771 

Castro de Bej .... 6622 

Castroyerde 5513 

Canrel 6051 

Cebrero 3909 

Cerräntes 5356 

Cervo 4001 

Chantada 13852 

Corgo 6519 

Cosp^ito 5517 

Fonsagrada 15916 

Foz 5431 



Friol 8486 

Germade 3715 

Guntin 5407 

Incio 7562 

Jove 3481 

L&ncara 4753 

Lorenaana 5057 

Lugo 18909 

Heira 4234 

Mondonedo 10112 

Monforte 10931 

Monterroao 4250 

Müras 3126 

N&yia de Suama. . . . 5149 

N^ira de JosA .... 4949 

Nogales 4585 

Orol 5650 

Otero de Bey .... 4976 

Palas de Bey 8005 

Panton 11249 

Paradela 4651 

P&ramo 3575 

Pastoriza 7516 

Pol 4567 

Puebla del Brollon . . . 7341 

Pnertomarin 3781 

Quiroga 8319 

Riobarba 4368 

Biotorto 4642 

Bi?ad^ 8990 

Bivas del Sil 3546 

SÄmos 6825 

S&rria 10809 

SaTin&o 10112 

Sobcr 7889 

Taboada 6818 

Trabada 3795 

Trasparga 9308 

Triacastela 2308 

Valle de Oro 3839 

ViUalba 11061 

VillameA 2119 

Villaodrid 4428 

Vivero 11845 

29. Madrid, 

AlcalA de Henires . . . 12317 

Aranjnes . . . . . . 8154 

Arganda . . . \ . . 3622 

Carabanohel Bajo . . . 2040 

Chinohon 4771 

CiempoEuelos 2503 

Colmenar de Oreja . . . 4911 

Colmenar Viejo .... 4428 

Fuencarral 2391 

Fnenlabrada 2265 

Getafe 8673 

Legan^s 3822 

Madrid 397690 

Morata de Tajona . . . 2852 

NaTalcamero 3781 

Pardo (£1) 2269 

Pinto 2230 

San Lorenzo 3347 

San Martin de YaldeigUsias 8668 

Torrelagnna 2304 

Valdemoro 2167 

ValUcas 3280 

VicÄlyaro 2014 

Villa el Prado .... 2319 

Villarejo de Salyan^s . . 3054 

30, Malaga. 

Alameda 4021 

Alcaucin • 2452 



Alfarnate 3307 

Algarrobo 4261 

Algatocin 2437 

Alhanrin de la Torre . . 3400 

Alhaurin el Grande. . . 7461 

Alm&char 2613 

Almogia 7892 

Alora 10014 

AIoB&ina 8447 

Anteqnera 25549 

Archidona 8048 

Ardäles 4960 

Arenas 2746 

Arriate 3320 

Benagalbon 3888 

Benamargosa 4000 

Benamocarra 2941 

Benaojan 2884 

Borge 2256 

Burgo 3201 

Campillos 5656 

Canillas de Aceitnno . . 3228 

Canete la Beal .... 4916 

CirUma 4906 

Catabermeja 4084 

Casarabonela 4412 

Cas&res 5418 

Churriana 2882 

Coin 10065 

Colmenar 4791 

Coraäres 2665 

Cöropeta 8636 

Cörtes de la Frontera . . 5045 

Cuevas Bajas 2249 

Cuevas del Becerro . . . 2560 

Cue?as de San Marcos. . 4943 

Estepona 9994 

Prigiliana 3197 

Fuengirola 4329 

Gancin 4529 

Gnaro 2938 

Jnbriqae 2672 

Malaga 115882 

Manilra 2871 

Marbella 7947 

Mfjas 5605 

Mollina 3024 

Monda 8950 

Nerja 7320 

Ojen 2309 

Perlana 3963 

Piaarra 8459 

Biogordo 3175 

Bonda 19181 

Sedella 2114 

Sierra de T^gnas . . . 2642 

Teba 4658 

Tolox 3363 

Torremolinos 2151 i 

Torrox 7174 

Valle de Abdalagis . . . 3436 

V^lea-M&laga 24332 1 

Villanaeya de Alg&idas 3961 

Villanueya del BosArio 2407 

Tunquera 4627 

31, M^treia. 

Abanilla 5689 

Abaran 3879 

Agnilas 8947 

Alcantarilla 4167 , 

Algn&zas 2193 

Alhama 6298 

Archena 8588 



Bianca 3067 

Bdllas 6326 

Calasparra 4907 

Carayaea 15017 

Cartagena 75908 

Cehegin 9760 

Ciesa 10910 

Cotillaa 2063 

Fortuna 5605 

Fuente-Alamo 7901 

Jnmilla 18886 

LibriUa 2516 

Lorca 52934 

Masarron 11002 

Molina 6807 

Moratalla 11216 

Mula 10597 

Mürcia 91805 

Pliego 2416 

Ricote 2025 

San Jayier 3421 

San Pedro del Pinatar. . 2012 

Torre-Pacheoo 7006 

Totana 9648 

Union (La) 22 122 

Yelca 15276 

32, Navarra, 

Alsäsua 2259 

Ar&quil 2478 

ArUjona 2220 

Bastan 9931 

Caacante 3945 

Cintru^nigo 3049 

Corella 5613 

Erro 2461 

Estella 6749 

Esteribar 2037 

FAlces 2957 

Fitero 3013 

Gnesilas 2584 

LarrAun 3515 

Leriu 2130 

Lesaca 2259 

Lodosa 3094 

Los&rcos 2331 

Lumbier 2128 

MendÄyia 2152 

Mendigorria 2117 

Olite 3528 

Olza 2032 

Pamplona 25630 

Poralta 3378 

Paente la B^ina .... 3306 

Sangüesa 3496 

Tafalla 6040 

Tudela 10086 

Ulzama 2450 

Vera 2052 

Viana 2984 

Villafranca 3086 

Yerri 3953 

33, Orense, 

Allaria 8760 

Almo^iro 4234 

Amoya 2891 

Ayion 4827 

BalUr 8026 

Bande 5729 

Banos de Mölgas . . . 4428 

Barbad&nes 3422 

Barco (El) 6617 

Beariz 2357 



Ortsbevölkerung: Spanien. 



107 



Blancos 2422 

Bobor&s 6950 

fiola (U) 3887 

Bollo (Bl) 5370 

CalTos de Bandin . . . 3441 

Canedo 4684 

Carballeda 3666 

CarbaUeda de Ayia ... 3184 

CarbalUno 8145 

CirteUe 6899 

Ctttrelo del Valle . . . 3089 

Cistrelo de Mino . . . 3588 

Cattro-Caldölas .... 4936 

Cei 6593 

Celanora 4628 

CenUe 3651 

Chandreja de Qu^ija . . 2776 

Colei 5108 

Cortegada 3726 

Cualedro 3770 

£ntrimo 3093 

Esgos 3052 

FreÄs de Eiras .... 2940 

GIdso de Limia .... 5368 

Gomesende 3726 

Gudina (La) 2517 

Ingo 6365 

Jnoquera de Ambia. . . 3546 

Laza 4859 

Leiro 4880 

Lobera 2628 

LÖTios 4063 

Maceda 4760 

ManiaDeda 3398 

Maaide 6231 

Melon 2999 

Merea (La) 4604 

Mezqaito (La) .... 2933 

Montederramo 3866 

Monterrey 3709 

Mmnos 4259 

Noguiira de Ramuin . . 7821 

Oimbra 2469 

Orense 12586 

Paderne 3565 

Padrenda 3917 

Parada del Sil ... . 2938 

Periiro de Agniar . . . 6118 

Peroja (La) 6406 

Petin 2707 

Piaor 3736 

Porqnera 2869 

Pnebla de TriTes . . . 5238 

Pangin 2320 

Qaintela de Leirado . . 2371 

Rairii de V^iga .... 4330 

Bibad&Tia 4247 

Bio ....... . 3538 

Bi6s 5204 

Büa 2361 

Babiana 4124 

San Amaro 3151 

San Ciprian de Vinas . . 3104 

Sandi&nes 2286 

Sarreina 3349 

Taboadela 2588 

Toen 3495 

Trasmiraa 2890 

Vega (La) 6400 

Vcria 3652 

Verin 4935 

Yiana 8118 



Yillamarin 4084 

Villamartin 4217 

Yillame& 2664 

Villar de Birrio .... 3055 

Villardeb6a 4789 

Villarino de Conso ... 2143 

34. Oviedo, 

Allande 8221 

Aller 9646 

Amieva 2514 

Ayüea 8979 

Bim^nea 2682 

Boal 6827 

Cabr&les 3857 

Cabrines 3592 

Gandamo 5332 

GÄDgaa de Onia .... 9115 

C&ngaa de Tin^ . . . . 22212 

Carreno 6271 

Caao 5624 

Caatrillon 5764 

Castropol 8135 

Goana 4582 

Colunga 7616 

Conrera 3753 

Gudillero 10113 

Pranco (El) 5815 

Qijon 30591 

Goaon 7777 

Grado 20255 

Orändaa de Salime . . . 3452 

Ibias 6436 

Labiana 8315 

Langr^o 12832 

Lena 11657 

Llanera 7499 

Ll&nea 18637 

Mi^res 12614 

Miranda 7456 

Morcin 3337 

Naya 5871 

N4Tia 6335 

Oriedo 34460 

Pärres 7888 

Penaraellera 5416 

Pilona 18648 

Ponga 3554 

Pr&Tia 9136 

Proaza 3320 

QairÖB 5686 

Regueraa 3933 

Ribadesella 7078 

Bibera de Arriba . . . 2303 

BivadedeTa 2738 

Salaa 16394 

San Martin del Bey Aor^lio 5512 

Santa Eulilla de Oacoa . 2030 

San Tirao de Abrea . . 2069 

Siero 21494 

Somiedo 5363 

Soto del Barco .... 3934 

T&pia 5346 

Taramnndi 3614 

Teyerga 4551 

Tin^o 21414 

Vald«8 22014 

Vega de Birad^o . . . 6726 

YillaTiciosa 20179 

Villayon 3912 

35, PaUncia, 

Astudillo 3926 

Baltan&8 2563 



Barmelo de Santnllan . . 3255 

Becerril de Campoa . . 8743 

Carrion de loa Condea . . 3147 

Duenas 3834 

Faentea de Don Bermudo, 

ö de Naia .... 2025 

Pal^ncia 14505 

Paredes de Naya . . . 4428 

Bespenda de la Pena . . 3195 

Torqnemada 2723 

Villarramiel 3184 

36, Pantevedra, 

Arbo 5292 

Barro ....... 3598 

Bayona 4934 

BÖQzas 7470 

Bu^u 6492 

Gildas de Beyes .... 5878 

Gambädos 4966 

Gampo 4655 

Gängas 8654 

Ganisa (La) 8050 

Gärbia 9286 

Garril 2571 

Gerdedo 5215 

Gotorad 8881 

Govelo 7278 

Greoiente 5772 

Guntia 6460 

Dozon 2889 

Eatrada (La) 23528 

Forcarey 7822 

Fornöloa de Montea . . 2833 

Gore . 3173 

Golada 4939 

Gondomar 9204 

Groye 2963 

Gu&rdia 5927 

Laiin 16217 

Lama 5712 

Layadorea 13665 

Marin 9102 

Meano 4101 

M^is 5045 

Moana 5530 

Mondarii 6212 

Morana ....... 5467 

Mos 6414 

Kigran 6739 

Oya 3107 

P&zos de Borben ... 2821 

Pontevedra 19857 

Porrino 7320 

Pörtas 3185 

Poyo 5411 

Puentear^as 14566 

Puente-Gald^las .... 7208 

Bendondela 11073 

Biyaddmia 3031 

Bod^iro 6 Barb4itoa de Bio 6158 

Bosal 5967 

Salceda 4265 

Salyatierra 9254 

Sangenjo 6840 

Set&dos 5710 

Silleda 13346 

Sotomayor ...... 3142 

Tomino 11150 

Tny 11710 

Valga 6146 

Vigo 13416 

Vilaboa 4181 

Villagarda 5715 



Villajuan 

ViUanaeya de Aroaa . . 

37. Salamanea. 

Alba de Törmea . . . . 
Aldead&yüa de la Bibera . 

B4jar 

Gandel&rio 

Giudad-Bodrigo . . . . 
Fnentegninaldo . . . . 

Ledesma 

Lumbrüea 

Macotera 

Penaranda de Braoamonte 

Salamanea 

Villarino 

Vitigudino 



38. StmUmder. 



Alfoz de Lloredo 
Ampnero .... 

Arenas 

Cabezon de la Sal . 
„ „ Li4bana 
Gaba4miga (Valle de) 
Camaleno (VaUe de) 
Gamargo .... 
Gampö de Suao (Valle de) 
Gastro 6 Gillorigo (,, „) 
Castro-Urdi&lea . . . . 

Comillas 

Goryera 

Enm^dio (Valle de). . . 
Entr&mbas-Aguaa . . . 

Guriezo 

Laredo 

Liörganea 

Lnena (Valle de) . . . 

Molledo 

Pi^lagos 

Beinosa 

Beocin 

Biyamontan al Monte . . 
Buesca (VaUe de) . . . 
Santa Maria de Gayon . . 

Santander 

Santona 

Soba (Valle de) ... . 

Torrelayega 

Vald&liga (VaUe de) . . 

ValdeoUa 

Valdeprado 

Valderredible 

Val de San Vicente . . 
Vega de Li^bana (La) . . 

Vega de Pia 

Villacarriedo 

Voto (Jnnta de) . . . . 

39. Segdvia, 

Ga611ar 

Biaza 

San Ildefonso 

Segöyia 

Sepülyeda 



40. Sevilla. 

Alania 

Aloala de Quadiira . . 
Aleali del Bio . . . 
Alcol^a del Bio . . . 
Algaba (La) . . . . 
Arahal (£1) .... 

Aznalcollar 

Badolatosa 



2924 
6796 



2807 
2060 

11099 
2619 
6856 
2092 
3068 
2894 
2874 
4222 

18007 
2203 
2044 



2293 
2493 
2247 
2443 
2177 
2128 
2607 
3497 
2293 
2348 
7623 
2095 
2614 
2591 
2067 
2175 
4384 
2022 
2757 
2061 
5500 
2958 
3225 
2042 
2616 
2544 
41021 
4428 
3332 
7192 
3519 
2255 
2534 
7240 
8506 
2433 
2062 
2895 
2958 



3913 
3004 
2727 
11318 
2342 

2806 
8298 
2704 
2110 
3245 
9537 
2586 
2598 
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OrtsbeyölkerQDg: Spanien. 



Benacaxon 2787 

Cabeias de San Jnan (Las) 4674 

Campana (La) .... 3964 

Cantillana 5166 

Carmona 17421 

Carrion de los Cetpedes . 2654 

Casariohe 2891 

Castilblanco 2201 

Castillo de las Oiiardas (£1) 3699 

Caxalla de U Sierra . . 8322 

Coostantina 10988 

Cöria del Rio 4577 

CoroDÜ (£]) 4606 

Corrales (Los) .... 2264 

Dos-Herroanas .... 5864 

Ecija 24955 

Estepa 8190 

Fuentes de Andalncia . . 6797 

Oerena 2139 

Gilena 2576 

Guadalcanal 5741 

Guillena 2000 

fierrera 4508 

Lebrija 12864 

Lora del Bio 7036 

Mairena del Alcor . . . 4417 

Marchena 13768 

Mootellano 5730 

Moron de la Frontera . . 14879 

OÜTares 2972 

Osuna 17211 

Pal&cios y VtUafranca . . 4748 

Faradas 5959 

Pedrera 2227 

Pedroso (El) 3382 

Penalor 2573 

Pilas 3479 

Pruna 3288 

Pnebla de Oaaalla (La) 5161 

Pnebla de loa Infantes (La) 309t 

Pnebla Jnnto i Coria (La) 2161 

Sanlücar la Mayor . . . 3990 

Sancejo (El) 3600 

Sevilla 133938 

Umbrete 2047 

ütrera 15093 

Villamanriqne 2787 

Villanneya del Ariscal . . 2237 

VillanneTa de San Juan . 2082 

Viso del Alcor (El) . . 5082 

41. 86ria. 

Agreda 3052 

Almazan 2777 

Berlanga de Dnero . . . 2117 

Bnrgo de Osma (El) . . 3141 

Söria 6286 

42, Tarragona, 

Aiguamdrcia 2113 

Alcanar 4133 

Alcober 3026 

Amposta 3669 

Ascö 2382 

Bat6a 2448 

Cambrils 2480 

G^nia (La) 3062 

Cherta 2976 

Constanti 2262 

Comudella 2542 

Esplaga de Frangoli . . 8511 

Falset 3641 

Fatarella 2282 

Gandesa 2783 



Horta 

Montblanoh .... 

Montröig 

Mora de Ebro . . . 

Perelld 

IWus 

Hindoms 

Boqu^taa 

San Cirlos de la Ripita 
Santa BÄrbara . . . 
Santa Coloma de Qneralt 

Sarreal 

SelTa (U) 

Tarragona 

Tivisa 

Torredembarra . . . 

Tortosa 

Ulldecona 

Valls 

Vandellös 

Yendrell 

Yilaseca 



43, Teruel. 



Albalate del Araobitpo. 

Albarracin 

Alcania 

Alcorisa 

Andorra 

Bec6ite 

Calac6ite 

Calanda 

Castellote 

Hijar 

Manaanera 

M&s de las Matas . . 

Mora de Rnbi^los . . 
I Mosqnemela .... 

I Olba 

I Pnebla de Hijar (La) . 

Rnbi^los de Mora . . 

Samper de Calanda . . 

Sarrion 

Teruel 

Yalderröbres • . . . 



44, Toledo. 

Ajofrin 

B&rgas 

Belvis de la Jara . . . 

Calera y Choaas .... 

Calzada de Oropesa (La) . 
j C&rpio de Tajo (El) . . 

CeboUa 

Consuegra 

Corral de Almaguer . . 

DosbÄrrios 

Escalonilla 

Fuensalida 

Gdlves 

Guirdia 

Lagartera 

Lillo 

Madridöjos 

Menaa&lbas 

M^ntrida 

Miguel- Estöban . . . . 
j^ Mooejon 

Mora 

Na?ahermosa 

Navalmorales (Los) . . . 

NavalncUloB (Los) . . . 

NobUjas 

Nov^s 



2239 
4775 
2556 
3816 
4130 

27595 
3410 
4996 
3164 
2802 
2776 
2186 
3414 

23046 
4118 
2403 

24057 
6009 

13250 
2156 
5291 
3249 



4182 
2136 
7336 
2685 
2419 
2069 
2207 
3795 
2418 
3191 
2469 
2043 
3284 
3101 
2143 
2150 
2349 
2673 
2477 
9510 
2951 



2281 
3446 
2687 
3076 
2179 
3053 
2188 
6811 
4344 
2440 
2575 
2787 
2941 
8180 
2013 
2609 
6263 
3724 
2642 
2041 
2190 
7219 
3217 
3417 
3100 
2164 
2271 



Oeana 4829 

Orcas con Arisgotaa 2697 

Oropesa y Corchnela . . 2306 

Pnebla de Almoradier (La) 2878 
Pnebla de Don Fadrique (La) 2720 

Pnebla de Montolban (La) 5443 

Pnebla Nneia (La) ... 2411 

Qnintanar de la Orden 7299 

Romeral 2008 

Santa Omi de la Zarsa . 3896 

Santa Cms del Retamar . 2194 

Sonseca con Casalgordo 4926 

Talaxera de la R^ina . . 10029 

Tembleqne 3362 

Toledo 21297 

Torrijos 2511 

ürda. 3234 

ValdcTerdeja 2973 

Ventas con Pena-Agnilera 

(Las) 2064 

Villacanas ...... 4958 

Yillafranca de los Caballeros 2835 

Yillanueva del Cardete . 2694 

Yillarrdbia de Santiago . 2766 

YillatÄbas 3085 

Y^benes (Los) .... 4728 

Y^pes 2470 

45, VaUneia, 

Ademns 3214 

Albiida 3403 

Albalat de la Riyera, ö de 

Pardfnes 2385 

Alberiqne 5071 

Alboraya 3956 

Alc&cer 2390 

Alcira 16146 

Alcdblas 2610 

Alcddia de Carlet ... 2691 

Aldaya 2174 

Alfafar 2237 

Algemesi 7855 

Alginet 3570 

Alpnente 2683 

Ayelo de Malferit ... 2883 

Ayora 4905 

Bellregoart 2297 

BeDaguacil 4556 

Benifayo de Espioca, 6 de 

Falc6 3638 

Beniginim 3184 

B^tera 2610 

Bocairente 4261 

Bunol 4173 

Burjasot 2577 

Campanar 2022 

Canals 3430 

Carcagente 12102 

Carlet 4467 

Catarroja 5521 

CheWa 4672 

eheste 5230 

ChiTa 4328 

CuUera 11049 

Engnera 6358 

Fuente-EncarroB . . . . 2121 

Fnente la Hignera . . . 3343 

Gandia 7604 

J&tiTa 14534 

Lina 9443 

Llosa de R&nes .... 2034 

Manises 3115 

Mf^sanasa .... 2625 

Mogente .... 4171 



Moncada 3197 

Nayarr^a 2307 

Oliya 7410 

OUeria 3878 

Onteniente 11727 

Patema 3060 

Pedralba 2276 

Picasent 3143 

Pnebla de Yallbona. . . 2784 

Pneblo NueTo del Mar. . 10493 

Pnxol 2924 

Reqnena 13527 

Ribarroja 2918 

Sagnnto 6287 

Silla 3971 

Simat de Yalldigna . . . 2368 

Sueca 13386 

Tab^mes de Yalldigna. . 6517 

Torrente 7017 

Tnris 3448 

ütiel 8198 

YaUncia 143856 

Yallada 2329 

Yento del Moro .... 2441 

Yillalonga 2110 

Yillamircbante .... 2454 

Villanneya de Castellon . 3189 

Villaoneya del Grio. . . 4433 

Yillar del Arcobispo . . 3177 

46, VaUadolid. 

Ala^jos 3645 

Castronuno 2451 

Mayorga 2272 

Medina del Campo . . . 5296 

Medina de Rioseco . . . 4776 

Nava del Rey 6033 

Olmedo 2634 

Penafiel 4020 

Pozaldez 2173 

Rueda 4520 

Seca (La) 3353 

Tiedra 2407 

TordesUlas 3762 

Tudela de Dnero ... 2739 

YalladoUd 52206 

Yillalon de Campos . . . 3646 

47, Vizeaya, 

Abando 2771 

Abanto y (}i^ryana ... 2260 

Amorevieta 6 Zomoza . . 3195 

Baracaldo 4710 

Berm^o 7868 

Bilb&o 32734 

Carransa 2848 

Cednnri 2462 

D^usto 2323 

Dima 2199 

Durango 4276 

E16rrio 2962 

Guecho 2651 

Lequ^itio 3611 

MuDdaca 2041 

Mnnguia 2432 

Ocbandiano 2324 

Ondirroa 2551 

Orduna 3422 

Orozco 3002 

Portugalete 3053 

Santnrce 2614 

Yalmaseda 2420 
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48, Zamara, 

BentTente 4107 

Fermoselle 49Ö6 

Fnentelapena 2049 

Fuentesaüco 3462 

Gtlende 2030 

Toro 7754 

Vesdemarban 2226 

Yillalpando 2955 

TillanueTa del Campo . . 2781 

Zamora 13632 



49, Zcvragoza, 

Agoaron 2380 

Alagon 3097 

Almonacid de la Sierra 2151 
Almdnia de Dona Godina 

(La) 3657 

Ateca 3265 

Aaoara 2281 

BelcMte 3262 

Borja 5619 

Bujaraloz 2004 

OaUtoyud 11512 



Calatorio 2050 

Carinena 2933 

Oaspe 9157 

Daroca 3247 

£g4a de los Caballeros 4289 

Epila 3447 

Esoatron 2595 

Fuentes de Ebro. . . . 2302 

Qelsa 2280 

MaeUa 3174 

Magallon 2687 

MaUen 2503 



Meqninenza 2677 

Pedrola 2408 

Pina 2821 

< QaiDto 2572 

I Biola ^262 

8&8tago 3017 

Sös 3887 

Tarazona 8270 

T&uste 4150 

Uncastillo 2546 

Villarroya de ia Sierra 2145 

Zaragoza 84575 



Italien. 

Gemeinden mit mehr als 20 000 Einwohnern nach den Berechnungen fttr 31. December 1877 und 31. December 1878^). 







Gemeinde 


1 




Gemeiode 




Gemeinde 






Gemeinde 






1877. 


1878. 






1877. 


1878. 




1877. 


1878. 




1877. 


1878. 


Napoli . 




450686 


450804 


Acireale . 


• • • 


37794 


38063 


Galtagirone . . . 


27836 


27951 


Senigallia . . . 


22428 


22510 


Milano . 




261906 


262283 


Cesena . 


• » • 


37578 


37726 


Galtanissetta . . 


27581 


27906 


Poligno . . 


e • 


22412 


22501 


Roma 




234380 


233663 


Beggio di Oalabria 


37309 


37598 


Casale Honferrato 


27503 


27276 


Canicatti 


9 • 


22291 


22365 


Palermo . . 




230348 231836 


Vicenza . 




37223 


37267 


Chioggia. . . . 


27478 


27655 


Cnneo . . 


» • 


21810 


21863 


Torino . . 




214222 


214200 


Andria . 




37193 


37704 


Vercelli .... 


26866 


26714 


Girgenti . . . 


• 


21691 


21898 


Firenie . 




169255 


168423 


Marsala . 




36935 


87650 


Gortona .... 


26692 


26942 


Sessa Anmnca . 


• 


21653 


21806 


OenoTa . . 




163220 


163234 


Trapani . 




36829 


37328 


Cremona . . . 


26643 


25723 


Termini Imerese . 


21526 


21937 


Venezia . 




125816 


125276 


Faenza . 




36620 


36584 


Cerignola . . . 


26375 


26612 


Barcellona Pozzo di 






Messina . . 




119333 


120917 


Bergamo 




35865 


35600 


Logo 


26362 


26441 


Getto .... 


21425 


21681 


Bologna . . 




112464 


111969 


Bimini . 




35556 


35716 


Sayona .... 


26329 


26512 


CaTa de' Tirreni . 


21343 


21493 


Liromo . . 




97760 


97908 


Modica . 




35256 


35783 


Trani 


26147 


26640 


Castelyetrano . . 


21340 


21513 


Citania . . 




90114 


90886 


Brescia . 




34820 


34129 


Spezia .... 


26145 


26544 


Arellino . . 




21322 


21382 


Ferrara . . 




75662 


75494 


Sassari . 




33952 


34150 


Bitonto .... 


26093 


26204 


Benerento . . 




21275 


21378 


Locca . . 




68555 


68558 


Cagliari . 




33903 


34091 


Monza .... 


26019 


26285 


Cascina . . . 




21156 


21442 


Padova . . 




66137 


66206 


Asti «) . 




33468 


33646 


Carrara con Avenza 


25931 


26197 


Partinico . . 




21057 


21271 


Verona 




65904 


65689 


Piacenia 




32034 


31544 


Lodi') . . . . 


25536 


25506 


Aversa . . . 




20941 


20955 


Rarenna . , 




60667 


60666 


Novara . 




30907 


31144 


Torre del Greco , 


25346 


25584 


Monopol! . . 




20840 


20958 


Alesundria 




58759 


59241 


Gaserta . 




30630 


30708 


Mantova. . . . 


25151 


24826 


Sciacca . . . 




20811 


21083 


Modena . 




56322 


56293 


Barletto . 




30624 


30870 


Catanzaro . . . 


25129 


25164 


Spoleto . . 




20791 


20788 


Bari deUe P 


^uglie . 


54747 


55166 


Salerno . 




30613 


30993 


Citti di Castello . 


24378 


24412 


Viterbo . . . 




20787 


20676 


Reggio neir 


Bmilia 


50732 


50550 


Corato . 




29400 


29680 


Lecee . . . 


24270 


24433 


Fano . . . 




20619 


20913 


Pi»a . . . 




50399 


50317 


Copparo . 




29367 


29523 


Corao .... 


24153 


24236 


Teramo . . 




20350 


20438 


Perugia . . 




49400 


49389 


Molfetto 




28982 


29613 


Chieti .... 


23862 


23992 


Macerata 




20242 


20408 


Ancona . , 




46409 


46733 


Taranto . 




28879 


29258 


Gubbio .... 


23842 


24088 


Cento . . 




20171 


20319 


Capannori . 




46116 


46562 


üdine . 




28753 


28612 


Siracusa. . . . 


23559 


23689 


PrancayillaFontana 


20074 


20206 


Prato inTo 


Boana . 


42288 


42432 


Imola 




28666 


28495 


Bagusa Superiore . 


23530 


23970 


Recanati . . . 


20011 


20182 


Parma . . 




41580 


41107 


Treriso . 


. . • 


28496 


28454 


Siena*) .... 


23101 


22772 








Forü . . . 




39458 


39471 


Castellammare di 






Bisceglie . . . 


22973 


23279 








Arezzo . . 




39267 


39194 


Subia 


• . • 


27994 


28149 


Ascoli Piceno . . 


22833 


22859 








Foggia . 




38861 


39078 


Pavia 


. • • 


27907 


27666 


Alcamo .... 


22772 


28282 











Serbien '). 

StSdte des durch den Berliner Friedensvertrag i. J. 1878 anerkannten Gebietes nach einer im December desselben Jahres Torgenommenen Zählung. 



Niseh 12801 Pirot 

Leskowati 9788 Wranja 



8785 
8291 



Massotinzi 2626 

Prokuplje 2560 



Bela palanka 
Kursohumlija 



935 
220 



1) Italien, Aus „Morimento dello Stato oirile". Anno 1877. 
Roma 1878, und Anno 1878. Koma 1879. Die TollstSndige Liste der 
Gemeinden und Orte bis zu 2000 Einwohnern herab nach der Zählung 
Toa 1871 siehe im Jahrgang lY, S. 85. 

*) Inclusife 746 Einwohner der aufgehobenen Landgemeinde 
Qoarto Astese. 

') Inclusife 7093 Einwohner der aufgehobenen Landgemeinden 
Ghiosi d'Adda Yigadore (1914 Einwohner) und Chiosi-Uniti (5179 
Einwohner). 



*) InclusiTe 1460 Einwohner der Landgemeinde Masse di Siena. 

*) Serbien. Gütige Mittheilung des Herrn Wladimir Jaksohitseh, 
Chefs der offlciellen Statistik in Belgrad. Gleichzeitig bemerkt ge- 
nannter Herr, dass im December d. J. in Serbien eine allgemeine de- 
taillirte Volkszählung Statt finden wird, zu welcher jetzt schon Vor- 
kehrungen getroffen werden. 
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Ortsbeyölkerung: Europäische Türkei, Asiatische Türkei, Belutschistan. 

Europäische Türkei. 

Vüajet Bomim und Herzegowina. 



Yerzeichnias simmtlicher über 500 Einwohner xählender Städte 

BeTölkenmgBzahl derselben nach 



und Marktflecken Bosniens und der Herzegowina unter Angabe der einheimischen 
dem Ergebnisse der Zählung Tom 15. Juni 1879 '). 



KreU Sarajevo. 

Öajnica 1066 

Busoyaca 713 

Fojnioa 1544 

Gorazda 846 

Eladanj 1311 

KreäcTo 1319 

Rogatica 1831 

SarajeTO 21377 

Varel 2177 

Visegr'ad 1142 

Visoka 4205 

Kreis Moßt€tr, 

Biiek 236 

Foca 2968 

Gacko 658 

Konjica 1059 

Ljnbinje 921 

Ljubulki 2647 

Hostar 10848 

Neresinje 757 



Po^telj 
Stolac . 
Trebinje 



Kreis Bofi^alüka. 

Berbir 

Banjalnka 

Bosnisch-Brod .... 
Bronceni Majdan . . . 

Derrent 

Doboi 

Kobaä 

Kotorsko 

Odzak 

PmjaTor 

Tesanj 

2ep6e 



Kreis Travnik, 



Bugojno . 

Dolnji-Vakuf 

Glamo6 



746 

2766 

790 



4226 

9560 

710 

612 

3225 

1351 

756 

879 

1242 

1107 

5372 

1591 



646 

1844 

699 



Gomji-Vakuf 1598 

Jajce 3228 

Jezero 561 

Knprel 826 

Limo 4597 

Prozor 845 

Tramik 5887 

Varoar-Vakuf 3162 

Vesela Straza 725 

^enica 2101 

Znpanjac 1531 

Kreis Bihac, 

Bihad 3097 

Caein 1496 

Dubica 2588 

Bosnisch - Kostajnica . . . 1992 

Kozarac 522 

Krapa 843 

Novi 2120 

OstroTaö 926 

PetroTao 2280 



Priedor 4681 

Sanski Most 784 

SUri Majdan 1373 

Sturlid 1215 

Vel.-Kladus 1783 

Vmogra^a 1394 

Kreis Tuzia (Zvormk), 

Bjelina. ^ 6090 

Bosnisch-Samac 955 

Brcka 2901 

Dolnja-Tusla 5119 

Goroja-Tuzla 1378 

Grada6a6 26S6 

Janja 3152 

Maglaj 2658 

Modric 1985 

Orasje 903 

Srebrenica 1219 

Ylasenica 1640 

Zromik 2512 



Asien. 

Asiatische Türkei. 



Vilajet Diarbekir, 

Diarbekür 

Dscheare (Stadt u. Amt) 

Halniz 

Lidscha 

Hani 

Hazru 

Selvan 

Malatia 

Mardin 

Midiat (Stadt u. Amt) . 
Bidhwan (desgl.) . . . 

Söörd 

Ssassun (Stadt u. Amt). 



zu Lidscha 
gehdrig 



Städte der Yilajets Diarbekir und Siras und 
Mutessariflik Ma^ muret iil Aziz» 

10655 Agin 7513 

1323 Arebgir 8331 

972 Argana 1346 

1979 Arga?an (Gemeinde) . . . 5787 

1494 Egil 1377 

1570 Egin 4789 

409 Keban (Stodt u. Amt) . . 618 

12515 Ma' den 1746 

7737 Ma' muret Ol Asis (Oharput) 696 

694 Palu 3445 

513 Peri 1231 

6005 I Pertek 996 

412 



des Mutessariflik ICa' muret ül Aaiz >). 

Tschermik 1896 

Tschimischgezek . . . . 1781 
Tschunkesch 1896 



Vilajet Swas, 



Amasia . . . 

Azizie • . . 

Darende . . . 

Dirrigi . . . 
Hadschi Hamze 

Hadschiköi . . 

Hafik. . . . 

Irek . . . . 



7500 
228 

4462 

4629 
540 

2598 
17652 

1266 



Karahissar Scharki 
Kiressun .... 
Köpri .... 
Ladik .... 
Maden-i Sim . . 
Medsohid Ozi . . 
Merzifun. . . . 
Osmandschik . . 

Sivas 

Tokat 

Zara 

Zile 



4923 

5647 

2721 

967 

1767 

689 

6808 

1995 

15307 

10460 

1898 

7114 



Belutschistan 0- 



Kalat 14000 Einw. (Dr. BeUew 1872) 



Mästung 4000 

Quetta oder Shal .... 4000 

Rodinjo (Dorf) 8—900 

Bagh 2500—3000 

Dadar 2000 

Bela (Las) 2000 Häuser = 8—10000 






( 
( 
( 



>» 



»f 



„ ) 
,. ) 
,, ) 



(Pottinger 1810) 



Bela (Las) 800 Häuser = 4—5000 Einw. (Carless 1838) 

„ „ 300 f, = 1500 „ (Masson 1841) 

Sonmiani (Las) 500 „ = 2000 „ (Carless 1838) 

Ormara (Makran) 1000 „ 

Qwadar ( „ ) 4500 „ (geh. su Maskat) 

£ej ist keine Stadt, sondern eine Gruppe Ton Forts und Dörfern, ob- 
wohl Hauptort Ton Makran. 



') Europäische Türkei, Vilajet Bosnien und Herzegowina. Nach 
dem amtlichen Organ: Bosansko - HeroegOTa^ke Korine, Nr. 11 Tom 5. 
Februar 1880. -« Ausser diesen Städten und Märkten werden auch 
die Orte Kor6a, Kraljera, Sutieska, Muslemin, Omici und Glogoyioa als 
Märkte bezeichnet, dieselben wurden aber mit Rücksicht auf deren ge- 
ringe BeTolkerung (unter 500 Seelen) nicht auiigenommen. 

1) Asiatische Türkei. Aus den Berölkerungslisten , die im No- 



vember und Deeember 1879 die halbamtliche Zeitung „Vakyt" Ter- 
öffentlicht und daraus Dr. A. D. Mordtmann der Zeitschrift der Ge- 
sellschaft für Erdkunde zu Berlin (1880, Heft 2, S. 132 ff.) mit- 
getheilt hat. 

*) Belutschistan. A. W. Hughes, The country of Balochistan, Lon- 
don, Bell, 1877. Dies sind alle Ortsberdlkerungs-Zahlen, die Hughes 
zusammenstellen konnte. 



OrtsbeyölkeruDg : Britisch-Indien. 
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Die Ortitabellen des Jahrg. 
keine OrteeinwohnenahleB. 



NaucUdmg'Divinon, 

ÄnekaUn 6612 

Btngalore 142513 

B^gdru 2266 

Chikka BalUpora . . . 9882 

Chikka n&yakanahaUi . . 4504 

CbinUmani 4208 

C\6tpiU 5460 

D^TanahaUi 5771 

Dodda Ballipura . . . 7449 

Gubbi 8714 

Godibanda 2809 

HigaUyidi 2300 

H&rohaUi 2809 

Hebböru 2172 

HonnaraUi 2304 

HotakiSte 4508 

Hosöru 5751 

Hnliyörudnrga .... 2158 

KÄnakinahalli .... 4671 

Kengin 2075 

KoUr 9924 

Koratagere 2414 

KunigaUn 3355 

Maddagiri 3959 

Ittgadi 8712 

MallahaUi 2850 

MUürn 2981 

lUtti 2428 



Britisch - Indien. 

IV, S. 99 — 107, kdnnen wir für Maienr, Äjmir und Native Ooohin erganzen. Der Report ftber TraTancnr enthält 



Ajmirmit Vorstädten (3079) 

n. Cantonment (479) . 35141 

Bagbera 2516 

Bandanwara 2256 

Btrs&wiri 2038 

Beawar (SjA Nagar) . . 12308 

Bbarär 2854 

Antikatara 2032 

Ayüür 8478 

Asheekal 2287 

Azheekode 3871 

Chelakara mit Yenganellar 
(1948) u. KilUmangalam 

(1992) 6042 

ChelUnam 2693 

Cheranellür 2532 

Cheraye 5051 

CherUye*) 2630 

Cherpa 2158 

Chittür 11103 

Coehin (4 Dörfer enth.)«) 13775 

Edakoeby«) 2186 

Bdaranakata 3326 

Elasgonnapusha . . . . 2309 

Brarür 3656 

EhyatU 2425 



Maüur 0' 
Orte mit mehr aU 2000 Einwohnern nach der Zählang Ton 1871. 



Mnlab&gala 4706 

Nelamangala 4016 

Sarjäpura 3051 

SidlaghatU 7009 

SirA 4231 

SriniT&aapora 2848 

Sukrararapite .... 5635 

Stilabele 2209 

Tipatüni 2093 

Tirumale 2109 

Tümkur 11170 

Taribekere 2640 

TyämagondlQ 3804 

VadiginahaUi 4296 

Yelahanka 2521 

ÄsfUaffram'Diviium. 

Agara 4115 

Amb&le 2030 

Arakalagddu 3930 

Arakere 2660 

Bilüru 2989 

Bettadapura 2193 

Bandru 3464 

Ch&mar&janagara. . . . 4893 

ChennarÄyapatna .... 2676 

ChilakaTidi 2131 

Doddahnnasüni .... 4293 

Erode 3642 



Häranaballi .... 


2234 


Hassan 


6305 


Honnüru 


2134 


Kaiale 


2306 


Konanöru 


2020 


Maddüru 


2288 


MaddAni bei Yelandäru 


2564 


Haisnr (Myaore) . . 


. 57815 


MaUayaUi 


5114 



Mandya 3241 

Mangala . . ... 2636 

Miluköte 2842 

Mügöru 8129 

N&gamangala 2494 

Nanjanagüdu 4754 

Narasipura 5253 

Pydt^grama 2118 

Bamasamadra 3806 

SÄIigrÄma 3076 

Serangapatam 10594 

Sösale 2716 

Tagadüru 2588 

Talakidn 2882 

Telauddm 3130 

YeragambaUi 2469 

Nagar-Divition, 

Ajjampnra 2249 



BänÄv&ra 



2110 



Orte mit mehr aU 2000 

Bhinai 4052 

Obhäpaliän 2791 

Deolim. Cantonment (2930) 4875 

Deolia 3240 

Gobindgarb 3017 

Harmära 2138 

Jelbäna 2242 



Ajmir *). 
Einwohnern nach der Zählung Tom 1. April 1876. 

Jnnian 2227 

Kadhera 2363 

Kekri 4885 

Mandlän 2863 

Masuda 3844 

Nassirabad Cantonment 20097 

Pokar 3385 



Cochtn '). 
Orte mit mehr als 2000 Einwohnern nach der Zälünng Ton 1875. 



Emakulam, bestehend aus 
Perumanür (2904) 
Karitthala (3428) 
KoTilyattam (3039) 
Thirkanarrattam (4667) 

Etathiritthy 

Irinjalakkuto (4 Dörf.enth.) 

Kallür 

Kaniyarakode - kizha-kum- 
mury 

Kaniyarakode - patinbare- 
mury 

Kattür 

Kiihakke-chalaknty . . . 

Kodnngallür, bestehend aus 
Mettbala(5370)u. Loka- 
maleshwaram (4105) . 

Kolimjampara 

Kotakara 

Kumbalam 



14038 



2447 
6326 
2853 

2702 

3736 
3326 
2340 



9475 
3934 
3381 
2688 



Kumbalangy 6369 

Kunnaukulam 3447 

Manalür 2181 

Manavalashery .... 2721 

MaraU 3040 

Matayana 2556 

Mayanur-thekkum-mury . 2073 

Mülanknihy*) .... 3087 

Muttauohery *) .... 3749 
NaUepiUy m. WaUkke des- 

hom (3390) .... 7674 

Narrakal 4115 

Natamel 4227 

Kayarampalam .... 2835 

Nemmaray 5985 

Ochauthuruttha .... 2544 

Pallippuram 2014 

Pallüritthy VaUkummury «) 4055 

Panaugata 2154 

Pattanchery 3790 



Barampura 2514 

Belaguti 2624 

Birüru 3617 

Chennagiri 3277 

Chituldriig 5812 

Chikkamagatiku .... 2027 

Däranagere 6596 

D^ray&yap^te 2546 

Dyimanayahalli .... 2073 

HäranahalU 2045 

Harihara 6401 

Hirimagulüru 2443 

Holalakere 3123 

HonäUi 2492 

Hosadurga 2309 

Hosaköte 2113 

JagalAru 2430 

Kadür 2733 

Mirle 2554 

Mudi 2183 

NÄyakanahatti .... 2723 

Nyämati 2571 

Päyagada 2091 

Shikäripnra 2093 

Shimoga 11034 

Siddayyanahalli .... 3474 

Tarikere 5302 

Turyanüra 5072 



Pisangan 4352 

Bajgarh 2389 

Bamsar 2724 

Saradhna-Sheopura . . . 2588 

Sawar 2911 

Srinagar 3724 



Paynkolam 2297 

Peruroatty 3396 

Praramekkaya*) .... 3306 
Rameshwaram-kisha-kum- 

mury*) 3534 

Bameshwaram Patihare- 

mury*) 3862 

Thatthamangalam . . . 8894 

Thekke deshom .... 2001 

Thekketthara 3005 

Thekkumbhagam . . . . 3666 

Thekumkara 2379 

Thekummuri 4076 

Thorayumkara . . . . 2141 

Trichür (9 Dörfer enth.)*) 11109 

Vatuthala 3205 

Veliyannür*) 2737 

Vellür 2096 

Watakumpuram .... ? 



*) Mauur, 8. Supplement to Mysore General Census of 1871. 
Appendices A — H by Mayor W. 0. Lindsay. Bangalore 1875. 8. (858 S.) 
8. Näheres im Jahrg. V, S. 36, Nr. 21. 

*) Ajmir, 8. die Quellenangaben im Jahrg. V, S. 40, Anm. 31. 

>) Coehin. Desgl. Jahrg. V, S. 41, Anm. 37. 



*) Welche die au O>ohin gehörenden Deahoms aind, lässt sich 
nicht feststellen, jedenfidls sind einige der mit *) beseiohneten Orte Be- 
standtheile der Stadt Ooohin. 

*) Vielleicht gehören Veliyannür und Praramekkara sur Stadt 
Trichür (?). 
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Ortsbeyölkerung : Japan. 



1. Städte mit 10 000 und mehr 



Aikawa, Sado 
Akashi, Harima 
AkiU, ügo . . 
Amagasaki, Settsu 
Aomori, Mutsu . 
Ohoshi, Shimooaa 
Fukui, Echizen . 
Fukuoka, Chikuzen 
Fokayama, Bingo . 
Fushimi, Yanuuhiro 
Öifii, Mino . . . 
Hachiwoji, Mu$€uhi 
Hagi, Neufato 
Hakata, Chikuzen 
Hakodate, Ye9o*) 
Hikone, Omi . . 
Himeji, Harima 
Hiogo, Settsu 
Hirosaki, Mutsu 
HiroBhima, Aki . 
Imatso, Buzen . 
Ishinomaki, Bikuzen 
Iwai, Bikuchiu . 
Iwaido, Bikuchiu 
Iwaknni, Sutoo^ . 
Kagoshima, Satauma^) 
Kanazawa, Kaga 



16979 
18327 
36054 . 
14193 I 
11864 I 
25137 i 
40863 
22347 ! 
17721 1 
21544 I 
12467 
10552 
30508 I 
20340 ! 
112494 ! 
27786 I 
25924 : 
30408 
34774 
75760 I 
11676 
10004 

13702 ; 

10533 
11295 

108263 



Kashiwasaki, Echigo 
Kawagoye, ifusashi 
Kioto, Yamathiro . 
Kobe, Settsu . . . 
Kochi, Tosa . . . 
Kofa, Kai. . . . 
Koknra, Buzen . . 
Komatsn, Kaga . . 
Koriyama, Yamaio . 
Kumamoto, Higo . 
Kamme, Chikugo . 
Kuwana, lae . . . 
Maragame, Sanuki . 
Mattnmoto, Shinano 
Matsnahiro, Shinano 
Matsayama, lyo . . 
Mayebashi, Kotsuke 
MaytsayCf Idzumo . 
Mito, Hitachi . . 
Miyatsn, Tango. . 
Morioka, Bikuchiu . 
Murakami, Echigo . 
Nagaoka, Yechigo . 
Nagasaki, Hizen. . 
Kakatsa, Buzen . . 
Kara, Yamato . . 
Niigata, Yechigo 



Japan. 

Einwohnern im Jahre 1877, alphabetisch geordnet*). 



10744 
13433 
229810 
11031 
27012 
11984 
15765 
10421 
X4351 
44779 
15420 
15202 
13183 
16206 
10106 
28294 
10672 
38382 
17892 
11133 
31499 
10836 
20029 
46661 
23000 
22746 
33838 



Nishinomiya, Settsu 
Nogoya, Otoari . . 
Numatsn, Suruga . 
Obama, Wak<ua 
Odawara, Sagami . 
Ogaki, Mino . . . 
Okasaki, Mikawa . 
Okayama, Bizen. . 
Onomichi, Bingo 
Osaka, Seftsu . . 
Otsu, Omi . . . 
Saga, Hizen . . . 
Sakai, Tdzumi . . 
Sakata, ügo . . . 
Sanjo, Yechigo . . 
Sendai, Bikuzen . . 
Senju, Mu»ashi . 
Shibata, Yechigo 
Shidsuoka, Suruga, 
Shimonoseki, Nagato 
Shinagawa, Musashi 
Sbinminato, Yetchu 
Takamatsn, Sanuki 
Takaoka, Yetchu 
Takasaki, Kotsuke . 
Takata, Yechigo, . 
Takayama, Bvda 



11174 Takefn, Yechizen . . . 

135715 Tokio (dty), Musashi*) , 

12125 Tokushima, Awa 

15479 Tokuyama, Suwo . 

13495 Tottori, Inaba , . 

10310 Toyama, Yetchu . 

14524 Toyohashi, Mikawa 

32953 Tsu, Ise . . . , 

16290 Tsnrnga, Yechizen , 

284105 Tsnnigaoka, üzen . 

19613 Tsuyama, Mimcuaka 

29512 Usuki, Bungo , . 

40596 Utsunomiya, Shtmotsuke . 

18833 Uwajima, lyo . . 

14873 Uvotsu, Yetchu, . 

52074 üyeda, Shinano, . 

32180 Üyeno, Iga , . . 

18062 WakamatsQ, Ivxuhiro 

33000 Wakayama, KU , . 

19532 Tamada, Ise . . . 

11492 Tamagata, üzen, . 

19360 Tamaguchi, Suufo . 

47883 Yanagawa, Chikugo 

24694 ; Tokkaichi, Ise , . 

13191 I Yokohama, Musashi*) 

25651 I Yonago, Hoki . . 

13931 I Yoneaawa, üzen, . 



11116 
594283 
57003 
11668 
39593 
46473 
11105 
21981 
12652 
25064 
14500 
10120 
18840 
11616 
10791 
10041 
12576 
21442 
62197 
18431 
24142 
10085 
19791 
11250 
64313 
11068 
27544 



Provinz Wakasa. 

Obama 19271 

Takahama .... 3277 

Provinz Echizen, 

Awatabe .... 2318 

Fnkui 39784 

Katsnyama. . . . 6388 

Mamoka .... 4798 

Ono 9052 

Sabaye 3747 

Sakai 9044 

Takefu 9416 

Tsuruga .... 11476 



Provinz Kaga, 



Daishoji 
Kanaishi . 
Kanazawa . 
Komatsn . 
Matsuto 
Mikawa . . 
Shioya . . 
Takamatsu . 
Tsuhata 
Tsumgi 



9416 
9353 
109685 
9970 
4532 
5095 
2460 
3101 
2505 
2961 



Provinz Noto, 



Hagni 
Nanao 



2382 
8216 



Udetou 

Wajima .... 

Provinz Echu, 

Himl . . 
Imaisurugi . 
Miiuhashi . 
Namerigawa 
Shimminato 
Takaoka . 
Toyama . . 
ÜOBU . . 

Yatsuo . . 

Provinz Echigo, 

Oosen . . 
Imaroachi . 
Itoigawa 
Iwafane 
lanmosaki . 
Karoo . . 
Kashiwasaki 
Murakami . 
Muramatsu 
Nagaoka 
Naoyettu . 
Niigata . . 
Nuttori . . 
Ojiya . . 
Sanjo . . 



2. Stadt« Japans nach Provinsen geordnet *). 

2990 Shibata 18312 

7106 Shirone 4173 

Sone 2885 

Suibara 4135 

llll I TakaU 27460 

*°2o Teradomari . . . 5808 : Shikanu .... 2248 

™^ Tokamachi. . . . 5571 , Tottori 20782 

.rr°j!T8ugawa .... 1965 ! Ushiotsu .... 2237 

Jr:?T Yoida 5424 



laushi 6796 

Toyooka .... 4926 


Omori 

Tsuwano .... 


1475 
7088 


Provinz Inaba, 
Karo 2597 


Provinz Oki, 
Yabi 


2236 



23724 

44682 

10098 

5981 

4040 

2812 

5830 

3198 

8850 

4403 
14081 
17647 

7182 
24067 

5813 
33152 

5633 

2229 

7689 i Ikuno 



Provinz Sado. 

Aikawa 12632 

Ebisumachi . . . 3400 

Kawarada .... 2013 

Ogi 2602 

Provinz Tamba. 

Ayabe 1540 

Fukuchiyama 



Provinz Izumo, 



Kameoka 
Kashiwabara 
Sasayama . 

Provinz Tango. 

Mayezuru .... 
Mineyama .... 
Miyatsu .... 

Provinz Tajima, 



4893 
7029 
2734 
5931 



HiraU . 
Hirose . 
Imaichi . 
Kisuki . 
Matsuye 
Miosekl 
Yasuki . 



3125 
3877 
1703 
7674 
37808 
3592 
3170 



9073 
2808 
9398 



4358 



Provinz Hoki, 

Akasaki .... 2110 

Kuroyoshi .... 4809 

Sakai 3303 

Tonoye 2911 

Watari 2591 

Yodoye 2279 

Yoneko 10237 

Provinz Iwami, 

Hamada .... 8943 
Masnda 1772 



Provinz ffarima. 

Akashi 14410 

Ako 7134 

Heroeji 24521 

Murotsu .... 2703 

Oshio 4080 

Shikamatou . . . 7273 

Takasago .... 6335 

Tatouno .... 5170 

Pi-ovinz Mimasaka. 

Kurashiki .... 1276 

Kuxei 1749 

Majima 2747 

Tsuyama .... 15411 

Provinz Bizen, 

Amagi 1436 

Mushiyake. . . . 1830 

Okayama .... 32372 

Saidaiji 2267 

Shimoteui .... 2314 

Ushimado .... 3219 



>) Japan, Aus dem 5. Jahresbericht des Unterrichts -Ministers 
ausgesogen in „The Japan Weekly Mail" Tom 5. Juni 1880. 

*) Hakodate, die Hauptstadt der Insel Yeso, ist in der Original- 
liste nicht mit enthalten , weil Yeso als Golonie , nicht als Theil des 
Reichs angesehen wird. Die hier angeführte Zahl für Hakodate besieht 
sich auf das Jahr 1874 und umfasst ausser 112 421 ortsanwesenden 
Einheimischen 73 Fremde, dagegen nicht 638 ortsabwesende Ein- 
heimische. Die Wohnbefölkerong der Stadt betrug demnach 113 127, 
die ortsangehörige BeTölkerung 113 054. 



'} Wurde bisher mit 200 000 Einwohnern angegeben. 

«) Mit Vorstädten 1876: 1036 771, 1879: 1042 888 nach hand- 
schriftlichen Mittheüungen £. Knipping's in Tokio. 

>) 67 499 im Jahre 1879. 

*) Die Torstehende Zusammenstellung erhielten wir durch die Gilt« 
des Herrn E. Knipping in Tokio und bemerkt derselbe, dass sie die 
einsig leidlich Tollständige sei. Sie ist Ton der Begierung Ton 1874— 
1879 Teröffentlicht und enthalten in Nihon Chishiteio yom Sein Chi- 
shika Hensan, in 8 Bänden herausgegeben. 



Ortsbevölkerung: Japan. 



Provinz Bichu. 



Ashimori 
Kasaoka 
Knraahiki . 
Narika . . 
Niimi . . 
Niwase . . 
Ttkahashi . 
Tamashima 



2844, 
6415 ; 
63Ö7 1 
1456 
2786 I 
1617 ' 
6501 I 
2939 1 



Provinz Bvngo. 
Fuchii 4051 



Faknyama . 
Mibara . . 
Onomichi . 
Sanji . . 
Tomotsu . 



Provinz AM 

Hiroshima . 
Itsukushiraa 
Mitarai . . 
Setoda . . 
loshida . 

Provinz Suo. 

Mitajiri . . 
Iklorozumi . 
Tokuyama . 
Yamagnchi 
Yanaitau . 



Kiosaye 

ShmioDoseki 

Toyonra 

Provinz KU 

Kata. . . 
Kogawa 

Kuroye . . 

Shingu . . 

Tanabe . . 
AVakayaraa . 

Tuasa . . 



Provinz Awaj 

Fuknra .... 
SbiUuki . . . 
Snmoto .... 
Yura .... 



Provinz Atoa, 

Hiwase . . 
Ikeda . . 
Komatanjiroa 
Muya . . 
Tokasbima . 
Tomioka . 
Wakimachl 






Provinz Jyo, 

Iroaharu 
Kawanoye . 
Komatsu . 
Matsuyama 
Mitau . . 
Osu . . . 
Saijo. . . 
Üwajiroa . 
Toshida 



17643 
8565 
9722 
5517 
6003 



74305 : 
3594 
1563 1 
2259 
3176 



4442 
2450 
6996 
9279 
3657 



Provinz Nagato, 
Hagi 45318 



1798 

18500 

5858 



2928 
3424 
6304 
9134 
7485 
61124 
6942 



4987 
3952 
7267 
5935 



2027 
3353 
2513 
1225 
48861 
1926 
2171 



Provinz Sanuki, 

Hikeda 4315 

Kariya 3072 

Kwai 2627 

Kotobira .... 5515 

Haragame .... 1387^ 

Moai 3491 ! 

Sakade 6465 j 

Shido 5579' 

TadoUu .... 3915 

Takamataa. . . . 32736 

Troda 6045 

Utateu 4598 : 



12000 
5860 ! 
3087 j 

12209 
4848 
4022 
2004 

12209 
5042 



Provinz Tosa, 
Akaoka 3993 



Aki . . . 
Kocbi . . 
Nakamara . 
Susaki . . 
Takaoka . 
Yamadano . 



4479 
39757 
2257 
3993 
5827 
2240 



Provinz Chikuzen. 

Akizuki 5178 

4427 
4451 
3244 
20650 
20985 
3167 
2832 
3841 



Amagi . . 

Asbiya . . 

Dazaifu . . 

Fukiioka . 

Hakata . . 

Hakozaki . 

Kurosaki . 
Meinohama 



Provinz Chikugo. 
Enokitsu .... 2555 



Fukushima 
Kurumi . , 
Sedaka . , 
Wakatsu 
Yanagawa , 
Yoshii . . 




3230 
20381 
3860 
1726 
8865 
2620 



Provinz Buzen, 

Kokura 7459 

Nagasu 4500 

NakatBü . . . . 11538 

Obashi 2454 

Unoshiraa .... 2130 

Usa 2274 



Provinz Bungo, 

Beppu 

Hida 

Hiji 

Kizuki 

Oita 

Oka 

Saganoseki . . . 

Saiki 

Takata 

Tsurusaki . 
Usuki . . 



• • 



Provinz Hizen, 



Arita . 
Fukabori 
Fukaye . 
Uasuike 
Hirado . 
Imari . 
Isahaya . 
Karatsu 
Kaahima 
Kojo . 
Nagasaki 
Onmra . 
Saga. . 



Sbimabara 
Sonogi . 
Tokitsu . 
Tomiye . 
Y'agarai . 



18682 
4664 
5062 
8669 
5005 



Provinz Higo. 

Hitoyoshi . 
Kawajiri 
Kamamoto . 
Machiyamaguchi 
Nagasu . . 
Takase . . 
Tomioka . 
Udo . . . 
Ushifuka . 
Waifu . . 
Yatsushiro . 
Yumachi . 

Provinz Huiga. 

Hirose . . 

Hosojiraa . 

Miroiza . . 
Miyakonojo 

Miyazaki . 
Nobeoka 

Obi . . . 

Sadowara . 

Shibushi . 

Takaoabe . 



Provinz Osumi. 



Fakuyaraa 
Kajiki . 
Kokuba. 
Sata . . 
Uchiura 



4903 
9386 
17144 
4418 
2909 



Provinz Satsuma. 



3886 
1213 
3123 
4416 
6821 
5975 
4367 
5652 
2555 
5535 
10738 

5397 

11463 

17787 

2022 

10558 

4005 

6581 

7987 

2968 

3646 

29656 

9284 

21660 



Akune . . 
Demizu . 
Jusuki . . 
Kago . . 
Kagoshima . 
Kaseda . . 
Miyanojo . 
Sendai . . 
Taniyama . 
Yamagawa . 

Provinz Iki 

GoDoura . . . 
Kaaamoto . . . 



Provinz Tauthima. 
Izuhara (Fnchu) . . 8806 

Provinz Liu-Kiu. 

Kume 9800 

Nafa 14610 

Shuri 44984 

Toraari 5837 

Provinz Yamaahiro. 
Dosembo .... 584 



Fushimi 
Kioto . 
Kizu . . 
Uji . . 
Yawata . 
Yodo . 



3740 
4712 
44620 
3132' 
5706 
2850 
3206 
4422 
7590 
1878 
9021 
4130 



8067 
2161 
1881 
7390 
11929 
6861 
2746 
873 
4659 
3279 



Hasse . . 
Ichimoto . 
Imai . . . 
Koizumi 
Koriyaroa . 
Matsuyama 
Miwa . . 
Nara . . 
Sakurai . . 
Shimoicbi . 
Takata . . 
Tatsuta . . 
Tawaramoto 
Tosa . . . 
Yagi. . . 
Yanagimoto 
Yoshino 



2007 
1971 
2331 
2094 

14988 
1917 
1230 

21158 
1735 
2946 
3142 
1645 
2452 
3008 
1807 
2258 
1418 



Provinz Kaioachi. 
Hirakato .... 1529 



Kiuhoji . . 
Kokubu. . 
Tondabayashi 
Yao . . . 



Provinz Izumi, 



Dejima . . 
Fukushima 
Kaizuka . 
Kishinowada 
Minato . . 
Nishide. . 
Oiaki . . 
Sakai . . 
Sano . . . 
Shimojo (Otsu) 

Provinz Settau, 



2051 
1957 
2003 
3471 

799 

82 

4270 

8852 

1566 

566 

2178 

38838 

5388 

2000 



10918 
18591 
11588 
24902 
27240 
31595 

8607 
14449 
21087 

6289 



2815 
4857 



Amagaseki . . 

Hiogo, Kobe . 

Hirano • . . 

Ibaraki . . . 

Ikeda . , . 

Itarai . . . 
Namba (Naniwa) 

Nisbinomiya . 

Ozaka ■ . . 
Sanda . 

Suita . . . 

Suroiyoabi . . 

Takatsuki . . 

Tennoji . . . 

Tonda . . . 

Yuyamä . . 



12404 
40900 
6796 
2459 
5126 
3508 
8128 
8699 
271992 
2331 
3361 
3600 
4281 
16560 
2789 
1334 



22334 
238663 
4331 
2550 
5040 
5933 



Provinz Yamato. 
Gojo 3479 



Gosbo 



3507 



Insel JesBO. 

Provinz Oshima. 

Esasbi 9158 

Fukuyama(MatBumaye) 16092 
Hakodate .... 28025 

Provinz Shiribeshi. 
Otoru 3903 

Provinz Iburi, 
Muroran .... 635 

Provinz lahihari. 

Ishikari 1189 

Sapporo .... 1785 

Provinz Tesshio, 
Rurumoppe . . . 338 

Provinz Nemuro. 
Nemuro .... 1324 



Provinz Omi. 



Hachiman 
Hikone . 
Hino 
KataU . 
Minakucbi 
Nagabama 
Nisbioji 
Omizo . 
Otsu . . 
Zeze . . 



Provinz Mino. 

Hachiman . . . 
Imaizumi oder Qifu 
Imao . . . 
Iwamura . . 
Kamiaricbi gesp. 

zuchi . . . 
Kano . . . 
Kasamatau . . 
Kitakata . . 
Nakatsugawa . 
Nayegi . . . 
Ogaki . . . 
Seki .... 
Takasu . . . 
Takegahana 



£0- 



Provinz Hida, 
Fuuatsu . . 
Furukawa . . 
Takayama . . 



Provinz Sk 
Fukushima 
Jida . . . 
Jiyama . . 
Iwamurata . 
Komuro 
Matsumoto 
Matsusbiro 
Nagano . . 
Omachi . . 
SbimoDoauwa 
Susaka . . 
Takashima . 
Takato . . 
Uyeda . . 
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5893 
24368 
4209 
2274 
4914 
5369 
1646 
1970 
17924 
6371 



5364 

10800 

3151 

1947 

3328 
5083 
4136 
2493 
2586 
2262 
10158 
3730 
3514 
3195 



1421 

3040 

13081 



mano. 

2817 
8944 
5736 
2681 
6152 
14275 
7976 
6928 
2921 
3451 
2492 
5209 
2366 
6019 



Provinz Eozuke. 
Aunaka . . 
Fujioka. . 
Isesaki . . 
Kirin . . 
Mayebashi . 
Numata. . 
Ota . . . 
Takasaki . 
Tatebayaahi 
Tomioka . 



Provinz 
Asbikaga . 
Karasuyama 
Kauuma 
Kurobane . 
Mibu . . 
Moka . . 
Nikko . . 
Otawara 
Oyama . . 
Saso . . 
Tochigi . . 
UtsuDoroiya 



Shimotsuke, 



3159 
3216 
3362 
3894 

15063 
3828 
1356 

11286 
9007 
1454 



2124 
2435 

15061 
2050 
3976 
1744 
3132 
2284 
1715 
4960 
3968 

15061 



Behm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. VI. 
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Ortsbevölkerung 



Provinz Jtoaki. 



Sakuda. . 
Miharn . . 
Nakamura . 
Onahama . 
Shiraishi . 
Shirakawa . 
Taira . . 
Tanagura . 



1575 
5086 
1890 
3079 
2214 
7250 
4241 
2260 



Provinz Jwashiro, 



Bange . . 
Fukushima 
Inawashiro 
Kawamata . 
Koarai . . 
Kori . . . 
Koriyana . 
Motomiya . 
NihoDmatsQ 
Sukagawa . 
Tajima . . 
Wakamatau 
Yanagawa . 



2972 
5813 
1178 
3604 
1943 
2333 
4782 
3523 

10435 
5028 
1124 

20588 
3068 



Provinz Bikuzen. 



Furukawa .... 


8345 


IsbiDonnaki . . . 


10325 


Iwanunna .... 


2383 


KeseDnnma . . . 


4377 


Minatomura . . . 


2221 


MizQsawa oder Tome 


4350 


Sendai 


51998 


Shiogama .... 


3225 


Wakuya .... 


2120 



Prov, Rxkuohu oder Mutsu. 

Aomori 10965 

9518 
32886 
6516 
3912 
3299 



Hachinobe . 
Hirosaki 
Kuroishi . 
ShichiDohe . 
Tanabe . . 



Shonai 



Provinz Rihiehu. 



Hacamaki .... 

Hanawa 

Icbinoseki oder Iwai 
Iwayado .... 
Kamaiahi .... 
Kemanai . . . . 

Kiyi 

Miyako 

Miznaawa .... 
Morioka .... 

Tono 

Yamada 



4426 
4052 
3781 
4223 
3442 
2365 
711 
3352 
5166 
21306 
3159 
3113 



Provinz Uzen 

Uigasbine . 
Kaminoyama 
Kamo . . 
Miyaucbi . 
Nagatoro . 
Oyama . . 
Sakaye . . 
Sbinjo . . 
Takabatake 
Tateoka 
Tendo . . 
Taunigaoka o. 
Yaobi . . 
Yamagata . 
Yonizawa . 

Provinz Ugo, 
Akita . . 

HODJO . . 

Iwaaaki . . 
Kakodate . 
Kameda 
Matsamine. 
MoraosandaDaraya 
Nosbiro 
Odate . . 
Omagari 
Sakata . . 
Sbiogoabi . 
Tauchisaki . 
Yasbima 
Yokote . . 
Yueawa . . 



Iga 



Provinz 
Nabari . . . 
Üyeno . . . 

Provinz lie 

Higaahi-Tomita . 
Hiaai .... 



3627 
3641 
2021 
2858 
2565 
3430 
5513 
8361 
1165 
4138 
5070 
24964 
6587 
17631 
24945 



38118 
6423 
1828 
3985 
4117 
2967 
4004 
9174 
7687 
2696 

18619 
2494 
8559 
2274 
8169 
5814 

2970 
12385 



2952 
3781 



Kambe . 
j .Kameyama 
! Kuwana 

Matsusaka 
■ Seki . . 
' Sbiroko 

Tomita . 

Tau . . 

Yamada. 

Yokkaicbi 



Provinz Shima 



Toba 



4746 



Provinz Owari, 

AUuto 15211 

Icbinoroiya . . . 7399 

Inagi 6159 

Kamezaki .... 4104 

Kaniye 4649 

Kiosu 2475 

Nagoya 125193 

Narumi 4839 

Ono 1920 

Tsuabima .... 7387 



Provinz Mikawa. 



Aauke . . 

Cbiriu . . 

Kariya . . 
Koromo 

Niabio . . 

Obama . . 
Okazaki 

Sbinsbiro . 

Tawara . . 

Toyobaahi . 



1255 
2613 
1488 
3352 
7095 
8885 
12969 
2237 
2556 
7506 



Provinz Totomi. 



Arai . . 
Fatamata . 
Hamamatau 
Kakegawa . 
Kakezuka . 
Kawaaaki . 

Mitsukeir . 
Morimacbi . 
Nakaizami . 
Sagara . . 
Yokosuka . 



6438 
1203 
11103 
3908 
3528 
2372 
4476 
1727 
2909 
1413 
5516 



Japan. 

2694 

5245 

18064 

8781 

2513 

4592 

2914 

22080 

22473 

9722 



Provinz Suruga, 



Numazu 
Sbimiza 
Shizuoka 
Tanaka . 
Yaitsu . 



Provinz Kai. 

Icbikawa . . 
Kajikaaawa 
Kofu . . . 
Sbimo-Yoabida 
Uyenobara . . 
Yamura . . . 



Provinz Izu, 
Miabima .... 
Nirayama .... 
Sbimoda .... 



16014 
4100 

31555 
4045 
4651 



4095 
3562 
15529 
2308 
2199 
2987 

4813 

494 

3838 



Provinz Sagami, 



Ataugi 
Fujisawa 
Kamakura . 
Miaaki . . 
Nisbinra . 
Odawara 
Oiso . . . 
Uraga . . 
Yokoauka « 



Provinz Musashi. 

Fuchu 4601 

Qioda 7224 

Hacboji 7675 

flodogaya .... 4056 

HoDJo 3573 

Iwatauki .... 5077 

t Kami-Itabaahi . . 2376 

I Kanagawa . . . . 10660 

I Kanazawa .... 4679 

• Kaaukabe .... 3482 

Kawagoye . . . .• 9357 

; Kawasaki .... 3123 

I KoDoau 3238 

I Kumagai .... 4171 



Provinz Ogasatoarajima oder 

Bonin ' Inseln. 
Gbicbiahima ... 38 

Habajima .... 14 



1987 
5613 
6420 
3417 
4110 
12710 
4895 
2380 
2810 



Omiya 3342 

Säte 4294 

Senji 11368 

Shimo-Itabaabi . . 2844 

Sbinagawa .... 10293 

Sbiojiku .... 3984 

Soka 3930 

Tokio 595905 

ürawa 1750 

Yokohama .... 64602 

Provinz Äwa. 

Hojo 2296 

Kacbiyama oder Kat- 

auyama .... 1942 

Tateyama .... 2588 

Provinz JCazusa. 

Icbinomiya . . . 4215 

Jino 2165 

Kataura 1969 

Kisarazu .... 4381 

Togane 2399 

Taurumai .... 3126 

Yawata 2094 

Provinz Shimosa, 

Cbiba 3110 

Cboahi 17688 

Funabaahi .... 9494 

Koga 9343 

Mitoukaido . . . 3460 

Omigawa .... 2609 

Sakai 2379 

Sakura 6681 

Sawara 6411 

Sekiyado .... 4820 

Yuki 5654 

Provinz Hit<ichi. 

Hojo 1534 

labioka 6938 

laoDobama .... 5285 

lUko 3493 

Kaaama 1780 

Kasbima .... 1560 

Mito 19010 

Nakaminato . . . 8254 

OU 3424 

Riugaaaki .... 4240 

Shimodate .... 4947 

Taucbiura .... 7788 



3. Städte dea Fukuabima Ken 



Fukushima 
Mataukawa 
Kamada 
Kaori . . 
Fusbigoro . 
Datesakl 
Yuno . . 
Yasubara . 
Kawamata . 
Hommiya . 
Koriyama . 
Fukuyoahi . 



Mftnner 
. 3542 
. 1070 
. 587 
. 1362 
. 769 
. 694 
. 1022 
. 1627 
. 1201 
. 1598 
. 2221 
. 796 



Frauen 
3408 
1031 

599 
1358 

760 

694 
1020 
1480 
1171 
1655 
2305 

782 



Tot. 

6950 

2101 

1186 

2710 

1529 

1388 

2042 

3007 

2372 

3263 

4526 

1578 



Sukagawa 
I Naganuraa 
I Wakamatsu 
I Nozawa. 
, Inabiro . 
I HoDgo . 
I Tsugawa 
Miharu . 
Hira . . 
Nakaraura 
Saaagino 
Aaakawa 



Männer 
. 2394 
. 579 
. 9372 
. 678 
. 855 
. 713 
. 1085 
. 2656 
. 2395 
. 1365 
. 528 
. 533 



Frauen Tot. 

2346 4740 

565 1144 

9296 18668 

646 1324 

822 1677 

710 1423 

1082 2167 

2567 5223 

2242 4637 

1322 2687 

484 1012 

573 1106 



mit mehr ala 500 Männern ^). 

Männer Frauen 



Omori . . 
Saaaya . . 
Nagaoka 
Uarikawa . 
Nihommatsu 
Tajima . . 
Takata . . 
Tanagura . 
Konabama . 
Hiaanobama 



645 573 

882 762 

828 805 

1815 1705 

3224 2951 

637 600 

1029 1044 

1012 979 

1691 1679 

534 488 



Minamikodaka 524 502 



Tot. ' Männer Frauen Tot. 

1218 Mukochoinna- 

1644 kano ... 547 518 1065 

1633 I Senouye . . 756 802 1558 

3520 { Osasagi . . .1109 1043 2152 

6175 Kakeda ... 721 717 1438 

1237 ; Akatau ... 508 496 1004 

2073 ■ Shirakawa . . 3734 3743 7477 

1991 ' SakaabiU . . 1629 1659 3288 

3370 Shiokawa . . 588 528 Uli 

1022 I Shimokamiya . 584 521 1105 

1026 1 Hinamiahinden 529 498 1027 



'') Auszug aus der Fukushima Kenchi Tokei Gaihio (kurze Statist. Tabelle über Fukushima Ken), welche alle Orte mit 100 und mehr £in- 
wobnem enthält und im Juli 1877 erschienen ist. 
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Australien und Polynesien. 



Me&oume tmd Vorstädte. 



Ifelboarne Gitj . . 


62600 


Brighton Boroagh . 


4600 


Brunswick Borougfa 


5Ö71 


ColHngwood City . 


22000 


£merald Hill Town 


25000 


EssendoD & Fleming- 




ton Borough . . 


3919 


FiUroy City . . . 


. 19160 


Footscray Borongh 


5350 


Hawthom Borough . 


4868 


Hotham Town . . 


15317 


Kew Borough 


. 3700 



Städtische Ortschaften bis zu 

Prahran City . . . 19200 

Richmond Town . . 20153 

Sandridge Borough . 7900 

St Küda Borough . 10000 
Williamstown Borough 8200 

Rest d. Stadtgebietes 17000 

Schiffsbefölk. (1871) 2 039 

Melbourne . . . 256477 
(1871) .... 191491 



Andere Städte. 



Antrat . 
BaUarat"") 



3000 
18000 



Victoria, 

1000 Einwohnern herab, nach 

Ballarat East. . . 13719 

Belfast 3000 

Browns and Scarsdale 1500 

Buninyong. . . . 1665 

Carisbrook. . . . 1010 

Castlemaine'). . . 7500 

Chewton .... 2500 

Clunes 7550 

Creswick .... 3800 

Daylesford. . . . 4100 

DunoUy 1600 

Eaglebawk. . . . 7334 



der Berechnung für 1878 *). 

Echuca 4765 

Qeelong*) .... 12000 

Geelong West . . 5000 

Hamilton .... 3300 

Heathcote .... 1550 

Inglewood .... 1325 

Koroit 1569 

Majorca .... 1600 

Malmsbury . . . 1000 

Mary borongh . . . 3600 

Newtown & Chilwell 1600 



Portland . 
Queenscliff . 
Säle . . . 
Sandhurst^) 
Sebastopol . 
St. Amaud 
Stawell . . 
Talbot . . 
Walhalla . 
Wangaratta 
Warmambool 



2500 
1000 
3000 
26163 
2500 
2511 
7722 
3300 
1700 
1487 
4853 





Aufderliuel 


Eingeborene 


Honolulu 


. Oahu 


9272 


Wsiluku . 


Maui 


3307 


Lshaina . 


. Maui 


1967 



Städte nach der Zählung vom 27. Decerober 1878 '). 

Mlsclüinge Fremde Zusammen 

1311 3531 14114 

311 568 4186 

158 323 2448 



4 


\af der Insel 


Eingeborene 


Misctiiinge 


Fremde 


Zusammen 


Hilo . . 


Hawaii 


2951 


223 


1057 


4231 


Waimea . 


. Kauai 


1090 


20 


87 


1197 



Neu-Caledonien. 

Ciyil-Bewohner der Ansiedelungen und deren Umgebung nach der Zählung von 1876 *). 

Noum^a u. Halbinsel Noum^a 1424 I Tamsa 57 Boulari 52 | Bourail 

Damb^a 116 Bouloupari 44 Tat4 8 Canala 

Palta 95 I Quam^ni 42 1 üarai 174 Diahot 



27 
388 
257 



Neu-Seeland. 

städtische Ortschaften (Boroughs) nach der Zählung Tom 3. März 1878 >) und der officiellen Schätzung für 31. März 1879 >). 



Akaroa . . 
Alexandra 

Arrowtown . 

Auckland') . 

Arenal . . 

Balclutha . . 

filenheim . . 
CsTersham 
Chrittchurch ♦) 

Clyde . . . 

Cromwell . . 

Dunedin . . 

Qiibome . . 

Gladstone. . 



1878. 
642 
200 
363 



1879. 
655 
400 
400 



24772 ? 24900 

311 400 
819 750 

1701 1800 
3425 ? 

26553 P28000 

312 — 
424 350 

22525 25000 

1204 1600 

228 300 



Green Island 
Oreymouth 
Hamilton . 
Hokitika . 
Invercargill 
Kaiapoi 
Sumara . 
Lawrence . 
Lyttelton . 
Maori HiU 
Master ton 
Milton . . 
Momiugton 
Napier 



187H. 

415 
2921 
1243 
3202 
5318 
1083 
1275 

855 
3476 

344 
1673 
1161 
2208 
5415 



1879. 

500 
3000 
1150 
3000 
6745 
1150 

880 

855 
3476 
1000 
2000 ») 
1120 
2500 
6500 



Kaseby . . . . 
Nelson .... 
New Plymouth . . 
North-East-VaUey . 
Oamaru .... 
Onehunga . . . 
Palmerston South . 
Palmerston North . 
Picton . . . 
Port Cbalmers 
Queenstown . 
Riyerton . . 
Roslyn . . 



1878. 


1879. 




1878. 


1879. 


546 


600 


Ross .... 


. 1068 


1170 


6604 


6800 


Roxburgh . . ' 


258 


250 


2680 


2800 


South Dunedin . 


. 1690 


2550 


1799 


2500 


St. Kilda. . . 


546 


600 


4927 


6000 


Tapanui . . . 


335 


500 


2043 


2095 


Thames . . . 


. 5424 


5500 


814 


900 


Timaru . . . 


. 3389 


4500 


880 


1000 


Wanganui . . 


, 3661 


4000 


703 


730 


Wellington . . 


. 18953 


22000 


1827 


1800 


West Harbour . . 


926 


950 


574 


700 


West Hawkesbury 


468 


400 


867 


1150 


Westport . . . 


. 1166 


1050 


1565 


1570 


Winton . . . , 


176 


200 



In den „Statistics" für 1878 werden ausserdem aufgeführt: Ashburton mit 1850, Campbelltown mit 360 und Rangiora mit 1100 Einwohnern, 
welche Ortschaften im Census nicht unter den Boroughs genannt sind; dagegen ist Clyde in den „Statistics" für 1878 nicht genannt. 



») Awtralien, H. H. Hayter, Victorian Year-book for 1878—79. 
Melbourne 1879. 

') Mit Ballarat East und Sebastopol zählte Ballarat 34 219 Einw. 

') Castlemaine mit Chewton zusammen 10 000 Einwohner. 

*) Mit Newtown und Chilwell hatte Qeelong 13 600 Einwohner 
(im Jahre 1871: 21459). 

^) Mit Eaglebawk zählte Sandhurst 33 497 Einwohner. 

^) Hawaii. Hawaiian Almanac and Annual for 1880. Honolulu. 
*) Neu-Caledonien. Tableauz de population, de culture &c. des 



Colonies fran^aises pour Tann^e 1877. Paris 1879. Die europäische 
CinlbeyÖlkerung der Loyalty-Inseln beträgt 63, die der lies des Pins 
6 Personen. Da die gesammte CirilbeTölkerung der Colonien nur 2752 
Personen zählt, gegenüber Ton 6015 Militärpersonen, Beamten, Auf- 
sehern &c. und einer Sträflingsbevölkerung Ton 11330 Seelen, geben 
die obigen Zahlen kein richtiges Bild yon der OrtsbeySlkerung Neu- 
Caledoniens. 

*) Neu 'Seeland. New Zealand. Census of 3rd March, 1878. 
Wellington 1878. In Results of a Census of the Colony of New Zea- 
land taken for the night of the 3rd of March 1878. Wellington 1880, 

15 • 
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Ortsbevölkerung: Afrika, Amerika. 



Afrika. 



Marokko '). 





Einwohner 

1878. 


, JuJer'^'Europ. Einwohnerzahl nach «) : 


Agadir . . . 


700 


1 


' 




Arcila . . . 


1000 


300 


'— 


600 Bohlfs 1864. 


Asimor . . . 


15000 


4 


-— 


— 


Cas&blanca . . 


7—8000 


1400 


— 


— 


Fedala . . . 


1000 


100 


— 


— 


Fez 3) . . . 


100000 


5—6000 


— 


1 80000 Rohlfs 1864. 
(100000 Baumier. 
J4— 6000 Rohlfs 1864. 
(8000 Baumier. 


Larache . . 


10000 


15—1800 


200 










(1000 Rohlfs 1862. 


Mazagan . . 


3500 


100 


— !<!l600 Moniteur univers. 
! 1500—2000 Baumier. 








Mehedian *) . 


400 


— 


— ! — 


Mekinez . . 


30000 


— 


— 40—50000 Rohlfg 1861. 






* 




12000 Baumier. 


Mogador . . 


15000 


1 
1 


160 


14—16000 Anuario de 

Madrid 1860. 
20000 Rohlfs 1862. 


Rabat . . . 


32000 


3—4000 


50 


18—20000 Rohlfs 1862. 
140000 Baumier. 


Saffi .... 


9000 


1500 


— 


8000 Baumier. 


Tanger . . . 


18—20000 


6—7000 


1500— 
2000 


(20000 Rohlfs 1864. 
{12000 Baumier. 


Tetuan . . . 


25000 


6000 


— 


20000 Baumier. 



Eauar. 



Im Jahrg. IV, S. 108, wurden die Einwohnersahlen der meisten 
Orte dieser zwischen Fessan und Bomu gelegenen Oase der Sahara 
nach vorläufigen brieflichen Mittheilungen Dr. Nachtigal's, der 1870 die 
Oase durchreiste, zusammengestellt. Mit einigen Abänderungen und 
YerTollständigungen, besonders auch mit speciellerer Begründung, findet 
man die Bewohnerzahlen in Dr. Nachtigal's Werk „Sahara und Sudsn" 
(l.Theil, Berlin 1879, S. 542). Da zur Zeit seiner Anwesenheit riele Be- 
wohner der Oase durch Torausgegangene Raubüberfölle yertrieben, oder 
andere auf kaufmännischen Reisen abwesend waren, so unterscheidet 
Dr. Nachtigal die Zahl der nach keiner Schätzung anwesenden Ton der 



Anai ca 

Anikumma .... 
Aschenumma . . . 
Eidschi . . . . ca 
Tigomami . . . ca 
Babus schätzte Rohlfs zu — 

Dirki ca 

Schimmedru. . . . 
Emi Madema . . . 

Garu ca 

Kalala . . . . ca 



Reunion. 

BeTölkerung der Gemeinden am 31. December 1877 *). 

Saint-Denis 32050 Salazie 6031 | Saint-Paul 29197 Saint-Pierre 30753 

Sainte-Marie 5762 Saint-Benoit 16588 Saint-Leu 9063 Saint- Joseph 9694 

Sainte-Suzanne 7046 Plaine des Palmistes. . . 1441 i Saint-Louis 18149 Saint-Philippe 2925 

Saint- Andr^ 9800 Sainte-Rose 3630 i 
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Wohnstätten. 
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bergen 


Hatte 1870 ca 


100 


400 Einw. 


180 
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)9 
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100 


400 




150 
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30 


120 




50 
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— 
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500 
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60—70 


250 




150 
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300 


1500 




500 


)t 


200 


1000 




200 


>♦ 



Amerika. 

Mexico >). 



Aguascalientes 35000 

Campeche 16000 

Candela 3037 

Chiapa 4324 

Chihuahua 16000 

Chilpancingo 9500 

Ciudad Victoria .... 6000 

Colima 31774 

Comitan 6286 

Cuatro Ci^negas .... 3200 

CuemaTaca 12000 

Culiacan 7000 

Doctor Arroyo 14000 

Durango 28000 

El Triunfo 4000 



Oaleana 6500 

Guadalajara 93875 

Guanajuato 63000 

Hermosillo 8000 

Hidalgo 36463 

Jimenez 12000 

Lampazos de Naranjo . . 5700 

La Paz 4000 

Linares 11000 

Matehuala 25000 

Merida 56000 

Mexico • 230000 

MoncloTa 4236 

Montemorelos 10000 

Monterey 37000 



Morelia .... 
Muleg6 .... 
Oaxaca .... 
Ococingo. . . . 
Pachuca .... 
Palenque. . . . 
Parras de la Fuente 
Pichucalco . . . 
Piedras Negras . 
Puebla .... 
Quer^taro . . . 
Real del Castillo . 
Saltillo .... 
S. Bartolom^ . . 



25000 
1500 

21000 
4019 

15000 
2554 
8000 
5264 
2500 

70000 

48000 
1000 

17000 
4591 



S. Buenarentura .... 3500 

S. Gristobal 10295 

S. Jos* 2500 

S. Juan Bautista .... 8000 

S. Luis Potosi 45000 

SimojoTel 2548 

Tampico 5000 

Toluca 11376 

Tonalä 6707 

Tuxtla 6963 

Veracruz 16848 

ViUa de Sierra Mojada 1500—2000 

Zacatecas 62000 

Zaragoza 2600 



ist pag. 7 und 8 eine Zusammenstellung der Cities, Boroughs und Towns 
bis herab zu 100 Einwohnern gegeben. 

') Statistics of the Colony of New Zealand for the year 1878. 
Wellington. 

') Die Stadt Auckland setzt sich zusammen aus: 



City of Auckland 
Parnell . . . 
Arch Hill . . 
Newton . . . 
Ponsonby . . . 



1878. 

13758 

2708 

651 

157 

2703 



1879. 
13731 
2900 

} 

} 



Eden Terrace 
Grafton . . 
Karangahape. 



1878. 

517 

1160 

3118 



187». 
> 



Summa 24772 ? 24900 



*) Christchurch besteht aus: i878. 1870. 

City of Christchurch . . 13425 14663 

Sydenham 6510 6700 

Vorstädte 6618 ? 



Summa 26553 ? 28000 
^) In den „Statistics of de Colony of New Zealand for the year 
1878" ist Masterton mit 200 Einwohnern und 370 Häusern aufgef&hrt; 
die Zahl 200 ist aber ohne Zweifel ein Druckfehler für 2000, da die 
Zahl der Steuerzahler 420 betrug und im Census die Zahl der Hauser 
zu 302 angegeben wird, die Häuser- und mithin auch die Bewohnerzahl 
sich also im Jahre 1878—79 Termehrt hat. 
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Fort-dc-PraDce . . . .15414 

LamentiD 13409 

Samt-Esprit 5171 

Dacos 4092 

Pran^ois 10297 

Riviire-Sal^e 3704 

Anses-d'Arlets 2383 



Martinique. 

BoTölkernng der Gemeinden am 31. December 1877 *). 



Diamant 2100 

Sainte-Luce 1804 

Trois-Ilets 2679 

Marin 4152 

Vauclin 5143 

Rivi^re-Pilote 6117 



Sainte-Anne 2684 

Saint -Pierre 23909 

Carbet 5998 

Case-Püot 2852 

Precheur 3866 

Basse-Pointe 5388 



Macouba 2482 

Lorrain 7545 

Trinit^ 7890 

Sainte-Marine 7460 

Gros-Mome 7607 

Robert 7636 



Desbayes 884 

Pointe-Noire 3948 

Bouillante 3082 

Habitants 3110 

Baülif 2044 

Sainte-Claude 3814 

Basse-Terre 8242 

Gourbeyre 2486 

Vieui-Fort 893 



Guadeloupe. 

BeTÖlkemng der Gemeinden am 31. December 1877 '). 



Troia-RiTiferes 4002 

Capesterre 7405 

Qoyare 1160 

Petit-Bonrg 3548 

Baie-Mabault 4076 

Lamentin 4534 

Sainte-Rose 4899 

Pointe-ä-Pitre 17524 

Goaier 4802 



Abymes 6382 

Mome-ä-l'Eau 5790 

Petit-Canal 5959 

Port-Louis 4208 

Anse-Bertrand ..... 4357 

Moule 8472 

Sainte-Anne 7414 

Saint-Fran9oi8 4586 



Dependencen. 
Marie-Galante: 

Grand-Bourg 6443 

Capesterre 4006 

Saint-Louis 4284 

D^sirade 1118 

Saintes 1591 

Saint-Martin 3421 



ColonUten. 

Mana and Haut-Maroni. . 1178 

Iracoubo 557 

Sinnamary 998 

Kourou 810 

Macooria 1046 

Montsin^ry 571 

Tonnegrande 364 



Französisch - Guyana. 

. Bevölkerung der Quartiers der Golonie am 31. December 1877 ^). 

Colonisten. 

Tour-de-rile 628 

Roura 947 

He de Gayenne .... 737 

Kaw 510 

Approuague 940 

Gyapock 618 

Stadt Gayenne 7210 



Indier. 


Immigranten. 
Afrikaner. Chinesen. 


Tot. 


671 


25 




— 


1874 


1 


— 




.-^ 


558 


846 


5 




— 


1849 


— 


3 




— 


813 


53 


4 




— 


1103 


41 


4 




'— 


616 


9 






— 


373 



ndler. 


Immigranten. 
Afrilianer. Chinesen. 


Tot. 


43 


11 




— 


682 


604 


12 




1 


1564 


614 


84 




'— 


1435 


103 


41 




— 


654 


737 


150 




4 


1831 


78 


13 




3 


712 


384 


38 




.— 


7632 



Peru. 

Orte mit mebr als 1000 Einwobnem nacb der Zählung Ton 1876 >). 

* bezeichnet wie gewöhnlich Landgemeinden. Die in ( ) beigefQgten Buchstaben geben die Departamentos und Proylncias Litorales an und 
zwar steht fttr: Ancachs (An.), Puno (Pu.), Cuzco (Cu.), Lima (La.), Gajamarca (Caj.), Junin (J.), Arequipa (Ar.), Libertad (Ld.), Ayacucho (Ay.), 
Piara (PL), Apurimao (Ap.), Huancavelica (Ha.), Lambayeque (Lm.), Hu4nuco (Ho.), Loreto (Lo.), loa (I.), TarapacÄ (Tar.), Tacna (Tac), 
Galiao (Ccd.), Amazonas (Am.), Moquegua (M.). 



Abaneay (Ap.) .... 1198 

Aecha-urinaaya (Cu.) . . 1008 

Acequia grande ariba* (Lo.) 1969 

Aco (J.) 1096 

Acobamba (Ha.) .... 1770 

Acobamba (J.) .... 1105 

Acolla (J.) 2009 

Äeomayo (Cu.) . . . • 1207 

Aco8 (Cu.) 2598 

Ahuac (J.) 1847 



Aija (An.). . . 
Alca (Ar.) . . . 
Amotape (Pi.) 
Anansaya* (Cu.) 
Andahuaylas (Ap.) 
Andamarca (J.) . 
Andarapa (Ap.) . 
Angasmarea (Ld.) 
AnU* (Cu.) . . 
Antabamba (Ap.) 



1016 
1614 
1343 
2357 
2388 
1038 
1652 
1201 
2277 
1408 



ApaU (J.) 2253 

Aquia (An.) 995 

Arequipa (Ar.) .... 29237 

Arica (Tac.) 8469 

Ascope (Ld.) 2157 

Athuac (J.) 1847 

Ayabaca(Pi.) 1523 

Ayacucho (Ay.) .... 9387 

Ayaviri (Pu.) 2563 

Ayra* (Pu.) 1211 



AzÄngaro (Pu.) . 
Bambamarca (Caj.) 
Barranca (La.) . 
Cabana (An.) . . 
Cabanaconde (Ar.) 
Cabraoancha* (Caj.) 
Cachicadan (Ld.) 
Oajabamba (Caj.) 
Cajacay (An.). . 
Gajamarca (Cig.) 



1054 
1012 
1716 
1636 
1494 
1253 
1471 
2838 
1104 
7215 



*) Marokko. Auszug aus dem Werke; Marroco, das Land und 
die Leute. Von A. von Gonring. Berlin, Hempel, 1880. 

') Siehe Geographisches Jahrbuch, Band II, S. 111. 

^) Neu-Fec allein hat nach y. Gonring 50—60 000 Einwohner. 

*) Nur Mohammedaner. 

') Riunion. Tableaux de population, de culture &o. des Colonies 
fran^aises pour Tann^e 1877. Paris 1879. 

*) Mexico, Die obigen Angaben sind entnommen dem Anuario 
üoiTersal. Almanaque Estadistico, AdministratiTo y Gomercial para 1880. 
Mexico. Filomeno Mata. 



1) Martinique und Chtadeloupe. Tableaux de population, de 
culture &c. des Colonies fran9aise8 pour Tann^e 1877. Paris 1879. 

^) Frcmzöiiach'Chiyana. Tableaux de population, de culture &c. 
des Colonies fran^aises pour l'ann^e 1877. Paris 1879. Die37SAnna- 
miten und 1225 freigelassenen Sträflinge der Golonie sind in den Einzel- 
zahlen der Tabelle nicht eingeschlossen. 

') Peru. Nach dem officiellen „Resumen del Genso general de 
habitantes del Peru hecho en 1876, Lima 1878" von Manuel A. Fuentes, 
Director der Statistik im Ministerium des Innern. Die Zahlen weichen 
yielfach beträchtlich ron denen in Paz Soldan's „Diccionario geogrifico 
estadistico del Peru, Lima 1877" ab, rermuthlich konnte Paz Soldan 
nur erst die vorläufigen Ergebnisse der Zählung benutzen; zur Ermitte- 
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Cajamarquilla (Ld.) . . 1030 

Cajas (J.) 160Ö 

Cajatambo (An.). . . . 1897 

Calca (Cu.) 1314 

Callalli (Ar.) 1235 

Callao (Cal.) a3502 

Calzada (Lo.) 1120 

CamanA (A^-) ^^58 

Canares (Lam.) .... 1639 

C&nete (La.) 1436 

Carabamba* (Ld.) ... 1009 

Carayeli (Ar.) .... 2122 

Carte (An.) 2387 

Carhuaz (An.) .... 1897 

Casagrande* (Pi.) . . . 1600 

CasaranÄ» (Pi.) .... 1410 

Caacas (Caj.) 1387 

Casma (An.) 2162 

CaUcaos (PL) .... 297 ö 

Cayara (Ay.) 1009 

Cazador* (Pn.) .... 2057 

Ccoto* (Cu.) 1011 

Celendin (Caj.) .... 1928 

Cerro (J.) 6418 

Chacas (An.) 1224 

Chacayan(J.) 1152 

Cbachapoyas (Am.) . . . 3366 

Chalhuanca (Ap.) . . . 1110 

Cbanayaya (Tar.) . . . 1236 

Chancay* (Caj.). . . . 1158 

Chancay (La.) .... 1825 

Chancha (J.) 1346 

Chango (J.) 1476 

Chanlan (Ho.) .... 1254 

Cbaauta (Lo.) .... 2021 

Cbaura* (Pu.) .... 1050 

Chavin (Ho.) 1033 

Chaz* (Pi.) 1062 

Checa* (Pu.) 1120 

Cbeocacupe (Cu>) . . . 1189 

Cbepen (Ld.) 2109 

Chiclayo (Lam.) .... 11325 

Chilca (La.) 1255 

Chilia (Ld.) 1006 

Chincba alta (1.) ... 4814 

Cbinlla* (An.) .... 1221 

Cbiquian (An.) .... 1455 

Cbongos alto* (J.) . . . 1195 

ChongoB-bajo (J.) . . . 1843 

Cbongoyape (Lam.) . . . 1389 

Choquiaongo* (Ld.) . . 1624 

ChorrilloB (La.) .... 4329 

Chota (Caj.) 1881 

ChuUo» (Ar.) .... 1099 

Chulucanas (Pi.) .... 1336 

Chumpi (Ay.) .... 1390 

Cbupaca (J.) 2486 

Cbusgon* (Ld.) .... 2482 

Chuyabamba* (Caj.) . . 1053 

Cincos (J.) 1168 

Coasa (Pu.) 1036 

Colcabamba (Ha.) ... 1321 

Collana (J.) 1278 

Collana* (Pu.) .... 1095 

Colpa* (Caj.) .... 2325 

Colto (Ay.) 1464 

Comaa (J.) 1708 

Combapata (Cu.) . . . 998 

Concepcion (J.) .... 2901 



Concbucos (An.) .... 1156 

CoDgalla (Ha.) .... 1701 

ContumaxA (Caj.) . . . 2140 

Coracora (Ay.) .... 4431 

Corculla (Ay.) .... 1289 

Corongo (An.) .... 2428 

Cotahuasi (Ar.) .... 1908 

Culimalca* (Ld.) . . . 1022 

Cupi» (Pu.) 1289 

Cuterro (Caj.) .... 1189 

Cuyumalca* (Caj.) . . . 2050 

CuBCo (Ca.) 18370 

Eten (Lam.) 3559 

Ferrinafe (Lam.) .... 7043 

Guadalupe (Ld.) .... 2029 

Ouangamarca* (Ld.) . . 1015 

Habana (Lo.) 1224 

HachacaUata* (Pu.) . . 1182 

HachasulcaU» (Pu.) . . 1297 

Hanccoccabua grande* (Cu.) 3454 

Hatunsayna* (Pu.) . . . 1124 

Hilata* (Pu.)») .... 1023 

HilaU* (Pu.)') .... 1190 

Hilata* (Pu.)«) .... 1269 

Hüata» (bajos)*) ... 1242 

Huaca (Pi.) 1555 

Huacar* (Caj.) .... 2027 

Huacar (Ho.) .... 1148 

Huacbo (La.) 3972 

Huacracbuco (Ho.) . . . 1111 

Hualgayoc (Caj.) ... 1914 

Hualla (Ay.) 1513 

Hualmay* (La.) .... 1175 

Huamachuco (Ld.) . . . 2987 

Huamanruro* (Pu.) . . 1119 

Huancabamba (Pi.) . . . 1186 

Huancani (J.) .... 1130 

Huancarqui (Ar.) . . . 1894 

Huanea-SancoB (Ay.) . . 1101 

Huancavelica (Ha.) . . . 3937 

Huancayo (J.) .... 4089 

, Huancbo* (Pu.) .... 1050 

i Huancoy (J.) 1088 

! Huanta (Ay.) 3739 

; Huantar (An.) .... 1120 

i Huanuco (Ho.) .... 5263 

Huaraya* (Pu.) .... 1166 

, Huaraz, Nordseite (An.) . 2648 

Huaraz, Südaeite (An.) . 2203 

! Huari (An.) 1979 

Huariaca (J.) 1019 

Huaro (Cu.) 984 

Huarochiri (La.) .... 1467 

Huasabuasy* (J.) ... 1106 

Huatasani* (Pu.) . . . 1059 

, Huaylas (An.) .... 1382 

Huayllacallan (An.) . . . 1270 

Huayucachi (J.) .... 1185 

Huertas (J.) 1155 

loa (I.) 6906 

Ihuari (U.) 1532 

llave (Pu.) 950 

' Incahuasi (Lam.) . . . 1526 

I Iquique (Tar.) . . . . 11717 

' IquitoB (Lo.) 1475 

Iraca (Caj.) 1319 

Jauja (J.) 2806 

; Jayanca (Lam.) .... 1909 

i Jesus (Caj.) 1885 



Jeveros (Lo.) 1733 

Julcamarca (Ha.) . . . 1079 

Julcan* (Ld.) .... 999 

JuU (Pu.) 1087 

Lacamaca* (Caj.) . . . 1103 

Lamas (Lo.) 3135 

Lambayeque (Lam.). . . 6248 

Lampa (Pu.) 1496 

Lamud (Am.) 1850 

Uran* (I.) 1168 

Lima (La.) 101488 

Lircay (Ha.) 1118 

Llama (An.) 1282 

Llamellin (An.) .... 1132 

Llaray* (Ld.) .... 1050 

Llata (Ho.) 2388 

Duin* (Ld.) 1200 

Lobos de Tierra (Lam.) . 1646 

Locroja (Ha.) 1375 

Lucre (Cu.) 1391 

Lurifico* (Ld.) .... 1035 

Macate (An.) 1193 

Machaguay (Ar.) . . . . 1613 

HamarA (Ap.) .... 1065 

Maras (Cu.) 4421 

Marco (J.) 1638 

Margos (J.) 1252 

Mannas • (Pi.) .... 1099 

Marquire* (Cu.) . . . 1514 

Masma (J.) 1105 

Matahuasi (J.) .... 19t^ 

Matucana (La.) . . . . 1110 

Mito (J.) ...... 1775 

Mocbe (Ld.) 1040 

Molinos (J.) 1023 

MoUendo id (Ar.) . . . 1434 

Mollepata (Ld.) .... 1347 

MonsefA (Lam.) .... 7264 

Moquegua (M.) .... 3581 

Morales (Lo.) 1477 

Morrope (Lam.) .... 3407 

Morropon* (Pi.) . . . 2866 

Motupe (Lam.) .... 4861 

Moyobamba (Lo.) . . . 7103 

Munaypa* (Pu.) .... 1064 

Muquiyauyo* (J.) . . . 1376 

Nepena (An.) 1106 

Niepos (Caj.) 1247 

Noco abajo* (I.) . . . 1741 

Noco arriba* (I.) ... 1227 

Nueya Noria* (Tar.) . . 1154 

Ocapampa* (Pu.) . . . 1016 

Ocona (Ar.) 1292 

Ocros (An.) 1108 

OlmoB (Lam.) 2242 

Ongoy (Ap.) 1726 

Orcotuna (J.) .... 3546 

Otuzco (Ld.) 2383 

Oyolo (Ay.) 2237 

Pabur* (Pi.) 1029 

Pacasmayo (Ld.). ... 1091 

Paccha (Ay.) 1069 

Pachas (Ho.) 1142 

Pacora (Lam.) .... 1702 

Paijan (Ld.) 1889 

Palcamayo (J.) . . . . 1515 

Pallasca (An.) .... 2100 

Pampachiri (Ap.) . . . 1447 

Pampacolca (Ar.) . . . 4362 
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Pampas (An.) 1064 

Pampas (Ha.) .... 988 

Pampash* (An.) .... 1038 

Pariahuanca (An.) . . . 1218 

Paruro (Ca.) 1444 

Pitabo* (Lam.) .... 1330 

Patacbe i'Tar.) .... 4693 

PatAz (Ld.) 1402 

Paucartambo (Cu.) . . . 1034 

Pausa CAy.) 2016 

Payto (Pi.) 2396 

Pedregal« (Pi.) .... 2128 

Penachi (Lam.) .... 1425 

Piedra* (Pi.) 1310 

Pilcabamba (J.) .... 1232 

Pillo (J.) 2342 

Pilpa* (1.) 1407 

Pisagua (Tar.) .... 2131 

Pisco (I.) 2648 

Piscobamba (An.) . . . 1838 

Pitumarca (Cu.) .... 1986 

Piura (Pi.) 6811 

Pomabamba (An.) . . . 2084 

Pomacanchi (Cu.) ... 1672 

Pucard (J.) 1179 

PuUo (Ay.) 1175 

Puno (Pu.) 2729 

Punos (Ho.) 1299 

Punta de Bombon (Ar.) . 1546 

Puquio (Ay.) 1513 

Qincbes (La.) 1387 

Querecotillo (Pi.) . . . 1421 

Qaiquijana (Cu.) . . . 1643 

Recuay (An.) 1061 

Reque (Lam.) 1257 

Rioja (Lo.) 2182 

SAlas (Lam.) 1710 

Sangarara (Cu.) .... 1906 

San Gerönirao (J.) . . . 2447 

San Gregorio (Caj.) . . 1197 

San Jerönimo (Ap.) . . 1824 

San Jer6nimo (Cu.). . . 1632 

San Jos** (An.). . . . 1071 

San Jos* (Lam.). . . . 1569 

San Luis (La.) .... 1262 
San Miguel de Pallaques 

(Caj.) 1944 

San Pablo (Caj.). ... 1855 

San Pablo de Cacba (Cu.) 1480 

San Pedro do Lloc. (Ld.) 3820 

San Sebastian (Ca.) . . 1270 

Santa Cruz (Caj.) . . . 1820 

SanU Maria del Valle (Ho.) 1193 

Santa Rosa (Pu ) . . . 983 

Santa Rosa de Öcopa (J.) 1074 

Santiago de Cao (Ld.) . . 1270 

Santiago de Cbuco (Ld.) . 3904 

Sapallanga (J.) .... 2523 

Saposoa (Lo.) .... 3062 

Sartimbamba (Ld.) ... 1048 

Sayla (Ar.) 1077 

Sechura (Pi.) 3077 

Segunda (Pi.) .... 1194 

Sicaya (J.) 2308 

Sieches* (Pi.) .... 1028 

Sicuani (Cu.) 2299 

Sihuas (An.) 1391 

Sillota*(Pu.; 1314 

Sinsicap (Ld.) .... 1156 



lung etwaiger Zusammengehörigkeit tou Ortschaften war uns dagegen 
Paz Soldan' s Diccionario neben den Specialkarten des Landes bei der 
Auüstellung des obigen Verzeichnisses ron Nutzen. 



') Prorinz Azangaro. 
') Provinz Chucuyto. 
*) Provinz Huancane. 
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Soritor (Lo.) 1448 

Sullana (Pi.) 2467 

Snnampe* (I.) .... 1831 

Sunchubamba* (Caj.) . . 1325 

$ape (La.) 1449 

Tabtlosos (Lo.) .... 1412 

Tacna (Tac) 7738 

Tapu (J.) 1331 

T»puc (J.) 1669 

Tarapac& (Tar.) .... 1038 

Tarapoto (Lo.) .... 4740 



Tarato (Tac.) 
Tarma (J.) . . 
Tauca (An.) . . 
Tayabamba (Ld.) 
Tiabaya (Ar.) . 
Tinte (Co.) . . 
Torate (M.) . . 
Trnjülo (Ld.) . 
Tülpo* (Ld.). . 
Tumbes (Pi.) . . 
Üchusquillo (An.) 



1248 
3834 
2726 
1183 
1703 
1299 
1529 
7538 
1283 
1851 
1070 



Udima* (Caj.) . 
Uraca (Ar.) . . 
ürcos (Ca.) . . 
ürinsaya* (Cu.) . 
Üripa (Ap.) . . 
ürpaypato* (Ap.) 
Urabamba (Cu.) . 
üsquil (Ld.) . . 
Utuate* (Pn.) . 
Vüca (Ha.) . . 



1112 i Viraco (Ar.) 2543 

1100 I Viru (Ld.) 1243 

1035 Yanaoca (Cu.) .... 1018 

1013 Yapatera* (Pi.) .... 1017 

1819 1 YauU» (Pu.) ISie 

1481 Yauli (J.) 1023 

1767 I Yauri (Cu.) 1018 

1270 , Yucay (Cu.) 1276 

2071 Yungay (An.) .... 3750 

1238 Yurayacu* (Caj.) . . . 2202 



Columbia»). 

Übersicht der grösseren Gemeinden nach dem Census von 1870. 



1. StcMt AfMquia, 

Dep. del Centro. 

Amaga 6048 

Barbosa 4896 

Eliconia 4774 

Enrigado 5735 

Fredonia 7540 

Itagüi 5772 

Jericö 8191 

Medellin 29765 

Stedt Medellin») . . 16—20000 

Santo Domingo .... 4984 

Titiribi 8236 

Stedt Titiribi . . .ca3— 4000 



Buriticä 
Frontino 
ürrao . 



2313 
3142 
3947 



Dep. de Sopetran. 

Evöjico 4057 

Sopetran 9818 

San Jerönimo 3741 

2, Staat Bolivar, 

Proy. de Barranquilla. 

Barranquilla^) .... 11595 

jetzt ca 20000 

Soledad 4186 

Tubar& 2514 



Prov. de C&rmen. 

£1 C&rmen 6946 

San Jacinto 3209 



Dep. del Norte^). 

Amalfi 6817 

Remedios 4660 

Sante Eosa de Osos . . 8130 

Yarumal 8639 

2»r*«<>»» ^^^* ProT. de Cartajena. 

Dep. delSur. Calamar 1985 

Abejorral 7814 Cartejena 8603 

Agiiadaa 8837 Turbaco 3026 

Aranzixu 4887 losel Barö 1914 

Manizales 10562 

Salamina 7792 



Proy. de Corozal. 



Sonson 11841 Corozal 

I Sinc4 
Dep. de Oriente. 

La Ceja 5538 



Prov. de ChinA. 



6309 
6807 



Gnam6 5193 | Chind 6273 

Marinüla 5518 Sahagun 5210 

£1 Penol 4129 | San Andres 4438 

El Betiro 5722 _ j r / 

Rionegro 9155 ^'^^- ^« Lorica. 



San Vicente 5751 Ceretß . . . . 

^ , ^ . . ^ i Ci^naga de Oro . 

Dep. de Occidente. Lorica 

Sante n de Antiöquia. . 10205 Monteria . . . 



3220 
5016 
5730 
3151 



Proy. de Magangui. ' Moniquird 9597 

Magangu« 3460 ' Muzo 3706 

Majagual 4730 j Dep. de Tundama. 

Proy. de Mompos. Duitema ...... 7835 

Mompos 7773 P««ca 9516 

Morales 3354 t Socote 6522 

Sogamozo 9653 

Proy. de Sibanalarga. 



Säbanalarga 7026 

Proy. de Sinoelejo. 



4, StcuU Cauca, 
Mun. de Atrato (Chocö). 



San Onofra 5104 f Quibdö 6856 

Sincelejo 11336 \ Murri 1922 

Sincelejo I879»)ca 14— 15000 . Bebar& 1992 

Told 3013 I 



Tolü viejo 2281 

3. Staat Boyacä. 

Dep. del Centro. 

Boyacä 5414 

Jenesano 7692 

Sotaquiri 6787 

Tunja 5471 

Turmequi 8182 

Dep. del Norte. 

^hite 7943 

SoaU 7151 

Dep. del Nordeste. 
Labranza-grande .... 6426 

Dep. del Oriente. 

Qaragoa 7947 

Quateque 7032 

Somondoco 7816 

Dep. del Occidente. 
Chiquinquirä 13116 



Mun. de Barbacoas. 

Barbacoas 6609 

Tumaco 2642 

Mun. de Buenayentura. 

Buenayentura 3991 

Guapf 4933 

Mun. de Buga. 
Buga 10090 

Mun. de C&ldas. 
Almaguer 6470 

Mun. de Cali. 
Call 12743 

Mun. de Obando. 

Carlosama 3411 

Cumbal 5213 

Ipiales 10508 

Mun. de Palmira. 

Palmira 12390 

Mun. de Pasto. 
Pasto 10049 



Leiya 3045 i Santender 



8869 



^) Die obige Tabelle enthalt keineswegs eine eigentliche 
Ortsbeyölkerung, yielmehr beziehen sich die obigen Zahlen auf die 
entsprechenden Distriete, welche neben dem Hauptort zumeist noch eine 
betrichtliche Anzahl yon kleineren, getrennt liegenden Ortechaften mit um- 
fasseUf also ein ähnliches Yerhältniss, wie es bei den Gemeinden Spaniens, 
Polens &c. oft yon uns markirt ist. Eine allgemeine Stetistik der ein- 
xelnen Wohnpiatee oder Ortechaften Columbia's llsst sich nicht auf- 
stellen. Auch das 1879 erschienene fleissige Werk yon Joaquin £s- 
guerra: Diccionario geografico de los £. U. de Columbia enthält nirgends 
genaue Zahlen für einzelne Ortechaften. Trotedem wir also nur in den 
wenigsten Fällen Über wirkliche Ortszahlen yerfügen, theilen wir die 
obige Tabelle der Districtebeyölkorung mit, soweit wir sie Herrn Fr. y. 
Schenck in Barranquilla (s. oben Seite 80) yerdanken, da wir nicht 



yorausseteen kdnnen, dass die hier gegebenen Zahlen sonst schon publi- 
cirt sind. 

^) Die Districtbeyölkerung Medellins umfiasit ausser der Stedt 
noch die grossen Kirchdörfer An& und Belen, mehrere Weiler und yiele 
Banchos. Die Stadt Medellin schätet Esguerra cu 16 000 Einwohner, 
Fr. y. Schenok dagegen zu 20 000 Einwohner. 

') Die alte Stedt Caoeres erscheint im Census yon 1870 gar nicht. 
Es ist auch nicht ersichtlich, welchem District sie damals angehört 
haben mag. 

*) Zum District Barranquilla gehören ausser der Stedt nur einige 
Banchos. 

^) Nach einer dem Herrn Fr. y. Schenck yon einem yertrauens- 
würdigen Geschäftsmann aus Sincelejo gemachten Mittheilung. 
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Mun. de Popayan. 
Popayan 8485 

Mnn. de Quindio. I 

Cartago 7696 | 

Santa Bosa de Cabal . . 3872 
Aldea de Sta. Maria . . 4654 

Man. de Santander. 
Qoüichao 4429 

5. Staat Cundinamarca. 

Dep. de Bogota. 

Bogott«) 40883 

Funza 2850 

Fusagasugi 7027 

Soaoha 2846 

Dep. de G&qneza. 

C&queza 6710 

F6meque 7001 

Dep. de Cipaquiri. 

Oipaqniri 8313 

Oachett 6709 

Junin 7270 

Nemocon 4111 



Dep. de Ubat^. 



Chocontt 
Gnaohett 
Machett 
übat^ . 



8509 
5495 
7661 
7256 



Dep. de Facatativi. | 

Anolaima 8970 i 

FacataÜTÄ 6282 i 

Gaaduas 8527 { 

ViUeta 5934 

Dep. de Teqnendama. 

Anapoima 2726 

La Mesa 8023 

Tena 4195 

Tocaima 6021 

Dep. La Palma. 
La Palma 8138 



6. SuhU Magdalena. 

(DistrictebeTdlkerung nach 
Fr. Y. Schenck.) 

Dep. de Banoo. 

Banco 1965 

Guamal 3595 

Paerto Nacional .... 1362 

Dep. de Padilla. 

Fonseca 2488 

Eiohacha 3054 

S. Juan de Cesar . . . 3266 

Dep. de Santa Marta. 

Ci^naga 7127 

BemoUno 2388 

SanU Marto 5472 

Dep. de Tenerife. 

Cerro de San Antonio . . 4200 

Penon 2377 

Tenerife 1733 

Dep. de Valledupar. 

Chirignani 4598 

Valencia de Jesus . . . 1620 
Valledupar 4952 

(Städte im Jahre 1878 nach 
F. A. A. Simons.)') 

Atanqnez 800 

Fonseca 600 

Gaira 500 

La Paz 500 

Riohacha 2500 

San Juan de Cesar . . . 1500 

San Juan de la Oi^naga . 7000 

Santa Marta (Hauptstadt) 3000 

Valledupar 1000 

VilU Nueva 1000 

7. StcMt Istmo (Panama), 

(Departamentos und Comaroas.) 

Colon. 

Chigres 1057 

Colon») 494 

1879 . . . . ca 1500 



Chiriqui. 



}f 



Alanje 
David 



CooU. 



Anton . 
NaU . 
Penonom6 



Los Santo s. 
Los Santos .... 
Los Tablas .... 



Panama. 



Chorrera 
Panama . 



Veraguas. 

Canazas 

Santiago de Veraguas . . 

Baiboa. 
San Miguel 

Darien. 

«layisa ...... 

Pinogana 

Tucuti 



4982 
7906 

2792 

5888 

12667 

4023 
5547 

4834 
18378 

3824 
6258 

1785 



1119 

1036 

719 



Dep. de Socorro. 

Simacota 6436 

Socorro 16048 

Suaita 8017 

Charali 8026 

Dep. de Soto. 

Bucaramanga 11255 

Jiron 9955 

Piedecuesta 9015 

Dep. de V^lez. 

Jesus Maria 14548 

Puente Nacional . . . . 11956 

VÄlez 11267 

9. Staat ToUma. 



8. Staat Santander, 

Dep. de Ciiouta. 

Bosario de CAcuta . . . 4497 
San JoBÖ de CücuU*). . 9226 

Dep. de Garcia Bovira. 

Concepcion 4319 

Guaoa 4551 

San Andres ...... 9997 

Dep. de Guanentä. 

Barichara 8855 

San JU 10038 

Zapatoca 8016 

Dep. de Ocana. 

EI C&rmen (de Santander) 3264 

La Cruz 3467 

Ocana 6104 

Dep. de Pamplona. 
Pamplona 8261 



Dep. del Centro. 

Chaparral 

Espinal 

Guamo 

I Melgar 

' Purificacion 

Dep. del Norte. 

Ambalema 

I Guayabal 

I Hagu6 

I Honda 

I Mariquita 

Santana 



Dep. del Sur. 



I Garzon . 
1 Jigante . 
; La PUta 
1 Neiya . 



7266 
8625 
9193 
4497 
8758 



6039 
6915 
10346 
3718 
2094 
2641 



3934 
5427 
3025 
8332 



10. Territario de Ca»anare *^. 



Arauca 
Moreno 
Pore. 



1584 
1365 

906 



11. Territorio de San Martin. 



Medina . . 
Villaricencio 



1796 
625 



Städte der Erde mit mehr als 50000 Einwohnern 



I. Europa* 

Deutsches Reich ')• 

Berlin 1 062008 

Hamburg») 348447 

Breslau 239050 

München incL Sendling «) . 212376 
Leipzig mit Vororten*) . 209407 



Dresden 

Köln«) 

Frankfurt a. M. • • • 
Hannover m. Vorort Lin- 
den (20899) .... 
Magdeburg®) . . . . 
Königsberg i. Pr. . . . 
Bremen*) 



197295 
154564 
134776 

127576 
122789 
122636 
111039 



Stuttgart 107273 

Danzig'O) 97931 

Nürnberg m.Glaifham.(3860) 94878 



Strassburg * ^) 
Barmen 
Elberfeld 

Chemnitz m. Sohloss Chem- 
nitz ") (7125) 



I 



92397 
86502 
80589 

85334 



Altena 
Stettin . 
Düsseldorf 
Aachen 



.... 84097 

.... 80972 

.... 80695 

.... 79606 

Essen") 76450 

Braunschweig .... 65938 

Posen") 65681 

Mülhausen L £. 1») . . 65361 



^) Der District Bogoti umfasst ausser der Stadt nur einige Bau- 
ches. Die Bevölkerung zerfiel in 16 902 Männer und 23 981 Weiber. 

') S. Proceedings B. Geogr. Soc, November 1879, pag. 689. 

^) Da die Fremden des Departements separat gezählt sind, so ist 
ihre Zahl mit 1030 fast ausschliesslich dem District von Colon beizuzählen. 

*) San Jos^ de C^cuta wurde 1875 durch ein Erdbeben zerstört 
und in einiger Entfernung wieder aufgebaut. Jetzt ist der Ort be- 
deutender als vor dem Erdbeben. 

*°) Nach dem Census von 1851. Derjenige von 1870 giebt nur 
die Qesammteinwohnerzahl des Territoriums an. 



') Ortsbevölkerung, Zählung vom 1. December 1875. 8. Jahr- 
gang V, 8. 71. 

^ Mit Vororten, s. Jahrg. V, S. 72. Berlin hatte nach der Berech- 
nung des stadtischen statistischen Bureau's Anfang Januar 1880: 
1081 606 Einwohner. 

3) Im Jahre 1878: 377 068Einw. Die Vororte Hamburgs, welche in 
diesen Summen mit enthalten sind, hatten 1875 83772, 1878 104794 E. 

*) Mit Einschluss von Bogenhausen mit 1222, Neuhausen mit 5952 
und Schwabing mit 6373 Einw. Anfang 1880 zählte München inel 
Sendling 230000 Einw. (Deutsche Bundschau für Geographie und 
Stetistik, n, 7.) 
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Krefeld 62905 

Halle a. d. S 60503 

Dortmund 57742 

Augsburg 57219 

Kassel mit Wehlheiden 

(3702) 56745 

PoUdam««) 54186 

Hiini mit Zahlbach . . 53902 

Mete»') 53151 

Erfurt mit Ilversgehofen 

(2447) 50477 

• • _ 

Osterreich' Ungarn, 

Wien") 1020770 

Budapest"^ 347536 

Prag'O) 189949 

Triest") 108000 

Lemberg"*) 87109 

Grai") 81119 

Brftnn-'») 79973 

Saegedin"») 70179 

Maria-Thereaiopel»«»). . 56323 

Schweiz**), 

Oenf mit Vororten . . 68165 
Zftrieh 56695 

Dänemark, 

Kopenhagen «*) .... 273727 

Schweden tmd Norwegen '•). 

Stockholm 169429 

(Kristiania *^) .... 112977 

QSteborg 74418 



Niederlande*^). 

Amsterdam 308948 

Botterdam 147082 

8*GraTenhage . . . . 111016 

Utrecht ...... 68280 

Belgien "). 

Brüssel mit Vororten . 391393 

Antwerpen 159579 

Gent 130671 

Ltittich 119942 

Grosabritannien und Irland*^). 

London 3 620868 

Glasgow ...... 578156 

Liverpool 538388 

Birmingham 388884 

Manchester 361819 

Dublin 314666 

Leeds 311860 

Sheffield 297138 

jEdinbnrgh 226075 

ILeith (1876) .... 52912 

Bristol ...... 209947 

Bradford 191046 

Salford 177849 

Belfast (1871) .... 174412 

Nottingham 169396 

Newcastle-on-Tyne . . 146948 

HuU 146347 

Dundee (1876) .... 139125 

Portsmouth . . . . . 131821 

Stoke npon Trent (1871) 130985 

Leicester 125622 



Sanderland 114575 

Oldham 111318 

Brighton 105608 

Aberdeen (1876) . . . 96499 

Preston (1871) .... 85427 

Norwich 85222 

Bolton (1871) .... 82853 

Cork (1871) .... 78642 

Blackbum (1871) . . . 76339 

Wolverhampton . . . . 75100 

Plymouth 74293 

Hnddersfield (1871) . . 70253 

Greenock (1876) . . . 70192 

HaUfax (1871) .... 65510 

West Ham (1871) . . 62919 

Croydon (1871) . . . 55652 

Southampton (1871) . . 53741 

Stockport (1871) . . . 53014 

Merthyr-Tydfil (1871) . 51949 

Swansea (1871) . . . 51702 

Derby (1871) .... 49810 

Devonport (1871) . . . 49449 

Frankreich*^), 

Paris 1 988806 

Lyon 342815 

Marseille 318868 

Bordeaux 215140 

LiUe 162775 

Toulouse 131642 

Saint-Etienne .... 126019 

Nantes 122247 

Ronen ...... 104902 

Le Hayre 92068 



Roubaix 83661 

Reims 81328 

Toulon 70509 

Amiens 66896 

Brest 66828 

Nancy 66303 

Nimes 63001 

Limoges 59011 

Bennos 57177 

Angers . • 56846 

Montpellier 55258 

Be8an9on 54404 

Nico 53397 

OrUans 52157 

Le Maus 50175 

Versailles 49847 

Spanien*^). 

Madrid 397690 

Barcelona 249106 

Valencia 143856 

Sevilla 133938 

Malaga 115882 

Murcia 91805 

Zaragoza 84575 

Cartagena 75908 

Granada 76108 

Cadiz 65028 

Jerez de la Frontera . . 64533 

Pahna 58224 

Lorca 52934 

VaUadolid 52206 

Oordoba 49855 



*) Die Stadtgemeinde Leipzig zählt 127387 Einwohner. 

*) Einschl. Nippes mit 7672 und Ehrenfeld mit 11521 Einwohnern. 

^) Inol. Bomheim mit 10085, Bockenheim mit 13043, Oberrad mit 
4609 und Rddelheim mü 3903 Einwohnern. 

") DaTon entCallen auf Neustadt-Magdeburg 24093 und auf Bukau 
10771 Einwohner. 

*) Mit Einschluss Ton Hastedt (4076 Einw.), Walle (2655 Einw.) 
und Woltmershausen (1776 Einw.). Am 1. December 1878 war die 
Wohnbevdlk. tou Bremen 106087 Seelen (Jahrbuch fCLr Bremische Sta- 
tistik 1878. Bremen 1879). 

*^) Ohne den 5105 Einw. zahlenden Vorort Ohra, welcher selb- 
stSndige Gemeinde ist. 

") Engere Stadt 72280, Vorort Ruprechtsau und Umgegend 7061, 
KSnigshofen und Umgegend 4640, Kronenburg 1197 Einwohner. 

'^) Chemnitz zählte Ende April 1880: 91236 Einwohner, Schloss- 
Chemnitz 8500, zusammen also 99736 Einwohner. (National-Zeitung.) 

") Mit Einschluss yon Altendorf mit 12675, Frohnhausen mit 
2653 und Holsterhausen mit 6332 Einwohnern. 

**) Ohne Wilda (824), aber incl. Jersitz mit 4683 Einwohnern. 

**) Mit Einschluss Ton Domach mit 4750 und Riedisheim mit 2148 
Smwohnem. 

**) Ind. Sanssouci mit 412, Neuendorf mit 2107 und Nowawes 
mit 6664 Einwohnern. 

1*) MitEinschlQss Ton Montigny mit 2734, Sablonmit 1200, Plan- 
tiiree mit 1581, Bau St. -Martin mit 821 und Devant-lee-Ponts mit 
959 Einwohnern. 

<^) Incl. der 18 Vororte, nach der Zählung yom 17. April 1875. 

**) Nach der Polizeizählung yom Mai 1880. Directe Mittheilung 
tn den Gothaer Almanach. 

^) Nach dem statistischen Handbüchlein d. kgl. Hauptstadt Prag 
f&r das Jahr 1877. Prag 1878, hat Prag ohne die Vororte Smichow 
und Katharinenthal 169258 Einwohner. 

^') Triests städtische Beyölkerung zu bestimmen ist immer schwierig, 
wegen der grossen Zahl der zur Gemeinde gehörigen Ortschaften, und 
▼eil diese letzteren wieder nur zum Theil aus städtisch angebauten und 
rein ländlichen Complexen bestehen. Im Jahrgang III, 1874, Seite 39, 
liatten wir den Versuch einer Oonstruction der städtischen Beyölkerung 
Triests gemacht, indem wir zur Stadt im engeren Sinne (1869: 70274) 
noch neun Steuergemeinden der nächsten Umgebung hinzufügten (zus. 1869: 

Behm u. Wagner, Beyölkerung der Erde. VI. 



39 050 Einwohner). Daraus resultirte eine Gesammtbeyölkerung yon 
109 324 Einwohnern. Herr Finanzrath y. Ozömig glaubte dagegen mit 
Rücksicht darauf, dasa ein grosser Theil dieser nOun Steuergemeinden 
rein ländliche Beyölkerung enthalte, die Gesammtbeyölkerung Triests 
für 1869 auf nur 101 000 Seelen schätzen zu dürfen. (S. Näheres im 
Jahrgang IV, 1876, S. 119, Nachträge.) — Nunmehr liegt das Ergebniss 
einer neuen Zählung yom 31. December 1875 yor: La Popolazione di 
Trieste nel 1875. Resoconto ufüciale del oensimento gen. della po- 
polazione e£fettuato secondo lo stato del 31 Dicembre 1875. Trieste 1878. 
253 Seiten mit Karten. Danach hatte Stadt und Gebiet Trieat 1875 
126633 Einwohner. Hieryon entfallen auf Stadt und Vorstädte nach 
der alten Eintheilung: 115902, nämlich: 

1869. 1875. 



Stodt .... 70274 


68580 


Rozzol . 


Chiarbola inf. . 3628 


4019 


Ohiadino 


„ sup. . 8898 


9456 


Guardiella 


S. Maria Maddalena 




Cologna 


inf. ... . 1460 


1542 


Scorcola 


S. Maria Maddalena 




Rojano . 


sup 1682 


1695 


Oretta . 



1869. 


1875. 


6623 


7268 


8237 


9634 


3855 


4772 


1570 


1767 


3396 


3490 


1465 


1764 


1682 


1917 



Da nun auch hier ein entsprechender Theil dieser Vorstädte (8. 
Maria Maddalena inferiore und superiore, so wie Rojano wohl ganz) aus- 
zuschliessen sein wird, kann man in runder Zahl den Theil Triests, 
den y. Ozömig für 1869 auf 101000 Seelen berechnete, für 1875 zu 
108000 Seelen annehmen. 

'«•) Zählung yom 31. December 1869. 

**) Zählung yom 31. Dec. 1869. Nach einer Zählung yom 31. Auguat 
1876 soll Graz 86369 Einw. haben. Mittheüung an den Gothaer Almanach. 

") Im Jahre 1875, nach Seibert's „Kleine Beiträge zur Länder- und 
Völkerkunde yon Österreich-Ungarn", 1875, Nr. 4, S. 75. 

^*) Zählung yom 1. December 1870. S. Heft I, S. 72. 

^*) Zählung yom 1. Februar 1880. Siehe S. 98 dieses Heftes. 

*^) Berechnung für Ende 1878. Syeriges Statskalender för Sr 1880. 
Stockholm 1879. 

*^) Berechnung für Ende 1878 nach Mitth. an den Gothaer Almanaeh. 

'") Berechnung für 81. December 1878. Staatsalmanak yoor het 
Koningrijk der Nederlanden. 1880. 

^^) Berechnung für den 31. December 1878 nach directen Mit- 
theilungen an den Gothaer Almanach. 

16 
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Portugal^^). 

Liflsabon»«) 203681 

Porto 108346 

Neapel 450804 

Hailand 262283 

Bom»«) 233663 

Palermo 231836 

Turin 214200 

Florenz 168423 

Genua 163234 

Venedig 125276 

Messina 120917 

Bologna 111969 

LiYomo 97908 

Calania 90886 

Ferrara 75494 

Lucca 68558 

Padua 66206 

Verona 65689 

Bayenna 60666 

Alessandria 59241 

Modena 56293 

Bari 55166 

Beggio (Emilia) . . . 50550 

Pisa 50317 

Perugia 49389 

Europäische Türkei*'^), 

Constantinopel .... 600000 

Saloniki 80000 

Adrianopel»») . . . 60—62000 

Serajewo 50000 

Rumänien. 

Bukarest 3») 177646 



Jassy*<>) 90000 

0alaez 80000 

Europäisches Bussland *^). 

St. Petersburg (»7i,'69) 667963 

Moskau ('Vi2'71) . . . 601969 

VTarschau ('77) . . . 308548 

Odessa ('73) .... 184819 

Kijew (|'74) .... 127251 

Biga 103000 

Kischenew 102427 

Charkow*») 101175 

Kasan 86262 

Ssaratow 85220 

NikoUjew (V'^ö) . . . 82805 

Wilna 64217 

Tula 57374 

Bertitschew 52563 

Ssamara 51247 

U. Asien 43). 

Asiatisehe Türkei, 

Smyma 150000 

DamascuB 150000 

Beirut 80000 

Aleppo 75000 

Mossul 75000 

Bmssa 70000 

Bagdad 67000 

Diarbekir 60000 

Kiutahia 60000 

Manissa 60000 

Erzerum 55000 

Asiatisches Bussland. 

Tiflis**) 104024 



Taschkent*») .... 86233 
Khokand*«) 50000 

Arabien *'*), 
Sana 60—60000 

Persien*^), 

Teheran 200000 

Täbris 120000 

Ispahan 60000 

Meschhed 60000 

Beseht 60000 

Turkislanische Chanate, 
Buchara *•) 70000 

Afghanistan, 

Kabul»«) 60000 

Chulum»ö) 60000 

Maimene»o) 60000 

Herat»') 50000 

Chinesisches Beieh^^), 

ProTinz Petschili: 

Tientain") 950000 

Peking 500000 

Tschangtjiakheu") . . 200000 

Pauting-fu 120000 

Tungtscho*») .... 100000 

Tschingting-fu .... 75000 

Proyinz Schantung: 

VTeihien 250000 

Tengtschau-fu .... 230000 

Tsinan-fu»«) .... 200000 

Tschi-fu 120000 

Tsingtschau-fu .... 70000 

Hjantschau 60000 



Provinz Schan si: 

Taijuen-fu 250000 

Lungtswunod.Yuentschung 90000 
Pingjau-hien .... 60000 

Proyinz Kiangsu: 

Sutschau»0 500000 

Nangkin 450000 

Jangtschau 360000 

Shanghai»») 278000 

Tschingkiang »)) . . . 140000 

Proyinz Kiangsi: 

Kiukiang 50000 

Proyinz Fukian: 
Tschantschau-fn ... 1 000000 

Futschen 600000 

Leinkong .... 250—300000 

Jongping 200000 

Amof ") 88000 

Anhai 60000 

Provinz Tschekiang: 
Hangtscheu-fu . . . 4—800000 
Schaohing .... 5—600000 

Hwangjuen 120000 

Ningpo") 120000 

Hutscheu-fu 100000 

Yuyau 60—70000 

Z-kyu 60000 

WenUchau") . . . 40—50000 

Proyinz Hupe: 

Hankau 600000 

Wutschang 200000 

Hanjang 100000 

Provinz Hunan: 
Siangtan 1 000000 



30) Die nicht mit Jahreszahlen (Zählung 1871 und Schätzung 1876) 
versehenen Städte sind entnommen dem Journal of the Statistical Society. 
March, 1880, und sind die EinTfohnerzahlen berechnet für Mitte 1879. 

»>) Nach der Zählung vom Jahre 1876. Siehe Jahrg. V, S. 88. 

»*) Zählung vom 31. December 1877. Besultados generales del 
Genso de la Poblacion de Espana en 31 de didembre de 1877 por la 
direccion general del Institute Qeogr&fico y Estadistico. 

'») Zählung von 1878. Bela9äo das Freguezias do Oontinente e 
nhas &c. Lisboa 1879. 

»«) Ohne die Vorstädte Belem (31563 Elnw.) und Olivaes (29788 
Einwohner). 

»») Berechnung ftr Ende 1878. Movimento dello stato civile. 
Anno 1878. Borna 1879. 

s«) Born hatte am 31. December 1879: 298960 Einw. (rncl. 5995 
MiUtärpersonen), am 31. März 1880: 303383 Einw. (incl. 8534 Militär- 
personen). („Aus allen Welttheilen", Juni 1880, S. 286.) 

»^ Siebe Jahrgang II, S. 86. 

»") K. K. Ssterreich. Consul Saz in Adrianopel in Mittheilungen 
der k. k. Geographischen Gesellschaft in Wien, 1877, Nr. 2, 8. 126. 

3») Nach einer Zählung von 1877—1878. A. Ubicini in L'Economiste 
fran^ais 31. Mai 1879. 

*<^) Siehe Jahrgang II, S. 86. 

*^) Nach Jahrgang V, S. 100, und dem St. Petersburger Kalender 
für 1880. Datum und Jahr der Zählung sind hinter den Ortsnamen 
angedeutet. 

*0 Zählung vom 29. April/11. Mai 1879. (Journal de St-Piters- 
bourg, 7./19. Juni 1879. 

*») Siehe Jahrgang II, S. 86/87, und Jahrgang III, S. 53 £f. 

**) Nach einer am 25. März 1876 vorgenommenen und von der 
Statistischen Gesellschaft des Kaukasus publicirten Zählung. Von den 
104024 Einwohnern sind 66147 männlichen und 37877 weiblichen Ge- 
schlechts. Davon 14473 Einwohner als flottirende BevSlkerung (incl. 
12356 Soldaten) abgezogen, bleiben 89551 Einwohner als eigentliche 
Stadtbewohner. Davon waren 21214 Slaven (incl. 19574 Bussen, 1592 
Polen &c.), 21623 Kartwelier, 39294 Lranier (incl. 37308 Armenier, 
1692 Perser &c.), 2310 Türken (incl. 2186 Tataren), 2086 Germanen, 
(2005 Deutsche, 52 Engländer &c.), 1374 Semiten (1145 Juden, 229 



Assyrier), 439 Bomanen (267 Franzosen, 163 Italiener, 9 Bumänen), 
388 Pelasgier (Griechen), 44 Ostkaukasische BergvSlker, 25 Litauer, 
11 Westkaukasische Bergvölker, 12 Finnen, 731 unbekannter Abstammung 
(hauptsächlich Grusiner). Nach der Confession zerfallen die Bewohner 
in 40347 Orthodoxe, 1611 Sectirer, 36315 Armeno - Gregorianer, 871 
Armeno- Katholiken, 2588 Bdmiseh- Katholische, 2045 Protestanten, 
1116 Juden, 3513 Mohammedaner-Schiiten, 514 Mohammedaner-Sunniten, 
681 unbekannter Confession. (Böttger's Bussische Bevue, 1880, I.Heft, 
S. 1 flf.) 

*») Siehe Jahrgang V, S. 104. 

**) Nach A. L. Kuhn (4000 Häuser); nach £. Sohuyler 1873 
75000 Einwohner und nach Capitän L. Kostenko 60000 Einwohner. 
Siehe Jahrgang V, S. 104, Anmerkung 12—14. 

**) Siehe Jahrgang II, S. 87, und Jahrgang III, S. 56. 

*^) Correspondenz aus Teheran an den Gothaer Almanach. 

**) Siehe Jahrgang U, S. 87. 

*^) Siehe Jahrgang U, S. 87. 

»<) Oberst Grodekow 1878 (Bulletin de la Soe. de gtogr. de Paris, 
December 1879, p. 568). 

»<) Die Städte von 100000 Einwohnern aufwärts sind der dem 
Gothaer Almanach von 1877 angefügten Städtetabelle entnommen; die 
Städte unter 100000 entstammen der Aufstellung der Städte des Chine- 
sischen Beichs im Jahrgang III, S. 61 ff. 

»») Nach directer Mittheilung an den Gothaer Almanach. 

»*) Belgischer Missionar Fr. Vranckz in L'Ezplorateur g4ogT. et 
commercial, 1875, Nr. 44, p. 545. 

»») Siehe Jahrgang IV, S. 111, Anmerkung 34. 

»») Dr. Fauvel, The Province of Shantnng. Hongkong 1875. 

»^) Bev. H. C. Du Böse von der American Presbyterian Misaion, 
im „Missionary Beoord of the United Presbyterian Church", 1. Mai 1879, 
p. 488, giebt die Zahl der über 18 Jahre alten männlichen Bewohner zu 
150000 an; dies würde nach europäischen Verhältnissen einer Gtesammt- 
einwohnerzahl von kaum \ Million entsprechen, da die männliche Be- 
völkerung Über 18 Jahre oa ein Drittel der ganzen Bevölkerung ausmacht. 
Missionar J. H. Taylor schätzt die Bevölkerung über 500 000. (Oceasional 
Papers of the China Inland Mission. Vol. V und VI, 1870—1872. 
London 1872.) 
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ProriBs Schensi: 

Singan-fu 1 000000 

Han-t8chirag-fu ••) . . 80000 
Timgkwan 70000 

Provins Kansu: 
ümmUi 160000 

Provinz Ssetschuan: 
Ttchingtu-fa .... 800000 
Twhungking-fu»0). . . 600000 

ProTins Kuangtung: 

Canton»«) 1500000 

Fatacban 400000 

Ttehaujang 200000 

Tnngknng 120000 

Sehaklmig 100000 

Macao 85000 

Swatan m. Tschantsehau-fa 56000 
Tathan b. Swatan. . . 50000 

Insel Sainan, 

Hnttchen 200000 

Insel Formoaa, 

Taivan-fn mit Takan>>) 235000 

Tamsni nnd Kilnng . . 60000 

Bangka 50000 

Insel Hongkong. 
Victoria 102000 

Mandschurei, 

Mnkden 170000 

Kirin 120000 

rmgtse 80000 

Liaojang 80000 

Ewangtschnngtaze . . . 70000 

Kintschnang 60000 

Tsitsigar 60000 

Mongolei, 
ürga 70000 



TurhUtan^% 

Jarkand 80000 

Kascbgar 70000 

JTorea"). 
Saoul 100—150000 

Japan •*). 

Tokio") 594283 

Osaka 284105 

Kioto 229810 

Kagoshima 200000 

Nagoya 135715 

Hakodate 112494 

Kanazawa 108263 

Hiroshima 75760 

Yokohama") .... 64313 

,Wakajama 62197 

Toknshima 57003 

Sendai 52074 

Vorder • Indien • ')• 

Calcntto ••) I 794645 

Howrah j" • • • • 97734 

Bombay 644405 

Madras 397552 

Lnknow 284779 

Hyderabad") .... 200000 

Gwalior«») 200000 

BenarOB 175188 

Patna 158900 

Delhi »0) 154417 

Jondpore") 150000 

Agra 149008 

Allahabad 143693 

Bangalore 142513 

Amritsnr") 135813 

Srinagar'«) 132681 

Cawnpore 122770 



Puna 118886 

Ahraedabad 116873 

Baroda 112057 

Snrat 107149 

BareUly 102982 

Colombo (Ceylon) . . . 100238 

Dhar") 100000 

Labore '3) 98924 

Dhrangdra 90737 

Nagpnr 84441 

Mimt 81386 

Fnrmckabad .... 79204 

Trichinopoly .... 76530 

Shahjehanpnr . . . . 72136 

Bhangulpur 69678 

Dacca 69212 

Mirzapnr 67274 

Gya 66843 

Moradabad 62417 

Anmngabad") .... 60000 

Beekaneor«») .... 60000 

Bhurtpoor«*) .... 60000 

Oottma 59292 

Muttra 59281 

Peshawnr'*) .... 58555 

AUyghnr 58539 

Maisnr 57815 

Multan'») 56826 

Jnbbnlpnr 55188 

Knrrachi 53526 

Aroot") 53474 

Sholapnr 53403 

Tanjore 52175 

Madara 51987 

Bellary 51766 

Vellore") 51500 

Gomckpnr 51117 

Cnttack 50878 



Salem ........ 50012 

Hubli 50000 

Ohicacole") 50000 

Pallec") 50000 

Kathmandu«*) .... 50000 

Kamtee 48881 

Hinter- Indien '•). 

Bangkok") 600000 

Kescho^») 150000 

Mandaleh 100000 

Kangun'») 98745 

Singapore 97111 

Saigon 60—70000 

Monlmein 53653 

Hue mit Vorstädten . . 50000 

Indischer Archipel''*). 

Manila 160000 

BaUria«») 99109 

Surabaja 90000 

Samarang 50000 

Snrakarta 50000 

III* Australien. 

Melbourne •>) .... 256477 

Sydney««) 187381 

lY. Afrika. 

Cairo") 327462 

Alexandria»') .... 165752 

Abeokute»«) 130000 

Tunis«») 125000 

Fez«*) 100000 

Porto NoTO»») . . . ca 100000 

Bida«») 80000 

Zanzibar«*) 80000 

AntananariTO .... 75000 

Kuteasi 70000 



»«) Capit-Lieutn. y. Beiche 1877, Annalen der Hydrographie, 
1878, Heft U, S. 51. 

»*) Oberst-Lieutenant Sosnowski 1875, Journal de St-P^tersbourg, 
47I6. October 1875. 

^) Oaston de Bezaure, Le fleuve bleu, Toyage dans la Chine ocol- 
dentale. Paris 1879. 

^*) Eine Correspondenz aus Ganton Tom 26. Deeember 1876 im 
,,China Orerland Trade Report" Tom 4. Januar 1877 lautet: „Auf Befehl 
der Behörden ist eine Zählung der HSuser in dieser Stadt und ihren 
Vorstädten Torgenommen worden, und Folgendes ist das Ergebniss: 
in der alten Stadt giebt es . 14000 Häuser und Buden 



in der neuen Stadt . . . 


. 10400 


it 






in der östlichen Vorstadt . 


. . 9000 


»♦ 






in der südliehen „ 


. . 4300 


i> 






in der westlichen „ 


. 47000 


M 






in der nördlichen „ 


. . 500 


1» 






in Honam 


. . 8700 


f} 







zusammen 93900 Häuser und Buden. 

Es ist ganz unmöglich, aus diesen Angaben eine richtige Vorstellung 
Ton der Bewohnerzahl zu bekommen, selbst wenn man jene Angabe 
als völlig correct gelten lässt , denn die Zahl der Bewohner chinesischer 
Häuser ist sehr yerschieden und die flottirende Bevölkerung bedeutend. 
Min nimmt an, dass von den 1 500000 Einwohnern 2—800000 auf dem 
Wasser leben. 

•<) Siehe Jahrgang II, S. 87. 

**) Emest Oppert, A Forbidden Land, voyages to the Corea. 
London 1880, p. 30. 

^) Siehe die Zusammenstellung der grösseren Städte Japans auf 
Seite 112 dieses Heftes. 

**) Nach einer Publication der Tokio-fu-cho , The Japan Herald 
15. März 1880, hat Tokio mit Vorstädten 1042 888 Einwohner in 
237 937 Häusern. Dieselbe Zahl theilt uns auch Herr Knipping mit. 
S. Seite 112, Anm. 4, dieses Heftes. 



**) Nach einer brieflichen Mittheilung des eben genannten Herrn 
hatte Yokohama im Jahre 1879 67 499 Einwohner. 

*') Siehe Aufstellung der Orte von Britisch - Indien mit mehr als 
5000 Seelen nach der Zählung von 1867—1872 im Jahrg. IV, S. 99£f., 
und für die Übrigen Städte von Vorder-Indien s. die Zusammenstellung 
im Jahrgang II, S. 89. 

«^) Caloutta hatte im Jahre 1876 776 579 Einwohner. Statistical 
Abstraot relating to British India firom 1866/1867 — 1875/1876. 
London 1877. 

••) 8. Jahrgang U, S. 89. 

^0) Im Jahre 1876 160 553 Einwohner. SUtistical Abstract. 

**) 1876 142 381 Einwohner. 

'«) Im Jahre 1873. S. Jahrgang IV, 8. 103. 

^') 1876 128 441 Einwohner. Statistical Abstract reUting to 
British India. 1866/67—1875/76. London 1877. 

^*) 1876 58 430 Einwohner. 

^«) 50 878 Einwohner im Jahre 1876. 

^*) Wir lassen hier zum Theil dieselben Zahlen wie im Jahrg. U, 
Seite 89. 

f^) J. A. Kruijt, 1875, Tijdschrift van het Aardrijkskundig Ge-. 
nootschap. Amsterdam, III, Nr. 1, p. 35. 

") Wir steUen hier für die frühere Zahl von 500 000 150 000 
ein nach Dr. Harmand für 1873, BuUetin de la Soc. de giogr. de Paris, 
März 1875, p. 286. Übereinstimmend mit dieser Zahl finden wir im 
Beport by Sir B. Bobertson respecting his visit to Haiphong and Hanoi, 
in Tonqnin. Presented to Parliament 1876. China. Nr. 2 (1876) 
150 000—200000 Einwohner, während J. Dupuis 1872/73, Bulletin de 
la Soc. de g4ogr. de Paris, November 1874, p. 455, eine eingeborene 
Bevölkerung von „wenigstens 50 000" und eine Colonie reicher Chinesen 
aus Canton von nicht weniger als 1000 Seelen annimmt. 

^•) 1876 108 000 Einwohner. 

"®) Zählung vom 1. Januar 1875. (Deutscher Eeichsanzeiger, 
31. December 1875.) 

®0 Nach der Berechnung für 1878. Siehe S. 115 dieses Heftes. 

16» 
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lUorin 70000 

Ojo 70000 

Fort Louis 64300 

Küka 60000 

Lagos«') 60000 

Abome 50—60000 

8alaga«o) 50000 

Marokko 50000 

Chartum 50000 

Jakoba 50000 

Ibadan 50000 

Ogbomoscho 50000 

Kabebe 50000 

El-Obcid»0 et 50000 

Y. Amerika. 

Britisch' Nordamerika •*). 

Montreal 107225 

Quebec 59699 

Toronto (1878) . . . 70865 



Vereinigte Staaten. 
New York") ] . . .1209561 

Brooklyn»*) l . . . 554696 

Jersey ('75)»*) ... 109227 

Hoboken ('70) j . . . 20297 

Phüadelpbia »*) . . . . 842000 

8t. Louis»*) .... 375000 

Chicago»*) 477500 

Boston»*) 352000 

Baltimore»*) .... 332000 

Cincinati»*) 255804 

San Francisco»*) . . . 227350 

New Orleans»*) . . . 207328 

Washington»*). . . . 160000 

Cleveland»*) 157C00 

Buffalo»*) 149000 

Newark»*) 136000 

Müwaukee»*) .... 130000 

Detroit»*) 119000 

LouisTÜle»*) 112000 



Frovidence »*) . 
Fittsburg ('70). 
Albany ('75) . 
Rochester ('75) 
Charleston ('75) 
AUeghany ('70) 
Bichmond ('70) 
New Ha?en ('70) 
LowcU ('75) . 
Worcesler ('75) 
Troy ('75) . . 
Syracuse ('75) . 

Mexico 
Mexico »') . . 
Fuebla . . . 
Guadalajara . . 
Guanajuato . . 
Zacatecas . . . 
Merida . . . 
Queretaro . . 



0« 



104000 
86076 
86013 
81673 
56540 
53038 
51038 
50840 
49688 
49317 
48821 
49317 

230000 
70000 
93875 
63000 
62000^ 
56000 
48000 



Westindien, 

Havanna ('73) .... 230000 

Südamerika, 

Rio de Janeiro »»)... 228743 

m. 8 Vorstadtgemeind. »») 274972 

Buenos Aires»») . . . 177787 

Santiago de Chüe»»®) . 129807 

mit den Vorstädten . 150367 

Bahia'o») 128929 

Femambuco «»') . . . 116671 

Lima 'o^) 101488 

Valparaiso «0) .... 97737 

Montevideo »0') . . . . 92260 

Quito »0*) 80000 

La Faz «o«) 76372 

Sante F6 de Bogota«") 50OOO 

Caracas »<»•) 48897 



*^) Nach der Berechnung für 1879. Hayter, Victorian Yearbook 
1878/79. Melbourne 1879 und Australien and New Zealand Gazette, 
21. Februar 1880. 

B3) Essai de Statistique g^n^rale de l'Egypte. Le Caire 1879. 
Für den 31. December 1877 berechnet. 

^*) Rey. James Johnson, Januar 1878. Ohurch Missionary Intelli- 
gencer, September 1878, p. 545. 

B») Siehe Jahrgang II, S. 89. 

B<) Für 1878 T. Conring in seinem Werke: Marroco, das Land und 
die Leute. Berlin 1880. 

^^) Missionar J. Milum 1874, Wesleyan Mission. Notices, April 
1874, p. 92. 

^) Die Städte und BeTölkerungszahlen yon Bida bis Kabebe sind 
der Zusammenstellung der Städte mit mehr als 50 000 Einwohnern, 
Jahrgang II, S. 90, entnommen. 

•») 70— 100 000 Einwohner nach Missionar Oh. New 1872, Life, 
Wanderings and labours in Eastem Africa. London 1873, p. 34. 

^) Missionar Fhil. Buss 1878 „der Eyangelische Heidenbote", 
Mai 1879. 

»') Hauptstadt yon Kordofan. F. Matteucci 1880. ,Jia Fatria, 
glomale politico quotidiano", Bologna, 2. Juni 1880. 

»^) Nach dem Census yon 1871. 

»') Ohne Vorstädte. Vorläufiges Resultat des Census yom 1. Juni 
1880. The Mail, 2. JuU 1880. 



»*) Vorläufige Resultate des Census yom 1. Juni 1880. The Mail, 
11. August 1880. 

»>) Das neue Zählungsresultat für diese und eine Anzahl der fol- 
genden Städte ist bis jetzt noch nicht bekannt, es sind daher die älteren 
Beyölkerungsangaben, welche theils directen Mittheilungen an den Gothaer 
Almanach, theils Spo£ford's American Almanac für 1879 und für 1880 
entstammen, eingestellt worden. Das Jahr der Zählung oder Schätzung 
ist in Klammer beigefügt. 

»*) Anuario Uniyersal. Almanaque Estadistico, Administratiyo y 
Oomercial para 1880. Mexico. Filomeno Mata. Siehe S. 116 dieses Heftes. 

»^) Nach einer Anfang 1879 yorgenommenen Zählung soll Mexico 
236 500 Einw. gehabt haben. Aus allen Welttheilen, Juni 1880, S 286. 

»^) Nach einer Zählung yon 1872. Siehe die Aufstellung im Jahr- 
gang V, S. 107 u. 108. 

»») Census yom September 1869. Siehe Jahrg. III, Seite 67. Für 
1878 wird dem Gothaer Almanach die Zahl yon 200000 Einw. mitgetheilt. 

'öo) Zählung yom 19. Aprü 1875. Siehe Jahrgang V, S. 108. 

*^*) Mittheilung an den Gotbaer Almanach für 1872. 

i<») Zählung yon 1876. Siehe Seite 118 dieses Heftes. 

10*) Für das Jahr 1878. VaUlant, Sinopsis estadistica de la Re* 
publica oriental de rUruguay. Montevideo, 15. Januar 1879. 

»<»•) Jahrgang II, Seite 91. 

*®') Mittheilung an den Gothaer Almanach. 

>o«) Zählung yom Noyember 1873. 
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Nachträge. 



Deutsches Reich. 

Nach den Gebarts- und Sterbelisten, der Ans- und Einwanderung 
offlcieli berechnet, betrug die Bevölkerung*): 

Kitte 1872 41185 227 Seelen I Mitte 1876 43 073 087 Seelen. 

1873 41 531 823 „ „ 1877 43 657 387 

1874 41983 326 ,. „ 1878 44 210 948 

1875 42 510 273 



1» 

1» 



» 
» 



»» 



i> 



ArealveräDderungen deutscher Staaten. 

Königreich Preussen, Das Handbuch Über den Königl. Preuss. 
Hof und Staat für das Jahr 1879/80 und dasselbe für 1880/81, dessen 
Redaction Ende Mai 1880 geschlossen ist, bringt in einer tabellarischen 
Übersicht des Flächenraums und der Einwohnerzahl des preussischen 
Staates durchweg neue Arealzahlen, die yon den bisherigen bisweilen 
stark abweichen, so namentlich in Bezug auf Schleswig- Holstein, das 
um 553,67 qkm grösser angegeben wird als frtther. Es wird ausdrück- 
lich bemerkt, dass auch bei diesen Arealzahlen die Haffe und sonstigen 
angrenzenden Meerestheile nicht inbegriffen sind, und wie uns eine Zu- 
schrift aus dem Xaiserl. Statistischen Amt belehrt, beruhen diese neuen 
Angaben ohne Zweifel auf den Katasterfortschreibungen. Das Kaiserl. 
Statistische Amt «ieht davon ab , den fortwährenden kleinen Verände- 
rungen, welchen die Flächen- Angaben durch diese Fortschreibungen 
unterliegen, in seinen Publicationen zu folgen, um das Publicum nicht 
zu verwirren, und wird vermuthlich erst mit den Resultaten der Volks- 
zahlung von 1880 neue, bis dahin festgestellte Arealzahlen Über Preussen 
publiciren; wir glauben jedoch, die in dem Preussischen Staats-Hand- 
buch officiell veröffentlichten, wenn auch nicht durch Erläuterungen 
erklärten neuen Zahlen an dieser Stelle reprodudren zu müssen. 



Rdgierangsbes. resp. Land- 
drotteien n. Provinzen. 



qkm 



Regierungsbez. resp. L&nd- 
drosteien n. Provinzen. 



qkm 



Königsberg 21107,80 1 Schleswig- Holstein 18841,01 

Gumbinnen . . . . . 15870,86 Hannover 5783,99 



Ostpreussen . . . 36977,65 

Danzig . . . . ^ .~ 7955,66 
Marienwerder .... 17546,06 

Westpreussen . . 

Berlin 



25501,« I 
59,36 I 



Hildesheim 5119,18 

Lüneburg 11514,81 

Stade 6694,48 

Osnabrück 6205,49 

Anrieh . . . ^_^ 3108,78 

Hannover. . . . 38425,98 



Potsdam 20642,16 , 

Frankfurt 19195,27 1 Münster 7249,14 

Ti^«^-«v.„«r oQOQfi ^ ' Minden 5253,19 

Brandenburg . 39896^ Arnsberg 7697,89 



Stettin 12072,98 

Cöslin 14024,44 



Westfalen. 



20199,79 



Stralsund 4009,68 I Hassel 10120,08 

T> ontfxa AA Wiesbaden 5564,60 

Pommern .... 30106,90 * 



Hessen-Nassau 



15684,68 



Posen 17505,98 

Bromberg 11447,68 i Coblenz 6201,99 

PosL 28953 64 Ptt««<>^^0^^ 5*^7,00 

^^^^ • • » . . 28^50,64 ^^ 3974,48 

Breslau 13476,89 | Xricr 7182,87 

Liegnitz 13601,90 Aachen 4158,99 

<>PP^ 13212,85 ! x,,^.,,..^ . . . 26979,88 



Schlesien 



40290,64 



Rheinland 



HohenzoUem 



1142,88 



Königr. Preussen . 348245,88 



Magdeburg 11507,18 

Merseburg 10206,66 

Erfurt 3531,00 

Sachsen .... 25244,78 [ 

Crrossherzogthum Hessen*), Durch den Abschluss des Central- 
kat&sters nach dem Stand am 1. Januar 1879 hat sich in Folge von 
neuen Katastervermessungen, Berichtigungen &o. im Ganzen ein Abgang 
von 10,08 Hektaren ergeben, nämlich bei den Gesammtflächengehalten 
folgender Gemarkungen gegen den Stand am 1. Januar 1878: 



Kreis. Gemarkung. 

Dieburg, Lengfeld (Parcellenvermessung) . . 
Alsfeld, Hergersdorf (Grenzberichtigung) 

„ Schwarz (Fehlerberichtigung) . . 

Schotten, Eichelsdorf (Parcellenvermessung) . 

„ Köddingen (Pehlerberichtigung) . . 

Bingen, Nieder- Hilbersheim (Parcellenvermess.) 

Worms, Westhofen (Parcellenvermessung) . . 



Zugang ha Abgang ha 
— 13,99 



1,28 

0,18 

0,09 

16,44 



14,49 
0,96 



17,89 27,97 

Unter Berücksichtigung dieser Zu- und Abgänge berechnen sich die 

Geeammtflächengehalte der Kreise, der Provinzen und des Grossherzog- 

thums im Ganzen für den 1. Januar 1879 wie folgt: 

Hektare 



Prov. Starkenburg 


301094,07 


1. Kreis Darmstadt . 


29803,46 


2. „ Bensheim . 


39118,19 


8. „ Dieburg . . 


50415,78 


4. „ Erbach . . 


59310,84 


5. „ Gross-Gerau 


44948,66 


6. „ Heppenheim 


40621,18 


7. „ Offenbach . 


37676,74 


Prov. Rheinhessen 


137413,64 


1. Kreis Mainz . . 


19718,28 


2. „ Alzey . . . 


31188,71 





Hektare 


3. Kreis Bingen . 


19599,68 


4. „ Oppenheim 


33343,49 


5. ,y Worms . 


33563,60 


Prov. Oberhessen 


. 328724,91 


1. Kreis Giessen . 


60870,90 


2. „ Alsfeld . . 


62171,49 


3. „ Büdingen 


49117,01 


4. „ Priedberg 


57184,06 


5. „ Lauterbach . 


53842,70 


6. „ Schotten . . 


46038,06 



Chossherzogthum Oldenburg, 
Deutschen Reichs, herausgegeben 



Grossherzogthum 76803 1 ,89 

Die Monatshefte zur Statistik des 
vom Kais. Statistischen Amt, ent- 



halten im Februar-Heft 1880 neue Arealangaben (Ür Oldenburg, Schaum- 
burg-Lippe und Lübeck. Auf unsere Aufrage im Kais. Statistischen 
Amt ward uns der sehr gütige Bescheid, die neue Angabe für Olden- 
burg sei begründet für das Herzogthum Oldenburg durch den Anwachs 
beziehungsweise Abbruch kleiner Landstrecken an der KtUte, so wie in 
Grenzveränderungen; für das Fürstenthum Lübeck durch neue Special- 
vermessungen einiger Gebietstheile ; für das Fürstenthum Birkenfeld durch 
Berichtigung eines kleinen Rechenfehlers. Die berichtigten Zahlen sind: 

Herzogthum Oldenburg . . . 5375,91 qkm 

Fürstenthum Lübeck . . . 585,21 

Fürstenthum Birkenfeld . . 502,87 



»> 



»» 



Grossherzogthum Oldenburg 6413,99 qkm. 

Fürstenthum Waldech. Eine officielle Zuschrift des Landesdirectors 
an die Redaction des Gothaer Almanaoh, vom Juni 1880» giebt das 
Areal des Fürstenthums zu 1120,997 qkm an statt der bisherigen 1120,96. 

Fürstenthum Schaumhurg- Lippe, Das Areal, bisher zu 443 qkm 
angenommen, wurde laut Benachrichtigung der fürstlichen Regierung 
an das Kaiserl. Statistische Amt vom Mai 1880 durch den Abschluss 
der Landesvermessung auf 339,706997 qkm festgestellt. 

Freie und Hcmsestadt Lübeck. Auf Grund neuer Vermessungen wird 
das Areal officiell jetzt zu 298,79 qkm angegeben (Monatshefte zur 
Statistik des Deutschen Reichs, Februar 1880). 

Freie Hansestadt Bremen, In dem „Jahrbuch für Bremische 
Statistik, herausgegeben vom Bureau für Bremische Statistik, Jahrgang 
1878, Bremen 1879" findet man specielle Arealangaben des Kataster- 
amtes für alle einzelnen Theile des Gebietes, die etwas verschieden von 
den Angaben in früheren Jahrgängen sind, was davon herrühren soll, 
dass in ihnen die Resultate der seit dem Jahre 1868 vorgenommenen 
Nachmessungen und Berichtigungen enthalten sind. Wir führen* nur 
die Hauptzahlen an: 



Bremen 22,7869 qkm 

Yegesack .... 0,6608 
Bremerhaven . . . 1,7777 
Landgeb. a. r. Weeeruf. 1 58,1486 






Landgeb. a. 1. Weseruf. 67,8461 qkm 
Weserbett .... 4,7789 



ff 



Bremischer Staat 255,4968 qkm 



Die Chsammtfläche des Deutschen Reichs verändert sich durch 
diese Berichtigungen von 539813,87 qkm = 9803,6 D. g. Q.-Mln. auf 
540477,48 qkm = 9815,6 D. g. a-Mln. 



') Deutsches Reich, Monatshefte zur Statistik des Deutschen 
Reichs für das Jahr 1880. Herausgegeben vom Kaiserl. Statistischen 
Amt. Januar-Heft. Berlin 1880. 



') Notizblatt des Vereins für Erdkunde zu Darmstadt, Mittheil, 
der Grossh. Hess. Centralstelle für die Landesstatistik, 1880, Jan.,S. 11. 
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östeiTeich - Ungram. 

Änderungen in dem QebieUomfange von Gerichtsbazirken. 

Oalizien. Verordnung des JastizminiBteriums Tora 26. Februar 
1880*): Auf Grund des } 2 des Gesetzes yom 11. Juni 1868, B.G. B. 
Kr. 59, werden die Gemeinden Straszewice und Koblo stare aus dem 
Sprengel des stüdtisch-delegirten Bezirksgerichtes Sambor ausgeschieden 
und jenem des Bezirksgerichtes Staremiasto zugewiesen. Diese Verord- 
nung tritt mit 1. Mai 1880 in Wirksamkeit. 

Verordnung des Justizministeriums Tom 15. April 1880*): Auf 
Grund des § 2 des Gesetzes Tom 11. Juni 1868, R. G. B. Nr. 59, 
werden 

A. aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Wisniowczyk die Ge- 
meinden 1. Bomanowka und Mogielnica, 2. Dobropolo - Mateusz6wka, 

3. Brykula stara, Daraohow, Chmiel6wka, Brykula nowa, Fantalicha und 
Tintk6w ; 

B. aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Kozowa die Gemeinden 

4. Malowody, Sosnow und Tudynka, 5. Uwsie, Tetacse und Szcze- 
panow, und 

C. aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes Bndzan6w 6. die Ge- 
meinde Zwiniacz autgeschieden und die unter A. 1. genannten Gemein- 
den dem Sprengel des Bezirksgerichtes Budzan6w, die unter A. 2. ge- 
nannten jenem des Bezirksgerichtes Buozaez, die unter A. 3. genannten 
jenem des Bezirksgerichtes Trembowla, die unter B. 4. genannten jenem 
des Bezirksgerichtes Wisniowczyk, die unter B. 5. genannten jenem des 
Bezirksgerichtes Fodhajce, endlich die unter 0. 6. genannte Gemeinde 
dem Sprengel des Bezirksgerichtes Gzortkow zugewiesen. — Auf Grund 
des Gesetzes Tom 26. April 1873, B. G. B. Nr. 62, werden zugleich 
die unter A. 2. aufgeführten Gemeinden Doprobole und Mateusz6wka 
aus dem Sprengel des Kreisgerichtes Tamopol ausgeschieden und dem 
Sprengel des Kreisgerichtes Stanislau zugewiesen, femer die unter B. 4. 
genannten Gemeinden Malowody, Sosnow und Tudynka aus d^m Sprengel 
des Kreisgerichtes Zloczow ausgeschieden und jenem des Kreisgerichtes 
Tamopol zugewiesen. — Diese Verordnung tritt mit 1. Juli 1880 in 
Wirksamkeit. 

Verordnung des Justizministeriums yom 16. Juni 1880'): Auf 
Grund der Gesetze vom 11. Juni 1868, B. G. B. Nr. 59, und 26. April 
1873, B. G. B. Nr. 62, werden die Gemeinden Wr6blowice und Jano- 
wice mit Gierowa und Fodbrzezie aus dem Sprengel des Bezirksgerichtes 
Wojnioz und des Landesgerichtes Krakau ausgeschieden und jenem des 
stadtisch - delegirten Bezirksgerichtes, beziehungsweise Kreisgerichtes 
Tam6w zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. September 1880 in 
Wirksamkeit. 



Liechtenstein. 



Eine im ersten Quartal 1880 Torgenommene Zählung ergab 4625 
mannliche und 4499 weibliche, zusammen 9124 Bewohner, d. 1. 460 
mehr als nach der Zahlung von 1876 (8664), wonach der Zuwachs 
wahrend der letzten 6 Jahre durchschnittlich per Jahr 77 Personen 
oder 0,89 Frocent betragen hat. Das Areal des Fürstenthnms wird ron 
der ofßciellen ,Jiandeskunde" zu 157,0807 qkm angegeben, doch erhalten 
wir durch die Qttte des Herrn Landesrerwesers, Fürstl. Bath t. Hausen, 
die ofßcielle Mittheilung, dass die bisher in unseren Publicationen 
angenommene Fläche von 178,4 qkm die richtige ist und auf der 1873 
beendeten Katasterrermessung beruht. 



Schweiz. 

Berechnete Be?51kemng f&r 1. Juli 1879 1). 

CantoDe. Bevohner. Ctntone. Betrohoer. 

Zürich 300469 Scha£fhausen 39570 

Bem 540579 Appenzell Ausser-Bhoden . 48962 

Luzem 133840 Appenzell Inner-Rhoden . 11906 

Uri 17325 St. Gallen 199954 

Schwyz 50026 GraubOnden 93508 

ünterwalden ob dem Wald 15327 Aargau 203011 

ünterwalden nid dem Wald 12150 Thurgau 96024 

Glaros 86730 Tessin 122921 

Zug 22195 Waadt 248194 

Preiburg 115625 WaUis 102420 

Solothum 79460 Neuenburg 105820 

Basel, Stadt 53538 Genf. . . . . . . . 102630 

Basel, Landschaft . . . 56309 Schweiz. 2808493 



Dänemark* 

Vorläufige Resultate der Zählung Tom 1. Febmar 1880'). 

1. Nach Landestheilen. 

Bewohner. 
Seeland und Mden . . . 722083 
Bomholm mit Ghristiansö 35365 
Laaland und Falster . . 97008 
Ffinen, Langeland u. Arr8 246506 



Bewohner. 
Jütland . . . . . . . 868492 

Eigentliches Dänemark 1969454 
Far-Oer 11221 



Königreich . 1 980675 



2. Nach Ämtern. 



»1 



Kopenhagen, Stadt 

Kopenhagen, Amt 

Frederiksborg 

Holbaek 

Sor8 

PraestS 

Bomholm 

Maribo 

Odense 

Srendborg 

HjSrring 



Bewohner. Bewohner. 

. 235254 Thisted, Amt 63991 

. 121487 Aalborg m 96205 

. 83356 Viborg m 93371 

. 93340 Banders f> 104313 

. 87477 Aarhus n 140888 

Veüe 1» 108518 

RingkjSbing, Amt . . . 87408 
Bibe «... 73255 
Far-Öer 11221 



101169 
35865 
97008 
128947 
117559 
100548 



Königreich . 1980675 



ItaUen >). 

GrenzTorändernng zwischen den FroTinzen Ales- 
sandria und GenoTa. Durch GesetzTom 11. Jan. 1880 ist die Gemeinde 
Fareto (1757 Einw.) Ton dem Circondario di Savona und der Prorini 
GenoYa abgetrennt und dem Circondario d*Acqui der Frorinz Alessandria 
zugetheilt worden. Die Frorinz Alessandria ist dadurch yon 684 732 
auf 686489 Bewohner gewachsen (Census Ton 1871), die Bewohnersahl 
der Frorinz Genoya dagegen wurde tou 716 759 auf 715002 verringert 

GrenzTeränderung zwischen den Froyinzen Oampo- 
basso und Oaserta. Durch Gesetz Tom 18. Juli 1878 wurde die 
Gemeinde Fresenzano (1828 Einw.) ron dem Circondario d'Isemia der 



*) Osterreich' Ungarn. Reichs - Gesetz - Blatt 1880, IX. Stflck, 
Nr. 23. Auch in Wiener Zeitung, 5. März 1880. 

') Beichs- Gesetz -BlaU 1880, XVIU. Stflck, Nr. 44. Auch in 
Wiener Zeitung, 5. Mai 1880. 

>) Beichs -Gesetz -BlaU 1880, XXVU. Stflck, Nr. 73. Auch in 
Wiener Zeitung, 22. Juni 1880. 

*) Schweiz, Ofiacielle Mittheilung an den Gothaer Almanach. 

<) Dänemark. Forelöbig Opgjörelse af HoyedresultateraeafFolke- 
taeUingen i Danmark den 1"^ Februar 1880. üdgivet af det statisüske 
Bureau Kjöbenhayn. 



1) Italien, Im Jahrgang V, S. 16 ff., wurden die GrenzrerSnde- 
rungen der Frorinzen und Circondarien, die Neubildungen, Zusammen- 
legungen und Namensänderungen der Gemeinden, die seit dem Census Tom 3 1. 
Deoember 1871 bis zum 7. Not. 1877 Statt gefunden hatten, ans einer Publi- 
cation des Ackerbau-, Industrie- und Handelsministeriums, betitelt „Popo- 
lazione, MoTimentodellostatocirile,Anno 1876, Boma 1877" zusammenge- 
stellt. Hier geben wir die Fortsetzung, alle Veränderungen der erwähnten 
Art Tom 18. Not. 1877 bis 11. April 1880 umfassend, aus dem Jahrgang 
1878 derselben officieUen Publication. Auch in dieser Fortsetzung be- 
ziehen sich sämmtliche Einwohnerzahlen auf den 81. Deeember 1871, 
diejenigen der Gemeinden, Ton denen Theüe abgetrennt oder welchen 
andere Gemeinden zugetheilt worden sind, drflcken den BeT^lkemngs- 
stand nach dieser Veränderung aus, jedoch immer bezflglich auf den. 
Census Ton 1871. 
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Provinz Campobasto abgetrennt und dem Circondario Caserta der Pro- 
rins Caserta zngetheilt. Letztere Provinz steigt dadurch in ihrer Be- 
▼ohnerzahl von 697 403 auf 698 726, erstere wird von 364 208 auf 
S63 885 redncirt (bezüglich auf den Census von 1871). 

Qrenzyeranderungen zwischen Circondarien. 

Provinz Afodena, Durch Gesetz vom 15. Jnni 1879 ist die Ge- 
meinde Prignano soUa Secchia (3674 Einw.) vom 1. November 1879 an 
von dem C^oondario di Pavollo nel Frignano zu dem Circondario di 
Modena gekommen. Die Bevölkerung des letzteren ist dadurch von 
139723 auf 143397 gestiegen, die des ersteren von 64405 auf 60731 
gesunken. 

Provinz Palermo, DurchGesetzvom 15. Junil879 sind die Gemeinden 
(kMk Diana (905 Einw.), Godrano (847 Einw.), Mezzojuso (7161 Einw.), 
Yillafrati (3010£inw.) vom Circondario di Termini Imerese abgetrennt und 
dem Circondario di Palermo einverleibt worden. Letzteres stieg dadurch 
in seiner BevSUeruog von 364 421 auf 876344, das Circondario di 
Termini wurde dagegen von 113254 auf 101331 Bewohner reducirt. 

Provinz Borna. Die Gemeinden Monterano (1054 Einw«) und Man- 
aana (1228 Einw.) sind durch Gesetz vom 18. Juli 1878 vom Circon- 
dario di Civitavecchia zum Circondario di Boma (Mandamento di Brac- 
eiano) gekommen. Das Circondario di Civitavecchia hat daher statt 
29 841 nur noch 27 559 Einw., wogegen das Circondario di Roma von 
420875 auf 423157 Einwohner gewachsen ist. 

Neubildung von Gemeinden. Aus den bisherigen Gemeinden 
Ptracorio (2329 Einw.) und Pedavoli (2624 Einw.) der Provinz Reggio 
di Cüabria ist durch Decret vom 27. Januar 1878 die neue Gemeinde 
Bdianuova (4953 Einw.) gebildet worden. — Aus der Borgata Santena 
(3117 Einw.), die bisher zur Gemeinde Chieri, Provinz Torino, gehörte, 
ist durch Decret vom 5. August 1878 am 1. Januar 1879 eine selb- 
itSndige neue Gemeinde Santena gebildet worden. 

Zusammenlegung von Gemeinden, seit 18. November 1877 
bis 11. April 1880. 

Provinz AscoU Ficeno, Parocohia di S. Giorgio (600 Einw.) vom 
1. März 1878 an von der Gemeinde Fermo ab zur Gemeinde Porto S. 
Giorgio (3814 Einw.), Decret vom 18. November 1877. — Torre di 
Palme (1106 Einw.) vom 1. März 1878 an mit Fermo (18 392 Einw.) 
vereinigt, Decret vom 18. November 1877. 

Provinz Bergamo. Ghiaje (137) und Moiana Merena (39 Einw.) 
von der Gemeinde Presezzo (861 Einw.) ab zur Gemeinde Ponte San 
Pietro (1680 Einw.), 18. Mai 1879. 

Provinz Brescia. Pianera (171 Einw.) von der Gemeinde Travag- 
liato (3583 Einw.) zur Gemeinde Castegnato (1528 Einw.), 9. Januar 
1879. — Caselle (36), Pontevica (36) und San Bartolomeo (18 Einw.) 
von der G^emeinde Sanf Alessandro (3353 Einw.) ab zur Gemeinde San 
Zeno NavigUo (882 Einw.), 6. JuU 1879. 

Provinz Cagliari. Elüii (325 Einw.) mit Ubono vereinigt (1811 
Einw.), 8. November 1878. 

Provinz Chieti. Toppi (378), Lanuti (81), Primavilla (91) und 
Yilignani (309 Einw.) vom 1. April 1878 an von der Gemeinde Forca- 
bobolina ab zur Gemeinde Chieti (24461 Einw.), 29. Januar 1880. — 
Gemeinde San Silvestro aufgelöst und ihre Theile, S. Silvestro (647) 
und Val di Rocco (181 Einw.), der Gemeinde Pescara (6366 Eüiw.), 
der Theil Fontechiaro di Sotto (237 Einw.) der Gemeinde Francavilla 
al Mare (4641 Einw.), der Theil Fontechiaro da Capo (143 Einw.) 
der Gemeinde Forcabobolina (2145 Einw.), der Theü Torre a Yaschiola 
(189 Einw.) der Gemeinde Torrevecchia Teatina (1871 Einw.) zugetheüt, 
27. April 1879. 

Provinz Como. Scarenna (163 Einw.) mit Asso (1512 Einw.) ver- 
einigt, 16. December 1878. — Casirago (626 Einw.) vom 1. Mai 1880 
an mit Monticello (2297 Einw.) vereinigt, 29. Februar 1880. 

Provinz IHrenze. Gemeinden Porta al Borgo (14809), Porta Car- 
ratiea (7580), Porta Lucchese (6694), Porta San Marco (9274 Einw.) 
vom 1. MSrz 1878 an mit Pistoja (51 323 Einw.) vereinigt, 18. De- 
eember 1877. 

Provinz Chnova. Gorra (720 Einw.) mit Finalborgo (3767 Einw.) 
vereinigt, 13. August 1878. — Yerzi Pietra (346 Einw.) vom 1. Nov. 
1878 an mit Loano (3848 Einw.) vereinigt, 13. August 1878. — Casa- 
nova (870 Einw.) von Bolzaneto (3611 Einw.) zu Sanf Olcese (3710 
Einw.) vom 1. September 1878 an, Decret vom 6. Juni 1878. 

Provinz Meanna. Pagliara (1224 Einw.) mit Roccalumera (3699 
Einw.) vom 1. Julil880 an vereinigt, 11. April 1880. — Spadafora San 
Pietro (609 Einw.) mit San Pier Monforte (12669 Einw.) vereinigt, 
14. August 1879. 



Provinz Milano. Cassina Pobbia (283 Einw.) mit Corbetta (5033 
Einw.) vom I.Mai 1880 an vereinigt, 11. März 1880. — Bargano(651 
Einw.) und Mongiardino (372 Einw.) vom 1. September 1878 an mit 
Yülanuova-SiUaro (2137 Einw.) vereinigt, 6. Juni 1878. — Ckdh Zecchi 
(376 Einw.) zu Yillavesco (2015 Einw.), 25. Mai 1879. — Andriola 
und Malguzzera (215 Einw.) von der Gemeinde Campolongo zusammen 
mit den aufgelösten Gemeinden Pezzolo de' Codazzi (323 Einw.) und 
Triulzina (215 Einw.) zu Orgnaga, welches den Namen Pieve Fissiraga 
angenommen hat (1517 Einw.), 11. Mai 1879. — Campolongo (628 
Einw.) zu Comeliano Laudense (1036 Einw.), 11. Mai 1879. — Tormo 
(231 Einw.) zu Crespiatica (1184 Einw.), 12. Juni 1879. — Motta 
Yigana (632 Einw.) zu Massalengo (1567 Einw.), 25. Mai 1879. — 
Riozzo (620 Einwohner) zu Cerro al Lambro (1217 Einwohner), 16. 
December 1878. 

Provinz Padova, Bragni (425 Einw.) von der Gemeinde Yigo- 
darzere (2837 Einw.) zu der Gemeinde Cadoneghe (2172 Einwohner), 
1. Januar 1880. 

Provinz Parma. Nociveglia (112 Einw.) und Tasola (124 Einw.) 
von der Gemeinde Compiano (2558 Einw.) zu der Gemeinde Bedonia 
(6935 Einw.), 30. März 1879. 

Provinz Pavia. Boffalora (127 Einw.), Marone (362 Einw.) und 
Poggio (52 Einw.) von der Gemeinde Rovescala (1864 Einw.) zur Ge- 
meinde S. Damiano al CoUe (2071 Einw.) vom 1. September 1878 an, 
Decret vom 30. Mai 1878. 

Provinz Perugia. Scheggia (1305 Einw.) mit Pascelupo (1093 
Einw.) zur Gemeinde Scheggia e Pascelupo (2398 Einw.) vereinigt, 
8. November 1878. — Monterubiaglio (596 Einw.) zu Castelvisoardo 
(1831 Einw.), 14. August 1879. — Collebaccaro (448 Einw.) zu Con- 
tigliano (2970 Einw.), 21. März 1880. — Castel S. FeUce (322 Einw.) 
zu Sanf Anatolia di Nareo (1098 Einw.), 7. März 1880. — Monte- 
santo Yigi (648 Einw.) zu Sellano (2614 Einw.), 14. August 1879. 

Provinz Bovigo. Bagnacavalla (102 Einw.) von Pincara (1984 
Einw.) zu Frasinelle Polesine (1525 Einw.), 8. December 1878. 

Provinz Torino. Appiotti (779 Einw.) von Lusema San Giovanni 
(3017 Einw.) zu Torre Pellice (4780 Einw.), vom 1. Mai 1878 an, 
Decret vom 3. Februar 1878. — Santena (3117 Einw.) vom 1. Januar 
1879 an von der Gemeinde Chieri (11916 Einwohner) abgetrennt, 5. 
August 1878. 

Provinz Udine. Castel del Monte Udinese (909 Einw.) zu Pre- 
potto (1969 Einw.), 8. November 1878. 

Provinz Verona. Spollina (108 Einw.) von der Gemeinde Pres- 
sana (2556 Einw.) zur Gemeinde Roveredo di Ouk (1593 Einwohner), 
27. MSrz 1879. — Grumolo (466 Einw.) von der Gemeinde Roncä 
(2939 Einw.) zur Gemeinde Monsecchia di Crosara (2737 Einw.), 1. 
Januar 1880. 

Provinz Vieenza. Campese (843 Einw.) von der Gemeinde Campo- 
lungo sul Brenta (1056 Einw.) zur Gemeinde Bassano (14097 Einw.) 
vom 1. October 1878 an, Decret vom 24. Juni 1878. 

Änderung von Gemeinde-Namen vom 18. Novc^mber 1877 

bis 11. April 1880. 

Durch Deeret 
Provinz. Alter Nsme. Neuer Name. vom 

Asooli Piceno Appignano di Offida Appignano del Tronto 13. März 1879 

Belluno Rocca d'Agordo Rocca Pietore 6. Dec. 1877 

Brescia MontechiarosulChiese Montichiari 6. Dec. 1877 

Caserta Castelluccio di Sora Castel Liri 29. Juli 1878 

Como Narro Indovero 26. Jan. 1879 

Bosco di Gavirate Ballarate 9. Jan. 1879 

Cremona Pademo Fasolaro Pademo Cremonese 20. Nov. 1878 

Cuneo Monticelli-Alba Monticello-Alba 13. Juni 1878 

Foggia Saline di Barletta Margherita di Savoia 9. Jan. 1879 

Genova Casarza Casarza Ligure 26. Mai 1878 

Girgenti San Giovanni di 

Cammarata San Giovanni Gomini 13. März 1879 

Mantova Gazzoldo Gazoldo degli Ippoliti 20. Juli 1879 

Messina Gallodoro Letojanni Gallodoro 7.Fbr. 1880 

Milano Orgnaga Pieve Fissiraga 11. Mai 1879 

Padova Ponte Casale Candiana 30. Mai 1878 

Palermo Solanto Santa Flavia 4. März 1880 

Potenza Salvia Savoia di Lucania 8. Juli 1879 

Roma Lugnano Labicano Labico 22. Jan. 1880 

Udine Collalto della Soima Segnacco 29. Juli 1878 
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Bamänien. 



Die Grenze zwischen Bnmänien und Bulgarien ist, 
laut Nachrichten aus Bukarest Tom 29. Juni 1880 (A. Allgem. Zeitung, 
4. Juli 1880) durch die auf der Berliner Conferenz yon 1880 Tertreten 
gewesenen Mächte dahin abgeändert worden, dass der südöstliche Theil 
Ton Silistria, der nach der Abgrenzung der europäischen Commission 
zur Dobrudscha gehörte, nunmehr an Bulgarien fällt, wogegen das Fort 
Arab-Tabia im Osten yon Silistria mit einer ziemlich grossen Umgebung 
bei Rumänien bleibt. S. die Qrenzkarte in „Globus" 1880, 38, Kr. 7. 

Organisation der Dobradscha, Gesetz yom 7. März 1880 
(Monit. offic Nr. 67): Die Bechte der Bewohner der Dobrudscha werden 
den in Rumänien geltenden gleichgestellt. Die Dobrudscha wird in 2 
Districte Tultscha und Constanza (das frühere Xttstendsche) eingetheilt '), 
yon welchen jener in 4, dieser in ö Bezirke zerfällt. Dem District ist 
der Präfect, dem Bezirk der Administrator yorgesetzt Für die Selbst- 
yerwaltung ist der Districtsrath bestimmt . . . 



Europäische Tfirkei. 

Türkisch-montenegrinische Conyention, yoUzogen zu 
Constantinopel den 12. April 1880 *). — 

Die yon ihren Hohen Regierungen gebührend beyoUmächtigten Unter- 
zeichneten haben das Übereinkommen getroffen, dass die Gebietstheile 
yon Gusinje und Playa, welche nach dem Berliner Vertrage einen Be- 
standtheü des Gebietes yon Montenegro bilden sollten, durch andere Ge- 
bietstheile ersetzt werden und dass in Folge dessen die Grenze zwischen 
den beiden Staaten entsprechend der blauen Linie, welche auf den sechs 
yon den Unterzeichneten paraphirten und gegenwärtigem Acte bei- 
geschlossenen Karten ersichtlich gemacht ist und gemäss den auf der 
Rückseite jeder dieser selben Karten gegebenen Andeutungen gezogen 
werden wird; das heisst also, dass sie am Meere nach der yom engli- 
schen Commissar yorgeschlagenen Trace yon dem Puncte Kruci aus- 
gehen und genau dieser Trace bis zum See folgen wird. Da dieser 
Theil der Grenze endgültig fiMtgeatellt ist, so wird sich die Commission 
nur mehr mit der Durchführung der Grenzabsteckungsarbeiten zu be- 




e^vrB?»as«vAteui.aM.t.v.B.Doiiuuu 



fassen haben; yon da an wird die Grenze in gerader Linie den See 
überschreiten und mitten durch die Golfe yon Castrati und Hotti hin- 
durchziehend, Über den Gipfel der Berge Kuse und Hotti hinweg den 
Fluss Zem stromaufwärts yon dem auf der österreichischen General- 
stabskarte mit dem Namen Serci bezeichneten Funote erreichen. Von 
diesem Puncte an wird die Grenze dem Thalweg des Flusses Zem ent- 
lang bis zum Fusse des Berges GK>Uch sich ziehen, welcher so wie das 
Dorf Selut (Selcit) im Besitze der Türkei yerbleibt. Nachdem die 
Grenze den Zem bei Selut yerlassen, wird sie auf die Passhöhe yon 
Sukotnüe hinaufsteigen und dem Kamme der Teznicagebirge folgen; yon 
da an wird sie das Thal yon Yermos durchschneiden und sich gegen 
den Gipfel des Berges Stocica wenden. Bis zu diesem Puncte dienen 



1) Rvmämen, Diese Eintheilung ist bei der S. 20 mitgetheilten 
Volkszählung bereits zu Grunde gelegt. 



die Karten des italienischen und russischen Oommissars mit Ausnahme 
des Punctes Serci ab Grundlage; yon diesem Puncte an, welcher der 
äusserste auf den Karten der Commissare ist, wird die Trace der auf 
der paraphirten österreichischen Karte, welche auch als Grundlage für 
die an Ort und Stelle yorzunehmende Grenzbestinunung dienen wird, yor- 
gezeichneten Linie folgen. So wird also die Grenzlinie längs des Ge- 
birgskammes über die Bergspitze yon Lipoynica und Zemratin bis auf 
den Gipfel des Berges Visitor hin sich erstrecken, yon wo sie, die 
Dörfer Velika Montenegro Überlassend, bei Mokra Planina, welches der 
Türkei yerbleibt, ihr Ende erreichen wird. 

Türkisch -griechische Grenze nach den Beschlüssen der Berliner 
Oonferenz yom Juni 1880: Die Grenze läuft yon Westen nach Osten 



*) Europaische Türkei. Aus der „Neuen Freien Presse" in Köln. 
Zeitung 21. April, A. Allgem. Zeitung 21. April 1880. 
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neben dem Thalwege des Kalamas aufwärts bis zu dem Bache, 
welcher gegenüber Pogdhoriani in den Kalamas einmiindet; sie Haft 
dann weiter längs diesem Bache bis zum Hau Kalbaki, Ton dort zum 
Kamme des Zagori-Qebirges und Ton da auf dem Kamme lings der 
Wasseracheide bis zum Ägäischen Meer nnd zwar so, dass yomZagori- 
Gebirge die zum Flnsssystem des Arta gehörenden ThiUer der Flüsse 
Zagoritikos und Metzoyitikos zu Griechenland fallen, die in das Fluss- 
gebiet der Yiossa gehörende grössere Partie des Zagori-Gebietes türkisch 
bleibt. Oberhalb MetzoTo bildet der Knotenpunkt der Flxussysteme der 
Yiossa und des Salambria die Landmarke, yon dort läuft die Qrrenze ost- 
wärts immer längs der Wasserscheide zwischen Salambria und Yistriza 
bis zum Gebirgszuge des Olymp. Dieser wird in seiner höchsten 
Partie durchsetzt. Die festgestellte Landmarke ist dort der Eliasberg, 
yon wo die T^inie ziemlich in gerader Linie nach Ost zum Ägäischen 
Meere abfällt'). 

Die in Berlin yereinbarte Grenzlinie ist in yorstehender, yon der 
grossen Karte des k. k. Militärgeographischen Instituts reducirten Über- 
sichtskarte eingetragen, neben den hauptsächlichsten anderen, der Ber- 
liner Conferenz unterbreiteten Grenzyorschlägen. 

Wird die in Berlin yereinbarte Linie yon der Türkei und Griechen- 
land als Grenze angenommen, so gewinnt Griechenland resp. yerliert 
die Türkei nach beiläufiger Berechnung Prof. Kiepert* s in der „Nat.- 
Ztg." yom 28. Juni 1880 ca 380—390 D. g. Q.-Mln. mit wenigstens 
400 000 Bewohnern. 



Bosnien und Herzegrowina« 

Die Ergebnisse der Yolkszählung yom 16. Juni 1879 gingen uns 
erst zu^), als der betreffende Bogen unseres Heftes bereits im Druck 
war, und wir konnten deshalb nur die Hauptsumme dort (S. 23) an- 
führen. Hier folgen nachträglich die Zahlen für die Kreise und für 
die Confessionen : 

KreU Serajewo .... 147871 Kreis Bihaö 167008 

Traynik .... 182469 Kreis Zwornik (Tuzla) . 267503 
Banjaluka. . . . 189586 Kreis Mostar(Herzegowina) 187710 

Confessionen: Griechisch-Katholische 487 022, Römisch- Katholische 
208 960, zusammen 695 972 Christen, Mohammedaner 442 500, Israeliten 
3426, Sonstige 249, in Summa 1 142 147 Bewohner. 






Asiatische Türkei. 

Die halbamtliche türkische Zeitung „Yakyt'' yeröifentlichte im No- 
yember undDecember 1879 Beyölkerungsziffem Über die Yilajets Diar- 
bekir, Siyas, Yan und Erzerum und das Mntessariflik Ma'muret ül Aziz. 
Dr. A. D. Mordtmann bemerkte bei Einsendung dieser Zahlen an die 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin (1880, Heft 2, S. 
132 ff.): „Leider ist diese Publication ebenso liederlich, wie jetzt alle 
officiellen Publicationen , d. h. die damit Beauftragten können weder 
fertig lesen noch richtig addiren, so dass ich jeden Namen und jede 
Zahl controliren mnsste durch die Karte und durch Addition in hori- 
zontaler und yerticaler Bichtung". Mit Übergehung der Zahlen für 
die einzelnen Städte (siehe diese bei der OrtsbeyÖlkerung dieses Heftes, 
Seite 1 10), Ämter und Dörfergruppen, reproduciren yrir hier die Summen 
für die Sandschaks (bei Erzerum ist im Original nur die Totalsumme 

ohne Unterscheidung der Sandschaks gegeben): 

Mohammedaner. CbristeD, Juden &c Totul. 

Vilajet Diarbekir'). . . • 275012 64807 339819 

Sandschak Diarbekir . . . . 64 095 17 807 81902 

,, Söörd 62 941 27 507 90 448 

„ Mardin 72 260 12 960 85 220 

„ Malatia 75 716 6 533 82 249 

Mntessariflik Ma'muret ül 

Aziz 140766 48713 189479 

Sandschak Ma'muret ül Aziz . 75 611 85 579 111 190 

„ Argana 65 155 13 134 78 289 

Vilajet Siyas 292294 71734 364028 

Sandschak Siyas 142 708 41 202 183 910 

„ Amasia 108 035 14 912 122 947 

„ Karahissar Scharki . 41 551 15 620 57 171 

^) Nach einer Correspondenz der Köln. Ztg. aus Berlin, 26. Juni 
1880. Siehe auch den Bericht der yon der Berliner Conferenz einge- 
setzten technischen Commission in der A. Allg. Ztg., 11. Juli 1880. 

Behm u. Wagner, Beyölkerung der Erde. VI. 



Mohammedaner. Cbriiten, Jaden &c. 

Vilajet Van 144537 103376 

Sandschak Van 40 897 35 349 

„ Hekkiari .... 44262 25618 

„ Musch 59 378 42 409 

Vilajet Erzerum 197768 55049 



Tot»!. 

247 913 
76 246 
69 880 

101 787 

252 817 



Asiatisches Russland. 

Chabarowka, Hauptstadt des Küstengebietes. In der 
Allgemeinen Gesetzsammlung wird ein ükas yom 28. April/10. Mal 
1880 über die Umgestaltung der Administration des Küstengebietes yer- 
öffentiicht. Die Befugnisse des Hafen-Commandeurs des Stillen Oceans 
in Wladiwostok sind danach jetzt denen der Oommandeure der Ostsee- 
und Schwarzenmeer- Flotte gleichgestellt. Die Sorge um Bürgerschaft 
und Landtruppen föllt dem Kriegsgouyemeur zu, welcher seinen Sitz in 
dem zur Stadt erhobenen Chabarowka haben wird, die Gebiets- und 
Militärverwaltung und die Gerichte werden yon Nikolajewsk nach Cha- 
barowka yerlegt *). 

Arabien. 

Laut Nachrichten aus Constantinopel in der „Mail" yom 28. April 
1880 hat der Emir yon Maskat die seinem Lande angrenzende, an 
der Südküste yon Arabien gelegene Landschaft Zafar (Thafar 
mancher Karten) auf Wunsch der Einwohner derselben seinen Besitzungen 
annectirt, da eine Besitznahme yon Seiten der Türkei in Aussicht stand. 



Persien. 

EmilFrhr. yon Gödel-Lannoy erwähnt in einem Aufsatz Über „die 
Reste der alten Färsen in Persien" (A. Allgem. Ztg. y. 1. April 1880) 
eine zu Ende 1879 unter den Färsen yorgenommene Zählung, wonach 
leben sollen in Jezd und ca 20 umliegenden Dörfern 6483, in Kirman 
und Umgebung 1498, in Schiras 80, in Buschir 12, in Kaschan 15, in 
Terean 150, in ganz Fersien 8188 Färsen. Es wird nicht gesagt, ob 
und wo diese Zählung bekannt gemacht wurde. 



Sunda-Inseln und Molulcken. 

Nachdem der neue Beg.-Almanak yoor Nederlandsch Indiö 1879 
für Jaya und Madura eine Beyölkerung yon 18 799 798 Seelen (Ende 
1877) aufweist (-f- 280000 gegen 1876) und wir uns in Folge besserer 
Information Über Bali genöthigt sahen, für diese Insel die Beyölkerung 
auf 200000 zu schätzen (+ 100000 gegen S. 43. Vergl. hinsichtlich 
der Begründung der neuen Schätzung S. 92, Anmerkung 7), stellt sich 
die Tabelle der fraglichen Inseln wie folgt; 



qkm 



D.g.Q.-Mln., Bewohner. 



Sunda-Inseln 

Molukken 

oder 

Jaya und Madura .... 

Übrige Sunda - Inseln und 

Molukken 

oder 

Niederländische Besitzungen 
(ohne Neu-Guinea u. Fapaa- 
Inseln) 

Bomeo proper (s. S. 42) 

Englisches Gebiet auf Borneo 
mit Labuan .... 

Rest yon Atschin . . . 

Fortugiesisches Gebiet (Ost- 
Timor und Kambing) . 

Summa 



1 626669 
72088 

131733 

1 567024 



1 459528 
173500 

46716 
2700 

16300 



29542,0 
1309,3 

2392,4 

28458,8 



26506,6 
3151,0 

848 
50 

296 



•27 127 000 
608 000 

18 800 000 

8 935 000 



26 730 000 
450 000 

155 000 
100 000 

300 000 



1698757 I 30851,2 | 27 735000 



<) Bosnien und Herzegowina, In der Zeitung: „Bosansko Herce- 
goyaike Noyine", Sarajeyu, 5. Februar 1880. 
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Ceylon. 

Für 1878 wird die BeTÖlkenug zu 2 606 930 berechnet (Statistical 
Abstraet for the Colonial Postesaions of the United Kingdom 1864 bis 
1878. London 1880). Die Bildung einer siebenten Froyins mit der 
Bezeichnung North Central ProTince wird bestätigt in „Papers relating 
to H. M's Colonial Possessions. Reports for 1877, 1878 and 1879. 
Presented to Parliament. London 1880", und zwar yertheilt sich die 
Bevölkerung (Zählung Yon 1871 und Schätzung Ton 1876) auf diese 
sieben ProTinzen in folgender Weise: 





Areal lo 


Bewohner 




■q. mlles. qkm 


1871. 


1876. 


Western ProTince 


8845 8663,90 


776285 


848896 


Northwestern „ 


2596 6723,87 


276776 


290053 


Southern „ 


1927 4990,78 


399755 


408807 


Eastem „ 


8510 9090,68 


118290 


116677 


Northern „ 


3150 8158,16 


281788 


299309 


Central „ 


5770 14943,69 


495340 


437468 


North Central „ 


4404 11405,90 


63028 


56621 


Ceylon 


24702 63975,68 


2406262 


2457826 



Japan <)• 

I. Bevölkerung am 1. Januar 1875. 

1. Nach dem Stande. 

MännUch. WeibUcb. 

Kozoku 17 17 

Kazoku 1404 1492 

Shizoku (ohne SoUuzoku) . 948161 948 210 

Sotsuzoku 2 200 2106 

Buddha- Priester mit Familien 

und SchiUern 127 737 54 292 

Shinto-Priester mit Familien 

und Schülern 1 397 1 368 

Nonnen er. mit Familien u. 

Schülerinnen l'') 6 185 

Heimin 16 168 296 15 732192 

2. Nach Ken geordnet 

1. Tokio Fu 428 330 426 940 

2. Kioto „ 286 184 285 008 

3. Osaka „ 269 986 275 049 

4. Kanagawa Ken .... 257 678 250 260 

5. Hiogo 101 028 100 861 

6. Nagasaki 336 073 382 901 

7. NiigaU 696 731 691 622 

8. Saitama 219 040 221393 

9. Kumagaya 417 181 411289 

10. Ashigara 178 881 174 728 

11. Chiba 535 087 520 286 

12. Nübari 246 432 238 687 

13. Ibaraki 192 746 185 523 

14. Tochigi 326 892 321611 

15. Nara 216 402 214 332 

16. Sakai 232 433 233 615 

17. Miye 213 889 213 942 

18. Watarai 184 912 184 567 

19. Aichi 612 463 621540 

20. Hamamatsu 212 616 207 897 

21. Shizuoka 191803 186 273 

22. Yamanashi 184 625 184 630 

23. Shiga. 289 774 294 982 

24. Gifu 346 412 336 638 

25. Chikuma 287 584 276 748 



TotaL 

34 

2 896 

1 896 371 

4 306 

182 029 

2 765 

6186 
31 900 488 



855 270 
571 192 
545 035 
507 928 
201 389 
668 974 
388 353 
440 433 
828420 
853 609 
055 373 
485119 
378 269 
648 503 
430 734 
466 048 
427 831 
369 479 
234 003 
420 513 
378 076 
369 255 
584 756 
683 050 
564 332 



Ken. Männlich. 

26. Nagano 241 397 

27. Miyagi 216 879 

28. Fukushima 143 233 

29. Iwamai 128 320 

30. Wakamatsu 108 849 

31. Mizusawa 195 914 

32. Iwate 164 717 

83. Aomori 249 794 

34. Yamagata 158 285 

85. Oitama 67 230 

86. Sakata 105 496 

87. Akito 316 357 

38. Tsuruga 274 089 

39. Ishikawa 345 898 

40. Niikawa 327 516 

41. Aikawa 51 855 

42. Toyooka 257 254 

43. Tottori 201 141 

44. Shimane 175 304 

45. Hamada 137 848 

46. Shikama 382 118 

47. flojo 113 649 

48. Okayama 176 735 

49. Oda 319 132 

50. Hiroshima 485 648 

51. Yamaguchi 431 053 

52. Wakayama 289 246 

53. Mioto 688 197 

54. £hime 406 378 

55. Koiehi 282 881 

56. Fuknoka 228 642 

57. Mtsuma 202 492 

58. Ogura 161476 

59. Oito 294 501 

60. Saga 251 179 

61. Hirakawa 482 118 

62. Miyazaki 198 310 

63. Kagoshima 413 849 

64. Kaitakushi 76 849 

65. Liu-Kiu . . . . . . 83 959 

Reich Japan l./l. 1875 17 250 420 

8. Nach Provinzen (Kuni) 

1. Tamashiro 216 280 

2. Tamato 216 402 

8. Kawachi 123 560 

4. Izumi 108 873 

5. Settsu 371 014 

6. Iga 49 768 

7. Ise 295 610 

8. Shima 22 858 

9. Owari 369 553 

10. Mikawa 242 910 

11. Totomi 212 616 

12. Suruga 191 803 

13. Kai 184 625 

14. Izu 76 833 

15. Sagami 189 383 

16. Musashi 1 031 009 

17. Awa 78 060 

18. Kazusa 220 771 

19. Shimosa 885 793 

20. HiUchi 339 641 

21. Omi 289 774 



WeibUeh. 
239 954 
202 256 
138 069 
121 233 
103 203 

184 495 
158 717 

234 634 
151 552 

64 705 

102 406 
287 757 
274 744 
345 837 
311 306 

52 775 
250 773 
191 448 
165 094 
130 607 
318 915 

103 718 
158 857 
800 515 
457 179 
407 898 
283190 
661475 
385144 
248 982 
222 323 
194 411 
155 632 
285 846 

235 829 
483 124 

185 761 
899 843 

72 659 
83 361 



geordnet. 

217 426 
214 332 
123 349 
110 266 
375 410 

48 607 
296 858 

24 678 
374 108 
247 432 
207 897 
186 273 
184 630 

77 671 
180 734 

1 026 861 

78 376 
209 590 

327 662 

328 868 
294 982 



ToUl. 
481 351 
419135 
281 302 
249 553 
212 052 
380 409 
323 434 
484 428 
309 837 
131 935 
207 902 
604114 
548 833 
691 735 
638 822 
104 630 
508 027 
392 589 
340 39S 
268 455 
651 033 
217 362 
335 592 
619 647 
942 827 
838 946 
572 436 
349 672 
791 522 
531 863 
450 965 
396 903 
817 108 
580 347 
487 008 
966 242 
8S4 071 
813 692 
149 008 
167 320 



16 747 029 33 997 449 



433 706 
430 734 
246 909 
219 139 
746 424 

98 375 
592 468 

47 536 
743 661 
490 342 
420 513 
378 076 
369 255 
154 504 
870 117 
2 057 870 
156 436 
430 361 
663 455 
668 509 
584 756 



*) ÄsiatUche Türkei. Vor beinahe einem Yierteljahrhundert 
wurden ebenfalls Bruchstücke einer türkischen Volkszählung in Klein- 
Asien bekannt (s. Dr. Mordtmann in Petermann's Mittheüungen 1858, 
1^. 89 ff.), sie betrafen die Provinzen Brussa, Kodscha-Bi, Kiutahia, 
Aidin und das nördliche Syrien. 

1) Asiatisches Russland, St. Petersburger Zeitung, 16. Juni 1880. 



') Japan, Diese Bevölkerungszahlen von Japan sind der Bedaotion 
von Herrn E. Knipping in Tokio gütigst zugeschickt worden. 

*) Dass unter den Nonnen 1 Mann aufgeführt ist, Ifisst sich viel- 
leicht so erklären, dass eine Nonne früher verheirathet war, ehe sie 
Nonne wurde, und dann z. B. als Nonne noch einen Sohn hatte. 
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ProTinMXL MäxmUch. WeibUch. Total. 

22. Mino 346 412 886 638 683 050 

2S. Hida 52 239 48 702 100 941 

24. Shinano 476 742 468 000 944 742 

25. Kotooke 267 886 264 326 532 212 

26. SMmotsuke 262 841 256 61» 519 460 

27. Iwaki 184 027 173 735 357 762 

28. IwmMto 228 740 219 030 447 770 

29. Bikazen 284 705 267 643 552 348 

30. Rikuchu 266 366 252 262 518 628 

31. Mutsu 249 794 284 634 484 428 

32. Usen 294 044 284 229 578 278 

33. Ugo 389 555 810 229 649 784 

34. Wtkasa 43184 43 251 86 435 

35. Echizen 230 905 281 493 462 398 

36. Kaga 210 499 210 966 421 465 

37. Noto 135 399 134 871 270 270 

38. Echn 327 516 311306 638 822 

39. Echigo 704 574 698 887 1 403 461 

40. Sado 51 855 52 775 104 630 

41. Tamba 149 657 145 112 294 769 

42. Tango 80 985 81 099 162 084 

43. Tajima 96 516 92 144 188 660 

44. Inaba 84 752 81 104 165 856 

45. Hoki 101 500 95 818 197 318 

46. Iinmo 175 304 165 094 340 398 

47. Iwami 137 848 130 607 268 455 

48. Oki 14 889 14 526 29 415 

49. Harima 332 118 318 915 651088 

50. llimaaaka 113 649 103 713 217 362 

51. Bieen 176 735 158 857 835 592 

52. Bichu 211924 195 433 407 357 

53. Bingo 240 532 230 011 470 543 

54. Aki 852 824 382 250 684 574 

55. Sao 259 122 245 218 504 335 

56. Nagato 171931 162 680 334 611 

57. Kü 319 811 811556 681367 

58. Awaji 85 764 81042 166 806 

59. Awa 805 965 298 246 604 211 

60. Sannki 296 468 282 187 578 655 

61. lyo 406 770 885 518 792 288 

62. Toia 282 489 248 608 581097 

63. Chikozen 228 642 222 328 450 965 

64. Chikngo 202 492 194 411 896 903 

65. Bozen 161476 155 682 317 108 

66. Bnngo 294 501 285 846 580 847 

67. Hizen 554 547 538 319 1092 866 

68. Higo 482 118 483 124 965 242 

69. Hniga 198 310 185 761 884 071 

70. Osnmi 116 411 106 760 223 171 

71. Satsnma 297 438 293 088 590 521 

72. Iki 17 175 15 931 38106 

73. Tinekima 15 580 14 480 80 010 

74. Ishigari Hokkaido . . 4 087 8 504 7 591 

75. ShiribesM 10 280 9 686 19 916 

76. Ibori 3 907 8 555 7 462 

77. Osliima 47 709 46 901 94 610 

78. Hidaka 3 843 8 636 7 479 

79. Tokachi 734 743 1 477 

80. Kushiro 1 199 1 140 2 839 

81. Nemnro 1 308 478 1 786 

82. Ohishima (Tbeü) ... 222 216 488 

83. Kitami 845 802 1 647 

84. Tetshio 993 877 1 870 

85. Karafto 1 222 1 171 2 398 

86. Liu-Klu . . . . . . 88 959 88 361 167 320 

Bdch Japan 1./1. 1875 17 250 420 16 747 029 83 997 449 

Yom 1. Januar d. 7. Jahres Meiji bis zum 81J)6C. dess. Jahres (1874) 

lind im Ganzen noch 282 811 Personen in die Bücher nea eingetragen 
worden, bei denen es früher Terslomt war; der Stand der Befdlkerung 

am 1. Jan. 1875 berechnet sich also ans dem Stand am I.Jan. 1874 mit 
Bücksicht auf die Differenz der Gebarten und Todesfälle, plus obiger 
Zahl 232 311; die Bevölkerungsziffer für 1. Jan. 1874, 1878 &c. muss 
also auch um die ausgelassenen 232 811 Personen yermehrt werden. 



IL Beyölkerung am 1. Januar 1876. 

1. Nach dem Stande. 

MännUch. WeibUch. 

Eozoku 20 17 

Eazoku 1 433 1 532 

Shizoku 949 049 945 785 

Buddha-Priester mit Familien 

und Schülern 42 710 23 720 

Shinto-Priester mit Familien 

und Schülern 49 67 

Können — 1 713 

Heimin 16 426 524 15 945 835 

2. Nach Ken geordnet 

1. Tokio Fu 438 269 435 877 

2. Kioto Fu 287 756 287 162 

8. Ozaka Fu 272 188 277 092 

4. Kanagawa Ken. . . . 251856 245 821 

5. Hiogo 102 632 101 509 

6. Nagasaki ... 337 472 334 806 

7. Niigata 695 691 698 121 

8. Saitoma 226 323 229 568 

9. Kumagaya 424 552 418165 

10. Ashigtura 179 894 175 986 

11. Chiba 538 682 522 982 

12. Ibaraki 435 452 423 475 

18. Tochigi 334 589 331 135 

14. Nara 218 034 215 904 

15. Sakai 284 871 235 725 

16. Miye 215 179 214 807 

17. Watarai 190 156 190 319 

18. Aichi 617 640 627 171 

19. Hamamatsu 213 192 208 150 

20. Shizuoka 194 008 188 806 

21. Tamanashi 187 132 187 118 

22. Shiga 292 175 297 572 

23. Gifu 351 227 840 991 

24. Chikuma 291181 279 520 

25. Kagano 244 079 242 788 

26. Miyagi 218 204 208 756 

27. Fukushima 143 438 188 886 

28. Iwamai 132 758 125 322 

29. Wakamatsu 110 670 104 954 

80. Iwai 198 540 186 491 

31. Iwate 167 021 160 908 

82. Aoknori 252 588 286 662 

38. Tamagato 159 436 152 877 

34. Oitama 67 474 64 867 

35. Tsurugaoka 104 517 103 422 

86. Akito 820 014 289 406 

37. Tsuruga 276 493 276 932 

88. Ishikawa 348 277 848 152 

89. Niikawa 833 011 316 447 

40. Aikawa 51 874 52 890 

41. Toyooka 259 988 253 091 

42. Tottori 202 708- 192 924 

43. Shimane 176 255 166 866 

44. Hamada 139 175 181 629 

45. Shikama 836 599 823 044 

46. Hojo 114 231 104 874 

47. Okayama 498 462 462 578 

48. Hiroshima 496 846 467 491 

49. Yamaguohi 488 716 410 834 

50. Wakayama 292 724 286 388 

51. Mioto 399 502 887 658 

52. Kagawa . 309 048 282 541 
58. Ehime 407 697 885 517 

54. Kochi 283 658 250 412 

55. Fukuoka 232 321 225 014 

56. Mitouma 204 528 195 981 

57. Ogura 164 065 158 091 

58. Oito 296 458 287 282 

59. Saga 252 992 238 268 



ToUl. 
37 
2 965 
1 894 784 

66 430 

116 

1713 

32 372 359 



873 646 
574 918 
549 280 
497 677 
204 141 
672 278 

1388 812 
455 891 
842 717 
355 880 

1 061 664 
858 927 
665 724 
433 938 
470 596 
429 986 
380 475 

1244 711 
421 342 
382 814 
374 250 
589 747 
692 218 
570 701 
486 812 
421 960 
281 824 
258 080 
215 624 
885 081 
827 924 
489 245 
812 318 
132 341 
207 939 
609 420 
553 425 
696 429 
649 458 
104 764 
513 079 
895 632 
342 621 
270 804 
659 643 
218 605 
961 035 
964 337 
844 550 
579112 
787 160 
591584 
793 214 
534 070 
457 335 
400 504 
322 156 
583 740 
491 260 



132 



Nachträge. 



60. Hirakawa 

61. Miyazaki. 

62. Kagosiiima 

63. EaittkuBhi 

64. Liu-Kiu . 

Japan 



1. Yamashiro 

2. Yamato 

3. KawacM 

4. Iznmi. 

5. Settsu 

6. Iga . 

7. Ise 

8. Shima 

9. Owari 

10. Mikawa 

11. Totoml 

12. Snruga 

13. Kai . 

14. ISBU . 

15. Sagami 

16. Mosashi 

17. Awa . 

18. Kaznsa 

19. Sbimosa 

20. Hitachi 

21. Omi . 

22. Mino . 

23. Hida . 

24. Shinano 

25. Kotsoke 

26. Sbimotooke 

27. Iwaki . 

28. Iwashiro 

29. Rikuzen 

30. Rikaohn 

31. Mutsa. 

32. Uzen . 

33. ügo . 

34. Wakasa 
85. Echizen 

36. Kaga . 

37. Noto . 

38. Echa . 

39. Echigo 

40. Sado . 

41. Tamba 

42. Tango. 

43. Tajima 

44. Inaba . 

45. Hpki . 

46. Izomo. 

47. Iwami. 

48. Oki . 

49. Harima 

50. Mimasaka 
öl. Bizen . 

52. Bichu . 

53. Bingo . 

54. Aki . 

55. Suo 

56. Nagato 
67. Kü. . 



Reich 



Männlich. 

488 775 

200 288 

411077 

75 923 

84 319 



WeibUch. 

487 978 

188 220 

409 577 

73 631 

83 253 



Nach Proyinzen (Koni) 

217 549 

218 034 
124 978 
109 893 
374 820 

49 933 
300 256 

23 816 
372 529 
245 011 
213 192 
194 008 
187 132 

77126 

190 333 

1 040 332 

77 968 
221 021 
336 204 
345 036 
292 175 
351 227 

52 556 
482 704 
272 212 
269 385 
189 883 
229 534 
287 804 
269 383 
262 583 
294 090 
343 436 

43 253 
233 240 

212 281 
135 996 
333 011 
703 633 

51874 
150 719 
81512 
97 964 
85 390 
102 322 

176 255 
139 175 

14 996 
336 599 
114 231 

177 902 

213 272 
243 150 
360 984 
260 861 
172 855 
324 054 



geordnet. 

218 850 
215 904 
124 656 
111 069 
378 601 

48 595 
301 439 

25 838 
377 368 
249 803 
208 150 
188 806 
187 118 

78122 

181 917 

1036 612 

78 274 
211025 
328 869 
334 447 
297 572 
340 991 

49 044 
473 209 
268 265 
264 978 
179 311 

219 692 
270 178 
255 311 
236 662 
284 576 
813 947 

43 236 

233 696 

212 328 

135 824 

316 447 

700 490 

52 890 

146 651 

81476 

98 276 

81630 

96 658 

166 366 

131629 

14 636 

323 044 

104 374 

159 842 

197 651 

232 557 

340 014 

246 965 

163 869 

315 642 



Total. 
976 753 
388 508 
820 654 
149 654 
167 572 



17 419 785 16 918 619 34 338 404 



436 399 
433 938 
249 634 
220 962 
753 421 

98 528 
601 695 

49 654 
749 897 
494 814 
421 342 
382 814 
374 250 

155 248 
372 250 

2 076 944 

156 242 
432 046 
665 073 
679 483 
589 747 
692 218 
101600 
955 913 
540 477 
534 363 
369 194 
449 226 
557 982 
524 694 
489 245 
578 666 
667 383 

86 489 
466 936 
424 609 
271 820 
649 458 
1 404 123 
104 764 
297 370 
162 988 
191240 
167 020 
198 980 
342 621 
270 804 

29 632 
659 643 
218 605 
337 744 
410 923 
475 707 
700 998 
507 826 
336 724 
639 696 



MKnnllch. Weiblich. ToUL 

58. Awaji 85 360 81565 166 925 

59. Awa 314 142 806 093 620 235 

60. Sanoki 309 043 282 541 591584 

61. lyo 408 088 385 899 793 987 

62. Toaa 283 267 250 030 533 297 

63. Cbiknsen 232 321 225 014 457 335 

64. Chikngo ...... 204523 195981 400504 

65. Bnzen 164065 158091 322 156 

66. Bungo 296 458 287 282 583 740 

67. Hizen 557 864 542 265 1100 129 

68. Higo 488 775 487 978 976 753 

69. Hinga 200 288 188 220 388 503 

70. Osumi 114 603 109 419 224 022 

71. Satsuma 296 474 800158 596 632 

72. Iki 17 304 16 000 33 304 

73. Tsushima 15 296 14 809 30 105 

74. Ishigari 5 099 4 431 9 530 

75. Shiribeshi 10 757 10115 20 872 

76. Ibori 4 010 3 629 7 639 

77. Oshima 47 785 47 619 95 404 

78. mdaka 3 921 3 755 7 676 

79. Tokachi 743 750 1 493 

80. Koshiro 1 162 1 115 2 277 

81. Nemuro 391 319 710 

82. Chishima 231 222 453 

83. Kitami 819 785 1 604 

84. Teshio 1 005 891 1 896 

85. Litt-Kiu .... . . 84319 83 253 167 572 

Japan. Reich . 17 419 785 16 918 619 34 338 404 

Vom 1. Januar 1875 bis zum 31. December desselben Jahres sind 
im Ganzen noch 126 391 Personen in die Bücher neu eingetragen wor- 
den, bei denen dies rorher TersSumt war; der Stand der BeTolkerung 
am 1. Januar 1876 berechnet sich also aus dem Stand am 1. Januar 
1875 mit Rücksicht auf die Geburten und Todesfälle, plus obiger Zahl 
126 391; die BoTölkerung (Ür die vorhergehenden Jahre muss also noch 
um die ausgelassenen 126391 Personen vermehrt werden. 



Ost -Afrika 

Somali-Länder. Oberst C^ I. Graves schätzt in einem Bericht 
an General Stone-Pascha, Chef des Ägyptischen Generalstabs, die Somali- 
Medjerten auf ca 105 480 Seelen; davon kommen auf die 20 Dörfer 
der Halbnomaden 37680, auf die Nomaden der nördlichen Hochebenen 
38000, auf die 11 Stämme der südlichen Nomaden 29800 Seelen 0. 



Afrikanisehe Inseln im Indiselien Oeean. 

Die Bevölkerung der Seychellen wird für December 1878 officiell auf 
13 344 Seelen berechnet, die der Insel Rodrigues betrug su derselben 
Zeit 1459 Seelen *). 



Jamaiea« 

Bevölkerung der Kirchspiele nach der Berechnung für den 30. Sept. 1878 *). 
Kirchspiel. Bewohner. Kirchspiel. Bewohner. Kirchspiel. Bewohner. 



Kingston 37847 
St. Andrew 34944 
StThomas 36036 
Portland 27918 
St. Catherine 59528 
St. Mary 40252 



St. Ann 43618 
Clarendon 47147 
Manchester 42932 
St. Elizabeth 49853 
Westmore- 
land 45025 



Hanover 
St. Jamee 
Trelawny 



29018 
32360 
31778 



Jamaica 558256 



^) Ost -Afrika, Aus dem Bulletin der Soc. Kh^div. de 
L'Esploratore, Juni 1880, p. 198. 



ogr. m 



I) Afrikamache Inseln. Fapers relating to Her Majesty's Colonial 



Possessions. Reports for 1877, 1878 and 1879. Presented to Farlia- 
ment. London 1880. 

1) Jamaica, Papers relating to HerMajesty's Colonial Possessiona. 
Reports for 1877, 1878 and 1879. London 1880. 
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über die Ergebnisse der ersten Fahrt der norwegi- 
schen Expedition im Jahre 1876 habe ich früher in den 
Oeogr. Mittheilnngen berichtet')* I^er Fahrten 1877 und 
1878 ist in den geographischen Monatsberichten dieser Zeit- 
schrift Erwähnung geschehen ^) , woselbst man die nö- 
thigen AnfiBohlüsse über den Gkmg der Expedition findet. 
Ausserdem habe ich über die Reise nach Jan Ifayen einen 
ausführlicheren Bericht gegeben').' 

In den Jahren 1877 und 1878 arbeiteten wir mit dem- 
selben Schiffe und mit wesentlich denselben Apparaten 
wie 1876. Nur für die Messung der Tiefentemperatnren 
wurden alimählich wesentliche Verbesserungen eingeführt 
Ausser den Caselia-Miller'schen Minimum- und Maximum- 
thermometem, welche 1876 ausschliesslich gebraucht wur- 
den, hatte ich 1877 zu meiner Verfügung: ein Umkehr- 
thermometer yon Negsetti & Zambra, älterer Construotion 
(U-formigee Bohr) mit einem vom Capitän Wille oonstruirten 
WendemechanismuSy durch den die ümkehrung hinlänglich 
langsam bewerkstelligt wurde, und ein Quecksilberpiezo- 
meter^), welches ich von Herrn J. T. Buchanan, dem 
Chemiker der Ghallenger- Expedition, erhalten hatte und 
dessen Constanten von demselben bestimmt worden wären. 
Das lotste Instrument war mir sehr werthyoll, da es mir 
klaubte, die Druckcorrectionen der Casella - Miller'schen 
Thermometer zu controliren. Zu den genannten Instru- 
menten kamen 1878 zwei Negretti- & Zambra'sche üm- 
kehrthermometer neuerer Construction und drei Minimum- 
und Maximumthermometer, nach Buchanan's Angabe von 
Casella construirt, mit sehr langen Oradinteryallen an der 
Minimumseite und sowohl Centesimalgrad - als Millimeter- 
theiluog. 

In allen drei Jahren wurden sämmtliche Thermometer 
sehr oft mit dem Kormalthermometer an Bord verglichen 
und 1877 und 1878 ausserdem die NuUpunkte mehrmals 
in sdimelzendem Schnee bestimmt. 1876 und 1877 ge- 
schahen die Vergleichungen in einem Eimer mit Seewasser 
auf dem Verdecke, 1878 meistens in einem eigenen Ther- 
mometercomparator mit Eührer, sowohl auf dem Verdecke 
als im Arbeitsraume. Nach dem Abschluss der Expedition 
wurden im Herbste 1878 sämmtliche Thermometer noch- 



') Peterm. Mitth. 1878, 8. 1. 

S) Ebendaselbst 1877, S. 400; 1878, 8. 80, 400, 478. 

8) Bbendaselbst 1878, S. 228. 

4) ProceediDgs of tbe Royal Society 1876, Nr. 172, p. 163. 



mals am hiesigen meteorologischen Institute mit dem Normal- 
thermometer genau verglichen und ihre Nullpunkte be- 
stimmt. 

Als ich im September 1877 Sir Wyville Thomson in 
üpsala traf, machte er mich darauf aufmerksam, dass die 
bisher gebrauchten Druckcorrectionen für die Casella-Miller'- 
schen Thermometer falsch waren, wenn sie an die Angaben 
der Minimumseite der Instrumente angebracht wurden. Eine 
Vermuthung in dieser Bichtung hatte ich bereits während 
unserer Fahrt 1877 gehegt, denn die mit den aus London 
angegebenen Druckcorreotionen verbesserten Angaben der 
CaseUa-Miller-Thermometer zeigten immer niedrigere Tem- 
peraturen an als die oorrigirten Angaben des Buchanan'schen 
Quecksilberpiezometers. Als Herr Buchanan mir gütigst 
weitere Aufschlüsse mittheilte, wurde mir die Sachlage 
klar und veranlasste mich zu einer durchgehenden Prü- 
fung der Thermometer auf ihre Druckcorreotionen im fol- 
genden Sommer. Die Druckcorrectionen, die vom Verfer- 
tiger angegeben waren, sind durch die Verschiebung des 
Maximumindexes in einer Presse gefunden ^). Durch den 
Druck wird die Kugel und das Bohr der Thermometer zu- 
sammengedrückt, das letztere bekommt ein kleineres Ka- 
liber und der eingeschlossene Ouecksüberfaden, der fast 
unzusammendrückbar ist, verlängert sich so, dass der Maxir 
mumindex um eine weit grössere Strecke hervorgeschoben 
wird als das Ende der Flüssigkeit, welches die Minimal- 
temperatur angiebi Also werden die gefundenen Cor- 
rectionen grösser als diejenigen, die der Minimumseite ge- 
hören. 

Die neueren ümkehrthermometer von Negretti & Zambra 
sind in einem starken Glasröhre hermetisch eingeschlossen, 
so* dass der Druck des Wassers sie gar nicht beeinflusst. 
1878 traf ich die Anordnung, dass mit dem Lothe immer 
eins von diesen Thermometern hinabgelassen wurde und 
ausserdem wenigstens eins von den anderen Thermometern, 
öfters zwei und bisweilen drei In dieser Weise könnten 
sämmtliche Indexthermometer der Beihe nach in grösseren 
Tiefen von über 1000 Faden auf ihre Druckcorrectionen 
geprüft werden. 

Aus den geftindenen Correotionen der Scalen der Ther- 
mometer bei verschiedenen Temperaturen unter dem ge- 
wöhnlichen Luftdrucke leitete ich zuerst eine Correotions- 



1) Siehe WyyiUe Thomson. The depths of the Sea, p. 295. 

1* 
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formal für jedes Instrmnent ab. Im Allgemeinen zeigte es 
sich, dass die Correctionen sich mit der Zeit nicht merklich 
änderten. Einige Ausnahmefalle Luiden sich, indem ein 
Thermometer sich von 1876 bis 1877 um einige Zehntel- 
grade geändert hatte, und an einigen Zeiten machten sich 
plötsdiche Änderungen kund, von welchen ich später spre- 
chen werde. Nachdem so sämmüiche Thermometerangaben 
corrigirt, wurden die verbesserten Angaben der Indexther- 
mometer mit denjenigen der ümkehrthermometer, mit wel- 
chem sie an der Lothleine zusammenhingen, yerglichen 
und die für die entsprechende Tiefe hieraus hervorgehenden 
Druckcorrectionen ermittelt Die Correctionen fielen , wie 
zu erwarten war, in fast allen Einzelfallen negativ aus, 
waren auch von geringer Grösse. Aus der Reihe der Yer- 
gleichungen für jedes Thermometer wurde dann, unter Vor- 
aussetzung, dass die Druckwirkung der Tiefe proportional 
sei, der wahrscheinlichste Werth der Correction per Faden 
oder pr. 1000 Faden bestimmt. Die Druckcorrectionen pr. 
1000 Faden variiren bei den verschiedenen Indexthermo- 
metem von — 0^,1 bis — 0*,85. Bei dem Quecksilberpiezo- 
meter fand ich auf diese Weise 1878 die Druckcorrection 
+ 1''»56 für 1000 Faden. Durch Yergleichungen zwischen 
den Casella-MiUer'schen Thermometer - Druckcorrectionen 
vom Jahre 1878 — in grösseren Tiefen mit dem Oueck- 
silberpiezometer im J. 1877 fand ich die Druckcorrection 
des letzteren -fl^>^> während Herr Buchanan +1^,89 per 
1000 Faden angegeben hatte. Der Unterschied dieser 
Zahlen ist sehr klein, das Mittel der zwei letzten ist für 
1877 benutzt worden. Die Druckcorrectionen der Casella- 
Miller - Thermometer aus den Yergleichungen von. 1877 
mit dem Quecksilberpiezometer abgeleitet, stimmen sehr gut 
mit den im J. 1878 durch die Yergleichungen mit den 
ümkehrthermometem gefundenen und zur definitiven Be- 
duction benutzten. 

Die richtige Anwendung der Druckcorrectionen für die 
Minimumseite der Indexthermometer beruht darauf, dass 
die Temperatur für eine gewisse Zunahme der Tiefe rascher 
abnehme, als die Wirkung des vergrösserten Druckes axif 
das Minimumende der Flüssigkeit im Thermometer zu- 
nehme. In diesem Falle wird d^ Minimumindex mit ab- 
nehmender Temperatur immer nach geringeren Temperatur- 
zahlen herabgeschoben werden, und die r^strirte Tempe- 
ratur lässt sich durch Anbringung der Druckcorrection auf 
die wahre Minimumtemperatur, die an dem tiefiBten Ort, in 
welchem sich das Thermometer befand, gehörige, redu- 
ciren. In dem Falle, dass die Temperatur mit der Tiefe 
langsamer abnehme als die Wirkung des Druckes, so wie 
auch wenn die Temperatur in der Tiefe constant ist oder 
mit der Tiefe zunimmt , wird das Minimumende der Flüssig- 
keit im Thermometer immer weiter von der Kugel sich weg- 



bewegen, je tiefer das Instrument sinkt, und der Index kann 
nicht die Stellung der Enden der Flüssigkeit am tiefiiten 
Orte registriren. Tritt der erste Fall in den oberen, der 
letzte in den unteren Schichten ein, so registrirt der Mioi- 
mumindex — eine vollkommene Accommodation voraus- 
gesetzt — die Angabe des Thermometers bis zu der Schicht, 
wo die Abnahme der Temperatur der Zunahme der Druck- 
wirkung eben das Gleichgewicht halt Was die eigent- 
lichen Tief seetemperaturen anbelangt, so zeigen unsere Tem- 
peraturreihen, dass die Bedingung für die richtige Anwen- 
dung der gefundenen Druckcorrectionen erfüllt war, wenig- 
stens 80 nahe, dass kein merklicher Fehler entstanden sein 
kann. Zu einer solchen Prüfung kann man ni<^t alle 
Tiefentemperaturen in eine Beihe nach der Tiefe geordnet 
zusammenstellen, ohne Bücksicht auf ihre geographische 
Yertheilung, denn dieselbe Temperatur — man sehe die 
Durchschnitte — findet sich in sehr verschiedenen Tiefen. 
Eine gemischte Zusammenstellung giebt für die tieferen 
Schichten eine mittlere Abnahme der Temperatur mit der 
Tiefe, welche geringer ausfallt als die an den verschiedenen 
Orten wirklich Statt findende, denn die Bodentemperaturen 
der höheren Schichten sind gewöhnlich relativ niedrig und 
drücken die mittlere Temperatur dieser Schichten herab, 
weil sie verhältnissmässig zahlreicher auftreten. 

Die Genauigkeit der angewandten Correctionen der Ther- 
mometer für Scalenfehler und für Druck lässt sich aus 
den folgenden Daten beurtheilen. Der mittlere Fehler einer 
einzelnen Bestimmung der beiden Correctionen zusammen 
ist für ein Indexthermometer :j=0'',066 gefunden worden. 
Die Genauigkeit der Beobachtungen und der Correction ist 
aus Folgendem ersichtlich. Die mittlere Abweichung einer 
vollständig reducirten Thermometerangabe von dem Mittel 
der corrigirten Angaben von drei gleichzeitig zur Ermitte- 
lung einer Bodentemperatur angewendeten Thermometern 
ist d=0'',089. Die Sicherheit der ersten Decimalstelle der 
Tiefentemperaturen mag also verbürgt sein. 

Wo die Temperatur mit der Tiefe bald abnimmt, bald 
zunimmt, versagt das Cas^la-Miller-Thermometer oft seinen 
Dienst, wenn es auf ganz genaue Temperaturbestimmungen 
ankonmit. Freilich ist es möglich, unter solchen Umständen 
mit Benutzung von sowohl der Minimum - als der Maximum- 
seite und feiner kritischer Anlage und Behandlung der Be- 
obachtungen gute Besultate zu erreichen, wie Lieutenant 
Caroc bei den dänischen Untersuchungen in derDänemaik- 
Strasse 1877 gezeigt hat >)• Bin etwas anderes YerfiBÜbren 
hat mir mehrmals ganz gut brauchbare Besultate gelielert 
in solchen Fällen, wo die Temperatur mit der Tiefe zuerst 



1) Oeografisk Tidskrift, udgiyet af BestyreUen for det kongelige 
danske geograftske Selskab, 1878, p. 98. 
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abnimmt nnd dann zonimmt >). Es besteht dario, das Ther- 
mometer so warm herabzulassen, dass es die unteren Schich- 
ten mit einem Temperaturübersohusse erreicht Nachdem 
man ihm die gehörige Zeit gelassen hat, die Temperatur 
des umgebenden Wassers anzunehmen, welche durch den 
Minimumindez registrirt wird, holt man es so schnell als 
möglich herauf. Die Trägheit des Instrumentes schützt es 
jetzt vor einer merklichen Abkühlung beim Durchgang 
durch die kälteren Schichten des Temperaturminimums. 
Nimmt die Temperatur in einer massigen Tiefe wieder 
ab, so erhält man die Temperatur der tieferen Schiditen 
sehr gut durch den Minimumindex registrirt Der Fall 
kommt gewöhnlich im Sommer, im grönländischen Polar- 
strome vor, wo derselbe nicht eistragend ist Die Tem- 
peratur nimmt ab von der Oberfläche his zu einer ge- 
wissen Tiefe, z. B. 50 Faden, wo sie ein Minimum erreicht, 
steigt dann lo einem seonndären Maximum, z. B. in etwas 
über 100 Faden, und nimmt endlich wieder stetig ab bis 
zum Boden. Das erste Temperaturminimum erhält man 
natürlich genau durch den Minimumindex, das zweite Ma- 
ximum mag etwas abgeschwächt werden durch das Ver- 
weilen der Thermometer in den oberen kälteren Schichten, 
wenn man die Temperaturreihe in einem Satze mit meh- 
reren Thermometern an verschiedenen Stellen der Leine, wie 
gewöhnlich, ausführt; die Temperatur der tieferen Schichten 
bekommt man aber wieder sicherer, je niedriger die Tem- 
peratur selbst ist Mögen also die absoluten Werthe der 
Temperatur der unteren relativ wärmeren Schichten etwas 
zu niedrig registrirt werden, der richtige Charakter der 
Temperaturvertheilung in der Tiefe geht doch aus der 
Temperaturreihe hervor. Man vergleiche die beiden Bei- 
hen, Station 297 und 298. Die erste ist ausschliesslich 
mit Indexthermometem (Minimumseite) genommen und 
giebt folgende Maxima und Minima: Oberfläche +4''»^ 
60 Faden — 0'',9, 150 Faden etwa O'^yO, 1280 Faden am 
Boden — l"*,«. Die zweite ist ausschliesslich mit einem 
und demselben Negretti- & Zambra'schen TJmkehrthermo- 
meter genommen und giebt: Oberfläche +4'',o, 50 Fa- 
den — Vyi, 120 Faden + 0'',04, 1500 Faden am Boden 
— 1*,5. 

In mehreren unserer Fjorde , z. B. im YeetQord, finden 
wir im Sommer die Temperatur zuerst bis zu einem Mi- 
nimum abnehmend, und dann weiter mit der Tiefe wieder 
stetig zunehmend. In solchen Fällen genügt das Index- 
thermometer, auf die oben angeführte Weise benutzt, nicht 
Unsere Station Nr. 148 giebt davon ein gutes BeispieL 
Bas Negretti- & Zambra'sche Thermometer war ein TJmkehr- 
thermometer älterer Construction. Die redudrten Ablesungen 



«) Peterm. Mitth. 1876, S. 434, 435. 



stehen in der folgenden Tabelle. Die zum endgültigen 
Mittel nicht verwendeten stehen in ( ). 

Tiefe In Faden 10 SO 80 40 60 70 80 90 100 180 140 
Indezthennome- 

ter. Mlnlmom 6«^ 4« 7 4«,« 4«,1 3«^ 8%7 (8«^) (8«,8) (8«^) (9*ß) — (4«0) 
QaeoksUberple- 

someter ... 6^8 4^ 4^ 4,0 8,9 8,8 (8,8) (8,8) (8,8) (8,9) — — 
ümkehrtbenno- 

meter. ... 6,8 4,7 4,1 4,0 8,9 8,8 8,9 4/) — 4,8 4,6 6,0 

Angenommene! 

Mittel . 7«,6 e^fi 4«,7 4«,1 4«,0 8«,9 8«,8 8«,9 4»,0 — 4« 8 4« 6 5*fi 

Man sieht, dass die beiden Indexthermometer unterhalb 
des Minimums in 60 Faden fast constante Temperaturen 
geben, und bei Weitem nicht im Stande sind, die Steigung 
der Temperatur mit der Tiefe anzugeben. Ein ähuliches 
Besultat ergiebt sich aus der Ye^leichung der Temperatur- 
reihen, welche ich 1875 und 1878 bei Tranö^) im in- 
nersten Theile des Yestfjordes genommen habe. Die erste, 
mit Indexthermometer genommen, giebt unterhalb 100 Faden 
eine constante Temperatur, die zweite eine um 0*,6 zu- 
nehmende. 

Ich habe oben von plötzlichen Änderungen gesprochen, 
welche die Indexthermometer von Casella bisweilen gezeigt 
haben. Wenn ein oder mehrere Casella -Thermometer zu- 
sammen mit einem der anderen (Buchanan-, Negretti-) 
Thermometer zur Messung [der Bodentemperatur benutzt 
wurden, feuid ich bisweilen, nachdem die gehörigen, firüher 
gefundenen Correctionen angebracht waren, ^dass eins von 
den Casella-Thermometem eine Temperatur angab, welche 
von der feust [übereinstimmenden Angabe der anderen Instru- 
mente eine merkliche Verschiedenheit zeigte. Wurde unmit- 
telbar nachher eine Yeigleichung mit dem Nermalthermometer 
gemacht, so fand ich eine neue Scalencorrection, dun^ deren 
Anbringung Übereinstimmung wiederhergebracht wurde. Die 
Änderungen gingen bisweilen bis auf einen ganzen Grad hin- 
auf, und das Thermometer zeigte einen höheren Stand als 
früher. Fast alle unsere Casella'schen Thermometer, ältere 
wie neuere, haben diese Erscheinung ein Mal oder mehrere 
Male gezeigt Das Merkwürdigste ist, dass alle so betrof- 
fene Thermometer nach dem Verlauf von eiuem oder zwei 
Tagen die ursprüngliche Correction genau wieder annahmen. 
Es scheint, dftss die Erscheinung daher rührt, dass die 
kleine Erweiterung des Bohres unterhalb der Kugel durch 
den Wasserdruck in der Tiefe eine temporäre Zusammen- 
drückung erlitten hat, und dass das Glas sich bald wieder 
unter dem gewöhnlichen Luftdrücke zu seiner ursprüng- 
lichen Gleichgewichtsform zurückgearbeitet hat Es ist mir 
nicht gelungen, äussere Umstände anzuzeigen, welche diese 
Wirkung in den einzelnen FäUen hervorgerufen haben 
können. Man muss also, wenn man mit solchen In- 
strumenten operirt , immer auf seiner Hut sein und so- 
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gleich an Ort und Stelle die Temperatorangaben kritiaoh 
überwachen. Ich möchte hier auch erwähnen, dass es sich 
bisweilen ereignet, dass die Indices fest stehen und also 
fabche Temperataren registriren. Umsicht und Controle 
sind immer nothwendig, daher sind diese Instrumente, so 
bequem sie in den meisten Fällen sind, nur in den Händen 
eines Physikers für durchaus suyerlässige Resultate im All- 
gemeinen anwendbar. 

Das Negretti- & Zambra'sche Umkehrthermometer in 
seiner neueren j^orm, mit dem Thermometer hermetisch in 
einem starken Glasröhre eingeschlossen, welches den Druck 
au&immt, und mit seinem Holskasten und der darin sich 
befindlichen Rinne mit Schrotkömem, erlaubt eine genaue 
Bestimmung der Temperatur in der Tiefe in Fällen, wo 
die Indexthermometer den Dienst versagen, also wenn die 
Temperatur mit der Tiefe bald ab-, bald zunimmt Es 
ist weit empfindlicher als die Indexthermometer, denn es 
braucht in allen Fällen nur 3 Minuten zu seiner yoUkom- 
menen Accommodation, während für die Indexthermometer 
6 bis 10 Minuten erforderlich sind. Es kann in allen 
Fällen gebraucht werden, wo die Indexthermometer ge- 
braucht werden können,* z. B. für Temperaturreihen, wenn 
die Temperatur mit der Tiefe immer abnimmt Nur möchte 
es bisweilen bedenklich sein, mehrere Umkehrthermometer 
auf einmal auf der Leine in verschiedenen Abständen zu 
haben, um die Arbeit abzukürzen — wie man bei den 
Indexthermometem unter den genannten Voraussetzungen 
immer machen kann. — Wenn die See ruhig ist, kann 
gewiss Nichts gegen eine solche Operationsweise eingewendet 
werden. Aber wenn die See unruhig ist, mag es sich er- 
eignen, dass während des Aufenthaltes im Aufhissen, um 
ein oberes Thermometer von der Leine abzuknüpfen, das 
Schiff sich so weit senkt, dass ein unteres Thermometer 
wieder umgekehrt wird und seine Registrinmg der Tem- 
peratur der gewünschten Tiefe verloren geht Wenn man 
die Temperaturreihe in verschiedenen Sätzen jedes Mal mit 
nur einem Umkehrthermometer nimmt, fällt der Einwand 
weg, sobald die Aufhissung ohne Unterbrechung vor sich 
geht. Diese Arbeitsmethode erfordert aber sehr viel Zeit, 
und daher mögen für Temperaturreihen unter den genannten 
Umständen immerhin die Indexthermometer auf grösseren 
Expeditionen ihren berechtigten Platz finden. 

Ungeachtet der grossen Fortschritte in unserer Fähig- 
keit, die Tiefentemperaturen unter allen möglichen Um- 
ständen genau zu bestimmen, welche das Negretti- & Zam- 
bra'sche Umkehrthermometer bezeichnet, ist dieses Instru- 
ment in seiner jetzigen Construction nicht ganz vorwurfs- 
frei. Ich spreche nicht davon, dass es in einem starken 
Stromfahrwasser sich am Boden nicht aufrecht halten kann, 
denn dieser Übelstand liegt nicht im Instrumente selbst 



Die sichere Wirkung des Instrumentes beruht darauf dass 
es, an dem Ort der Messung angelangt, sich so lange auf« 
recht hält, dass es die Temperatur des umgebenden Wassers 
annehmen kann. Um diess zu erreichen, muss der ganze 
Apparat Auftrieb haben. So lange die Instrumente neu 
sind, besitzen sie auch die Eigenschaft Wenn aber der 
Holzkasten einige Mal zu grösseren Tiefen — über 200 
Faden — hinabgelassen worden ist, hat der Druck des 
Wassers die Luft aus den HolzzeUen hinausgetrieben und 
der Apparat hat seine Schwimmfähigkeit verloren '). Da- 
von habe ich mich öfters durch Experimente überzeugt 
An seinem tie&ten Punkte angekommen, bleibt ein solcher 
wassergetränkter Kasten nicht aufrecht, sondern neigt sidi 
allmählich und kehrt sich um. War das Thermometer 
schon accommodirt, als das Instrument sich neigte, so regi- 
strirt es die richtige Temperatur. Eine solche Annahme mag 
für unsere Zwecke hinlänglich genau sein, wenn die Tem- 
peratur sich — wie es z. B. in den grossen Tiefen mit 
Temperaturen unter — 1** der Fall ist — ganz langsam 
mit der Tiefe ändert Ändert sich dagegen die Tem- 
peratur rasch mit der Tiefe, kommt das Thermometer mit 
einer höheren (oder niedrigeren) Temperatur an, als der- 
jenigen des Messungsortes, so neigt es sich und registriit 
eine zu hohe (oder zu niedrige) Temperatur. In diesem 
Falle würde ein Indexthermometer die richtige Temperatur 
registriren können. Ein Beispiel haben wir an der Station 
Nr. 375. In der Tiefe von 170 Faden war die Tempe- 
ratur nach dem Quecksilberpiezometer +2^,4. Am Boden 
in 204 Faden, also nur 84 Faden tiefer, gab dasselbe 
Thermometer eine Temperatur von — 0^,5, ein Casella- 
Miller — O'^jS. Das Umkehrthermometer mit wassergetränk- 
tem Kasten registrirte dagegen +0^>&> tdso fast einen 
Ghrad zu hoch. Hätte ich nur die Bodentemperatur ge- 
nommen, so könnte schon aus den Angaben der verschie- 
denen Thermometer gesdüossen werden, dass die Tempe- 
ratur in der Nähe des Bodens ungemein stark abnehmend 
war, wie stark aber nicht ohne Temperaturreihe. Die Sta- 
tionen Nr. 327, 328 und 338 zeigen ähnliche Verhältnisse. 
Sobald ich dieses Yerhältniss der Umkehrthermometer 
entdeckte, in den ersten Tagen unserer Fahrt im Ost -Eis- 
meere, liess ich später immer ein Indexthermometer • mit 
dem Lothe folgen ausser einem Ümkehrthermometer. Je 
nachdem die Holzkasten dieser Instrumente von Wasser 
durchdrungen waren, liess ich von dem Zimmermann neue 
herstellen, so dass ich immer einen frischen brauchbaren 



*) Die Zuntbme der Dichtigkeit des Wassers mit der Tiefe wegen 
seiner Zusammendrückbarkeit ist lange nicht hinltnglioh, nm die 
Schwimmfähigkeit des Holxes tu bewahren. In einer Tiefe Ton 1800 
Faden ist das specifische Gewicht des Meerwassers nur bis in l,04t 
gestiegen. 
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Kasten hatte. Es half natürlicherweise nicht, die neuen 
Kasten mit öl zu tränken oder die gebrauchten su trocknen. 
Angebundene Eorkstücke halfen eine Zeit, mussten aber 
oft erneuert werden. Für die Messung der Bodentempe- 
laturen in grossen Tiefen war es unmöglich, immer neue 
Kasten herbeizuschaffen. Hier aber nimmt die Temperatur 
BO langsam mit der Tiefe ab und das Loth sinkt schon so 
langsam, dass das Thermometer, wenn es den Boden er- 
reicht, gewiss bis auf ein Zehntelgrad genau accommodirt 
ist Die gute Übereinstimmung zwischen den reducirten 
Angaben der verschiedenen Arten yon Thermometern bürgt 
auch für die Bichtigkeit dieser Annahme. In seichterem 
Wasser unter den Küsten und in den oberen Schichten 
des Polarstromes, kurz überall, wo die Temperaturänderung 
bald positiv, bald negativ sich erwies, wurden frische 
Holzkasten gebraucht, so oft die Umstände es erlaubten '). 

An einem früheren Orte') habe ich die Lothungen und 
Temperaturen für 1876 gegeben. Da die Tiefentempera- 
turen dieses Jahres später neu reducirt worden sind, gebe 
ich sie in der definitiven Form in Tab. II. Tab. I ent- 
hält die 1877 und 1878 gemessenen Lothungen und Boden- 
temperaturen und Tab. III die Temperaturreihen aus den- 
selben Jahren. 

Zur Construction der Tiefenkarte (Taf. 1) sind ausser 
den Lothungen unserer Nordmeer*£xpedition folgende Daten 
benutzt worden : für die norwegischen Küstenbänke die Lo- 
thungen der jährlichen Vermessungen mit dem Dampfer 
„Hansteen'' und die norwegischen Küstenkarten; für die 
Nordsee und die Färö-Shetland-Rinne die Nordseekarten 
und die Lothungen der „Porcupine"- und „Lightning^'-Expe- 
ditionen 1868 und 1869; für das Meer westlich von den 
Fär*ööm und südlich von Island die letztgenannten sammt 
den Lothungen der „Bulldog" - Expedition 1860 und die 
dänischen Seekarten; für die Umgebungen von Island die 
dänischen Seekarten und die Lothungen der „Fylla'' und 
de8,Jngolf' in den Jahren 1877 — 79; für die Umgebungen 
von Jan Mayen die Tiefenangaben von Scoresby und die 
Lothungen der „Germania'' und „Hansa" 1869 und 1870; 
für das Meer westlich von Jan Mayen und ausserhalb der 
Ostküste Grönlands die Lothungen der deutschen Polar- 



') Das Negretti- & Zanbra'sehe Umkebrthermometer würde alle An- 
fordenmgen an ein vollständig zuverlässiges Tiefenthermometer erfüllen, 
wenn der HoUkasten seine Schwimmkraft immer bewahren könnte. 
Man könnte diess dadurch erreichen, dass man einige hermetisch ge- 
schlossene Glasröhren, wie die das Thermometer einscbliessende, in den 
Holxkasten hineinsetste. Die Thermometer selbst, die ich habe , sind 
gewöhnlieh gut gewesen. Es hat sich jedoch ereignet, dass die Ver- 
engung an der Stelle, wo die Qnecksilbersänle sich spaltet, an eng ge- 
wesen, so dass das Quecksilber, ■ bei aufrechter Stellung des Thermo- 
meters, mit abnehmender Temperatur nicht durch dieselbe hat passiren 
können, was va. einer immer zu hohen Begistrirung Veranlassung giebt 

») Peterm. Mitth. 1878, S. 2, 3. 



Expeditionen 1868 und 1869 — 70, nach einer mir vom 
Capitän Eoldewey gütigst zur Yerfdgung gestellten Karte; 
für das Meer nördlich yon Jan Mayen zwei Lothungen der 
holländischen „Willem Barents'' - Expedition 1878; für das 
Meer nördlich, westlich und südlich von Spitzbergen die 
Lothungen der sohVedischen Expeditionen mit der „Sofia" 
1868 und ,,Polhem" 1873; endlich für das Ost-Eismeer 
(Ostspitzbeigen-Meer, Nowaja Semlja-Meer, Barents-See) die 
Lothungen der österreichisch-ungarischen Expeditionen 1871 
und 1872, der „Willem Barents "- Expedition 1878, der 
schwedischen Expedition 1868 nebst den ziemlich zahl- 
reichen, in den Seekarten und in den Geogr. Mittheilungen 
gegebenen Lothungen. 

Yon den Tiefenzahlen, welche zu der Karte angewendet 
worden, hat nur eine beschränkte Anzahl in der Taf. 1 
Platz finden können. Nach sämmtlichen zu meiner Ver- 
fügung stehenden Lothungen habe ich in einer grösseren 
Karte in dem Maassstab 1 : 8 000 000 die Isobathen von 
100 zu 100 engl. Faden gezogen. Yon dieser Karte ist 
Taf. 1 eine genaue Copie. Die Topographie der yerschie- 
denen Theile des Meeresbodens hat sich der Natur der Sache 
gemäss nicht mit derselben Zuverlässigkeit darstellen lassen. 
Am sichersten heben sich her?or die Bänke und der Abfall 
des Bodens gegen die Tiefe am ganzen östlichen Bande der 
Eismeertiefe, welche sich von der norwegischen Binne bis 
Nordspitzbergen erstreckt, das Ost-Eismeer, die Strecke von 
Shetland über die Fär-Öer und Island bis an die Dänemark- 
Strasse, die Bänke um diese Inseln, die Bänke und der Abfall 
in die Tiefe ausserhalb Ostgrönlands vom 70. bis zum 75. 
Breitengrade. Auf allen diesen Strecken lassen die Isoba- 
then sich ohne alle Zweideutigkeit nach den Tiefenzahlen 
ziehen. Out bestimmt sind auch die beiden Maximaltiefen 
yon über 2000 Faden. Es giebt aber mehrere Gegenden, 
wo die vorhandenen Lothungen verschiedene Deutungen des 
Bodenreliefs zulassen. Die Karte, wie sie jetzt aussieht, ist 
als ein Besultat von vielen Prüfungen. hervorgegangen. Neue 
Lothungen mögen indessen das Bild einiger der unsicheren 
Theile nicht unwesentlich ändern. Aber im grossen Ganzen, 
glaube ich, sind wir jetzt zu einem ziemlich genauen Bilde 
des Bodens unseres Theiles des Weltmeeres gelangt, welches 
als Ghrundlage für wissenschaftliche Schlüsse dienen kann. 
Man hüte sich nur immer, zu weit gehende Folgerungen 
aus den unsicheren Theilen der Karte zu ziehen. Diese 
Theile sind folgende: 

a) Die Gegend zwischen Island, den Fär-Öem und der 
Rockall-Bank; hier fehlen Lothungen in den tieferen Par- 
tien. Die Elisabeth-Bank ist in die Karte nicht eingetragen 
worden, weil sie auf dem in den Karten angegebenen Orte 
mehrmals von den dänischen KriegsschifiPen nicht zu finden 
gewesen ist 
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b) Die westÜGhe Seite der Dänemark-Strasse , wo der 
Verlauf des Landes selbst noch nicht bekannt ist. 

c) Die Gegend zwischen Island und Jan Mayen. Sicher 
ist esy dass wir hier eine tiefe Binne yon über 1000 Faden 
haben, aber die Richtung der tiefisten Linie bleibt etwas 
unsicher und yerläuft möglicherweise mehr west-östlich als 
in der Karte angegeben. Die Abhänge auf beiden Seiten des 
Kanals mögen auch bei genauerer Untersuchung, besonders 
auf derlslandseite, etwas anders ausfallen. Die Lothung von 
700 Faden im Süden yon Jan Mayen ist yon der ,,Hansa'' 
gemacht und muss als zuyerlässlich angesehen werden, denn 
eine Orundprobe wurde gehoben. Die Linie für 100 Faden 
ist nach der Angabe Sooresby's gezogen, dass sich in einer 
Bntfemung yon 11 bis 12 Leagues im SSO yom Südcap 
Ankergründe auf 35 und 36 Faden Wasser finden. Ln 
Südosten yon Jan Mayen mag die Zeichnung des schroffen 
Abfalles gegen die Tiefe durch wirkliche Lothungen modi- 
fidrt werden. 

d) Die Zeichnung der grossen Einbuchtung in der Tiefe 
yon 1300 Faden nördlich yon Jan Mayen ist mir etwas 
problematisch. Lothungen fehlen, denn leider hinderte uns 
das Eis, diese Gegend zu betreten, wie es in meinem 
Plane lag. 

e) Zwischen Jan Mayen und der Bäreninsel hebt sich 
offenbar ein unterseeischer Bücken. Ob aber dieser ganz 
zusammenhängend ist oder in der Mitte in der Tiefe yon 
1500 Faden durchgebrochen, war nicht zu ermitteln. Nach 
der Bodentemperatur der Lothung in 1500 Faden habe ich 
diesen Ort zu dem nördlichen Becken hingeführt 

f) Die Lothung yon 1200 Faden wenig nördlich yom 
75. Breitengrade, mitten zwischen lauter grösseren Tiefen- 
zahlen, hat mir yiel Mühe gemacht. Ich habe eine Spitze 
gezeichnet, es mag aber wohl ein Rücken da sein, yon 
Norden oder yon Süden ausgehend, oder eine östlicher lie- 
gende Versenkung einschliessend. Diese Unsicherheit wirkt 
auch auf die Sicherheit der Partie am 7 7. Breitengrade ein. 

g) Ln Nordwesten yon Spitzbergen ist das Bodenrelief 
zu einem gewissen Orade hypothetisch, mit der lang- 
gestreckten Bank yon weniger als 500 Faden, auf deren 
Mitte keine Lothung sich findet 

Vergleicht man die Tiefenkarte Taf. 1 mit den früheren 
Übersichtskarten, so findet man yerschiedene Verbesserungen. 
Statt einer zusammenhängenden Eismeertiefe haben wir eine 
Tiefe, welche sich in zwei gesonderte Tiefenbecken trennt, 
das südliche zwischen Norwegen, Jan Mayen und Island, 
das nördliche zwischen Spitzbergen und Grönland. Das 
erstere erreicht eine Tiefe yon etwas über 2000 Faden, 
das leztere über 2650 Faden. Jan Mayen ist yon (Grön- 
land wie yon Island durch mehr als 1000 Faden tiefe 
Einsenkungen getrennt Das südliche Becken hat seine 



tiefiBte Partie yon Süd nach Nord streichend| wendet sich aber 
östlich yon Jan Mayen gegen OSO, um ausserhalb Veater» 
aalen und Lofoten in einem steilen Abhänge abgeschlossen 
zu werden. Zwischen Jan Mayen und der Bank im Süd- 
westen yon der Bäreninsel zidit sich eine Erhebung, die in 
der Mitte zu 1300 Faden oder möglicherweise bis zu 1500 
Faden herabsinkt. Im letzten Falle wäre es möglich, dass in 
der Tiefe yon 1500 Faden eine Verbindung zwischen dem 
südlichen und nördlichen Becken Statt fände. Westlich yon 
der Bäreninsel tritt die Bank mehr gegen Osten zurück als 
auf den früheren Karten; die Schiflsorte der Coryette „la 
Becherche'', deren Lothungen hier benutzt waren, sind, wie 
es sich ergeben hat, in diesen Gegenden um yolle 3 Gerade 
zu westlich in der Länge. Unsere Lothungen ausserhalb 
Spitzbergen, in Verbindung mit den schwedischen yon 1868, 
zeigen die Configuration des Bodens etwas weniger regel- 
mässig als auf den älteren Karten. Eine Probe der schönen 
Übereinstimmung zwischen den schwedischen Lothungen 
y. Otter's und den unserigen möge hier Platz finden. 
In 78* 2' N. Br., 6' 44' Ö. L. yon Greenwich fand 
y. Otter eine Tiefe yon 1350 Faden. In 78' 1' N. Br., 
e"* 54' ö. L. fanden wir 1343 Faden. Wir waren 2' 
(Minuten) östlicher und fanden eine um 7 Faden geringere 
Tiefe. 

Die schroffste Stelle des Meeresbodens haben wir an 
der Nordseite yon Jan Mayen gefunden, wo die Böschung 
8^ ist. Ausserhalb Vesteraalen senkt sich der Boden yon 
100 Faden bis 1400 Faden auf einer Strecke yon 19% 
was eine Böschung yon 4 ^ giebt. Sonst scheint der Meeres- 
boden nur sanft an- und absteigend zu sein, wie man 
ohne spedelle Beschreibung am besten aus der Karte sehen 
kann. 

In der Tiefe, unterhalb etwa 1000 Faden, ist der 
Meeresboden überall, wo wir gelothet haben, mit einem 
feinen Schlamme bedeckt, welcher nach der Menge der 
darin sich befindlichen Foraminiferen den Namen Bilooulina- 
Schlamm erhalten hat Er ist yon einer breiartigen Gon- 
sistenz; das meterlange Senkblei sinkt oft darin ganz hin- 
ein. Die Farbe ist bläulich oder gelblich*grau, am obersten 
findet sich oft eine dünne Schicht yon brauner Farbe. Die 
Substanz ist sehr plastisch ; dayon geformte und getrocknete 
Steine sind sehr zerreiblich. Die Bestandtheile sind we- 
sentlich Thonerde - Silicate , die Menge yon Eisen ist be- 
trächtlich. Kohlensaurer Kalk ist aber nur wenig darin 
enthalten, obschon der Schlamm bei Anwendung yon Säuren 
braust. Das Meerwasser gleich über dem Boden scheint 
yon dieser Substanz nicht yerunreinigt zu sein, denn im 
Wasserschöpfapparate kam es ganz klar herauf. Nicht selten 
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fanden wir dnrch die zoologischen Fangapparate kleinere 
oder grössere Steine im Schlamme oder anf demselben lie- 
gend. Näher an den Küsten besteht der Boden gewöhnlich 
ans einem graublauen Lehm von festerer Consistenz, oft 
mit Sand oder kleineren Steinen gemengt Harter Boden, 
anf welchem das Bleiloth sich gerieben hatte, fand sich 
mehrmals, besonders anf den Eüstenbänken. Bei Jan Mayen 
war der Boden von einem schwarzen Schlamme, offenbar 
Yulkanischen Ursprungs, gebildet. Die Untersuchung der 
Bodenproben ist von einem der Chemiker der Expedition, 
Herrn L. Schmelck, übernommen, aber die Arbeit ist noch 
nicht vollendet 

lüt dem Baggemetze oder noch besser mit dem Schlepp- 
netze wird die Beschaffenheit des Meeresbodens natürlich 
weit genauer untersucht als mit dem Bohr des Lothes. 
DiesB zeigt sich am besten darin, dass die Netze sehr oft 
eine Menge yon Steinen, kleinere wie grössere, herauf- 
braohten, von denen die Lothung keine Kunde geben 
konnte. Auf diese Weise kam es heraus, dass der Meeres- 
boden, auf weite Strecken wenigstens, mit Steinen yerschie- 
dener Art und Grösse übersäet ist. Eine sichere Vorstel- 
lung von dieser Ausbreitung der losen Steine am Boden 
unseres Nordmeeres und ihrer Art lässt sich schwerlich 
durch unsere Untersuchungen gewinnen, dazu waren in den 
drei Sommern die Witterung und die Anwendung der Fang- 
apparate zu ungleich yertheilt. Zur Zeit kann ich nur sa- 
gen , dass die Mehrzahl der Steine aus Granit, Gneis, 
Homblendeschiefer , Quarzschiefer und Glimmerschiefer be- 
standen. Auf den Bänken südlich yon den Lofoten fand 
ich zwei Mal Kreidestücke und kleine Stücke yon Feuer- 
stein, südlich yon der Bäreninsel ein Stück Steinkohle, bei 
Jan Mayen yulkanische Gesteinsarten, aber auch Glimmer- 
schiefer und Granit. In hohem Grade mit Steinen bis zu 
grossen Dimensionen überschüttet scheint das Meer zwi- 
schen Spitzbergen und Grönland zu sein. Hier finden sich, 
wie anderswo, krystallinische Silicatgesteine am meisten, 
aber auch grosse Steine yon Marmor. Ein Mal yerloren wir 
ein Schleppnetz (Station 350), ein anderes Mal wurde dessen 
Stange in der Mitte gebrochen (Station 353), fast immer 
wurden die Netze beschädigt Eine genauere Untersuchung 
der aus der Tiefe herrührenden Steine in mineralogischer 
imd geographischer Beziehung wird später unternommen 
werden. 

Zu der Construction der Durchschnitte und der Tiefen- 
isothermenkarten habe ich ausser den Temperaturmessungen 
unserer Expedition diejenigen der „laghtning"- und y,For- 
cupine"-Expeditionen 1), der dänischen Expeditionen mit der 
^ylla" und dem „Ingolf' westlich, nördlich und östlich 



1) jyyrille Thomson: The Depths of the Sea. 
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Ton Island >), der Österreich-ungarischen Folarexpeditionen ^), 
der holländischen „Willem Barents^-Expedition von 1878')» 
der französischen Expeditionen mit „la Becherche" 1838 
und 1839^), der schwedischen Polarexpedition yon 1873^) 
und der russischen Expedition mit dem „Samojed" von 
1876 0) benuzt Alle diese Temperaturmessungen sind mit 
zuverlässigen Tiefenthermometem gemacht worden. 

Im Gegensatz zu dem, was man südwestlich von der 
Linie Schottland-Fär-Öer-Island findet^), nämlich Wasser mit 
Wärmegraden — warmes Wasser — bis zum Boden des 
Meeres, findet man östlich und nördlich von dieser Linie 
in der Tiefe überall Wasser mit Kältegraden — kaltes, 
eiskaltes Wasser. Der Übersicht wegen scheint es zweck- 
mässig, die Grenze zwischen dem warmen und kalten 
Wasser da zu setzen, wo die Temperatur von 0^ ge- 
funden worden ist , womit jedoch nicht gesagt werden 
soll, dass wir hier die Grenze zwischen atlantisdiem und 
polarem Wasser haben. Die Temperaturvertheilung in der 
Tiefe in der Färö-Shetland-Rinne und dem angrenzenden 
Theile des norwegischen Meeres sind früher beschrieben 
worden^). Es ist nur zu bemerken, dass die neue end- 
gültige Beduction der Thermometerablesungen die Tiefen- 
isothermen etwas ändern, doch nicht so bedeutend, dass 
das Bild der Temperaturvertheilung wesentlich geändert wird. 
Im Durchschnitt 1, Taf. 1 (1878) ziehe ich jetzt die Isotherme 
von 0* nahe an der 100 -Faden -Schicht und lasse sie auf 
beiden Seiten — wie die angeschriebenen Beobachtungs- 
zahlen anzeigen — schroff herabfallen. 

Die Durchschnitte A bis I (Taf. 3) zeigen alle eine 
obere wärmere Wassermasse, auf einer unteren kälteren ru- 
hend. Aber die Breite und die Tiefe dieses wannen Was- 
sers ändert sich von dem einen Querschnitte zum anderen. 
Zwischen Langanes auf Island und Namsen in Norwegen 
(Durchschnitt L) nimmt das warme Wasser von der Ober^ 
fläche bis zur Tiefe von 100 Faden die ganze Breite des 
Meeres ein. Im Durchschnitt E reicht das warme Wasser 
in der Tiefe nicht weiter westlich als an die Linie zwischen 
Jan Mayen und Island. Im Durchschnitt I findet es seine 
Begrenzung gen Westen schon im Osten von Jan Mayen. 
In dem folgenden Durchschnitte H ist seine Breite plötzHch 



1) Det k. daoske geograflske SeUkabs Tidskrift 1878, p. 97, 
1879, p. 46, 47; 1880, p. 47 sammt Mannscript, durch die Güte des 
Capitan Hoffmeyer. 

*) Peterm. Mittb. 1878, S. 845. 

*) ManuBoript, durch die Güte des Herrn Prof. Buijs Bailot. 

*) Charles Martins, Memoire snr les terop^ratures de la mer gla- 
dale, p. 342. 

*) A. £. Nordenskidld , Bedon'örelse för en Expedition tili Myn- 
ningen af Jenissej och Sibirien &r 1875, p. 109 (K. St. Vet. Akad. 
Handlingar, Bd. 4, No. 1). 

0) Oeografischeskaja Iswestja 1878, XIV, p. 350. 

^ Peterm. Mitth. 1878, Taf. 1, Durchschnitt 6. 

«) Daselbst 1878, S. 1. 
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ganz beträohtlioh redudrt worden. Diese Einengung seist 
sich in dem folgenden Durchschnitt G weiter fort, und in 
den Schnitten D, G, B und A ausserhalb Spitzbergen geht 
die Breite des warmen Wassers von 30 auf 15 geogr. 
Meilen herab. Eine Übersicht über dieses Yerhältniss ge- 
winnt man durch die Isothermenkarte für 100 Faden Tiefe. 

Die untere Begrenzung des warmen Wassers ist von 
den Küstenbänken Norwegens, der Bäreninsel und Spitz- 
bergens ausgehend im Allgemeinen nicht grossen Tiefen- 
schwankungen unterworfen, aber gegen die Westgrenze hebt 
die Nullisotherme sich relativ rasch und bildet. dabei eine 
ziemlich gut bestimmte räumliche Grenze. Selbst im Durch- 
schnitt L zeigt die Nullisotherme ein solches Yerhältniss, in- 
dem sie an der Station 51 plötzlich in die Höhe steigt, mit 
kaltem Wasser auf ihrer Westseite. Die Tiefe, bis zu welcher 
das warme Wasser reicht, zeigt ein Yerhältniss, welches 
beim ersten Anblick uns sonderbar vorgekommen ist. In 
der Färö-Shetland-Einne liegt die NuUisotherme in der Tiefe 
von 300 Faden, im Querschnitt L reicht sie bis 420 Faden, 
im Querschnitt K ebenfalls bis 420 Faden, aber im Jan- 
Mayen-Schnitte I reicht sie bis zu 670 Faden (Stat 213). 
Im Schnitte H liegt sie in 500 Faden, im Schnitte er- 
reicht sie 560 Faden, westlich von der Bäreninsel (Sta- 
tion 308). Im Schnitte D, westlich von Spitzbergens Süd- 
cap, liegt sie in 480 Faden, im BisQord - Schnitte G in 
etwa 500 Faden, im Schnitte B ausserhalb Prince Charles- 
Foreland, in etwa 450 Faden und im Schnitt A unter 80^ 
Breite haben wir 0** in 400 Faden Tiefe. Das warme 
Wasser, welches wir hier verfolgen, von der Färö-Shetland- 
Binne ab ausserhalb der Küsten von Norwegen, Bäreninsel 
und Spitzbergen, hat also seine Maximumtiefe in 670 Faden 
in etwa 71^ Breite und seine Minimumtiefe in 300 Faden 
in der Färö-Shetland-Binne , in seinem südlichsten Theile. 
Nur ein secundäres Minimum von 400 Faden ist am Nord- 
ende, unter 80^ Breite, gefunden worden. 

Innerhalb des Bereiches des warmen Wassers sinken 
überall die Isothermen gegen die Küstenbänke von Nor- 
wegen, der Bäreninsel und Spitzbergen herab, gleichsam 
eine grosse Wärmemenge gegen dieselben anstauend. Auf 
den Bänken selbst treten andere eigenthümliche Yerhältnisse 
auf, indem die Temperatur daselbst in einer gewissen Tiefe 
oft niedriger ist als draussen am Abfalle. Gen Westen 
häufen die Isothermen sich da dicht gegen die Oberfläche 
zusammen, wo die Grenze zwischen warmem und kaltem 
Wasser sich dem Yerticalen nähert. An der Oberfläche 
zeigen die Querschnitte für die Sommermonate eine gegen 
Osten im Allgemeinen zunehmende Wärme. 

Die Lage der Isotherme von — 1^ ist nach den Beob- 
achtungen nicht mit derselben Genauigkeit zu bestimmen 
wie diejenige der Wärmegrad - Isothermen , ausser an den 



Küsten. Mit Sicherheit ergiebt sich das Besultat, dass 
diese Isotherme sich zum Theil der Bodenconflguration an- 
schliesst, wenigstens südlich von dem Südoap Spitzbergens. 
Sie erreicht ihre tie&te Lage draussen im Meere, im süd- 
lichen Theile mehr gegen dessen Mitte, im nördlichen Theile 
mehr gegen Osten hin. Auf den Abhängen der Bänke der 
Fär-Öer, der Nordsee, Norwegens, der Bäreninsel und Süd- 
spitzbergens steigt sie hoch empor gegen die Nullisotherme; 
auf der Westseite, gegen Jan Mayen und Grönland hin, 
steigt sie auch hinauf, der Nullgrad - Isotherme folgend. 
Hier zeigt ihr Yerlauf oft besondere Yerhältnisse, die wir 
später besprechen werden. 

Wenn man die Ost- und Westgrenze des warmen 
Wassers, die Küstenbänke auf der einen und das eiskalte 
Meer Grönlands auf der anderen Seite ausnimmt, so findet 
man, dass im Sommer die Temperatur in unserem Meere 
mit der Tiefe abnimmt Die Abnahme ist gewöhnlich am 
raschesten in den oberen, unmittelbar unter der Oberfläche 
liegenden Schichten. Mit der Tiefe wird sie langsamer, 
aber im südlichen Theile des Meeres tritt eine neue stär- 
kere Abnahme ein in den Schichten der Isothermen von 
0^ bis 3^, welche doch gewöhnlich nicht die Grösse der 
erstgenannten Abnahme erreicht, unterhalb der Nullgrad- 
Isotherme nimmt die Temperatur langsam ab, und in den 
tieferen Schichten, die eine Temperatur von unter — 1* 
haben, ist die Abnahme nur nach wenigen Zehntelgraden 
für mehrere hundert Faden zu berechnen. 

Auf den Küstenbänken des westlichen Norwegens uid 
Westspitzbergens finden wir im Sommer sehr oft, vielleicht 
als Regel, eine solche Yertheilung der Temperatur, dsss 
wir den höchsten Wärmegrad in der Oberfläche haben, von 
welcher ab die Temperatur zuerst mit der Tiefe sinkt, bis 
zu einer Tiefe, wo sie ein Minimum erreicht, und von 
diesem ab steigt sie wieder bis zum Boden. £s liegt also 
eine kältere Wasserschicht zwischen zwei wärmeren. Bei- 
spiele bieten die Stationen Nr. 24 auf dem Storeg ausser- 
halb Bomsdal, Nr. 94 ausserhalb Skudesnes, Nr. 95 ausser- 
halb des Sognefjords, Nr. 107 ausserhalb Lekö, Nr. 148 
und 254 im YestQord, Nr. 155 ausserhalb Böst, Nr. 172 
ausserhalb Langenes in Yesteraalen, Nr. 356 und 357 
ausserhalb des EisQordes auf Spitzbergen, Nr. 870 ansse^ 
halb Prince Charles-Foreland, Nr. 373 im EisQord. Auch in 
den Fjorden des nördlichen Norwegens tritt dieselbe Erschei- 
nung auf, im SkjerstaQord , Station Nr. 353, im YestQord 
ausserhalb Tranö, Nr. 255, im AltenQord, Nr. 256. Früher, 
im J. 1875, habe ich ein ähnHches Yerhältniss im Ofot^- 
Qord , bei Bjarkö , und im Yarangerf jord nachgewiesen >). 

Auf der Westseite des warmen Wassers, gegen Orön* 
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land nnd Jan Mayen hin, treffen wir auch eine solche Yer- 
theilung der Temperatur, dass wir ein Minimum in einer 
gewissen geringeren Tiefe haben, von welcher ab sie xuerst 
XU einem noch tiefer gelegenen secundären Maximum steigt 
und von hier aus wieder abnimmt bis zum Boden. Bei- 
spiele finden sich in den dänischen Messungen in der Dä- 
nemark-Strasse und nördlich von Island, 1877 und 1878, 
an der Eisgrenze, femer in unseren Temperaturreihen bei 
Jan Mayen, Stetion Nr. 217 (Mm. — 1%8, Max. — l%o), 
Nr. 221, 223, 231, 237, 238, 240, ausserhalb und an der 
Grenze des Westeises des Grönländischen Meeres, Nr. 297, 
298, 300, 302, 304, Nr. 348, 350, 351, 352. Diese Sta- 
tionen liegen alle zwischen der Westgrenze des warmen 
Wassers und der Ostgrenze des Treibeises. In dem ersten 
Minimum, welches gewöhnlich in einer Tiefe Ton etwa 
50 Faden oder weniger liegt, geht die Temperatur bis zu 
— 1^,8 herab, während sie im secundären Maximum zwi- 
schen — 1* und 0* ja sogar etwas darüber (Stetion 351) 
schwankt. Die Durchschnitte zeigen, wie die kälteren Wasser- 
schichten zwischen den weniger kalten lagern. 

Die Temperatur der grossen Tiefen unseres Oceans liegt 
zwischen — 1^,2 und — 1^,5. Sie zeigt sich etwas höher im 
südlichen Theile des Meeres als im nördlichen oder nord- 
westlichen, d. h. sie ist da eine Kleinigkeit höher, wo 
warmes Wasser die oberen Schichten einnimmt, als da, wo 
das eiskalte Wasser die Herrschaft hat Nii^gends in den 
grossen Tiefen erreicht die Temperatur den Gefirierpunkt 
des Meerwassers, — 2^. 

Im Durchschnitt £ zwischen Norwegen (Hammerfeet) 
und Spitebergens Stidcap sehen wir zuerst die ganze Breite 
und Tiefe des relativ seichten Meeres zwischen Norwegen 
und der Bäreninsel von warmem Wasser eingenommen, 
dessen Temperatur mit der Tiefe und mit der geographi- 
sdien Breite abnimmt Die Isothermen senken sich gegen 
die Mitte des Meeres, dem Boden gewissermaassen folgend/ 
Nördlich yon der Bäreninsel herrscht noch das warme 
Wasser in unserem Schnitte, aber nahe südlich dem Südcap 
findet sich dicht am Meeresboden ein Theil von eiskaltem 
Wasser eingenommen, welches sehr wenig mächtig ist, aber 
doch am Boden eine Temperatur von — l'',^ erreicht 

Im Durchschnitt E, zwischen Yardö und NowajaSemlja, 
sehen wir das warme Wasser die ganze Tiefe einnehmen 
bis zu einer Entfernung von Yardö von nahe 30 geogr, 
Meilen, und weiter östlich die oberen warmen Schichten in 
immer abnehmender Mächtigkeit, während das darunter lie- 
gende eiskalte Wasser gen Osten an Mächtigkeit gewinnt 
Die Temperatur nimmt hier mit der Tiefe ab. 

Um die Yertheilung der Temperatur in horizontaler Eich- 
tung zu zeigen, habe ich die Isothermenkarten für die ver- 
schiedenen Tiefen von 0, 100, 200, 300, 400, 500 und 



600 Faden coDstruirt. In 700 Faden Tiefe haben wir 
überall nur eiskaltes Wasser. Yon da an bis in die grössten 
Tiefen ist die Änderung der Temperatur gering, daher wird 
die Karte mit den Bodentemperaturen für die übrigen Tiefen 
genügen. 

Die Karte über die Temperatur der Oberfläche des 
Meeres beruht für den südlichen Theil, bis gegen 70^ Breite, 
auf älteren Beobachtungen; si^ ist eine Copie der Karte, 
welche ich in den Geogr. Mittheilungen für 1876, Taf. 22, 
für Juli — August gegeben habe. In gleicher Weise sind die 
Isothermen für das Barente*Meer nach den Beobachtungen 
der holländischen Expedition in den genannten Monaten 
1878 gezogen. Für den übrigen Theil sind die Beobach- 
tungen unserer Expedition im Juli und August 1877 und 
1878 benutzt worden. In den Durchschnitten schliesst die 
Oberfläche sich ganz an die Karte. Die übrigen Isothermen- 
karten sind nach den Zahlen der Temperaturreihen und 
den Durchschnitten entworfen worden. 

Die Karte der Temperatur der Meeresoberfläche (Taf. 2) 
zeigt, wie die Temperatur abnimmt Ton 13'' — 14^ ausserhalb 
der Westküste des südlichen Norwegens bis an oder nahe 
an 0^ da, wo das Meer im Sommer mit Treibeis angefüllt 
ist, d. h. die Ostküste von Grönland, die Gegend nördlich 
und östlich von Spitzbergen, die Küste yon NowajaSemlja. 
Während die Isothermen ausserhalb der Westküste Nor- 
wegens weit nach Norden sich erstrecken, dringen die 
niedrigeren Wärmegrade keilförmig zwischen Jan Mayen 
und Island herab, die Ostküste Islands erkaltend; die mitt- 
lere Temperatur der Meeresoberfläche bei Papey (BeruQord) 
beträgt nur 7^ im Juli — August, während Grimsey an der 
Nordseite 8^ erreicht Südlich von Jan Mayen geht eine 
Zunge von wärmerem Wasser gen Nordwesten hinauf, öst- 
lich und nordöstlich yon dieser Insel ziehen die Isothermen 
yon 4^ — 7^ yon Westen nach Osten, um dann plötelich 
sich gen Norden zu wenden. Westlich yon Spitebergen 
haben die Isothermen die Gestalt yon Zungen, die im 
wärmeren Wasser des Südens wurzeln ; die Wärmeaxe liegt 
auf dem Meere, gegen Westen ist das Grönlandeis, gegen 
Osten das Land yon Spitebergen und die Spitzbergen- 
Bäreninsel-Bank , yon welchen eine erkältende Wirkung 
ausgeht Unter 80* Breite ist noch eine Temperatur yon 
5* gefunden worden, östlich yon der Spitebergen - Bären- 
insel-Bank steigen die Isothermen wieder, aber weiter öst- 
lich gehen sie wieder nach Süden zurück. Ausserhalb der 
Lofoten zeigen die Isothermen yon 9* — 11* eine Ein- 
buchtung mit kälterem Wasser an. 

In 100 Faden Tiefe ist der Lauf der Isothermen, im 

Ghrossen genommen, dem der Oberfläche ähnlich. An der 

norwegischen Küste liegt die höchste Wärme nicht dicht 

am Lande, sondern zwischen der Linie der höchsten Wärme 

2* 
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und der Bank liegt ein kälterer Streifen, als gehe vom 
Lande eine erkältende Wirkung ans. Die höchste Tempe- 
ratur findet sich — wenn wir yom atlantischen Wasser 
westlich von den Fär-Öem absehen — nicht in dem süd- 
lichsten Theile des Meeres, sondern ausserhalb der norwe- 
gischen Küste zwischen dem 63. und 65. Breitengrade, 
wo sie über 8^ ist Ausserhalb des Hardangerfjordes ist 
die Temperatur nur 5^, ebenso ausserhalb der Lofoten. 
Die nördliche Spitze der Nordsee -Bank hat eine relativ 
niedrige Temperatur, unter 7^. östlich von Island reicht 
O"* weit hinab, seine abkühlende Wirkung offenbar nach 
der Nordseite der Färöbank und dem Eärö-Island-Bücken 
Tor sich treibend. Nach der Westküste von Jan Mayen 
reicht noch warmes Wasser, während längs der Ostküste 
ein Keil von kaltem Wasser herabdringt Weiter gen Osten 
haben wir wieder, wie an der Oberfläche, mehrere west- 
ost laufende Isothermen, die noch weiter östlich gen Norden 
rasch umkehren, indem sie eine Spitze bilden, welche mit 
der Einbuchtung der Oberflächen-Isothermen ausserhalb der 
Lofoten offenbar im Zusammenhang steht Ausserhalb der 
Westküste Spitzbergens ist die Wärmeyertheilung derje- 
nigen an der norwegischen Küste analog: Zungenfonn mit 
Mazimalpartien. Eine merkwürdige Erscheinung ist das 
warme Wasser mitten im kalten an der Eisgrenze westlich 
von dem EisQord und Bellsund. Die Bäreninsel-Bank drückt 
die Isothermen auf ihrer Ostseite herab, der ganze nörd- 
liche und östliche Theil des Barents-Meeres hat in 100 Fa- 
den Tiefe eiskaltes Wasser. Ganz Island ist von warmem 
Wasser umgeben. 

In 200 Faden Tiefe ändern sich die WärmeTerhältnisse 
merklich in mehreren Funkten. Längs der norwegischen 
Bänke, auf einer Stelle am 67. Breitengrade, wo, wie wir 
oben gesehen haben, die oberliegenden Schichten relativ 
kälter waren, liegen Wärmemaxima, durch kälteres Wasser 
in zwei Schichten getheilt In die Färö-Shetland-Einne 
keilt sich kälteres Wasser ein. Zwischen Jan Mayen , Is- 
land, den Fär-Öem und Norwegen nehmen die Isothermen 
eine Zungenform an in der Weise, dass die Azen dieser 
Zungen spiralförmige Linien sind, die auf der West- und 
Südseite yon kälterem zu wärmerem, auf der Ost- und 
Nordseite von wärmerem zu kälterem Wasser führen. Bei 
Jan Mayen sind die Verhältnisse denen in 100 Faden ähn- 
lich. Zwischen Grönland und der Bäreninsel schiebt sich 
eine sehr ksdte Wassermasse vor; sie hat die breite Bank 
ausserhalb der Shannon-Insel im Bücken. Bei Spitzbergen 
liegt das wärmste Wasser an der Bank Im Südwesten des 
Südcaps tritt eine kalte Wassermasse vor, deren Umfang 
aber in der Karte sich sehr beschränkt zeigt In demBarents- 
Meer finden wir in dieser Tiefe nur noch Wärmegrade. 

In 300 Faden Tiefe finden wir ausserhalb der norwe- 



gischen Bänke mehrere Wärmemaxima, welche meistens in 
den Einbuchtungen in der Bank liegen. Die Bänke yor 
Jan Mayen, Island, den Fär-Öem sind von eiskaltem Wasser 
bespült, welches spiralförmig den westlichen und südlidien 
Theil unseres Meeres einnimmt und einen Arm längs der 
Ostküste der Färöbank in die Färö-Shetland-Rinne hinab- 
schickt. Von Norwegen hinaus strecken sich Zungen war- 
men Wassers (3'' u. 2'') gegen Jan Mayen hin. Noch hat 
die Spitzbergen-Bank Wärmegrade. Spuren des eiskalten 
Wassers im Südwesten des Südcaps sind auch zu bemerken. 
Der Boden des Barents-Meeres liegt oberhalb 300 Faden. 

In 400 Faden Tiefe ist unser Nordmeer vom Atlanti- 
schen Ocean ganz abgeschlossen. Das wärmste Wasser 
finden wir zwischen Jan Mayen und Norwegen. An den 
Eüstenbänken ist es am wärmsten ausserhalb Andöen, Vester- 
aalen. Von hier aus bis an den 80. Breitengrad ist an der 
Bank warmes Wasser, aber im Süden tritt, bis ausserhalb 
der Eomsdalküste (63"") an der Bank nicht nur eiskaltes, 
sondern auch bis auf mehr als — 1^ erkaltetes Wasser in 
einem schmalen Saume auf. Wir müssen nadi den 6e* 
genden westlich und nördlich von Island und Jan Mayen 
gehen, die wir so kaltes Wasser wiederfinden, wir wissen 
aber aus den Durchschnitten, dass die Verbindung in der 
Tiefe Statt findet. Die eigenthümliche Schlangenform der 
Isotherme yon 0^ im südlichen Theile des Meeres beruht 
meistens auf kleinen Temperaturdifferenzen, so dass ich 
darauf kein grosses Gewicht legen kann. 

In 500 Faden Tiefe wird das warme Wasser immer 
mehr beschränkt, nur eine geringe Strecke der Küstenbänke 
yon den Lofoten bis ausserhalb des Nordcaps wird von ihm 
bespült. Ein Maximum yon Wärme liegt zwischen Jan 
Mayen und Norwegen, ein Keil streckt sich nordwärts und 
erreicht fast den 76. Breitengrad. Die kalte Zone mit 
mehr als 1^ Kälte erstreckt sich yon den Lofoten bis in 
die Färö-SheÜand-Binne, welche sie füllt 

In 600 Faden Tiefe haben wir noch warmes Wasser 
zwischen Jan Mayen und Yesteraalen mit einem Maximum 
yon über 1** in 70** N.Br., 3* Ö. Länge. Die Zone mit —V 
und darunter ist weiter geworden und tritt auch im Süd- 
westen der Bäreninsel an der Bank auf. 

Unterhalb 670 Faden finden wir nur eiskaltes Wasser, 
aber die Yertheilung der Kältegrade giebt doch die grossen 
Züge wieder, die wir in den letzten Tiefenstofen erkannt 
haben : Maximum der Temperatur zwischen Jan Mayen und 
Yesteraalen, kältestes Wasser im Osten yon Grönland und 
Jan Mayen, so wie an den Bänken yon der Färö-Shetiand- 
Rinne bis zu den Lofoten, einen Keil oder eine Zunge yon 
weniger kaltem Wasser gegen Spitzbergen hinauf. 

Aus der Karte über die Temperatur des Meeresbodens 
sehen wir, dass weitaus der [grösste Theil des Bodens des 
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europäischen Kordmeeres mit eiskaltem Wasser bedeckt 
ist Die Zone, in welcher die Temperaturen swischen 0^ und 
— 1^ liegt, ist verhältnissmässig klein, und sie ist ausser- 
halb Norwegen und Spitzbergen, wo der Boden rasch gegen 
die Tiefe abfällt, sehr schmal. Breiter ist sie im Norden 
und Osten von Island und bei den Fär-Öem, und am brei- 
testen im Barents-Meer, östlich von der BäreninseL Gkuus 
Island, die Fär-Öer, die Nordseebank, die Küsten Norwegens, 
die Bäreninsel, die Westküste Spitzbergens, ja sogar ein 
Theil von Jan Mayen sind mit warmem Wasser umgeben, 
dessen Temperatur nur an der Nord- und Ostküste Islands, 
bei «Tan Mayen und nördlich und östlich von Söröen (70''), 
ausserhalb Hammerfest, so wie auf dem Färö-Island-Bücken 
unter 5^ ist. Die Lage des warmen Wassers steht mit 
den Tiefenyerhältnissen in enger Beziehung. Das warme 
Wasser ruht auf den Eüstenbänken und seine Grenze nä- 
hert sich den Küsten da, wo die Breite der Bank geringer 
wird, wie an der Bomsdalküste und ausserhalb der Lofoten 
und Yesteraalen in Norwegen. Das ganze südwestliche 
Barents-Meer hat warmes Wasser. Die klimatologische Be- 
deutung dieser Yertheilung der Meereswärme springt gleich 
in die Augen, wir sehen die nächste Ursache, welche das 
Gefrieren des Meeres im Winter verbietet und die milden 
Winter giebt Der Gegensatz ist auf der Ostküste Grön- 
lands und der Ostküste Spitzbergens, wo das kalte Wasser 
mit Eis beladen das ganze Jahr hindurch herrscht. Es ist 
indessen nicht möglich, diese Seite unseres Gegenstandes 
hier weiter zu yerfolgen. 

Die Nord- und Ostgrenze des warmen Wassers am 
Boden ist im Barents-Meere ziemlich gut festgestellt. In 
dem Weissen Meere ist am Boden kaltes Wasser (bis — 1'*}4). 
Ton Ostspitzbergen, dem StorQorde her erstreckt sich, am 
Südcap vorbei, längs des Bodens gegen Südwest eine Zunge 
mit eiskaltem Wasser von nur geringer Mächtigkeit, denn 
schon in einer Höhe von 26 Faden über dem Boden ist, 
ausserhalb des Südcaps, eine Temperatur von 0^, und 
wdter gen Südwesten wird die Höhe des kalten Wassers 
noch geringer. Ob das kalte Wasser mit dem des Grön- 
ländischen Meeres zusammenfliesst oder nicht, ist aus den 
Beobachtungen nicht mit absoluter Sicherheit zu entnehmen. 
Nach den verschiedenen Durchschnitten , die ich gemacht 
habe, ist es am wahrscheinlichsten, dass ein Zusammen- 
fliessen nicht Statt ündet In diesem Falle bleibt doch der 
Zusammenhang zwischen dem warmen Bodenwasser ausser- 
halb Spitzbergen und demjenigen der nördlicheren Gegenden 
fiast in einem Faden hängen. Einige Faden über dem 
Boden nimmt das warme Wasser schon eine beträchtliche 
Breite ein. 

Das äusserste Ende des warmen Wassers am Boden 
festzustellen war uns nicht vergönnt. Ich habe die Grenze 



dort, wo Nebel und Eis uns hinderten, mit unserem unbe- 
schützten „Yöringen" durchzudringen, nach den Beobach- 
tungen des Lieutenants H. Chermiside, B. E., gezeichnet, 
welcher Tiefentemperaturen mit dem CaseUa-Miller-Thermo- 
meter im Jahre 1872 auf dem „Samson'', 1873 auf der 
„Diana'' nahm, in Verbindung mit den Palander'schen Mes- 
sungen von 1873. 

Die grosse Einsenkung zwischen Grönland und Nor- 
wegen — Spitzbergen ist in ihren tieferen Theilen ganz mit 
eiskaltem Wasser bedeckt, welches eine Temperatur unter 
— l"* hat Das kälteste Wasser haben wir im nördli- 
chen Becken, zwischen Grönland und Spitzbergen, gefunden. 
Es herrscht hier eine Temperatur am Boden von — 1'',5 
bis — 1*,7. In der Dänemark-Strasse wurde — 1**,6 gefunden. 
Zwischen Island und Norwegen, südhch vom Polarkreis, 
geht die Bodentemperatur nur an einer Station unter 
— 1'',25 herab, und diese Temperatur wird auch nicht er- 
reicht in einem grösseren Baume auf der Breite 70 — 71^ 
zwischen Jan Mayen und Norwegen. Dieser letztgenannte 
Baum ist rings umgeben von kälterem Wasser, dessen Tem- 
peratur niedriger als — 1^,85 ist. Es entspricht den Wärme- 
maxima, welche wir in diesen G^;enden in den Isothermen- 
karten von 400 bis 600 Faden schon gefunden haben. 
Die Temperaturdifferenzen, um die es sich hier handelt, 
sind freilich nur klein, betragen aber doch schon einige 
Yiertelgrade , und das Eintragen der Differenz lässt sich 
auf der Karte ohne Schwierigkeit bewerkstelligen. In Ver- 
bindung mit unserer obigen Auseinandersetzung über die 
wahrscheinlichen Fehler der Bestimmung der Bodentempe- 
raturen können wir hieraus einige sichere Schlüsse aus 
diesen Temperaturdifferenzen machen. 

Indem wir hiermit die Betrachtung der aus den Beob- 
achtungen hervorgehenden Thatsachen abschliessen, wenden 
wir uns zu der Betrachtung einiger weiterer Vorgänge, über 
welche wir einige Au&chlüsse geben können. Wir beginnen 
mit der jährlichen Änderung der Temperatur in den oberen 
Schichten. Unsere bisherige Betrachtung umfasst nur die 
Verhältnisse während des Sommers. Beobachtungen im 
Winter sind bisher ausserordentlich spärlich, aber die vor- 
handenen bieten einige gute Anhaltepunkte. Aus den vor- 
liegenden Beobachtungen*) geht hervor, dass die jährliche 
periodische Variation der Temperatur unterhalb der Tiefe 
von 100 Faden kaum merklich ist. Die Änderungen, die 
sich in dieser Tiefe von einem Jahr zum anderen zeigen, 
z. B. an der Küste, sind unregelmässig - periodischer oder 
säcular-periodischer Art. Vergleichen wir jetzt nach un- 
seren Durchschnitten und den Isothermenkarten für die 
Oberfläche und für 1 00 Faden Tiefe die Temperaturverthei- 



1) Siebe Peterm. Mitth. 1876, S. 436 und unten. 
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long im Sommer oiit derjenigen im Winter, wie sie in den 
Karten der Qeogr. Mittheilnngen 1876, Taf. 22, gegeben 
sind, 80 finden wir folgendes Resultat: 



Durohsohnitt L. 
Langenes-Nainaeii 



Oberfläche 100 Faden 
Sommer Winter 

Mitte (Waraetxe) 110,5 6» 60,6 

Norw. Bank 12,6 2,5 6 

Island (Papey) 7 0,6 



Durchschnitt I. Mitte 

Jan Mayen-Veeteraalen Norw. Bank 

Westseite 



9 4 4 

11 8 6 

4 —1 — 1 



Durchschnitt H. 



Mitte 

Norw. Bank 
Westseite 



8 6,6 *) 6,s 

9 2,5 5 
2—2 



Hieraus geht hervor, dass an den beiden Seiten des 
Meeres, auf den norwegischen Bänken wie auf den Island- 
bänken und im Ghrönländischen Polarmeere die Oberfläche 
im Sommer wärmer, im Winter kälter ist als das Wasser 
in 100 Faden Tiefe, dagegen in der Wärmeaxe, wie wir 
es genannt haben, ist das Wasser der Oberfläche im Som- 
mer wärmer als in der Tiefe, und im Winter etwas wär- 
mer, wenigstens nicht kälter. An den beiden Seiten nimmt 
daher in den oberen Schichten die Temperatur mit der 
Ti^e im Sommer ab, im Winter zu, in der Wärmeaxe 
nimmt sie stets ab oder ist unverändert Die Durchschnitte 
L bis A zeigen das Yerhältniss im Sommer. Um das Yer- 
hältniss für den Winter darzustellen, musste man die Iso- 
thermen von etwa 100 Faden ab auf beiden Seiten von 
unten ab aufwärts nach der Oberfläche und weiter gegen 
die Mitte hin umbiegen, so dass sie die Form eines lie- 
genden O erhalten, welches durch die Oberfläche im oberen 
Theile abgeschnitten ist 

Die Ursache dieses Verhältnisses im Winter ist leicht er- 
klärlich. Das Land und das Orönlandeis erzeugen durch die 
Wärmeausstrahlung während der langen Wintemächte in 
den unteren Luftschichten Kalte und barometrische Maxima. 
Die dadurch hervorgerufenen Landwinde breiten die kalte 
Luft über die nächsten Theile des Meeres aus, dessen Ober- 
fläche sich abkühlt, während die Wärmeänderung in die 
Tiefe sich uur langsam fortpflanzt. 

Wie die Yertheüung der Temperatur an der Küste und 
im Grönländischen Meere nördlich von Jan Mayen sich 
verhält , lernen wir durch die interessanten Messungen, 
welche bei Svolvser im innersten Theile des YestQordes, 
durch die Veranstaltung des Fischereidirectors Lieut Juel 
und im (Jrönlandsmeer vom Oapitän C. Brunn im letzten 
Winter mit dem Negretti- & Zambra'schen ümkehrthermo- 
meter gemacht worden sind. Ich führe sie hier an: 



STolver 


72012' N.Br.loÖ.L. Gr. 


730 40*N.Br.l 


032'Ö.I 


1878. Mär« 23— 26. 


1878. Mars 26. 


1878. 


April 17. 


Faden 


10,8 


Faden — IV 


Faden— 20,8 


10 „ 


1,8 


20 


»> 


—1,4 


10 




—1,9 


25 „ 


1,9 


80 


»» 


-2.0 


20 




—1,9 


35 „ 


1,» 


40 


,» 


-2,0 


30 




—1,9 


*o „ 


4,4 


50 


>» 


—0,6 


40 




— M 


45 „ 


5,4 


60 


>» 


+0,7 


50 




-!,• 


50 „ 


5,8 


70 


t> 


+0,6 


60 




— M 


56 „ 


6,t 


80 


»j 


+ 0,6 


70 




-1,7 


60 „ 


6,4 


90 


n 


+0,5 


80 




-1,4 


70 „ 


6,7 


100 


»» 


+ 0,4 


90 




-0,9 






120 


>» 


+0,8 


100 




-0,7 






140 


»» 


+ 0,8 


110 




— 0,6 






160 


>* 


+ 0,1 


120 




—0,6 



WindW. Dichtes Treiheis. WindN. Dichtes TreibeU. 
Das Minimum beflndet sich an oder nahe an der Ober- 
flÄche. Messungen, welche bei Svolvser näher am Ufer ge- 
macht wurden, zu derselben Zeit, wie die in der Tiefe — 
von denen ich nur ein Beispiel gegeben habe, es sind viele 
an Zahl — zeigen sehr deutlich, wie die Kälte vom Lande 
ausgeht. In der letzten Woche im Januar haben wir z. B. 
in Svolveer die Stationen in der Beihe I bis lY vom Ufer 



ab einander folgend: 




Station : 








I 


11 


ni 


IV 


Tiefe in Faden . 


• 


. 5 Fd. 


10 Fd. 


25 Fd. 


70 Fd. 


Temper. der Oberflache 


10,4 


20,2 


20,7 


»0,7 


„ in der Tiefe Ton 5 Fd. 1,6 








„ ♦, „ „ , 


, 10 




2,6 


2,9 


3,0 


», >, «, ,» » 


. 25 






3,8 


3,6 


», »» ,» ,» ♦ 


, 35 








4,6 


,» ,, „ „ » 


, 40 








5,4 


», „ „ „ , 


, 46 








6,1 


,» »» „ ■ „ , 


, 50 








6,4 


„ „ ,» „ , 


, 60 








6,7 


», „ », „ , 


, 70 








6,7 



^) Oapt.Otto; December, also niedriger im Jan., Febr., März. Peterm. 
Mitth. 1873, Taf. 13. 



Das von oben erkältete Wasser bekommt dadurch ein 
grösseres speciflsches Gewicht und hat eine Tendenz zum 
Herabsinken, falls das darunter liegende Wasser weniger 
dicht ist In den unteren Schichten ist aber, sowohl an 
der Küste als im Meere, das spedflsche Gewicht wegen 
grösseren Salzgehaltes etwas höher, und also wird das 
Sinkendes erkälteten Wassers nur langsam geschehen, wenn 
es überhaupt Statt findet. Mit der Frühlingssonne werden 
die Schichten der Oberfläche auf's Neue erwärmt, und die 
Erwärmung dringt allmählich durch das Wasser herab. 
Die oberen Schichten haben eine mit der Tiefe abnehmende 
Temperatur, die unteren beharren noch im winterlichen 
Zustande , d. h. die Temperatur wächst mit der Tiefe, und 
diejenige Tiefe, nach welcher die sommerliche Erwärmung 
herabgedrungen ist, bietet ein Minimum von Wärme dar. 
Diese Erklärung der eigenthümlichen Yertheilung der Tem- 
peratur in den oberen Wasserschichten im Sommer an den 
beiden Seiten unseres Meeres, welche mit derjenigen über- 
einstimmt, die ich 1876 ^) gegeben habe, aber damals ohne 
genaue Temperaturbeobachtungen aus dem Winter zu haben, 
geht aus den angeführten Beobachtungen von Capt fimun 



<) Peterm. Mitth. 1876, S. 435. 
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und Ton unserer Expedition (Stat 208) für das kalte Meer, 

80 wie ans den Beobachtungen bei Syclyaer und den unse- 

rigen im YestQord deutlich hervor. Noch überzeugender 

ist die schöne Beihe von Beobachtungen, welche der Tele- 

grapheninspector Lie bei Lödingen im innersten Theile des 

Vest^ordes mit dem ümkehrthermometer gemacht hat. Ich 

gebe das Mittel von vielen Beobachtungen in demselben 

Monate. Die Minima sind durch ein * bezeichnet, die 

Maxima cursiv gedruckt 

1878 Kai Jnni Juli August Sept. Gotbr. NoTbr. Decbr. 

Faden 4,1<» ß,»*» 11,4^ 12,7^ 10^7^ 9.»o 6,»o ö,oo* 

10 „ 3,8 6,9 9,5 10,5 10,6 9,5 7,4 5,^ 

20 „ 3,5* 6,4 6,9 8,1 10,6 9,8 7,8 ö,^ 

30 „ 3,9 6,S* 6,8* 6,4 9,8 9,9 7,7 6,9 

40 „ 4,7 5,4 6,9 6,0 8,8 lO^B 7,8 6,4 
50 
70 
100 



»> 



5,8 


5,7 


6.1 


6.0* 


8,4 


10,9 


7.5 


6,4 


6,2 


6,1 


6,8 


6,3 


7,8 


8,1 


7,1 


ö,e 


ö,^ 


6,8 


6,6 


6,5 


6,8* 


6,»* 


6,4» 


6,8 



Das Minimum der Temperatur, welches im Mai in 
20 Faden liegt, sinkt in den folgenden Monaten immer 
tiefer herab. Im August befindet es sich in etwa 45 Fa- 
den Tiefe. Im September tritt eine wesentliche Änderung 
ein, warmes Wasser füllt die Schichten von 20 bis 70 Fa- 
den, und das Minimum ist am Boden in 100 Faden. Im 
October haben wir sogar ein absolutes Maximum der Wärme 
in 55 Faden, das absolute Minimum am Bodeo. Ebenso im 
November, in welchem Monate ein allgemeines Herabdrücken 
der Temperatur sich zeigt Im December liegt schon das Mi- 
nimum in der Oberfläche und das Maximum nahe am Boden. 

Das Wärmeminimum des Sommers in den Schichten 
iwischen der Oberfläche und 100 Faden Tiefe ist also ein 
Rest der Wirkung des Winters der angrenzenden Land- 
oder Eismassen. Die Wirkung verschwindet im offenen 
Meere. Die Erscheinung darf also nicht als Beweis eines 
„Polarstromes" benutzt werden, obgleich sie Gegenden mit 
kaltem Winter angehört. Sie scheint von grosser räum- 
licher Ausbreitung zu sein, denn sie zeigt sich da, wo wir 
wissen dass sowohl Fluth- und Ebbeströmungen als con- 
tinuirliche Meeresströmungen die Wassermassen stetig ver- 
Betsen. Gegenden, wo sie nicht beobachtet worden sind, 
haben wir in Ostflnmarken, im PorsangerQord , ausserhalb 
des LaxeQordes und im Tanaijord, so wie in der Skagerak- 
Hinne. Hierzu kann bemerkt werden, dass wir das som- 
merliche Minimum im Alten^ord in der Tiefe von 100 Fa- 
den fanden, und dass die genannten östlicher liegenden 
Fjorde nur wenig über 100 Faden tief sind. Im Yaranger- 
Qord haben wir unser Minimum wieder. In der Skagerak- 
Binne ist die Winterkälte nicht so gpross und die Sommer- 
wärme beträchtlich im Vergleich mit den Gegenden im 
nördlichen Norwegen 0« 



*) Nach einer Tom Ftthrer des Dampfen „Hansteen", Lieutenant 
C. lüiap, am 20. Mai 1880 im Skagerak, 5 geogr. MeUen ansserhalb 



Die Durchschnitte und die Isothermenkarte für 100 Fa- 
den zeigen, dass die hier besprochene Wirkung des Winters 
an den Westküsten in der Tiefe von 100 Faden diese mit 
einem kälteren Hof umgeben, und dass ausserhalb desselben 
das Wasser wärmer ist In 200 Faden Tiefe schliesst sich 
wieder das wärmste Wasser an die Bank an. Bis zu einer be- 
trächtlichen Tiefe geht also vom Meere ein direct erwärmen- 
der Einfluss aus gegen das Land. Beispiele sind die Westküste 
von Island, die Westküste von Norwegen, die Westküste von 
Spitzbergen. Die norwegische Rinne, deren Oberfläohen- 
wasser dem Einflüsse der Winterkälte von dem ganzen 
südlichen Norwegen unterworfen ist, hält in ihrer Tiefe 
im Skagerak eine fast oonstante Temperatur von 5** ,6 — 5*',o, 
nahe an der Küste bei üdsire 5",o, ausserhalb des Sogne- 
fiords 6°,9, und in 61 • 47' N. Br. (Stat. 11) erreicht die 
Boden temperatur ein Maximum von 6*. In 100 Faden 
Tiefe ist die Temperatur von 7^ erst an ihrer Mündung 
erreicht 

Die hier erörterten Verhältnisse stehen offenbar mit 
dem Zufrieren des Meeres in engem Zusammenhang. Im 
Allgemeinen scheint es, dass das Meer im Winter dort nicht 
gefriert, wo sich im Sommer eine obere Schicht von 100 
Faden mit Wärmegraden befindet Die NuUgrad-Isotherme 
in der Isothermenkarte für 100 Faden scheint im Grossen 
und Ganzen auch die winterliche Eisgrenze zu markiren. 
Diese Kegel hat jedoch ihre Ausnahmen, östlich von Is- 
land hält sich das Meer im Winter offen, aber die NuU- 
gradschicht liegt hier auoh nahe an der 100-Faden-Schicht 
Die Spitzbergen*€towäs8er frieren gewiss öfters zu, aber hier 
sind wir schon im höchsten Norden mit der langen Winter- 
nacht, dem continentalartigen Einfluss von Land und Eis- 
feldern und nahe an dem Ende des warmen Wassers. 

Die norwegischen Fjorde an der Westküste sind im 
Winter offen , selbst in Finmarken. Die Fjorde an der 
Westküste von Spitzbergen frieren dagegen zu, obgleich 
sich ein warmes Meer draussen vor ihnen befindet Die ab- 
soluten Temperaturen sind doch ziemlich verschieden. Die 
niedrigste Temperatur, die wir gefunden haben, betrug im 
Altenfjord 2**, 6, im PorsangerQord 4"^,!, im TanaQord 2'',8, 
während an der Südseite des EisQordes auf Spitzbergen die 
Minimumtemperatur bis auf 0**,? herabging; in der Magda- 
lena-Bai wurden sogar — 2**,! gefunden. An letzterem 
Orte hatten wir unsere absolut niedrigste Tiefen-Temperatur. 
Die Bai ist auf allen Seiten von grossen Gletschern umgeben, 
die in das Wasser hineinragen. Ansserhalb des schneebe- 



Arendal mit dem Negretti-Zambra'schen ümkehrthennometer genom- 
menen Temperatnrreüie fand eich das erste Minimnm der Temperatur 
(+50,7) in 50 Faden Tiefe. In 60 bit 100 Faden war +6« nnd am 
Boden in 348 Faden war die niedrigtte Temperatur mit + 5^0. Das 
erste Minimnm schwindet wahrscheinlich im Sommer. 
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deckten Prinoe Charles-Foreland und an der Nordseite der 
Mündung des ein ganz yergletsohertes Ufer zeigenden Eis- 
Qordes hat Palander Kältegrade im Sommer als Minimal- 
Temperator gefunden. Kein Wunder, dass das warme Wasser 
ausserhalb der Küste nicht immer im Stande ist, im Winter 
eine von einem solchen kalten Lande ausgehende, durch 
Treibeis unterstützte Wirkung zu überwinden, um das Meer 
offen zu halten. 

Die eigenthümliohe Temperaturvertheilung , die wir in 
unserem Nordmeere gefunden haben, bezeichnet offenbar 
keinen oonstanten Gleichgewichtszustand, sondern kann allein 
mittelst Strömungen erhalten werden. Die Gewässer, welche 
an diesen Strömungen Theil nehmen, stammen aus zwei 
grossen Quellen, dem Atlantischen Meere, in welchem un- 
ser warmes Wasser wurzelt, und den eisbelegten G^en- 
den, welche die niedrigsten Temperaturen zeigen. Wie die 
einzelnen Partien dieser Gewässer sich bewegen, davon haben 
wir noch wenig Kenntniss. Einige Anhaltepunkte für die 
Beurtheilung der Möglichkeit, den Bewegungen im Meere 
auf die Spur zu kommen, will ich hier zum Schlüsse geben. 

Unser Chemiker, Herr H. Tomöe, hat das specifische 
Gewicht, den Salzgehalt und die Luftmenge des Meerwassers 
einer scharfen kritischen Untersuchung unterworfen >). Von 
seinen Karten gebe ich hier (Tafel J) drei wieder. Auf 
der ersten sieht man die Vertheilung der Salzmenge an der 
Oberfläche. Die Mitte des Meeres ist am salzigsten, die 
Küsten und die Regionen des Eises sind salzärmer. Im Süden 
ist das Meer salzhaltiger ausserhalb der Färö-Shetland-Binne. 
Wir sehen hier die Wirkungen der reichlicheren Niederschläge 
an den Küsten und der sich in das Meer ergiessenden Flüsse, 
des Schmelzens des Polareises, so wie der grösseren Ver- 
dunstung unter südlicheren Breiten. Die zweite Karte zeigt 
den Salzgehalt des Meerwassers am Boden. Unter der Küste 
zeigt sich noch die Wirkung des Landes, im offenen Meer, in 
den grossen Tiefen begegnet uns aber ein eigenthümliches Bild. 
Auf einer grossen Strecke ist der Salzgehalt über 3,5 Procent, 
am grössten ist er im Nordosten von der Färö-Shetland-Rinne. 
Im Westen von Spitzbergen und weiter südlich liegt eine 
Strecke mit geringerem Salzgehalt. Aber mitten in dieser 
Hegt, zwischen Jan Mayen und Norwegen, 'inselformig eine 
Partie mit salzhaltigerem Wasser (über 3,5Proc.). In der dritten 
Karte ist der Stickstoffgehalt des Meerwassers am Boden zur 
Anschauung gebracht. Nach den Experimenten Tomöe's ab- 
sorbirt das Meerwasser bei 0^ 14,4 Kubikcentimeter Stickstoff 
pro Liter. Unter niedrigeren Temperaturen absorbirt es mehr, 
unter höheren weniger. Das Meerwasser ninunt Luft auf, 
wenn es sich an der Oberfläche befindet. Wir sehen in der 



') Zwei AbhindluDgen über Luftgehalt und KohlensSoregehalt im 
Jonrnal für praktische Chemie; eine Abhandlung über den Salzgehalt 
in den Sitsnngsberichten der k. k. Akademie der Wiuenschaften an 
Wien, mathem.-natorw. Claate, Jnni 1880. 



Karte eine grosse Strecke, von der Mündung der Färö-Shet- 
land-Rinne ausgehend und nordwärts bis in das Barents-Meer 
und längs der Westküste Spitzbergens ziehend, in welcher 
der Stickstoffgehalt geringer ist als 14 cbcm. Westlich von 
dieser Strecke hat das Tiefenwasser einen grösseren Sück- 
Stoffgehalt, entsprechend einer Absorption unter Kältegraden, 
mit Ausnahme einer inselförmigen Partie zwischen Jan Mayen 
und Norwegen, wo der Stickstoffgehalt einer Absorption unter 
Wärmegraden (0** bis 7*^) entspricht. Werfen wir jetzt un- 
seren Blick auf die Isothermenkarte für den Meeresboden, 
so finden wir eine schlagende Übereinstimmung mit den zwei 
letzten Karten: zwischen Jan Mayen und Norwegen liegt 
über dem Boden eine Wassermasse, welche eine höhere Tem- 
peratur, einen höheren Salzgehalt und einen geringeren Stick- 
stoffgehalt als die Umgebung hat. Diese Wassermasse, deren 
absolute Temperatur — 1*^,2 ist, die man also auf den er- 
sten Blick als polar zu erklären geneigt sein möchte, ver- 
räth nicht nur durch ihren Luft- und Salzgehalt, wie zuerst 
Ton Hrn. Tomöe in seinen obengenannten Abhandlungen her- 
Torgehoben wurde, sondern auch durch ihre relative Tempe- 
ratur seinen, wenigstens theilweis, atlantischen Ursprung. 
Betrachten wir die Durchschnitte I und M , so sehen wir die 
Isothermen, z. B. für 0** und — 1*^ sich eben über dieser 
Strecke weit herabsenken. Es liegt der Schluss nahe, dass 
wir hier etne herabsteigende Bewegung van atlantisehem Wauer 
haben, welche bis zum Boden reicht. 

Wenn wir von diesem Standpunkte aus eine Vorstellung 
von den Bewegungen des Wassers suchen, so treten die 
Analogien mit den bekannten Bewegungen der Atmosphäre 
stark hervor. In der Atmosphäre bilden die auf- und nieder- 
steigenden Bewegungen die Kerne, um welche die Luft- 
ströme sich cydon-, anticydon- oder passatförmig gestal- 
ten. Dieselben Kräfte sind in beiden Elementen wirksam: 
durch verschiedene Dichtigkeit hervorgebrachten Druckun- 
terschiede, Ablenkung w^;en der Erdrotation, innere Bei- 
bung zwischen den Theilen der Flüssigkeit, äussere g^en 
die Erde. Aber die Unterschiede in den Umständen sind auch 
beträchtlich. Die Luft bewegt sich als seitlich unbegrenzte At- 
mosphäre, das Wasser ist von allen Seiten von der Erde ein- 
gesdüossen, auf seine Oberfläche wirken die Winde, während 
die Wirkung der Meeresströme auf die Winde wenig in Be- 
tracht kommt. Doch müssen wir auch im Meere an cyclonische 
und anticyclonische Bewegungsformen denken. Wissen wir ja, 
dass das warme Wasser vom Atlantischen Ocean den Westkü- 
sten entlang heraufzieht und dass das kalte Polarwasser den 
Ostküsten entlang nach Süden sich bewegt, ein bemerkens- 
werthes Analogen zu der in Richtung und Temperatur sich 
oontrastirenden Vorder- und Rückseite unserer atmosphäri- 
schen Wirbel Die Isothermen auf unseren täglichen Wetter- 
karten zeigen in einem solchen Falle eine Zungenform mit 
spiralförmigen Axenlinien; in den Isothermen des Meeres 
begegnen wir auch derselben Form. 

Die Prüfung dieser Ideen durch eine durchgeführte Unte^ 
suchung muss ich mir für die nächste Zukunft vorbehalten. 
Bevor eine solche gemacht worden ist, erachte ich es für ver- 
früht, weitere Schlüsse zu versuchen. Ich schliesse daher diese 
Abhandlung mit den vorläufigen Resultaten, zu denen ich bis- 
her gekommen bin, und deren Veröffentlichung von mehreren 
Seiten gewünscht worden ist. 



Suüon 
No. 



94 
95 
96 
97 
98 
99 
100 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
111 
112 
118 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 
125 
126 
127 
128 
129 
180 
131 
182 
133 
134 
185 
136 
137 
138 
189 
140 
141 
142 
143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 
150 
151 
152 
153 
154 
155 
156 
157 
158 
159 
160 
161 
162 
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Tabelle L Lothungen mit zugehörigen Temperaturen in den Jahren 1877 und 1878. 

(In der lotsten Spalte bedeutet B. = Baggerneti, 8. = Scharrnetz, W. = Wassersohöpfapparat.) 
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Tag. 1877. 



Uhr. 



K. Breite. 



Lioge TOD 
Oreenirleh. 



Temperatur C. 

Meeres« 
Oberfl. 



Laft 



Tiefe. 



Boden- 
remp. C. 



Art des Bodena. 



Anm. 



Juni 



n 
n 

n 
n 
» 
n 
m 
» 
n 
II 
« 
n 
« 

« 

« 
n 
m 

9 

n 

91 

« 

n 
« 

» 
n 
n 
it 

« 

91 

n 
» 

II 
» 
fi 
* 

« 

« 

ff 

n 
s 
• 
* 

fi 
n 
ff 

ff 
ff 
ff 
ff 
ff 



8 

4 
6 
6 
6 



H. 



ff 
Hohn, 



8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
21 
21 
21 
21 
21 
21 
21 
21 
21 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
23 
26 
26 
26 
26 
26 
28 
28 
28 
28 
29 
29 
29 
29 



4^ SOm p. 

8 a. 

6 a. 

6 30 p. 

10 30 p. 

2 45 a. 

6 25 a. 




10 

3 30 

5 

6 15 

7 30 

8 45 
10 



2 

3 40 

5 

6 30 

7 45 
10 30 

45 




2 
4 

8 




9 




30 


25 

8 10 

9 45 
11 15 



45 
15 






a. 

P. 

P. 

P 

P. 

P. 

P 
a. 

a. 

a. 



4 30 
7 
9 
10 80 a. 

15 p. 




P- 

P- 

P. 

P- 

P. 

P. 
a. 



P 

P. 

a. 

a. 



2 30 a. 

4 25 a. 

6 30 a. 

8 30 a. 

10 a. 
8 a. 

11 15 a. 
10 p. 

2 40 p. 

4 30 p. 
6 15 p. 
8 p. 

10 

12 
1 40 

3 

4 45 a. 
6 a. 

5 30 p. 

6 45 p. 

8 30 p. 

9 40 p. 

11 p. 

15 a. 

1 45 a. 
3 a. 

5 45 a. 
8 30 a. 
7 
4 

1 
3 
4 
6 
5 



P. 
a. 



20 a. 
45 a. 



a. 
a. 
a. 

P. 
P. 
P- 
P- 
a. 

a. 
a. 
a. 



59'* 8' 

60 43 

66 9 

66 2 

65 56 

65 52 

65 43 

65 86 

65 38 

65 30 

65 28 

65 26 

65 24 

65 21 

66 6 
66 10 
66 13 
66 15 
66 16 
66 18 
66 19 
66 20 
66 21 
66 23 
66 26 
66 28 
66 30 
66 34 
66 36 
66 39 

66 41 

67 53 
67 50 
67 47 
67 43 
67 41 
67 38 
67 35 
67 88 
67 30 
67 29 
67 27 
67 25 
67 24 
67 18 
67 14 
67 11 



67 
67 



6 
2 



66 58 

66 58 

66 49 

66 45 

66 49 

67 27 
67 53 
67 11 
67 15 
67 18 
67 22 
67 26 
67 35 
67 40 
67 45 
67 49 
67 54 

67 58 

68 3 
68 23 



4*» 

4 
3 
4 
5 



38' ö. 
14 ff 



ff 

21 ff 

21 ff 

6 25 ff 

7 29 ff 

8 32 ff 

9 10 ff 
9 37 ff 
9 56 » 

10 13 ff 

10 38 n 

10 44 « 

11 1 ff 
10 41 „ 
10 30 ff 
10 21 ff 
10 10 ff 
10 « 

9 51 n 

9 41 . 

9 80 ff 

9 20 ff 

8 59 ff 

8 40 ff 

8 20 „ 

59 « 



7 
7 

7 



40 „ 

19 ff 

6 59 ff 

5 12 ff 

5 33 ff 

5 54 ff 

6 21 ff 

6 42 ff 

7 3 ff 
7 26 ff 

7 48 ff 

8 10 ff 
8 20 ff 
8 31 ff 
8 47 ff 

8 58 ff 

9 9 ff 
9 25 ff 
9 42 ff 
9 59 ff 

10 17 ff 

10 33 ff 

10 50 ff 

11 7 ff 

11 22 ff 

12 8 ff 
18 25 ff 

13 58 ff 
13 21 ff 
13 4 ff 
12 46 ff 
12 29 ff 
12 14 n 
11 46 ff 
11 26 ff 
11 7 « 
10 49 « 
10 30 ■ 
10 11 « 

9 53 » 

10 20 » 
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10,0* 


9,8'* 


10,4 


9,4 


7,5 


8,2 


8,» 


8,1 


8,6 


9,0 


8,5 


8,9 


8,7 


8,9 


8,8 


9,4 


8,5 


9.0 


8,4 


9,8 


8,4 


9,1. 


8,4 


8.7 


8,2 


9,0 


8,0 


9,0 


7,8 


7,8 


6,8 


8,4 


6,8 


8,4 


7,4 


8,5 


7,1 


8.8 


7,0 


7,1 


6,8 


7,2 


M 


7,1 


5,8 


7,5 


6,0 


8,0 


6,0 


8,0 


5,5 


8,0 


5,8 


8,0 


5,« 


7,0 


6.4 


8,1 


5,8 


8,1 


6,0 


8,4 


*,7 


7,0 


5,2 


7,0 


ö,4 


7,0 


5,2 


7,0 


5,9 


6,8 


6.1 


6,8 


6,2 


7,8 


5,8 


8.0 


5,1 


7,7 


ö,4 


6,9 


5.8 


6,4 


5,» 


8,8 


6,« 


8,9 


7,4 


8,2 


7,0 


8.3 


5,9 


8,9 


5,7 


8,9 


5,7 


8,8 


5.5 


8,9 


5,8 


8,6 


6,1 


8,0 


6,7 


8,7 


7,8 


8.5 


5,8 


7,8 


6,4 


7,8 


8,0 


8,9 


8,0 


8.« 


8,0 


8,9 


8,4 


7,7 


8,7 


7,5 


7,4 


8,4 


6,8 


8,8 


6,5 


8,8 


6,8 


8,7 


6,8 


9,0 


7,0 


9,0 


6,9 


8,9 


10,2 


8,7 



145 
175 
805 
688 
388 
218 
194 
223 
211 
193 
162 
145 
177 
172 
127 
180 
159 
157 
138 
128 
120 
132 
121 
141 
141 
168 
190 
192 
201 
246 
350 
700 
730 
715 
688 
709 
689 
795 
954 
890 
878 
860 
610 
452 
184 
175 
197 
192 
178 
189 
183 
198 
180 
142 
150 
185 
189 
127 
125 
122 
78 
72 
90 
106 
102 
118 
280 
592 
795 



265 

320 

1472 

1249 

710 

390 

355 

408 

386 

353 

296 

265 

324 

31 5| 

232^ 

329 

291 

287 

252 

225 

219 

241 

221 

258 

258 

307 

347 

351 

368 

450 

640 

1280 

1335 

1308 

1258 

1296 

1260 

1454 

1745 

1628 

1606 

1573 

1116 

827 

336 

320 

360 

351 

326 

346 

335 

862 

329 

260 

274 

247 

346 

232 

229 

223 

143 

132 

165 

194 

187 

216 

512 

1083 

1454 



5,0' 
5,8 

-1,1 
-1,1 
-1,0 
6,1 
6,0 
6,0 
6,9 
6,4 

6,5 
6,6 
6,5 
6,9 

6,0 
6.9 

6,« 
6,9 

6,8 
6,2 
6,2 
6.2 
6,9 
6,2 
6,2 
6.9 
6,9 
4,8 
4.9 
5,6 
—0,9 

-1,1 
-1,1 
-1,1 

-1,2 

-1,» 
-1,1 

-1,2 
-1,2 
—1,8 
-1,2 
-1,2 
-1,1 

-1,0 
6,0 
6,2 
6,2 
6,2 
6,2 
6,2 
6,2 
5,9 
6,2 
6,2 
5,0 



4,4 

4,7 

4,8 

4,0 
4.6 

5,9 

-1,1 

-1,2 



Lehm. 

Lehm. 

Lehm, oben braun, unten grau. 

Lehm. 

Lehm. 

Lehm. 

Lehm. 

Lehm. 

Weicher Lehm. 

Lehm. 

Lehm. 

Lehm mit viel Sand. 

Lehm, dunkel grau, mit OUmmersand. 

Lehm, etwas Sand. Kleine Steine. 

Sandhaitiger Lehm. 

Sandh. Lehm. 

Lehm. 

Lehm. Etwas Sand. 

Lehm. Etwas Sand. 

Lehm. Etwas Sand. 

Lehm. Etwas Sand. 

Lehm. Etwas Sand. 

Sandiger Lehm. Stein. 

Lehm mit feinem Sand. 

Sandhaitiger Lehm. 

Lehm. 

Lehm. 

Lehm mit Muscheln. - 

Lehm, etwas Sand. 

Sandhaitiger Lehm, Stein. 

Lehm. 

Lehm. 

Lehm, braun. 

Lehm. 

Lehm. 

Lehm, braun. 

Lehm. 

Brauner Lehm, sehr weich. 

Lehm, oben braun, weich, unten grau. 

Blaulich*brauner Lehm. 

Lehm. 

Lehm. 

Harter Lehm mit Steinchen. 

Lehm, sehr hart. 

Qrober Sand, Stein. 

Lehm mit Sand und Steinohen. 

Lehm mit Steinchen. 

Sandhaitiger * Lehm. 

Lehm mit yiel Sand. 

Sandhaitiger Lehm. 

Lehm mit Sand und Stein. 

Sandhaitiger Lehm. 

Lehm mit Sand und Stein. 

Weicher Lehm mit wenig Sand. 

Fetter Lehm. 

Lehm. 

Lehm. 

Harter Orund. 

Weicher Lehm. 

Sandiger Lehm. 

Harter Grund. 

Harter Grund. 

Harter Grund. 

Harter Grund. 

Dunkler Lehm, ein wenig Sand. 

Sand, Steinohen, Lehm, Muscheln. 

Harter Oruud. 

Feiner Sand mit Lehm. 

Brauner Lehm. 

3 



B.W. 



B. 



B. S. 



B. S. W. 



W. 



B. 
B. S. 

W. 



W. 
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Station 
No. 



Tig. 1877. 



Uhr. 



N. Breite. 



Länge Ton 
Qreenwicb. 



Temptntar C 
Meerei- 



Laft. 



Oberfl. 



Engl. 
Fndt-n. 



Tiefe. 
Meter. 



Boden« 
temp. C. 



Art dei Bodeni. 



Anm. 



163 


Juni 29 


9h 


80«" 


t a. 


68** 


22' 


i 10** 


30' Ö. 


10,0«» 


' 8,7° 


690 


: 1262 


-.1,2* 


Branner Lehm. 


1 


164 


11 


29 


10 


50 


a. 


68 


21 


, 10 


40 n 


8,0 


1 9»« 


i 457 


836 


-0,7 


Grauer, sandiger Lehm. 


B.8. 


165 


« 


29 


11 





P. 


68 


47 


10 


51 n 


8,0 


8,2 


1470 


2688 


-1,2 


Brauner Lehm. 




166 


w 


30 


3 


30 


a. 


68 


41 


11 


40 « 


8,5 


8,1 


406 


742 


0,1 j Lehm. 




167 


« 


80 


5 


SO 


a. 


68 


38 


12 


2 f, 


9,0 


8,8 


79 


144 


6,4 1 Harter Grund. 




168 


• 


80 


6 


25 


a. 


68 


39 


11 


51 1, 


9,8 


8,8 


444 


812 


2,8 . Branner Lehm. 




169 


« 


30 


11 


37 


a. 


68 


36 


12 


63 «1 


9,8 


8,4 


72 


132 


5,4 


Harter Grund. 




170 


11 


80 


1 


45 


P- 


68 


33 


13 


18 D 


9,ft 


8,9 


67 


123 


6,2 


Harter Grund. 




171 


JqU 


2 


2 


45 


P. 


69 


18 


i 14 


29 « 


11.» 


9,0 


642 


1174 


—1,0 


Lehm, oben braun, unten gran. 


W. 


172 


» 


2 


4 


45 


P. 


69 


13 


14 


47 • 


10,8 


9,1 


81 


148 


5.8 


Harter Grund. 




173 


n 


2 


5 


30 


P- 


69 


14 


14 


43 « 


10,6 


9.0 


240 


439 


5,8 


Harter Grund. 


B. 


174 


« 


2 


6 


15 


P. 


69 


16 


14 


38 » 


10,2 


8,9 


337 


616 


4,2 


Lehm mit Stein. 




175 


» 


2 


6 


50 


P. 


69 


17 


14 


35 » 


10,2 


9.0 


415 


759 


1 3,0 


Lehm mit Steinchen. 


B. 


176 


1) 


2 


11 


20 


P. 


69 


18 


14 


33 « 


10,0 


8,0 


536 


980 


-0,2 


Lehm. 


B.8. 


177 


» 


3 


4 


30 


P. 


69 


26 


13 


49 « 


11,7 


9,8 


U43 


2639 


-1,2 


Gelbgrauer Lehm. 


B.S. 


178 


• 


4 


5 


10 


a. 


69 


29 


12 


26 11 


7.0. 


8,8 


1578 


2886 


—1,» 


Fetter, brauner Lehm. 




179 


n 


4 


10 


30 


a. 


69 


32 


11 


1^ » 
b9 % 


7,2 


8,8 


1607 


2989 


-1,2 


Biloculina-Schlamm . 




180 


« 


4 


8 





P* 


69 


39 


9 


7,5 


8,0 


1594 


2915 


-1,4 


Biloculina-Schlamm. 




181 


« 


4 


8 





P. 


69 


46 


8 


48 » 


8,9 


8,9 


1596 


2917 


-1,2 


Biloculina-Schlamm. 




182 


« 


5 


1 





a. 


69 


52 


7 


30 » 


8,0 


8,6 


1684 


3080 


-1,2 


Biloculina-Schlamm. 




183 


11 


5 


5 


80 


a. 


70 





6 


15 » 


8,0 


8,8 


1710 


3127 


—1,8 


Brauner Biloculina-Schlamm. 


B.8. 


184 


• 


6 


10 





a. 


70 


4 


9 


50 » 


7,2 


7,8 


1547 


2829 


-1,8 


Biloculina-Schlamm. 




185 


« 


6 


11 





P. 


70 


3 


13 


37 « 


7,2 


8,8 


1485 


2716 


—1,4 


Lehm. 




186 


• 




2 





a. 


69 


56 


14 


18 i> 


6,8 


8,0 


1418 


2593 


— M 


Biloculina-Schlamm, Stein. 




187 


« 




4 


35 


a. 


69 


52 


14 


41 » 


6,8 


8,5 


1335 


2441 


-1,1 


Lehm, oben gelb, unten blan. 


W. 


188 


« 




9 


15 


a. 


69 


43 


15 


29 11 


8,2 


9,0 


1185 


2167 


—1.» 


Brauner Lehm. 




189 


» 




11 





a. 


69 


41 


15 


42 » 


8,0 


9,8 


860 


1573 


—1,1 


Brauner Lehm. 


W. 


190 


» 







35 


P- 


69 


41 


15 


51 « 


8,2 


9,4 


870 


1591 


-1,2 


Brauner Lehm mit Sand. 


S. 


191 


« 




8 


40 


P- 


69 


44 


16 


26 « 


7.2 


9,0 


249 


455 


5,2 


Muscheln, Stein, Sand. 




192 


9 




9 


45 


P. 


69 


46 


16 


15 « 


7,2 


9,2 


649 


1187 


—0,7 


Sand und Lehm. 


B. 


193 


n 


8 


4 


15 


a. 


69 


44 


16 


54 » 


7,2 


7,5 


46 


84 


5,6 


Harter Grund. 




194 


» 


8 


5 


35 


a. 


69 


43 


17 


16 II 


7,2 


8,9 


29 


58 


5,4 


Harter Grund. 




195 


n 


16 


7 


30 


P. 


70 


66 


18 


38 « 


7,0 


6,0 


107 


196 


5,1 


Stein und Lehm. 


B. 


196 


n 


16 


11 


45 


P- 


71 


2 


18 


3 D 


6,8 


7,8 


122 


223 


5,1 


Sandhaitiger Lehm. 




197 


« 


17 


1 


50 


a. 


71 


7 


17 


28 n 


6,0 


6,2 


138 


252 


ß,2 


Harter Grund. 




198 


» 


17 


4 





a. 


71 


13 


16 


52 » 


6.0 


6,0 


226 


413 


3.8 


Harter Grund. 




199 


» 


17 


6 





a. 


71 


19 


16 


17 « 


6,0 


8,2 


525 


960 


—0,8 


Harter Grund. 




200 


« 


17 


10 





a. 


71 


26 


16 


41 » 


6,8 


7,8 


620 


1134 


-M 


Lehm, oben braun, unten grau. 


B. S. W. 


201 


n 


17 


10 


30 


P. 


71 


32 


15 


28 » 


5,8 


8,0 


647 


1183 


—1,1 


Blauer Lehm. 




202 


» 


18 


1 





a. 


71 


32 


14 


40 « 


5,3 


7,0 


803 


1468 


— 1,1 Lehm. 




203 


n 


18 


4 





a. 


71 


32 


13 


54 « 


5,8 


7,2 


901 


1648 


— U 


Brauner Lehm mit Steinchen. 




204 


« 


18 


10 


30 


a. 


70 


57 


13 


34 f 


6,4 


7.8 


1266 


2315 


-M 


Brauner Biloculina-Schlamm. 




205 


n 


18 


10 





P- 


70 


51 


13 


3 11 


6,0 


7,8 


1287 


2354 


—1,2 


Biloculina-Schlamm. 


B. 


206 


i> 


19 


1 


15 


P. 


70 


45 


14 


36 • 


7,0 


8,2 


1248 


2282 


—1,1 


Biloculina-Schlamm. 




207 


n 


19 


10 





P. 


70 


33 


15 


50 « 


6.4 


8,0 


1111 


2032 


— la 


Biloculina-Schlamm. 




208 


n 


20 


5 


30 


a. 


70 


21 


16 


57 «1 


8,0 


8,0 


675 


1234 


-1,0 


Brauner Lehm mit Steinchen. 




209 


ft 


20 


8 


45 


a. 


70 


19 


17 


9 n 


8,0 


8,0 


126 


230 


5,2 


Harter Grund. 




210 


« 


20 


10 





a. 


70 


17 


17 


20 ti 


8,2 


7,8 


137 


251 


6,0 


Harter Grund. 




211 


• 


20 


11 





a. 


70 


15 


17 


31 1. 


8,2 


7,8 


129 


236 


6,0 


Sand und Lehm. 




212 


n 


20 


MitUg 


70 


13 


17 


41 « 


8,0 


7,2 


142 


260 


5,8 


Sand und Lehm. 


W. 


213 


n 


26 


2 





a. 


• 70 


23 


2 


30 » 


8,2 


8,2 


1760 


3219 


—1,2 


Biloculina-Schlamm. 


B.W. 


214 


n 


26 


11 


30 


P- 


70 


40 





11 


8,4 


8,0 


1750 


3200 


-1,2 


Bilocul.-Schlamm, oben braun, unten blau. 




215 


« 


27 


7 


80 


a. 


70 


53 


2 


W. 


8,2 


8,0 


1665 


3045 


—1,2 


Biloculina- Schlamm. 


W. 


216 


9 


27 


8 





P. 


70 


58 


3 


40 « 


8,7 


8,2 


1231 


2251 


— 1,« 


Sand mit Lehm. 




217 


n 


27 


7 





P. 


71 





5 


9 » 


5,9 


4,8 


829 


1516 


-1,8 


Oben sandbaltiger Lehm, unten Lehm. 




218 


n 


27 


11 





P. 


71 


1 


6 


« 


4,4 


3,8 


968 


1770 


-M 


Brauner, sandbaltiger Lehm. 




219 


*» 


28 


2 


15 


a. 


71 


2 


6 


51 » 


4,8 


3,7 


796 


1456 


-1,2 


Heller Lehm, sandhaltig. 




220 


1» 


28 


10 





a. 


71 


2 


7 


26 m 


4,0 


3,0 


1275 


2332 


—1,5 


Harter Grund. 




221 


» 


28 


11 


30 


a. 


71 


2 


7 


35 11 


4,2 


3,4 


1060 


1938 


-1,8 


Harter Grund. 




222 


» 


28 


1 





P. 


71 


2 


7 


46 • 


4,8 


3,8 


654 


1196 


-1,0 


Harter Grund. 




extra. 


II 


28 


2 





P. 


71 


3 


7 


54 % 


4,8 


3,8 


144 


263 




Schwarzer Sand. 




extra. 


II 


30 


10 





a. 


71 





8 


29 « 


8,4 


3,6 


20 


37 


1,2 


Schwarzer Sand. 




223 


Anglist 


1 





15 


P. 


70 


54 


8 


24 « 


4.2 


3,5 


70 


128 


— 0,6 


Schwarzer Sand und Lehm. 


B. 


224 


« 


1 


6 





P. 


70 


51 


8 


20 « 


4,6 


3,4 


95 


174 




Schwarzer Sand und Lehm. 


B. 


225 


1) 


2 


10 


45 


a. 


70 


58 


8 


4 « 


4,8 


3,4 


195 


357 




Lehm und Sand. 


B. 


226 


fi 


2 


2 


30 


P. 


70 


59 


7 


51 » 


3,8 


3,0 


340 


622 


—0,8 


Schwarzer Lehm. 




227 


» 


2 


5 


20 


P- 


71 


13 


7 


33 n 


2,8 


2,2 


1040 


1902 


— 1,5 


Dunkelbrauner Lehm. 


1 


228 


« 


2 


8 


30 


P. 


71 


12 


8 


9 « 


2,9 


3,0 


933 


1706 


— 1,5 


Harter Grund. 




229 


« 


2 


11 


30 


P. 


71 


12 


8 


55 i> 


0,8 


2,8 


732 


1389 


— 1,8 


Schwarzbrauner Lehm. 




230 


f) 


3 


1 


15 


a. 


71 


17 


9 


10 n 


0.4 


2,2 


854 


1562 


— l,s Oranbranner Lehm. 




231 


» 


3 


2 


45 


a. 


71 


22 


9 


23 « 


0,1 


2,0 


1032 


1887 


— 1,8 Hellbrauner Lehm. 




232 


fi 


3 


6 


30 


a. 


71 


10 


8 


48 « 


1,8 


2,8 


780 


1426 


-1.« 


Brauner Lehm. 
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SUtloo 
No. 


Tag. 1877. 


Uhr. 


N. Br«ite. 


Längt Ton 
Qrteowteh. 


TemparatorC 
^""- Obwfl, 


Tiefe. 
Faden. ^«^•'* 


Boden- 
temp. C. 


Art de« Bodena 


Anm. 


tss 


August 3 


7h 30«» a. 


71*» 


8' 


8** 


46' W. 


2,2" 


2,6* 


580 


1061 


-1.4' 


Gelbbrauner Lehm. 




234 


• 3 


8 


40 a. 


71 


6 


8 


38 • 


0,8 


3,8 


259 


474 


-1,0 


Sand und Lehm, tehwarz, hart 




235 


• 3 


11 


30 a. 


71 





8 


56 • 


1|4 


3,2 


98 


179 


0,0 


Harter Grund. 




236 


• 3 


Mittag 


70 


58 


9 


2 . 


1.0 


4,2 


156 


286 




Lehm mit schwaraem Sand. 




237 


• 3 


4 


p. 


70 


41 


10 


10 . 


1,4 


3,0 


263 


481 


-0,8 


Brauner Lehm, tandhaltig. 


B. 


238 


• 3 


11 


p. 


70 


14 


10 


34 , 


1,0 


4,0 


846 


1646 


-1,1 


Biloeulina-Sehlamm. 




239 


. 4 


6 


40 a. 


69 


36 


11 


13 , 


2,2 


4,4 


1060 


1920 


-1,0 


Hellbrauner Lehm. 




240 


. 4 


1 


15 p. 


69 


2 


11 


26 . 


3,4 


4,2 


1004 


1836 


-1.1 


Biloeulina-Sohlamm. 


B. 


241 


• fi 


7 


30 p. 


68 


41 


10 


54 , 


3,8 


4,6 


1119 


2046 


-1,4 


Biloculina-Schlamm. 




242 


• 6 


3 


30 a. 


68 


37 


8 


40 , 


8,4 


6,0 


1033 


1889 


—1,8 


Biloculina-Schlamm. 




243 


• 6 





5 p. 


68 


33 


6 


26 . 


3,3 


7,8 


1885 


2633 


-1,3 


Oben Bilocul.-Sohlamm, unt. sandh. Lehm. 




244 


• 6 


9 


p. 


68 


28 


4 


17 . 


5,6 


8.0 


1951 


3668 


—1,3 


Biloculina-Schlamm. 




245 


, 7 


5 


a. 


68 


21 


2 


6 • 


7.0 


9,0 


2005 


3667 


-1,* 


Lehm. 




246 


, 7 


3 


p. 


68 


15 





6 Ö. 


9,2 


9,2 


1692 


2911 


—1.« 


Biloculina-Schlamm. 




247 


, 7 


11 


45 p. 


68 


6 


2 


24 , 


9,0 


8.4 


1120 


2048 


— M 


Gelber Lehm. 


w. 


248 


• 8 


9 


a. 


67 


67 


4 


11 • 


10,0 


10.2 


778 


1423 


-1,4 


Biloculina-Schlamm. 


B. 


249 


• 9 


1 


a. 


68 


12 


6 


36 . 


10,8 


10,0 


1063 


1944 


-M 


Gelber Lehm. 




250 


• d 


1 


30 p. 


68 


10 


9 


20 , 


I3,e 


12,6 


1150 


2103 


-M 


Lehm, gelb und blau, mit Steiachen. 




251 


> 9 


3 


45 p. 


68 


7 


» 


44 , 


13,4 


13,2 


634 


1169 


-M 


Blauer Lehm. 


B. 


252 


• 11 


Vormittag 




Wett- 


•l^ord. 














B. 


253 


• 15 


4 


45 p. 




Skjtnl 


Ä-Pjord. 


IM 


13,0 


263 


481 


3,2 


Oraugriner Lehm. 


B. 


254 


. 18 
1878. 


2 


p. 


67 


27 


13 


26 , 


12,4 


10,0 


143 


262 


5,8 


Blauer Lehm. 




255 


Juni 19 


4b 


Ona p. 


68* 


12' 


15* 


40' Ö. 


20,8 


10,7 


341 


624 


«,» 


Blauer Lehm. 


B. 


256 


• 21 


7 


a. 


70 


9 


23 


4 . 


9,8 


11,6 


226 


411 


4,0 


Grttnlicher Lehm. 




267 


• 21 


10 


15 a. 


70 


4 


28 


2 • 


10,0 


11,6 


160 


293 


3,9 


Qrflnlieher Lehm. 


B. 


258 


• 21 


5 


p. 


70 


13 


23 


3 • 


10,4 


11,6 


230 


421 




Grftnlieher Lehm. 


S. 


259 


• 24 


10 


45 a. 


70 


49 


26 


59 . 


6.» 


7,1 


80 


146 


4,1 


Harter Grund. 




260 


l 24 





30 p. 


70 


65 


26 


11 • 


6,2 


7,4 


127 


232 


3,6 


Ldim. 


BS. 


261 


, 25 


6 


a. 


70 


48 


28 


30 . 


7,6 


7,4 


127 


232 


2,8 


Lehm. 


B.8. 


262 


» 27 


9 


45 a. 


70 


36 


32 


36 • 


7,1 


6,6 


148 


271 


1,0 


Lehm. 


B. S. 


263 


• 27 


5 


40 p. 


70 


45 


34 


14 • 


8,8 


6,0 


121 


221 


1.0 


Lehm. 




264 


, 27 


10 


p. 


70 


56 


35 


37 , 


6,6 


ö,2 


86 


167 


1.0 


Weicher Lehm. 




265 


. 28 


10 


30 p. 


71 


18 


34 


49 . 


3,7 


4,7 


105 


192 


1,0 


Harter Lehm. 




266 


, 29 


2 


7 a. 


71 


27 


86 


39 • 


3,0 


4,6 


130 


238 


0,6 


Weicher Lehm. 




267 


. 29 


7 


30 a. 


71 


42 


37 


1 • 


4,0 


4,1 


148 


271 


-1,4 


Lehm, Stein. 


B. 


268 


• 29 


1 


25 p. 


71 


37 


36 


18 • 


M 


4,4 


130 


238 


-1.0 


Lehm und Sand. 




269 


. 29 


10 


35 p. 


72 


12 


36 


40 • 


3,2 


2,4 


138 


252 


-1,« 


Grttngrauer Lehm. 




270 


, 30 


9 


a. 


72 


28 


35 


1 « 


3,9 


3,6 


136 


249 


0,0 


Brauner Lehm. 


B. 


271 


« 30 


10 


p. 


72 


39 


33 


50 • 


2,4 


4,ft 


160 


293 


0,7 


Grttnlicher Lehm. 




272 


Juli 1 


8 


30 a. 


73 


11 


33 


3 • 


1,9 


' 4,0 


113 


207 


1,» 


Sandhaitiger Lehm. 




273 


, 1 


5 


p. 


73 


26 


31 


30 • 


2,4 


4,9 


197 


360 


2,2 


Grünlicher Lehm. 


B. 


274 


2 





40 a. 


73 


46 


31 


16 • 


1,4 


3,7 


182 


333 


0,0 


Lehm. 




275 


• 2 


6 


a. 


74 


8 


31 


12 • 


1,1 


2,9 


147 


269 


-0,4 


Grttnlicher Lehm. 


S. 


276 


• 2 


« 


30 p. 


74 


6 


27 


39 • 


3,0 


4,8 


220 


402 


0,0 


Graugrüner Lehm. 




277 


» 2 


12 


p. 


74 


3 


25 


43 • 


3,7 


4,2 


225 


411 


1,0 


Graugrüner Lehm. 




278 


• 3 


5 


p. 


74 


2 


22 


27 • 


3,2 


4,2 


230 


421 


0,0 


Graugrttner Lehm. 




279 


• 3 


11 


a 

p. 


74 


15 


20 


48 , 


M 


2,4 


79 


144 


1,0 


Stein, Muscheln, Lehm. 




280 


. 4 


7 


p. 


74 


11 


18 


51 . 


3,6 


1,« 


36 


64 


1,1 


Harter Grund. 


B. 


281 


• 5 





3 a. 


74 


3 


17 


18 • 


4,6 


4,8 


116 


210 


2,2 


Harter Grund. 




282 


• 5 


5 


a. 


73 


64 


15 


36 , 


5,1 


7,0 


457 


836 


-0,0 


Weicher, grttnlicher Lehm. 




283 


• 5 


8 


30 a. 


73 


48 


14 


21 » 


6,8 


7,2 


767 


1403 


-1,4 


Biloculina-Schlamm. 


B. 


284 


* 6 


1 


30 a. 


73 


1 


12 


68 . 


4,9 


6,8 


800 


1463 


-1,» 


Biloculina-Schlamm. 




285 


• 6 


5 


30 a. 


73 


6 


11 


66 . 


6,0 


6,6 


1024 


1873 


-1.« 


Biloculina-Schlamm. 




286 


• 6 


1 


5 p. 


72 


57 


14 


32 • 


6,4 


7,2 


447 


817 


-0,8 


Graugrüner Lehm. 


S. 


1M7 


6 


11 


45 p. 


72 


62 


16 


19 • 


7,6 


7,« 


249 


455 


2,0 


Grauer Lehm, tandhaltig. 




288 


9 

, 7 


7 


a. 


72 


46 


17 


60 • 


8,2 


7,4 


215 


393 


2,4 


Lehm, oben braun, unten blau. 




289 


, 7 





30 p. 


72 


42 


20 


18 • 


9,2 


7,6 


219 


400 


2,0 


Brauner Lehm. 




290 


, 7 


3 


• 

30 p. 


72 


27 


20 


61 » 


8,8 


7,6 


191 


349 


3,5 Sandbaitiger Lebm. 


S. 


291 


8 





10 a. 


71 


64 


21 


57 , 


6,0 


7,4 


194 


355 


3,0 j Blaugelber Lehm. 




292 


• 8 


6 


30 a. 


71 


21 


22 


59 . 


8,9 


7,8 


216 


395 


3,7 Oraugelber Lehm. 




293 


• 13 


6 


D. 


71 


7 


21 


11 » 


11,8 


9,7 


95 


174 


5,1 


Sand und Lehm. 




294 


• 14 


Mittac 


71 


35 


15 


11 • 


8,8 


8,1 


637 


1165 


-1.« 


Weicher, gelbbrauner Lehm. 




295 


• 14 


11 


30 p. 


71 


59 


11 


40 . 


4,8 


7,0 


1110 


2030 


-1,8 


Biloculina-Schlamm. 


s. w. 


296 


- 15 




p. 
a. 


72 


16 


8 


9 » 


7,2 


6,7 


1440 


2633 


—1,4 


Biloculina-Schlamm. 


w. 


■p ^r ^» 

297 


- 16 




72 


37 


5 


12 » 


6,1 


4,8 


1280 


2341 


-1.4 


Gelbbrauner BiIoculina*Schlamm. 


8. W. 


298 


- 17 




a. 


72 


52 


1 


61 » 


5,0 


4,0 


1600 


2743 


-1.» 


Brauner Biloculina-Schlamm. 


W. 


■■ «r X* 

299 


• 17 




30 p. 


73 


10 


2 


14 W. 


3,4 


3,6 


1366 

1 


2498 


—1,6 Gelbbrauner Biloculina-Schlamm. 




300 


* 17 


10 


p. 


73 


10 


3 


22 , 


1,6 


1,7 










301 


. 18 


11 


a. 


74 


1 


1 


20 • 


3,2 


2,2 


1684 


3080 


— 1,6 ' Oraugelber Lehm. 




302 


. 19 




a. 


1 76 


16 





64 » 


1 1,8 


3,0 


1986 


3630 


-1,7 


Gelbbrauner Lehm, ein wenig. 
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Die norwegische Nordmeer-Expedition. 



Station 
No. 


Tag. 


1878. 


Uhr. 


N. Breite. 


LCnge von 
Oreenirieh. 


Temperatnr 0. 


Tiefe. 


Boden- 
temp. G. 


Art des Bodens. 


Anm. 


803 


JaU 19 


7h 


On 


'P. 


75*» 


12' 


3' 


2' Ö. 


2,4* 


3,8** 


1200 


2195 


-1,«« 


Brauner Lehm. 


S.W. 


304 


« 


20 





30 


P» 


75 


3 


4 


51 • 


5,0 


3,6 


1735 


3173 


-1,6 


Sandhaitiger Lehm, ein wenig. 


W. 


305 


• 


20 


11 


80 


P* 


75 


2 


7 


56 ^ 


4.» 


5,8 


1590 


2908 


-1,6 


Brauner Bilocnlina-Schlamm. 




306 


n 


21 


8 


23 


a. 


75 





10 


27 , 


5,9 


6,4 


1334 


2440 


-1,8 


Gelbbranner Lehm. 


W. 


307 


» 


21 


3 


15 


P' 


74 


59 


12 


10 • 


5,6 


M 


1216 


2224 


-1,4 


Bilocnlina-Schlamm. 




308 


9 


21 


6 





P* 


74 


58 


12 


43 , 


M 


5,8 


1136 


2078 


—1.8 


Bilocnlina-Schlamm. 




309 


» 


21 


9 


30 


P- 


74 


57 


13 


18 • 


*,« 


5,6 


1065 


1948 


-1,» 


Lehm, oben gelb, nnten blau. 


W. 


310 


« 


21 


11 


50 


P- 


74 


56 


13 


50 • 


4,6 


5,5 


1006 


1840 


—1,4 


Orflnlicher Lehm. 


W. 


311 


« 


22 


2 


40 


a. 


74 


55 


14 


25 , 


4,2 


5,8 


898 


1642 


— M 


Grfinlicher Lehm. 




312 


« 


22 


5 


30 


a. 


74 


54 


14 


53 » 


3,8 


6,0 


658 


1203 


-1,2 


Lehm, braon und grün. 


8. 


313 


« 


22 


2 


20 


P- 


74 


55 


15 


49 . 


*,o 


7,0 


204 


373 


2,4 


Orauer Lehm. 




314 


II 


22 


3 


45 


P- 


74 


55 


15 


21 » 


3.0 


7,1 


509 


931 


—0,6 


Lehm, braun und grau. 




315 


• 


22 


6 


40 


P« 


74 


53 


15 


55 , 


8,4 


6,7 


180 


329 


2,5 


Harter Lehm und Sand. 


8. 


316 


« 


22 


11 





P- 


74 


56 


16 


29 » 


3,9 


3,6 


129 


236 


1,9 


Blauer Lehm. 


W. 


317 


« 


23 





16 


a. 


74 


56 


16 


52 , 


2,8 


3,4 


99 


181 


2,1 


Dunkelgrauer Lehm. 




318 


9 


28 


2 


32 


a. 


74 


57 


17 


39 . 


2,6 


3,9 


55 


101 


2,1 


Dunkelgrüner Lehm und Sand. 




319 


n 


23 


5 





a. 


74 


57 


18 


22 » 


2,2 


2,6 


45 


82 


2,2 


Harter Qrund. 




320 


n 


28 


7 





a. 


74 


57 


19 


8 • 


2,0 


0,8 


81 


57 


0,» 


Harter Qrund. 




321 


» 


23 


8 


30 


a. 


74 


57 


19 


30 . 


1,8 


0,6 


25 


46 


0,9 


Harter Qrund. 




322 


9 


23 


9 


15 


a. 


74 


57 


19 


52 » 


1,5 


0,6 


21 


38 


0,9 


Harter Qrund. 


B. 


323 


9 


30 


8 


20 


P- 


72 


54 


21 


51 • 


8,0 


7,8 


223 


408 


1,5 


Braungraner Lehm. 


S.W. 


324 


fi 


31 


5 





a. 


73 


48 


20 


48 . 


7,6 


6,9 


238 


426 


0,9 


Grauer Lehm. 




325 


» 


31 


8 


32 


a. 


74 


2 


20 


30 . 


5,7 


2,8 


90 


165 


0,9 


Dunkelgrüner Lehm. 




326 


Angnat 3 


7 





P- 


75 


32 


17 


50 . 


4,8 


4,8 


123 


225 


1,6 


Dunkler Lehm. 


S.W. 


327 


« 




. 1 


15 


a. 


75 


39 


16 


33 . 


4,4 


4,7 


188 


344 


0,7 


Grünlicher Lehm. 




328 


« 




4 


10 


a. 


75 


42 


15 


39 , 


4,8 


4,T 


200 


366 


-1,8 


Qrauer Lehm. 




329 


» 




7 





a. 


75 


46 


14 


45 . 


4,6 


5,0 


199 


364 


—0,6 


Dunkler Lehm. 




330 


« 




9 


30 


a. 


75 


48 


13 


54 . 


M 


6,T 


444 


812 


0,4 


Dunkler Lehm. 




331 


II 







30 


P- 


75 


51 


13 


6 • 


5,« 


6,8 


795 


1454 


-M 


Böthlicher Lehm. 




332 


« 




6 





P« 


75 


56 


11 


36 . 


4,2 


5,8 


1149 


2101 


-M 


Bilocnlina-Schlamm. 




333 


• 




11 





P. 


76 


6 


13 


10 , 


4.4 


5,8 


748 


1368 


-1,8 


Biloculina-Sc hlamm. 


8. 


334 


» 




9 





a. 


76 


13 


14 


• 


4,2 


6/) 


403 


737 


1,0 


Dunkler Lehm. 




335 


n 


5 


11 





a. 


76 


17 


14 


39 » 


4,2 


5,4 


179 


327 


1.0 


Brauner, dunkler Lehm. 




336 


9 


5 


2 


10 


P- 


76 


19 


15 


42 . 


2|» 


1,2 


70 


128 


0,4 


Harter Qrund. ein wenig Lehm. 


B. 


337 


9 


5 


6 


12 


P* 


76 


23 


16 


43 . 


3,0 


2,8 


20 


37 


1,4 


Harter Qrund. 




338 


9 


6 


6 


23 


a. 


76 


19 


18 


1 , 


3.« 


3,6 


146 


267 


-1,1 


Harter Omnd. 


B. 


339 


9 


6 


5 





P- 


76 


30 


15 


39 . 


2,9 


2,6 


37 


68 


0,2 


Harter Qrund. 


W. 


340 


9 


6 


7 


30 


P- 


76 


32 


14 


40 . 


2,0 


2,8 


58 


106 


0,6 


Lehm, harter Qrnnd. 




341 


9 


6 


9 


20 


P. 


76 


82 


13 


53 . 


2,8 


4,0 


118 


216 


0,8 


Harter Qrund. 




342 


9 


6 


11 





P. 


76 


33 


13 


18 . 


2,6 


6,9 


523 


956 


—1,0 


Dunkelgrauer Lehm. 




343 


9 




1 


30 


a. 


76 


34 


12 


51 m 


2,6 


5,8 


743 


1359 


—1,2 


Heller Lehm. 


S. 


344 


9 




1 





P- 


76 


42 


11 


16 . 


4,4 


5,9 


1017 


1860 


-1,2 


Dunkler Lehm. 




345 


9 




3 


45 


P. 


76 


43 


10 


9 • 


2,1 


5,1 










W. 


346 


9 




7 


30 


P- 


76 


41 


9 


4 • 


3,1 


5,0 












347 


9 




11 





P. 


76 


41 


7 


47 , 


4,4 


4,4 


1429 


2618 


— M 


Biloculina-Schlamm. 




348 


9 


8 


8 


40 


a. 


76 


34 


4 


52 . 


2,0 


4,1 












349 


9 


8 





30 


P. 


76 


30 


2 


57 , 


3,0 


3,8 


1487 


2719 


-1,5 


Bilocnlina-Schlamm. 


W. 


350 


9 


8 


9 


25 


P* 


76 


26 





29 W. 


1,0 


3,0 


1686 


3083 


—1.5 


Braungelber Biloculina-Schlamm. 


S.W. 


351 


9 


10 


4 





a. 


77 


50 





29 5. 


0,1 


3,8 


1640 


2999 


—1,6 


Biloculina-Schlamm. 




352 


9 


10 


1 





P* 


77 


56 


3 


1|» 


3,9 


1686 


3083 


-1,5 


Biloculina-Schlamm. 


W. 


353 


9 


10 


7 


30 


P- 


77 


59 


5 


10 , 


2,8 


4,4 


1333 


2438 


-1,4 


Biloculina-Schlamm, Steinohen. 


S. 


354 


9 


11 


4 


40 


P- 


78 


1 


6 


54 . 


3,0 


4,5 


1343 


2456 


—1,2 


Bilocnlina-Schlamm. 




355 


9 


11 


10 





P- 


78 





8 


82 , 


4,6 


4,9 


948 


1734 


-1,2 


Lehm. 




356 


9 


12 


3 


45 


a. 


78 


2 


10 


19 . 


4,4 


4,4 


110 


201 


2,2 


Blaugrüner Lehm. 




357 


9 


12 


6 


33 


a. 


78 


3 


11 


18 , 


5,0 


5,0 


125 


229 


1,2 


Dunkelgrüner Lehm. 


B. 


358 


9 


12 


1 


45 


P* 


78 


2 


9 


46 . 


3,1 


4,8 


93 


170 


2,6 


Lehm. Steinchen. 




359 


9 


12 


8 


30 


P- 


78 


2 


9 


25 . 


3,1 


4,8 


416 


761 


0.8 


Blaugrauer Lehm. 


B. 


360 


9 


13 


10 


15 


a. 


78 


47 


6 


58 , 


4,8 


4,8 


421 


770 


0,0 


Harter Grund. 




361 


9 


13 


7 


20 


P* 


79 


9 


5 


28 9 


4,2 


4,9 


905 


1655 


-1,2 


Blangrauer Biloculina-Schlamm. 


W. 


362 


9 


14 


8 


40 


a. 


79 


59 


5 


40 , 


3,6 


5,9 


459 


839 


-1,0 


Blaugrauer Lehm. 


S.W. 


363 


9 


14 


8 


20 


P' 


80 





8 


15 , 


2,0 


4,6 


260 


475 


1,1 


Blauer Lehm. 


s. 


364 


9 


16 


6 


40 


P- 


79 


53 


10 


50 , 


2,0 


3,0 


195 


357 


2,8 


Muscheln. 




365 


9 


17 


8 


40 


P. 


79 


34 


11 


25 . 


2,4 


2,9 


74 


135 


—1,8 


Dunkelgrauer Lehm. 




366 


9 


17 


10 





P. 


79 


35 


11 


17 . 


2,6 


3,7 


61 


112 


-2,1 


Dunkelgrauer Lehm. 


8. 


367 


9 


18 


9 


15 


a. 


78 


44 


7 


46 . 


8,2 


4,8 


535 


978 


-0,7 


Lehm. 




368 


9 


18 


11 


15 


a. 


78 


43 


8 


20 , 


3,2 


4,6 


315 


576 


1,« 


Blauer Lehm. 




369 


9 


18 





35 


P. 


78 


42 


8 


53 . 


3,6 


4,9 


87 


159 


0,8 


Stein und Lehm. 




370 


9 


18 


1 


20 


P« 


78 


43 


8 


87 . 


3,6 


4,4 


109 


199 


1.1 


Schlamm. 


S. 


371 


9 


19 


7 


30 


a. 


78 


8 


13 


51 . 


2,8 


4,1 


197 


360 


-0,6 


Schlamm. 




372 


9 


19 


9 





a. 


78 


9 


14 


12 . 


3,0 


4,1 


129 


236 


1|2 


DünUer Lehm. 


S. 


373 


9 


19 


11 





a. 


78 


10 


14 


26 , 


2,8 


4,0 


120 


219 


0,8 


Dunkler Lehm. 




374 


9 


22 


7 


40 


P- 


78 


16 


15 


38 . 


3,4 


4,7 


60 


110 


0.7 


Dunkler Lehm. 


s. 


375 


9 23—24 


Mitternacht 


75 


30 


15 


3 . 


3,6 


4,8 


204 


373 


-0.4 


Dunkler Lehm. 
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Tabelle II. Tiefentemperatureii, gemessen im Jahre 1876. 



Station 


Tief«. 




Station 


Tiefe. 




Xo. 


Engl. 
Faden. 


Meter. 


Temp. G. 


No. 


Engl. 
Faden. 


Meter. 


Temp. C. 


9 


206 


377 • 


5,9» 




72t 


1319 


— 0,90 


10 


820 


402 


6,0 




1081 


1977 


- 1,0 


11 


232 


424 


6,1 


86 


148 


271 


7.9 


18 


223 


408 


6,8 


87 


11 


20 


10,6 


13 


288 


417 


6,1 




31 


57 


8,8 


14 


286 


418 


6,1 




51 


93 


8,0 


15 


221 


404 


6,1 




103 


188 


7,8 


16 


221 


404 


4,« 




206 


377 


3,6 


17 


288 


527 


2,4 




309 


565 


0,1 


18 


10 


18 


10,8 




690 


1262 


- 1,1 




21 


38 


9,0 


38 


204 


373 


0.7 




31 


57 


8,8 


40 


11 


20 


9,8 




41 


75 


8,4 




21 


38 


9,0 




51 


98 


8,8 




31 


57 


8,6 




108 


188 


6,7 




41 


75 


8,1 




206 


377 


*,« 




51 


93 


7,9 




809 


565 


- 0,4 




103 


188 


8.0 




412 


753 


— 1,0 




206 


377 


1,« 


19 


125 


229 


6,7 




309 


565 


0,6 




226 


413 


6,0 




412 


753 


-0,3 


20 


219 


400 


6,8 




515 


942 


— 0,4 


81 


188 


344 


5,8 




1029 


1882 


— 1.0 


22 


129 


236 


6,0 




1215 


2222 


- 1.« 


24 


10 


18 


7,8 


41 


697 


1275 


- 1.0 




21 


38 


6,7 


42 


51 


98 


8,8 




31 


57 


6,8 




57 


104 


8,8 




41 


75 


6,7 




161 


294 


6.8 




51 


93 


6,7 




264 


483 


1,» 




90 


165 


6,9 


48 


21 


38 


10,6 


86» 


237 


438 


7,1 




51 


93 


8,6 


26b 


11 


20 


10,0 




117 


214 


8,8 




21 


38 


9,1 




280 


402 


7,8 




31 


57 


9,0 




323 


591 


8,4 




46 


84 


8,9 




426 


779 


6,7 




90 


165 


7,8 




589 


967 


2,9 


28 


396 


724 


- 0,6 


44 


844 


1548 


2,7 


29 


396 


724 


- 0,8 


45 


21 


88 


10,7 


50 


401 


733 


-0,4 




51. 


98 


10,0 


31 


417 


768 


- 0,9 




103 


188 


8.8 


38 


11 


20 


11,7 




206 


377 


8,0 




16 


29 


9,0 




309 


565 


7,1 




21 


38 


9,8 




381 


697 


M 




31 


57 


9,1 


46 


257 


470 


8,9 




46 


84 


9,0 


47 


21 


38 


9,7 




103 


188 


8,4 




51 


98 


8,4 




206 


377 


6,8 




108 


188 


7,7 




809 


565 


5,7 




190 


347 


6,0 




430 


786 


- 0,8 


48 


21 


38 


3,4 


38 


525 


960 


— 1,1 




51 


93 


1,8 


34 


587 


1073 


- 1,0 




103 


188 


0,6 


35 


618 


1130 


-0,8 




206 


377 


0,8 



Station 
No. 



94 



95 



Station 


Tief^ 




SUtton 


Tiefe. 


. 


No. 


Engl 
Faden. 


Meter. 


Temp. 0. 


No. 


Engl. 
Faden. 


Meter. 


Temp. 0. 




299 


547 


— 0,1» 


64 


58 


106 


7,70 


49 


437 


79a 


-0,8 


65 


62 


113 


7,4 


50 


571 


1044 


- 0,9 


66 


88 


161 


7,1 


51 


11 


20 


8,0 


67 


119 


218 


6,9 




21 


38 


4,8 


68 


132 


241 


6.» 




31 


57 


1,7 


69 


128 


234 


7,0 




41 


75 


0,7 


70 


130 


238 


7,0 




51 


93 


1,1 


71 


132 


241 


7,0 




103 


188 


0,1 


72 


137 


251 


6,ß 




154 


282 


0,1 


73 


133 


243 


7,0 




206 


377 


0,1 


74 


132 


241 


6.9 




309 


565 


- 0,6 


75 


145 


265 


6,9 




515 


942 


— 0,8 


76 


149 


272 


7,0 




721 


1319 


-0,9 


77 


149 


272 


6,9 




926 


1693 


- 1,1 


78 


155 


283 


7,0 




1163 


2127 


- 1,1 


79 


155 


283 


6.9 


52 


11 


20 


10,8 


80 


144 


263 


6,8 




81 


57 


7,8 


81 


155 


283 


6,» 




51 


93 


6,8 


82 


175 


320 


6,9 




108 


188 


5,7 


83 


185 


338 


7,0 




206 


377 


4,8 


84 


221 


404 


6.6 




309 


565 


1,6 


85 


303 


554 


3,9 




412 


753 


0,0 


86 


881 


697 


- 1,0 




515 


942 


- 0,4 


87 


11 


20 


11.1 




1861 


3403 


— 1,« 




21 


38 


11,1 


53 


108 


188 


5,9 




31 


57 


10,7 




206 


877 


2,1 




36 


66 


9,8 




309 


565 


0,8 




51 


93 


9,8 




412 


753 


- 0,8 




103 


188 


7,7 




515 


. 942 


- 0,7 




206 


377 


6,8 




1539 


2814 


- 1,8 




309 


565 


3,8 


54 


11 


20 


11,8 




355 


649 


0,0 




21 


38 


11,0 




412 


763 


— 0,8 




31 


57 


8,6 




498 


911 


- 1,1 




41 


75 


7,9 


88 


855 


649 


2,7 




51 


93 


7,8 


89 


190 


847 


6,7 




103 


188 


7,6 


90 


205 


375 


6,8 




206 


377 


5,6 


91 


190 


347 


7,8 




309 


565 


1,8 


92 


51 


93 


10,9 




412 


753 


- 0,7 




103 


188 


8,8 




515 


942 


- 1,0 




155 


283 


7,6 




601 


1099 


- 1,8 




178 


326 


7,8 


55 


93 


170 


7,8 


98 


11 


20 


12,1 


56 


178 


326 


7,8 




21 


38 


10,9 


57 


161 


294 


7,0 




31 


57 


9,6 


58 


221 


404 


6.9 




41 


75 


7,4 


59 


167 


305 


6,9 




51 


93 


7.0 


60 


118 


216 


7.0 




72 


132 


6,6 


61 


118 


216 


7,0 




103 


188 


6,7 


62 


108 


198 


7,0 




155 


288 


6,8 


63 


93 


170 


7,0 




158 


289 


6,4 



Tabelle ui. Temperaturreihen, gemessen in den Jahren 1877 mid 1878. 



Engl. 
Faden. 



Tiefe. 

Meter. 



Temp. C. 



Station 
No. 



Engl. 
Faden. 



Tiefe. 

Meter. 



Temp. C. 



96 



10 


18 


7,8» 




100 


183 


15 


27 


6,6 




200 


366 


20 


87 


4,8 




300 


549 


30 


55 


4,8 




400 


732 


40 


78 


4,» 




500 


914 


50 


91 


4,9 




805 


1472 


100 


183 


5,0 


107 


10 


18 


140 


256 


5,0 




30 


55 


20 


37 


8,6 




50 


91 


50 


91 


5,8 




100 


183 


100 


183 


5,9 




172 


315 


175 


320 


5,8 


109 


20 


37 


50 


91 


6,6 




40 


73 



0,90 

5,7 
4,8 

1,« 

- 0,1 

- 1.1 
7,9 
5,8 
6,1 

6,1 
6,3 

7,4 

6,7 



Station 
No. 



Tiefe. 



Temp. C. 



Station 
No. 



EngL 
Faden. 



Tiefe. 

Meter. 



Temp. a 



184 



125 



180 


329 


6,8» 


137 


50 


91 


20 


37 


7.9 




100 


183 


50 


91 


7,6 




200 


366 


100 


188 


7,8 




300 


549 


200 


366 


6,6 




400 


732 


800 


549 


2,9 




452 


827 


350 


640 


- 0,9 


145 


10 


18 


100 


188 


5,6 




30 


55 


200 


366 


4,8 




50 


91 


300 


549 


2,0 




100 


183 


400 


732 


0,1 




150 


274 


500 


914 


— 0,8 




198 


368 


700 


1280 


- 1,1 


148 


10 


18 



7,8» 
6,9 
6,0 
5,8 

1,0 
1,0 

8,4 
7,0 
6,6 
6,4 
6,8 
5,9 
6,8 



vm^fik^:MVS^;eML2. 
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Station 


Tiefe. 


9 


Station 


Tiefe. 




No. 


Engl. 
Faden. 


Meter. 


Temp. 0. 


No. 


Engl. 
Faden. 


Meter. 


Temp. C 


352 


10 


18 


2,8» 




400 


732 


—0,60 




20 


37 1 


0,4 




500 


914 


-0,9 




40 


73 1 


-0,6 




1343 


2456 


-1,8 




60 


110 ' 


0,0 


355 


20 


37 


2,9 




80 


146 


—0,8 i 


50 


91 


2,0 




100 


183 


0,0 100 


183 


hf 




200 


366 


—0,4 1 200 


366 


1,0 




300 


549 


-0,8 ; 


300 


549 


0,9 




1686 ^ 


3083 


-1,6 




400 


732 


0,6 


853 


10 


18 


3,1 




500 


914 


-0,1 




20 


37 


1,8 1 600 


1097 


-0,7 




40 


73 


1,« 




948 


1734 


-1,8 




60 


110 


1,8 


356 


20 


37 


2,0 




80 


146 


1,1 


1 


40 


73 


1,8 




100 


183 


1,0 




60 


110 


1,8 




200 


366 


0,7 




80 


146 


1,8 




800 


549 


0,6 




90 


165 


1,8 




400 


732 


-0,« 




100 


183 


1,9 




1333 


2438 


—1,* ,1 


110 


201 


2,8 


354 


20 


37 


' 1 

1,» 


357 


20 


37 


1,« 




50 


91 


1,3 




40 


73 


1,4 




100 


183 


o,e 




60 


110 


1,0 




200 


366 


0,« 




80 


146 


1,4 




300 


549 


0,0 




90 


165 


1,2 



Station 
No. 



361 



362 



Tiefe. 

^°ß*- I Meter 
Faden. *^*'*'^- 



Teo&p. C. 



Station 
No. 



BngL 
Faden. 



Tiefe. 

Meter. 



363 



100 


183 


125 


229 


20 


37 


50 


91 


100 


183 


200 


366 


300 


549 


400 


732 


500 


914 


905 


1655 


20 


37 


40 


73 


60 


110 


80 


146 


100 


183 


150 


274 


200 


366 


300 


549 


400 


732 


459 


839 


20 


37 


50 


91 


100 


183 


150 


274 



1,60 

1,0 
3,« 

2,» 
2,0 

2,0 

0,7 

-0,1 

—0,6 

-1,« 

4,e 
*,i 

3,0 
2,6 
2,6 
2,J 
1,6 
0,9 
-0,1 

-1,0 
4,8 

3,4 
3,0 

2,4 



364 



870 



373 



375 



-1 



Temp. C. 



200 


366 


260 


475 


20 


37 


50 


91 


100 


183 


150 


274 


195 


357 


20 


37 


50 


91 


109 


199 
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Vorwort. 

Der Verfasser der vorliegenden Untersuchungen wurde im Frühjahr 1879, wesentlich durch ein Reisestipendium 
der Karl Ritter-Stiftung mit unterstützt, in Stand gesetzt, eine Reise nach Ober-Italien zu unternehmen, um eine 
Lücke in den Vorarbeiten für ein grösseres Vt^erk, die von früheren umfassenderen Studienreisen geblieben war, 
auszufüllen. Er schuldet somit der Wissenschaft und dem Andenken Karl Ritter's Dank, den abzutragen die vor- 
liegende, auch theilweise auf früher gesammeltem Material beruhende Arbeit bestimmt ist. 

Hermann Wagner sprach in seinen so scharfsinnigen, klärenden Untersuchungen über den gegenwärtigen 
Standpunkt der Methodik der Erdkunde, ausgehend von der nur zu wahren Thatsache, dass es bis heute an 
einer gründlichen Kritik der positiven Verdienste Ritter's um die Erdkunde fehle, die Hoffnung aus, dass uns 
die hundertjährige Wiederkehr seines Geburtstages am T.August 1879 derartige gründliche Untersuchungen bringen 
werde. Dieser Hoffnung ist, so weit es in dem engen Rahmen möglich war, entschieden von Friedrich Marthe 
entsprochen worden, der in Bezug auf Beherrschung des Stoffes und hervorragend kritische Begabung berufen er- 
scheint , die von Ritter's ^Biographen gelassene Lücke auszufüllen. Jener Mangel eines klaren Urtheils über die 
wirklichen Verdienste Ritter's scheint mir aber im Wesentlichen mit darauf zurückzufuhren, dass Ritter von den 
jüngeren Geographen mehr gelobt, beziehentlich auch von denen der ultra-Pescherschen Richtung, möglicherweise von 
dem Meister selbst, hie und da mehr kritisirt und getadelt als gekannt wurde. Es hat diess jetzt mit Recht einen 
Rückschlag herbeigeführt, der uns hoffentlich vor einer beginnenden Verdunkelung der Verdienste Ritter's bewahren 
wird. Am meisten kann dazu beitragen, neben so scharfsinnigen, streng kritischen, auf gründlichster Kenntniss 
aller Schriften Ritter's beruhenden, dabei aber doch innerer Wärme nicht entbehrenden Beurtheilungen , wie die 
Fr. Marthe's, eine Wiederbelebung Ritter'scher Geistesschöpfungen, eine Wiederaufnahme Ritter'scher Gedanken 
vom jetzigen Standpunkte unserer Wissenschaft aus. Daraus würde man am klarsten erkennen, in wie fem wir noch 
heute auf Ritter's Schultern stehen, und in wie fem wir von denselben getragen fortgeschritten sind. 

Eine Eraeuemng von Ritter^s Asien dürfte ein Unternehmen sein, das auch in anderer Hinsicht kaum rathsam 
wäre, vor dem aber jedenfalls alle jetzt lebenden Geographen schon seiner Grösse wegen zuriickschrecken möchten. 
Besser eignen sich dazu einige der zahlreichen, seinem grossen Werke einverleibten Einzeluntersuchungen, in denen 
Ritter die räumliche Verbreitung von Pflanzen, Thieren, ja selbst von Gesteinen verfolgt, welche im Culturleben der 
Völker und der Entwickelung desselben besondere Bedeutung erlangt haben. In ihnen prägen sich, theilweise 
wenigstens, die Ritter'sche Methode, die Ritter'schen Anschauungen besonders deutlich aus, und man wird in den- 
selben nicht ganz mit Unrecht Andeutungen dessen erkennen können, was sich Ritter nach Vollendung der aller- 
dings unbedingt nothwendigen, aber eines Menschen Kraft übersteigenden Vorarbeiten zum Ziele gesteckt haben 
mochte. Eine der bedeutendsten dieser Monographien ist diejenige über die Verbreitung der Dattelpalme, die sich 
im 13. Bande seines Asien findet, 1847 erschienen ist und nicht weniger als 98 Seiten umfasst. Diese schien dem 
Verfasser besonders geeignet, um dem Andenken Karl Ritter's in wissenschaftlicher Weise seinen Dank darzubringen, 
und 80 entschloss er sich zu der Arbeit, obwohl sie ihn längere Zeit einem anderen Arbeitsfelde entfremden musste. 
Jener Übelstand, der uns in den letzten Bänden von Ritter's Werk so auffallend entgegentritt, dass wir von der 
Fülle des zusammengebrachten Rohstoffes fast erdrückt werden und es schwer hält, uns aus diesen Bausteinen ein 
klares Bild, dessen verwischte Umrisse uns nur gegeben werden, zu entwerfen, ist allerdings auch in dieser Arbeit 
unverkennbar. Es fehlt eine klare Anordnung des Stoffes, ein scharfes Hervortreten des ursächlichen Zusammen- 
hanges zwischen der Gesammtheit der physisch-geographischen Eigenthümlichkeiten des grossen Wüstengebietes und 
der Verbreitung der Dattelpalme. Das rein physische Moment tritt hier bei Ritter hinter dem historischen zu sehr 
zurück. Er gelangt nicht dazu, zusammenfassend am rechten Orte die wiederholt angedeuteten Resultate seiner 
Untersuchungen zu ziehen, er unterlässt bei seiner Methode des Zeugenverhörs, wie sich Marthe treffend ausdrückt, 
das Immerwiederkehrende, das Gemeinsame hervorzuheben und mit einem Male abzuthun, so dass zahlreiche 
Wiederholungen unvermeidlich waren. In diesem Sinne harrte die Arbeit eigentlich der Vollendung. Dazu kommt 
nun die schwerfällige Ausdrucksweise Ritter's, seine mit nicht-deutschen Worten überladene Sprache, welche jeden, 
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der nicht berufsmässiger Fachmann ist, unbedingt zurückschrecken muss und ohne Zweifel auch zurückgeschreckt 
hat, obwohl bei uns in Deutschland jene Seite des Nationalbewusstseins, welche in der Muttersprache den heiligsten 
Besitz der Nation erkennt, dem in Wort und Schrift sorgsamste Pflege zu Theil werden muss, noch recht sehr der 
Entwickelung bedarf. Jene Mängel wiegen freilich den sonstigen Verdiensten Ritter's gegenüber leicht genug, sind 
auch weniger die seinigen als die seiner Zeit. Aber sie würden allein schon die Wiederaufnahme jener Unter- 
suchungen rechtfertigen, selbst wenn seitdem unser räumliches Wissen nicht so gewaltige Fortschritte in Afrika 
und Asien gemacht hätte, dass jetzt in der That ein Abschluss derselben möglich ist, der vor mehr als 30 Jahren 
jedoch nicht möglich war. Es ist daher zu verwundern, wenn auch bezeichnend für die neuere Richtung, und den 
oben ausgesprochenen Ansichten entsprechend, dass keine jener Monographien in der neuesten Zeit eine Erneuerung 
erfahren hat, während aus nicht wenigen Aufsätzen 0. Peschel's bereits die Wissenschaft fördernde Bücher gemacht 
worden sind. Dazu hat gewiss, von inneren Gründen abgesehen, nicht am wenigsten Peschers formgewandte, 
glänzende Dai*stellung beigetragen, der es jeder Zeit gelang, selbst tief wissenschaftliche Fragen einem gründ- 
licher, wenn auch nicht rein fachmännisch gebildeten Leserkreise verständlich vorzulegen. Der Verfasser kann 
dieses Verdienst PeschePs nicht hoch genug anschlagen und ist selbst bemüht gewesen, während seines Aufent- 
haltes im Auslande, namentlich von den Franzosen in dieser Hinsicht zu lernen. In Bezug auf Sorgfalt und Gründ- 
lichkeit der Forschung, wie namentlich der Quellenkritik, möchte er für seine Person jedoch lieber Ritter zum 
Muster nehmen. Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, dass er den bedeutenden, der Entwickelung der 
Naturwissenschaften entsprechenden Fortschritt unserer Wissenschaft durch Peschel verkennen wolle, im Gegen- 
theil, er ist der Ansicht, dass dieselbe ohne einen Peschel möglicherweise schon jetzt den Namen einer Wissen- 
schaft nicht mehr verdiente. 

Seit dem Jahre 1847 ist in der Zone der Dattelpalme eifrig geforscht worden und die Kenntniss derselben 
ist jetzt eine genügende, um diese Frage zum Abschluss bringen zu können. Ich nenne nur im Bereich der Sahara 
die Reisen eines Barth, Rohlfs, Duveyrier, Nachtigal, in Arabien A. v. Wrede, Wallin, Palgrave, Guarmani, dazu 
die Forschungen eines Wüstenfeld, Sprenger u. A., in Iran Khanikoflf, Bunge, Abbot, Bellew, Mac Gregor, die persi- 
sche Grenzcommission u. A. Namentlich kennen wir die hypsometrischen und klimatischen Verhältnisse jetzt hin- 
reichend, um ein klares Urtheil über die klimatischen Bedingungen der Dattelcultur gewinnen zu können. Nament- 
lich dürfte die beigegebene Karte, Seite 47, eine auf wohl so ziemlich allem erreichbaren Material beruhende Dar- 
stellung der Niederschlagsverhältnisse in dem zwischen dem tropischen Gürtel der Regen bei höchstem Sonnenstande 
und den Regen in allen Jahreszeiten eingeschalteten Erdgürtel enthalten. 

Der Verfasser hat allenthalben im Sinne Ritter's die sorgsamsten Quellennachweise gegeben und glaubt, alles 
wichtigere Material benützt zu haben, so schwierig diess auch in Kiel war, da wissenschaftliches Arbeiten im Fache 
der Erdkunde mit Hülfe der hiesigen Bibliothek geradezu unmöglich ist. Er ist genöthigt gewesen, unter grossen 
Kosten sich die Literatur von überall her zu leihen, und jeder, der schon einmal in ähnlicher Lage gewesen ist, 
wird wissen, wie oft dann alle Mühe vergeblich ist und wird da, wo ihm eine nicht allzu empfindliche Lücke auf- 
stösst, nicht zu streng urtheilen. Der Fachmann wird deutlich erkennen, dass die Arbeit eine durchaus originale 
ist, in welcher von der Ritter'schen nur mehr wenig übrig geblieben ist. 

Kiel, 18. December 1880. 

Der Verfasser. 



Einleitung. 



Es ist bekannt, dass die Palmen zu denjenigen Baum- 
gewäohsen gehören, welche nicht nur in hohem Maasse, wie 
neben ihnen nur noch wenige andere tropische Baumarten, 
zur Ernährung des Menschen beitragen, sondern auch in 
allen ihren Theilen von demselben nutzbar gemacht werden. 
Es ist allbekannt, dass die Gocospalme, deren Nuss, wie man 
annimmt, Ton den Meeresströmungen den Inseln der Südsee 
zugeführt wurde, oft der einzige Baum derselben ist und 
ihre Bewohnbarkeit begründet, ein Jeder kennt auch die 
Bedeutung der Mauritia flezuosa des tropischen Süd-Ame- 
rika, welche fast allein die sämmtlichen Bedürficiisse wenig 
zahlreicher auf niederer Culturstufe stehen gebliebener In- 
dianerstämme deckt. Kaum weniger bekannt dürfte sein, 
dass die Palmyrapalme, Borassus flabelliformis, den Haupt- 
lebensunterhalt Ton 6 — 7 Millionen Indiem und anderen 
Asiaten ausmacht Ausser den Früchten dienen auch ihre 
jungen Sohösslinge als Nahrung, und werden eigens dazu 
gezogen. Aus ihrem Saft macht man Zucker, ihr Stamm 
liefert Bauholz, die Blätter und Fasern dienen zu Qespinn- 
sten und Flechtwerk jeder Art und die Blüthenknospe lie- 
fert ein berauschendes Getränk. AU' diese Palmenarten sind 
aber durchaus tropische, ihre Verbreitung ist an die Nähe 
des Äquators gebunden, sie überschreiten meist nie 15* 
nördlicher oder südlicher Breite oder wenn sie es thun, 
meist wohl durch den Menschen angepflanzt, so verlieren 
sie jene Bedeutung; die Wendekreise überschreiten diese 
Palmen überhaupt nicht, auf der Südhemisphäre reichen 
sie gar nicht an denselben heran. Ausserhalb der Wende- 
kreise und Ton dem Verbreitungsgebiet jener fast völlig aus- 
geechlossen, giebt es nur eine einzige Palmenart, die mit 
jenen tropischen an Bedeutung für den Menschen wetteifern 
kann, ja dieselben wohl alle in dieser Hinsicht übertrifft, 
die Dattelpalme, Phoenix dactylifera, deren Verwandte auf- 
üedlenderweise jedoch fast nur den Räumen innerhalb der 
Wendekreise angehören und als Nahrungsspender gar nicht 
in Betracht kommen. Ist dadurch schon die Stellung und 
Bedeutung der Dattelpalme eine eigenthümliche, so kommt 
noch hinzu, dass jene tropischen Palmen Gegenden bewoh- 
nen, welche im Allgemeinen, als von der Natur in hohem 
Maasse bevorzugt, zu bezeichnen sind, und, etwa von einigen 
Südsee-Inseln abgesehen, auch ohne diese Palmen (wenn 
auch vielleicht weniger dicht) bewohnbar sein würden. Die 
Dattelpalme dagegen hat ihr Verbreitungsgebiet in dem 
grossen Wüstengebiete der Alten Welt, vom Atlantischen 



Oceane bis an den Fuss des Himalaya, und macht dieses 
Gebiet an sehr vielen Punkten ganz allein bewohnbar, in- 
dem sie nicht allein Nahrung in Fülle das ganze Jahr hin- 
durch liefert, sondern auch erst unter ihrem Schutze den 
Anbau anderer Nahrungspflanzen ermöglicht Während jene 
tropischen Palmen an Stellen gedeihen, an denen auch an- 
dere Nahrungspflanzen zum Theil in grosser Fülle wachsen, 
kann man von der Dattelpalme behaupten, dass sie in Gegen- 
den gedeiht, meist sogar um so trefflicher, die durchaus 
keine andere Nahrungspflanze hervorzubringen im Stande 
sind, ja fast allen pflanzlichen und thierischen Lebens 
ermangeln. Femer ist auch die Bedeutung der Dattelpalme 
insofern eine weit höhere, als ihre Erziehung zum edeln 
Fruchtbaume allerdings wohl bereits einen gewissen Grad 
von Cultur voraussetzt, der durch andere Hebel, wohl 
Cerealien, erreicht worden war, dass sie aber dann ihrer- 
seits, eben weil sie bei Weitem nicht allen Bedürfnissen ge- 
nügt, zugleich aber in den Oasen Bastpunkte auf den Wü- 
stenstrassen schafft, zu einem mächtigen Colturträger gewor- 
den ist und zur Erreichung eines Culturzustandes beige- 
tragen hat, der allerdings ohne Hinzukommen anderer Um- 
stände ein gewisses Maass nicht zu überschreiten vermag, 
der aber ein weit höherer ist als der unter dem Schutze 
jener anderen Palmen erreichte, die eben der Leichtigkeit 
w^en, mit welcher sie den Menschen fast ganz ohne sein 
Zuthun nähren, von einem gewissen Momente an eher als 
Hindemisse einer weiteren Entwiokelung zu betrachten sind. 
Schliesslich spielt sie landschaftlich insofern eine grosse 
Rolle, als sie häuflg die einzige vorhandene Baumart über- 
haupt, jedenfalls in ihrem eigentlichen Verbreitungsgebiet 
die einzige vorkommende Palmenart ist, weil ihr allein 
Boden- und klimatische Verhältnisse genügen, während keine 
der als Nahrungsspenderinnen in Betracht kommenden tro- 
pischen Palmen in ihrem Verbreitungsgebiet die Familie 
allein vertritt In ganz besonderem Sinne ist sie daher 
für diess ungeheuere Ländergebiet als Charakterpflanze zu 
bezeichnen. Nicht allein der Charakter der Landschaft wird 
von ihr bestimmt, auch die übrigen Gewächse, selbst Bäume 
sind ihr untergeordnet, ja in ihrer Existenz von ihr ab- 
hängig. Kein Quell, keine menschliche Ansiedelung ist im 
Wüstengebiet denkbar, ohne den Schirm schlanker Palmen, 
in deren Kronen leise Lüfte säuseln. Die Dattelpalme nimmt 
daher eine ganz ausserordentliche Stellung unter den Pal- 
men, wie überhaupt im Pflanzenreiche ein. 



Fischer, Die Dattelpalme. 



L Heimath und Geschichte der Verbreitung der Dattelpalme. 



Mit dem Ursprungsgebiete der Dattelpalme yerhält es 
sich ähnlich wie mit den meisten unserer Culturgewächsei 
wir yermögen wohl zu bestimmen, in welchen Gegenden 
ihres jetzigen Verbreitungsgebietes sie nicht heimisch sein 
können, wir sind zuweilen sogar im Stande, ihre Verbrei- 
tung in jenen Gegenden historisch nachzuweisen, aber den 
Ort, an welchem sie zuerst zum Gulturgewächs yeredelt wur- 
den und von dem aus sie durch den Menschen weiter ver- 
breitet wurden, yermögen wir meist gar nicht oder nur im 
Allgemeinen zu bestimmen. Wir kennen die Dattelpalme 
wahrscheinlich nur als edeln, von Menschen gepflanzten 
und gepflegten Fruchtbaum ; wo man sie als noch wild vor- 
kommend bezeichnet, ist schwer zu entscheiden, ob sie nur 
als verwildert oder als wirklich wild anzusehen ist. Georg 
Schweinfurth ist geneigt, in der wilden Dattelpalme, Phoenix 
spinosa, des tropischen Afrika die Stammart der Dattelpalme 
zu erblicken ^ , und auch Robert Hartmann schliesst sich 
dieser Anschauung an^). Schweinfurth fand im oberen 
Nilgebiet, 6 — 7"" N. Br., Anfangs Juli an Phoenix spinosa 
reife Früchte von nur ein Drittel der Grösse der Dattel, 
wenn auch dem gleichen angenehmen Arom, war aber nicht 
im Stande, aus denselben Palmenwein zu erzeugen, sie waren 
in jedem Zustande ungeniessbar, holzig, trocken und herbe '). 
So gewagt es erscheinen mag, einem Kenner wie Schwein- 
furth entgegenzutreten, der die Dattelpalme mit dem was 
er für ihre wilde Stammart zu halten geneigt ist, häuflg 
zu vergleichen im Stande war, so scheint mir doch sehr 
unwahrscheinlich, dass das tropische Afrika das Wüsten- 
gebiet mit diesem wunderbaren Gbschenk b^lückt habe. 
Wir sehen zunächst, dass, so ähnlich Phoenix spinosa auch 
der Dattelpalme ist, namentlich in verwildertem Zustande, 
sie in ihrer Verbreitung an ganz andere klimatische Bedin- 
gungen gebunden ist als diese, sie hätte also bei ihrer üm- 
wandelung in einen edeln Fruchtbaum geradezu ihre Natur 
umkehren müssen. Phoenix spinosa ist ein Baum, welcher nur 
in G^enden intensiver tropischer und Passat-Regen vor- 
kommt, dessen Polargrenze in Folge dessen an der Ostseite 
Süd-Afrika's weit nach Süden vorgerückt ist, an der Westseite 
dagegen um so mehr gegen den Äquator abfallt, umgekehrt, 
den Niederschlagsverhältnissen entsprechend, im nördlichen 
Afrika. Sogar noch innerhalb dieses Verbreitungsgebietes 
ist sie vorzugsweise an die Nähe der Wasserläufe gebunden *). 
Einen solchen, an grosse Luft- und Bodenfeuchtigkeit ge- 
bundenen Baum hätte also die Cultur derartig umwandeln 
und anpassen müssen, dass er allerdings wohl noch immer 

1) Im Henen yon Afrika I. 8. 465 und 606, — Die Völker 
Afrika's, 8. 129, weniger bestiramt in: Die Nigritier I, 8. 117. — 
') A. a. 0., II, 8. 281. — *) Livingstone, Missionary trayele and rese- 
arche« in Santh-Africa, p. 232. 



einer gewissen Bodenfeuchtigkeit bedarf, aber Regen uod 
Luftfeuchtigkeit, wie wir sehen werden, ihm im höchsten 
Grade schädlich sind. Es wäre diess femer, soweit ich 
urtheilen kann, wohl auch das einzige und zwar ein gui2 
besonders auffallendes Beispiel der Bereicherung cis-sahari- 
scher Bäume Afirika'e durch trans- saharische, das, um 
nur das Bekannteste hervorzuheben, mit der Verbreitung 
des tropischen Oschnr - Strauches (Calotropis proeera) vom 
Sudan offenbar entlang den grossen Earawanenstrassen am 
Nil und durch die centrale Sahara bis nach Tripolitanien 
und dem Todten Meere nicht in eine Reihe zu stellen 
ist. Bei letzterem ist eine absichtliche Verbreitung oder 
Veredelung nicht wohl denkbar, möglicherweise sogar sind 
diese nördlichen Standorte nur Zeugen früherer weiterer 
Verbreitung. Dass nicht N^er, sondern nur Nord-Afii- 
kaner Phoenix spinosa zur dactylifera veredelt haben 
könnten, liegt auf der Hand, und es wäre damit nur an die 
Ägypter zu denken, welchen auch dieses Culturverdienst 
zukäme. Doch spricht dafür Nichts, wohl aber Manches 
dagegen. Von einem Vordringen der Ägypter bis jenseit 
der grossen Nilsümpfe, die wir zuerst durch Nero's Centa- 
rionen kennen lernen, odeir von einem Verkehr derselben 
mit jene Gegend bewohnenden Völkern, wo Phoenix spinosa 
zuerst auftritt, wissen wir durchaus Nichts und ist dasselbe 
durchaus unwahrscheinlich. Fällt ja das Vordringen ägyp- 
tischer Auswanderer nach Meroe und noch weiter nach 
Süden in's Gebiet des Blauen Flusses in eine Zeit, wo nicht 
nur in Ägypten, sondern auch in Mesopotamien die Dattel- 
palme längst als Fruchtbaum vorhanden war. Es scheint 
mir aus diesen Ghünden die Annahme, dass wir in Phoenix 
spinosa die Stammart der Dattelpalme vor uns haben und 
diese somit aus dem tropischen AMka hervorgegangen sei, 
wenig für sich zu haben. Diess führt nothwendig dahin 
zurück, dieselbe als dem Wmtengehiet ureprünglieh etgetUMm- 
lieh anzusehen. Dafür ist neuerdings auch ein Kenner wie 
E. Gössen eingetreten '), und auch die sonst nicht allzu- 
sohwer wiegende Angabe des Plinius ^), dass die Dattelpalme 
auf den vor Ankunft der Berbern unangebauten Canaiischen 
Inseln vorhanden war, hat dadurch eine gewisse Bestätigung 
gefunden, dass von dem Botaniker Bourgeau an einigen 
Punkten dieser Inseln eine Varietät der Dattelpalme nach- 
gewiesen worden ist, welche alle Charakterzüge einer wild- 
wachsenden Pflanze trägt. Ihre Blätter sind grün, nicht 
bläulichgrün, wie an dem cultivirten Baume, die Früchte 
fast fleischlos. Auf Gk>mera hat Bourgeau die wilde Dattel- 
palme sich in Menge fortpflanzen und die Höhe der übrigen 
Waldbäume erreichen sehen. Auch im Krater von Palma 
1) Le r^gne r^ötal en Alg6rie, p. 62. — ') Bist, nat VI, 37. 
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und auf Fuerteventura hat er mehrere Stämme gefaotden ^). 
Vereinigt man diese Thatsache mit dem jetzt nachgewiese- 
nen Vorkommen von bisher als nur den Canarisohen Insehi 
eigenthümlich angesehenen Pflanzen im südlichen Marokko, 
gegen Wed Nun hin (Drusa appositifolia , Astydamia Cana- 
riensis), so gewinnt die Anschauung an Wahrscheinlichkeit, 
dass die Dattelpalme ursprünglich auch dem Theile Afirika's 
angehört, mit dem die Canarischen Inseln früher verbunden 
gewesen sein mögen. Auch De CandoUe ist der Ansicht, 
dass die Dattelpalme in Nord-Afrika heimisch sei und dort 
noch wirklich in wildem Zustande vorkomme. 

Bestände von toilden oder verwilderten Dattelpalmen finden 
eieh in verschiedenen Gegenden des grossen Wüstengebietee 
nicht gar selten, wenn auch immer von geringer Ausdeh- 
nung. Bei andauernder Vernachlässigung bilden sich da- 
durch, dass zahlreiche junge Schösslinge am unteren Stamm- 
ende hervorkommen, undurchdringliche Dickichte und die 
Bäume erhalten mit ihren vertrockneten Blättern, die am 
Stamm herabhängen und denselben ganz umhüllen, ein 
völlig fremdartiges Aussehen. Das Bild des säulenartig 
schlank emporsteigenden Palmbaumes, welcher von einer 
Fülle anmuthig gebogener Fiederblätter gekrönt wird, aus 
denen die schweren goldgelben oder rothen Datteltrauben 
herabhängen, ist ein Erzeugniss sorgfältiger Pfl^e, nicht 
der Natur. Die Natur ist nur auf Erhaltung des Indivi- 
duums bedacht, sie umgiebt daher den Baum, der ihr allein 
überlassen ist, mit dem starren, hässliohen, keine Annähe- 
rung an den Stamm und etwa Verletzung desselben erlau- 
benden Schirme der herabhängenden Blätter, aus welchen 
alljährlich der Baum seine Krone ein Stück höher erhebt. 
Wachsen nun noch jung^ Schösslinge am unteren Stamm- 
ende hervor, die sich in ähnlicher Weise entwickeln, so ent- 
steht von innen heraus allmählich ein undurchdringliches 
Dickicht, dass keine Ähnlichkeit mit dem lichten, aus schlan- 
ken Säulen bestehenden Palmenhaine mehr hat, wie ihn die 
Gnltur schafft, unter dem man in massigem Schatten lust- 
wandeln oder zu starke Sonnenhitze scheuende Gewächse 
ziehen kann. Gustav Nachtigal schildert uns solche Dickichte 
aus verwilderten Palmen, dort Wischqa genannt, in der Oase 
Rhodwa in Fezzan^). Nach Gerhard Eohlfs haben die 
wilden Palmen von Eufra nicht so lange und feiner ge- 
fiederte Blätter, auch ihre Früchte sind, selbst wenn sie 
befruchtet werden, bei Weitem schlechter, als die von künst- 
lich gezogenen. Dieser umfassendste Kenner der Palmen- 
Oaaen der Sahara, ist der Ansicht, wenn man überhaupt in 
der Sahara die. Heimath der Dattelpalme suchen dürfe , so 
müsse diess yorzugsweise in den Syrten-Oasen Kufra und 
Fezzan sein. „Diess sind diejenigen Oasen, in welchen 
Palmen in wildem Zustande vorkommen, und namentlich in 

*) CoMon I. c, p. 52. — ') SahSr& und Südfin I, S. 73. 



Kufra überwiegen die wilden Palmen die gezogenen in be- 
deutendem Maasse" 0- ^^ den Oasen Djebbena, Marade, 
Abu Naim und in einzelnen Fezzan -Oasen giebt es sehr 
viel zum Theil sogar nur wilde Palmen, während solche in 
Ägypten, Siuah und den übrigen Uah- Oasen, in Djalo, 
Audjila, Sella, Djofra, Ehadames, Tuat, Tafilet und Draa 
absolut unbekannt sind. Bohlfs ^) nimmt sogar als sicher an, 
dass die Dattelpalme in die westlich von Fezzan liegenden 
Oasen von Derdsch, Ehadames, Tuat, Wed Saura, Tafilet, 
Draa erst eingeführt und verpflanzt worden, oder auch aus 
Kernen entstanden sei. Palmenwälder von der Ausdehnung 
und Dichtigkeit wie die um Bhodwa, die fast einem ür- 
walddickicht gleichen, giebt es nach Eohlfs' Kenntniss in 
der westlichen Sahara nicht. Den Fezzanem gilt als eigent- 
liches Vaterland des Baumes die Gegend um Traghen, weil 
dort die meisten und vorzüglichsten Arten zusammenstehen. 
In Bezug auf die Oasen der Libyschen Wüste sind jedoch 
die Botaniker Ascherson und Schweinfurth aus pflanzengeo- 
graphischen Gründen zu der Anschauung gelangt, dass die 
ersten Bewohner derselben nicht von Ägypten, sondern yom 
Mittelmeere hergekommen sind und die wichtigsten Cultur- 
pflanzen, möglicherweise auch die Dattelpalme und ihre 
Pflege von dort eingeführt haben. Zu gleichem Eesultate 
gelangen aus historischen Gründen auch Heinrich Barth und 
H. Brugsch^). Im Sinai und in Arabien werden an vielen 
Orten wilde Palmen erwähnt Tebuk an der Syrischen 
Pilgerstrasse wurde nach den vielen dort vorhandenen wil- 
den Dattelpalmen Assi Churma (wilder Pahnbaum) genannt, 
und auch zu Dhat-el-Hadsch, weiter nördlich, gab es viele 
wilde Halmen männlichen Geschlechtes und in Folge dessen 
niedrig und unfruchtbar^). Oonsul Fresnel fand in der 
Nähe des aus der Geschichte des Propheten wohlbekannten 
Bedr Palmen in den Schluchten der Berge, welche nicht 
künstlich bewässert, sondern nur auf die Winterregen 
angewiesen waren. Die Beduinen bezeichneten sie als 
von Gott gepflanzt; sie trügen weniger, aber bessere 
Datteln wie die gepflegten^). Auch bei Medina giebt es 
sehr viele unbewässerte und ungepflegte, nicht von Men- 
schen gepflanzte Palmen, die zwar weniger, aber um so 
bessere Früchte tragen, eine Erscheinung, die wir nur aus 
Arabien kennen, anderwärts werden ungepflegte Palmen auch 
stets als schlechte Früchte tragend bezeichnet Man nennt 
in Arabien häufig solche nicht künstlich bewässerte, sondern 
nur auf Bodenfeuchtigkeit und atmosphärische Niederschläge 
angewiesene Bäume, Baals -Datteln, und so heisst auch der 
uralte Palmenhain der Sinai-Halbinsel, den wir nicht bei 

1) Zeitschrift der Qes. fttr Erdkunde 1880, 8. 146, und Peterm. 
Mitth. 1880, S. 447. — «) Quer durch Afrika I, 8. 149, und Peterm. 
Mittheil. 1880, 8. 447. — >) Q. Bohlfs, Drei Monate in der Liby- 
schen Wüste, 8. 240. — *) Ritter, Erdkunde, Bd. XIII, 8. 80Ö. — 
*) Ebendaselbst XIII, 8. 203. 
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Tdr, sondern im Wadi Feran zu suchen haben, Serb Baal, 
der Palmenhain des Baal (serb-palmamm oopia) und der 
Berg, an dessen Nordseite er liegt, hat davon erst seinen 
Namen erhalten *). Der Gott Baal, der von den Stämmen 
des nordwestlichen Arabien besonders verehrt wurde, war 
der Gott, welcher Frucht und Wasser in der Wüste spendete ^). 
Noch überzeugender wirkt, dass Palgrave an der nordwest- 
lichen Abdachung des Hochlandes von Nedschd, also im in- 
nersten Herzen Arabiens und in einer Meereshöhe von 
wenig unter 1000 m in der Nähe des Ortes Ghat in einer 
waldigen Schlucht Dattelpalmen unter die Waldbäume, Pla- 
tanen z. B., gemischt fand, also anscheinend wirklich wild '). 
Wilde Zwergpalmen erwähnt Palgrave auch an der Küste 
von Schardscha, an der inneren Seite der mit dem gefürch- 
teten Gap Müssendem endenden felsigen Halbinsel. Bei 
Basra fand der Beisende Michaux die Dattelpalme fast wild 
in mit Binsen bedecktem sumpfigen Boden wachsend und 
dichtes niedriges Gestrüpp bildend mit kleinen herben Früch- 
ten^). Unser trefflicher Botaniker E. Kämpfer, der im 9. 
Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts mehrere Jahre im südlichen 
Persien lebte und dort die Dattelcultur gründlich studirt 
und sorgfältig geschildert hat, unterscheidet sehr scharf 
zwischen der gepflegten, von ihm Palma hortensis genannten 
und der wilden, Palma silvestris, welche letztere stets nie- 
drig und struppig sei, härtere Blätter habe und daher be- 
sonders zu Flechtwerk verwendet werde; ihre wenigen 
Früchte seien ungeniessbar und der Araber nenne sie daher 
Abu dsjehl, der Ignorant, leite aber die veredelte Palme 
von ihr her^). Bei den zahlreichen Beisenden, welche in 
neuerer Zeit jene Gegenden im Nordosten von Bender Abbas 
besucht haben, finden wir keine Andeutung, dass noch jetzt 
dort wilde Palmen vorkommen und von den Landesbewoh- 
nem unterschieden werden. Ebensowenig können wir aber 
annehmen, dass Kämpfer von der einer verkümmerten Dattel- 
palme ähnlichen Phoenix silvestris spricht, die im nordwest- 
lichen Indien, nicht aber weiter nadi Westen vorkommt. 
Wir sehen also, dass in den verschiedensten Gegenden 
des Wüstengebietes, namentlich aber in Arabien, Dattelpal- 
men vorkommen, die wohl nicht überall als lediglich ver- 
wildert zu bezeichnen sind. Es kommt dazu, dass, wie 
wir weiter unten sehen werden, nur im Wüstengebiet die 
Dattel vollkommen reift und, sobald wir die Grenzen des- 
selben im Norden wie im Süden überschreiten, die Frucht- 
reife nicht mehr eintritt, so dass Grisebach*) gewiss mit 
Becht schliesst, es dürfe die Dattelpalme nicht als ein frem- 
des Erzeugniss, etwa erst durch die Cultur in die Sahara 

1) B. Lepiint, Briefe me Ägypten. Berlin 1852, 8. 448. — 
*) Dunker, Qesckichte des Alterthnme I, 245. — ') Narratire of a joomey 
throngh Oentral- and Eastem-Arabia I, p. 846. — ^ Journal de Phy- 
■iqne 52, p. 832. — *) Kampfer, Amoenitatnm ezoticamm fatciculi Y, 
Lemgo 1712, p. 667. — ^ VegeUtion der Erde II, S. 86. 



eingeführt, angesehen werden. Dass an vielen Punkten des 
Wüstengebietes ihrem grossen Wasserbedürfniss auf natür- 
lichem Wege durch geringe Tiefe des Grundwassers genügt 
wird, werden wir weiter unten zeigen. Auch in dieser 
Hinsicht also waren selbst in der Sahara, von Ägypten, 
Arabien und Mesopotamien ganz abgesehen, auch ohne die 
Pflege des Menschen, die Ezistenzbeding^g^n für die Dattel- 
palme gegeben. 

Scheint nach alledem der Schluss berechtigt, dass die 
Dattelpalme dem Wüstengebiet der Alten Welt eigenthüm- 
lich sei, ohne dass wir näher bestimmen könnten, wel<^eiii 
Theile desselben, so müssen wir doch, dem ostwestlichen 
Zuge der Cultur entsprechend, die Stätte, wo sie zuerst zum 
edeln Fruchtbaume erzogen wurde, mehr im Osten der Sa- 
hara suchen. Nur drei örtlichkeiten können dabei in Frage 
kommen: Ägypten, Arabien und Mesopotamien. In allen 
dreien ist die Dattelcultur nachweisbar sehr alt und hzt 
sie, wenn auch in dem in Türkenhänden kläglich yerkom- 
menen Mesopotamien sehr zurückgegangen, besondere wirth- 
schafüiche Bedeutung. 

In J^yptm können wir die Existenz der Dattelpalme 
in ausserordentlich früher Zeit an der Hand sicherer histo- 
rischer Urkunden nachweisen, früher als irgendwo. Unt^ 
den Dingbildern der ägyptischen Hieroglyphik ist die Dattel- 
traube oft verwendet, und unter den Lautbildem erscheint 
ein Mann mit Palmzweigen in jeder Hand oder einem sol- 
chen auf dem Kopfe ')• Der Palmbaum setzt angeblich 
jedes Jahr 12 neue Blätter an, in jedem Monat eins, räe 
Anschauung, welche noch heute in der Welt des Islam 
ziemlich allgemein herrschend ist und in Bezug auf die 
Zfidü von der Wahrheit nicht weit abweicht, wenn sich auch 
die Blätter durchaus nicht mit dieser Begelmässigkeit ent- 
wickeln: den alten Ägyptern diente dem entsprechend der 
Palmbaum als Symbol zur Bezeichnung des Jahrescyclos 
mit den Monaten^). Bei den Festen der Isis traten Palm- 
träger in der Procession auf. Wir ersehen auch aus den 
Inschriften Ton Dendera, dass die Opferstiere mit Palmbast 
gereinigt und auf der Schlachtbank aus Palmenholz abge- 
than wurden'). Auf die äg3rpti8che Architektur hat die 
Dattelpalme auch sehr früh ihren Einfluss ausgeübt, die 
Säule ist ihr nachgebildet und das Palmenoapitäl steht nur 
dem der Lotusblüthe in Häufigkeit der Anwendung nach. 
Am herrlichsten und grossartigsten finden wir das Palmen- 
capitäl angewendet in dem grossen Tempel von Edfu (Apol- 
linopolis magna), wo die Krone des Baumes als wahrhaft 
nationales Säulencapitäl vom Künstler in wunderbarer Treue 

t) BnnseD, Ägyptens SteUe in der Weltgeschichte. Hamburg 1845, 
I, Taf. II, Fig. 287 n. Taf. VII, col. h, Fig. b, e, d. — ^ Fr. Crenser, 
Symbolik und Mythologie II, S. 230, und Bansen a. a. 0., I, 8. 409. 
*) J. Dttmichen, Die Oasen der Libyschen Wttste. Strassbnrg 1877, 
8. 6. 
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bis in die kleinsten Einselheiten an Gapitälen dargestellt 
ist, welche den riesigen Umfang von 61^ m haben. Nament- 
lich zierlich sind die Schuppen des Stammes und die Dattel- 
trauben wiederg^ebeuy wie die graziöse Krümmung, welche 
dem Fabnzweige an seinem oberen Ende eigen ist Über- 
raschend ist besonders auch der Eindruck, welchen man 
empfängt beim Anblick der Ruinen des Tempels Ton Q&u 
(Antaeopolis). Dort stehen Palmen und Palmengruppen 
zwischen den noch aufrecht stehenden wohlerhaltenen Säulen 
des Tempels, und die Kronen der Bäume scheinen sich mit 
den in Stein nachgebildeten zu vermischen, so am besten 
den Vergleich zwischen beiden ermöglichend '). Vielleicht, 
dass auch einst Dattelpalmen die ältesten Tempel umstan- 
den und so Veranlassung zur Nachbildung der Kronen in 
Stein gaben. Auch in den Tempeln von Philae und ander- 
wärts kehren diese Palmencapitäle wieder, und Herodot (U, 
169) erzählt ausdrücklich, dass in dem aus Stein erbauten 
Tempel von Sais die Säulen der Gestalt des Palmbaumes 
nachgebildet waren. Es erklärt sich diese Nachahmung sehr 
leidit, man mochte eben in dem baumarmen Lande, wo 
noch heute die Dattelpalme auch als Holz wichtig ist, zu- 
erst den Palmenstamm selbst als Säule verwenden und 
ihn dann bei gprösserer Entwickelung der Kunst, Steine 
zu behauen, einfach in Stein nachbilden. Wissen wir ja 
auch von Mohammed , dass er als die ersten Säulen der 
Moschee zu Medina Palmstämme in einer Erdmauer auf- 
richtete, die erst vom Khalifen Omar durch Erdpfeiler 
ersetzt wurden^). Auch das Dachgesims, namentlich bei 
älteren Bauten, erscheint meist als eine Nachahmung einer 
Beihe dicht nebeneinandergestellter Palmenblätter 3). Nach 
Dümichen's Forschungen ist unter dem häufig genannten 

Baume am mit dem hieroglyphischen Zeichen A die 
Dattelpalme zu verstehen, und für den Baum tritt zuweilen 

die Dattel baner ein yj ^). Diess lässt also unzweifelhaft 

darauf schliessen, dass die Dattelpalme in Ägypten schon 
in sehr alter Zeit, jedenfalls in einer Zeit, aus der uns 
sonstige historische Urkunden wohl kaum erhalten sind, 
also mindestens tief im 3. Jahrtausend vor unserer Zeit- 
rechnung, schon edler Fruohtbaum war. Jedenfalls ist 
Bitter's Ansicht, dass wir in den ältesten Zeiten den Baum 
noch nicht als Fruchtbaum kennen lernen, schon längst 
nicht mehr haltbar^). Auffallen muss es uns allerdings, 
dass wir in dem berühmten Grabe des Ghnimihotep zu 
Bern -Hassan in Ober -Ägypten aus der Zeit Usertesen's I. 

^) Description de TEgypte, seo. 6d., Antiqnit^s I, p. 279, lY p. 98, 
und Planches, Bd. I, 6, 6, 8 Fig. 8, 56, 75 Fig. 2 a. 5, 76 Fig. 9 
u. 89 Fig. ö m Bd. rV, 39, 40, 41 Fig. 4 u. 5 A. — «) Burokhardt, 
Trayelf in Anbia, p. 350. — *) Weis«, Kostümkande I, S. 73. — 
4) Dlimichen, a. a. 0., S. 31. — *) Erdkunde XUI, S. 771 ff. 



(XTT. Dynastie, nach Brugsch 2803 — 2757 regierend), dessen 
Inschriften, Skulpturen und Malereien eine unschätzbare 
Quelle für die Eenntniss des gesammten Lebens der alten 
Ägypter sind, wohl die Art und Weise kennen lernen, 
wie der Boden bebaut und ausgenützt, wie gepflügt und 
gesäet wurde, Weizen und Lein, wie Lotus geemtet und 
Wein gelesen und gekeltert, Feigen und andere Baumfrüchte 
gezogen wurden, nichts aber von der Dattelpalme sehen! 
Dieselbe fehlt Töllig auf diesen Landschaftsbildem >). Auf 
einem anderen Denkmal, ebenfetlls der XII. Dynastie, aus 
der Begierung Usertesen's IIL (2691 — 2653, nach Brugsch) 
lernen wir die Producte des Negerlandes kennen, welche 
über die damalige Grenzstation Semneh, oberhalb Wadi 
Haifa, eingeführt wurden. Es sind Schlacht- undLastvieh, 
nicht aber werden, wie man erwarten sollte, die trefflichen 
Datteln von Dongola daneben genannt^). So aufGedlend 
dieses Schweigen ist, namentlich wo sogar der Lotus und 
seine Ernte dargestellt werden, so scheint mir, gegenüber so 
zahlreichen anderen positiven Zeugnissen, der Schluss, dass 
in der ersten Hälfte des 3. Jahrtausends t. Ckr. die Dattel- 
palme in Ägypten noch unbekannt gewesen sei, doch noch 
nicht berechtigt. Im Gegensatz dazu sehen wir auf zahl- 
reichen Darstellungen in Theben, deren Zeit freilich nicht 
sicher bestimmt ist^ die Dattelpalme mit mächtigen Frucht- 
trauben beladen von den Ägyptern gepflegt und bewässert. 
Wir finden dort Wasserbecken und Weingärten dargestellt, 
umgeben yon Beihen yon Dattel- und Dumpalmen'). Auf 
einer Wand des Ghrabtempels eines vornehmen Ägypters, 
Namens Ti, aof dem Fyramidenfelde von Sakarrah, wohl 
mindestens bis zum Jahre 2000 v. Chr. zurückreichend, 
sind die dem Ti gehörigen Ortschaften durch Frauengestalten 
dargestellt, welche die Todtenopfer für Ti an Speisen und 
Getränken herbeibringen, jeder Ort mit dem Namen des 
Besitzers zusammengesetzt Darunter erscheint denn auch 
das Palmen-Ti, also wohl der Ort, welcher dem Ti Datteln, 
vielleicht auch Falmenwein zu liefern hatte. Und von der 
Gattin des Ti wird gerühmt, dass sie in der Liebe zu ihrem 
Ghttten süss wie die Palme gewesen sei^). WiUdnson 
hat auch Dattelbrote und getrocknete Datteln in den Gräbern 
von Theben gefunden, eins der ersteren wird im Britischen 
Museum aufbewahrt % Diess sind also unleugbare Beweise 
dafür, dass die Dattelpalme uns inÄg3rpten von vornherein 
als nährender Fruchtbaum entgegentritt, dass die Dattel als 
Yolksnahrung eine grosse Rolle spielt und sowohl zu einer 
Art Gonserve verarbeitet, wie in firischem und getrocknetem 
Zustande genossen und aufbewahrt wurde. Auf keinen 

*) H. Bmgsoh, Eist. d'Egypte, p. 60. — ") Denelbe, a. a. 0., 
p. 64. — ') Wilkmson, Manners and Ciistoint of the anoient Egjptiani. 
London 1837, II, p. 4, 5, 143, 145. — *) J. Dllmiehen, Boanltate der 
Prenss. arohaoL-photograph. Expedition nach Ägypten yon 1868. Berlin 
1869, S. 1 u. Taf. U. — ») Wilkinaon, a. a. 0., U, p. 176. 
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Fall dürfen wir aber ihren Werth als Volksnahrung über- 
treiben wie es Buckle gethan hat, der auf diese massenhafte 
und billige Nahrung die Verdichtung der Beyölkerung und 
die ganze Culturentwiokelung Ägyptens surückführen möchte '). 
Wie heute bildeten W^en und Durrah (mehr in Ober- 
Ägypten und Nubien) die Grundlage der Ernährung des 
Volkes, Datteln ergänzten dieselbe nur bald wesentlicher, 
bald unwesentlicher, ganz wie heute. Dem entsprechend 
bestehen die Einkünfte, welche Tuthmosis III., der nach 
H. Brugsch ▼on.1625 — 1577 t. Chr. regierte^), dem von 
ihm erbauten Tempel von Semneh in der Thebais, also dem 
vorzüglichsten Dattelgebiete des Nilthaies, zuwies, aus 
Durrah und Stieren, also o£fenbar den Hauptnahrungsmitteln 
jener Gtegend und damit auch der Angehörigen des Tempels. 
Mit Becht hat daher schon PescheP) Buckle entg^enge- 
halten, nach der Bibel habe Joseph nicht etwa in den 7 
fetten Jahren Datteln in den Speichern des Königs ge- 
sammelt, sondern Weizen, auch lasse Jacob seine Söhne 
nicht etwa Datteln aus Ägypten holen; und als beim Aus- 
zug der Kinder Israel aus Ägypten die Plagen über Ägypten 
Terhängt wurden, zerstörte ein Hagelschlag nicht die Dattel- 
haine, sondern die Gerste und den Leinen, verschonte aber 
die anderen Saaten, offenbar weil sie noch nicht entwickelt 
genug waren. Die erste sichere Kunde, dass die Ägypter 
auch den Palmenwein kannten, reicht bis in's Ende des 
17. Jahrh. v. Ohr. zurück, in die Zeit ihrer ersten Kämpfe 
mit den Assyrem unter Tuthmosis IIL (XVIII. Dynastie), 
jene Kämpfe, durch welche zuerst Ägypten in lebhafteren 
Culturaustausch zu den asiatischen Culturvölkem trat, und 
sich um eine Fülle von Erzeugnissen der Natur und des 
Gewerbfleisses bereicherte, in welchen zuerst die Ägypter 
Pferde und Kriegswagen kennen lernten. Auf den In- 
schriften von Karnak, welche darüber berichten, wird auch 
Palmenwein unter den Lieferungen und Tributen der Be- 
siegten bei jedem Bin^Alle nach liesopotamien au^ieführt, 
nie aber werden Datteln, sondern stets Getreide als Pro- 
viant der Heere genannt Ungeheuere Quantitäten von 
Palmenwein waren es aber, welche sich unter den Beute- 
mengen jeder Art, die nach Ägypten gebracht wurden, be- 
funden*). Ich wage nicht den Schluss daraus zu ziehen, 
dass bis dahin Palmenwein den Ägyptern unbekannt ge- 
wesen sei, wäre es wirklich der Fall gewesen, so würden 
sie ihn gewiss von da an im eigenen Lande erzeugt haben, 
jedenfalls galt derselbe aber damals als ein besonders her- 
vorragendes und den Transport nadi Ägypten lohnendes 
^zeugniss Mesopotamiens, Wie Palmenwein aus Mesopo- 
tamien, so wurden, wie noch heute, auch schon in das 



1) Buckle, Hitt»ry of cinUiation in EnglAod 1, p. 78. — >) U. 
Bmgtoh, Hiatoire d'Egypte, p. 93. — *) VöUcerkimd«, S. 330. — 
^) Brngsoh, %. t. 0., p. 101. 



alte Ägypten die weit besseren Datteln der Oasen der 
Libyschen Wüste eingeführt, wo also Dattelcultur, von 
welcher Seite immer sie gekommen, jedenfetlls auch s^ 
früh heimisch gewesen sein muss. In einer Inschrift, näm- 
lich im Grabe Sethos' L zu Edfa (1458—1407 v. Chr., 
nach Brugsch), ist die Bede von Ami-u, der Metropolis des 
Nomos Libya, des nordwestlichen Theiles des Delta, welche 
ihren Namen, Stadt der Palmenmänner, nach Dümichen, 
davon erhielt, dass das Volk der Amu, welches die Liby- 
sche Wüste bewohnte, bis dahin verbreitet war und einen 
Theil der Bevölkerung ausmachte. Auch die Landschaft 
Se;i^et-am, die Palmenlandschaft, unter der wir, nach Dümi- 
chen, nur die Oase Siuah verstehen können, war nach ihnen, 
den Amu, benannt, und sie tragen ihren Namen Palmea- 
hainmänner wahrscheinlich als Bewohner dieser von jeher 
dattelreichen Oase ^). In einer Inschrift auf Philae wird 
Siuah ein Mal ausdrücklich bezeichnet als „die von dem 
Fremdenvolke der Palmenmänner bewohnte Sonnenunter- 
gangsstadt". Aus nicht -ägyptischen Quellen hören wir 
ausser jener Anspielung Herodot's erst sehr spät von Palmen- 
cultur in Ägypten. Strabon berichtet uns am ausführlichsten 
darüber^), und zwar aus eigener Anschauung. Nach ihm 
galten die in ganz Ünter-Ägypten und namentlich im Delta 
gezogenen Datteln für schlecht, die um Alexandria sogar 
für nicht gut geniessbar, während die der Thebais um so 
trefflidier sind. Strabon wundert sich darüber, da doch in 
dem so nahen Judaea und in Babylonien in gleicher Brdte 
mit dem Delta so gute Datteln wüchsen. Die besten Datteln 
der Thebais, härter, aber süsser im Geschmack, wachsen 
auf einer Nil-Insel, welche ehemals den Königen, jetzt den 
römischen Statthaltern gehörte, die beträchtliches Einkommen 
davon zog^n. Weiter Nil aufwärts gab es nach Strabon in 
Meroe noch viel Datteln, man baute dort sogar noch die 
Häuser aus gespaltenen Palmstämmen oder Zi^eln. Bei 
den Äthiopen jedoch komme die Dattelpalme nur noch selten 
vor, nur in den königlichen Gärten, also offenbar ans 
Ägypten eingeführt, da sie dort bereits, wie wir sehen 
werden, ihre klimatische Ghrenze überschritten hat Wenn 
Herodot (VII, 69) sagt, die Äthiopen hätten grosse, aus dem 
Blüthenstiele des Palmbaumes gemachte Bogen gehabt, so 
dürfte darunter wohl kaum die Dattelpalme zu verstehen 
sein. Aus arabischer Zeit erfahren wir durch den Ant 
Abd Allatif , dass Dattelpalmen in Ägypten sehr zahlreich 
waren, aber die Datteln im Vergleich zu denen ünter- 
Mesopotamiens schlecht; nur wenige bessere Sorten würden 
gezogen und diese verschenkt. Er ist also ähnlicher An- 
sicht wie Strabon. Dagegen rühmt Makrizi die Fruchtbar- 



*) Dümichen, Die Omoo der Libyschen Wüste, S. 18 ff. 
«) XVII, 1, 61. 
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keit der Palmen in Ober-Ägypten, Damentlidi in der Nähe 
von Assnan '). 

Wie unsere einigermaassen sichere Eenntniss der Ge- 
schichte der Chaldäer und As9yrer lange nicht so weit 
zurückreicht y wie diejenige der Ägypter , so können wir 
hier auch die Dattelpalme nicht so weit zuriickyerfolgen, 
und die Anhaltspunkte, welche uns die alten Denkmäler, 
Gh:überfande und dergleichen geben, sind ziemlich schwan- 
kend, da häu% genug die Zeit noch nicht hinreichend fest- 
gestellt ist, der sie angehören. Diess gilt namentlich von 
den Funden, welche Oberst Taylor in den chaldäischen 
Ruinen von Mugheir (XJr) im südlichen Mesopotamien, einem 
der ältesten Sitze chaldäischer Cultur, gemacht hat. Es 
waren Reste von Falmstämmen, welche als Balken gedient 
haben, Reste yon Dattelkernen in den Gefössen der chal- 
däbdien Gräber, woraus man schliessen muss, dass man 
den Todten Datteln, yon denen sie sidi im Leben vorzugs- 
weise genährt hatten, mit in's Grab gab. Selten findet man 
dort Fisch- und Hühnerknochen, wahrscheinlich nur in den 
Gräbern reicher Leute ^). Diese Dattelkerne kommen nur 
zusammen mit Stein- und Broncewerkzeugen vor, man 
möchte ihnen daher ein hohes Alter, Anfang des 2., wenn 
nicht des 3. Jahrtausend v. Chr., zuschreiben. Sicherer ist 
schon die Erwähnung von Falmenwein auf den oben an- 
geföhrten Inschriften von Kamak, als Tribut der unter- 
worfenen Stämme Mesopotamiens an die Ägypter. Diess 
führt uns also in das 17. Jahrh. v. Cb^. Datteln pflückende 
Frauen finden sich auf babylonischen Denkmälern darge- 
stellt'). Zahlreiche und sichere, freilich auch sehr viel 
jüngere Zeugnisse von der Ffl^e der Dattelpalme seitens 
der Assyrer haben ims die Ausgrabungen der assyrischen 
Paläste, namentlich desjenigen von Kujundschik geliefert. 
Auf Skulpturen von Kujundschik werden Früchte dargestellt, 
welche zu einem Gastmahle aufgetragen werden. Unter 
denselben erscheinen auch Büschel reifer Datteln^). Ein 
anderes Basrelief stellt dar die Unterwerfung einer an 
einem Flusse anscheinend in sumpfiger Gbgend gelegenen^ 
wohl von arabischen Stämmen bewohnten Stadt und Land- 
schaft, die wir nach der überraschenden Ähnlichkeit der 
heutigen Landschaft am unteren Euphrat zu suchen haben. 
Wir sehen hier zahlreiche assyrische Eri^er mit dem Um- 
hauen fruchtbeladener Dattelpalmen beschäftigt dargestellt^). 
Layard hat nachgewiesen, dass Sennacherib der Erbauer 
dieses Palastes ist^), diese Darstellungen reichen also nicht 
weiter als bis in's Ende des 8. Jahrh. v. Chr. Etwas 
weiter zurück, etwa bis gegen das Jahr 1000 v. Ohr. mögen 

1) Ritter, Erdkunde, XIII, S. 860. — ^ Oeorge Rawlinson, The 
ÜTe great monarobies of the ancient eastem world. London 1862. — 
— •) Rawlinson, a. a. C, I, p. 135, III, p. 465. — *) H. Layard, Ninireh 
nnd Babylon, übers, y. Th. Zenker, S. 369. — ^) Layard, a. a. 0., 
S. 54 n. Taf. VIII. — •) Derselbe, a. a. 0-, 8. 114 flf. 



andere rohere Darstellungen der Dattelpalme reichen, von 
Palmen umgebene assyrische Tempel u. dergl. ')• König 
Asshur-bani-pal ist in seinem Palaste zu Kujundschik dar- 
gestellt in einem Dattelhaine'), auf einer anderen Skulptur 
erscheint ein aus der Schlacht auf seinem Streitwagen heim- 
kehrender König, zur Seite zwei grosse mit Früchten be- 
ladene Dattelpalmen'). Auch der assyrische Feldherr 
Babschakeh, welcher den Juden sein Vaterland beschreibt, 
schildert dasselbe als ein Land voll Korn, Dattelwein, Brod, 
Weinbergen, Olivenöl und Honig ^). In noch höherem Maasse 
erscheint uns Mesopotamien, namentlich das Land südlich 
der grossen Annäherung der Ströme beim heutigen Bagdad, 
als das echte Dattelland , das zwischen den Strömen einem 
ungeheueren lichten Dattelhaine geglichen haben muss. 
Herodot erzählt, dass die Dattelpalme die ganze Ebene be- 
decke, die meisten, ausser den männlichen, fruchttragend 
und sowohl Speise, als auch Wein und Honig liefernd ^). Er 
schildert auch die künstliche Befruchtung und erwähnt, 
dass Palmenwein in grossen runden Qefässen hauptsächlich 
die Fracht der so eigenthümlidi gestalteten Fahrzeuge auf 
den beiden Strömen sei. Xenophon's 10 000 Griechen 
fanden in den babylonischen Dörfern, westlich vom heuti- 
gen Bagdad, wo jetzt unbewohnter Sumpf und Steppe sich 
ausdehnt, Datteln und Dattel wein in Fülle. Es war im 
September, wo die Datteln eben zu reifen begannen. Die 
gewöhnlichen Datteln, die denen glichen, die man in (Me- 
chenland haben kann, waren für die Dienerschaft^ diejenigen 
für die Herrschaft waren ausgesucht, schön und gross und 
goldgelb durchschimmernd wie Bernstein. Den Palmenhonig 
und den Palmenkohl, den die Soldaten mit eigenthümUchem Be- 
hagen assen, fanden sie Kopfweh erregend, ebenso den Palmen- 
wein *). Auch Strabon ^ hebt hervor, dass die Dattelpalme 
in Babylonien fast allen Bedürfiiissen g^üge, dass sie Brod, 
Wein, Essig, Honig, Mehl und aller Art Flechtwerk liefere ; 
die Kerne benützen die Schmiede als Kohlen und in Wasser 
au%eweicht dienen sie Rindern und Schafen als Nahrung. 
Man erzähle sogar, es gäbe ein persisches Gedicht, in 
welchem 360 Arten, die Dattelpabne zu verwerthen, ge- 
priesen werden. Bei dem Mangel an anderem Holze baute 
man auch dort, wie in Susiana, die Häuser mit Balken aus 
Palmenholz, von denen er noch als besondere Eigenschaft 
anführt, dass sie, wenn sie alt werden, sich nicht nach 
unten, sondern der Last entgegen, nach oben, biegen^. 
Auch zur Zeit des Kaisers Julian, also in der 2. Hälfte 
des 4. Jahrb., war das Land, nach Ammian's Schilderung, 
noch reich an Palmen'), es bildete einen ungeheueren 

1) Rawlinson , a. a. 0. , I, S. 488, 398. — *) Rawlinson, a. a. 
C, II, 8. 107. — •) Layard, a. a. 0., Tat XIX. — *) II. Könige, 
XVUI, 32. — ») I, 193. — •) Xenoph. Anabasis, II, 8, 14. — 
^ XVn, 1, U. — •) Strabon, XVI, 1, 6; XV, 3, 10. — •) Am- 
mianas Mereellinns, XXIV, 3, 12. 
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Palmen wald swischen den Strömen bis an's Meer, überall 
fand man Honig und Wein von Palmen und Reben im 
Überflnss und eine solche Fülle von Datteln, dass man da, 
wo man Hungersnoth gefürchtet hatte, eher um Überladung 
besorgt sein musste. Weinreben umrankten die Palmen, 
und ihre Trauben hingen yon den Kronen herab. Freilich 
wurde dieser herrliche Wald von den römischen Legionen 
arg verwüstet. So fanden es auch noch die Araber, die 
noch mehr zur Hebung der Palmencultur in Mesopotamien 
beigetragen haben. Berichtet uns doch Edrisi, dass die 
Wein- und Dattelgärtner von Basra um schweres Geld den 
Guano kauften, welcher von den Felseninseln in der Nähe 
der Bahrein-Gruppe gebracht wurde 0* Wie in Ägypten die 
des Delta, so galten auch im Alterthume die assyrischen 
Datteln stets für geringer als die babylonischen. Wir sehen 
somit, dass die Dattelpalme in Mesopotamien in wirthschaft- 
licher Hinsicht Ton Alters her eine grosse Bolle spielt^ an- 
scheinend grösser als in der Nil-Oase, aber die Dattel wird 
doch als Nährfrucht immer erst in zweiter Stelle genannt 
Herodot, Xenophon, Theophrast und Strabon preisen alle die 
hohe Fruchtbarkeit Mesopotamiens, nennen aber stets in erster 
Linie Weizen und Gerste, dann Hirse und Sesam; Diodor 
(XIX, 13) nennt auch für die Diadochenzeit Beis, also 
ähnlich wie in Ägypten und in der Jetztzeit 

Wie überhaupt unsere Eenntniss der älteren Geschichte 
Arabüna eine sehr dürftige ist, wie sie erst wenige Jahr- 
hunderte vor Christus mit den spärlichsten Nachrichten be- 
g^innt und erst seit Mohammed eine grössere Fülle zeigt, 
wie uns sogar alte Bauwerke, Skulpturen und Inschriften, 
von Jemen abgesehen, fast völlig fehlen, so wissen wir auch 
Nichts über das Alter der Dattelcultur in Arabien. Der- 
jenige Punkt, von welchem, wenn auch nicht im eigentlichen 
Arabien, so doch im Bereiche arabischer Stämme gelegen, 
uns das Vorkommen der Dattelpalme bezeugt wird, sind 
die 12 Brunnen von Elim mit ihren 70 Palmen, bei wel- 
chen die Israeliten nach dem dritten Tagemarsche durch die 
Wüste lagerten. Wir haben diese Brunnen bei Tor an 
der Westseite der Sinai-Halbinsel zu suchen, es sind ihrer 
jetzt nur noch 9, aber aus den 70 Palmbäumen ist ein 
nach Tausenden zählender Hain geworden ^). Palmencultur 
ist uns zuerst nicht weit dayon, auch aus alter Zeit bezeugt 
in dem berühmten Palmenhaine des Wadi Feran, von dem 
wir schon gesprochen haben, auf der ganzen Sinai-Halbinsel 
neben jenem bei Tor der einzige von grösserer Ausdehnung, 
der namentlich durch seinen Wasserreichthum und die sich 
dadurch entwickelnde Vegetation inmitten der öden Felsen- 
wüste zu einer Stätte wurde, welche den Menschen anzog 
und yon ihm heilig gehalten wurde. Diodor, welcher aus 

Edriii ed. Jrabert, 1, p. 157. ~ >) U. Mos., XY, 27, und 
Shair, Yoytget an Barbwrie, II, 37. 



den ältesten Quellen schöpfte, die yon diesem Palmenhaine 
melden, rühmt die Menge und Güte seiner Datteln, wie 
seine Anmuth, um welcher beider willen er auch yon den 
Barbaren heilig gehalten werde. Eingsumher sei alles grOn 
und schön, erquickt yon seinen kühlen Quellen. Ein ur- 
alter Altar aus festem Stein sei errichtet, auf dem sich In- 
schriften mit alterthümlichen unbekannten Schriftzügen be- 
finden. Ein Mann und eine Frau standen als Priester und 
Priesterin auf Lebenszeit dem Heiligthum yor, und die dort 
Lebenden wurden zu den Seligen gerechnet Aüe fünf 
Jahre wurde in diesem Palmenhaine ein Fest gefeiert, zu 
welchem yon allen Seiten die Umwohner zusammenströmte, 
um den Göttern des Heiligthums fette Eameele zu opfern 
und heilbringendes Wasser aus den dort sprudelnden Quellen 
mit nach Haus zu nehmen 0* Strabon ergänzt diesen Be- 
richt nach Artemidor dahin, dass das priesterliohe Paar sich 
in Thierfelle kleidete und sich yon den Datteln nährte, der 
wilden Thiere wegen aber die Nächte in Hütten zubrachte, 
welche sie sich auf den Palmen zurecht gemacht hatten^). 
Es erinnert uns diess Paar an den einsamen unsterblichen 
Mönch, welcher in dem dem Sinai-Kloster gehörigen Palmen- 
haine etwas landeinwärts yon Tor im Thale yon El Wadi 
wohnt und den Hain für sein Kloster bewacht Gewiss 
haben wir darin, wie in der Bezeichnung Palmenhain des 
Baal, ein Zeichen uralter mit heiligen Gebräuchen yerbun- 
dener Dattelcultur zu erkennen. Ein ähnlich hohes Alter 
und Verehrung der Palmencultur haben wir darin zu sehen, 
dass der Stamm der Takif, der bei Taif wohnte, die Göttin 
Allat in einem grossen „mit Weihgeschenken begabten" 
Baume yerehrte, welcher unter den Palmen des Thaies yon 
Naohlah henrorragte ^. Auch die Bewohner yon Nedschran 
yerehrten einen heiligen Palmbaum, der ausserhalb ihrer 
Stadt stand und zu dem sie an einem gewissen Tage in 
Procession hinauszogen und ihn mit reichgestickten Teppichen 
behingen, weil dann aus diesem Idole ein Dämon zu ihnen 
sprach, dem sie so ihre Ehrfurcht bezeugten. Auch in 
Oman wurden der Dattelpalme als heiligem Baume alljähr- 
lich Feste gefeiert und Opfer gebracht^). Wie im Quitos, 
so spielt die Dattelpalme in dem gesammten materiellen 
und geistigen Leben des Arabers eine heryorragende Rolle ; 
er betrachtet sie als sich so nahe stehend, dass er sie mit 
sich selbst yergleicht. Aus demselben Thon wie Adam hat sie 
Allah mit eigener Hand aus einem übrig gebliebenen Reste 
geformt, so dass sie seine nächste Verwandte ist, und ihm 
nebst dem Kameel unmittelbar aus dem Paradiese in's Leben 
mitgegeben^). Beide bleiben ihm daher auf Erden göttergleioh 



<) Diodor, Bibl. hUt III, 42 a. 43. — ^ Strtbon Xyi, 4, 18. 
— *) Dunker, ». a. 0. I, 8. 244. — ♦) Ritter, Erdkunde XU, 8. 6a — 
*) Aba Hitem im Buch ftber die Dftttelpthne : ArchiTio ftorioo nd- 
UtBo I, 1873, p. 311. 
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und gehören im zukünftigen Leben mit zu seinem Paradiese, 
in welchem Mohammed auch dem Gläubigen noch Datteln 
▼erheisst 0* unter der Palme am klaren Wasser des leben- 
dig dahin murmelnden Baches wird der wahre Gläubige im 
Paradiese Jungfrauen mit dunkeln keuschen Augen liebkosen, 
die noch nie weder ein Mann noch ein Genius berührt^). 
Diesen, den Baum gewissermaassen menschlich belebenden An- 
schauungen entspricht es, dass der Araber unter den Krank- 
heiten des Palmbaumes auch eine nennt, yon der auch 
die arabischen landwirthsohaftlichen Schriftsteller zu handeln 
nicht unterlassen ; welche als Eschq, Liebe, bezeichnet wird. 
Dieselbe besteht darin, dass eine weibliche Palme den 
Blüthenstaub der ihr zunächst stehenden männlichen aus 
Abneigung nicht aufnimmt, dafür sich unter den femer- 
stehenden einen Liebling erwählt, dem sie sich zuneigt, 
womit aber ein Verkümmern verbunden sein soll, dem nur 
zu steuern ist dadurch, dass man beide durch Stricke aus 
Palmfasem verbindet und die weibliche mit dem Blüthen- 
staub der männlichen befruchtet ^). Im Koran ermahnt der 
Prophet selbst die Gläubigen, Allah zu danken für seine 
Gaben, für die nährenden Gewächse, die Weintrauben und 
die Datteln, weil darin für den Nachdenkenden auch gött- 
liche 0£fenbarungen gegeben seien. Ja, er soll selbst die 
Menschen zur Achtung vor dem Dattelbaum aufgefordert 
haben mit den Worten: „ehret ihn als eure Base". Der 
treffliche Kosmograph Eazwini vergleicht demnach auch 
die Dattelpalme mit dem Menschen, dem sie gleiche durch 
ihre gerade, schlanke, aufrechte Gestalt und Schönheit; durch 
ihre Scheidung in zwei Geschlechter, das männliche und 
das weibliche, wie durch ihre Befruchtung. Schlage man 
dem Palmbaum den Kopf ab, d. h. die Krone, die End- 
knospe, so sterbe er. Seine Blüthe, wie ein Embryo in 

«) Ritter, a. a. 0., XIII, 8. 616. — ^ Koran, LV, 46 flf. — 
*) Bitter, a. a. 0., XIII, S. 763. — Dass ähnliche Yorstellnngen auch 
im Occident in späterer Zeit Verbreitung gefunden hatten, sehen wir 
aus einem uns erhaltenen Oedichte des Joyianus Pontanus, des be- 
rfibmten Grfinders der Accaderoia Pontaniana, in seiner Dichtung: De 
hortis Hesperidum, welches die Liebe sweier Palmen besingt, Ton denen 
die eine, die männliche, aus Palästina Terpflanst, zu Brundusium, die 
andere, die weibliche, su Hydrunturo stand. Lange waren sie unfrucht- 
bar, als sie aber erwachsen waren, trug die weibliche trots der grossen 
Entfernung Früchte. Es lautet folgendermaassen : 

Brundusii latis longe yiret ardua terris 

Arbor, idumaeis usque petita locis, 

Altera hydruntinis in saltibus aemula palmae 

lila yirum referens, haec rouliebre decus. 

Kon uno crevere solo, distantibus agris, 

NuUa loci facies, nee socialis araor. 

Perroansit sine prole diu, sine fructibus arbor 

Utraque, frondosis et sine fruge oorois. 

Ast postquara patulos fuderunt brachia raroos 

Caepere et coelo liberione frui, 

Frondosique apices se conspezere, ririque 

lila sui Tultus, conjugis ille suae, 

Hausere et blandum venis sitientibus ignem 

Optatos foetus sponte tulere sua. 

Oroarunt raroos gemrois, mirabile dictu 

ImpleTere suos roelle liquente faTos. 

Fischer, Die Dattelpalme. 



eine Thiermembran in die Spatha eingehüllt, habe einen 
spermacetischen Geruch. Wenn das Hirn des Falmbaumes 
leide, so leide auch der ganze Baum mit. Seine Zweige, 
wenn einmal abgebrochen, wachsen so wenig wieder wie 
die Arme eines Menschen; seine Fasern und Netzgewebe 
bedecken ihn, wie der Haarwuchs den Mann. Alle weih- 
liehen Palmen, die eine männliche umstehen und yon ihr 
Duft erhalten , werden von ihr befruchtet ')• Ähnlich wie 
in der christlichen Legende yon der Flucht nach Ägypten 
durch die Wüste der Palmbaum seine mit Datteln beladenen 
Zweige herabneigt, so musste nach einer Legende des Koran 
der dürre Palmstamm, an dessen Wurzel die Wöchnerin 
Maria mit dem Christuskinde niederkam, auf dessen Geheiss 
seine Früchte in den Schooss der yerschmachtenden Mutter 
schütteln, eine Sage, der wir in überraschender Ähnlichkeit 
auch bei den Hellenen begegnen: nach dem Homerischen 
Hymnus auf den Delischen Apollo gebiert Leto am Fusse 
der berühmten Delischen Palme, ihren Stamm mit den 
Armen umfassend, den Apollo ^). Es scheint diess schon in 
sehr alter Zeit darauf hinzudeuten, dass, wie die Dattel- 
palme yon allen Völkern als Symbol der Fruchtbarkeit an- 
gesehen wurde, und die Isis, die Göttin der Fruchtbarkeit 
selbst, stets einen Palmzweig zur Seite hatte, so Frauen, 
die zu gebären im Begriffe waren, bei Griechen und 
Eömem, yermuthlich nach aus dem Orient überkommener 
Sitte, einen Palmzweig berührten. In Persien pflegte man 
der Braut eine goldene Palme darzureichen, als Vorzeichen 
einer langen Fruchtbarkeit'). Bei yielen Völkern galt der 
Genuss yon Datteln bis in die neueste Zeit Gebärenden als 
sehr forderlich. Als Mohammed sich durch seinen Haas 
gegen die Juden yon Cheibar dazu Mnreissen Hess, den 
Befehl zu ertheilen, ihre Palmenwälder abzubrennen und 
auszurotten, empörte diess seine eigenen An&änger als eine 
zu grosse Sünde, er musste sich deswegen entschuldigen, 
und der Khalif Abu Bekr nahm unter seine 10, dem Volke 
gegebenen Gebote auch den Befehl auf: zerstöret keine 
Dattelbäume! Offenbar bekräftigte er damit nur ausdrück- 
lich mit seiner Autorität ein Gebot, das yon jeher und 
noch heute yom arabischen Volke heilig gehalten und nur 
selten im erbittertsten Kampfe yerletzt worden ist. 

Wir sehen, die Zeugnisse für das Alter der Dattelcultur 
in Arabien sind ganz anderer Art wie in Ägypten und 
Mesopotamien, sie lassen uns dieselbe aber eher älter er- 
scheinen als in jenen Landschaften. In der That spült die 
Dattelpalme auch in Arabien eine ganz andere Holle, sie 
ist in yiel höherem Maasse wie dort die Ernährerin des 



«) Ritter, a. a. 0., S. ^62. — ^) Vergl. auch die Stelle bei Theognis: 
"Ote fiev ae &eä texe norria Aijtdi 
^otvixos (^adivijg xtgolv iq>afpafievTj. 
*) Salratore Cusa im ArchWio storico sioiliano, I, 1878, p. 315. 
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Yolkes; neben der Dattel treten hier die Gerealien, für 
deren Anbau im GroBsen die Bedingungen fehlen, etwas zu- 
rück, ohne aber ganz fehlen zu dürfen ; beim Missrathen der 
Datteln , etwa durch HeuschreckenverwüBtung, tritt in Ara- 
bien Hnngersnoth ein, weniger wenn Weizen oder Gerste 
fehlschlagen. Dattelbuden vertreten die Bäckerläden, in 
ihnen werden frische oder in Körbe gestampfte Datteln als 
Dattelbrot, Adjoue, verkauft, oftmals, wenn nicht das ganze 
Jahr, so doch Monate lang die einzige Nahrung des nie- 
deren Volkes. Handel mit diesem Dattelbrot vertritt dort 
im Innern Arabiens den Getreidehandel, man fragt dort 
nicht nach den Eorupreisen in den Hauptstädten, sondern 
nach denen der Datteln. Ein arabisches Sprichwort sagt, 
dass eine gute Hausfrau ihrem Hausherrn einen ganzen 
Monat hindurch täglich eine neue Zubereitung des Dattel- 
gerichtes aufzutischen wisse 0* Wo immer in Arabien ein 
Brunnen oder Grundwasser in einiger Tiefe vorhanden ist, 
kann man auch sicher sein, eine Gruppe von Dattelpalmen zu 
finden. Zahlreiche arabische Dichter und Schriftsteller han- 
deln über die Dattelpalme, und umfangreiche Werke geben 
Anleitung über den ihr zusagenden Boden, Bewässerung, die 
Legung des Kerns oder Pflanzung der Schösslinge, Düngung &o., 
der Einfluss der Sonne und namentlich des Mondes auf diese 
Vorgänge wird hervorgehoben und eine Menge abergläubiger 
Vorstellungen knüpfen sich bei den Arabern an den Baum ^). 
Das gesammte Leben des arabischen Volkes ist an das Vor- 
handensein der Dattelpalme gekettet, ohne sie würden that- 
sächüch weite Striche des Landes gar keine, andere nur 
wenige Bewohner zu ernähren im Stande sein, das Land 
hätte nicht jene zahlreichen streitbaren Schaaren nach Osten 
und nach Westen, nach Norden und nach Süden aussenden 
und dem Islam eine Welt erobern können, wenn die Dattel- 
palme nicht eine gewisse Verdichtung der Bevölkerung er- 
laubt hätte. Wir können daher sagen, dass auch die welt- 
geschichtliche Rolle, welche das arabische Volk gespielt hat, 
in engstem Zusammenhange mit diesem seinem heiligen 
Baume steht. Schon diess könnte uns als ein innerer Grund 
für die Annahme gelten, dass auch hier die Stätte sei, wo 
er zum edeln Fruchtbaume erzogen worden ist. Doch es 
kommen andere gewichtigere Gründe dazu. Wir wissen, dass 
die Araber , der Natur ihres Landes entsprechend , von jeher 
eifrige Pfleger von künstlichen Bewässerungsanlagen und 
Baumculturen waren, wie noch heute; dass durch sie zuerst 
in römischer Zeit über Syrien, später zur Zeit des Islam 
in weit höherem Maasse die Cultur einer Menge edler 
Fruchtbäume über das Mittelmeergebiet verbreitet worden ist, 



^) Ritter, a. a. 0., S. 804. — ^) Man Tergleiehe namentlich daa 
Ton SaWatore Casa mitgetheilte Werk des Abn-H&tem ans Segestän 
bei Basra aus dem Anfange des XI. Jahrh.: Archiyio storico siciliano 
1, 1873, p. 338 flF. 



daes sie namentlich die Dattelpalme überall anpflanzten, wo 
es nur irgend möglich war. Das grosse Verdienst der Semiten 
um Veredelung von Fruchtbäumen ist überwiegend den Arabern 
zuzuschreiben. Wir haben gesehen, dass es viele Gegenden 
in Arabien giebt — aber nur aus Arabien wird diese That- 
sache berichtet, von verschiedenen glaubwürdigen Beisenden, 
wie Burckhardt, Fresnel, Palgrave — , wo die Dattelpalme, 
dann als Baal's Dattel unterschieden, weder von Menschen- 
hand gepflanzt noch gepflegt, wenn auch weniger, so doch 
um so bessere Früchte trägt, und zwar finden wir diese 
Gegenden auf dem inneren Hochlande, das reichliche regel- 
mässige Winterregen hat, wo also auch im Sommer im 
Boden Feuchtigkeit zurückbleibt, künstliche Bewässerung 
nicht nöthig ist. Andererseits lässt sich hier eine Ver- 
edelung des Baumes denken, ohne dass sie beabsichtigt war. 
In Arabien gedeiht Weizen nur sehr schwer, wenn er nicht 
einen leichten Schutz gegen die sengenden Strahlen der 
Sonne geniesst, einen Schutz, wie ihn zufallig wilde Dattel- 
palmen bieten mochten, die zunächst ihrerseits von der 
Auflockerung und Bearbeitung des Bodens rings um ihren 
Stamm zur Aufnahme der Saat Vortheil zogen. Bald schritt 
man dazu, eine schönere, den erwünschten Schutz besser 
gewährende Krone herzustellen, sie von den ringsum am 
Stamm herabhängenden abgestorbenen und absterbenden 
Blättern zu befreien, die überdiess im Haushalte von man- 
cherlei Nutzen waren. Man pflanzte nun bereits neae 
Palmen an, um eine grössere Fläche und im rechten Maasse 
zu beschatten y es wurden männliche und weibliche Bäume 
untereinander gemischt, und die Befruchtung der letzteren 
vollzog sich in immer vollkommenerer Weise, die Früchte 
wurden immer besser, bis man mit Absicht und Überlegung 
ihre weitere Veredelung in die Hand nahm. In Ägypten 
und Babylonien lagen die Verhältnisse des Wasserreichthums 
und des fetten Bodens halber, welcher Getreide in Fülle 
hervorbrachte, weit weniger günstig, um jenes Besultat 
herbeizuführen. Nur das südliche Persien wäre vielleicht 
noch mit Arabien zu vergleichen. Auch sprachliche Ghünde 
lassen sich noch anführen. Die beiden arabischen Namen 
des Baumes, Nachl, wie der Frucht, Tamr, sind zu den 
ältesten Bestandtheilen der arabischen Sprache zu rechnen, 
da beide zu den einfachsten Wortformen gehören, letzteres 
sogar ein Wurzelwort ist *). Tamr war der semitische 
Name der Palme, der dann zur Bezeichnung der Frucht 
wurde, und da diese bei den Arabern die vorzüglichste 
Frucht war, die Frucht schlechthin, so bedeutete allmählich 
das Wort überhaupt so viel wie Frucht, und zur Unter- 
scheidung wurde nur ein diakritischer Punkt hinzugefügt. 
Auf diese Weise ist z. B. der Name der Tamarinde ent- 



*) SaWatore Cusa im Archirio storico siciliano, I, 1873, p. 383. 
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standen, tamr-hindi, die indische Frucht; man fügt also ein- 
fach dem Worte tamr ein anderes bei, welches die Art 
bezeichnet. Und wie die jüdische Überlieferung Noah die 
erste Ff.ege des Weinstockes zuschreibt, so die arabische dem 
8eth die der Dattelpalme >), während bei anderen Yölkem 
selbst solche Überlieferungen fehlen oder sie geradezu als 
ausländisches Product bezeichnen. Ja, die Araber und 
selbst ein gelehrter Schriftsteller wie Abu-H&tem yersichem, 
dass die Dattelpalme ein Geschenk Gottes nur allein für die 
Länder des Islam sei, und dass sie in denen der Ungläubigen 
fehle ^). £s dürfte daher aus all' den angeführten Gründen 
die Annahme nicht allzu gewagt erscheinen, dass in Arabien 
ßieh die cuUurhistorisch so folgenreiche Thatsaeke der Ver- 
edelung der Dattelpalme vollzogen hat, und dass von diesem 
Centrum der jetzigen Verbreitung der Dattelcultur aus sich 
diese Kunst nach Osten wie nach Westen bei gleichen 
klimatischen Bedingungen und gleicher Leichtigkeit des Ver- 
kehrs verbreitet hat, nach dem südlichen Persien, Mesopo- 
tamien, Syrien und Ägypten bis zur Oase Audjila in sehr 
früher, nach der westlichen Sahara und Indien in späterer 
Zeit. Auch der hochverdiente Nestor unserer Ägyptologen, 
E. Lepsius, in seiner Nubischen Grammatik, Berlin 1881, 
S. XLIX, bezeichnet Arabien als Mittelpunkt der Palmen- 
vegetation, unterscheidet davon aber die Palme als Frucht- 
und Zuchtbaum. Die Kultur der Dattel sei an zwei Orten 
von alter Berühmtheit: in Phönikien und Babylonien, und 
diess zeige deutlich, dass sie hier eingeführt worden sei und 
zwar von den südlichen PhÖnikem, den Puna. Ich bemerke 
dazu nur, dass weder in Phönikien, wie wir weiter unten 
sehen werden, aus klimatischen Gründen jemals irgendwie 
in's Gewicht fallende Dattelcultur hat Statt finden können, 
noch auch im Lande der „südlichen Phöniker", die Lepsius 
nahe dem Bab el Mandeb, aber vorzugsweise auf afrikanischem 
Boden und zwar im Somali-Gebiet sitzend annimmt. Damit 
scheint mir jene, den Phönikern so günstige Hypothese zu 
fallen. Dass sich Palmencultur von Arabien sehr rasch auf das 
andere Ufer des persischen Meerbusens, ja selbst von Oman 
aus, bei den alten Handelsbeziehungen Arabiens zu Indien, 
weldie an der Küste von Mekran entlangführten, dort- 
hin verbreitete, bedarf keines weiteren Nachweises, nament- 
lich da durchaus keine klimatischen Unterschiede vorhanden 
sind, und überdiess der fabelhafte Fischreichthum dieser Küste 
sehr früh zur Entwickelung der SchifPfahrt geführt haben 
muss. Das älteste Zeugniss dafür, dass die Dattelpalme in 
den Terrassenlandschaßen von Iran gepflegt wurde, haben 
wir wohl darin zu sehen, dass sie den Gebern als eine 
Gabe Ormuzd's galt. „Unter den Bäumen", so heisst es 
im Bondehesch XXIV, „hat Ormuzd, der Schöpfer, den 



1) Cnsa a. a. 0., p. 335. — *) Ebendas. a. a. 0., p. 344. 



Dattelbaum, den er hoch wachsen lässt, zum Haupte ge- 
macht". Nach dem Zeugnisse des Nearch fertigten die 
Ichthyophagen an der Mekranküste bis zwei Stadien lange 
Fischnetze aus der inneren Binde des Dattelbaumes, und 
ihre Barken bestanden aus mit Dattelbast zusammengebun- 
denen Planken. Dass auch das Küstengebiet von Ears, die 
noch heute so dattelreiohe Gegend von Bender Abbas 
landeinwärts schon damals und in noch früherer Zeit dattel- 
reich war, sohliesst Bitter aus dem Namen Harmozia, der 
Vorgängerin von Ormuz auf dem Festlande, der nämlich 
so viel wie Dattelland bedeute ^). Dass Alezander der 
Grosse sein Heer auf dem entbehrungsreichen Marsche durch 
Gedrosien zum Theii mit Datteln und Palmenkohl nährte, 
wobei sich nicht wenige seiner Soldaten an den unreifen 
Datteln den Tod assen, ist bekannt Strabon, welcher den 
Dattelreichthum von Persis und Karamanien rühmt, führt 
auch an, dass die Ichthyophagen aus Palmfasern ihre Fisch- 
netze machen und dass Palmen die einzigen Bäume an die- 
ser Küste seien ^). Auch in arabischer Zeit wird die Palmen- 
fülle Karamaniens gerühmt, und schon von Istkhari im 10. 
Jahrh. die schöne Sitte als herrschend bezeichnet, dass 
die vom Winde abgewehten Datteln nicht vom Besitzer auf- 
gelesen würden, sondern Denen überlassen blieben, welche 
keine Palmen haben, selbst wenn die abgeschüttelten Früchte 
die zur Ernte hängen bleibenden übertreffen sollten ^). Ganz 
ähnlich gedenkt dieser Sitte auch sein Zeitgenosse Ibn 
Haukai. Etwas später, in der zweiten Hälfte des 1 3. Jahrh., 
erwähnt Marco Polo^) die ausgedehnten Dattelwälder auf 
dem Wege von Jezd nach Kirman, wo jetzt nur noch dürf- 
tige Pflanzungen vorhanden sind, und die in der Ebene 
von Formosa (Harmozia). Dort bereite man auch einen 
mit Gewürzen gemischten Dattel wein, der sehr gut sei; 
wenn aber Jemand, der noch nicht daran gewöhnt ist, ihn 
zuerst trinkt, so wirkt er heftig abführend, später aber be- 
kommt er um so besser und man wird fett davon. Die 
Einwohner leben von Datteln, gesalzenen Fischen und Zwie- 
beln. Und Ibn Batutah, sein fast ein Jahrhundert jüngerer 
Nebenbuhler um den Titel des grössten Eeisenden des 
Mittelalters, erzählt, dass die Bewohner von Ormuz ein 
Sprichwort hatten, dass Datteln und Fische eines Kaisers 
Gericht seien*). 

Wie nach dem südlichen Iran, so musste sich von 
Arabien aus Palmencultur auch nach dem stammverwandten 
Judäa , Syrien und Phönikien verbreiten , wo der Baum 
zwar bereits seine Früchte nicht mehr vollkommen reifte, 
aber als Zierbaum der heimischen Gestade von den alle 



») Erdkunde XIU, S. 788. — «) Strtbon XV, 2. 2 u. 5. XVI, 
1,6. •— •) Istkhari, übers, t. Mordtmann, 8. 80. — *) H. Yule's 
Marco Polo I, p. 90 u. 110. — ") Ibn Batoatah ed. Defr^mery et 
Sanguinetti II, p. 230. 
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Küsten des Mittelmeeres durchschweifenden Phönikem ver- 
pflanzt, bald eine ausserordentlich weite Verbreitung fand. 
Bei den Israeliten spielt die Dattelpalme im Cultus, bei 
^Festlichkeiten, in der Poesie u. dergl. eine so ausserordent- 
h'ch hohe Bolle, dass man, ohne Eenntnifis davon, dass das 
Land zum grossen Theil ausserhalb ihres natürlichen Ver- 
breitungsgebietes liegt y leicht annehmen könnte, sie müsse 
hier ganz wie in Arabien von vornherein heimisch gewesen 
sein. Da sie aber nur im Ghor ihre Früchte völlig reift, 
so lässt sich diese Ansicht schwer aufrecht erhalten. Die 
biblischen Bücher des Alten Testamentes geben uns für eine 
Zeitbestimmung, wann die Dattelpalme in Palästina zuerst 
erwähnt werde, einen nur unsichern Anhalt, da ihre uns 
jetzt vorli^ende Fassung aus verhältnissmässig später Zeit 
datiren mag, vermuthlich kein Theil derselben vor das 
Jahr 1000 v. Chr. zurückreicht, obwohl die Gelehrten noch 
lange nicht darüber einig sind. £s ist durchaus nicht un- 
m^lich, dass uns wie bei den Homerischen Gedichten 
mancherlei spätere Einschiebsel vorliegen. Wir gedachten 
bereits der Brunnen und der 70 Palmen von Elim, die im 
2. Buche Mosis erwähnt werden. Im 5. Buche (34, 3) 
beim Einznge der Israeliten in Kanaan wird Jericho die 
Palmenstadt genannt, so dass also hier an der einzigen 
Stätte, wo in Palästina Palmencultur im Grossen möglich 
ist, schon lange vor den Israeliten die Eanaaniter dieselbe 
getrieben haben 0* Wie die Araber ihre Hütten unter 
Palmen aufschlugen, so wohnte auch schon die Bichterin 
Debora auf den Bergen Ephraim unter Palmbäumen, wenn 
auch sicher keine reifen, geniessbare Früchte tragenden. 
Zum Laubhüttenfest, das zur Erinnerung an die Zeit, wo 
Israel auf dem Zuge durch die Wüste in Laubhütten (wir 
dürfen wohl annehmen Hütten aus Palmblättem, den 
arabischen Kadaschan) wohnte, gefeiert wurde, wurden diese 
Hütten mit Palmzweigen geschmückt, eine Sitte, welche zu 
Nehemia's Zeiten, nachdem sie ausser Übung gekommen, wie- 
der eingeführt wurde, als unter Esra die erste Bückkehr aus 
ddr Babylonischen Gefangenschaft voll Jubel und Freude in 
Jerusalem gefeiert wurde. Die Palmblätter blieben seit- 
dem ein Symbol des Jubels und der höchsten Freude, wie 
der Evangelist Johannes diess an dem Tage des Einzuges 
des Herrn unter dem Bufe Hosianna verewigt hat. Wie 
ein arabisches Sprichwort junge Männer Palmen vergleich- 
bar nennt, so wird im Hohen Liede (7, 8) die Gestalt des 
schönen Weibes mit der schlanken, hohen Palme verglichen : 
„Dein Wuchs gleicht der Palme und deine Brüste den 
Datteltrauben". Der Dichter Abd-er-Bahmdn Gidmi ver- 
gleicht Suleika der anmuthigen Palme, welche ihr Haupt 



1) Wir folgen hier dnrcbans Bitter, Erdkunde XIII, S. 766, 
welcher hier die Quellen TöUig erschöpft hat. 



hoch erhebt in den lieblichen Gärten i). Tamar, d. h. Palme, 
war seit frühesten Zeiten der Name schöner hebräischer 
Jungfrauen, wie der Töchter König Salomo's und Absalom's. 
Die Palme ist in der hebräischen Poesie „der Baum, gepflan- 
zet an den Wasserbächen, der seine Frucht bringet zu seiner 
Zeit, und seine Blätter verwelken nicht, und was er macht, 
das geräth wohl'', der Baum, welchen der Psalmist dem 
Manne vergleicht, „der nicht wandelt im Bathe der Gott* 
losen, sondern hat Lust zum Gesetze des Herrn und redet 
von seinem Gesetze Tag und Nacht"; also ähnlich wie 
Mohammed denselben als eine göttliche Offenbarung erkennt. 
An einer anderen Stelle dient das dauernde Grün der Dattel- 
palme dem Psalmisten als ein Bild des blühenden und 
dauernden Wohlstandes des Gerechten und Frommen. David 
(Psalm 91) tröstet sich mit dem Gedanken, dass der Ge- 
rechte blühen wird wie die Palme. Auch wird bezeugt» 
dass der schöne Schwung des Palmblattes schon beim 
Salomonischen Tempelbau zu architektonischem Schmuck, 
vielleicht selbst zur Säulenhildung angewendet wurde ^. 
Die nach der hebräischen Überlieferung von König Salomo 
in einer wasserreichen Einsenkung der nord-syrischen Wüste 
nahe der von David bis zum Euphrat vorgerückten Grenze 
des Reiches erbaute Grenzfeste erhielt den Namen Thamar 
oder Tadmor, Palmenort, deren Name von den Bömem in 
Palmyra übersetzt, auch in den an Ort und Stelle gefundenen 
aramäischen Inschriften derselben Form vorkommt, die 
als Tedmur sich noch heute erhalten hat. Schon vor Salomo 
musste also hier an einem für den Verkehr wichtigen, durch 
seinen Wasserreichthum zu dauernder Ansiedelung geeig- 
neten Punkte Dattelpalmencultur Statt gefunden haben, d. h. 
dieselbe hatte mindestens 1000 Jahre v. Chr. hier schon 
ihre Polargrenze erreicht. Ein Palmbaum ziert daher auch 
die Münzen der Zenobia. Die Palmen-Oase von Jericho 
war jedenfalls noch viel alter und hat Jahrtausende hin- 
durch bestanden, erst türkische Wirthschaft hat sie ausge- 
rottet. Nur eine einzige (anscheinend aber auch in letzter Zeit 
verschwundene) Palme zeugt noch von vergangener Herrlidi- 
keit. Theophrast^ erwähnt die richtige Beobachtung, dass 
nur im Aulon (so schlechthin nennen die Griechen die 
Jordan-Spalte) und zwar bei Jericho, Archelais und Livias 
in dortigen warmen und sandigen Thälem die Palmen 
Datteln von solcher Güte tragen, dass man sie einmachen 
könne, was bei anderen nicht der Fall sei. Ebenso erwähnt 
Diodor, dass um das Todte Meer, wo Bäche einmündra^ 
Palmen vorkommen*). Genauer schildert uns Strabon') 
den Palmenhain von Jericho, als mit anderen Fruchtbäumen 
vermischt, die Palmen jedoch überwiegend, also ganz ähn- 



*) Rosensweig, Joseph and Snleicha, S. 26. — ^) 1. Könige 6, 
29, 32, 85. — ») Bist, plant U, 6. — *) Diodor, Bibl. Bist. U, c 
48, 53. — ») XVI, 2, 41 u. XVII, 1, 15. 
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lioh wie wir es allenthalben an der Folargrenze der Pabnen- 
oultnr finden werden. Er ist 100 Stadien lang (nicht ganz 
2 km), überall bewässert nnd mit zahlreichen Häusern be- 
setzt, auch ein königlicher Palast findet sich dort. Nur 
hier und in Babylonien sowie den davon ostwärts gelegenen 
Gegenden giebt es die Varietät, welche die Caryota-Dattel 
trägt Die Einkünfte dieses Palmenhaines sind sehr be- 
trächtlich. Strabon zieht die Datteln yon Jericho bei Wei- 
tem denen von Unter-Ägypten vor, hebt aber hervor, dass 
man in Judäa nicht überall Palmen zu pflanzen erlaube, 
namentlich nicht die Caryota, und so ihren Werth erhöhe. 
Bitter ') versteht unter letzterer, Kaqv(ox6g (poiri^, die nach 
Strabon also nur bei Jericho, in Babylonien und ostwärts 
davon wie in der Thebios vorkam, die Dumpalme, Hyphaene 
thebaica, irrt darin aber ganz entschieden. Strabon näm- 
lich versteht unter der Caryota ganz unzweifelhaft keine 
Palme, die sich von der Dattelpalme sowohl hinsichtlich 
ihrer Fäoherblätter wie ihres verzweigten Stammes so ausser- 
ordentlich abhebt, eine Eigenthümlichkeit , die er gewiss 
hervorgehoben haben würde. Andererseits spricht er ebenso 
deutlich von einer essbare Früchte, und zwar die aller- 
besten, hervorbringenden Palme, womit doch unmöglich die 
Dumpalme gemeint sein kann, deren Frucht mit ihrer 
mehligen, den harten Kern umgebenden Binde durchaus 
nidit angenehm schmeckt und so wenig Nährwerth hat, 
dass nach Gustav Nachtigal's Urtheil selbst „die so ent- 
sagungsfähigen Tubu gestehen, dass der ausschliessliche Ge- 
nuas der Dumfrucht nur sehr kurze Zeit das Leben zu 
fristen im Stande sei"^). Andererseits kommt die Dum- 
palme, deren Polargrenze wir später bestimmen werden und 
die ihres geringen Werthes. wegen nur selten angepflanzt 
wird, jetzt nicht mehr im Ghdr und noch weniger in Baby- 
lonien und ostwärts davon vor, so dass es durchaus un- 
wahrscheinlich ist^ sie sei ehemals dort verbreitet gewesen. 
Es scheint mir daher unter dem Caryotos Phoinix eine be- 
sonders gute Dattelvarietät, etwa von Nussform, zu ver- 
stehen zu sein. Auch Josephus rühmt die Datteln von 
Jericho als die vorzüglichsten und süssesten und spricht 
von verschiedenartigen Palmen, welche in der 70 Stadien 
langen und 20 breiten wohlbewässerten Oase mit anderen 
Bäumen verschiedenster Art untermischt und bis an das 
Ufer des Jordan vorkommen'). Er erwähnt auch den 
Palmenhain von Ain Dschiddy am Todten Meere, der noch 
heute nicht ganz verschwunden ist. Auch Horaz gedenkt 
des Palmenhaines von Jericho, aus dem Herodes der Grosse 
so fette Einkünfte bezogt). Jedenfalls sehen wir daraus, 
dass der Palmenhain von Jericho so genau beschrieben und 
seine Früchte so besonders gepriesen werden, dass er eben 

t) Erdkunde XIU, S. 850. — ') Sahirfi und Südin 1, S. 267. — 
3) Joiephus de BeUo Jnd. I, 6, n. IV, 8. — «) £p. U, 8, 184. 



der einzige seiner Art und eine aufGedlende Erscheinung in 
Palästina war. Antonius schenkte ihn der Eleopatra. Noch 
im Mittelalter, im 10. Jahrb., wird er von Ihn Haukai ge- 
priesen und später noch öfter erwähnt. Noch 1722 fand 
der Reisende Shaw noch viele Palmen dort, die also seitdem 
erst verschwunden sind ')• Jetzt bewässert die warme 
Quelle von Ain-es-Sultan (47^ C.) fast nur wildes Gestrüpp. 
Dass in Palästina in der Zeit vor und bei Beginn unserer 
Zeitrechnung, wo es sich noch eines verhältnissmässig hohen 
Wohlstandes und dichter Bevölkerung erfreute, Dattelpalmen 
nicht nur im Gh6r, sondern auch auf dem West- Jordan- 
Plateau häufig waren, muss man aus den zahlreichen Er- 
wähnungen bei den Alten und aus häufigen Darstellungen 
der Palme auf Münzen nicht nur der einheimischen has- 
monäischen Fürsten, sondern auch römisch-palästinensischen 
schliessen. Auf Münzen Yespasian's z. B. ist Judäa unter 
dem Bilde einer unter einem Palmbaume sitzenden trauern- 
den Frau mit der Aufschrift Judaea capta dargestellt Ähn- 
lich auf Münzen des Titus; auch auf Münzen von Nea- 
polis (Nabulus) unter Domitian erscheint die Dattelpalme, 
und es scheint fast, als hätten die Bömer die Palmen erst 
recht in Palästina kennen gelernt, da die Bezeichnung 
Idumaeische bei ihnen die im ersten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung geläufige ist^. Die Bolle, welche die Dattel- 
palme und Palmzweige bei den Israeliten spielten, als 
Zeichen der Freude und des Jubels, als Zeichen des Sieges, 
ging dann auch in die christliche Eörche über. In der 
Offenbarung Johannis (7, 9) treten die Sieger im Kampfe 
für das Evangelium, die Märtyrer, voll Preis und Lob- 
gesang, mit Palmen in den Händen vor den Thron Gottes. 
Bekannt ist die Verwendung des Palmzweiges am Oster- 
feste der katholischen Kirche. Der Eeisende Burokhardt 
meldet ims einen ähnlichen Brauch bei den heutigen Arabern 
in Medina '), welche auf den Gräbern ihrer Heiligen Palm- 
zweige einpflanzen und diese jährlich während des Bamad- 
han zu erneuern pfiegen. 

Sahen wir somit, dass die Dattelpalme in sehr früher 
Zeit in Palästina allgemein verbreitet war, so dürfen wir 
nicht daran zweifeln, dass sie eben so früh, vielleicht noch 
Mher am phaniküohen Strande häufig war, denn so un- 
zweifelhaft sie dort nicht ursprünglich heimisch gewesen 
ist, da sie ihre Früchte nicht mehr vollkommen reift, so 
sicher haben sie die Phöniker bei ihren, in ferne Zeit 
zurückreichenden Handelsbeziehungen zu Babylonien und 
Ägypten, in sehr früher Zeit wahrscheinlicher von dort ab 
aus dem näheren Palästina eingeführt Zeugnisse dafür, 



1) Shaw, Voyages en Barb«rie, n, p. 67; m yerstehen die fran- 
BÖsisohe 1743 im Haag enohienene Übenetinog. — ') Vgl. anch Vir- 
girs Primas Idnmaeas refenm tibi, MaDtva, palmas. — ') Bnrckbardt, 
TraTeU in Arabia, p. 863. 
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wie überhaupt für das Vorkommen der Dattelpalme in 
Phönikien in älterer Zeit, fehlen aber völlig. Später zeigen 
zahlreiche phönikisohe Städte das Bild der Dattelpalme. 
Dennooh ist dieses Küstenland, wo der reiche Kaufherr die 
Schätze fremder Länder aufhäufte, um damit seine Wohn- 
stätte zu zieren oder sie unter reichem Gewinn weiter nach 
Westen abzusetzen, wo jedenfalls die fremde Dattelpalme, 
die in Bezug auf ihren Wuchs, wenigstens in Phönikien, 
nicht hinter ihrer Heimath zurückblieb, zu den Hauptzierden 
der mit fremden Gewächsen angefüllten Gärten gehörte, — 
dennoch ist Phönikien für die weiter nach Westen und 
Norden wohnenden Völker das Bezugs- und anscheinend 
das Heimathland des edeln Baumes, der von dem Lande, 
als eines der anziehendsten Producte desselben, den Namen 
erhielt Unter den Waaren, welche Phöniker den Griechen 
zuführten, befanden sich jedenfalls auch Datteln, die sie 
durch Karawanen aus Mesopotamien oder zu Schiff aus 
Ägypten bezogen hatten; der Frucht folgte dann auch der 
Baum, wie es ähnlich mit dem Olivenöl und dem Ölbaum, 
dem Johannisbrotbaum, den Limonen und anderen edeln 
Fruchtbäumen des Mittelmeergebietes geschehen ist. Dass 
Phönikien nicht den Namen von Phoenix erhalten und 
somit so viel als Dattelland bezeichne, darüber kann kein 
Zweifel aufkommen, ebensowenig darüber, dass vielmehr die 
Dattel und die Dattelpalme von den Griechen nach dem 
Lande genannt worden sind, aus dem sie kamen, dass man 
also ursprünglich mit dem Namen nur die phönikische 
Frucht und den phönikischen Baum bezeichnen wollte. 
Woher aber der Name Phönikien kommt, ist eine noch un- 
entschiedene Streitfrage. Die Erklärung von Brugsch'), 
• wonach wir sowohl in dem gpriechischen wie in dem alt- 
ägyptischen Namen nichts weiter als eine Übersetzung des 
einheimischen Namens zu sehen haben, der dasselbe als 
„rothes Land'' bezeichnete, erscheint noch als die annehm- 
barste, wenn auch diese Bezeichnung sehr wenig charak- 
teristisch ist, da sich die rothe Erde, die Terra rossa der 
Italiener, der bei der atmosphärischen Auflösung reiner 
Kalksteine verbleibende unlösliche Bückstand überall auf 
dem Kalkboden, namentlich den so weit verbreiteten (Jura- 
und) Kreidekalken rings um das Becken des Mittelmeeres 
findet, und manches andere Gebiet daher mit gleichem, wenn 
nicht grösserem Recht als y,rothes Land" bezeichnet werden 
könnte. Nach Lepsius ') ist der altägyptische Name Phöni- 
kiens Keft, der der Bewohner Kefa, und die Griechen hätten den 
Namen der rothen südlichen Puna in der Form Ooinxeg, die 
mit den lateinischen Formen Poeni, Punici identisch ist, auf 
die rothen kuschitischen Colonisten in Palästina übertragen. 
Auch Lepsius erklärt einfach <poiyt^ als phönikischen Baum. 

*) Die Qeognphie der Naohbarlinder Ägyptens nach den alt-ägyp- 
tischen Denkmälern, S. 17. — ^ Nabische Grammatik, S. CIL 



80 wanderte denn die Dattelpalme mit den Phönikem 
am syrischen Gestade nordwärts bis KtUkien^ hinüber nach 
Cypem^ von da nach Kreta, Rhodos und anderen von ihnen 
am häufigsten besuchten Punkten des südlichen Arehipek 
und des griechisehm Festlandes. Aber hier war sie nodi 
mehr wie in Phönikien reiner Zierbaum, ein fremdartige 
und darum um so anziehenderer Schmuck der Gärten, den 
auch heute noch der Nordländer am meisten bewundert, 
wenn er zuerst die sonnigen Gestade des blauen Mittel- 
meeres betritt, eine Baumform, die noch heute dort am meisten 
an diejenigen der Tropen erinnert In der Ilias geschieht 
der Palme noch nirgends Erwähnung, wohl aber in der 
Odysee, und zwar im ältesten und schönsten Theile. Es 
ist die Palme des Apollo auf Delos, die seitdem offenbar 
immer erneuert, viele Jahrhunderte hindurch erwähnt wird. 
Odysseus ') , der vielgewanderte , hatte nirgends auf Erden 
einen so herrlichen Baum gesehen wie den jung aufstreben- 
den Spross der Palme am Altar des PhÖbos Apollon zn 
Delos, mit ihr allein, die in ihrer fremdartigen, nie gesehenen 
Erscheinung seine Bewunderung erregt hat, glaubt er die 
Nausikaa, der er sich hülflos am Strande der Phäaken naht, 
die hohe Gestalt der königlichen Jungfrau vergleichen za 
können. Also ganz wie in der hebräischen Poesie königliofae 
Jungfrauen Dattelpalmen verglichen werden. Hier die schöne 
Stelle: 

„Denn noch nirgends sah ich, wie Dich, der Sterblichen einen, 

Sei es Weib oder Mann, und Bewunderung fasst mich beim AnblicL 

Also auf Delos erblickt' ich einst mit Augen der Palme 

Jnng aufstrebenden Spross am Altar des Phöbos Apollon. 

Denn dorthin auch war ich gelangt mit Tielen Genossen 

Auf der Fahrt, die mir schwer zum Unheü sollte gereichen. 

80 nun jene erblickend, erstaunt' ich lang* im Geroüthe, 

Denn nicht trfigt ein solches Gewächs sonst irgend die Erde. 

80 auch Dich, Jungfrau, schau ich bewundernd und fQrchte 

Flehend die ILnie in berühren, und sohmenliche Trauer befangt mich". 

Auch der Homerische Hymnus auf den Delisohen Apollon 

gedenkt der Palme, welche der Stoli der Insel war und 

an deren Fusse Leto den herrlichen Sohn geboren hatte. 

Es ist durchaus erklärlich, warum gerade auf Delos, das 

seiner Lage entsprechend immer grössere Bedeutung als 

Mittelpunkt des Handels erlangte, und am Heiligthnm 

dea Sonnengottes der phönikisdie, Btolz seine Krone der 

Sonne entgegenstreckende Baum zuerst in Griechenland 

gepflanzt wurde. Noch zu Plinius' ^) Zeit stand die Delisdie 

Palme, möglicherweise ein Abkömmling, wenn auch in 

8. oder 4. Generation von jener, welche Odysseus preist. 

Von da an schmückten Palmen häufig die Tempel des 

Apollon, derjenige bei Chios war zu Strabon's Zeit sogar 

von einem Palmenhaine umgeben '). Schon in der Mitte 

des 7. Jahrh. y. Chr. stiftete der Tyrann E3rp6elo8 ?on 

Eorinth eine eherne Palme als Weihgeschenk nach Delphoi, 

offenbar weil man sich bereits überzeugt hatte, dass die 

«) Odyss., VI, 162. — «) PUn., XVI, 240. — •) Strabon, XIV, 1, 35. 
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Palme dort nicht wachse , dennoch aber das yomehmste 
Heiligthnm des Gk>ttes ihrer nicht entbehren sollte. Später 
weihten auch die Athener zu Ehren ihres Boppelsieges am 
£urymedon eine eherne Palme nach Delphoi und nachmals 
eine gleiche durch Nikias auch nach Belos '). Auch andere 
€K)ttheiten erlangten Antheil an der neuen Erwerbung. 
Pausanias fiemd zu Aulis am Heiligthnm der Artemis Palm- 
bäume, die keine so süssen Datteln gaben wie die yon 
Palästina, aber doch noch süssere als die in Jonien wachsen- 
den^). Zahlreiche griechische Städte führten die Dattel- 
palme in ihren Münzen, Ephesos, Earystos auf Euboia, 
namentlich aber kretische Städte, wie Hierapytna und 
Priansos, wie wir Kreta auch als Station auf der Einwan- 
derung in der RoUe erkennen, welche dem yon dort heim- 
kehrenden Theseus yon dem Mythus übertragen wird, der 
die bis zu Anfaog des 5. Jahrb. nachweisbare Anwendung 
der Palmzweige als Siegeszeichen bei den yier grossen 
Pesten erklären sollte. Theseus nämlich sollte auf der 
Heimkehr yon Kreta in Delos zu Ehren des ApoUon ein 
Kampfspiel gefeiert und die Sieger mit Zweigen der Palme 
geschmückt haben, was dann auch auf die übrigen Spiele 
übergegangen sei. Wir finden also hier dieselbe Anwendung 
des Palmzweiges wie bei den Semiten, yon denen diese 
Sitte mit dem Baume überkommen war. Eine andere Le- 
gende schrieb Herakles die Einführung dieser Sitte bei, der, 
aus der Unterwelt wiederkehrend, zuerst die Palme erblickt 
und sich mit ihren Zweigen bekränzt habe ^). Auf griechi- 
schen Yasengemälden finden wir die Palme oft, sei es als 
Attribut der Leto und des ApoUon, oder auch den Palm- 
zweig dem Sieger am Ziele winkend. Auch in der Plastik 
kehrt der Palmstamm, an den sich eine Statue lehnt, oder 
der Palmzweig, welcher einen stützenden Stamm ziert, 
häufig wieder. Trotz dem pythagoreischen Verbot, keine 
Dattelpalme zu pflanzen (weil der Palmzweig als Sieges- 
zeichen galt, ein solches aber den Pythagoreern yerhasst 
war), war offenbar schon im 4. und 5. Jahrhundert die 
Dattelpalme in Qriechenland durchaus nicht selten, jeden- 
falls weit häufiger als jetzt. 

Weiter nach Westen mochten schon die Phöniker die 
Palme yor den Griechen nach Steilün gebracht haben, yon 
wo sie sich dann auf das Festland yerbreitete. Sie er- 
scheint schon früh auf zahlreichen punisch-sicilischen Münzen, 
während die Zwergpalme, die in Sicilien so häufig ist, bis- 
her in merkwürdig gelungener Darstellung nur auf einer 



*) Wir folgen hier im Weaentliohen Victor Hehn, der in seinem 
classischen Werke „Galtnrpflanzen and Hausthiere in ihrem Übergange 
«HS Asien nach Qriechenland nnd Italien" auch der Dattelpalme einen 
Abschnitt, 8. 229 — 241, gewidmet nnd mit ausserordentlichem Scharf- 
nnne und fast erschöpfender Qnellenbenützung deren Verpflsnsnng nach 
Westen nachgewiesen hat. — ') Paosanias, IX, 19, 5. — ') Hehn, 
«. a. 0., 8. 233. 



einzigen griechisch - sicihschen Münze yon Eamarina nach- 
gewiesen ist. Dass sich die Römer in schon sehr früher 
Zeit der von den Etruskem überkommenen tunica palmata, 
der mit den Blättern der Dattelpalme gestickten Tunica, 
bedienten, zwingt durchaus nicht, auf das so frühe Vor- 
handensein Ton Dattelpalmen in Bom zu schliessen. Die 
griechische Sitte, Palmzweige als Siegespreise bei den römi- 
schen Spielen auszutheilen , wurde nach Livius' Zeugniss 
(X, 47) zuerst im Jahre 293 y. Chr. gehandhabt, doch 
wäre es dabei noch möglich gewesen, dass dieselben zu 
Schiffe eingeführt worden, da sie sich ja lange frisch er- 
halten und noch heute zum römischen Osterfeste eingeführt 
werden. Dass es aber um diese Zeit in Antium wenigstens 
eine Palme gab, hat Victor Hehn nachgewiesen. Da nun 
unter den zahlreichen Palmen, welche die jüngsten Ab- 
lagerungen, aus denen Italiens Boden besteht, enthalten, 
auch Phoenix daotylifera fossil nachgewiesen ist, so hätte 
demnach der If ensch nur künstlich und unyollkommen dem 
Lande wiedergegeben, was es in früherer Zeit unter gün- 
stigerem Klima yon selbst heryorbrachte. Zu Plinius' Zeit 
waren in Italien Palmen schon nicht mehr selten, und 
jedenfalls entsprechend dem grösseren Beichthume und dem 
erstaunlichen Luxus, den man mit Pflege und Anpflanzung 
fremder Bäume damals in Italien trieb, sehr yiel häufiger 
als jetzt, wenn sie sich auch nicht yon selbst fortpflanzten <)• 
Dass der lateinische seitdem fast in alle europäischen 
Sprachen übergegangene Name palma durch Entstellung aus 
dem semitischen tamar heryorgegangen ist, hat Hehn sehr 
wahrscheinlich gemacht^). Ebenso ist durch Vermittelung 
des Lateinischen der Name der Frucht in allen romanischen 
und germanischen Sprachen der gleiche, stets auf das grie- 
chische ddxTvXogy lat. dactylus, und diess wiederum auf das 
semitische Nachl zurückzuführen und durchaus yon dactylus, 
der Einger, zu trennen. Beide, die griechische wie die 
lateinische Form, kamen übrigens erst spät yor, erst in der 
Eaiserzeit, yorher bezeichnete (poiril^, wohl auch ßdkayog 
oder palma, palmula die Dattel. 

Dass auch in Nord' Afrika die Dattelpalme sehr früh 
yerbreitet gewesen ist, dafür fehlt es uns nicht an Zeug- 
nissen. Palmencultur in Nord- Afrika, westlich yon Ägypten, 
ist uns jedoch nur yon der Oase Audfila, deren lebhafter 
Verkehr mit der Kyrenaike und dieser wiederum mit 
Ägypten wir kennen, sicher bezeugt, und das Zeugniss des 



>) Plin., XIII, 26. — ^ Hehn, a. a. 0., S. 238. Salratore Cnsa, 
n libro intomo alle palme, Archiyio storico siciliano, I, p. 321, hält 
noch an der älteren Ansicht fest, dass der Name Ton der Ähnlichkeit 
hergekommen sei, welche das Blatt Ton Chamaerops humUis mit der 
Hand, palma, habe und dann anf die später eingeführte Dattelpalme 
Übertragen worden sei. Schon der eine Umstand, dass das Volk die 
beiden, einander nur in den Blüthen und Früchten ähnlichen Gewächse 
gewiss nicht sofort als zusammengehörig erkennen konnte, muss diese 
Annahme als wenig annehmbar erscheinen lassen. 
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Herodot ist uns hier um so intereesanter als daraus hervor- 
geht, dass hier in den Syrten- Oasen schon vor nahezu 2^ Jahr- 
tausenden dieselben gesellsdiaftliohen Zustände herrschten, 
Ton dem Fehlen des Eameeles abgesehen, welche, wie wir 
sehen werden, noch heute dort und in sehr vielen anderen 
Gegenden herrschen, wo reich lohnende Dattelcultur in zer- 
streuten Oasen Statt findet, welche zu klein sind, um eine 
starke sesshafte Bevölkerung zu nähren. Herodot be- 
richtet uns nämlich, dass der zahlreiche Nomadenstamm der 
Nasamonen, der an der grossen Syrte seine Weidegründe 
hatte, im Sommer seine Heerden am Meeresufer zurücklasse 
und landeinwärts nach Audjüa ziehe zur Dattelernte. 
Palmen giebt es dort nämlich in Menge und alle frucht- 
tragend, auch ist die Oase wasserreich und dauernd be- 
wohnt Herodot's Kunde von derselben ist natürlich auf 
die Kyrenäer zurückzuführen. Weiter nach Westen jedoch 
fehlt uns im ganzen Alterthume jede Kunde von Palmen- 
cultur, selbst im tunesischen und algerischen Dattellande, 
welches doch die Bömer erreichten und zum Theil be- 
herrschtcD, wird derselben niemals gedacht. Besonders auf- 
fallen muss ims namentlich das Schweigen des Sallust, bei 
Gelegenheit der Expedition des Marius im jugurthinischen 
Kriege gegen Capsa, die heutige Palmen -Oase von G^sa 
in der tunesischen Sahara. Sallust ^) kannte ja das heutige 
Tunesien ziemlich genau aus eigener Anschauung, und seine 
Schilderung der Oase, deren jetzige Bewohner fast aus- 
schliesslich auf ihre Palmen angewiesen sind, sowie die 
des Marsches durch die Steppen- und Wüstengegend ist 
sehr wahrheitsgetreu. Nach seiner Darstellung war die 
Stadt ringsum von Wüste umgeben und hatte nur innerhalb 
ihrer Mauern Quellen, wie noch heute, das Land bot in 
dieser Jahreszeit, zu Ende des Sommers, weder für Thiere 
noch für Menschen Nahrung, auch grosse Wassermengen 
musste Marius mitfuhren. Vor Tagesanbruch in der Nähe 
der Stadt angelangt, gelingt es ihm, dieselbe, nachdem die 
Thore geöffnet, zu überrumpeln, die Bewohner werden 
niedergehauen oder in die Sdaverei verkauft, die Stadt 
niedergebrannt Es ist geradezu undenkbar, dass Sallust 
des Palmenwaldes nicht sollte gedacht haben , in dessen 
Mitte die Stadt hätte liegen müssen, wenn Palmencultur 
südlich vom Atlas-System schon herrschte, um so mehr als 
ja die Expedition zu Ende des Sommers, d. h. wohl min- 
destens im September, also zur Zeit der Dattelreife, Statt 
fand, imd der Zweck, Jugurtha einen schwer zugänglichen 
Stützpunkt zu entziehen von Marius am sichersten durch 
Umhauen des Palmenwaldes erreicht worden wäre. Ja noch 
mehr. Sallust führt ausdrücklich mit Bezug auf diese Expe- 
dition an, dass Milch und Wildpret die Hauptnahrung der 



') Herodot, IV, 172, 182. — *) Bell. Jug., c. 89 flf. 



Numiden, abo auch der Gapsenser, bilde, während jetzt in 
diesen Qegenden die Dattel als Yolksnahrung eine so grosse 
Bolle spielt, wie nur noch in Arabien, in verschiedener 
Hinsicht also für unseren Autor Grund vorlag, derselben zu 
gedenken. Ich wage allerdings nicht, daraufhin mich positiv 
für die Ansicht zu entscheiden, dass damals in diesem 
ganzen Gebiete überhaupt noch keine Palmencultur ezistirt 
habe. Es kommt dazu, dass in römischer Zeit aus Tunesien 
Ghranatäpfel '), Oliven und Olivenöl, Feigen u. dergL nach 
Rom eingeführt wurden, nie aber meines Wissens Datteln, 
die doch die ägyptischen, ganz abgesehen von der grösseren 
Nähe, bei Weitem an Güte übertreffen. Andererseits kann 
aber kein Zweifel herrschen, dass mindestens 4 Jahrhunderte 
vor unserer Zeitrechnung , wahrscheinlich aber schon mit 
der ersten Besiedelung Nord-Afrika's durch Phöniker, ansh 
die Dattelpalme dort eingeführt wurde. Sie erscheint aof 
zahlreichen karthagischen Münzen, welche auf der einen Seite 
eine Dattelpalme mit schwer herabhängenden Fruchttrauboi, 
auf der anderen ein numidisches Boss oder einen Löwen, 
einzelne wohl auch einen Elephanten, also die am meisten 
in die Augen fallenden Vertreter der Thier- und Pflanzenwelt 
des Atlasgebietes zeigen ^). Allerdings reichen diese Münzen 
nicht vor das Jahr 400 v. Chr. zurück. Auch auf Münzen 
von Eyrene^) kommt die Dattelpalme häuflg vor, zuweilen 
neben dem nationalen Silphium, aber nicht früher als aus 
der Zeit unmittelbar nach Alexander dem Grossen. Auch 
auf Münzen Massinissa's erscheint das numidische Boss mit 
einer Dattelpalme dahinter, ganz ähnlich denen der Kar- 
thager. Selbst noch auf Münzen des mauritanischen Königs 
Ptolemäus zu Beginn unserer Zeitrechnung ist die frucht- 
beladene Dattelpalme dargestellt. Besonders bemerkens- 
werth ist, dass auf, einzelnen karthagischen Münzen ^) nicht 
die gewöhnliche schlanke Dattelpalme erscheint, sondern die 
mit kurzem, dickem Stamme und riesiger Krone, wie sie im 
Wed Suf und El Getar zu wachsen pflegt. Wollte man 
dennoch in diesen Darstellungen nur Zierbäume sehen, so 
müsste man annehmen, dass sich die Gultur des Baumes, 
der am Mittelmeere seine Früchte so unvollkommen reift, 
dass er nur als Zierbaum gelten kann, wie in Phönikien, 
sehr langsam landeinwärts in das Wüstengebiet verbreitet 
habe. Dass die Ganarischen Inseln bei ihrer ersten Ent- 
deckung schon fruchttragende Dattelpalmen hatten, berichtet 
uns Plinius (VI, 37) nach König Juba. Unter den jetzt 
bei den Berbern vorkommenden Bezeichnungen für die 
Dattelpalme herrschen allerdings die arabischen vor, daneben 



Vergl. z. B. Martial, 13, 42 und Rafos Festus Ayieniis bd 
Wernsdorf, Poetae lat. min. 5, p. 1296. — ^ D'ATesac, Description 
et histoire de TAfrique ancieone, Taf. Vll, und L. MüUer, Nnmis- 
matique de ranoienne Afrique, II, 74 ff. — ') Müller, a. a. 0., I, 
p. 48 XL, 65, 57. — *) Deraelbe, a. a. 0., II, p. 103 n. 104, Ko.311, 
313, 315, 318. 
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giebt 68 aber einheimisohe Benennungen wie Tenie im 
Schellah, Tena in Siuah, Tini bei den Tuareg; im Sohellah 
heisst auch Taginast der Falmbaum, bei den Mzab Tezdaith 
oder Tez dain, bei anderen Qebirgsberbem Accoin 0* Diess 
würde also neben jenen anderen, schon oben angeführten 
Gründen ebenfalls darauf schliesBen lassen, dass Tor den 
Arabern der Baum wenigstens hier yerbreitet war, während 
andererseits trotz mangelnder directer Zeugnisse doch schwer 
anzunehmen ist, dass sich seine Pflege als edler Fruoht- 
baum Ton den östlichen Berbern der Libyschen Wüste, von 
Sinah und Audjila, nicht zu ihren westlichen Stammes- 
genossen fortgepflanzt haben sollte. Gtmz unhaltbar aber 
erscheint es, etwa erst auf die Araber die Entwiokelung der 
Palmen -Oasen des Westens zurückzuführen, denn Jahr- 
hunderte hindurch blieben sie im Wesentlichen auf die 
Städte beschränkt, Ton den Stämmen der Eyrenaike abge- 
sehen; erst im 11. Jahrh. begann eine massenhaftere Ein- 
wanderung, namentlich nomadischer Stämme, welche eine 
völlige Umgestaltung der BevölkerungsTerhältnisse und 
rasche Arabisirung der Berbern im ganzen liaghreb herbei- 
führte^). Allerdings ist allenthalben den Arabern der Be- 
ginn einer rationelleren, sorgfaltigeren Dattelcultur zuzu- 
schreiben, eine Erzielung besserer Früchte, sowohl in 
Ägypten wie im Maghreb, sie haben ihren heiligen Baum 
allenthalben mit sich geführt und angepflanzt, wo nur eben 
das Ellima es noch erlaubte, namentlich rings um das Mittel- 
meer. Wir wissen, dass es damals Battelpalmenwälder 
in Sicilim und Calahrün gab, bei Palermo z. B. einen, 
welcher erst im 14. Jahrh. im Kriege mit den Anjou um- 
gehauen wurde, bei Eeggio und anderwärts. Die herrlichen, 
von den arabischen Dichtem vielbesungenen GBürten bei 
Palermo, zwischen dem Oreto und dem Monte Grifone, 
rings um die Quelle und den kleinen See des Mar dolce, 
enthielten auch zahlreiche Palmen, und vor dem herrlichen 
Eönigspalaste König Boger's erhoben sich wie zwei mäch- 
tige Säulen neben zwei, paradiesische Wasser speienden 
Löwen zwei besonders schöne Palmen, der schönste Schmuck 
jenes Wohnsitzes der Lust. Zwei Liebenden, welche sich 
in ein unzugängb'ches Asyl geflüchtet, vergleicht sie der 
Dichter Abd-er-Rahm&n von Trapani '). Jener, etwas später 
in derselben Gegend erwähnte Palmenhain scheint eine 
sehr beträchtliche Fläche, wohl mindestens 1^ qkm, bedeckt 
zu haben, war aber anscheinend auch der einzige seiner 
Art in Sicilien. Er wird zwei Jahrhunderte hindurch er- 
wähnt, vom 12. bis zum 14., reicht aber wahrscheinlich 



>) Bitter, Erdkunde, XIU, 8. 830. — ^ Maltian, in der Zeit- 
schrift der Deutschen morgenlind. OeseUschaft, Bd. 27, 8. 288. — 
*) 8alTatore Cust, a. a. 0., p. 349. Die Palmen dieser GSrten sind es, 
Ton denen Ugo Falcando sagt: Mireris potins palmamm procera cacn- 
mina, dactylosque detonsae arbori saromo rertice dependentes. 
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bis in's 11. und noch weiter zurück, denn nur die Araber 
können ihn angelegt haben. Noch in einer Urkunde von 
1174 heisst eine in dem Palmenhaine gelegene Mühle 
molendinum de nachle, was in der Urkunde selbst sofort 
als de dactilo übersetzt wird. Portugiesische, aus ihrer 
Heimath Algarbien 1239 vertriebene Juden Hessen sich eine 
Zeit lang die Pflege desselben, da er nach Vertreibung der 
Araber sehr vernachlässigt worden war, angelegen sein und 
hofften, ihren Lebensunterhalt damit zu gewinnen. An- 
scheinend gelang ihnen das nicht lange oder er wurde ihnen 
aus anderen Gründen entzogen, wenigstens wurde im Laufe 
des 13. Jahrhunderts ein Stück nach dem anderen in Wein- 
berge und ölgärten verwandelt und den Rest hieben 1316 
die Anjou bei einer feindlichen Landung nieder. Sehen 
wir somit, dass in Sicilien damals wirklich Palmencultur 
getrieben wurde, so war das noch mehr in Spanien der 
Fall, wo die unter sorgsamer und geschickter Pflege bei 
einem, an manchen Punkten der Ostseite der Halbinsel 
wüstenhaft trockenen KUma den Arabern sogar die Er- 
zielung essbarer Früchte im ganzen südlichen Theile des 
Landes gelungen war. Soll ja der erste ommijadische Khalif 
von Spanien, Abdurrahman, in Gordova mit eigener Hand 
die erste Battelpalme gepflanzt haben, von der alle anderen 
in Spanien abstammten >). Die Araber verwendeten in 
Spanien die allergrösste Sorgfalt auf die Dattelcultur, zahl- 
reiche Schriften gerade von spanischen Arabern handeln 
von derselben und von den in Spanien gesammelten Er- 
fahrungen, namentlich um die Früchte süss und wohl- 
schmeckend zu machen. Bei Pflanzung und Düngung, 
bei Zubereitung des Bodens verfifthren sie mit grösster 
Umsicht, und so gelang es hier in ungünstigerem Klima 
dem Baume der Heimath doch noch Früchte zu entlocken, 
welche nicht allzusehr jenen nachstanden^). Ibn-el-'Aw&m 
aus Sevilla, der im 12. Jahrhundert lebte, dtirt in seinem 
grossen Werke über den Ackerbau, dort, wo er von der 
Dattelcultur handelt, vorzugsweise spanische Araber. So 
Ibn-el-F&sel aus Andalusien, der die Menge Salz bestimmte, 
die man dem Dünger beimischen müsse, so sein Zeitgenosse 
Ibn-Hadschadschi aus Sevilla, der von der Verpflanzung 
der jungen Schösslinge handelt; dann Abu-1-Ehair, ebenfalls 
aus Sevilla, im 1^ Jahrhundert, der über die Bewässerung 
der Palme schrieb. Aus Granada stammte Hadschi Achmed, 
der ein Verfahren angiebt, nichtsüsse Datteln süss zu 
machen und die weiblichen Palmen zu befruchten. Jenes 
Verfiediren bestand darin,, dass man die Datteln im Wasser 
erhitzte und dann in der Sonne trocknete. Ihre Werke 
sind alle verloren, aber sie handelten alle von der Dattel- 
cultur, wie sie in ihrem eigenen Lande betrieben wurde^ 



*) Hehn, a. a. 0., S. 289. — *) Vergl. Cusa, a. a. 0., p. 356. 
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und stützten sich auf die dort gemachten Erfahrungen. Be- 
zeichnend genug brachte aber Spanien auch mit so sorg- 
samer Pflege nur zu oft Datteln heryor, die eben durch 
Kunst erst geniessbar gemacht werden mussten. Dennoch 
hat sich dort die Palmencultur bis heute nicht ganz Tcr- 
loren, dass sie aber viel weiter Terbreitet war, sehen wir 
daraus, dass ein czechischer Beisender des 15. Jahrhunderts, 
Leo yon Bozmital, noch bei Barcelona, wo man jetzt kaum 
noch hie und da in einem Klosterhofe eine Palme sieht, 
ihrer yiele und ihre Früchte sehr wohlschmeckend fand '). 
Nach der Vertreibung der Araber ging allerdings die Pal- 
mencultur in Spanien stetig zurück, und die einzige grosse 
Palmen -Oase, die sich bis jetzt erhalten hat, schwindet 
immer mehr zusammen ^). Dem chrisÜichen Mittelalter galt 
Nord-Afrika, zu welchem ja die italienischen Seestädte leb- 
hafte Beziehungen unterhielten, dessen Häfen von Genta 
bis Bengasi viel von ihren Schiffen angelaufen, und von wo 
unter anderen Landesproducten auch Datteln yon ihnen 
ausgeführt wurden, als das eigentliche Dattelland; auf den 
italienischen Seekarten des 14. — 16. Jahrhunderts pflegt 
es regelmässig durch die Dattelpalme charakterisirt zu 
werden. Aus dem 16. Jahrhundert haben wir schon aus- 
führliche Schilderungen der Dattel-Oasen der nordwestlichen 
Sahara yon dem Spanier Marmol ^. Dattelhandel yon 
Wargla, den Oasen der Beni Mzab und Tafilet nach dem 
Sudan meldet schon Edrisi *), Dass sich jedenfalls mancher 
Brunnen und Bastplatz in der Wüste, manche Einsenkung, 
welche Bodenfeuchtigkeit bewahrt, yon den Überbleibseln 
des Proyiants der Karawanen oder der mit ihren Heerden 
umherziehenden Wüstenstämme mit Dattelpalmen geschmückt 
hat, darüber kann kein Zweifel sein. 

Wenn wir somit hier im äussersten Westen der Zone 
der Dattelpalme den Arabern kaum mehr als das Verdienst 
der grösseren Verbreitung und Verbesserung der Palmen- 
cultur zuschreiben können, so scheint das Vorhandensein 
derselben im äussersten Osten, im nordwestlichen Indien, 
mit ziemlicher Sicherheit erst auf sie zurückzuführen zu 
sein. Dass die Dattelpalme im Alterthum überhaupt im 
Indmgehiet nicht yorkam, müssen wir daraus schliessen, 
dass sie in der Geschichte yon Alexander's Kämpfen in 
Indien nie erwähnt wird , obwohl di^ Makedonen den 
ihnen aus Ägypten und Mesopotamien wohlbekannten herr- 
lichen Baum ohne Zweifel mit Freuden begrüsst haben 
und über sein Wiederauftreten so fem im Osten kaum 
weniger überrascht gewesen sein würden, wie 18 Jahr- 
hunderte später Sultan Baber, der yom nord-afghanischen 

*) Des bdhm. Freiherrn Low von Bozmital Denkwürdigkeiten und 
Beisen, herausgegeben Ton Horky, BrUnn 1824, II, S. 64. — ^ Hehn, 
a. a. 0., S. 239. — ') Marmol, Description de TAfrique, tradnit par 
Ferrot d'Ablancourt, Paris 1667, I, p. 13, 24 ff. — *) Edrisii, Afrika, 
curaTit J. M. Hartmann, 2. Anfl., Gottingen 1796, 8. 26 n. 183. 



Gebirgslande auf demselben Wege wie einst Alezander her- 
absteigend, bewundernden Auges im Industhale die ihm 
neue Fflanzengestalt erblickte. Erst die erobernden Araber 
haben den Baum, der sich allmählich durch Mekran bis 
gegen die Indusmündung hin yerbreitet hatte, wo zu reich- 
liche sommerliche Monsun -Regen seiner Gultur ein Ziel 
setzten, in das regenarme, meist aus aufgeschwemmtem Lande 
bestehende Eünfstromland yerpflanzt, wo derselbe noch ein- 
mal die wichtigsten klimatischen Bedingpingen seiner Exi- 
stenz yereinigt fand. In derselben Zeit, wo die Araber im 
äussersten Westen zu Anfang des 8. Jahrhunderts, die 
Meerenge yon Gibraltar überschreitend, Europa betraten, 
rückten auch zuerst ihre begeisterten und beutegierigen 
Schaaren unter ihrem berühmten Führer Mohammed ben 
Easim im unteren Indusland ein, wenn auch ohne yorläufig 
festen Euss fassen zu können. Eine noch heute in der 
Gegend yon Ehairpur und Multan lebende Yolkssage yer- 
knüpft aber die dortige Dattelcultur mit diesem Einfalle: 
auch hier sollte das erobernde Heer Datteln als Proyiant 
mit sich geführt haben und daraus Palmen emporgesprossen 
sein '), ganz ähnlich wie es yon den Palmen auf den Inseln 
des Schott el Dscherid erzählt wird, die auf den Einfall 
eines ägyptischen Heeres zurückgeführt werden. Auf- 
fallend ist es freilich, dass ein so aufmerksamer Beisender 
wie Ibn Haukai, welcher Sindh in der Zeit yon 943 — 968 
besuchte, in Multan die Dattelpalme nicht erwähnt, wäh- 
rend er doch anführt, dass sie bei Mansura, einer grossen 
mohammedanischen Handelsstadt im Indusdelta, zwar noch 
wachse, aber keine reifen Datteln heryorbringe. Derselbe 
Eeisende erwähnt auch Dattelpalmen bei Debal, westlidi 
yom Indus, und giebt ausdrücklich an, dass östlich dayon 
bei Famhal, Sindan, Saimur und Eambaya keine mehr 
yorkommen^). Edrisi, der hier allerdings ganz und gar 
Ibn Haukai zu folgen scheint, beobachtet in Bezug auf 
Multan dasselbe Schweigen ^). Es wäre somit doch immer- 
hin möglich, dass die Verbreitung der Dattelpalme im Indus- 
gebiet erst der Ausbreitung und Befestigung mohammedani- 
scher Herrschaft im Pandschab zu Anfang des 11. Jahr- 
hunderts gefolgt sei. Damit hatte dieselbe auch ihre 
äusserste Ostgrenze in der Ostgrenze des südlicheren TheUes 
des grossen Wüstengebietes erreicht, reichlichere sommer- 
liche Monsun-Regen geboten ihr weiter ostwärts und süd- 
wärts Halt. 

Da man, wie schon oben gelegentlich angedeutet wurde, 
zum Theil im Stande ist, die Wanderung und VerpflanzuBg 
der Dattelpalme noch in den Namen, welche sie führt, zu 
erkennen, so ist hier der schickliche Ort, darauf noch etwaa 



^) A. Burnee, Trayels in Bokhara, London 1834, 111, p. 120. — 
^ Ausing ans Ibn Haukai in H. M. EUiot The history of India ts 
told by its own historians, London 1867, 1, p. 35, 37. — ') A. a. 0., p. 85. 
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näher einzugehen. Am deutlichsten erkennbar ist diese 
Wanderung im ICittelmeergebiet, da doch offenbar das grie- 
chische JoKTvXog (daqlyt) auf ein anzunehmendes, dem 
aramäischen deqlS entsprechendes, phönikisches Wort und 
jenes auf arabisch daqal, daqlat zurückzuführen ist, 
da daraus dactylus und die übrigen Formen aller euro- 
päisdien Sprachen hervorgegangen sind, selbst die der 
lithauiscben und polnischen. Auch sprachliche Gründe 
führen uns also nach Arabien. Nur die Neu-Griechen und 
Albanesen haben durch Yermittelung der Türken den per- 
sischen Namen der Dattel, Ghurma oder Ehorma ange- 
nommen und erstere in KovQ/Äadfjd, letztere in Korm^a 
umgewandelt. Selbständige einheimische Namen finden wir 
bei den Berbern. In Siuah werden die Datteln Tena ge- 
nannt, anderwärts Tini oder Tin > letztere die am meisten 
bei den Berbern yerbreitete Form. Die Dattelpalme heisst 
bei ihnen Taseit^), im Schellah Taginast, auf den Inseln 
Lanzerote und Fuerteventura Tagineste, bei den Beni Mzab 
Tezdaith oder Tezdain, bei anderen Gebirgsberbem Acooin^). 
Auch im Temdhaq heisst die Dattelpalme tazzeit, die Dattel 
teini, doch kommt für letztere auch die Form dheggarh, plur. 
iheggarhen yor^). Doch bedienen sich die Bewohner Nordwest- 
Afrika's auch häufig der arabischen Bezeichnungen Tammur 
(▼on tamar) oder Tsemer, wie in Algerien, oder Dtamer und 
Etemar in Marokko, wo der Baum auch Nechel genannt wird. 
Auch am oberen Niger scheinen Ton den Mauren die arabischen 



1) Bohlfs, Quer durch Afrika, I, 8. 73. — ') Bitter, XIII, S. 830. 
— •) H. DuTeyrier, L^s Tonareg du Nord, p. 194, 409. 



Formen Tammar oder Tammaro und Ndhhel in Aufnahme 
gebracht zu sein 0- Im Sudan fuhrt der Baum allenthalben 
den Namen, den er in der Haussa-Sprache hat, so dass 
dadurch der Weg seiner Verbreitung gegeben ist, debino, 
in Logone diffino, selbst die Fulbe yon Sokoto haben keine 
andere Benennung, während die Ton Adamaua ihm den 
Namen tanne-deradje gegeben haben, der zugleich anzeigt, 
wie sie diesen ihnen fremden Baum zu dem bei ihnen von 
altersher einheimischen und wohlbekannten tanne (Balanites 
aegyptiaca) in Beziehung setzen 2). Auch in Nubien finden 
wir einheimische Bezeichnungen; im Mahas-Dialekt heisst 
die Frucht fenti, fetti, der Baum fenti-umbfl, fenti, fetti; 
im Kenus- und Dongola-Dialekt lauten diese Formen benti, 
betti^). Brugsch giebt ab Name der Dattelpalme in der 
Nuba-Sprache an b^t-gi, der Dattel difiiS-gi^). 

Andererseits haben wiederum im ganzen weiten Gebiete, 
in welchem die Dattelpalme yorkommt, zahlreiche Orte ihren 
Namen von derselben erhalten. Ich erinnere nur an Ted- 
mor, an zahlreiche Orte im Bereiche der arabischen (Nachla, 
Nachletein, Ealaat en Nachl, Nachla YamaAyya und Nachla 
Schamyya, d. h. die südliche und die nördliche Palme, die 
beiden Verzweigungen des obem Wadi Fatima^) u. a. m.) 
und persischen (Gormud, Eorma, Tüz Ghurmatli, Taza Ghur- 
matli u. a. m.) Sprache. In Italien giebt es mehrere Orte 
Palma, auch in Spanien. 

*) Ritter, XIII, S. 830. — '') Barth, Beisen in Nord- und Gentral- 
afrika, II, S. 604; III, S. 264. — f) Lepsias, Kubische Grammatik, 
Wörterbuch. — *) Beiseberichte aus Ägypten, S. 218. — *) Sprenger, 
Post- und Beiserouten des Orients, S. 127. 
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Die Fortpflanzung der Dattelpalme ') geschieht in doppel- 
ter Weise, durch Ä^erns und durch Ablösung und Pflanssung 
der zahlreichen am unteren Stammende hervorbrechenden 
jungen SehÖsslinge. Die erstere Fortpflanzungsweise ist die 
weniger beliebte, da man durch dieselbe weder im Stande 
ist, die gewünschte Varietät zu erzielen, noch auch das rich- 
tige Yerhältniss von männlichen und weiblichen Palmen. 
Man wird dadurch oft Jahre lang eine unnöthige Zahl männ- 
licher Palmen gross ziehen. Überdiess werden die aus 
Kernen gezogenen Palmen sehr yiel später tragfähig als die 
aus Schösslingen, auch sollen die Früchte yon solchen Bäu- 
men grosse Kerne und wenig Fleisch haben. Die Kerne 
gehen, im Anfang des Frühlings gelegt, nach 3 bis 4 Mo- 
naten auf, in 3 bis 4 Jahren hat der junge Baum eine 
Toll entwickelte Krone auf niederem Stamme, aber erst mit 



*) Ich verweise hier in Bezug auf die morphologischen und physio- 
logischen Verhältnisse der Dattelpalme, welche eingehend au behandeln 
ausserhalb unserer Aufgabe liegt, auf Martins, Historia naturalis pal- 
marnm, MÜDchen 1831—50, namentlich Band III, S. 257 £f. 



12 bis 15 Jahren trägt er Früchte '). Im tunesischen Beled- 
el-Dscherid wendet man beide Fortpflanzungsarten an, in 
den Oasen der algerischen Sahara, in Fezzan und Meso- 
potamien meist die durch Schösslinge. Diese, in Fezzan 
Maghrüsa genannt, pflanzt man im Herbst ohne jede Vor- 
bereitung des Bodens und bewässert sie nur öfter, Anfangs 
alle 2 bis 3 Tage mindestens 3 Monate lang. In Algerien 
pflanzt man gewöhnlich 100 Stämme auf eine Fläche von 
ungefähr 1 Hektar Ghrösse, regelmässig in Reihen oder un«^ 
regelmässig in den geeignet erscheinenden Abständen. Im 
ägyptischen Delta pflanzt man sie kreuzweis in je 5 Fuss 
Abstand, unter 20 weiblichen immer eine männliche Palme. 
Auch im süd-persischen Terrassenland pflanzt man sie im 
Quincunx, jeder Baum 6 Schritte vom nächsten, in gleichem 
Yerhältniss der männlichen und weiblichen wie in Ägypten. 
Nach 5 Jahren geben diese Bäume dann schon Früchte und 

*) So im tunesischen Beled-el-Dscherid nach Desfontaines , Flora 
atlantica, II, 439, Paris, 1798. Ähnlich schon Theophrast, Hist. 
plant. II, 8. 
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mit 8 Jahren werden sie besteuert; reichlicheren Ertrag geben 
sie jedoch erst mit 10 bis 15 Jahren, yollen erst mit ca 
30 Jahren; mit 80 bis 90 Jahren beginnen sie weniger 
reich zu tragen, doch erreicht der Baum ein Alter tou bis 
200 Jahren, und im südlichen Kirman wurden der persischen 
Grenz-Gommission Bäume gezeigt, die noch in yoller Kraft 
standen und doch 150 Jahre alt sein sollten. Eine andere auf- 
fallende Thatsache, für welche ich yergebens Bestätigung aus 
neuerer Zeit gesucht habe, berichtet uns Ma^udi tou Assuan. 
Dort sei nämlich der Boden so fruchtbar, dass ein Falmkem, 
den man säet, einen Palmbaum erzeugt, von welchem man 
nach zwei Jahren Früchte essen kann. Weder Basra, noch 
Eufa, noch irgend ein anderes Dattelland sei so fruchtbar. 
In Basra z. B. ziehe man die Palmen nicht aus Kernen, 
sondern aus jungen Schösslingen, da aus Eemen entstandene 
Bäume dort keine Früchte tragen i). Eine andere, sonst ja 
häufige, bei Palmen aber jedenfalls merkwürdige Art der Fort- 
pflanzung wird seit sehr alter Zeit, schon Ton Theophrast^) 
bezeugt, in den yerschiedensten Qegenden, wenn auch yer- 
haltnissmässig selten, gehandhabt. Wenn eine besonders 
gute Datteln tragende Palme alt geworden ist und der Saft 
nur noch schwach zur Krone aufsteigt, so umgiebtman den 
Stamm etwa 2m unter der Krone mit Schlamm, der be- 
ständig feucht erhalten wird, und in welchem der Stamm 
ungefähr nach einem Jahre Wurzeln treibt Man schneidet 
dann den Stamm unter denselben durch und pflanzt ihn 
wieder, worauf er sich wieder kräftig entwickelt'). Die 
Dattelpahne erreicht eine Höhe yon 15 bis 25 m, wächst 
aber sehr langsam. Eben dieses langsamen Wuchses und 
der spät eintretenden Ertragsfähigkeit wegen ist es yon 
jeher ein nicht selten angewendetes, aber wohl auch immer 
für unerlaubt und gottlos angesehenes Mittel gewesen, 
Feinde aufs Empfindlichste zu strafen, indem man ihre 
Palmpflanxungen umhieb. Schon die alten Assyrier yer- 
fuhren so, wie wir sahen, mit den sich immer und immer 
wieder empörenden arabischen Stämmen am unteren Euphrat 
Dass die ungeheueren Quantitäten yon Palmwein, welche in 
noch früherer Zeit die Ägypter unter Thutmosis III. in 
Mesopotamien „requirirten", nicht ohne Verwüstung der 
Palmen Wälder geliefert werden konnten, ist wahrscheinlich. 
Später sehen wir die römischen Legionen unter Trajan und 
Julian in denselben Gegenden die Palmenwälder niederhauen, 
um die Sümpfe zu überbrücken und die Wege gangbar zu 
machen. Wir erwähnten bereits, dass selbst Mohammed 
sich yon seinem Hass gegen die Juden yon Gheibar hin- 



*) Ma^oudi, Les Prairies d'or, trad. par Barbier de Meynard et 
Faret de Courteille. Paris 1864, p. 41. — >) Theophraat, Bist Plant., 
II, 7, Cosson, Ball, de la aoc. bot. de France, 1855, p. 38. — *) Jonr- 
neya of the Persian bonndary Commission 1870, 71, 72, I, p. 169. 



reissen Hess, deren Palmenpflanzungen zu zerstören, und 
darauf der Ehalif Abu Bekr dergleichen feierlich untersagte. 
In neuerer Zeit sind aber während der inneren Unruhen 
in Persien yiele Palmenwälder yernichtet worden, indem 
stets die feindlichen Parteien einander auf diese Weise aufs 
Nachhaltigste zu schwächen suchten; wohl auch in Meso- 
potamien ist der unglaubliche Rückgang der Palmencultur 
mit auf solche Zerstörungen zurückzuführen. Noch 1779 
und 1780 hieben dort die Perser unter Eerim Khan bei 
ihrem Einfalle in das untere Mesopotamieu und während 
der Belagerung yon Basra alle männlichen Dattelpalmen um *). 
In Arabien sind in neuerer Zeit die Kämpfe zwischen Ägyp- 
tern und Wahabiten yerhängnissyoll geworden. Nicht allein, 
dass Ibrahim Pascha bei seiner Eroberung yon Nedschd im 
Jahre 1818 allenthalben Palmen umhauen Hess, um mit 
den Stämmen Yerschanzungen und Batterien zur Belagerung 
der Städte anzulegen, befahl er sogar, als die Bewohner 
mit der Unterwerfung zögerten, die Palmenhaine umzu- 
hauen, da er wusste, dass diess sie zwingen musste, sich 
zu unterwerfen. Er setzte einen Preis yon 2 Maria 
Theresia-Thalem auf das Umhauen jedes Baumes und das 
ganze Heer wetteiferte, dieselben zu yerdienen; ein Mann 
hieb 8 in einer Stunde um, so dass im Ganzen 80 000 
Dattelpalmen und andere Fruchtbäume gefällt wurden, 
50 000 aUein um El-Bass. Aber auch die Palmenhaine um 
die Wahabiten - Hauptstadt El Derejeh wurden zerstört'). 
iÜmhch yerfuhren die ägyptischen Truppen in den Kämpfen 
gegen das Qebirgsland Asir, Anfangs der dreissiger Jahre, 
wo in Folge des übermässigen Genusses unreifer Datteln, 
welche den Einheimischen weniger schadeten, Fieber und 
Dysenterie im ägyptischen Heere ausbrachen, und die ent- 
flohenen Bewohner dadurch gezüchtigt wurden, dass ihre 
Palmenwälder und ihre Hütten den Flammen preisgegeben 
und selbst die jungen Anpflanzungen zerstört wurden '). 
Wenn wir sehen werden, yon welcher Bedeutung die Dattel 
in diesen Gegenden ist, so wird uns klar werden, wie furcht- 
bar ganze Landschaften durch solche Vorgänge dauernd yer- 
öden können. Auch in den inneren Unruhen und Kämpfoi 
der arabischen Stämme gegeneinander wurden nur zu oft 
die Palmenhaine niedergehauen. So namentlich die unge- 
heueren Wälder im Wadi Schibwdn 4m der inneren Grenze 
Jemens, gegen die Wüste El Ahkaf hin, welche Sanaa und 
das innere Jemen mit Datteln yersahen, namentlich mit 
einer Waysch genannten Sorte ^). Auch in der algerischen 
Sahara kam dergleichen früher nicht selten yor. Der Palmen- 
wald der Oase yon Ai'n Madhi war z. B. yon Abd-el-Kader 



') Journal de phyBiqae, Tome LII, p. 331, u. Aonalet du moieom 
d'hietoire naturelle, I, p. 418. — ^ Zeitochrift der Deutiohen morgeo- 
land. Gesellschaft, Bd. XVII, S. 221. — *) Ritter, a. a. 0., XIU, 
S. 798. — *) Sprenger, Geographie des alten Arabien, S. 260. 
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während der hartnäckigen Belagerung der Stadt im Jahre 
1838 TöUig umgehauen worden, und noch zu Anfang der 
sechsiger Jahre fand Heinrich yon Maltzan dort nur wenige 
Palmen '). Auch in der Oase £1 Utaia waren in den 
Fehden der Araber um 1830 alle Palmen umgehauen 
worden, nach Befestigung der französischen Herrschaft 
wurden aber neue Pflanzungen angelegt, so dass dieselbe 
jetzt blühender ist als je vorher. Dagegen berichtet Bohl&, 
dass in den erbitterten Fehden der Bewohner der marokka- 
nischen Sahara die Häuser und sonstigen Pflanzungen yer- 
wüstet, die Palmen jedoch meist geschont werden. Weniger 
häufig sind Zerstörungen der Palmenhaine, welche nicht 
selten im Bette der Wadis selbst angelegt sind, wo allein 
ihre Wurzeln beständig Feuchtigkeit erreichen, durch plötz- 
liches Anschwellen des Flusses. Solche Fälle kommen zu- 
weilen im inneren Hadhramaut und in Beludschistan yor ^). 
Der Stamm der Dattelpalme ist so elastisch, dass der 
heftigste Sturm ihn wohl zu Boden zu beugen oder mit 
dem Boden, in welchem er wurzelt, umzureissen, nicht aber 
zu zerbrechen vermag. Er hat einen Durchmesser von 
30 bis 60 cm, an der Basis ist er meist kegelartig ange- 
schwollen, nicht selten jedoch auch umgekehrt unten dünn 
und oben stärker, weil der Stamm nicht in die Dicke 
wächst, sondern sich oben alljährlich nur ein neues Stück 
anfugt, das in Zeiten, wo der Baum gut gepflegt und be- 
wässert wird, also vorzugsweise in derjenigen Lebensperiode, 
wo er am besten trägt, dicker ist als in schlechten Zeiten. 
Eine oder mehrere Einschnürungen am Stamme, die man 
nicht selten beobachtet, .rühren ebenfaUs von Perioden 
schlechter Wasserzufuhr her, welche seinen Wuchs zeit- 
weilig verkümmern machen. Eine spindelförmige Anschwellung 
des Stammes in der Mitte, welche denselben also demjenigen 
der Oreodoxa regia ähnlich macht, ist jedenfalls sehr selten 
und entwickelt sich nur bei eigenthümlicher Gultur. Be- 
zeichnend ist es auch, dass der Wuchs des Baumes durch- 
aus nicht davon beeinflusst wird, ob er im Innern eines 
Palmenhaines steht oder Wind und Wetter ausgesetzt am 
Rande desselben. Eine Theilung der Krone ist sehr selten, 
doch giebt es in der Oase von Biskra eine zweigipfelige 
Dattelpalme, auch Heinrich Barth beobachtete eine solche in 
Fezzan bei Aghar, Balansa eine bei Oran, deren Stamm 
sogar in 6 Äste getheilt war, von denen noch 3 vegetirten •). 
Die Krone wird von 40 bis 60 Blättern gebildet, die jedes 
Jahr unten absterbenden werden oben durch neugebildete 
ersetzt Die abgestorbenen werden stets sorgfältig entfernt. 



») H. T. Maltzan, Beisen, III, S. 264. — *) Eastern Peraia, an 
acconnt of the journeys of the Persian boundary Commission 1870, • 
1871, 1872, I, p. 138. — ') Eine aweigipfelige Dattelpalme ist ab- 
gebildet, offenbar nacb der Natur, unter denjenigen, welche die Buinen 
des Tempels Ton Qfiu schmttcken: Description deTEgypte 2* id, Planches 
IM, Taf. 40. 



und ihre Stümpfe geben dem Baume das schuppige Aus- 
sehen, das erst nach und nach verschwindet. Dadurch 
wird auch das Erklimmen des Baumes erleichtert. Es ent- 
wickeln sich ungefähr 12 Blätter im Jahr, mehr in den 
Monaten, welche der Blüthe vorausgehen, weniger zur Zeit 
der Fruchtreife und nach derselben. Blüthe und Frucht- 
reife treten je nach der geographischen Breite und der 
Meereshöhe zu verschiedenen Zeitpunkten ein. An der 
Polargrenze der Palmencultnr erfolgt die Blüthe im April. 
So in Ägypten, in der algerischen Sahara, an der Küste 
von Tripolitanien und selbst noch in der Oase von Tebes. 
Weiter nach Süden blühen sie früher, im März, ja im Fe- 
bruar, wie in Tidikelt, selbst in Siuah, das allerdings ver- 
möge seiner Lage in einem in die Libysche Wüstenplatte 
eingesenkten Becken ein milderes Klima hat, blähen sie 
schon Ende Februar >), während in den südlicher gelegenen 
Oasen erst nach Mitte März sich die Blüthen öffnen. Mitte 
März ist auch die Blüthezeit am Schatt-el-Arab und im 
mittleren Arabien. An der Äquatorialgrenze der Palmen- 
cultur dürfte überall im Februar die Blüthe Statt finden. 
Übrigens ist es möglich, durch reichliche Bewässerung die 
Blüthe früher eintreten zu machen. Diess ist dann der 
Moment der künstlühm Befruchtung der weiblichen Palmen 
durch den Blüthenstaub der männlichen. Zu diesem Zwecke 
werden die männlichen Blumenscheiden, sobald eine Art 
Knistern bei der Berührung andeutet, dass der Samenstaub 
hinreichend entwickelt ist, geöffiiet; die Blüthentraube wird 
zerpflückt und je ein Theil nach Öffnung der Blumenscheide 
einer weiblichen Blüthentraube in dieselbe hineingesteckt, 
so dass also die Bestaubung und Befrachtung vor sich gehen 
muss. Auch lässt sich die männliche Blüthenrispe , ohne 
ihre Kraft zu verlieren, versenden und aufbewahren. In 
den Palmendistricten des südlichen Persien pflegten daher 
die Besitzer von Palmenhainen in der Zeit der inneren Un- 
ruhen, wo die eine Partei stets bemüht war, die Dattel- 
haine der anderen zu vernichten, oder wenigstens die männ- 
lichen Palmen umzuhauen, um sie auf Jahre hinaus zu 
schwächen, Packete mit Pollenstaub der männlichen Blüthe 
zu künftiger Befruchtung der etwa stehen gebliebenen weib- 
lichen Palmen aufzubewahren. Die bei solchen Gelegen- 
heiten gemachten Erfahrungen bewiesen, dass der Pollen- 
staub noch nach 18 Jahren seine befruchtende Kraft nicht 
verloren hatte 2). Ebenso hatten bei dem Einfalle der 
Perser unter Kerim Khan in das untere Mesopotamien im 
Jahre 1779 und 1780, wobei dieselben alle männlichen 
Palmen umhieben, einige Grundbesitzer die Vorsicht ge- 
braucht, im Voraus Pollenstaub der männlichen Palmen auf- 



>) Bohlfa, Drei Monate in der Libyschen Wfiste, S. 181. — 
*) Annales dn Mns^e d'histoire naturelle, I, p. 418. 
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zubewahren oder von weit her kommen zu lassen, den sie 
dann yerwendeten. Sie allein hatten eine Ernte, wäh- 
rend sonst dieselbe völlig ausfiel i). Das Erklimmen der 
Bäume zum Zwecke der Befruchtung, £ftst überall in dem 
weiten Gebiete in gleicher Weise mit Hülfe eines um den 
Leib und um 'den Stamm der Palme gewundenen Strickes 
ermöglicht, ist anstrengend und schwierig, neben der Ernte 
und der wenig anstrengenden Bewässerung aber auch die 
Hauptarbeit der Oasenbewohner. Das Verfahren ist in der 
algerischen Sahara, in Ägypten, in Mesopotamien ganz das 
gleiche, höchstens sucht man, um die Befruchtung noch 
mehr zu sichern, die Verbindung der beiden Blüthentrauben 
zu einer möglichst engen zu machen. Eine oder zwei 
männliche Palmen genügen zur Befruchtung von wohl 100 
weiblichen, so dass man immer nur eine geringe Zahl der 
ersteren zieht. In Unter-Ägypten pflegt man auf je 20 weib- 
liche Palmen eine männliche zu pflanzen, ebenso im süd- 
lichen Mesopotamien. Sich selbst überlassen, wird die Be- 
fruchtung durch Wind und Insecten Tollzogen, aber immer 
sehr unyollkommen, da namentlich letztere im Wüstengebiet 
nicht in hinreichender Menge Torhanden sind. Es giebt 
dann, wenigstens an der Polargrenze der Palmencultur, 
meist nur wenige und schlechte Früchte. Bei Gairo z. B, 
missrieth die Dattelemte im Jahre 1800 völlig, weil in 
Folge des Krieges die Befruchtung nicht hatte vorgenommen 
werden können. Doch fuhrt Desfontaines an, dass die 
männlichen Blüthen einen sehr lebhaften spermatischen Ge- 
ruch haben, der sich weithin verbreitet, so dass es nicht 
wunderbar sei, wenn die weiblichen auf gewisse Entfernung 
bei günstiger Luftströmung befruchtet werden ^). In Meso- 
potamien pflegt man den dunkeln Varietäten nur wenig 
Pollen zukommen zu lassen, während die hellen etwas 
stärker, aber auch nur massig bestaubt werden, da angeb- 
lich sonst die Datteln vor der Beife abfallen. Zwischen 
dem Momente der Blüthe und der völligen Fruchtreife ver- 
geht ein Zeitraum, welcher sich von der Polar- gegen die 
Äquatorialgrenze stetig verkürzt. Doch reifen die Früchte 
meist nicht zu gleicher Zeit, sondern nacheinander, so dass 
man monatelang reife Datteln haben kann, wenn auch die 
grosse Masse zusammen reift Welche Aufinerksamkeit der 
Oasenbewohner der Frucht widmet, ersieht man namentlich 
auch daraus, dass man für dieselbe in den verschiedensten 
Stadien ihrer Entwiokelung besondere Bezeichnungen hat, 
welche für Fezzan neuerdings G. Nachtigall), für das süd- 
persische Terrassenland schon früher Kämpfer gegeben hat^). 
Wie man in Fezzan die vollständig reife, frisdie Dattel 
Rotob nennt, so auch in Dschidda die schon von Ende Juni 



*) Journal de physique, Tome LH, p. 331. — ^) Desfonttioes, Flora 
aUantioa, II, p. 443. — *) Nachtigal, Sahirfi und Süd&n, I, 124. — 
«) Kampfer, a. a. 0., 8. 699 ff. 



an zwei Monate lang dort eingeführte Msche Dattel *). Am 
längsten scheint es reife Datteln in einzelnen bevorzugten 
Oasen der Sahara zu geben. In Siuah z. B. konnte Rohlfs 
vorzügliche Datteln vom Baume essen am 23. Februar, d. L 
in derselben Zeit, wo dort die eigentliche Blüthezeit ist^). 
Bei seiner umfassenden Eenntniss fast aller Palmen-Oasen 
der Sahara ist es aber bedeutungsvoll, dass er ausdrü<^ofa 
bemerkt, dass man nur hier zu gleicher Zeit blühende Und 
reife Früchte tragende Palmen finden könne. Die eigent- 
liche Ernte aber ist erst im September und Ootober. Der- 
selbe Beisende berichtet, dass in Tidikelt die ersten Datteln 
im Mai reifen, und von da an in einem grossen Charten nie 
fehlen bis zum Herbst. Yon Ende Juli an kann man meist 
bis Ende October allenthalben reife Datteln haben, die 
eigentliche Ernte fällt aber an der Polargrenze der Palmen- 
cultur in den September und October, nur in einzelnen 
Gegenden, deren absolute Höhe beträchtlicher ist, verschiebt 
sich die Ernte in den November, ja Deoember. Während 
z. B. in den heissen Thälem der südlichen Terrassenland- 
Schäften des Hochlandes von Iran die Ernte meist im Augost 
Statt findet, tritt sie im Delta des Euphrat und Tigris errt 
Ende September bis Anfang October, in der tief eingesenkten 
nördlichsten Palmen-Oase des Hochlandes, Tebes, zu Anfang 
November und in dem noch höher liegenden Bafk erst 
Mitte December ein. Auch in Khanekin, am westliche 
Abstieg vom Hochlande von Kirmanschah zum Dijala fällt 
die Ernte in den December. Doch giebt es auch in Ägyp- 
ten Sorten, welche erst im December reifen. In den weit 
nach Süden, mitten in der Sahara, aber in beträchtlidier 
absoluter Höhe gelegenen Dattel-Oasen von Rhat (25* K. Br., 
787 m) und Bardai (21'' N. Br., ca 900 m) tritt in Folge 
dessen die Ernte dodi erst im August ein, ebenso in den 
hochgelegenen Dattelthälem von Hadhramaut (15^ N. Br.) 
erst im Juli. In Gogo, also -schon jenseit der Äquatorial- 
grenze, fand Barth Ende Juni reifende Datteln, also vor 
Beginn der Sommerr^;en, in Ghmdo fand er sie Ende August 
noch am Baum, dieselben würden abo dort erst im October 
reifen. Von besonderem Interesse und bezeichnend für die 
klimatischen Bedingungen der Palmencultur ist es jedodi, 
dass an ihrer Äquatorialgrenze, wo sie eben noch möglich 
ist, ohne aber mehr als mittelmäsaige Früchte zu ersielen, 
eine doppelte Ernte Statt findet, nämlich vor dem Eintritt 
der tropischen Regen und nach denselben. Eine solche ist 
uns bezeugt von Gust. Nachtigal für die Oasen des nord- 
östlichen Eanem (14* N. Br.), namentlich der Landschaft 
Lilloa'), vermuthlich die eine im Juni, die andere Ende 
September oder zu Anfang Ootober; femer von der kleinen 
Palmenpflanzung in Sokoto durch Denham, ebenfedls vor 

*) Burckhardt, TraTels üi Arabia, p. 29. — *) Bohlfs, a. a. 0., 
8. ISI. — *) ZeiUchrift der Ges. fOr Erdkunde, 1S77, 8. 33. 
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und nach der tropiaohen Regenzeit, welche dort die Monate 
Juni his September umfas8t i). Ebenso hat man nach Well- 
Bted auf Sokotra eine Dattelemte im März, eine andere 
Ende December, die eine vor, die andere nach dem Süd- 
west-Monsun, und in Oman, wo im December die Befruch- 
tung Torgenommen wird, hat man ebenfaUs im Februar, 
März und April fortwährend frische Datteln. 

Man erntet die Datteln, indem man die besseren Sorten 
sorgfaltig pflückt und in Körben herablässt, die gewöhn- 
lichen, indem man die Fruchttrauben schüttelt oder die 
ganzen Trauben abschneidet, was aber nur bei der Haupt- 
ernte, wenn alle reif geworden sind, möglich ist. Die 
meisten Arten werden vor Tollendeter Reife abgenommen 
und in der Sonne ausgebreitet, welche sie yollends reift 
und trocknet, so dass sie aufbewahrt werden können, 
doch liebt man es in yielen Gegenden, sie überhaupt unreif 
zu essen. 

Der Ausfall der Dattelernte ist bei sorgsamer Pflege 
des Baumes nur geringen Schwankungen unterworfen, wenn 
derselbe auch in den yerschiedenen Jahren und Gegenden 
' verschieden ist. Nur Heuschreckenyerwüstungen und ähn- 
liche Zufalle yermögen ein gänzliches Missrathen herbeizu- 
führen. Der Ertrag des einzelnen Baumes hängt wesentlich 
von seinem Alter und der Wasserzufuhr ab. Gewöhnlich 
hat ein Baum in Algerien ungefähr 8 Fruchttrauben, jede 
von einem mittleren Gewicht Ton etwa 8 Kilo, doch giebt 
es deren auch bis zu 20 Kilo. Man rechnet den jährlichen 
Fruchtertrag im Mittel zu «S Frcs, in Ägypten zu 25 Piaster 
34 Para {k 25,9 Centimes = 6 Frcs 70 Cent). Doch 
ist derselbe nach den Landschaften sehr verschieden, 
während z. B. in der Mudirieh Assiut^) ein Baum 65,4S 
Piaster abwirft, wirft er in Gharbieh nur 10 Piaster 
10 Para ab. Der Gesammtertrag der Palmencultur wird 
in Ägypten zu 115 838 763 Piaster angegeben. Jeder 
Baum zahlt dort 1^ Piaster (38,8 Centimes) Steuer, die 
aber durch Zuschläge beträchtlich erhöht wird. Ein Baum 
kann bis 4 Eantar Datteln geben. Das Gewicht einer 
Traube ist 15 — 20 und selbst bis 50 Rottl; solcher Trauben 
trägt ein Baum 6—12 3). Jede Traube mag bis 2000 Stück 
Datteln tragen, so dass auf den Baum im Mittel etwa 
18 000 Datteln kämen. In Algerien beträgt die Steuer bis 
zu 1 Frc, in weniger fruchtbaren Oasen auch nur 50, ja 
40 und 30 Centimes. In Fezzan geben nach G. Nachtigal 
einzelne Bäume eine Eameelladuog Früchte, also bis 200 Eolo, 
meist gehören aber ein halbes Dutzend Bäume dazu, und 
eine solche Kameeiladung kam 1869 einem Betrage von 
1 2 M. gleich. In der hochgelegenen Oase Bafk in Eirman 



*) Denham and Clapperton, NarratWe of TrayeU &c., II, p. 59 ff. 

— <) F. Amiei, Estai statistique de l'Egypte. Cairo 1879. II, p. 167. 

— ') A. T. Kremer, Ägypten, I, S. 214; ein Bottl ist gleich 0,MKilo. 



an der Polargrenze bringt jeder Baum nach J. Abbot 
130 engl. Pfund Datteln 0» während nach Euan Smith im 
südlichen Eirman jeder Baum in einem guten Jahre 250 
bis 400 Pfand Datteln trägt, im mittleren Werthe von 
4 — 6 Mark; je 4 Bäume zahlen 1 Kran (ca 90 Pfennige) 
jährlich Steuern^). Ähnlich gab der Reisende Dupr^ zu 
Anfang dieses Jahrhunderts im südlichen Terrassenland den 
Ertrag der besten Dattelpalme zu 170 Kilo an, die Steuer 
zu 3 — 4 Toman auf je 100 Bäume ^, Weiter westlich, 
zu Dalaki, auf dem Wege von Buschir nach Schiras wird 
jeder Baum zu ungefähr 50 Kilo Datteln gerechnet, also 
nicht ganz so viel wie im Mittel in Algerien gerechnet 
wird. In der nördlichsten Palmen-Oase von Iran, der von 
Tebes, bringt nach dem Botaniker Bunge ein ausgewachsener 
Baum jährlich bis 200 Man (zu 3| Pfand) Dattehi; drei 
Man werden an Ort und Stelle mit einem Sahibkran (30 
Kopeken Silber) bezahlt^). In Oman berechnet man den 
Werth eines Palmbaumes zu 7i3 Dollar, seinen jährlichen 
Ertrag zu 1 — 1^ Dollar, und die Zahl der Palmbäume, 
welche alle genau registrirt sind, bestimmt den Werth eines 
Landgutes und der davon zu entrichtenden Steuer^). Nur 
die beiden heiligen Städte Mekka und Medina waren von 
dieser verhassten Abgabe von den Dattelpalmen frei, und 
als die Wahabiten dieselbe in Medina, wenn auch nur in 
Datteln zu entrichten, einführten, und ihre Einnehmer in 
den Dattelgärten selbst aufstellten, erregte diess solchen 
Hass, dass ihre Zurückdrängung durch die Ägypter dadurch 
wesentlich erleichtert wurde. 

Wie bei jedem unserer, seit so vielen Jahrtausenden vom 
Menschen gepflegten Fruchtbäume hat sich auch bei der 
Dattelpalme eine sehr grosse Zahl von Varieiätm entwickelt, 
und zwar nimmt bezeichnender Weise die Zahl derselben 
von der Äquatorial- wie von der Polargrenze gegen den 
innersten Streifen der Dattelpalmenzone zu, weil eben dort 
die Existenzbedingungen die günstigsten, die Pflege eine 
sorgfältigere, das Alter der Gultur ein grösseres ist Wäh- 
rend man z. B. in den Palmen-Oasen von Elche in Spanien 
und von Tebes in Persien nur zwei Varietäten unterscheidet, 
wächst die Zahl derselben in der Sahara und Arabien auf 
mehr als hundert. Doch ist von vornherein festzuhalten, 
dass die Unterscheidung dieser Varietäten meist nicht etwa 
auf erkennbaren Unterschieden in der Blüthe oder dem 
ganzen Habitus des Baumes beruht, etwa wie bei unseren 
Apfelbäumen, wo sofort ein einigermaassen geübtes Auge 
auch am unbelaubten Baume die Sorte erkennt. Bei der 
Dattelpalme gehört schon ein sehr geübtes Auge dazu, um 
eine männliche von einer weiblichen zu unterscheiden, dass 

*) Journal of the Royal Geograph. Society, 1855, p. 23. — 
^ Eastem Pereia, 1, p. 232. — ') Dnpr^, Voyage en Peree, T. I, p. 111. 
— *) Petermann'8 Mittheilungen, 1860, S. 214. — *) Ritter, a. a. 0., 
S. 786. 
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diess aber möglich ist, war schon Plinius bekannt. Nur 
wenige Varietäten erkennt man schon am Baume, wie z. B. 
diejenige , welche die berühmte bemsteinfarbige , durch- 
schimmernde Khalfis-Battel yon La^4 trägt und leicht er- 
kennbar ist an ihrem sohlankeren Stamme, weniger buschi- 
ger Belaubung und glatterer Rinde. Auch in der Gegend 
Ton Bagdad erkennt man viel Varietäten schon an den 
Blättern, während die männlichen Palmen wohl nirgends 
irgend eine Varietät erkennen lassen , sich diese Unter- 
schiede vielmehr nur auf die weiblichen erstrecken. Martins^) 
unterscheidet wissenschaftlich 7 Varietäten: 1. Phoenix 
silyestris mit kleiner, cyliudrisoher oder olivenförmiger grüner 
Frucht, die aber immer fleischlos, trocken und bitter ist. 
2. Ph. cylindrocarpa mit grösserer, länglich -cyUndrisch ab- 
gestumpfter, süsser, fleischiger Frucht. 3. Ph. sphaerocarpa 
mit mehr rundlicher, fleischiger und süsser Frucht. 4. Ph. 
oocarpa mit eiförmiger, zugespitzter Frucht. 5. Ph. gono- 
carpa mit eckiger Fruoht. ^6. Ph. sphaerosperma mit papier- 
oder lederartigem Fleisch und rundlichem, weichem Kern. 
7. Ph. oxysperma mit sehr hartem Kern. Das Volk unter- 
scheidet aber ausserdem noch eine grosse Menge Varietäten, 
Torzugsweise nach der Gonsistenz, daneben aber auch nach 
der Gestalt, dem Geschmack, der Dicke, der Farbe, der 
Beifezeit, der Frucht u. dergl. Nach der Gonsistenz der 
Frucht zerfallen sie in harte und in weiche, entere mehr 
geschätzt, weil man sie getrocknet länger aufbewahren und 
versenden kann. Die weichen Datteln, und diess sind meist 
die besten, kann man nur in Gefassen und Schläuchen auf- 
bewahren, wo man sie presst und vor Luftzutritt möglichst 
bewahrt, um Schimmel und Oährung zu verhindern. Diese 
besten Datteln kann man daher nur in den Oasen selbst kennen 
lernen. Nach Marmol, der die meisten Oasen der nördlichen 
Sahara kannte, sind z. B. die Datteln am Wadi Draa so 
zart, dass die geringste Feuchtigkeit sie wie Zucker zer- 
gehen macht. Man führt sie daher fast gar nicht aus, die 
etwa auszuführenden aber müssen aufs Sorgfältigste getrocknet 
und in Körbe und Schläuche verpackt werden ^). Die Ge- 
stalt des Kernes entspricht genau derjenigen der ganzen 
Frucht, und die Oasenbewohner wollen aus dem Kern mit 
Sicherheit auf die Güte der Fruoht schliessen. Kernlose 
Datteln, die zu den besten gehören, werden von Desfon- 
taines im Beled-el-Dscherid, von Bunge in der Oase Tebes, 
lange kernlose, überaus billig, aber doch sehr gut, von Pal- 
grave auf dem Hochlande von Nedschd erwähnt, sie kommen 
gewiss auch anderwärts vor. 

Es läuft natürlich bei der Unterscheidung von Varie- 
täten mancherlei Willkür mit unter, bald zählt man ihrer 
mehr, bald weniger, und die Bezeichnungen stehen häuflg 
nicht einmal innerhalb derselben Oase fest. Im tunesischen 

1) Mtrtiiu, a. a. 0., 8. 268. — «) Marmol, a. a. 0., II, p. 186. 



Beled-el-Dscherid schätzte Desfontaines Ende vorigen Jahr- 
hunderts die cultivirten Varietäten auf 15 — 20, d'Escairac 
de Lauture jedoch nimmt ihrer mehr als 60 an und zählt 
allein in den Oasen von Tozer und Nefta 35 auf. Nach 
H. Duveyrier giebt es in den Oasen der Beni Mzab über 
30 Varietäten, deren berberische Namen er aufzählt >). Die 
Oasen der Libyschen Wüste sollen nach Beynier ihrer 70 
haben. Für die Ziban- Oasen zählt Gosson 75 auf^. Es 
mögen dieselben mit der ungefähren Bedeutung ihrer Namen 
hier folgen. Sie geben uns zugleich eine Vorstellung von der 
ausserordentlichen Feinheit, mit welcher der Oasenbewohner 
diess sein Alles nach Geschmack, Farbe &a zu unterscheiden 
vermag, wie sie seinen Geist, seine Phantasie beschäftigen, ja 
es gewährt einen Einblick in das geistige Leben des Orien- 
talen und des Wüstenbewohners überhaupt, und drückt mehr 
als alles Andere den Werth der Dattelpalme für ihn aus. 

Die 75 Dattelvarietäten der Ziban-Oasen. 



Deglet Nur, Liohtdattel. 

£1 Ohara, der SchöMling. 

Amekentischi Deglet, die Frühreife. 

£1 Arscheti, die Lange u. Schmale. 

£1 Itima, die Waise. 

£1 Hamraja, die Bothe. 

£1 Kendi, die Zuckrige. 

£1 Akeia, die Äutserete. 

£1 Halua, die Sümc. 

£1 Ohazi, die Kriegerische. 

£1 Dekmasi, die Seidenartige. 

Beut el Faki, die Tochter des 

Bechtsgelehrten. 
Bent^el Merak, die Saftige. 
£1 Ammari, die Beiohliche. 

Zarsa, 

Zamiret Mimun, die Schöne des 

Mimnn. 
Haluat el Clach, die Sfissigkeit 

Ton Ulach. 
Bu Hallas, die Hinlangende (?). 
Hamret bechri (hamuret bisohri), 

Vorläufer der Sfissigkeit. 
Hamour Mes&b, das Muster der 

Sfissigkeit. 
£1 Amsalaja, die Masylische. 
Fahl Akhsba, männlich fruchtbar. 
£1 Tsuri, der Stier. 
£1 Sefraja, die Qelbe. 
Deglet Debah, die HyänendatteL 
£1 Ascbaja, die Abenddattel. 
Heurt el Arab, die £dle der Araber. 
Ohars bu Said, der Schössling des 

Bu Said. 
Sebah bedaraä, sieben auf die £lle. 
Djamfija, die Vollkommene. 
Siothba assa, der köstliche £rstling. 
Hussa el amlas, der glatte Hussa. 
Sebäa el Arus, Bräutigamsfinger. 
Bar el Djahesch, der FfiUendreck. 
Khen Sehuseh el Dib, der Besenre- 

schats des Schakals. 
Deglet el Hamar, die Bselsdattel. 
Nua Deglet nur. Kern der Licht- 
dattel. 



£1 Deglet el beidha, die weisse 

Dattel. 
Temzezet, die SQsssäuerliche. 
£1 Sukria, die Zuckrige. 

Bu Zerru, 

£1 Djuzia, die Nussähnliche. 
Kersch hamar, der £selsbauch. 
Chetui, die Winterliche. 
£1 Ketara, die Tropfende. 
Aln el Fas, das Auge des Bingsteins. 
Schedret, die aufgereihte Perle. 
Senan el meftah, der Schlfisselbart. 
Bothbet Djeda, der edle £rstling. 
£1 Khudri (el khadira ?), Tor der 

Beife abfaUend. 
Bahdja, die Glänzende. 
£1 Hariri, die Seidenartige. 
£1 Lukzi, die Volle (?). 

Termin el Khadem, 

Beschult el Ussif, 

Fulaful, die Faserige. 
Ksab helu, sfisses Bohr. 
Temelhat, die Salzige. 
Djerboa, die Springratte. 
Tebessit, am Beifen. 
Sualef Bumia, Flechten der Christin. 
Mukh ez zausch, Vogelhim. 
Djermenani (Dscharimi ?), Dattel des 

Brütenden. 
£1 Khedhraj, die Taube (?). 
Kern el Ghezel, Gazellenhora. 
£1 Dsehabia, die Goldene. 
£1 Maalkaja, die Gnnimiartige. 
Sefok lohw-Itihia, Klatsch ihr zu, 

und sie fäUt. 
Zentit el Maza, Ziegen bocksglied. 
Deglet bu Sekhiaja, Kameeltreiber- 

dattel. 
£1 Khebelia, die Verwirrte. 
Nua el Ghazi, Kern des Kriege- 
rischen. 
Bidh Hamam, Taubeneier. 
Deglet el Nub, die Nubische. 
£1 Ghars el akhdar, der grftse 

Schössling. 



1) Peterm. Mittheil., 1860, S. 57. — ^ BuU. de U soc. bot de 
France, 1855, p. 46. Binzelne Namen mögen ganz, andere thailwsite 
berberischen Ursprungs sein. 
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Man unterscheidet Ton diesen 75 Varietäten, deren 
Werth natürlich ein sehr ungleicher ist, etwa 40 als harte, 35 
als weiche. Von ersteren ist die Lichtdattel die gesuchteste, 
während die Eameeltreiberdattel vorzugsweise als Proviant 
auf Wüstenreisen dient Die geschätsteste Dattel in Tunis 
ist die sogenannte Monakhir, die Nasendattel, die so lang 
werden kann wie ein kleiner Finger. Andere vorzügliche 
tunesische Sorten sind die Deghlas, die Eönigsdatteln , aus 
dem Beled-el-Dscherid und von der Insel Dscherba, welche 
namentlich nach Deutschland, besonders nach Berlin aus- 
geführt werden >). In Tuat unterscheidet BohlfiB 30 Varie- 
täten, von denen die besten die Fucus, DjehöU, Buskri 
und Bn-Haffe sind. Ebenso gelten die Datteln von Tafilet, 
welche namentlich in Marokko verzehrt werden, för aus- 
gezeichnet, namentlich die grüne Varietät, welche man el 
Buni nennt, mit sehr kleinem Eem, aber zuckersüss. Die 
in Rhadames gewöhnliche Dattelart wird Medrhauen genannt, 
sie ist sehr klein, von schwarzer Farbe und an Form der 
Olive ähnlich, anscheinend eine Varietät, die in Persien 
häufig ist. Die beste Sorte heisst üm-el-assel, Honigmutter, 
wegen ihrer Süssigkeit. Auch Fezzan zeichnet sich durch 
seine Mannigfaltigkeit der Dattelarten aus, deren beste jedoch 
weder denen des tunesischen Beled-el-Dscherid, noch denen 
von Dongola an Güte gleichkommen. Nachtigal ^) zählt 34 
Arten mit Namen auf, welche meist dem Ort, von wo sie 
stammen, entnommen zu sein scheinen und nicht mit den 
oben aus den Ziban- Oasen angeführten übereinstimmen. 
BohlfB gegenüber behaupteten die Eingeborenen sogar, es 
gäbe über 300 Arten in Fezzan. Die geschätztesten um 
Murzuk sind die Tillis, Tuati und Aaregh. In Siuah sind 
nach Rohlfs die feinsten Sorten die Sultani und die Rhaselli, 
andere dienen nur als Viehfatter. Sonst werden als Siaah- 
datteln noch genannt die Saidi, Frahi, Eaibi und Roghm- 
Ghazali. Auch wird dort eine kleine weisse Dattel erwähnt, 
welche beim Verkaufe in Siuah im Jahre 1824 die Eameel- 
ladung mit 8 Dollar, in Alexandria aber schon mit 15 — 20 
Dollar bezahlt wurde ^). Die in Gairo am meisten gesdiätzten 
Dattelarten sind Balah amiri, eine grosse rothe Dattel, die 
meist gedörrt nach Europa ausgeführt wird; Balah imhat^ 
eine kleine gelbe Dattel, welche sich durch ihre Süssigkeit 
auszeichnet und vorzugsweise von den Pflanzungen von 
Gizeh, Atar-en-nebi und Deir-et-Tin kommt ^). Die grosse 
Amiri-Dattel kommt namentlich aus der Provinz Scharkijeh. 
In Nubien sind die Datteln von Ibrim, noch mehr die von 
Sukkot und Say berühmt, welche drei Zoll lang werden, 
die süssen, aromatischen Sultani. An der westlichen Somali- 
Eüste, also an der Äquatorialgrenze selbst, giebt es eine 



>) Prenss. HandelsarchiT, 1879, 1, S. 135 n. 6S1. 
and Südfin, I, S. 186. ~ ') Bitter, a. a. 0., 8. 847. 
Kremer, a. a. C, I, 8, 214. 
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kleine verkümmerte Sorte, die nur olivengross wird, weich 
und breiig ist und deshalb mit Mandeln und Gewürzen zu 
einem Brei zerstossen und so getrocknet wird i). Auch in 
Arabien unterscheidet man zahlreiche Arten, bei Medina 
nicht weniger als 1 13, welche aUe besondere Namen haben ^). 
Die berühmtesten davon sind die Agwa imd Bnrdi, denen 
in Hedschas nur noch die Seihani von Oheibar und die 
Datteln von Dsul Oscheira gleichkommen. In früherer Zeit 
musste der Pascha von Damaskus, welcher die Pilgerkara- 
wane nach den heiligen Städten führte, dem Sultan Wasser 
aus dem Braunen Zemzem zu Mekka und Datteln von 
Medina mitbringen, welche demselben beim Eintritt in die 
Moschee überreicht zu werden pflegten^. Sehr gesucht, 
weil selten und angeblich nur von etwa 100 Palmen bei 
Medina in geringer Menge hervorgebracht, waren früher die 
Djeleby, die 3 Zoll lang und 1 Zoll breit werden sollen 
und von sehr angenehmem Duft sind. Eine sehr kleine 
Sorte ist die Hdeya, nicht grösser als die Maulbeere, aber 
sehr süss. Die Bimy sollen die gesundesten sein, die sich 
am leichtesten verdauen lassen. Sie waren Mohammed's Lieb- 
lingsspeise, und er rieth jedem Araber, jeden Morgen 7 Bimy 
zu essen. Von ihnen kosteten etwa 120 Stück 20 Para, 
während von den gesuchten Djeleby, die nur bei Medina 
und Jaubo en Nachl vorkommen, schon 8 Stück 20 Para 
kosten. Von ihnen pflegen aber die Pilger als Andenken 
mit in die Heimath zu nehmen, und man findet daher in 
Mekka wie in Medina Schachteln zu je 100 Stück zum 
Eauf ausgestellt Eine Art der Medina-Datteln bleibt immer 
grün, wenn sie auch reif und gedörrt ist, eine andere 
dagegen behält ihre schöne Saffranfarbe und wird deshalb, 
an Faden gereiht, unter dem Namen „Ealayd es Sham" 
als Eorallenschnnr zu Halsbändern durch ganz Hedschas 
verhandelt, wo alle Einder diesen Patz tragen*). Das 
hochgelegene Taif bringt jetzt eine Art hervor, welche einen 
Finger lang wird^). In Nedschd, dessen Datteln ausser* 
ordentlich süss sind, wird eine rothe und eine lange kernlose 
am meisten geschätzt. In La^d sind am berühmtesten die 
Ehaläs-Datteln (d. h. Quintessenz), die bis Bombay und 
Mosul ausgeführt werden. Sie sind kleiner als die eben- 
falls herrlichen Datteln von Easim, von voller in's Röthliche 
spielender Bemsteinfarbe (also ähnlich wie Herodot die 
babylonischen schildert), halb durchscheinend. Eine andere 
vorzügliche Art heisst Bekab^). In dem wegen seiner 
Datteln berühmten Basra unterscheidet man nach Earsten 
Niebuhr^ kalte und heisse Datteln, erstere hält man für 



1) Martins, a. a. 0., 8. 259. — >) Sie «ind aufgeftthrt in der 
Zeitschrift der Deutschen morgenlindischen Gesellschi^, Bd. XVI, 
S. 686. — *) Browne, Trayels to Darfor and Syria, p. 404. — 
^) Bitter, a. a. 0., 8. 801. — *) Bobertson 8mith in der Edinbnrger 
Zeitang The Seotsman, 84. April 1880. — *) PalgraTe, a. a. 0., II, 
8. 173. — ^ Beisebeschreibnng nach Arabien, II, 8. 225. 
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gesund, letztere für ungesund» daher erstere theuer, letztere 
wohlfeil und Nahrung der Armen. Die Chastaui gilt für 
die beste Art» weil sie den Magen gar nicht beschwert» so 
yiel man auch essen mag» die Zahedi dagegen soll auf- 
blähen» und man giebt sie daher fast nur dem Yi^ oder 
l»rennt daraus Branntwein. Niebuhr fuhrt in Basra über- 
haupt 28 Sorten auf» während er in Bagdad nur 14 kennen 
lernte. Er giebt folgende Namen für die Dattelyarietäten 
von Basra: Hellaue» Istäameran» Schukar» Dsjausi» Däri» 
Ghasab» Chadraui» Ischirsi» Bräm» Mektum (gelbe und rothe)» 
Kintar» Lului, Tammer bint Essabä» Chanäsi» Sabia el arüs» 
Digel (gelbe und rothe)» Dsjousi» Aschkar» Tschabschab» 
Chasaui el baggel» Schiis» Mödddd» Bumkie» Kissib» Hottrie» 
Ibrahimi. Die Basraer Datteln gelten für sehr yiel besser 
als die Ton Bagdad. Die Namen der Bagdader Sorten sind 
folgende: Chastaui» Zahedi» Sabia el arüs» Dikgel» Ibrahimi» 
Bedraie» Owaraie» Saade» Bärben» Eusi Ghurmesi, Om fattel» 
Marassa» Äschersi» Mekkawi. Michaux ') giebt an» dass im 
Delta des Schatt-el-Arab» von Bender Bigh bis Mina» die 
köstlichsten Datteln cultivirt werden» die unter dem Namen 
Eönigsdatteln » Tschurma Shahi» als Geschenke für Könige 
und Fürsten nach Schiras» Ispahan und anderwärts verführt 
werden. In Süd-Persien lernen wir durch Kämpfer ebenfalls 
eine grosse Zahl Varietäten kennen, darunter solche» welche 
durchaus Oliven gleichen ^). In der Oase von Tebes giebt 
es goldgelbe» dunklere und gaoz schwarze Datteln, auch in 
Bafk giebt es nur 2 Arten, die gemeine rothe und die feine 
schwarze^)» welche letztere Varietät nur dem inneren Iran 
und den Terrassenlandschaften anzugehören scheint. Die 
beste Dattelsorte in dem berühmten Datteldistrict von 
Pandschgar führt den Namen Masauti» eine andere» die in 
Eazerun (Farsistan) mit Hülfe von Khanats gezogen wird» 
heisst Jilan. In wie hohen Ehren einzelne Varietäten 
Datteln bei den Arabern zu allen Zeiten standen» ersehen 
wir recht deutlich aus einer von Ma^udi überlieferten Anek- 
dote aus dem Leben Harun - ar - Raschid's ^). Eines Tages 
drehte sich am Hofe des Khalifen die Unterhaltung um 
frische Datteln und man stritt sich, ob die Sorte sukkar 
(Zucker) besser sei oder die Sorte muchan. Da Hess der 
Khalif beim Mahle beide Sorten auftragen und lud Einige 
aus seinem Gefolge, die von dem Streite nichts wussten» 
ein, davon zu essen, worauf diese sämmtlich nach den 
Zuckerdatteln griffen» diesen also ohne Weiteres den Vorrang 
zuschreibend. 

Man isst die Datteln sowohl frisch wie in irgend einer 
Form conservirt. Frisch pflegt man diejenigen Sorten zu 



^) Memoire aar les Dattiers im Jonrnal de Physique» LH» p. 325 ff. 
^ ^) Kämpfer» a. a. 0.» S. 704. — *) Äbbot, im Journal of tbe Royal 
Oeographical Society, 1855» p. 23. — *) Ma^ondi» Lee Prairies d'or &c., 
YI, p. 355. 



essen» welche den Einfluss der Sonne nicht vertragen und 
davon weich werden. Diese lässt man ganz reif werden, 
während man die zum Aufbewahren bestimmten nicht ganz 
reif werden lässt. Doch giebt es Gegenden, wo man mit 
Vorliebe die unreifen Datteln isst Die edleren Sorten 
presst man in mehr oder weniger weichem Zustande» mit 
oder ohne Kerne in enthaarte und gegerbte Ziegenhäute, 
welche man sorgfaltig zunäht, und bewahrt sie so auf. Audi 
Binsenmatten verwendet man wohl dazu. Diess giebt den 
sogenannten Dattelkuchen oder Agweh, aus dem dann auch 
durch Auflösung im Wasser ein nährendes und kühlendes 
Getränk bereitet werden kann. Im südlichen Marokko 
dienen den Karawanen als Proviant solche eingestampfte 
oder auch mit Mehl zu einem Brei vereinigte Datteln. 
Auch aus den getrockneten Datteln kann man eine Art 
Mehl und daraus einen Teig bereiten. Kurz, sie erlauben 
eine höchst mannigfaltige Verwendung. Die getroc^etoi 
Datteln werden in Siuah in einem grossen» nur ans einem 
ummauerten» oben offenen Baume bestehenden Magazine 
aufbewahrt» in welchem alle Palmenbesitzer ihren Vorratii 
unterbringen» so dass derselbe auch den Vögeln zugänglidi 
ist. Auch unterirdische versteckte Magazine, die nie ganz 
geleert werden » werden oft in der Nähe kleiner Palmen« 
Pflanzungen mitten in der Wüste angelegt» um auf alle 
Fälle einen Vorrath zu sichern. Auf diese Weise lassen 
sich die Datteln Jahre lang aufbewahren ohne zu verderben, 
die vom Wadi Draa nach Leo Airicanus sogar 7 Jahre. 
Beim Trocknen der Datteln fliesst der Dattelhonig ab» den 
man im Beled-el-Dscherid nach Desfontaines in der Weise 
gewinnt» dass man Datteln der weichen Sorten in Thon« 
gefasse mit durchbohrtem Boden thut und leichtem Druck 
aussetzt. Durch Pressen gewinnt man Dattelsyrup» den 
sogenannten Dibs» der überall sehr beliebt ist und den man 
zum Brote isst. Am besten wird er von besonders süssen 
Datteln» wie denen von Nedschd und den Hellaue von 
Basra. Aus den schlechteren Sorten und den vom Winde 
abgerissenen destillirt man eine Art Branntwein» der aber 
Europäern meist nicht zuzusagen pflegt. Eine Art Wein 
erhält man schon» indem man einfach am Abend Wasser 
auf die Datteln schüttet; am Morgen ist dann der Frühtrunk 
fertig. Diess ist ein in Arabien beliebtes Verfahren. Weit 
wichtiger ist aber der sogenannte Laqbi» der Falmwein^ 
der aus dem Safte des Baumes gewonnen wird und den 
man, wie wir gesehen haben» schon in sehr alter Zeit 
kannte. Die Gewinnung geschieht auf verschiedene Weise. 
Man haut entweder die Krone des Baumes ab und macht 
in den Stumpf eine Vertiefung, in welcher sich der Saft 
1 — 2 Monate lang in sich rasch mindernder Menge sammelt 
Diess rohe Verfahren tödtet natürlich den Baum. Vortheü- 
hafter ist dasjenige, welches man in der Oase von Gabes 
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beobachtet and das ganz ähnlich in allen Oasen der Sahara 
SU herrschen scheint. Dort nimmt man die Blätter der 
Krone weg, ohne aber das Herzblatt zn verletzen, nnd 
frischt die Wunde jeden Tag auf, so dass längere Zeit Saft 
ansrinnt. Auf diese Weise kann man von einem Baume 
3 — 4 Monate hindurch täglich 8 — 10 Liter Palmmilch 
erhalten. Dann lässt man die Wunde vernarben und der 
Baum trägt im nächsten Jahre schon wieder Früchte. Nach 
ZW&. Jahren kann man ihn wieder anzapfen, und es giebt 
Bäume, welche diese Operation drei Mal vertragen. Ähnlich 
schildert G. Nachtigal das Verfahren in der verwilderten 
Oase Bhodwa in Fezzan >)• Man macht dort eine HöhluDg 
in den sogenannten Dschumm^r, das junge Holz der Dattel- 
palme, also an der Krone, und legt eine Bohre in die ab- 
hängigste Stelle derselben, welche den reichlich fliessenden 
Saft in ein darunter befestigtes Gefass leitet. Die Bliithe- 
zeit, als die Zeit des lebhaftesten Saftumtriebes, scheint 
auch die beste Zeit zur Gewinnung der Palmmilch zu 
sein. Es ist durchaus nicht jeder Baum zur Gewinnung 
von Palmmilch geeignet, sondern sie verhalten sich nach 
Varietät und Alter sehr verschieden. Diese Palmmilch 
ist dem Mohammedaner zu trinken erlaubt, und der Prophet 
selbst war ein grosser Verehrer dieses weisslich-bläulichen, 
widerlich - süssen Getränkes; da dasselbe aber rasch in 
Gährung übergeht und Palmwein wird, so hat man 
schon am zweiten Tage ein sehr alkoholreiches Getränk, 
namentlich wenn man den Gährungsprocess noch dadurch 
fördert, dass man unreine, beständig zu dem Zwecke be« 
nützte Gefösse verwendet. Nach mehreren Tagen ist aus 
Wein bereits ein Essig geworden. Da es also sehr schwer 
zu controliren ist, wann die Palmmilch schon in Palm- 
wein übergegangen ist, so kann sich der Gläubige ohne 
grosse Gefahr dem Genüsse dieses berauschenden Getränkes 
hingeben. Nachtigal fand den Laqbi bei beginnender Gäh- 
rung von angenehmem säuerlich -süssen Geschmack, doch 
von sonst nicht sehr angenehmen Nebenwirkungen. Der 
Gährungsprocess setzte sich im Magen fort. Der an diess 
Getränk gewöhnte Wüstenbewohner vermag jedoch grosse 
Quantitäten davon zu vertilgen. Völlig abweichend von der 
anderwärts gebräuchlichen ist die Gewinnung des Palm- 
weines in Nubien, welche uns Burckhardt zuerst geschildert 
hat. Derselbe ist mehr als Dattelbranntwein zu bezeichnen, 
offenbar dasselbe Getränk, das in neuester Zeit der Reisende 
Dr. Pftind mitsammt dem Dattelbier und dem eigentlichen 
Pfldmwein in Dongola als besonders ungeniessbar be- 
zeichnet^). Anscheinend bereitet man also dort drei Arten 
von Getränken aus der Dattelpalme. Jener nubische Dattel- 
branntwein wird nach Burckhardt') durch Abkochen von 



1) SabSrfi und Sudan, I, S. 74. — ') Mittheüungen der Hamburger 
Geogr. Ges., 1876—77, S. 141. — •) Burckhardt, Trayels in Nubia, p. 56. 



Datteln im Kessel bereitet, worauf man den Saft 10 — 12 
Tage in irdenen Krügen gähren lässt. Das so entstehende 
Getränk geht nicht so bald in Essig über, sondern lässt sich 
ein Jahr und länger aufbewahren. 

Das innerste Herz der Dattelpalme, die zarten Herz- 
blätter, ist ebenfalls essbar und soU kastanienähnlich 
schmecken. Es ist diess der sogenannte FahnkoM. Natür- 
lich kann man ihn nur gewinnen unter Aufopferung des 
Baumes, dessen ganze Lebenskraft nach Theophrast's Aus- 
druck in seiner Krone liegt ^). Man nimmt in Folge dessen 
nur etwa umgestürzte oder zu alte Bäume dazu. Eine 
Palme, deren Herzblätter zerstört sind, stirbt unfehlbar ab, 
nur aus dem Wurzelstocke entwickeln sich günstigen Falls 
junge Schösslinge, wie diess schon Theophrast beobachtet 
hatte ^). Freilich reicht ihre Zählebigkeit bei Weitem nicht 
an diejenige der Zwergpalme heran, die dadurch, dass auch 
ihre Wurzeln, selbst wenn Herzblatt und Strunk zerstört 
sind, wieder ausschlagen, fast unausrottbar ist und da, wo 
sie im marQkkanischen und algerischen Teil weite Flächen 
guten Bodens bedeckt, dem Ackerbau sehr hinderlich ist 
Sie hätte daher viel besser als die Dattelpalme den ältesten 
Christen und den Kirchenvätern als das Bild der Unsterb- 
lichkeit dienen können. Dass auch die Kerne der Datteln, 
im Wasser aufgeweicht oder gemahlen, allenthalben noch als 
Yiehfutter dienen, das ersahen wir bereits aus den Angaben 
Strabon's, wenn er es auch nur von Babylonien meldet. 
Nach Desfontaines isst man im Beled-el-Dscherid auch die 
männlichen Blüthenkolben und das Mark der Palmen. Es 
ergiebt sich aber aus dem Angeführten, dass die Dattel- 
palme dort, wo sie einmal eingebürgert ist und die klima- 
tischen Verhältnisse, wie die Bodenfeuchtigkeit ihr einiger- 
maassen genügen, nicht so leicht wieder verschwinden wird, 
während andererseits eine Weiterverbreitung derselben, 
namentlich bei den eigenthümlichen Verhältnissen ihres 
eigentlichen Verbreitungsgebietes kaum anders denkbar ist, 
als durch Menschen, absichtlich oder unbeabsichtigt durch 
Yerstreuung der Kerne der als Proviant verzehrten Datteln, 
möglicherweise auch durch Kameele, schon unwahrschein- 
licher durch Hunde und Vögel, da wohl nur kleinere Vögel, 
welche nicht im Stande sind, die Kerne zu verschlucken 
und somit weiterzutragen, Datteln fressen, Hunde aber das 
Reisen in der Wüste schwer vertragen. 

Wir deuteten schon oben auf die eine Seite der Be- 
deutung hin, welche der Dattelpalme zukommt, nämlich, 
dass sie sowohl mit Boden und Bewässerung fürlieb nimmt, 
die kaum irgend welcher anderen nährenden Pflanze das 
Fortkommen erlauben, wie auch anderen Culiurpßannen 
unter ihrem Schatten erst die Existenz ermÖgliehU Insofern 
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gewinnt also der Boden durch die Dattelpalme, die somit 
nicht allein um ihrer selbst willen gepflanst wird, noch an 
Ertragslähigkeity indem sie allein in vielen Gegenden Ge- 
treide- und Gemüsebau, wie Gultur anderer Fruchtbäume 
ermöglicht. Letztere werden vorzugsweise in den Oasen an 
der Polargrenze der Dattelcultur gezogen. £s sind ohne 
Ausnahme diejenigen, welche für das südliche ICittelmeer- 
gebiet charakteristisch sind, Aprikosen, Pfirsiche, Feigen, 
Mandeln, Weinreben, Agrumen, Maulbeeren, Ghranaten, hie 
und da auch Oliven, Pflaumen, Äpfel u. dergl. Sie er- 
halten eben durch die Kronen der Palmen genügenden 
Schutz gegen die sengenden Strahlen der Sonne. Ausser- 
dem baut man aber unter diesem Schutze Weizen, dessen 
Äquatorialgrenze auch fast überall mit derjenigen der Pal- 
mencnltur zusammenföllt, dann Gerste, Hirse, Bohnen, Mais 
u. dergl., in den Oasen Nord - Afrika^s auch allenthalben 
grosse Mengen Luzerne, welche als Yiehfatter dient. Weiter 
gegen die Äquatorialgrenze hin treten die tropischen Halm- 
Mchte, besonders Durrah und Duchn, in den Vordergrund, 
in Mesopotamien auch Reis. Auch Baumwolle wird allent- 
halben in den Oasen gezogen, ebenso Gemüse verschiedener 
Art, Zwiebeln, Rüben, Tomaten, Banden (Hibiscus escu- 
lentus), Auberginen (Solanum melongena), Melonen, Gurken. 
Aber all' diess ist erst möglich im Schatten der Palmen. 
In Beludschistan hat man sogar die besondere Bezeichnung 
„Eelug" für einen Dattelhain, der auch andere Culturen 
enthält Nur in den dürftigsten, vemachlässigtesten Oasen, 
wo der Boden ganz schlecht ist oder Bewässerung unmög- 
lich, fehlen diese niederen Culturen völlig. 

In den meisten Oasen tragen dieselben aber wesentlich 
WQX Ernährung der Bewohner bei, jedenfalls verschaffen sie den- 
selben allenthalben eine grössere Mannigfaltigkeit der Nahrung. 
Besondere Wichtigkeit haben Datteln als Proviant für 
Wüstenreisen, namentlich in der Form von Dattelbrod ; keine 
Karawane durchzieht die Sahara ohne einen entsprechenden 
Dattelvorrath , entweder Msch oder getrocknet oder ein- 
gestampft, in welchem Zustande sie dann meist mit Mehl 
zu einem Brei gemengt werden. Nur in wenigen Gegenden 
jedoch sind die Bewohner fast ausschliesslich auf Datteln 
angewiesen oder begnügen sich mit denselben, Weizen- oder 
Gerstenmehl, wohl auch Reis und Durrah werden allent- 
halben neben Datteln zur genügenden Ernährung, ja meist 
sogar ab Grundlage derselben für nöthig erachtet. Auch 
der Arme verlangt noch ein wenig Getreidenahrung zu 
Datteln, der Nomade Fleisch oder Milch, der Strandbewohner 
Fische, für so gesund auch Dattelnahrung gilt. „Wenn 
man auch in Fezzan'', so uriheilt G. Nachtigal, „eben&lls 
(Getreide als die solideste Basis der Ernährung ansieht, so 
kommt doch für Viele die Frucht der Dattelpalme mehr in 
Betracht als jenes, und hat für die Meisten dieselbe Wichtig- 



keit". Nur die Tibu Reschade in dem armseligen Gebirgs- 
lande Tibesti nähren sich, namentlich in Hungeijahrea 
monatelang ausschliesslich von den Datteln von Bardai, der 
Hoffnung des ganzen Landes, wohin zur Erntezeit und 
schon vorher die ganze dünngesäete, im Entbdiren geübte 
Bevölkerung pilgert. Auch in Tidikelt nährt sich monate- 
lang ein grosser Theil der Bevölkerung von Datteln aus- 
schliesslich, im Draagebiet sind Datteln und (aus Mehl be- 
reiteter) Euskussu allgemeine Nahrung; in Oman ist eine 
Handvoll Dattelteig und ein Stück getrockneter Fisch, die 
beide sehr billig sind, da auch letztere im dortigen Meere 
in unglaublichen Mengen gefangen werden, jahraus, jahrein 
die wesentliche Nahrung des niederen Yolkes der Städte 
imd Eüstengegenden , während die Beduinen und die Ge- 
birgsbewohner sich fast ausschliesslich von Datteln und 
Milch nähren. Wie schon in alter Zeit, ernähren sich noch 
heute die Bewohner der Eüste des östlichen Beludschistan 
nur von Fischen und Datteln '). Sonst wird uns aber aus 
dem dattelreichsten Theile Arabiens, dem Nedschd, wo wir 
die eigentliche Heimath der Palmencultur sehen möchten, 
berichtet, dass die sesshaften Bewohner, so wichtig Disteln 
für sie sind, sich doch mehr von Weizen nähren, während 
die Beduinen Brot selten essen und es als Luxus betrachten, 
dafür sich aber fast ausschliesslich von Milch und Datteln 
nähren. Datteln und Kameelmilch war auch im Eri^e 
die einzige Nahrung der Wahabi-Truppen. Doch giebt es 
auch nach Fresnel's Zeugniss Beduinenstämme, deren einzige 
Nahrung Datteln sein sollen, während andere sich 6 Monate 
davon nähren, die andere Hälfte des Jahres von Eameel- 
milch, Honig u. dergL Auch die Truppen Mehemed Ali's 
bei ihren Eämpfen in Arabien hatten oft nichts als Datteln, 
ähnlich wie Alexander's des Grossen Heer in Gedrosien 
und Earamanien, fehlten selbst diese, so wurden die Palmen 
gefallt und das Mark und der Palmenkohl verzehrt Dass 
in den Gegenden mit Dattelcultur sich die Bevölkerung 
während der Reife- und Erntezeit überwiegend davon nährt, 
liegt auf der Hand, in sehr vielen Gegenden tritt dann 
aber an die Stelle der frischen Datteln das Dattelbrot, Adjue 
(Agweh), die in Körbe gepressten ganz reifen Datteln. Diess 
wird auf den Märkten Arabiens, namentlich in Hedsdias in 
Buden, welche unsere Bäckerläden vertreten, pfandweise aus 
den Körben herausgeschnitten und verkauft, es ist die all- 
gemeinste Nahrung aller Yolksclassen. Dadurch wird es auch 
zum vortheilhaften Handelsgegenstand. Während z. B. das 
Pfund Dattelbrot auf dem Markte des Wadi Szafra zu Burck- 
hardt'sZeit (1B14) nur lOPara kostete, war der Preis des- 
selben in dem nahen Mekka schon 25 Para ^). Die Preisschwan- 
kungen der Datteln, welche auch nach dieser Seite hin in 
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Arabien unser Getreide yertreten, sind beträohtlichy und man 
wartet auf den Aus&dl der Dattelernte, wie bei uns auf 
diejenige des Weizens und Boggens. Schlägt dieselbe fehl, 
was namentlich durch HeuschredEenüberfölle zuweilen her- 
beigeführt wird, so droht in Arabien Hungersnoth, umso- 
mehr, als dort Weizencultur nur in wenigen Districten, El 
Easim z. B., ausgiebig betrieben werden kann, Cultur Ton Ge- 
müsen und niederen Fruohtbäumen im Schutze der Palmen 
aber weniger verbreitet, vielleicht schwieriger ist als ander- 
wärts. Man isst die Datteln in der verschiedensten Form 
und Zubereitung, wie bei uns die Kartoffeln, mit denen sie 
ja als Yolksnahrung durchaus auf eine Stufe zu stellen sind. 
Ein arabisches Sprichwort sagt, dass die gute Frau ihrem 
Hausherrn einen ganzen Monat hindurch täglich eine neue 
Zubereitung des Dattelgerichtes aufzutischen wisse ')• Am 
häufigsten isst man sie mit Butter oder auch mit öl, so 
namentlich auch in Mesopotamien und Süd -Persien, oder 
man isst sie mit Milch zu Brei gekocht, oder mit Butter 
geröstet, oder zu dickem Brei gekocht und mit Honig über- 
gössen. Wie die Dattelkerne fast überall noch zur Er- 
nährung der Thiere verwendet werden, so kann man in 
den Strassen von Mekka und Medina Buden sehen, wo nur 
Dattelkerne verkauft werden, welche meist von den Bettlern 
vom Boden aufgesammelt worden sind. Auch im südlichen 
Beludschistan bestreiten Weizen und Datteln fast gleich- 
massig die Ernährung des Volkes, nur im Pandschgar über- 
wiegen Datteln bei Weitem. Selbst in Ägypten, das so 
reich an Datteln ist, kommen dieselben doch unter den 
Nährfirüchten erst in dritter SteUe, nach Weizen und 
Bohnen, nur in Dongola spielen sie ab Yolksnahrung die 
erste Rolle. In vielen Gegenden hält man überwiegende 
Dattelnahrung geradezu für schädlich. Die nomadischen 
Araberstämme Mesopotamiens bezeichnen sie als abführend 
und nehmen starken Kaffee als Schutzmittel gegen diese 
Wirkung, und der Beisende Palgrave ist geneigt, chronische 
Magenleiden, welche im inneren Arabien sehr häufig sind, 
dem übermässigen Dattelgenusse zuzuschreiben. Nachtigal 
führt an, dass die Dattel, vorwiegend genossen, die Zähne 
zerstört und selbst bei ganz jungen Leuten Garies erzeugt 
Allerdings beobachtete er in Fezzan auch Leute, welche 
täglich 10 — 15 Pfund Datteln assen. 

Bei dieser Wichtigkeit, welche die Dattel ab Yolks- 
nahrung in einem so ungeheueren Ländergebiete hat, muss 
dieselbe auch als HandeUgegmatand in's Gewicht fallen. So 
ist es denn auch in der That, sie ist Gegenstand des Welt- 
handels, wenn auch freilich nur ein sehr untergeordneter, 
da die Dattel ausserhalb der Zone der Dattelcultur in Folge 
des schwierigen Transportes zu theuer wird und nur als 
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Leckerei gilt Aber dennoch lässt sich mit der zunehmen- 
den Erschliessung der Produotionsgebiete , der Yermehrung 
der Verkehrsmittel und Beschleunigung des Transportes auch 
eine Zunahme der Wichtigkeit der Dattel im Welthandel 
nicht verkennen. Ein Handelsgegenstand ersten Ranges ist 
sie jedoch innerhalb des Wüstengebietes und an den Ghrenzen 
desselben. Sie ist demnach vorzugsweise Gegenstand des 
localen Land- und Karawanenhandels, nur ausnahmsweise 
auch des Seehandels. Meist besteht der Dattelhandel nur 
aus dem Austausch von Datteln und Weizen. Diess gilt 
namentlich von den grossen Dattel -Oasen der nördlichen 
Sahara, von Fezzan bis zum Wadi Draa. Diese erzeugen 
nämlich bei Weitem nicht Getreide genug und sind daher 
zur Deckung des Ausfalls auf die ihnen nördlich vorge- 
lagerten ackerbautreibenden Gnlturlandschaften , das Teil, 
angewiesen. So entwickelt sich zwischen den Oasen und 
dem Teil, unter welcher Bezeichnung wir hier im weitesten 
Sinne die ganze äussere regenreichere Abdachung Nord- 
AfirikaV, vom Gap Ghir bis Misratah, begreifen wollen, in zwei 
Perioden des Jahres, Ende Mai bis Anfang Juni, der Zeit 
der Weizenemte im Teil, und im September und October, 
der Zeit der Dattelemte in der Sahara, ein lebhafter Kara- 
wanenverkehr. IJm die Zeit der beginnenden Dattelemte, 
Ende September, erzählt G. Nachtigal, setzen sich wahre 
Völkerwanderungen in Tripolitanien in Bewegung, die no- 
madischen Araberstämme, deren Heerden gewöhnlich um 
die grosse Syrte weiden, namentlich die Urfilla, brechen 
dann mit ihren mit Getreide , Butter und Fett beladenen 
Lastkameelen nach dem Wadi Ekema im südlichen Fezzan 
auf, um sich ihre Dattelvorräthe einzutauschen. Da #ie 
auch ihre sämmtlichen Mutterkameele mit sich fuhren, 
theils um unterwegs Milch zu haben , theils um sie zu ver^ 
kaufen, so entwickelt sich dann in den Oasen oft ein buntes, 
bewegtes Bild. Die Fezzan-Datteln nähren also zum Theil 
die Nomadenstämme Tripolitaniens, geringere Mengen werden 
nach dem Sudan und nach Ghadames ausgeführt Jede Oase, 
jede Ortschaft hat bestimmte Stämme des Teil, welche ihnen 
alljährlich Getreide bringen und dafür ihren Bedarf an Datteln 
und mehr mitnehmen >). „Nach der Qualität der Datteln 
sowohl wie des (Getreides richtet sich die Zahl der Dattel- 
ladungen, die für eine Ladung Weizen oder Gerste geliefert 
werden. Lnmer aber übersteigt die Quantität der Datteln 
die des dafür abgelieferten Getreides, und es führen des- 
halb die nach den Oasen ziehenden Getreidekarawanen eine 
Anzahl leerer, unbeladener Kameele mit sich". So äussert 
sich Bohl& in Bezug auf den Austausch zwischen den Oasen 
von Fezzan und dem Teil und den Gebirgsgegenden von Tri- 
politanien. Er hat aber dabei wohl die Zeit der Dattelemte 



1) Rohlft, Quer dnroh Afrikt, I, 8. 1C7. 



so 



Die Dattelpalme, ihre Pflege und Frucht. 



im Auge, Ende September, wo er mit einer solchen Kara- 
wane die Beise nach Fezzan machte. In dieser Zeit sind 
in der That die Datteln sehr viel billiger als Getreide, nicht 
nur in Feszan, sondern auch in den algerischen Oasen, die 
doch ein getreidereicheres ausgedehnteres Teil vor sich haben. 
Zur Zeit der Dattelemte pfl^ man auch in den algerischen 
Oasen für eine Ladung Weizen zwei Ladungen Datteln zu 
erhalten. Umgekehrt aber pflegt eine Ladung Datteln zur 
Zeit der Weizenemte im Teil, im Juni, gegen zwei Ladun- 
gen Weizen oder Gerste ausgetauscht zu werden ^ , und 
vermuthlich findet zwischen Tripohtanien und Fezzan eine 
ähnliche Wechselbeziehung Statt. In einem offldellen fran- 
zösischen Bericht heisst es aber, dass die aus Algerien nach 
Europa ausgeführten Datteln den Sorten angehören, welche 
man in den Oasen den Pferden und Lastthieren als Futter 
giebt ^). Dabei ist aber zu beachten, dass die Eingeborenen 
des algerischen Teil bei guter Ernte auf dem Hektar 6 Cent- 
ner Weizen bauen, während man in der Sahara auf gleicher 
Fläche das zwölffache Quantum Datteln ernten kann '). Der 
vorzugsweise Getreide (und nur wenig Datteln) bauende 
Stamm der Dui Menia am oberen Wed Gir steht in regel- 
mässigen Handelsbeziehungen zu der Oase Gurara, welche 
ihre Karawanen zwei Mal jährlich, im Frühjahr und im 
Herbst, besuchen, um Datteln zu holen, wobei als Basis 
der Abschlüsse (doch wohl nur im Herbste) ein Maass Wei- 
zen für acht Maass Datteln gilt^). Die Oase von Ain 
Chair dient den meisten Nomaden Süd-Marokko's als grosses 
Dattel- und Getreidemagazin. Die Palmen-Oasen Marokko's, 
namentlich Tafllet und die Gegenden am Wadi Draa schei- 
nen seit sehr alter Zeit in solchen Wechselbeziehungen zum 
marokkanischen Teil gestanden zu haben, trotz der schwie- 
rigen Übergänge über den Hohen Atlas. Marmol berichtet 
uns, dass ihre Karawanen, welche alljährlich im October 
mit ihren dattelbeladenen Kameelen den Pass in der Nähe 
der Stadt Agmet, der im SE von Marokko aus dem oberen 
Sus- und Draa-Gebiet in's Teil führt, zuweilen im Schnee 
begraben wurden. Schon damals wurden auch marokka- 
nische Datteln, namentlich eine Buziar genannte Sorte, nach 
Spanien ausgeführt^). Auch jetzt noch existirt Dattelaus- 
fuhr aus Marokko, überwiegend von Mogador und Tanger, 
ist jedoch von geringer, stets wechselnder Bedeutung. Im 
Jahre 1878 z. B. betrug die Dattelausfuhr von Marokko 
nur 41120 Mark, 1877 dagegen 242 920 Mark. Tanger 
führte 1877 für 227 340 Mark Datteln aus, 1878 nur für 
36 720 Mark. Wir sehen somit recht deutlich, wie dringend 
in Nord-AMka Teil und Sahara auf einander angewiesen 
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sind, wie namentlich die Oasen ohne den Verkehr mit dem 
Teil nicht existiren können, indem sie in Bezug auf die 
ersten Lebensbedürfnisse auf dasselbe angewiesen sind, gans 
abgesehen von ihren Bedürfnissen des Gewerbfleisses einer 
fortgeschrittenen Gultur. Das Teil ist in der That die Korn- 
kammer der Saharabewohner, und diese erkennen ihre Ab- 
hängigkeit von demselben in dem sprichwörtlich gewordenen 
Satze an: Das Teil ist unsere Mutter, wer sie geheirathet 
hat, ist unser Vater <). Es ist somit als ein Segen zu be- 
zeichnen, dass die Dattelpalme doch nicht alle Bedürfiiisee 
befriedigt und die Wüsten- und Oasenbewohner unter die 
Galtureinflüsse des Teil und damit Europa's stellt. Dass 
aber im Alterthume anscheinend die Beziehungen zwischen 
den Oasen und dem Teil so geringe waren — yielleicht 
ist es auch nur eine Lücke in unseren Überlieferungen — , 
wäre yielleicht auch auf noch fehlende Dattelcultur zu deu- 
ten, deren Stelle mehr Gerealien vertreten. In einzelnen 
Oasen, Rhadames z. B., genügt aber die Dattelemte bei 
Weitem nicht, um alle anderen Bedürfiiisse davon zu b^ 
streiten, da muss der Handel um so mehr abwerfen, in anderen 
Oasen wiederum geben die Dattelpalmen einen so reichen 
Ertrag und so treffliche Früchte, dass die Bewohner durch 
den Verkauf ihres Überschusses wohlhabend werden. Diees 
gilt namentlich, soweit es in einem in bekannter Weise 
nicht regierten, sondern systematisch ausgesogenen Staate 
wie Tunis möglich ist, von dem tunesischen Beled-el-Dscherid. 
Dort treffen zur Zeit der Dattelemte Kaufleute aus Tunis, 
Sfax, Gabes und anderen Punkten in grosser Zahl ein, um 
Datteln zu handeln, die zum Theil dann nach Europa ausge- 
führt werden, namentlich von den drei genannten Orten aus. 
Sie bilden einen der wichtigsten Ausfuhrartikel Tunesiens, 
namentlich auch nach Deutschland insbesondere Berlin, wohin 
besonders die sog. Königsdatteln gehen. Die Ausfuhr er- 
reichte 1877 den Betrag von 12 753 Centner im Werthe 
von 381347 Mark^). Die Datteln vonOa&a werden sogar 
bis Ägypten ausgeführt Schon zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts bestand der Handel des ganzen südlidien 
Tunesien aus dem Umtausche von Datteln gegen Weisen, 
Gerste, Bekleidungsstoffe u. dergl., und Tozer war der Haupt- 
handelsplatz. Andererseits trieben die Kauf leute von Tozer 
auch Dattelhandel nach dem Sudan, wo sie für je 2 bia 3 
Centner Datteln einen Sclaven eintauschten, so dass also 
Datteln im Sudan damals ebenso hoch im Preise sein 
mussten, wie Sclaven wohlfeil '). Die Ausfuhr von Datteln 
nach Europa über Tripoli scheint sehr unbedeutend zu sein, 
da Tripolitanien nur geringere Sorten und nur für den eige- 
nen Bedarf liefert, die von Fezzan aber des weiten Trans- 
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portes wegen anscheinmid nicht in den Wettbewerb mit 
anderen Gegenden eintreten können. 

Dass die Oasen der Libyvohen Wüste, namentlich Siuah, 
schon im 2. Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung einen 
lebhaften Dattelhandel nach Ägypten trieben, sahen wir 
schon oben. Derselbe scheint seit jener Zeit, mag er auch 
zeitweilig unterbrochen worden sein, fortbestanden zu haben 
und blüht noch heute. Es werden jetzt jährlich aus Siuah 
allein gegen 30 000 Centner Datteln nach Ünter-Äg3rpten ein- 
geführt *), eine Quantität, welche 6- bis 7000 Kameele zum 
Transport erfordert, so dass diess allein schon einen sehr 
lebhaften Verkehr bezeichnet, und die Oase in der Zeit nach 
der Dattelemte ein sehr belebtes fiild bietet. Der Araber* 
stamm der üled Ali, welcher das ganze Gebiet der Mar- 
marika zwischen Ägypten und Barka innehat, wohl echte 
Araber, vermittelt diesen Handel ganz allein. Die Ausfuhr 
dauert vom October bis März, täglich kommen und gehen 
dann Karawanen von 100 Kameeien, welche für Datteln 
Getreide und europäische Waaren bringen^). Rohlfs fand, 
obwohl der Export wie gewöhnlich Statt gefanden hatte, 
zu Ende desselben noch Yorräthe von ca 30 000 Centnem 
zum Verbrauch der Oase selbst in dem grossen Magazine 
vor, in welchem jeder Bewohner seinen Vorrath in einem 
Haufen liegen hatte. Die kleine Oase Beharieh führt auch 
Datteln aus, die Grundlage der Ernährung bildet dort aber 
der Eeis. Die Oase Dachel führt jährlich 4- bis 5000 
KameeUadungen Datteln in das Nilthal aus, welche, sorg- 
faltig verpackt, in Europa denen des Beled-el-Dscherid vor* 
gezogen werden würden. Die kleine Oase Budchulu bei 
Dachel erntet von 8000 Palmen jährlich 4- bis 500 Eameel- 
ladungen Datteln. In Ägypten betrug bei einem jährlichen 
Ertrage von 115 838 763 ägyptische Piaster im Mittel der 
5 Jahre 1874 — 78 die Dattelausfuhr 2 049 621 Piaster, 
sie erreichte ihr Maximum 1877: 2 956 708, ihr Minimum 
1876: 1052 284 Piaster. Es ist also ein sehr geringer 
Bruchtheil der jährlichen Dattelemte, welcher aus Ägypten 
zur Ausfuhr gelangt Die Ausfuhr geht feist ganz über 
Alexandria nach Österreich und England, von da ein grosser 
Theil wiederum nach Deutschland. Auch die Türkei be- 
zieht ihren Dattelbedarf nur aus Ägypten und Mesopotamien. 
Ein kleines Quantum wird von den Pflanzungen bei El Aka- 
bah nach El Arisch durch Karawanen gebracht und von 
da verschifft^). Dabei findet aber im Lande selbst noch 
ein beträchtlicher Dattelhandel Statt, denn von dem jähr- 
lichen Ernteerträge kommt fast die Hälfte zum Verkauf und 
sehr bedeutende Mengen werden wie aus den Oasen so 
auch aus Nubien eingeführt Burckhardt schätzte zu An- 

*) Stephtn, Dm hentige Ägypten, S. 32. — ^ Bohlfs, Drei Mo- 
nat« in der Libyschen Wüste, S. 181. — *) F. Amioi, Le commerce 
ext^rienr de TEgypte, p. 36. 



fang dieses Jahrhunderts die Datteleinfnhr aus Kubien über 
Assuan auf 1600 bis 2000 Erdeb, jeder Erdeb zu 200 Pfund. 
In Derr, dem wichtigsten Punkte der Dattelcultur in Nubien» 
kosteten 100 Pfund Datteln 8 Schilling, auf dem Markte 
von Gairo wurden sie mit 400 Procent Gewinn verkauft >). 

Auch nach Süden, nach dem Sudan, findet und fand 
seit Jahrhunderten ein lebhafter Handel mit Datteln Statt» 
schon Edrisi erwähnt, dass die Kaufleute von Wargla, da- 
mals einer der lebhaftesten Handelsplätze der Sahara, Datteln 
aus Segelmessa (Tafllet) und den Oasen der Beni Mzab ein- 
führten. Doch scheint jetzt Dattelhandel von den algerischen 
und marokkanischen Oasen nach dem Nigergebiet unbedeu- 
tend zu sein. Wohl aber bringen die Salzkarawanen der 
Eelowi von Air nicht nur Salz von Eawar nach Air und 
dem Haussagebiet, sondern auch Datteln, obwohl die Datteln 
von Eawar von geringer Güte sind. Auch nach Borna 
werden sowohl von Eawar direct, ja sogar von Fezzan, wie 
noch grössere Mengen aus den Dattelthälern von Borku und 
Eanem durch den räuberischen Araberstamm der Uelad 
Slimdn eingeführt^). Dennoch sind Datteln in Euka durch- 
aus nicht Nahrungsmittel, sondern nur Naschwerk, man 
sieht sie dort verkaufen wie bei uns Äpfel oder Apfelsinen 
von den Hökerinnen. Selbst in Air, wo Dattelpalmen- 
pflanzuDgen existiren, uod in Agades gelten Datteln als 
Leckerbissen und hochgeschätzte Seltenheiten. In Agades 
werden sie, auf Schnüre gereiht, von Eawar, namentlich d^ 
westlichsten Oase Faschi, eingeführt Der Reisende Denham, 
der lange Zeit im Sudan den ihm liebgewordenen Genuss 
von Datteln hatte entbehren müssen, begrüsste mit Freuden 
in der Wüste, in der Nähe der Oase Aghadem, eine Eara- 
wane, welche Datteln von Fezzan nach Bomu führte'). 
Auch im Nilthale werden von Nubien aus Datteln stromauf 
ausgeführt. 

Besonders lebhaft ist Dattelhandel in Arabien, sowohl 
im Innern, zwischen dattelarmen und dattelreichen Gegenden, 
wie auch nach aussen. Wenig in's Gewicht fällt die Dattel- 
ausfohr von der Sinai-Halbinsel, oder genau genommen nur 
von dem Palmenhaine, den das Sinai-Eloster bei Tor besitzt, 
und von dessen Datteln sich nicht nur die Mönche selbst 
zum Theil nähren, sondern auch in friedlichen Zeiten, wo 
sie den Plünderungen der Beduinen nicht ausgesetzt sind, 
durch Ausfdhr nach Cairo dem Eloster eine bedeutende 
Einnahme verschaffen. Hedschas, so reich es an Palmen 
ist, bedarf doch noch der Datteleinfdhr, sowohl durch Eara- 
wanen aus Nedschd, namentlich Easim, wie zu Wasser aus 
Oman, ja aus Basra, von wo die Schiffe, welche Pilger in 
Dschidda landen, auch kleine Eörbe mit gestampftem Dattel- 



>) Bnrckbardt, TrareU in Knbia, p. 2, 18, 29, 137. — ') Ktch- 
tigtl, in Zeitschrift für Erdkunde, 1873, S. 142. — *) Denham and 
Clapp ertön, Narratiye of trarels &c., I, p. 292. 
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brot mitbringen y das dem einheimischen vorgezogen wird. 
Dem gegenüber ist uns nnr aus den grossen' Palmenhainen 
yon Janbo en Naohl (Dattel-Janbo) gelegentliche Dattel- 
ausfuhr, wie in Basra in Lederschläuche gestampft, über 
Janbo am Heere von Eüppell bezeugt. Mehr local ist der 
Handel, welcher alljährlich durch die Pilgerkarawanen in 
Nedschd wie in Hedschas hervorgerufen wird, an deren 
Weg die Palmenbesitzer mit ihren Datteln von allen Seiten 
heranziehen, um dieselben vortheilhaft zu verkaufen. 
Sonst ist namentlich im ganzen südwestlichen Arabien die 
Datteleinfuhr sehr stark, und Basra- und Oman -Datteln 
werden auf allen Märkten feilgeboten, obgleich sowohl an 
der Küste wie auch an der inneren Abdachung der Gebirge 
gegen die Wüste hin allenthalben Dattelcultur Statt findet. 
Das innere Jemen bezieht ungeheuere Mengen Datteln 
durch Karawanen aus dem Nedschd, namentlich Kasim und 
dem Wadi Dowasir, und führt dafür Kaffee dorthin aus. 
Andererseits findet zur See auch Einfuhr, meist von Oman 
und Bahrein über Mokka, Aden und Sohugra, den Hafen 
von Yafia, Statt, von wo allenthalben die Schiffe dafür 
Kaffee in Ladung nehmen. Nur aus dem kleinen Wahidi- 
Staate östlich von Aden findet etwas Dattelausfuhr Statt '). 
Beträchtlich ist dieselbe aus den Thälefn des Hochlandes 
von Hadhramaut, in denen sich zur Zeit der Dattelreife 
im Juli ein ausserordentlich lebhaftes Treiben entwickelt 
£s kommen dann die Beduinen der inneren Wüste mit 
Tausenden von Kameelen, ganze Stämme halten ihre Zu- 
sammenkünfte in den von Palmenwaldem erfüllten Thälem, 
und tauschen dabei die Erzeugnisse ihrer Viehzucht und 
eines unentwickelten Qewerbfieisses gegen Datteln aus. 
Audi hier also ruft die Dattelpalme eine grossartige Handels- 
bewegung hervor, und bringt die sich so scharf von einander 
abhebenden beiden Abtheilungen der Bewohner Arabiens, 
die sesshaften und die Beduinen, mit einander und letztere 
mit etwas Cultur in Berührung. Übrigens liefert das innere 
Hadhramaut auch Tausende von Kameelladungen an die 
Küste ^). Dennoch giebt es Gegenden im inneren Hadhra- 
maut selbst, welche ihren Bedarf an Datteln von weither, 
von Nedschran, ja von Wadi Dowasir decken müssen. Dire 
Karawanen bringen von dort für Stoffe, Waffen u. dergL 
Salz und Datteln mit zurück, die als vorzüglich gelten. 
Salz und Datteln sind auch die einzigen zur Ausfuhr 
gelangenden Erzeugnisse des östlichen Jemen ^. Je weiter 
ostwärts, um so ärmer an Dattelpalmen wird auch die 
Küste, wenn sie auch nii^ends fehlen, um so lebhafter aber 
der Handel mit Datteln, die hier an der Küste von Mahra, 



') H. T. Maltzan, in Peterm. Mittheü. 1872, S. 170. — ') A. r. 
Wrede, Reisen in Hadhramant, herauBgegeben yon H. t. Maltzan, I, 
8. 139. — *) Hal^Ty, im Bulletin de la Soc. de Geographie de Paris, 
1877, I, p. 470. 



in Keschin, Mirbat, im Districte Dhafar und an anderen 
Punkten mit Weihrauch nnd Gummi arabicum, auch Yieh 
und Butter bezahlt werden, welche die Bewohner des Innern, 
namentlich des Subhan-Oebirges, an die Küste bringen. Na- 
mentlich vom Persischen Golfe und Oman werden hier 
Datteln eingeführt Eine Unterbrechung dieser Einfuhr würde 
Hungersnoth hervorrufen, denn die eigene Dattelemte deckt 
den Bedarf nidit zum 20. Theile und Datteln sind dort 
Brot '). Vom November bis Ende December dauert die 
Einfuhr. Capitän Haines zählte vom 21. November bis 
10. December 40 mit Datteln beladene Boote in der Bucht 
von Mirbat, jedes von 30 — 150 Tonnen, und 121 SchifBe 
von 30 — 300 Tonnen passirten westwärts durch. Dennodi 
war diess nur die Hälfte der jedes Jahr ankommendoL 
Im Ganzen giebt er schätzungsweise den Datteln einfähren- 
den Schiffen eine Tragkraft von 25 000 Tonnen. Die meisten 
kehren vor Beginn des Südwest-Monsuns im März und April 
in Flotten von 50 — 60 Booten, die Küste entlang fischend, 
zurück, die besser ausgerüsteten nach Beginn desselben im 
Juni mit Kaffee beladen ^). Auch auf die a&ikanische Küste 
erstreckt sich dieser Dattelhandel; in Berbera, dem Haupt- 
handelsplatze der Somali -Küste, findet eine beträchtlidie 
Datteleinfuhr aus Arabien, ja aus Basra Statt, und Datteln 
spielen bei den Midschertin- Somali als Yolksnahrung eine 
grosse Bolle. Anscheinend noch bedeutender als an der 
Südostküste Arabiens ist die Dattelausfuhr von Oman nach 
Indien. Dieselbe geht schon in frühe Zeit zurück. Die 
Datteln werden aber in Bombay und anderen Orten sehr 
viel zur Arakbereitung verwendet, obwohl die mittleren 
Classen der Hindu und die mohammedanische Bevölkerung 
sehr für Datteln eingenommen ist. Bessere Dattelsorten 
führt man dagegen in Oman selbst, wo nur mittelmässige 
gezogen werden, aus Lal^a und Basra ein. Labs& und die 
Bahrein-Inseln nehmen an der fänfuhr nach Indien und 
Süd- Arabien, vielleicht auch dem Somali-Gebiet Theil, die 
ganze ungeheuere Dattelemte von Hofhuf wurde aber zu 
Capitän Sadlier's Zeit (1819) von den Beduinen in Anspruch 
genommen'). Nedschd hat nur Datteln als einziges Aus- 
fuhrproduct, die aber die Grenzen Arabiens wohl nie 
überschreiten. Einzelne Gegenden von Nedschd, £1 Kha^ 
z. B., führen aber sogar Datteln von Labsa ein, wobei auch 
hier 2 Ladungen Datteln gleich einer Ladung Weizen 
gerechnet werden % Dagegen liefert die grosse Oase Dsohauf 
bedeutende Dattelmengen zur Ausfuhr nicht nur nach dem 
Dschebel Schammar und Hayel, sondern auch nach Damas- 
cus und Bagdad. 

1) Oapt. Haüiei, im Journal of the Geograph. Society, XY, 1845, p. 125. 
— *) Haines, a. a. 0., p. 125. — >) Capitän SadUer'g Bericht Aber 
seine Wanderung quer durch Arabien in den Transactions of the 
Uterary society of Bombay, III, p. 466. — <) F. Wüstenfeld, Bahrein 
und Jemfima, Abhandlungen der Göttinger Ges. der Wies., 19. Bd., S. 1^4 
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Die Ausfuhr von Basra lernten wir bereits kennen, so- 
weit sie nach Arabien geht. Basra führt aber auch sehr 
viel Datteln, wie wir schon erwähnteo, nach Schiras, Ispa- 
han, ja bis Beseht aus, ebenso nach Indien, wie andererseits 
den Euphrat und Tigris aufwärts nach Mesopotamien, den 
angrenzenden Gebirgsländem und der europäischen Türkei 
Namentlich am Tigris, dessen Ufer yon Koma bis nahe an 
Bagdad jetzt der Palmenhaine fast ganz entbehren, werden 
die arabischen Anwohner von Basra aus mit Datteln ver- 
sehen und dagegen Reis und Butter eingetauscht Ob auch 
noch Handel mit Dattelwein auf den Flüssen Statt findet, 
von dem Herodot (I, 194) berichtet, darüber schweigen 
neuere Beisende. Die Qegend von Bagdad und die Palmen- 
haine am Ufer des Diala versehen das nordwestliche Persien 
mit Datteln. Das übrige Persien bezieht Datteln aus den 
Thälem von Farsistan, Laristan und Earamanien, namentlich 
fand zu Eämpfer's Zeit eine starke Ausfuhr durch ganz 
Iran selbst bis Turkestan und dem Kaukasus vonDscharun 
in Farsistan Statt 0* In Beludschistan besteht ähnlich wie 
in der Sahara und Arabien ein Austausch der Erzeugnisse 
der Nomaden gegen Datteln und Getreide der Oasen, noch 
häufiger verschafien sich die in den weiten Steppen bis zum 
Hilmend schweifenden Stämme diese nothwendigen Vorräthe, 
indem sie im Frühjahr zur Weizen- und im Herbst zur 
Dattelemte die Oasen überfallen. Aber auch friedlicher 
Karawanenhandel mit Datteln findet hier Statt, indem die 
Bewohner des östlichen schon dattelarmen Beludschistan, 
namentlich der Gegend von Nal, sich Datteln aus den Oasen 
von Dschalk und anderen am Nordabhange des Sianeh-Ge- 
birges holen ^). Aus dem reichen Datteldistricte von Pandsch- 
gar findet eine lohnende Ausfuhr nach Indien Statt, die 
Datteln sorgfältig in irdene Gefasse gepackt, sowohl über 
Gwadar zur See nach Bombay, Surate &c. , wie durch 
Karawanen über Kelat nach Nord-Beludschistan und Afgha- 
nistan, oder durch den Mulah-Pass über Kotra nach der 
Landschaft Katsoha und dem mittleren Indusgebiet, welche 
nicht genug Datteln für den eigenen Bedarf bauen. Man 
schätzt den Werth der Dattelausfuhr aus Pandschgar auf 
4500 Pfund Sterling jährlich *). Selbst östlich der Wüste 
von Sindh in Badschputana und Marwar sind trockene und 
frische Datteln, in Menge von Surate her eingeführt, wich- 
tige Volksnahrung. Im Mittelalter erstreckte sich der Dattel- 
handel noch jenseit der Torder-Indischen Halbinsel nach 
Osten bis nach China, wo dieselben offenbar von den ara- 
bischen Kaufleuten, deren Beziehungen damals so weit 
reichten, während auch Chinesen bis nach Arabien kamen, 
eingeführt und mit grossem Yortheil verkauft wurden^). 



1) Kämpfer, a. a. 0., S. 670. — ^ Jonrneyt of the Penian boun- 
darj CommiMion, I, p. 55. — ') Ebenda, p. 138. — *) Ritter, a. a. 
0., 8. 791. Nenerdingt werden auch Datteln als Ausfahrartikel aus 
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Die Dattelpalme ist aber ausser ihren Früchten, ihrem 
Safte und ihrem Schatten für den Bewohner des Wüsten- 
gebietes auch in allen ihren anderen Theilen von unschätz- 
barem Werth, zum Theil schon dadurch, dass sie der allein 
in grösserer Menge oder überhaupt der einzige vorkommende 
Baum ist. Ihr Stamm dient dort, wo eine höhere Cultnr 
zum Häuserhau aus Stein oder Luftziegeln fortgeschritten 
ist, als Balken, und wir sahen schon oben, wie diess in 
Mesopotamien und Susiana der Fall war, und man den 
Balken aus Palmstämmen die Eigenschaft zuschrieb, sich 
nach oben, dem Druck entgegen, zu krümmen, eine Eigen- 
schaft, die von sehr vielen Schriftstellern des Alterthums 
erwähnt wird 0* Als Kyros seine Belagerungsthürme vor 
Babylon baute, legte er den Ghrund mit hundert Fuss langen 
Palmstämmen, und Xenophon, der ja die mesopotamischen 
Palmen genügend kannte, führt an, dass es sogar noch 
längere gebe. Er vergleicht die Krümmung eines be- 
lasteten Palmstammes derjenigen eines Eselsrückens ^). 
Man hat sogar aus dieser Krümmung die Enstehung des 
Spitzbogens in der antiken Babylonischen Architektur wIq 
in den modernen Backsteinbauten von Bagdad herleiten 
wollen, indem zwei so gekrümmte Palmstämme, im oberen 
Winkel zusammengestellt, die Kippe des gothischen Spitz- 
bogens geben, die dann in Luftziegeln nachgeahmt wurde '). 
Dass der Palmstamm ursprünglich auch zum Tragen als 
Säule verwendet und dann in haltbarem Stein einfach nach- 
gebildet wurde, darauf wiesen wir schon oben hin. Wie 
einst Herodot im Tempel von Sais, so sehen wir in dem 
grossen Tempel von Edfu die Palmensäule noch wohlerhalten 
in ihrer grössten Schönheit und Vollendung angewendet 
„Es ist die Krone des Palmbaumes, dessen Blätter zum 
schönen Korbe des Capitäls gebogen sind, mit ausserordent- 
licher Wahrheit der Natur getreu nachgebildet; selbst die 
Zahl der Blätter, die Fruchtstiele der Datteln, die Schuppen 
des Ansatzes und Stammes sind beibehalten und der ganze 
Schwung der Elronenblätter in den Capitälen wiedergegeben, 
die zumal in der Perspective die schönste Wirkung thun^)". 
Wie also der Stamm den Säulenschaft, so lieferte die Krone 
das Capital, die Schuppenansätze und die Datteltrauben, 
wohl auch, wie im Tempel von Jerusalem, die Palmzweige 



dem neueröffneten koreanischen Hafen Oensan-shin an der Ostküste yon 
Korea, 39** 10' N. Br., 127* 25' ö. L. t. Gr., genannt. Wenn nicht 
eine falsche Beieichnung Torliegt, so mnss sich diess wohl anf Wieder- 
ausfuhr heiiehen, denn abgesehen daTon, dass yon Dattelcnltnr in Korea 
nichts bekannt ist, dflrfte das Klima des Landes, namentlich in dieser 
Breite, dorchans ungeeignet dafür sein. 

*) Vergl. auch die Stelle bei Qellius, Koctes Att III, 6: Si super 
palmae — arboris lignum magna pondera imponas ac tarn grayiter 
urgeas oneresque, ut magnitudo oneris sustineri non queat, non deorsum 
palma cedit nee infra flectitur, sed adyersus pondus resurgit et sursum 
nititur recuryaturque. — *) Xenoph. cyrop., VII, 6, 11. — •) Ritter, 
a. a. 0., 8. 778. — «) Ritter, Erdkunde, Bd. I, S. 714, u. die Dar- 
steUung bei Jomard, Desoription d*£dfou, Planche 66, 76. 
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die Ornamente. Auch für Kriegsbauten wurden in neuerer 
wie in alter Zeit die Palmstämme verwendet, wie von 
Kyros so Ton Ibrahim Pascha. Namentlich wurden und 
werden in Mesopotamien Brücken und Wege in dem häufig 
sumpfigeD, Ton yielen Canälen durchschnittenen Boden mit 
Hülfe von Palmstämmen hergestellt. So wurde auch 1842 
dem englischen Marine-Lieutenant Selby bei seiner Unter- 
suchung des Earun auf seine Schiffbarkeit das nöthige Holz 
in der Gestalt von Palmstämmen von oberhalb Schuschter 
herabgeflösst ')• ^^ Wohnungen der Araberstämme in 
dem ausgedehnten Palmengebiete am Schatt-el-Arab bestehen 
aus Stämmen und Zweigen der Dattelpalme. Selbst in 
Indien, in Bhawalpur, wo die Dattelpalme den Zuckerrohr-, 
Indigo-, Baumwoll- und Getreidefeldern den nöthigen Schatten 
spendet, werden nicht nur ihre Fasern und Blätter, sondern 
auch ihre Stämme als Bauholz verwendet ^). Im arabischen 
Janbo sind viele Häuser aus rohen Palmstämmen erbaut, 
ebenso dienen dieselben im baumarmen Ägypten als Bau- 
holz. In Ehat sind sogar die Thüren ohne Hülfe von eisernen 
Kägeln und Angeln gefertigt und bestehen einfach aus 
flachen Stücken von Palmstämmen, die mit Lederstreifen 
zusammengebunden sind. Sehr viel werden Palmzweige zur 
Bedachung der aus Stein oder Ziegeln errichteten Häuser, 
meist Lehm oder Kalk darüber, verwendet. Auf einer 
niedrigeren Stufe der Cultur und namentlich in den Gegen- 
, den der Dattelpalmen- Zone, in welchen es fast gar nicht 
regnet, begnügt man sich sogar beständig mit Hütten, welche 
aus den Zweigen der Dattelpalme gemacht werden. So in 
La^& bei Eatif und auf Bahrein, in Oman und anderen 
Gegenden Arabiens. Man nennt diese Palmhütten mit 
einem ursprünglich Matten bedeutenden Worte, das erst 
aus Indien nach Oman gekommen ist, Kadaschan oder 
Kadschan. Zuweilen werden auch sie noch ersetzt durch 
zwischen den Palmstämmen aufgespanntes Segeltuch'). In 
Afrika beginnen solche Palmhütten schon in der Syrten- 
Oase Djofra häufig zu werden, und in Fezzan bestehen 
ganze Dörfer nur aus solchen. Selbst zam Schiffbau wird 
der Palmstamm seit alter Zeit verwendet, so wenig ge- 
eignet er dazu auch scheinen mag. Am Persischen Meer- 
busen zu Buschir und an der Mündung des Schatt-el-Arab 
rühmten die Araber dem Eeisenden Dupr^ gegenüber, dass 
man allein aus der Dattelpalme ein ganzes Schiff mit allem 
Zubehör und selbst das Takelwerk erbauen und mit Pro- 
viant und Waare zum Grosshandel ausrüsten könne ^). Jene 
eben erwähnten Schiffe, welche vom Sohatt-el-Arab und 
Oman die Südküste Arabiens mit Datteln versehen, mögen 
wohl auch wesentlich aus Pahnholz gebaut sein. Noch 



') Journal of the Royal Geogr. Society, XIV, p. 230, 238. — 
«) L. T. Orlich, Reise in Ostindien, 1, S. 154. — ») Ritter, XUI, 
S. 777. — ♦) Duprö, Voyages en Perse. Paris 1819. I, p. 351, 402. 



heute besteht auf den in Bender Abbas gebauten kleinen 
Küstenfahrern nur der Hauptbalken, der alles zusammen- 
halten muss, aus Teakholz, die Querbalken sind gebogene 
Palmstämme, und alles andere daran ist von der Dattel- 
palme genommen. Selbst die grösseren arabischen Fahr- 
zeuge, die sogenannten fiagalah, welche von Aden und 
Maskat nach Bombay und Kurratschi fahren, bestehen noch 
heute zuweilen aus Planken, welche nur mit Tauen aus 
Palmfasem zusammengebunden sind. Doch versichert Ihn 
Batutah ausdrücklich, dass die Fasern, mit welchen man in 
Dhafar, damals dem Überfahrtsorte von Süd- Arabien nadi 
Indien, und anderwärts die Schiffsplanken zusammenfüge, 
von der Cocospalme genonmien sind 0* Wo man also wie in 
Dhafar von den dort gezogenen Cocospalmen oder auch aus 
Indien die bessere Cocosfaser haben konnte, gab man ihr 
den Vorzug. Die ursprünglichen, noch heute an der ara- 
bischen Südküste wie in Oman häufig beim Fischfang, aber 
selbst weitab von der Küste angewendeten Fahrzeuge, so 
recht der Ausdruck eines irgendwie geeigneten Schiffsbau- 
holzes entbehrenden Gestadelandes, sind nichts als Flösse 
aus durch Palmstämme verbundenen Schläuchen. Daraus 
hat sich offenbar hier die Seeschifi^sihrt nach Indien wie 
nach Ost- Afrika entwickelt, bis ihr aus Indien besseres 
Schiffsbauholz zugeführt wurde. Etwas vervollkommneter 
sind die Boote, welche noch heute wie schon zu Nearch's 
Zeiten an der Küste der Ichthyophagen (Mekran = Mahi- 
Khoran, Fischesser) zum Fischfang dienen, sie bestehen aus 
mit Dattelbast zusammengebundenen Planken, sind wohl auch 
noch mit Erdpech überzogen. Auch die grossen Fischnetze 
werden dort aus Palmfasem gefertigt. Ähnlich waren 
zu Edrisi's Zeit selbst im Eothen Meere die arabischen 
Boote angefertigt^). Auf dem Euphrat und Tigris ist die 
Dattelpalme wie im Alterthume so noch heute für den Ver- 
kehr von grosser Wichtigkeit. Man verwendet die Faser 
zu einer Art Flechtwerk, von welchem die Schläuche der 
seit den ältesten Zeiten hier verwendeten Keleks zusammoi-. 
gehalten werden; auch Boote macht man aus den Blättern 
der Dattelpalme, die sogenannten Kuffeh, die kreisrund sind, 
von beiden Seiten getheert, und sich drehend fortbewegen, 
ganz ähnlich den schon von den alten Assyriern gebauten *). 
Im Übrigen verwendet man allenthalben Palmstämme zum 
Festhalten der Wände der Brunnen, zur Herstellung der Ge- 
rüste primitiver Patemosterwerke und zu ähnlichen Zwecken. 
Die Palmzweige dienen ausser zum Hüttenbau zu Ein- 
zäunungen, zum Schutz gegen den Dünensand, man ver- 
fertigt aus denselben Stöcke, ja, die bei den Arabern, nament- 
lich des Westens, so gebräuchlichen Dscherid-Spiele haben ihren 



*) Voyages d'Ibn Batoatah, übers, ron Defr^mery und Sangninetti, 
U, p. 207. — ») Edrisi ed. Janbert, I, p. 135. — 3) J. Opperi, 
Ezp^d. Bcient. en M^sopotainie, I, p. 80. 
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Namen ursprünglich von dem Dscherid, dem Palmstabe, wel- 
chen die Männer bei vielen Stämmen stets in der Hand 
haben und der als Wurflanze zum Wiederauffangen diente. 
Dieser Dsoherid wird bei den Arabern auch zum Friedens- 
zeichen; wird er, nach den heftigsten Fehden, in die Luft 
geworfen, so ist der Friede hergestellt '). Eine eigenthüm- 
liche, früher gewiss in vielen Gegenden gebräuchlich ge- 
wesene Verwendung des Palmzweiges beobachtete Prof. 
Ascherson in der Oase Beharieh. Dort bedient man sich 
nämlich zum Feuermachen zweier trockener Stücke von der 
Mittelrippe des Palmblattes, die aneinander gerieben werden. 
Von dem unteren verdickten Ende des Blattschaftes der 
Dattelpalme, des Dscherid, wird ein fusslanges Stück ab- 
geschnitten und in zwei Hälften gespalten, auf deren einer 
man an der blossgelegten Innenfläche mit einem dünneren, 
von der Spitze des Dscherid genommenen Stück kräftig 
auf und ab fährt, so dass in ersterem eine Einne entsteht, 
deren Seiten allmählich zu glimmen beginnen^). Aus den 
Fiedem der Palmzweige werden schliesslich Sandalen, Körbe, 



>) Ritter, a. a. 0., S. 833. — ^) Peteraann's Mittheilnngen 1876, 
S. 266. 



Flechtwerke und Matten jeder Art, Hüte und dergl., aus 
den Fasern der Blüthenscheide und der Basis der Blatt- 
stiele grobe Stricke geflochten. Zuletzt liefert der Palm- 
stamm und namentlich der Wurzelstock bei geringer Flamme 
eine intensive Hitze hervorbringendes Brennholz, auch die 
Kerne dienen gelegentlich dazu, werden aber viel häufiger 
zu Rosenkränzen verarbeitet oder, sei es zerstossen, sei es 
au%eweioht, als Yiehfutter verwendet. Auf die mannigfache 
Verwendung, welche die Dattelpalme und ihre Frucht seit 
den ältesten Zeiten bis auf sehr neue herab auch in der 
Medicin gefunden hat, brauchen wir hier nicht näher ein- 
zugehen. Wir sehen somit, dass die Dattelpalme dem Be- 
wohner des Wüstengebietes Nahrung für ihn selbst und seine 
Hausthiere, Getränk, Wohnung, Bekleidung, Feuerungs- 
material und dergl. bietet, also die wichtigsten Lebens- 
bedürfnisse befriedigt, aber alles diess in beschränktem 
Maassstabe, nur in Verbindung mit anderen Nahrungs-, 
Wohnungs- und Bekleidungsmitteln, und diess haben wir 
als eine besondere Segnung zu betrachten, indem so der 
Mensch nicht auf einer niedrigen Culturstufe stehenbleiben 
kann, sondern bestrebt sein muss, auf anderem Wege die 
noch bleibenden Bedürfnisse zu befriedigen. 



in. Die Existenzbedingungen der Dattelpalme. 



A. Boden und Bewässerung. 

Wenige Gewächse mag es geben, deren Vorkommen an 
so ganz bestimmte, namentlich jetzt, wo wir das grosse 
Wüstengebiet auch in seinen klimatischen Eigenthümlich- 
keiten hinreichend kennen, klar vor uns liegende Be- 
dingungen geknüpft ist, wie die Dattelpalme, namentlich als 
edler Fruchtbaum. 

Was zunächst die ihr zusagende Bodenheschaffmheü anlangt, 
so wird schon aus dem Alterthume bezeugt, dass sie am besten 
gedeiht in einem leichten sandigen Boden i). Je humusfreier 
und für andere Gewächse dürftiger der Boden ist, um so besser 
gedeiht, wenn auch nicht der Baum, so doch seine Frucht. 
Auf dem fetten, reich bewässerten Boden der Nil-Oase ge- 
deiht der Baum trefflich und erreicht herrlichen Wuchs, 
aber seine Früchte stehen bei Weitem denjenigen der auf 
dürftigeren Bäumen gewachsenen der Libyschen Oasen nach. 
Das intensivere Wüstenklima der letzteren wirkt dabei 
allerdings wohl mit. Doch müssen auch die Nil-Alluvionen, 
welche nach Schweinfurth aus fester Thonerde bestehen, 
die durch ihren Humusgehalt dunkelbraune Färbung hat 
und reich an Beimischungen von Sand und Glimmertheilchen 
ist, noch als günstiger Boden für die Dattelpalme gelten, 

*) PÜD., Eist, nat., XIII, 7; gignitur Ie?i sabulosaqne terra ma- 
jore in parte et nitrosa. 



wie denn in der That in Nubien auf diesem Boden in dem 
reinen Wüstenklima vortreffliche Früchte gedeihen. Ganz 
ähnlich bestehen die Alluvionen des unteren Mesopotamien, 
auf denen die treffliche Basra-Dattel gedeiht, aus einem festen 
blauen oder feinem, sandigem grauen Thon, hie und da 
auch Sand und selbst Eies, aber stark mit Salz versetzt 0* 
Von Prof. W. Enop vom agricultur-ohemischen Standpunkte 
aus vorgenommene Untersuchungen der Nil-Alluvionen bei 
Theben, also in einer Gegend, welche gute Datteln hervor- 
bringt, ergaben bei nur 1,17% Humus, 85,50% Feinboden; 
und in 100 Gewichtstheilen Feinboden waren enthalten: 
57 Gewichtstheile Kieselsäure, 35,20 Thonerde und Eisen- 
ozyd, 2,22 Kalkerde, Talkerde, Kali und Natron^). Es 
zeichnen sich die Nil-Alluvionen demnach besonders aus 
durch hohen Gehalt an Eisenoxyd und Armuth an organi- 
schen Beimengungen, durch welch' letztere Eigenschaft wie 
durch ein hohes Absorptionsvermögen sie dem Boden der 
Oasen sehr nahekommen. In der algerischen Sahara giebt 
es Gegenden, wo der Boden aus 80% Kieselsäure, 13% 
schwefelsauren und 7 % kohlensauren Kalk enthaltendem 
Sande besteht und wo doch die Palme gedeiht'). Der 

*) Michanz, im Jonmal de Phjsique, Tome LH, p. 333. — *) Land- 
wirthsehaftl. Veraachs-Stat. , herausgegeben von E. Nobbe, Bd. XVII, 
1874, S. 65 ff. — ') Charles Martins, Von Spitzbergen snr Sahara^ 
fibers. Ton Bartels. Jena 1868, II, S. 800. 
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Boden der Oase von Ehadamee besteht aus leichtem, sandi- 
gem Mergel, der von Djofra meist ans Sand mit Ealk- 
partikelchen untermischt, in den Ziban-Oasen ist er thonig- 
kalkig und reich an Gyps und Salz, in den Borku-Oasen 
nach Nachtigal ist es stark mit Sand gemischter Thon, auf 
welchem in so niederen Breiten noch gute Datteln gedeihen. 
In der persischen Oase von Ehabis ist der Boden nach 
Bunge lehmig, sogar fester Lehm, aber es ist etwas Sand 
beigemischt und er ist salzhaltig '). Auf thonigem , salz- 
haltigem Boden wachsen auch die Dattelhaine der Land- 
Bchafb Eatscha in Beludschistan. Der Name der berühmten 
Dattellandschaft £1 Easim in Nedschd bedeutet einen san- 
digen, aber fruchtbaren Boden, und derselbe besteht in der 
That nach Palgrave nur aus rothem oder gelbem Sande, 
der aber überall, wo er bewässert werden kann, sich sehr 
fruchtbar erweist Wir sehen somit, dass fast überall ein 
gewisser Sand- und Salzgehalt des Bodens hervorgehoben 
wird. TJnd dass selbst im Schwemmlande des Nil letzterer 
yorhanden sein muss, trotz der jährlichen Überschwem- 
mungen, müsste man aus dem Yoi^ommen von Frankenia, 
Atriplex und anderen Salzpflanzen bis in die Qegend von 
Theben auf dem Alluvium selbst schliessen, wenn anders 
dieselben nicht als einzelne, aus der Wüste eingewanderte, 
sich nicht fortpflanzende Exemplare zu betrachten sind. 
Jedenfalls sind die zahlreichen arabischen Schriftsteller, 
welche über die Dattelpalme und ihre Gultur geschrieben 
haben, alle darin einig, dass dieselbe zu ihrem Gedeihen 
salzhaltigen Boden bedürfe; Ibn-el-F4sel aus Andalusien, 
im 11. Jahrhundert, schrieb genau die Menge Salz vor, 
die man unter den Dünger mischen müsse, mit dem man 
den zur Pflanzung von Dattelpalmen bestimmten Boden 
düngt ^). Einzig steht jedenfalls die Erscheinung da, die 
uns Ehrenberg und Hemprich von der Insel Farsan im 
Bothen Meere bezeugen. Dort fanden die Reisenden näm- 
lich Dattelgärten, deren Palmen unmittelbar aus den Spalten 
der Eorallenfelsen hervorwuchsen, aus denen die ganze 
Insel besteht, und aus Brunnen bewässert wurden. Wenn 
wir es dennoch nicht als nachgewiesen ansehen können, 
dass die Dattelpalme durchaus salzhaltigen Boden erfordere, 
oder dass sie Salztheile aus dem Boden aufnimmt und sich 
assimilirt, so müssen wir doch einen leichten, lockeren, 
stets mehr oder weniger sandhaltigen Boden, einen Boden 
jüngster Entstehung, sei es durch Anschwemmung oder 
Verwitterung als erforderlich ansehen, denn nirgends finden 
wir dieselbe auf älterem Qestein. 

Weit wichtiger als die Beschaffenheit des Bodens ist 
aber die Bewäuerung. Ihr grosses Wasserbedürfiiiss wird 
von allen Sohriftstellem bis in die älteste Zeit hervorge- 



1) PetermtDii'g Mittheil. 1860, S. 223. — ^) Onsa, a.a.O., p. 103. 



hoben. Kann demselben nicht auf natürlichem Weg^ ge- 
nügt werden, dadurch, dass der Baum seine Wurzeln in 
eine das ganze Jahr hindurch feuchte Bodenschicht senkt, 
so muss künstliche Bewässerung eintreten. In sehr vielen 
Gegenden ist jene Bedingung erfüllt. In Arabien nannten 
wir solche bereits. Die ausgedehnteste Palmencultur ohne 
künstliche Bewässerung findet wohl in Fezzan Statt, wo 
die Palmen fast überall das Grundwasser erreichen und 
höchstens Ziehbrunnen von geringer Tiefe in Anwendung 
kommen *). Ähnlich ist in dem Oasen- Archipel von Kefutna, 
im tunesischen Beled-el-Dscherid, der angeblich 101 Dörfer 
umfassen soll, der Beichthum an Quellen, welche bald als 
reissende Bäche hervorbrechen, bald grosse natürliche Bassins 
bilden, so gross, dass auch kaum viel künstliche Bewässemng 
nöthig ist, ja im Frühjahr sogar der Boden sich mit Sümpfen 
bedeckt^). Wenig anders ist es in der arabischen Dattel-^ 
landschaft El Kasim. Dort fand Palgrave im September, 
d. h. in der trockensten Zeit, das Grundwasser in sehr ge- 
ringer Tiefe, meist nur 6 englische Fnss und weniger. Im 
Winter sind die Brunnen zum Überfliessen voll und bilden 
hie und da kleine Seen, von denen einzelne auch im Sommar 
nicht ganz verschwinden. Es scheint dort künstliche Be- 
wässerung aus diesen flachen Brunnen nur für Getreide- 
und Gemüsebau angewendet zu werden. Auch die Oase 
Yabrin in der grossen Arabischen Sandwüste hat allent- 
halben in Sümpfen zu Tage tretendes Wasser. Wir haben 
uns, wie wir später näher ausführen werden, solche Palmen- 
landschaften als Becken zu denken, in welchen sich die 
Meteorwasser von den umliegenden Höhen und Gebirgen 
in der Tiefe auf einer undurchlässigen Schicht sammeln, 
bei grösserem Zufluss wohl auch oberflächlich zu Tage 
treten. Eine höchst eigenthümliche Art natürlicher Be- 
wässerung findet in dem algerischen Oasen-Archipel des 
Wed Suf Statt. Dort steht nämlich das Grundwasser in 
beträchtlicher Tiefe, und um den Wurzeln des Baumes das- 
selbe zugänglich zu machen, pflanzt man die Bäume in 
trichterförmige etwa 8 m tiefe Löcher, welche in den losen 
Dünensand gegraben werden, und deren dammartig erhöhte 
Bänder man vor Terwehungen durch schwache Pallisaden 
aus Palmblättem, die oben auf den Kamm gepflanzt 
werden, schützt. Auch bedient man sich vielgestaltiger 
Erystalle aus schwefelsaurem Kalk, die aneinandergefügt 
werden, um den losen Sand etwas zu befestigen. Diese, 
einem auf die Spitze gestellten Kegel ähnlichen Löcher 
nennt man Ritan, und auf ihrem Grunde pflanzt man die 
Palmen regellos nebeneinander und düngt sie sehr sorg- 
fältig mit Kameelmist, der von allen Seiten gesammelt wird. 
Die Mühe, diese Bitan auszuschachten, ist eine sehr grosse, 

1) Nachtigtl, Sahaii nnd Süd&n, I, 123. — ') Dnreyrier, is 
PetenD. Mittheil. 1861, S. 393. 
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nicht minder gross aber die, sie im Stande zu erhalten und 
ihre Zosohüttung durch die Wüstenwinde zu verhindern. 
Der Baum nimmt aber in diesen Yertiefnngen eine ganz 
eigenthümliche Gestalt an, sein Stamm wird zu einem kur- 
zen, meterdicken Gylinder, der nur wenige Meter hoch mit 
einer mächtig entwickelten Krone 5 m langer Zweige endi- 
gend, den niedrigen massiven Säulen ägyptischer Tempel 
gleicht Auch an der Basis verdickt sich der Stamm durch 
nachtreibende Wurzeln in ungewöhnlicher Weise. Wenn 
dann die Wurzeln durch ein Sinken des Gfrundwassers oder 
aus anderen Gründen dasselbe nicht mehr erreichen und 
der Baum zu verkümmern anfängt, so wird er an die 
nächsten Stämme festgebunden, die Wurzeln werden auf- 
gegraben, der Sand unter der Wurzelscholle entfernt und 
der Baum dann wieder in das vertiefte Loch gesenkt, so 
dass die Wurzeln nun wieder die Wasserschicht erreidien. 
Wenn man sich von ferne einem solchen Eitan nähert» er- 
blickt man nur die scheinbai aus dem Boden hervorragenden 
Kronen der Bäume, erst wenn man an der Vertiefung selbst 
steht, erkennt man die Anlage. Die Ertragsfahigkeit der 
Bäume ist bei solcher Pflege eine ausserordentliche, mächtige 
Datteltrauben hängen an den Bäumen und die Datteln ge- 
deihen in diesen Trichtern, vor Wind geschützt und inten- 
siver durch Eückstrahlung von den geneigten Sandwänden 
verstärkter Hitze ausgesetzt, ganz vortrefflich, sie werden 
fleischig, ölig und in hohem Grade zuckerhaltig. Unter 
den Palmen wird dann auch hier mit Hülfe künstlicher Be- 
wässerung aus kleinen, wenig tiefen Ziehbrunnen, welche in 
oder neben dem Eitan gegraben werden, Gemüsebau getrieben. 
Zwei durch ein Querholz verbundene senkrecht stehende 
Palmstämme tragen den Schlagbalken, dessen kürzeres Ende 
durch einen Stein beschwert ist und an dessen Spitze ein 
um einen Pähnstab gespannter Ledersack an einem Stricke 
aus Palmfasem hängt So wird das Wasser in eine Gyps- 
rinne geschüttet, durch die dasselbe in die kleinen Beete 
vertheilt wird. So zieht der Sufbewohner Kohl, Eüben, 
Möhren, Hirse, Melonen u. dergl., wohl auch einige Feigen, 
Granaten und Aprikosen. Diese Früchte sind ihm Alles, 
Datteln ersetzen sogar das Geld, denn mit Datteln wird 
auch der Arbeiter bezahlt und für Datteln werden von 
Tunis her alle Culturbedürfnisse bezogen 0* Da sich jetzt 
keine Spur eines trockenen Einnsales im ganzen Wed Suf 
findet, und der lose Wüstensand in mächtigen Haufen über 
der wasserführenden Schicht liegt, so könnte man jetzt 
schwer auf den GManken kommen, in der Tiefe fliessendes 
Wasser zu suchen. Die Entstehung dieser Art Cultur er- 
klärt sich aber sehr einfach, wenn wir annehmen, dass diese 
Sandanhäufungen erst später in Folge des Wandems der 

>) Charles Martins, Von Spitsbergen sur Sahara, II, S. 311, und 
Bfirry, in der Zeitschrift f. allgem. Erdkunde, N. F., IV, S. 200. 



Dünen hier eingetreten sind, und dass die Bewohner, als 
sie sahen, dass ihre Ernährer, die Palmen, vom Sand y er- 
schüttet wurden und in Gefahr waren zu ersticken, den 
Kampf mit den Dünen aufnahmen und die Stämme immer 
wieder frei machten, woraus sich ganz von selbst die Ritan- 
cultur ergab. Würden die Bewohner etwa in der Umgebung 
von Tripoli, wo jetzt die Dünen die Palmenhaine verschütten, 
oder auch an nicht wenigen anderen Orten, den Kampf mit 
gleicher Energie aufnehmen, so würde dieselbe Erscheinung 
zu Tage treten. Wie hier in zahlreichen Oasen kehrt diese 
Art der Dattelcultur nur noch in der grossen tunesischen 
Palmen-Oase von El Getar, am Fusse des Dschebel Arbet, 
wieder, die ebenfalls vom Bodenwasser genährt wird, und 
die Palmen zum Theil in künstliche Vertiefungen gepflanzt 
werden. Auch in anderen Gegenden, namentlich in Ägypten, 
Mesopotamien, am Indus, in einzelnen G^enden am Wadi 
Draa, in der sumpfigen Dattellandschaft von Dehgwar in 
Beludschistan und anderwärts findet keine künstliche Be- 
wässerung Statt. Im Allgemeinen aber muss man sagen, 
dass, da die Dattelpalmenzone die trockenste Gegend der 
Erdoberfläche ist, künstliche, zum Theil sehr kunstvolle 
Bewässerung für Palmencultur nöthig ist Bewässerung mit 
Hülfe von atsU flüssenden Flüssen ist daher sehr selten miß- 
lich, da solche in dem ganzen Gebiete, von den grossen 
Strömen, welche ihre Wassermengen ausserhalb desselben 
sammeln, etwa abgesehen, sehr selten sind. In Ägypten 
und Mesopotamien kommen die Überschwemmungen und 
die dem Anbau anderer Culturgewächse dienenden Be- 
wässerungen auch den Palmen zu Gute. Die zahlreichen 
kleinen Flüsse, welche von der saharischen Abdachung des 
Atlas-Hochlandes herabkommen, namentlich der Wed Draa, 
Wed Sis und andere, bewässern auch alle Dattel-Oasen. 
Der Wed Sis fliesst allerdings nur bis Duera beständig ober- 
irdisch, aber im Frühjahr nach starker Schneeschmelze im 
Atlas erreicht er noch Tafilet, und die ganze Oase steht 
dann unter Wasser. Selbst im tunesischen Beled-el-Dscherid 
verdankt die grosse Oase von Nafta ihre Blüthe einem 
herrlichen nie versiegenden Flusse, welcher dieselbe durch- 
zieht und sie, geschickt vertheilt, reich bewässert. Dieser 
Fluss entsteht aus Quellen, welche man als Thermen be- 
zeichnen muss, da sie eine Temperatur von 29,35^ G. bis 
29,95^ G. haben und selbst das Wasser des Flusses ober- 
halb der Theilung 27'' G. hat i). Ganz ähnlich ist das 
Palmenland La^s&, namentlich die Umgebung der Haupt- 
stadt El Hofhuf von fliessenden Bächen bewässert, welche 
ihren Ursprung an der Küstenkette haben, deren Fuss reich 
an starken Quellen ist, die aber fast alle warm, ja die 
meisten heiss sind und dabei leicht schwefelhaltig. So ist 



*) H. Dayejrier, in Peterm. MittheU. 1861, S. 393. 
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68 am ganzen Abfalle des inneren Hochlandes zu der sohmalen 
ebenen Eüstenlandschaft von Koweit an, und in Oman keh- 
ren diese warmen Quellen im Wüstengebiet wieder. Der 
Wasserreiohthum von La^ä ist erstaunlich, es soll 300 
Quellen geben, darunter sehr starke, welche Bächen und 
kleinen Flüssen den Ursprung geben '). Namentlich der 
Fluss Muhallim, der südlich von Katif mündet, kommt mit 
einer sehr bedeutenden Menge heissen Wassers zu Tage, 
das, kalt geworden, süss und trinkbar ist In viele Canäle 
geleitet, bewässert er grosse Palmenwälder ^). Auch die 
Oase Dsohauf ist von fliessenden Bächen bewässert. Selbst 
auf dem Hochlande Ton Nedschd, wo sonst nur Brunnen 
und meist sehr tiefe vorhanden sind, giebt es einen kleinen 
Fluss, der 4 bis 5 Stunden weit beständig fliesst, der ein- 
zige seiner Art im inneren Arabien. Er giebt der berühm- 
testen ausgedehntesten Dattel-Oase des Nedschd, Dscheladschil, 
den Ursprung. Wo in Mesopotamien jetzt noch Palmen- 
cultur Statt findet, ist entweder keine Bewässerung nöthig, 
oder sie erfolgt aus offenen, aus den Flüssen abgeleiteten 
Canälen. So ähnlich auch im Indusgebiet Auch einzelne 
mehr oder weniger starke Quellen, welche, ohne einen Bach 
zu bilden, zur Bewässerung einer Palmenpflanzung verwendet 
werden, sind nicht gar selten. Dagegen finden wir Auf- 
stauungen der Flüsse oder Wadis durch grosse, quer durch 
ihr Bett gezogene feste Dämme, dazu bestimmt, die Wasser- 
massen, welche das Flussbett in der Eegenzeit füllen, für 
die trockene ^eit aufzuspeichern, um dann die Palmenhaine 
damit zu bewässern, ziemlich selten angewendet Selbst am 
Südhange des Atlas sind derartige Werke nicht häufig, wäh- 
rend die Franzosen im Teil gerade in den letzten Jahren 
solche Stauwerke allenihalben för Ackerbauzwecke geschaffen 
haben. Nur in den Oasen der Beni Mzab, welche ausnahms- 
los in den Betten der Wadis liegen, finden sich allenthalben 
grosse Dämme quer durch das Bett derselben gezogen. In 
Jemen, wo dieselben im Grossen zuerst angewendet worden 
zu sein scheinen und noch heute angewendet werden, wo 
noch heute die Trümmer des grossen Dammes von Mareb 
Bewunderung erregen, scheinen die so gesammelten Wasser- 
massen selten oder nie zur Bewässerung von Palmenhainen 
verwendet worden zu sein, deren Ertrag ja auch dort im 
Gebiet tropischer Hegen schon ein massiger ist Ob man 
in Tripolitanien , wo solche Dämme ausserordentlich häufig 
sind und am beredtsten für den ehemaligen blühenden Zu- 
stand des Landes, namentlich in römischer Zeit zeugen, mit 
Hülfe derselben Dattelcultur getrieben, scheint mir sehr 
zweifelhaft, weil gewiss nicht selten beim Ausbleiben oder 
ungenügender Menge der Winterregen keine genügende Be- 
wässerung mögUch gewesen und damit die Pflanzungen zu 

1) Palgraye, a. a. 0., II, 173. — ') F. Wüstenfeld, Bahrein und 
Jemfima, Abhandl. der esttüiger Ges. der Wias., Bd. XIX, 8. 175. 



Grunde gegangen wären. Diese Dämme ermöglichten offen- 
bar nur Anbau von Weizen und Gerste, vielleicht auch 
Bebenoultur. 

Die gewöhnlichste Art der Bewässerung ist aber zugleich 
auch die schwierigste, diejenige mit Hülfe von künstUeh 
gegrahenmi Brunnen ^ aus denen durch Pumpwerke oder 
Schöpfyorrichtungen das Wasser, sei es durch Mensdien oda 
Thiere emporgehoben, meist in ein Sammelbecken und von 
da durch künstliche kleine Binnen aus Thon oder Gypt 
durch die Palmengärten geleitet wird. Meist sind diese 
Schöpfwerke von sehr primitiver Gonstruction. Oft ist es 
nur ein einfacher Ziehbrunnen, oft eine Art Patemoster- 
werk, durch das ein Esel oder Kameel, in Barakat Sudan- 
Binder, sich neben dem Brunnen auf einer künstlich in den 
Boden gegrabenen schiefen Ebene auf und ab bewegend, das 
Wasser in ledernen Schläuchen emporhebt ^). Diess ist 
namentlich in Arabien das allgemeine Verfahren. In der 
Oase Teima z. B. wird das Wasser aus dem grossen Q^ 
meindebrunnen durch 48 Eameele, die beständig inThätig^ 
keit sind, vermittelst eines Patemosterwerkes emporgehoben 
und durch Bohren aus durchbohrten Baumstänmien in die 
Gärten geleitet ^) ; auch in Persien, Ägypten und im Sahara- 
gebiet kehrt das gleidie Verfahren häuflg wieder. Das 
Knarren der Schöpfiräder ist die weder bei Tag noch \m 
Nacht schweigende Musik der Dattelgärten. Die Tiefe der 
Brunnen ist sehr verschieden, je nachdem die wasserführende 
Schicht in grösserer oder geringerer Tiefe erreicht wird, 
ihre Anlage und Erhaltimg eine der Hauptsorgen der Oasen- 
bewohner, da davon die Existenz der ganzen Oase abhängt 
Wir S6ihen schon, dass in Kasim die Brunnen sehr geringe 
Tiefe haben, auch in der Syrten-Oase Djofira ist diess der 
Fall, bei einer Tiefe von l,50m stösst man schon auf eine 
undurchlässige Thonschicht, und in dieser Tiefe findet man 
daher auch meist schon Wasser, obwohl die eigentliche 
Wasserschicht sich in 3,50 m Tiefe unter einer festen Elalk- 
steinschicht findet '). Die Palmenpfianzungen an der ganzen 
tripolitanischen Küste, östlich und westlich von Tripoli, 
werden alle aus wenig tiefen Brunnen bewässert. Auch in 
den Oasen der Ziban giebt es artesische Brunnen, der^i 
Tiefe I,50 bis 2m nicht übersteigt; sie durchbohren eine 
Schicht gypsigen Gesteins und eine nur wenige Centimeter 
mächtige Kalksteinschicht, unter welcher sich Wasser in einer 
Schicht thonigen Sandes findet In Ain-ben-Khelil, in der 
Provinz Oran, findet sich Wasser ganz nahe der Oberfläche 
unter einer ganz dünnen Kalksteinschicht Selbst in dem 
wasserarmen Tibesti findet sich im Enneri Bardai und vielen 



^) Eine solche BewStserungtmaschine dargestellt bei Shaw, Voyages, 
II, Tafel zn p. 18, n. bei Niebuhr, Reisebeschreibnng nach Arabien, I, 
Taf. XV. — "} Gnarmani, in Zeitschrift fttr Erdkunde, K. F., XVIU, 
8. 208. — S) Bohlfs, in der Zeitschrift f. Erdk., 1880, S. 138. 
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seiner Nebenflüsse reichliches und süsses Wasser in sehr 
geringer Tiefe , die Brunnen haben meist nur ^(2 m Tiefe, 
und selbst natürliche Quellen fehlen nicht. In allen Ein- 
senkungen von Fezzan, sowohl den Wadis wie der Hofira 
Ton Murzuk ist Wasser in geringer Tiefe, so dass für 
Palmencnltur meist gar keine Brunnen nöthig, solche von 
40 m Tiefe aber sehr selten sind. Dagegen kann man im 
algerischen Wed Bhir den Bruonen eine mittlere Tiefe von 
60 bis 80 m zuschreiben, und in der Oase Chargeh, wo 
natürliche Quellen ganz fehlen, haben die Brunnen alle die 
beträchtliche Tiefe von 30 bis 50 m. Es sind ihrer noch 
70 brauchbar, Schweinfurth zählte aber 160 yersandete, 
so dass also hier die Dattelcultur sehr zurückgegangen ist 0- 
Bei den von den Franzosen im Wed Ehir gebohrten Brunnen 
kommt sogar eine Mazimaltiefe von 214 m vor. Auch der 
Werth des Wassers ist meist ein sehr hoher, und seine Yer- 
theilung an die Besitzer von Dattelgärten dann eine streng 
geregelte. Am strengsten anscheinend in der Oase von 
Bhadames, die ihren Ursprung einer starken, etwas salz- 
haltigen Thermal-Quelle verdankt, welche am Fusse einer 
steil abfallenden Felsplatte hervorbricht und daher ein Punkt 
ist, welcher seit den ältesten Zeiten eine feste Ansiedelung 
hervorgerufen hat Sie ist in ein Becken gefasst, welches 
noch römische Arbeit erkennen lässt Die Yertheilung des 
Wassers ist hier besonders schwierig, weil das Land in 
zahlreiche sehr kleine Parcellen getheüt ist und die meisten 
Gförten nicht mehr als 200 qm Fläche haben. Eine von 
den Eingeborenen Gaddus genannte, sehr primitive Wasser- 
uhr steht auf dem Markte der Stadt, nichts weiter als ein 
eiserner Topf mit einer runden Öffnung im Boden, durch 
welche das Wasser, wenn er vollgefüllt ist, in ca 3 Minuten 
abläuft. Je nach einmaligem Ablauf des Gaddus s<^ngt 
ein dazu angestellter Knabe, der von Zeit zu Zeit abgelöst 
wird, einen Knoten in ein Palmblatt. Sieben Gaddus heissen 
eine Dermissa und geben eine ungefähr 20 Minuten dauernde, 
für einen Garten mit 60 Palmen genügende Berieselung. 
In 13 Tagen, ein Zeitraum, der in dieser Beziehung eine 
Nuba genannt wird, kommen nach Duveyrier im Ganzen 
925 Dermissa Wasser zur Yertheilung. In ähnlicher Weise 
wird aus zwei naheliegenden Brunnen bewässert, aus wel- 
chen Neger das Wasser heraufziehen. Yatonne, der In- 
genieur der französischen Mission nach Ghadames, gewann 
die Anschauung, dass man den Wasservorrath der Oase 
leicht vermehren könne durch Tieferlegung der Brunnen, 
da man mit 120 m das unterirdische Wasserbecken erreichen 
werde. Früher stritten sich die Grundbesitzer oft um das 
Wasser, jetzt ist alles Wasser zum türkischen Staatseigen- 
thum erklärt und der Staat nimmt davon jährlich 50 000 Frcs 



1) Peterm. Mittheil 1876, S. 385. 



ein 1). Nach den Erkundigungen des Lieutenant Wellsted 
wurden in Nachl nahe bei Burka in Oman in einem Sommer 
innerhalb 14 Tagen für eine an jedem Tage nur einstündige 
Gestattung der nächtlichen Bewässerung 400 Dollar bezahlt, 
und die Zeit, da man keine Uhren hatte, nach dem Laufe 
der Sterne bestimmt, deren vorzüglichste die Bewohner sehr 
genau nach ihrem Auf- und Untergange kennen 3). 

Da von den Brunnen, namentlich dort, wo natürliche 
Quellen ganz fehlen, alle Cultur abhängt, so muss es eine 
Hauptsorge der Bewohner und der Verwaltung sein — wo 
von einer solchen in der Zone der Dattelpalme überhaupt 
die Bede sein kann — , nicht nur die Brunnen zu erhalten, 
sondern auch zu vermehren. Daher sehen wir unter tür- 
kischer Herrschaft, wie alle Cultur, so namentlich auch die 
Palmencnltur in Mesopotamien und Tripolitanien in bestän- 
digem Eückgang begriffen, weil eben die Bewässerungscanäle, 
Dämme und Brunnen nicht mehr unterhalten werden, Sumpf 
und Steppe, die kaum einige Heerden der Nomaden nährt, 
tritt an die Stelle einst unabsehbarer Dattelhaine, in deren 
Schatten ungeheuere Mengen Weizen, Gerste, Reis &c. 
gebaut wurden. Ibrahim Pascha dagegen, dessen kurze Herr- 
sdiaft in Arabien und noch mehr in Syrien allenthalben 
solche Culturspuren hinterlassen hat, dass noch heute beklagt 
werden muss, dass europäische Politik wiederum das ver- 
faulte Türkenthum an seine Stelle zu setzen für gut fand, 
bewährte sich auch in Arabien nicht nur als Feldherr, 
sondern auch als ausgezeichneter Staatsmann und Verwalter, 
und Hess selbst in Nedschd, nachdem kaum die verwüstenden 
Kämpfe geendet, den Wiederaufbau, die Grabung neuer 
Brunnen sich angelegen sein. Das Gulturland wurde da- 
durch ausgedehnt, seine Thätigkeit hat bis heute ihre Früchte 
getragen und ist selbst bei den fanatischen Wahabiten un- 
vergessen'). In der Oase Dachel legte Hassan Effendi, 
ein Fellaeh, ursprünglich Diener des französischen Berg- 
ingenieurs Lef&vre, welcher in den dreissiger Jahren in 
Chargeh Brunnen zu bohren beauftragt war, in den letzten 
30 Jahren ca 60 neue Brunnen an und erweiterte dadurch 
das Gulturland um das Doppelte^). Sehr bedeutend und 
wirklich eines Gulturvolkes würdig sind aber die Bohrungen 
arimscher Brunnmi seitens der Franzosen in der Algerischen 
Sahara im Laufe des letzten Vierteljahrhunderts. Dort 
gruben die Oasenbewohner, namentlich des Wed Bhir, mit 
grosser Mühe und Kosten artesische Brunnen, eine Kunst, 
die bei ihnen wohl auf die Bömer zurückzuführen sein 
dürfte. Um den nachstürzenden Sand zurückzuhalten, 
wurden Palmholzblenden angel^, die grösste Schwierig- 
keit begann aber, wenn man die Wasserschicht erreicht 



') Rohlfi, Quer durch Afrika, I, 8. 71. — ') WeUsted bei Ritter. 
XII, S. 480. — >) Palgrare, a. a. 0., I, 8. 390. — «) Rohlfe, Drei 
Monate in der Libyschen WQgte, 8. 121. 
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hatte, und nach Durchstossung des meist aus festem Kalk- 
stein bestehenden Hangenden das Wasser mit Macht empor- 
sprudelte. Nur durch Taucherarbeit, welche meist Neger 
verrichteten, konnte der Brunnen noch weiter vertieft und 
vom Sand gereinigt werden, der in Körben hinau^ewunden 
wurde. Nicht selten verloren die Taucher ihr Leben oder 
wurden von Schwindsucht ergriffen. Der Schwierigkeit 
ihres Berufes und seiner Wichtigkeit halber bildeten die- 
selben eine abgabenfreie geachtete Gesellschaft. Jahre waren 
nöthig, um einen Brunnen von massiger Tiefe zu graben, 
und die Kosten überstiegen oft die Mittel der Eingeborenen. 
Überdiess hatten diese Brunnen keinen langen Bestand, die 
Blendung verfaulte, der Sand drängte nach und verschüttete 
die Brunnen, und ein Eückgang ganzer Oasen trat dann ein, 
namentlich wenn noch, wie so oft, unruhige Zeiten hinzu- 
kamen. Die Dattelpalmen, der genügenden Bewässerung 
entbehrend, verkümmerten und starben ab, die Dörfer ver- 
fielen und die Bewohner mussten auswandern, an Stelle 
einer früher blühenden Oase gelangte die Wüste wiederum 
zur Herrschaft. So waren in der Zeit vor Beg^ründung der 
französischen Herrschaft in der Sahara namentlich die Oasen 
des Wed Ehir sehr zurückgegangen und dem Untergänge 
nahe. Da wandte der französische General Desvaux, der 
damals in Batna commandirte, diesen Verhältnissen seine 
Aufmerksamkeit zu und seinem Eingreifen ist zimächst das 
Wiederaufblühen dieser Oasen zuzuschreiben. Der Minen- 
ingenieur Dubocq hatte im Jahre 1853 das Gebiet der 
Ziban und des Wed Biiir geologisch untersucht und das 
Vorhandensein einer unterirdischen Wasserschicht, auf welcher 
das Brunnensystem der Eingeborenen beruhte, wirklich nach- 
gewiesen. Weitere Untersuchungen ergaben die geringen 
Schwierigkeiten, welche sich der Bohrung artesischer Brunnen 
mit Hülfe europäischer Technik entgegenstellten, und Anfangs 
Mai des Jahres 1856 begannen die ersten Bohrungen unter 
der Leitung des hochverdienten Ingenieurs Jus in der Oase 
von Tamema in der Nähe von Tuggurt. Schon am 16. Juni 
war die Wasserschicht erreicht, und ein gewaltiger Wasser- 
strom, welcher 4010 Liter in der Minute lieferte, 610 Liter 
mehr als der berühmte Brunnen von Grenelle in Paris, 
schoss aus dem Bohrloche hervor. Die Freude der Ein- 
geborenen war ungeheuer, die Kunde dieses wimderbaren 
Ereignisses verbreitete sich rasch in der Wüste und von 
weither kamen deren Bewohner, das Wunder zu schauen. 
Bei einem hohen Feste hatte ein Marabut die neue Quelle 
gesegnet und ihr den Namen „Friedensquelle" gegeben >). 
Ein ähnlicher Erfolg wurde in der nahen Oase von Sidi 
Basched erzielt. Auch dort waren die Brunnen versiegt, 
die Dünen rückten gegen die Gulturfelder vor, verschütteten 



*) Oharles Martiiu, Von Spitsbergen &o., II, S. 300. 



dieselben und begruben selbst die Palmen im Sande bis 
zum Wipfel, bis sie erstickten und verdorrten. Versuche 
der Eingeborenen die Dünen zu beseitigen und einen neuen 
Brunnen zu graben, misslangen, bei 40 m Tiefe stiessen sie 
auf eine Gtypsbank, die ihrer unvollkommenen Werkzeuge 
spottete, während die der Franzosen schon nach viertägiger 
Arbeit dieselbe durchstachen und einen Strom von 4300 
Liter in der Minute zu Tage förderten. Tamarisken be- 
festigten die Dünen, und neues Leben zog in die Oase ein. 
Nach diesen ersten erfolgreichen Versuchen sind die Boh- 
rungen ohne Unterbrechung fortgesetzt und auch auf das 
Becken des Hodna auf dem Hochlande ausgedehnt wor- 
den, überall sind mehr oder weniger reiche Wasservor- 
räthe erschlossen worden, die zum Theil springquellenartig 
aus dem Bohrloche auÜBprudelten. In den 25 Jahren von 
1856 bis 1879 sind in der Provinz Constantine, dem Haapt- 
schauplatze dieser Bohrungen, im Ghmzen 167 Bohrungen 
auf aufsprudelnde Quellen mit einer Tiefe von zusammen 
14180 m ausgeführt und dabei 213 aufsteigende und 304 
aufsprudelnde Wasserschichten erschlossen worden, welche 
zusammen 153 758 Liter in der Minute üefem, wovon 
145 243 Liter gefasst worden sind. Weiter sind 280 Boh- 
rungen auf aufsteigendes Wasser vorgenommen worden von 
einer Gesammtlänge von 5556 m, weldie 187 Schichten 
trinkbaren und 37 Schichten brackigen Wassers erschlossen 
haben. Am 1. Juni 1879 betrug die Länge sämmtlich^ 
Bohrungen 19 736 m^. Die Tiefe und die Wassermenge 
der Bohrlöcher ist eine sehr verschiedene. Es giebt Boh- 
rungen, welche nur 3 Liter in der Minute gaben (der 
Brunnen von Maiderschi im Hodna-Becken) , ein allerdings 
selten vorkommendes geringes Quantum, und weiter solche, 
welche 4800 Liter gaben, wie der Brunnen von Sidi-Amram 
im Wed Bhir, oder sogar 5000 Liter, wie derjenige von 
Tala-em-Muidi, einer neuen vom Spahi-Capitän Ben Dris ge- 
schaffenen Oase, der erst im Winter 1878 — 79 gebohrt wurde 
und aus welchem das Wasser fast 2 Kilo schwere Steine aus 
beträchtlicher Tiefe mit emporriss. Die Tiefe der Bohrungen 
schwankt zwischen wenigen Metern und 214 m, 60 — 80 m 
dürfte aber die mittlere Tiefe sein. Die Bohrungen werd^i 
vorgenommen theils auf Kosten der Regierung, theils auf 
die der Eingeborenen, Einzelner oder ganzer Stämme und 
DorfiBchaften oder einiger weniger europäischer Ansiedler. Die 
bisherigen Kosten übersteigen eine Million Franken nicht be* 
träohtlich. Das erbohrte Wasser ist allerdings nur ausncJmtis- 
weise völlig süss, dasjenige des ergiebigsten Brunnens von 
Tala-em-Muidi ist auch das beste im ganzen Wed Bhir. 
Meist ist es mehr oder weniger brackig, indem es den salz- 
haltigen Boden ausgelaugt hat, nicht selten in so hohem 

>) Jus, Lob Oasis de Toaed Rir* en 1856 et 1879. Paris 1879, 
p. 26. 
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Maasse, dass es nicht mehr trinkbar ist. Fast immer wirkt 
es leicht abfahrend, namentlich bei Fremden, die noch nicht 
daran gewöhnt sind. Nach verschiedenen von Vatonne und 
Lefranc vorgenommenen Analysen enthält es stets auf ein 
Liter 1 — 3 Gramm schwefelsaures Natron , 1 — 2 Gramm 
schwefelsauren Kalk, ferner Ghlornatrium, Chlormagnesinm 
und kohlensauren Kalk ')• Seine Temperatur ist immer 
eine ziemlich hohe, wohl etwas höher als die mittlere 
Jahrestemperatur des Ortes, sie schwankt zwischen 23 und 
25 ^ C, einzelne Quellen aber sind ausgesprochene Thermen, 
wie z. B. die von Sdietma bei Biskra 35** G. hat. Die 
Bewässerung mit diesem Brackwasser, sogar warmem, ist 
aber den Dattelpalmen nicht allein nicht schädlich, sondern 
anscheinend sogar besonders zuträglich, denn wie in der 
algerischen Sahara die besten Datteln in von Brackwasser 
geschaffenen Oasen wachsen, so auch anderwärts, bei Eatif, 
in ganz Fezzan, wo nur wenige Brunnen vollkommen süss 
sind, in Barakat bei Bbat, wo auch der Boden sehr salz- 
haltig ist, in den persischen Oasen von Bafk und Ehur und 
in anderen. Selbst der fliessende Wed Biskra, der die 
gleichnamige Oase bewässern hilft, enthält beträchtliche 
Mengen Koch- und Bittersalz. Nach einer von Buvry mit- 
getheilten Analyse^) enthält derselbe: 

Reinet Wasser und organische Theile . . 997,764 

Koohsali 0,878 

Bittenall 0,474 

Schwefelsaure Soda 0,980 

SchwefelMuren Kalk 0,448 

Kohlensauren Kalk 0,156 

iÖ6Ö,ÖÖÖ 

Es ist anzunehmen, dass sehr viele, wenn nicht die meisten 
vom Atlas kommenden Gewässer eine ähnliche starke Bei- 
mischung von Salzen aufweisen würden. Die mit dem 
schlammigen süssen Wasser des Nil bewässerten Palmen 
stehen an Güte der Früchte den mit Brackwasser bewässerten 
der Oasen bei Weitem nach, wenn auch ihr Wuchs ein 
stattlicherer ist 

Von welcher Bedeutung Bewässerung und Vermehrung 
der Waeeervorräthe überhaupt für Dattelcultur ist, dafür 
liefert uns einen greifbaren ziflemmässigen Beleg ein Ver- 
gleich der Oasengruppe des Wed Rhir von 1879 mit dem 
Zustand, in welchem sie sich 1856 vor den ersten Boh- 
rungen befand. Im Mai 1856 zählte dieselbe 25 bewohnte 
Orte mit 6772 Einwohnern. Die 81 Oasen hatten 859 800 
Dattelpalmen und 40 000 andere Fruditbäume, bewässert 
von 282 von den Eingeborenen gegrabenen artesischen 
Brunnen, von denen die wichtigsten im Begriff waren zu 
versiegen. Dazu kamen 21 Behur (behar, plur. behur, 



1) Charles Martins, a. a. 0., II, p. 302. — <) ZeiUohrift fOr 
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Meer, natürliche Quelle, oder wohl meist eingestürzte und 
nun kleine Teiche bildende alte Brunnen). Brunnen und 
Behur gaben 52 767 Liter Wasser in der Minute, d. h. im 
Mittel in der Minute auf jeden Palmbaum 0,146 Liter. Doch 
hatten die Buara bereits nach eingetretener Euhe begonnen, 
54 neue Brunnen zu graben. Man berechnete damals den 
Werth der Oasen zusammen zu 1654000 Frcs, wovon 
1300000 auf die Dattelpalmen, 314 000 auf die Brunnen 
und Behur, 40 000 auf die übrigen Fruchtbäume kamen. Am 
1. Juni 1879 zahlte das Wed Rhir dagegen 26 bewohnte 
Orte, 12 827 Bewohner in 37 Oasen, 517 563 Dattelpalmen 
und 90 000 andere Fruchtbäume. Die Pflanzungen wurden 
bewässert von 434 artesischen Brunnen der Eingeborenen, 
16 Behur und 59 artesischen Brunnen der Franzosen mit 
eisernen Bohren, welche alle zusammen 164 078 Liter in 
der Minute, d. h. 0,317 Liter in der Minute auf jeden 
Palmbaum geben. Allerdmgs kommen davon nur 64 248 
Liter auf die Brunnen und Behur der Eingeborenen und 
99 830 Liter auf die 59 von den Franzosen gebohrten 
Brunnen. Während also jene im Mittel 143 Liter geben, 
geben die der Franzosen jeder 1690 Liter. Der jetzige 
Werth der Oasen wird zu 5 505 018 Frcs geschätzt, und 
zwar die Bahnen zu 4127 018, die 90 000 Fruchtbäume zu 
90 000, 2878 Häuser zu 432 000, die 434 Brunnen und 
16 Behur der Eingeborenen zu 444 000, die 59 Brunnen 
der Franzosen zu 412 000 Frcs. Es waren noch 44 Brunnen 
der Eingeborenen im Bau begriffen oder erwarteten nur 
die Bohrer, um vollendet zu werden. In vollem Ertrag 
waren 430 500 Palmen, 87 063 waren 1— 3jährige Pflänz- 
linge ^). Jus schätzt den Ertrag auf 6 457 500 Kilo, gewiss 
viel zu niedrig, und meint, dass in 4 Jahren derselbe auf 
7 700 000 Kilo gestiegen sein werde. Dazu würde dann 
noch der Ertrag an Getreide, Gemüsen und anderen Baum- 
früchten im Schutze der Palmen kommen. Die reichste 
Bewässerung wird den Palmen der 1875 geschaffenen, zu 
Tebesbest gehörigen Oase Schmurra zu Theil, 1,26 Liter in 
der Minute, nächstdem denen von Ariana 1,14 Liter, wäh- 
rend denselben andere mit 0,02 und selbst Tuggurt mit 0,07 
gegenüberstehen. Nach Jus' ürtheil kann ein Brunnen 
drei Mal soviel Dattelpalmen bewässern als er Liter Wasser 
in der Minute giebt, also z. B. ein Brunnen von 60 Liter 
in der Minute 180 Palmen, d. h. 0,so Liter auf jede Palme. 
Bäume, welche mit 0,so oder 0,ss Liter in der Minute be- 
wässert wurden, waren kräftig entwickelt und trugen mehr 
als solche, welche weniger Wasser erhielten. Bäume, die 
0,40 bis 0,50 Liter Wasser in der Minute erhielten, waren 
noch schöner entwickelt als jene und brachten wohl 20% 
mehr Früchte. Bäume, welche neben den Brunnen selbst 



^) Bericht des Ingenieiirs Jnt, a. a. 0., 8. 10 ff. 
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stehen, bringen bis 20 Regime (diese, ob von racemus?, der 
allgemeine Ansdmck für Datteltranben) Datteln jährlich. 
Bei einer Bewässerung von 0,40 bis 0,50 Liter bringen nicht 
nur die Bäume vollsten Ertrag, sondern kann auch der 
Boden unter denselben für Getreidebau ausgenützt werden. 
Der Umstand, dass sich die Zahl der Dattelpalmen trotz 
der bedeutenden Vermehrung des Wasservorrathes doch nur 
um 158 263 vermehrt hat, ist einerseits darauf zurückzu- 
führen, dass die Euara seit 1856 ihre Pflanzungen voll- 
ständig erneuert haben, so dass jetzt fast überall junge 
Bäume von voller Tragkraft vorhanden sind, andererseits 
darauf, dass sie namentlich seit 1874 bedeutenden GFersten- 
bau begonnen haben. Die Bohrungen, welche von 1878 
bis 1879 vorgenommen worden sind, haben im Wed Rhir 
allein eine Vermehrung der Palmen um 35 000 möglich 
gemacht Wir sehen also, wie hier von den Franzosen in 
der That ein grosses Culturwerk ausgeführt worden ist, 
wie sie nicht nur die Sahara in friedlicher Weise erobert, 
sondern auch den Werth ihrer algerischen Golonie bedeutend 
erhöht haben, und dass dieser Werth noch beständig steigen 
wird, wenn diese reichen Palmenlandschaften erst durch gute 
Verkehrswege mit dem Meere verbunden und ein rascher 
Absatz der Datteln ermöglicht sein wird. Es kommt der 
Dattelpalme demnach mehr auf die Mtmge des Wauers als 
auf dessen Besehaffmheit an. Man bewässert sie das ganze 
Jahr, am meisten jedoch im Frühling vor der Blüthe und 
im Sommer vor der Fruchtreife, auch hat man beobachtet, 
dass die am häufigsten bewässerten am reichsten und 
firühesten blühen. Die Wassermenge, welche jeder Baum 
bedarf, wechselt natürlich nach der örtlichkeit, in Biskra 
rechnet man ungefähr 100 Gubikmeter auf jeden während 
der heissen Jahreszeit. Als Gegenstück dazu ist das Wasser- 
bedürfoiss des Menschen in der Sahara anzuführen. Eohlfs 
führt an, dass er in einem Tage in der Sahara 10 Liter 
Wasser getrunken habe, so stark war die Verdunstung. Für 
seine Expedition in die Libysche Wüste rechnete er täglich 
25 Pfund Wasser auf jeden Menschen. Zum Zweck der Be- 
wässerung ist in den Ziban-Oasen jeder Baum von einem 
kleinen runden Becken umgeben, das durch einen meist mit 
Gyps ausgelegten Ganal mit dem nächsten in Verbindung 
steht. Ähnlich sind in Sokna die Gärten in kleine einge- 
dämmte Vierecke getheilt, zwischen denen ausgegypste 
Canäle hinlaufen, jedes Viereck wird wenigstens ein Mal in 
der Woche bewässert. Wir sehen also, dass der Wasser- 
bedarf der Dattelpalme ein sehr grosser ist, und dass dort, 
wo künstliche Bewässerung nicht nöthig ist, ein hoher Grad 
von Feuchtigkeit im Boden vorhanden sein muss. Am grössten 
ist dieser Wasserbedarf natürlich in der warmen Jahreszeit, 
wo der Baum blüht und Früchte reift, der Umlauf der 
Säfte und die Verdunstung am grössten ist Durch reiche 



Wasserzufuhr vermag er auch der Hitze der Sahara sa 
widerstehen, die in einzelnen Gegenden allem ander«i 
pflanzlichen Leben gefährlich wird, denn der Baum selbst 
und das Wasser verbreiten dann Kühle ringsum, um so 
grösser, je grösser der Wasserzufluss, und in dichten Palmen- 
hainen, namentlich wenn noch niedere Bäume in dieeen 
gezogen werden, pflegt selbst bei grosser Hitze niedere 
Temperatur zu herrschen und der Gegensatz derselben 
sehr empfindlich zu sein. Doch haben die Oasen selten 
so dichten, üppigen Pflanzenwuchs, um solchen aufiallen- 
den Gegensatz der Temperatur hervorzubringen. Am 
meisten scheint er in Oman vorhanden zu sein, nammit- 
lich in dem inneren, der Wüste zugekehrten Oasenringe des 
Dschebel Achdar. Wellsted sagt von diesen reich bewässer- 
ten und ausserordentlich sorgfältig gepflegten Oasen, dass 
man, aus der Sandwüste in sie hineintretend, sofort die ver- 
änderte Beschaffenheit der Luft bemerkt. Sie ist kalt und 
feucht, der Boden ist mit Nässe gesättigt, und unter dem 
diditen Schatten erscheint alles düster und trübe: der leb- 
hafteste Gegensatz zu der sonneübergossenen, trockenen und 
heissen Wüste wenige Schritte davon. Wellsted beobachtete 
in der Oase Bedia im December, dass das Thermometer, 
das im Hause nahe der Pflanzung 12,8* G. gezeigt hatte, 
unter den Palmen 6 Zoll vom Boden auf 7,2^ G. sank. 
Dass der Aufenthalt innerhalb solcher Pflanzungen stets 
gefährlich ist, liegt auf der Hand, namentlich eine Kacfat 
darin zuzubringen, hat unfehlbar FieheranfälU zur Folge. 
Ln Sommer, Mai bis October, pflegen deshalb die meisten 
gut bewässerten Palmenoasen Fieber hervorzurufen. So 
namentlich die von El Easim, Bampur, Nefzaua, von 
Tuggurt und fast dem ganzen Wed Rhir, von Wargla, 
Angerut u. a. In vielen dieser Oasen, namentlich in den 
tripolitanischen, vertauschen dann die Bewohner ihre festen 
Wohnsitze in den Palmenpflanzungen mit leichteren Zelten 
oder Palmenhütten in der kahlen und trockenen, aber ge- 
sunden Wüste neben denselben. Wir können diess als einoi 
periodischen Eückfall in das ehemalige Nomadenleben be* 
zeichnen. Auch in Tuggurt herrschen einen grossen Theil 
des Jahres Fieber in Folge stagnirender Gewässer, und auch 
dort schlägt derjenige, welcher sich vom Fieber heilen will, 
eine Zeit lang sein Zelt auf dem Sande der Wüste auf. 
Schliesslich ist noch eine letzte und wohl auch kunstvollste, 
kostspieligste Art der Bewässerung zu erwähnen, diejenige 
vermittelst unterirdischer Wasserleitungen, ein System, das 
am verbreitetsten und wohl auch ältesten ist auf dem Hoch- 
lande von Lran, auch in Turkestan und Central-Asien, aber 
auch in den Libyschen Oasen, in Tripolitanien und südlich 
vom Atlas wiederkehrt. Auf dem Hochlande von Iran 
ist diese Art der Bewässerung geradezu die gewöhnliche, 
man nennt dort diese StoUehbauUn in Persien Ka$uU^ in 
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BelodflohiBtan und Afghanistan Kariz '). Dieselben sind 
hier sehr alt und oft von sehr beträchtlicher Länge; nicht 
selten kennen die jetzigen Bewohner weder ihren Anfang 
noch ihren Verlauf. Sie scheinen in so hohem Maasse 
von der Bodenbeschaffenheit, die zugleich ihre Anlage er- 
leichterte, wie von dem Klima, das oberirdischen Leitungen 
zu viel Wasser durch Verdunstung entzogen haben würde, 
bedingt zu sein, dass sie schon mit der ersten Gulturent- 
wickelung entstehen mussten und schwer nachzuweisen sein 
dürfte, welches Volk dieselben zuerst anlegte. Dieselben 
Gründe Hessen dann auch, gewiss von denen von Lran völlig 
unabhängig, in der Sahara an weit voneinander entfernten 
Punkten solche unterirdische Wasserleitungen entstehen. 
Polybios (X, 28) erzählt, dass die Perser in der Zeit, wo 
sie sich zu Herren des ganzen Hochlandes machten, den- 
jenigen, welche Quellwasser an vorher unbewässerte Punkte 
leiteten, den Niessbrauch des so nutzbar gewordenen Landes 
auf 5 Generationen gewährten. Diess wäre also eine Nach- 
ridit, wenn nicht über Entstehung dieser Bauten, so doch 
wenigstens über ihre weitere Ausdehnung in historischer 
Zeit« Es war dadurch möglich, Wasser, das etwa in felsiger, 
nicht anbaufähiger Gegend entsprang, auf gutes Land zu 
leiten, wo es eine reiche Cultur-Oase in's Leben rief; es war 
dadurch zugleich das Wasser vor Verdunstung, die Leitung 
vor feindlicher Zerstörung geschützt Wenn dann das so 
zugeführte Wasser einer Quelle der indessen angewachsenen 
Oase nicht mehr genügte, so suchte man weitere Quellen 
und leitete sie in den Hauptcanal, so dass schliesslich ein 
ganzes Netz von unterirdischen Wasserrinnen entstand. 
Auf dem Hochlande von Lran hängt fast alle Bodencultur, 
die Blüthe fast aller Städte und Ortschaften von diesen 
Kanats ab; namentlich gilt diess auch fast ausnahmslos 
von den Palmenpflanzungen, wo dieselben überhaupt be- 
wässert werden. In Arabien scheinen derartige Wasser- 
leitungen nicht vorzukommen, ausser in Oman, wo sie nach 
Wellsted die gewöhnliche Art der Bewässerung sind, ohne 
dass wir sie indessen, wie Bitter will^), dem ehemals 
hier herrschend gewesenen persischen Einflüsse zuzu- 
schreiben brauchten, da eben ähnliche klimatische und 
Bodenverhältnisse diese Art der Bewässerungscanäle nabe- 
lten. Man nennt dieselben hier Feledsch. Einzelne sind 
Gemeindebesitz, also wohl auch auf gemeinsame Kosten 
angelegt, andere gehören Einzelnen oder Gesellschaften. 
Der verschiedenen Maschinen zum Heraufziehen des Wassers 
aus Brunnen, der Schöpfräder u. dergL bedient man sich 
in Oman nur selten, fast nur bei Maskat, die Feledsch ver- 
treten sie. Zu Wellsted's Zeit hatte der Imam selbst einen 
solchen angelegt, der 40 000 Dollars gekostet haben sollte, 

*) Jonrnejs of the Persitn boandary Commitsion , I, p. 61. — 
«) Brdkiinde, XU, S. 479. 



aber, da sein Wasser zu salzig war, seinen Zweck nicht er- 
reichte 0. Nicht selten sind hier diese Wasserwerke durch 
Befestig^gen gegen feindliche Angriffe geschützt, da durch 
Zerstörung derselben leicht ein ganzer Ort dem Verdursten 
ausgesetzt werden würde. In etwas anderer Weise schildert 
uns fast 30 Jahre später der Beisende Palgrave die Be- 
wässerungsverhältnisse von Oman, allerdings auf Grund 
einer etwas weniger umfassenden Kenntniss als Wellsted ^). 
Er hebt ausdrücklich hervor, dass hier nicht wie im übrigen 
Arabien Eameele und Esel nöthig sind, um das Wasser 
aus den Brunnen zu heben, da in Oman überall Wasser 
in PüUe vorhanden ist, an der Erdoberfläche selbst oder 
ihr sehr nahe. Man findet wohl gelegentlich auch eine Art 
Ziehbrunnen, aber nirgends sind Quellen und Brunnen so 
häufig wie hier. Dank den Niederschlägen, welche der 
Dschebel Achdar hervorruft. Die ausserordentliche Poro- 
sität des Gesteins hindert die Bildung von Flüssen, die 
Wild wasser des Dschebel Achdar werden bald in den Schluchten 
aufgesaugt und treten dann als Quellen zu Tage, fliessen 
eine Weile, verschwinden wieder, treten wieder als Quellen 
zu Tage u. s. f. Es scheint allerdings fast, als spreche 
Palgrave hier von den Feledsch, deren wahre Natur er 
nur nicht kennen gelernt hatte. In Jemen, wo grosse 
Dämme häufig sind, scheinen die Feledsch aber durchaus 
zu fehlen. Dagegen finden wir die in Jemen für Kaffee- 
bau, im südlichen Mittelmeergebiet allenthalben für Getreide- 
bau und Baumzucht jeder Art angewendete Terrassencultur 
in Hadhramaut sogar auf die Dattelpalme angewendet. Nach 
Wrede's Zeugniss werden dort Dattel- und Cocospalmen 
vielfach auf wohlbewässerten Terrassen gezogen, die sich 
zu beträchtlicher Höhe über die Thalsohle erheben'). In 
der Sahara, wo allgemein die arabische Bezeichnung Fogarät 
dafür gebraucht wird, begegnen wir ihnen zuerst in der 
Oase Beharieh ^), welche nur von solchen Stollenbauten be- 
wässert wird, die sich durch zahlreiche Beinigungslöcher 
verrathen. Hier und da sind diese Stollen eingestürzt, und 
durch fortgesetzte Auswaschung malerische, am Grunde 
mit üppiger Farn- und Gras-Tegetation belebte Schluchten 
entstanden. Weiter westlich werden die Oasen von Ghana 
Schingia, die von Sinaun und die von Derdsch ausser durch 
Wadi Milha und Ziehbrunnen auch durch Fogar&t be- 
wässert ^). Auch in Tidikelt, ebenso wie in einigen anderen 
Oasen südlich vom Atlas wird das Wasser in Fogardt weit- 
her geleitet. Man muss dort nach EohlfB^) nach der 
Bichtung, welche die Fogarat einhalten, eine von Norden 
nach Süden gehende unterirdische Strömung annehmen, in 

») WeUsted, I, 8. 190, 192. ~ «) Palgraye, a. a. 0., II, S. 860. 
— *) Wrede's Reisen in Hadhramant, herausgegeben von H. t. Maltxan» 
I, S. 73. — *) Asehenon, in den Mittheilnngen der Hamburger Qeogr. 
Ges. 1876—77, S. 67. — >) Rohlfs, Qner durch Afrika, I, S. 58 u. 
117. — «) Peterm. Mittheil 1866, S. 11. 
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^welcher sich nach starken Winterregen im Atlasgebiet im 
Frühjahr eine Wasserzunahme bemerkbar macht. Auch die 
Sebcha yon Ain Salah füllt sich im Frühjahr durch unter- 
irdischen Zufluss mit Salzwasser. 

Eine weitere Frage ist nun die: woher kommen alT die 
gewaltigen JFaseermaeaen, welche im regenlosen Wüstengebiet 
Ton Arabien bis zum Ocean zur Bewässerung der Dattel- 
palmen nöthig sind? In Arabien zunächst ist die Frage 
leicht beantwortet^ dort fallen, wie wir sehen werden, regel- 
mässige, reichliche Winterregen in den Hauptdattelgegenden, 
wenigstens des inneren Hochlandes, sie nähren die Quellen von 
Labsäy sie füllen die Wadis und die Brunnen von Easim und 
die anderer Gegenden. Labeä (diess nach Sprenger die einzig 
richtige Schreibung), £1 Ahsa nach Wüstenfeld (Mehrzahl 
von £1 Hisj), bedeutet Sandboden mit festem Untergrund, 
auf welchem das durch das Land einziehende Wasser stehen 
bleibt, so dass es beim Aufgraben des Sandes sogleich zum 
Vorschein kommt >). Ähnlich ist Wadi Rumem als eine 
breite, flache, nach Westen sanft ansteigende Senkung anzu- 
sehen, bis eine Tagereise breit und nur zwischen den Hügeln 
von Dschebel Abban eingeengt, wohl nur hie und da ein 
deutlich erkennbares Flussbett und sehr selten und nur auf 
kurze Strecken mit fliessendem Wasser, meist sandig und 
steinig, aber mit sehr bedeutenden Wassermengen in der 
Tiefe, meist sogar in geringer Tiefe oder zu Tage tretend, 
offenbar weil die geringe Neigung des Terrains das unter- 
irdische Fliessen verlangsamt, eine undurchlässige Schicht 
das Wasser aber nahe der Oberfläche hält. Diese Wasser- 
vorräthe sind die Niederschlagsmengen, welche in dem sehr 
grossen, beinahe an das Rothe Meer heranreichenden Fluss- 
gebiete des Wadi Rumem im Winter fallen. Auch £1 Kasim 
haben wir uns aller Wsihrscheinlichkeit nach als ein flaches, 
eingesenktes Becken zu denken, in welchem sich die Winter- 
regen unterirdisch sammeln. Im Wadi Dowasir, der zweiten 
grossen unterirdischen Wasserader Arabiens, ist ebenfalls 
allenthalben Wasser in Fülle in geringer Tiefe zu finden, 
oberflächlich fliessendes jedoch nur bei £1 Leila. £s sind 
nicht allein die im Westen im Gebirgslande von Asyr fallen- 
den Regen, welche ihn nähren, auch der den Wadi im 
Süden b^^enzende Dschebel Bau soll sehr hoch und daher 
auch regenreich sein^). Schwieriger ist die Frage nach 
der Herkunft des Wassers in den Oasen der Libyschen 
Wüste, welche alle so reiche Quellen und Brunnen enthalten, 
dass man schwer annehmen kann, es sei auch das Wasser 
nur auf die seltenen Regengüsse, die auch in der Libyschen 
Wüste vorkommen, 2urückzuführen. Alle Oasen liegen in 
tiefen Finsenkungen in der Wüstenplatte und sind rings 



1) F. Wüstenfeld, a. a. 0., S. 184. — >) Erkandigungen des engl. 
Reisenden Capt. S. B. Miles in Maskat, bei Sprenger, Geographie des 
alten Arabien, S. 240. 



von den hohen und steilen Rändern derselben umgeben. 
Die nach Jordan's Ansicht aus Süden kommenden wasser- 
führenden Schichten stehen daher in den Oasenbecken unter 
einem weit geringeren Drucke der auf ihnen lastenden 
Gesteinsmassen. Denn während an den mehrere 100 Meter 
hohen Rändern der Wüstenplatte ein Druck von etwa 60 — 80 
Atmosphären auf diese wasserführenden Schichten aus- 
geübt wird, beträgt derselbe im Oasenbecken, wo nur eine 
50 — 100 m mächtige Gesteinsschicht über denselben lagert, 
nur etwa 20 Atmosphären. Da .nun auf das Wasser noch 
der von seinem Ursprung herrührende hydrostatische Druck 
wirkt, so muss es die Gesteinsdecke an ihren schwäehfiten 
Theilen durchbrechen, während es ohne die plötzliche Druck- 
vermehrung vielleicht unbemerkt in's Mittelländische Meer 
abfliessen würde '). Die Libysche Wüste scheint sich im 
Allgemeinen von Süden nach Norden, oder richtiger wohl Nord- 
westen, so weit wir bis jetzt urtheilen können, abzudachen, 
die nordwestlichsten Oasen liegen am tiefsten und haben 
die stärksten natürlichen Quellen, während Schweinfurth 
in der Oase Ghargeh natürliche Quellen, welche sich ohne 
Zuthun des Menschen einen Weg aus den £rdtiefen an die 
Oberfläche gebahnt haben, nirgends zu Gesichte gekommen 
sind^). Die Brunnen der Oase Ghargeh stammen alle aus 
sehr alter Zeit, der Scharfsinn und die Thatkrafb der jetzigen 
Bewohner reicht nur eben hin, die vorhandenen Brunnen- 
schachte von Sand rein zu halten und auch diess kaum, 
da Schweinfurth nicht weniger als 150 verfallene Brunnen 
zählte. Die Brunnenschächte, deren Tiefe 30 — 50 m beträgt, 
sind mit so geringem Durchmesser in den Sandstein gehauen, 
dass eben nur ein Mensch hinein kann, und ihre Her- 
stellung und Unterhaltung noch besonders gefahrlich wird. 
Schweinfurth weist jedoch die Yermuthung, dass diese 
Brunnen ähnlich wie unsere artesischen Brunnen gebohrt 
worden seien, zurück'). £in Franzose, der 1848 eine Zeit 
lang Gouverneur zweier ägyptischen Oasen war, und dort 
grosse Alaunfabriken angelegt hatte, Hess mehrere dieser 
Brunnen reinigen und fand dieselben mit einem bimformigen 
steinernen Zapfen versehen, welcher in das Brunnenloch 
passte. Mit Hülfe dieser Zapfen, die an Taue befestigt 
wurden, konnte man nach Belieben das Aufisteigen des 
Wassers massigen, dessen Fülle so gross ist, dass es ohne- 
diess die Oase überschwemmt haben würde *). Der hydro- 
statische Druck, welchem das Wasser auch hier unterliegt, 
ist eben so gross, dass es mit grosser Kraft aus den offen- 
gehaltenen Brunnenlöchem hervordrängt. So bricht zu Fara- 
firah eine starke Quelle von 25^ G., in einen etwa ein Ar 



') Jordan, in Peterin. Mittheil. 1875, 8. 206. — ») a. t. 0. , S. 386. 
Doch müssen solche Torhanden sein oder gewesen sein, denn man würde 
sonst schwerlich Bronnen an dieser Stelle gebohrt haben. — ') a. a. 
0., 8. 386. — *) Charles Martins, a. a. 0., II, p. 298. 
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grossen Teich gefasst, kräftig heryor und nährt ein weit 
yersweigtes Netz yon Ganalen. Thermalquellen sind die 
Quellen der Oasen alle, in den beiden südliohen Oasen 
haben gut gefasste Quellen nach Zittel 35 — 38^ G. Auch 
in dem weiter nördlich gelegenen Beharieh scheint nach 
Ascherson die Schicht, welcher das belebende Nass mit einer 
Temperatur von 24—36^ C. entströmt, siemlich oberflächlich 
zu liegen, und in Siuah giebt es wie in Farafhth starke 
natürliche Quellen, yon denen die Sonnenquelle mit einer 
Temperatur yon 28^ G. schon im Alterthume berühmt war. 
Sobald man die Anschauung gewonnen hatte, dass das 
Wasser dieser Oasen unterirdisch fliessend yon weither 
komme, lag es nahe, an den Nil als den Ursprung desselben 
zu denken, und Joseph Bussegger ') sprach die Ansicht auch 
zuerst aus, dass die westlich yon Ägypten gelegenen Oasen 
ihr Grundwasser yom Nil erhielten, indem dasselbe über 
Thonschichten seitwärts zu ihnen hinabgleite, während die 
Oasen der nördlichen Depression durch die Winterregen der 
Eyneraike genährt* würden. Ist nun auch die Möglichkeit 
nicht ganz ausgeschlossen, dass den Oasen wirklich Nilwasser, 
aber dann sicher weit yon Süden her zu Theil wird, so ist 
die frühere Anschauung, welche eine Verbindung mit dem 
zunächst liegenden Laufstück des Nil annahm, jetzt, wo 
wir die höhere Temperatur der Quellen als die des Nil 
in gleicher Breite, die Neigung der Schichten yon West 
nach Ost und die grössere Meereshöhe mehrerer Brunnen- 
öffiiungen der Oasen als die Sohle des Nilthaies in gleicher 
Breite kennen, nicht länger haltbar. .Bussegger hatte yiel- 
mehr angenommen, dass die Oasen einer quellenführenden 
Thalsenkung yon geringerer Meereshöhe als der Nil ent- 
sprächen. Eine im Allgemeinen richtige Idee über die 
Herkunft des Wassers in den Sahara-Oasen äussert schon 
der Bischof Diodor yon Tarsus^), in der zweiten Hälfte 
des lY. Jahrhunderts nach Christus, wo er yon dem wunder- 
baren Wasserreichthum der Grossen Oase spricht, der durch 
die grosse Arbeit der Bewohner aus dem Boden sprudelte. 
Sollte diess ein Fingerzeig sein, so äussert er sich, dass die 
Orte, welche Quellen dieser Art erzeugen, Quellen, welche 
echten Strömen yon ebenso süssem als klarem Wasser das 
Dasein geben , yon Höhen beherrscht werden ? So sucht denn 
auch noch jüngst Karl Zittel in einem ebenso streng wissen- 
sdiaftlichen wie geistreichen und eleganten Vortrage ') den Ur- 
sprung der Gewässer nachzuweisen, welche die Oasen geschaffen 
haben und nähren, ja selbst den der zahlreichen, salzhaltigen 
natürlichen Quellen und Seen in der Depression zwischen 
Siuah und dem Nil, in den Niederschlägen des tropischen 
Afrika, welche theilweise yersickem und auf wasserdichte 



*) Heise in Ghrieohenlapd, Unter-Ägypten &c.» II, S. 258, 271. — 
*) PhotU. BibUotheca, ed. £. Bekker, Berlin 1824, p. 212. — ') Über 
den geolog. Ban der Libyschen WOste. München 1880, 8. 18. 



Schichten zwischen dem nubischen Sandsteine nach Nord- 
osten geführt werden, wo sie sich in einer seichten Mulde 
westlich yom Nil sammeln. Eine schwache Aufbiegung der 
Ereideschichten unter der nördlichen Depression, wie sie 
Zittel aus dem geologischen Bau der Oase Beharieh folgert, 
yerhindert das Abfiessen des unterirdischen Stromes nach 
dem Hittelmeere, und so entsteht unter dem Abschluss 
wasserdichter Ereidemergel ein Beseryoir yon gewaltiger 
Ausdehnung, das überall, wo es erschlossen wird, unge- 
messene Wassermassen an die Oberfläche sendet 

Die so ausgedehnten Eufra-Oasen, in welchen ebenfalls 
mächtige Palmenwälder ohne alle Bewässerung gedeihen, 
sind reich an natürlichen Quellen und Ghrundwasser in sehr 
geringer Tiefe, ohne dass sie jedoch als eigentliche Oasen- 
becken zu betrachten sind, wenigstens nicht in der Weise 
der östlichen Libyschen Oasen. Auch dieser grosse Oasen- 
archipel dacht sich yon Südost nach Nordwest, also eben- 
falls gegen die Grosse Syrte hin ab, die südlichste, Kebabo, 
liegt 400, die nördlichste, Taiserbo, 240 und schliesslich 
Audjila 28 m über dem Meere. In Kebabo findet man 
überall in der geringen Tiefe yon nur einem Meter das 
yorzüglichste Trinkwasser, und am Südrande des Gebirges 
zeigen sich stellenweise Sebchas und kleine Seen '). Auch 
in Taiserbo findet man überall in 1 — 2 m Tiefe das süsseste 
Wasser; nur in der Nähe des nordwärts yon Djrangedi hin- 
ziehenden Wadi ist das Wasser zum Theil bitter, zum Theil 
salzig, zum Theil schwefelhaltig. Aber selbst mitten im 
Wadi giebt es Quellen mit yollkommen süssem Wasser. 
Die Kufra-Oasen sind daher auch nach dieser Seite hin den 
meisten anderen Oasen der Sahara gegenüber beyorzugt 
Es liegt auch hier die begründete Yermuthung nahe, dass 
das Wasser in einer wasserführenden, nach Nordwesten 
geneigten Schicht yon Süden kommt, und durch besonders 
günstige umstände an die Oberfläche gedrängt wird. Mög- 
licherweise ist demnach der Ursprung desselben in den 
Sommerregen der Gebirge yon Tibesti und Wadschanga zu 
suchen. Die Oasengruppe yon Djofra hat ihren Namen yon 
ihrer Eigenschaft als Einsenkung, yon Djof = Bauch, Ein- 
senkung, obwohl sie kein abflussloses Becken, yielmehr die 
yon den Schwarzen Bergen herabkommenden Gbwässer der 
Winterregen die Oase nur durchfliessen und zum Mittel- 
meere gehen. An einzelnen Punkten werden sie jedoch 
yon ihr Bett durchsetzenden Felswänden gestaut und ge- 
währen damit den Dattelhainen die nöthige Bodenfeuchtig- 
keit^). Die grossen Oasengruppen südlich yom Atlashoch- 
land sind alle auf unterirdisch weithin fliessendes Wasser 
angewiesen, dem sie im Verein mit der allgemeinen Neigung 
des Terrains ihren Ursprung yerdanken. Vom 5. Meridian 

^) Rohlfs, in den Mittheilongen der afrik. Gei. in Beutfchland, 
II, S. 21 n. 26. — ') Rohlfs, in ZeitM^irift ftir £rdk. 1880, S. 188. 
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östlich von Greenwich bis beinahe zum 10. erstreckt sich 
hier im Süden des Hochlandes yon Westen nach Osten ein 
längliches Becken, eine grosse Depression, gleichsam ein 
Graben vor einem Festungswalle , in welchem sich die Ge- 
wässer yon allen Seiten sammeln, um schliesslich in den 
Schotts zu verdunsten. Selbst von Süden her, aus dem 
Herzen der Sahara, vom Hochland von Ahaggar und yon 
Tedmaid scheinen die Winterregen im breiten sandigen 
Bette des Wadi Igharghar und des Wadi Mija sich unter- 
irdisch in dieses Becken zu ergiessen und die Brunnen yon 
Wargla und des Wed Bhir zu nähren. Sie gleiten langsam 
auf den sanft nach Norden geneigten Schichten hinab, so 
dass hier im östlichen Theile des Atlasgebietes die unter- 
irdischen Wasseryorräthe unmittelbar an den Fuss des Hoch- 
landes gedrängt werden, und ausgedehnte Oasengruppen in 
Folge dessen am Fusse des Gebirges selbst oder denselben 
nahe entstehen konnten. Weiter nach Westen dagegen 
fehlt eine solche Einsenkung, und die yom Hochland herab- 
kommenden Gewässer fliessen gegen die Sahara hin und 
yerdunsten weit ab yom Fusse des Gebirges in einer flachen 
Sebcha oder stauen sich, wie in der Daya ed Daura oder 
in Tuaty anscheinend yor den nordwestlichsten Verzweigungen 
des diagonalen Hebungsgebietes des nordafrikanischen Tra- 
pezes. Hier liegen daher die Dattel-Oasen, yon einigen 
kleineren, unmittelbar am Ausgang der Thäler und am Ober- 
lauf der Flüsse gelegenen abgesehen , weit ab yom Hoch- 
lande. Die Eegenmengen, welche auf der Saharakette des 
Atlas fallen, sind sehr beträchtlich, wie man schon an der 
gewaltigen Erosionsthätigkeit erkennt, die namentlich im 
Dschebel Aures herrscht ungestüme Giessbäohe stürzen 
im Winter yon den Bergen herab, die Flüsse fliessen mit 
yoUen üfem, die Seen füllen sich, und alle niederen Theile, 
namentlich im Gebiet der Ziban, sind dann unter Wasser. 
Diese Bäche und Flüsse nähren die rosenkranzartig, un- 
mittelbar am Fuss des Gebirges angerollten Oasen. Andere, 
schon weiter ab, yerdanken ihr Dasein starken Quellen, 
welche bei der Berührung der fast horizontalen Schichten 
der Sahara mit den angerichteten des Gebirges aus dem 
Boden emporsprudeln. Ein grosser Theil der Wassermassen 
jedoch sickert zwischen den fast wagrechten Schichten der 
Sahara ein und fliesst auf undurchlässigen Thonschichten 
weiter. So entwickeln sich, gegen Verdunstung durch die 
darüber lagernden Sandmassen geschützt, durch thonige 
Unterlage am Hinabsinken in grössere Tiefen yerhinderfc^ 
unterirdische Wasserlänfe, welche natumothwendig das Be- 
streben haben, das Niyeau ihres Infiltrationspunktes wieder 
zu gewinnen. Wenn daher die oberflächliche Schicht des 
Bodens aus Sand oder losem Gestein besteht, so wird das 
Wasser dieses durchbrechen und an der Oberfläche auf- 
tauchen, es wird also ein natürlicher Brunnen entstehen. 



Schreia yon den Arabern genannt '). Solche Sohreias liegen 
im Wed Rhir häufig auf kleinen kegelförmigen, mit einigen 
Palmen g^rönten Hügeln, yon denen aus die Bewässerung 
um so leichter ist Nicht selten sind es auch, wie wir 
schon in der Oase Djofra sahen, das Bett des Wadi durch- 
setzende Gänge aus festem Gestein, welche das Wasser erst 
unterirdisch stauen und dann zum Emporsteigen zwingen, 
so dass es als Quelle oder auch als Teich an der Ober- 
fläche erscheint So durchsetzt z. B. in Laghuat ein Ba- 
saltgang das Wadi, staut das Wasser und liefert dadurdi 
den Bedarf zur Bewässerung der Oase. Aus dieser eigen- 
thümlichen Beschaffenheit des Bodens und der Neigung der 
Schichten also erklären sich die ungeheueren Wasseryor- 
räthe, die formlichen unterirdischen Seen rings um die Schotts, 
welche die Bohrung artesischer Brunnen so lohnend machen. 
Die Eingeborenen sprechen auch geradezu yon einem Bahr 
el fahatani, einem unterirdischen Meere. Ist auch der Bei- 
trag, den eine Regenzeit oder ein Regenschauer liefert, 
gering und sammelt er sich nur langsam in dem Becken, 
so entstehen mit der Zeit doch gewaltige Wassermassen 
daraus. In Bezug auf Entstehung der Oase Tuat ist R<^il£i 
der Ansicht, dass ausser dem Wed Saura, der schon bä 
Earsas nur selten Wasser führt, aber das Vorhandensein 

• 

desselben in seinem Bette durch einen feuchten Sandstreifsn 
stets erkennen lässt, auch die yon der algerischen Sahara- 
kette herabkommenden Flüsse Wed Namus, Wed el Eebir &c 
zu dem Wasserreichthum derselben beitragen, obw<^ 
dieselben schon weit im Norden im Sande yersiegen. Er 
stützt diese seine Ansicht darauf, dass die Brunnen der 
Oase, abseit des Saura, alle in einer Richtung yon NE nach 
SW, also gegen den Saura, hingehen, also ofifenbar das Bett 
yon Flüssen bezeichnen, und dass sie namentlich auch stärker 
fliessen nach starken Regen auf dem Hochlande. 

B. Elimatische Bedingungen und Grenzen 

der Verbreitung. 

Wenn wir bereits sahen, dass die Bodenbeschaffenheit, 
welche die Dattelpalme erfordert, sowie auch die Be- 
wässerung derartig sind, dass sie auch ausserhalb des Wüsten- 
gebietes möglich sind, namentlich letztere in höherem Maasse 
in der tropischen wie der subtropischen Zone, so legt uns 
diess schon den Schluss nahe, dass klimatische Bedingungen 
die 80 scharf gezogenen Grenzen der Dattelpalmencultur be- 
stimmen. So ist es in der That. EigmUieh 9%nd nur w»ei 
Faetoren wm entscheidender Bedeutung^ die Wärme und die 
Luftfemhtigkeit. leMere noch weit mehr die eretere. 

Der Temperatur gegenüber zeigt sich die Dattelpalme 
ziemlich elastisch, da der Erdgürtel, in dem sie heimisch 



1) Oh. MartiDB, a. a. 0., II, p. 296. 
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ist, besonders obarakterifdjt wird durch sein ezoewives Klima 
und mm Theil aaoh dorch seine hSnfigan and heftigen Tem- 
pentnrweclueL Dattelpalmenenltar ist noch mi^Uoh in 
Gegenden, vo im Winter Temperaturen von 5 bis 6* C. 
unter Null und SohneefSlle ToAommen. Man hat schon 
wiederholt die Kronen der Palmen der algerischen Sahara 
in Laghaat z. B. unter einer Schneelast gebengt gesehen, 
die einen halben Tag ausdaoerte. und wiUireod in der 
Oase von Laghnat in Folge hfin£ger Fröste alle Tersache, 
Pflantnngen von Orangen und Limonen anznlegen, geaohei- 
tert sind, gedeiht dort die Dattelpalme rortrefilich '). In 
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der Oase von El- Abiod-Sidi-Bcheikh, allerdings in 830m 
Seehdhe, beobachtet mau jeden Winter wiederholt Eisbil- 
dang und Temperaturen von — 3,7° C, ohne irgend welchen 
Bchaden für die Palmen, ja, noch weiter nach Süden, in der 
Diinenregion des Ajeg, ist — 6,8° C. beobachtet worden. In 
der Oase Brizina kommt es vor, dass der Wed Se^eur, 
der sie bewässert, noch am Kittsg ge&oien ist ■)- Selbst 
in der Oase von Biskra bei nur 125 m kommen 2 und 3' C. 
unter Null vor, and ist 4 mm dickes Eis, in dem noch weiter 
nach Süden gelegenen Tuggnrt, von der Expedition von 1853 
nach ungeheuerer Hitse am Tage, noch im März vor Sonoen- 
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aufgang bei ^-3° C. beobachtet worden. In Ghardqa, 32° H. 
Br., 530 m Seehöhe , ist nach Dnveyrier ') das Wasser oft am 



■) ÄBDuure dB U Sac nMoi. de Fnuie«, Tome V, p. 17t. — 
■) Patern. Mittbeil. 1860, S. 66. 

Bemerlamgen zu den Karten. Die Dantellang dar Nledinchlsge- 
TBrbOtniue «uf der in den Text eingedraekten Rute ist lehr (cbwitrlg. 
SiB berfickiiobtigt «eientlioh die YerbiltDiaie der DUtBleoltnr. Die 
innere punktirte Zone Dmfeeit die Gegenden, wo Ton regelmieeigen 
Niedensbligen keine Rede iit, eondem dieeelben oft viele Jahre >ol- 
blieben, niemele aber lo Teiefaliob eind, du* etwa Bodenonltur ebne 
Bswieiernng müglieb wSre. Beibit im gUnatigen Falle kommt in dieeec 
Zone eine kleine Zabl Toreinielter Qfiiie im Winter oder Sommn Tor. 
Mni inNadaebran acbeint eine regelmlialge Wintenagenieit in eiiitiren. 
Der IJcbtbnnae Ton loU nnr beieicbnen, dua jene Oegenden wobl keiaaD 
Vinter TSllig obne Begen bleiben nnd nur aninahmiwelae die Niedei- 
■chliga *o gering lind, wie in der pnnktirten Zone, sber nnr in ein- 
aelnen Jahren nnd Sagenden reichlich genng, nm Ackerban ohne Be- 
ermclglielien. Doch triigt daa Land überwiegend, wie 



Hoigen ge&oren, aber das Eis schmilzt, sobald die Sonne 
steigt Es schneit im Winter sc^^ nicht selten, wenn audi 



■aob in der mit LiobtgrBn flbenogenen Zone, einen Theil de* Jahrea, 
wenn nicht daa ganae Jabr, den Charakter der Stepp«. In einielnen 
Qegenden mag der Miedeneblag nosh SOO mm erreichen, in den meliten 
wird er nnter 100 betragen. Die Hochplateanx ron Ahiggar, HoTdir, 
Tuili, Dicbebel Sohammar nnd Nedeobd, iowie dae Gebiet dei Dach. 
Achdar in Oman haben regetmEeeige, anegiebige Winterregen, lo iuf 
hinflger leitweilig flieaiende Gewüaiar vorkommen ; anoh die Vegetation 
lieit darauf aohlieeeen. DU Begenmenge dBrfte anf denielben sieht 
leiten SOO mm erreichen. 

Anf der beigegebenen Tafel iet die Verbreitung dar Dattelenltnr 
innerhalb der gelben, der Dattelpalme innerhalb der grflnen Qrenien 
angegeben. Ea lind natfirlich nnr die wichtigaten Orte nnd Landachaften 
mit Dattelenltnr gekennieiehnet, aber yollitindigkeit iet eratrabt. Die 
im Sndan nnd Iran genannten Orte aind all Standorte Ton Dattelpalmen 
bekannt, im Hittelmaergebiet wfirde dieei an weit geführt haben. 

1} Hiitoire dea ptogr&a de l'agrienltnre en Alg^rie. Alger 1878, p. 8, 



48 



Die Existenzbedingungen der Dattelpalme. 



die Flocken sofort am Boden schmelzen. Im Winter 1857/58 
jedoch schneite es einmal die ganze Nacht hindurch und 
am Morgen war das ganze Land in einen weissen Mantel 
gehüllt y so dass man zwei Tage brauchte, um den Schnee 
yon den Strassen und Häusern wegzuräumen. Doch wurde 
diess als etwas Unerhörtes bezeichnet Auch in Rhadames 
sinkt die Temperatur auf 5"* C. unter Null. In Murzuk 
beobachtete BohlÜB nicht allein ebenfEdls Temperaturen yon 
— 4^ C. und — 5^ C.y es sank sogar im December und 
Januar 1865/66 an 24 Tagen auf oder unter den Gefrier- 
punkt, mitten in der Stadt, und Eisbildung auf dem Winde 
ausgesetzten Wasserflächen ist häuflg '). H. Barth erlebte 
auf dem tripolitanischen Hochlande nahe bei Easr Gharian 
in einer Seehöhe von ca 700 m, aber 32^ N. Br., am 141 
Februar 1850 einen Schneefall, welcher die ganze Land- 
schaft einen Zoll hoch mit Schnee bedeckte, der erst am 
Nachmittag schmolz; und nach yon Barth eingezogenen Er- 
kundigungen fand Anfangs Januar 1850 in Sokna ein sol- 
cher Schneefall Statt, dass die Leute den Einsturz ihrer 
Häuser fürchteten. Ebenso wird es in Taif , in Hedschas, 
dessen Seehöhe nach Schimper oa 1000 m betragen soll, 
wahrscheinlich aber mehr, im Winter sehr kalt und Eis- 
bildung ist nicht selten, was aber anscheinend der Dattel- 
cultur durchaus nicht nachtheilig ist In Bagdad beobachtete 
der Beisende Michauz 1872 drei Mal — 5"* R. ^). Auch in 
den Palmen-Oasen yon Ehur und Tebes, den nördlichsten auf 
dem Hochlande yon Iran, ist Schnee durchaus nicht unbe- 
kannt. Wir sehen also, dass die Dattelpalme sehr wohl 
Temperaturen unter Null zu ertragen yermag, nur dürfen 
dieselben nicht lange andauern und nicht in der Zeit yon 
beginnender Entwickelung der Blüthe bis zur Reife der 
Frucht eintreten. Ist diess der Fall oder treten etwa noch 
höhere Kältegrade ein, so geht der Baum zu Ghrunde, selbst 
in Gegenden, in denen er die trefflichsten Datteln heryor- 
bringt und die sonst alle Bedingungen der Dattelcultur, 
namentlich hohe, lange andauernde Sommerwärme in sich 
yereinigen. Solchen periodischen Zerstörungen der Palmen- 
pflanzungen müssen namentlich Hochländer ausgesetzt sein, 
weil dort die Temperatur gelegentlich sehr tief sinkt. Wäh- 
rend wir daher weder in der Sahara, selbst nicht aus den 
zum Theil schon in beträchtlicher Meereshöhe und in hohen 
Breiten gelegenen Oasen der algerischen Sahara yon Zer- 
störung der Palmenhaine durch Frost hören, obwohl dort 
die Palmencultur bis zur äussersten Grenze yorgeschoben 
ist, während auch aus Arabien dergleichen nicht gemeldet 
wird, ist es auf dem Hochlande yon Iran nicht selten. So 
sah der Botaniker Bunge 1859 zu Aghda') an der Strasse 



*) Bohlfs, Quer durch Afrika, 1, S. 72 n. 147. — ^ Journal de 
physiqne, Tome LII, p. 888. — *) Petermaim'B Mittheiluiigeii 1860, 
8. 225. 



yon Ispahan nach Jezd, in einer Meereshöhe yon ca 1 200 m, 
32^ N. Br. gelegen, in einem Ghirten eine einzige durch Frost 
sehr beschädigte Battelpalme, die als Seltenheit gezeigt 
wurde, während doch froher hier Palmencultur bestanden 
hatte. Und Major Euan Smith yon der Persian boundary 
Gommission fand 1870 in Aghda und nordwestlich dayon 
junge Palmenpüanzungen, erfuhr aber, dass die ganze Pflan- 
zung dort 1854 durch Frost zerstört worden sei, so dass 
man sie jetzt nicht mehr hoch wachsen Hess und nur die 
Blätter als Besen yerwendete. Ebenso • erfuhr Bunge, dass 
die grosse Palmen-Oase yon Bafk, die östlich yon Jezd in 
1347m Meereehöhe ziemlich im Schutz der Berge üegt, 
ebenfalls durch Frost gelitten habe. Zehn Jahre früher 
hatte dort der englische Beisende Abbott^) die Oase im 
besten Stande gefunden; es hatte kaum andere Bäume als 
Palmen dort gegeben, und man rechnete 130 englische Pfand 
Datteln auf den Baum. Dagegen fand Smith in dem 
Dorfs Gird Firamurz, nordwestlich yon Jezd, die trefflichsten 
Datteln in Fülle, obwohl nach Bonge's Erkundigungen die 
Palmen im ganzen Gebiete yon Jezd erfroren sein sollten. 
Auch in Persisch -Beludschistan hatten im ungewöhnlich 
strengen Winter 1871/72 nach Major Oliyer St John yon 
der erwähnten Gommission die Palmenwälder yon Suran 
und Magas in einer Meereshöhe yon 1300 m, 27^ N. Br., 
sehr gelitten, yiele waren ganz zu Grunde gegangen, Schnee 
hatte zum ersten Male seit Menschengedenken das ganze 
Maschkid-Plateau bedeckt Das innere Beludschistan ist in 
dieser Meereehöhe überhaupt im Winter sehr kalt, nament- 
lich sind die eisigen Nordwinde yon den Bewohnern sehr 
gefürchtet Wir müssen annehmen, dass in diesen G^enden, 
wo die Palmencultur thatsächlich ihre äusserste Polar- und 
Höhengrenze erreicht hat, die sommerliche Wärme und die 
lange Dauer hoher Temperatur im Verein mit grosser Luft- 
trockenheit für gewöhnlich dieselbe noch ausserordentlich 
lohnend macht, indem die Blüthe schon im April und die 
Fruchtreife im Noyember eintreten kann, dass auch die 
Datteln hier noch hohen Zuckergehalt bekommen, dass aber 
zuweilen, yielleicht in einem Jahrhundert einmal, sehr nie- 
dere Wintertemperaturen, wohl mindestens — 1 0^0., eintreten, 
und dann diese anscheinend hier allen klimatischen Ver- 
hältnissen angepasste Gultur yemichten; also ganz ähnlich 
wie schon wiederholt, aber immer nur in weiter auseinander- 
liegenden Epochen, die Ölbäume in den kleinasiatisdien 
Landschaften an den Dardanellen und am Marmara-Meere 
oder in Languedoc zerstört worden sind, so dass in letzterer 
Landschaft die Oliyencultur sogar theilwebe yerschwunden 
ist Das Scheitern aller Versuche, die Dattelcultur in der 



^) Journeys of tbe Penian bonndary Commission , I, p. 169. 
^ Jonnial of the Geogr. Soo. 1855, p. 88. 



Die ExistenzbedinguDgen der Dattelpalme. 



49 



Oase Maan an der Pilgerstrasse yon Damascus nach Mekka 
einzubürgern, ist wohl auf ähnliche Gründe zurückzuführen. 
Ganz ähnliche Gründe erklären die überraschende That- 
sache, dass in Seiatan, bei trefiflioh geeignetem Boden, einer 
Fülle yon Wasser in einer If eereshöhe von nur 400 m und 
auf dem 31. und 32. Breitengrade, wo wir in Rhadames, 
£1 Golea, Ghardaja und anderen Punkten gleicher Meeres- 
höhe ebenfalls in excessiyem Klima die lohnendste Palmen- 
cultur betreiben sehen, yon einer solchen keine Bede sein 
kann. Dass einzelne Dattelpalmen bei ganz besonderer 
Pflege, wie die Araber sie yerstanden, in Seistan fort- 
kommen können, zeitweilig wenigstens, das müssen wir 
Bchliessen aus den Erwähnungen bei den arabischen Geo- 
graphen aus der Zeit der wunderbaren Blüthe dieser Land- 
schaft, die sich seit den schrecklichen Verwüstungen durch 
Dschingis Chan 1222 und Timur 1383 nie mehr hat er- 
holen können. Wir finden z. B. yon Istachri erwähnt, dass 
im eigentlichen flachen und heissen Seistan kein Schnee 
falle und Palmen yorkommen. Speciell erwähnt werden 
Palmen in HuwaS, eine Tagereise yon Quamln, auf dem 
Wege yon Zaran^ (der damaligen Hauptstadt) nach Bust, 
in Bust selbst (Zamln Dawar, am mittleren Hilmend, also 
wohl in einer Mcereshöhe yon 600 bis 700 m), in Farah, 
nördlich yon Zaran^, am Wege nach Herat, in SarwSn bei 
Qnamln, zwei Tagereisen yon Bust, in S3laq3n &c ')• Auch 
Edrisi erwähnt Dattelpalmen in Subzawar und einigen an- 
deren Punkten des heissen Seistan^). All' diese Anfüh- 
rungen, die meist noch unklar lassen, ob die Palmen auch 
wirklich ihre Früchte reiften, sind aber derartig, dass auch 
damals keine Dattelcultur im Grossen, nicht einmal in der 
Ausdehnung wie in der zunächst liegenden Oase yon Tebes 
Statt gefunden haben kann. AI Muqaddasi (305, 13) nennt 
sogar geradezu die Datteln yon Zaran^ yon geringer Güte. 
Jetzt scheint in ganz Seistan keine einzige Palme zu 
existiren, wenigstens finden wir in der grossen Zahl yon 
durchgesehenen Beiseberichten niemals solche erwähnt, wohl 
aber bezeichnender Weise im Norden yon Seistan in grösserer 
Meereshöhe, aber im Schutz der Berge, aber immer nur ein- 
zelne als Zierbäume gepflanzte und gepflegte. So nach 
Bellew bei dem Imam Zahid am Übergange über den Harud, 
nordwestlich Lasch, noch weiter nördlich in der geschützten 
Schlucht yon Anardere, 32^ 50' N. Br., wohl in nahezu 
800m Seehöhe und nur Büsche in den Gärten^). Dem 
yon Chorassan kommenden unglücklichen Dr. F. Forbes 
süess 1841 die erste Dattelpalme auf, eine einzige weib- 
liche, an der salzigen Quelle Ehurmaki, 20 englische Meilen 



I) Istachri ed. de Ooeje, p. 241, 245 bis 248. Ich yerdanke 
diese Nachweise meinem rerehrten Collegen Herrn Georg Hoffmann. 
— *) Edrisi ed. Jaubert, p. 435, 448, 453. — ^) Bunge» in Peterm. 
HiUheU. 1860, S. 220. 
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westlich von Harud, etwa in gleicher Breite mit Anardere '). 
Dass in Seistan selbst keine Palmencultur Statt finden kann, 
geht deutlich aus den Schilderungen hervor, welche wir 
Dr. Bellew über das Klima dieser Landschaft verdanken, 
der das ganze Thal des unteren Hilmend und die Umgebung 
des Hamun im Frühjahr 1872 durchzog, und namentlich die 
Anbauverhältnisse sorgfältig beobachtete und schildert^). 
Es weht dort nämlich vom Frühjahrs-Äquinoctium bis gegen 
den 20. Juli, d. h. ungefähr in einer Periode von 120 Tagen, 
daher badi sado biat, Wind der 120 Tage genannt, ein 
heftiger, schneidend kalter Nordwestwind, welcher nach 
Bellew's Urtheil völlig genügt, um die Blüthen zu vertrock- 
nen und Fruchtbildung zu verhindern. Er bewirkt sogar, 
dass die Zucht von Fruchtbäumen, welcher Art immer, im 
Seistanbecken unmöglich ist, ausser in Gärten, welche durch 
hohe Mauern geschützt sind, wie Seistan sogar an Bäumen 
überhaupt ausserordentlich arm ist. Dass demnach auch 
Dattelpalmen hier nicht gezogen werden können, liegt auf 
der Hand, denn dieser Wind beginnt und ist am schädlichsten 
genau in der Zeit, wo dieselben ihre Blüthen entfalten 
würden. Dass dieser Wind jedoch im Mittelalter, wo Seistan 
von Millionen Menschen bewohnt war, wo Bewässerungs- 
canäle, deren Spuren noch allenthalben erkennbar sind, das 
Land in allen Sichtungen durchzogen, und intensivste Boden- 
cultur an Stelle der jetzigen zum Theil in der Form der 
Sandwüste auftretenden Öde herrschte, bei Weitem nicht so 
heftig auftreten konnte, wenn er auch gewiss nicht ganz 
fehlte, kann durchaus nicht bezweifelt werden, weil eben 
die physikalischen Ursachen, die ihn hervorrufen, nur zum 
Theil vorhanden waren. Bellew nämlich sucht die Ent- 
stehung desselben ganz richtig auf die Luftverdünnung zu- 
rückzufuhren, welche über der ungeheueren, vegetationslosen, 
sandigen Ebene bei grosser Lufttrockenheit unter der starken 
Insolation entsteht, und welche nothwendig die kalte schwere 
Luft über den nördlich und nordwestlich davon gelegenen, 
dann noch zum Theil mit Schnee bedeckten Gebirgen und 
dem weit höheren Hochlande von Chorassan aspiriren muss. 
Er trifft natürlich die emporgewachsene und deshalb durch 
keine Mauer zu schützende Dattelpalme am meisten, musste 
aber in der Zeit, wo die ganze Ebene mit Culturen, gewiss 
auch Baumculturen, bedeckt war und grosse, allenthalben 
vertheilte Wassermengen die Luft feuchter und kühler er- 
hielten, weit weniger schädlich auftreten. Die wenigen 
Holzgewächse, die jetzt hier vorkommen, werden, charak- 
teristisch genug, kaum 6 Zoll hoch, und kriechen alle in 
der Richtung des Windes auf dem Boden hin; kein Baum, 
kein Busch ist zu sehen auf der weiten Ebene; sogar der 
harte Thonboden ist vom Winde in langen, von Nord nach 

1) Jonrnal of the Geogr. Soc. 1844, XIV, p. 176. — ">) Beilew, 
From the Indus to the Tigris. London 1874. p. 239. 
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Süd laufenden Furchen erodirt. Wohl nirgends hat die Zer- 
störungswnth eines inner-asiatisohen Eroberers, welcher die im 
Laufe vieler Jahrhunderte unter steter Sorge und harter Arbeit 
entstandene Cultur in wenigen Stunden zum Opfer fiel, so 
furchtbar und auf Jahrhunderte nachgewirkt. Denn das 
Klima würde sich hier erst wieder so weit bessern, um 
wieder Dattelcultur zu ermöglichen, wenn wiederum ein 
grosses Bewässerungsnetz die Ebene durchzöge und der Boden 
* mit Vegetation, zum Theil Holzgewächsen , bedeckt wäre. 
Und wann wird wohl eine solche Zeit diesen unglücklichen 
Landschaften wiederkehren? 

Eine weitere Folge dieser Vegetationsarmuth ist nun, 
dass auch die Winter hier trotz der geringen See- und 
Folhöhe sehr kalt sind. Sie werden durch heftige Regen, 
Schnee, Frost und so schneidend kalten Wind charakterisirt, 
dass die Kameele daran zu Ghrunde gehen. Die persische 
Grenz- Commission beobachtete im Hamun-Becken am 31. Ja- 
nuar 1872 >) — 15^ C. und hatte unter dieser allerdings 
hier ungewöhnlichen Kälte sehr zu leiden. Festes Eis be- 
deckte die Gewässer. Auch in Kandahar, allerdings in et- 
was über 1000 m Seehöhe, hat Bellew im Winter 1857/58, 
dessen Mitteltemperatur er zu 9,4^ C. bestimmte, Tempera- 
turen von — 15* C. beobachtet. Ja, es wird dort zuweilen 
so kalty dass die Bebhühner erfrieren und Schnee lange 
liegen bleibt. Solche Kältegrade würden an «ich schon 
genügen , von dieser Gegend die Dattelpalme auszuschliessen. 
Wir sehen aber aus den angeführten Zeugnissen, dass die- 
selbe ohne Schaden bis 5^ C. unter Null, wahrscheinlich 
noch ein bis zwei Grad mehr auf kurze Zeit verträgt Diess 
dient uns zunächst als Anhalt, dass nicht niedere Winter- 
temperatur es sein kann, welche zwar den Baum selbst im 
atlantischen Tel], an der syrischen und kilikischen Küste und 
auf den Halbinseln Süd-Europa's noch wohlgedeihen, ihn aber 
keine essbaren Früchte mehr reifen lässt Denn an den 
Ufern des Mittelmeeres, südlich vom 40. Parallel, kommen 
so niedere Temperaturen wie im Innern der Sahara noch 
unter 26'' N. Br. nicht vor, ausser etwa an der Ostseite 
Griechenlands und der Westseite Klein-Asiens. Erst nahe 
dem Nordrande des Mittelmeeres, zum Theil an demselben 
selbst treten so tiefe Wintertemperaturen ein, dass that- 
sächlich der Baum erfriert. An der ligurischen Küste 
haben die Dattelpalmen von Nizza und Bordighera oft genug 
rasch vorübergehende Temperaturen von 8 — 9* C. unter 
Null zu ertragen. Diess dürfte wohl das Minimum sein, 
welchen ihr Organismus noch verträgt Wir sehen also, dass 
die Dattelpalme gegen Kälte in der Zeit ihres vegetativen 
Winterschlafes nicht allzu empfindlich ist, dass Dattelcultur 
noch hei gelegentlich vorkommenden — 6^ C, Palmenzucht noch 
hei vielleicht — 10^ C, möglich ist. 
») Bd. I, 8. 256. 



Noch weniger empfindlich ist sie gegen HiUe, Die- 
selben Gegenden, in denen wir eben das Vorkommen über- 
raschend niederer Wintertemperaturen kennen gelernt habmi, 
zeichnen sich auch aus durch sehr hohe Sommertempera- 
turen. In Biskra kommen höchste Schatten temperatoren 
von 48^ C, in Rhadames von 50^ G. vor, und in der Oase 
Kauar stdgt das Thermometer regelmässig Nachmittage zu 
dieser Höhe. Ebenso werden in Basra nicht selten 50 u. 
51^ C. beobachtet, und da sich dort die feuchte Seeluft 
noch geltend macht, so erscheint die Hitze besonders drückend. 
Gewiss nicht geringere Hitze entwickelt sich auf dem Hoch- 
lande von Iran, so wenig sichere Beobachtungen uns auch 
von dort vorliegen. Khanikoff, der unsere Kenntniss des- 
selben namentlich in Bezug auf das Bodenrelief so bedeutend 
gefördert hat, .beobachtete in der Oase Khabis schon im 
April Mittags im Schatten 39,5^ C, und der Boden war ao 
erhitzt, dass er durch die Stiefel brannte. Es entwickeln 
sich dort so heisse, trockene Winde, dass man sich ihnen 
nicht ungestraft aussetzen darf, da sie fast absolut trocken 
sind, Schwindel erzeugen, ja angeblich den Tod herbei- 
führen, wenn man ihnen zu lange ausgesetzt ist >). Ähnlich 
beobachtete Oberst Mac Gregor in der Oase Khur im Zimmer 
schon Mitte Mai 45 "* C. ^), und Bunge in der Oase Tebes 
Anfangs November noch 27,5'' C. im Schatten, 37,5 "^ G. am 
Boden ^). Wir sehen also, dass die Dattelpalme eine jähr- 
liche Temperaturschwankung von nahezu 60^ G. im Schatten, 
gewiss aber, da hier die Temperatur in der Sonne, wenn 
auch nicht maassgebend ist, so doch in Betracht gesogen 
werden muss, und in dem Wüstengebiet am Boden Tempera- 
turen bis 70^ 0. vorkommen, eine solche von 70^ C. nnd 
vielleicht mehr zu ertragen vermag. Und selbst im Laufe 
jedes einzelnen Tages hat sie grosse Temperaturunterschiede 
zu durchlaufen, denn eine tägliche Temperaturschwankung 
von 20^ C. ist dort fast die Begel, und in der Algerisdien 
Sahara sind bei Windwechsel schon Temperatursprünge von 
40^ C. innerhalb 24 Stunden beobachtet worden. Wir werden 
nicht fehl gehen, wenn wir im Dattelpalmenklima die mittlere 
tägliche Temperaturschwankung zu I5,20^ C. annehmen, in 
Bagdad beträgt sie 13,8*' C, in Multan 17,2'' C. 

Wie vermag nun dieser Baum — und bis zu gewissem 
Grade bezieht sich diese Frage auf alle Gewächse des 
Wüstengebietes — so hedeutende Wärmeschwankungen tu er- 
tragen? Gossen hat diese Frage zuerst genügend beant- 
wortet ^) und Grisebach weiter begründet ^), Es ist nämlidi 
nicht die Temperatur der Atmosphäre oder die noch höhere 



*) Khaoikofif, Memoire sur la partie m^ridionale de l'Asie ceotimle, 
p. 210. — Narratire of a Joarney through the prorince of £hora«sao, 
I, p. 92. — 3) Peterm. Mittheil. 1860, 8. 214. — *) Consid^rttiont 
8ur le Sahara alg^rien im Bull, de la soc. lool. d'acclimatition , T. 6, 
p. 7, u. Le R^gne T^gölal en Alg^rie. Paris 1879, p. 51. — *) Vege- 
tation der Erde, II, S. 86. 
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des WüBtensandeB , welche sich den Geweben des Baumes 
mittheilt, sondern es wird, wie bei allen Holzgewächsen die 
Wärme mit dem aufsteigenden Safte in der Biohtung der Ge- 
fössbündel geleitet, die Bodenschicht, in welcher die Wurzel- 
spitzen die Feuchtigkeit aufsaugen, ist dafür maassgebend. Zu- 
gleich erzeugt auch die bei starker Wasserzufuhr im Sommer 
um so stärkere Verdunstung der Blätter stets Kühlung und 
mässigt die Einwirkung der Sonne. Das unterirdische 
Wasser ist andererseits auch ein Hindemiss für die Wärme- 
leitung und bewirkt, dass die heftigen Temperaturschwan- 
kung^en, welchen die Luft und die Erdoberfläche im Wüsten- 
gebiete ausgesetzt sind, sich nicht in die Tiefe fortpflanzen. 
So fand Cosson z. B. den der Sonne ausgesetzten Dünen- 
sand der Algerischen Sahara zu 50, ja 70^ C. erhitzt, in 
einer Tiefe yon nur 1 Decimeter hatte er aber bereits nur 
mehr 25^ C, und das Wasser der in den Dünenthälern oder 
im sandigen Bette eines Wadi gegrabenen Brunnens hat in 
einer Tiefe von 2 — 3 m höchstens 19** C. ')• Diess sind 
also die wahren Temperaturen, welche die physiologischen 
Bedingungen des Palmen wuchses bestimmen, jene erwähn- 
ten Extreme der Hitze und der Kälte erreichen den Sitz 
der lebendigen Functionen gar nicht und sind ohne Ein- 
fluss auf die Entwickelung des Baumes, sie sind nur von 
Bedeutung für die Grenzen seiner Gultur. 

Wir sahen also, dass einerseits bei reichlichem Wasser- 
Yorrath im Boden die höchsten Temperaturen der Dattel- 
palme nicht schaden, andererseits Temperaturen yon etwa 
10^ G. unter Null oder mehr den Baum tödten. Daraus 
ergiebt sich der Schluss, dass sein Wärmebedürfniss ein 
grosses sein muss, dass eine gewisse hohe Wärmesumme 
nöthig ist, damit er essbare Früchte reift, eine andere etwas 
geringere, dass der Baum überhaupt sich noch entwickeln 
kann. De Gandolle hat gefunden, dass die Wärmesumme 
yon ölOO"* G. nöthig ist, damit die Dattel yöllig reife, und 
dass dem Baume dabei nur die Temperaturen yon 17,8^ G. 
oder 18^ G. an aufwärts zu statten kommen^). Erst wenn die 
Wärme diesen Grad erreicht hat, was in der Oase Biskra gegen 
Ende März der Fall ist, beginnt der Baum seine Blüthen 
zu entwickeln, die Befruchtung erfolgt bei einer Wärme 
yon 20 — 25^ G. Von dieser Thatsache ausgehend habe 
ich yersucht, die Wärmesumme zu bestimmen, welche dem 
Baume in seinem wahren Klima zu Theil wird, wobei uns 
freilich nur die an den Stationen Biskra und Gairo, also 
nahe der Folargrenze gemachten Beobachtungen zu Gebote 
standen. Ich construirte zunächst mit Hülfe der Monats- 
mittel für beide Orte Temperaturcuryen in ziemlich grossem 
Maassstabe. An diesen Guryen bestimmte ich zunächst die 
Tage, an welchen die mittlere Temperatur 18^ G. erreicht 



1) Le Regne v^gital es Alg6rie, p. 52. — ^) Geographie botaoiqne 
raisoxmie I, p. 371. 



und an welchen sie wieder unter dieselbe sinkt. Ich fand 
so, dass in Gairo diese Momente auf den 26. Februar und 
22. October, in Biskra auf den 24. März und 5. Noyember 
fallen; dort bleibt also die Temperatur 239, hier nur 227 
Tage auf oder über IS"* G. Wir sehen zugleich, dass in 
Gairo die Temperatur unter dem Einfluss des dort häufigen 
Ghamsin im Frühjahr sehr rasch steigt, so dass sie Ende 
Mai und zu Anfang des Juni ihr Maximum erreicht, was 
gewiss dazu beiträgt, dass dort schon im Juli reife Datteln 
zu haben sind. Von da an yerhindert der Einfluss der See- 
winde yom Mittelmeere her ein weiteres Steigen der Tempe* 
ratur. Das langsamere Steigen derselben in Biskra ist wohl 
auf die Einwirkung des Hochlandes und die Frühlingsregen 
zurückzuführen. Ich bestimmte nun weiter mit Hülfe dieser 
Guryen die mittlere Temperatur jedes Tages in der Periode 
yom 26. Februar bezw. 24. März bis 22. October bezw. 5. No- 
yember, und daraus berechnete ich die Wärmesumme jedes 
Monats und dann der ganzen Periode. Ich fand somit, dass 
in Gairo der Dattelpalme eine Wärmesumme yon 6135,80^ G. 
in Biskra yon 62I6,ii^ G. zukommt Mit diesem Ei^eb- 
niss stimmt dasjenige sehr gut überein, zu dem Hardy, der 
ehemalige Director des botanischen Gartens der Hamma bei 
Algier, auf Grund eigener Beobachtungen gelangt ist Er 
hat die Zeitdauer yom Beginn der Blüthe bis zu yölliger 
Fruchtreife in der Oase Biskra zu 214 Tagen, die Wärme- 
Bumme zu 6362^ G. berechnet. Er rechnet rund 7 Monate, 
April bis October i). Diese Summe bleibt noch beträchtlich 
über der nach De Gandolle zur yölligen Fruchtreife noth- 
wendigen yon 6100** G., nach Cosson 6000 ** G. 2). Dass 
die Dattel aber in der That bei einer geringeren Wärme- 
summe als jene beiden berechneten reift — yorausgesetzt, 
dass die wichtigere Bedingung, genügende Lufttrockenheit, 
erfüllt ist — , das müssen wir daraus schliessen, dass sie 
noch in Laghuat in 780 m und in Bu-Saada im Hodna- 
Becken in 578m Meereshöhe reift, wo die Periode, inner- 
halb welcher die Temperatur auf und über 18'' G. steigt, 
sehr yiel kürzer ist und die Wärme während derselben 
doch höchstens, wenn auch wahrscheinlich nicht bis zu den 
in Biskra erreichten Mitteltemperaturen steigt. Ebenso ist 
es schon an der Mittelmeerküste bei Alexandria und Tripoli, 
ähnlich wohl auch in einigen Landschaften yon Iran. Wir 
sehen aber, die Temperaturcurye des Dattelpalmen-Klima's 
ist eine ausserordentlich steile. In Biskra pflegt im April, 
Mai und Juni die Mitteltemperatur jedes Tages um 0,i2 bis 
0,1 7 "^ G. höher zu sein als am yorhergehenden Tage, und 
der Monat Juli mit einer Mitteltemperatur yon 34,s'' G. 
steht dem Januar mit einer solchen yon nur 11,8'' G. gegen- 
über. Weniger lange Beobachtungsreihen liegen uns weiter 



I) Notice sur les forets de TAlg^rie. 
^ Le R^gne y^^tal en Alg^rie, p. 50. 
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Ton Bagdad und yon Multan, also ebenfaUs aus Gegenden 
Tor, welche nahe der Polargrenze der Dattelpalme liegen, 
wo dieselbe aber noch trefflich gedeiht. Und würden wir 
den Temperaturgang an diesen beiden Stationen durch 
Gurren veranschaulichen, so würden dieselben überraschend 
mit derjenigen yon Biskra übereiustimmen und dieselben 
Resultate geben. Bagdad hat, bei einem geringen Unter- 
schiede der Breite und der Seehöhe Biskra gegenüber, eine 
mittlere Jahrestemperatur von 23,8^ C, der Juli ist so heiss 
wie in Biskra (34,9^ C), der Januar unter dem Einflüsse 
eines noch höheren und kälteren Hochlandes noch kälter 
(9,7** C). liultaD, das etwas südlicher, 31** 11' N. Br., 
aber auch in fast gleicher Seehöhe (122m) liegt, hat eine 
mittlere Jahrestemperatur yon 24,2'' C, einen Juli von 
33,7** C, einen Januar von 11,6** C, also ganz ähnlichen 
Temperaturgang. 

Weiter nach Süden, gegen die innerste Dattelpalmen- 
zone hin, fehlt es uns noch mehr an Temperaturbeobaoh- 
tungen, wenn wir auch wissen, dass der Charakter des 
täglichen und jährlichen Ganges der Wärme durchaus der 
gleiche ist. Nur kommen im Sommer noch höhere Tem- 
peraturen vor und ist die Periode über 18*^ C. noch länger 
und die Wärmesumme, welche während derselben aufgehäuft 
wird, noch grösser. Je weiter naoh Süden, um so kürzer 
wird, bei geringer Meereshöhe, die Zeit, in welcher 18^ G. 
nicht erreicht werden, ja an der Äquatorialgrenze der 
Dattelpalmen- Gultur sinkt die mittlere Wärme wohl keines 
Tages unter 18*" C. In Kuka wenigstens, also schon jen- 
seits dieser Ghrenze, bleibt der kühlste Monat nooht weit 
darüber. Um so früher tritt darum nach Süden hin die 
Fruohtreife ein, um so mehr yerliert aber auch die Wärme 
an Bedeutung für die Dattelpalme und tritt die Luftfeuchtig- 
keit und der Hegen in den Vordergrund. Zu Buschir, 28'' 
1 5 ' N. Br., am heissen Strande yon Farsistan wird, bei einer 
mittleren Jahrestemperatur yon 25^ G. ')> schon yor der 
Mitte des Februar die Temperatur yon 18'' G. wieder er- 
reicht und erst Ende Noyember sinkt die Wärme wieder 
unter dieselbe, wenn auch der heisseste Monat, Juli, nur 
34,8'* G. hat InKosseir, am Eothen Meere, 26'' 5' N. Br., 
hat selbst der Januar eine Temperatur yon 18,3'* G.*), bei 
einer mittleren Jahrestemperatur yon 24,6" G. Dagegen 
scheint Murzuk, das Gentrum der grössten Palmen-Oasen- 
Oruppe der Sahara, noch nicht 26^ N. Br., aber in einer 
Meereshöhe yon 550 m, nach den 8monatlichen Beobach- 
tungen yon Gustay Nachtigall, seiner Temperatur nach 
dem neun Grad nördlicher gelegenen Biskra sehr nahe zu 
kommen. Es scheint dort schon im ersten Drittel des 



>) Boye, Klimatolog. Beitrage, II, 8.106. Berlin 1869. — *) Zeit- 
schrift der österr. Ges. f. Met. 1877, XII, S. 226. — ^) SahSrft und 
Süd&D, I, S. 135. 



Noyember die Wärme unter 18^ G. zu sinken und erst 
Anfangs März wieder darüber zu steigen, dann aber rascher 
und höher als in Biskra, wenn dieser Schluss aus der 
schon höheren Maitemperatur (28,8^ G. gegen 25,5'' 0. in 
Biskra) berechtigt ist Die Periode der Temperatur über 
18^ G. ist demnach etwas länger und die Wärmesumme 
jedenfalls auch höher. Die Temperaturcurye wird aber der 
yon Biskra sehr ähnlich sein, denn auch hier fand Nach- 
tigal die Mittel wärme des Januar nur zu 12,0'' G. Wir 
können daher wohl den Satz aussprechen, dass je.continen- 
taleres Klima, je höhere Sommerwärme ein Ort hat, um so 
mehr sagt er der Dattelpalme zu, yorausgesetzt natürlich, 
dass auch die Wintertemperatur eine gewisse Gh-enze nicht 
überschreitet. Es ist also nicht so sehr die Wärme des 
ganzen Jahres t welche der Datteletdtur Grenzen setzte als 
vielmehr die von etwa 8 — 9 Monaten y während wileher die 
Dattelpalme dm ganzen Proeess ihrer vegetativen Entwiekslung 
durchmacht. TTnd diese 8 Monate können sich selbst auf 
weniger yerkürzen, wenn in dieser kürzeren Zeit die Wärme 
um so höher ist. Die Wärme ist daher der wichtigste 
Factor, welcher ihre Polargrenze als Fruchtbaum bestimmt, 
wenn auch nicht der einzige. 

Wenn jene Wärmesumme yon 5100'' G. oder 6000"* C. 
in der Periode yon der Blüthe bis zur Fruchtreife nicht 
yöllig erreicht wird, so bilden sich zwar Früchte, sie reifen 
auch und sind selbst fortpflanzungsföhig, aber sie schwellen 
nicht, bleiben hart und geschmacklos und entbehren des 
Stärkemehls und des Zuckergehaltes, also ihrer nährenden 
Eigenschaften. Je höher die Wärmesumme ist, um so mehr 
hat die Dattel diese Eigenschaften und um so kürzere Zeit 
yerfliesst zwischen Blüthe und Fruchtreife. In Gairo be- 
trägt die mittlere Jahrestemperatur 21,7'' G., die Mittel- 
temperatur der Monate, welche yerfliessen zwischen Blüthe 
und Fruchtreife, März bis Noyember, 24,r G., in Biskra 
betragen erstere 22,5^ G., letztere 25,4^ G., in Alezandria 
nur noch 21,2 und 22,9 '^ G., in Algier 20,6 und 22,4, in 
Palermo 17,6 u. 19,6, in Murcia 17,o u. 19,4, in San Bemo 
15,6 u. 17,8"" G. Wir sehen also, dass die mittlere Jahres- 
temperatur yon Alexandria, wo die Dattel noch reift, 21" C. 
übersteigt, die yon Algier jedoch hinter 21"" G. zurückbleibt 
Andererseits beträgt die Temperatur der Monate Mars bis 
Noyember in Alexandria 22,9* G., in Algier 22,4" C., so 
dass wir wohl annehmen können, die Polargrenze der 
Dattelcultur werde, soweit sie yon der Temperatur ab- 
hängig ist, durch ein Herabsinken der mittleren Jahres- 
temperatur unter 21" G., der Temperatur der 9 Monate, 
März bis Noyember, unter 23" G. gekennzeichnet Damit 
stimmt überein, dass in Mogador, wo im Seeklima die 
Dattel nicht mehr reift, während sie landeinwärts in Marokko 
noch reift, die beiden fraglichen Temperaturen nur 19,7" C. 
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und 20,7 G.y in Bagdad dagegen, nahe der Polargrenze '), 
23,1 • C. und 21 y 0. betragen. Es fällt tomit du Polar- 
^en%e der JDatUlcultur mit der Jahres- hotherme von 2P C, 
so ziemlich zusammen. In San Bemo, nahe dem nördlich- 
sten Funkte des YorkommenB der Dattelpalme, waren die 
beiden in Betracht gezogenen Temperaturen auf 15,6 und 
17,8 gesunken. Dieselben betragen an anderen Orten an 
dieser Polargrenze: in Barcelona 16,9 u. 19,8, in Lissa- 
bon 15,6 u. 17,4, in Born 15,6 u. 18,0, in Lesina 16,6 n. 
19,0, in Athen 18,s u. 21,1'' C. So hat schon De Gandolle 
die Wärmesumme der Periode über 18° G. für Algier zu 
4655, für Palermo zu 3650'' G. berechnet, und weiter nach 
Norden wird dieselbe immer geringer. Li der geringeren 
Wärme überhaupt, namentlich aber der geringeren Sommer- 
wärme des nördlichen Mittelmeergebietes und in den dort 
eintretenden Minimaltemperaturen von — lO** G. und mehr 
haben wir den Factor zu erkennen, welcher die Polar- 
grenze des Baumes selbst bestimmt. Und entsprechend dem 
Herabsinken der Januar-Isothermen im östlichen Mittelmeer- 
gebiet, sehen wir dort auch die Folargrenze der Dattelpalme 
zum Äquator abfallen. Wir haben nämlich zu beiden 
Seiten, im Norden wie im Süden, der eigentlichen Dattel- 
palmenzone zwei Aussenzonen zu unterscheiden, in welchen 
der Baum nicht mehr als nährender Fruchtbaum in's Ge- 
wicht fällt, sondern nur als Zierbaum auftritt. Ln Norden, 
im Mittelmeergebiet, ist diese Aussenzone am breitesten, 
weil dort durch das Mittelmeer und das eigenthümliche 
Belief der Mittelmeerländer die Wärmeabnahme mit wach- 
sender Breite eine sehr langsame ist, namentlich die durch 
GebirgswäUe gegen Nordwinde geschützten, dem Süden zu- 
gekehrten Küstengebiete, am auffälligsten die ligurische 
Küste, eine Art klimatischer Oasen bilden. Aber selbst in 
dieser Aussenzone lassen sich noch ünterabtheilungen unter- 
scheiden. Zunächst eine Zone, in welcher die Dattelpalme 
nicht allein blüht und Früchte reifte sondern diese Früchte 
auch essbar, wenn auch nicht sehr süss, vor allen Dingen 
aber noch fortpflanzungsfahig sind. Diese Zone umfasst 
. das südliche Mittelmeergebiet etwa zwischen 35 und 40° 
N. Br., namentlich die Nordküste des Atlasgebietes, Süd- 
Spanien, Sidlien und Calabrien, das südliche Morea, nament- 
lich Messenien, das südliche Klein- Asien und die syrische 
Küste. Wenn man in Palermo in den Gärten unter weib- 
lichen Dattelpalmen den Boden einmal längere Zeit nicht 
bearbeitet, so kann man eine Unzahl junger Palmen aus 
den abgefallenen Früchten ansehen sehen. Li dieser Zone 
kann man bei besonderer Pflege, Düngung, guter Bewässe- 
rung und künstlicher Befruchtung noch sehr wohlschmeckende 



*) Vgl. die Ton mir fflr das Mittelmeergebiet entworfene Isothermen- 
karte in „Stadien über das Klima der Mittelmeerlander", Erganznngsheft 
Nr. 58 an Peterm. Mittheil., Tafel 2. 



Datteln hervorbringen, wie wir diess in dem Palmenhaine 
von Elche sehen, und in der That die Araber zur Zeit, wo 
sie fast diess ganze Gebiet beherrschten, auch überall Dattel- 
cultur trieben. Nördlich von dieser Zone kommt schliess- 
lich diejenige, wo die Palme wohl noch blüht, aber über- 
haupt keine Früchte trägt, oder doch keine irgendwie ge- 
niessbaren oder fortpflanzungsfähigen. So namentlich an 
der ligurischen Küste und überall an der Polargrenze des 
Baumes. Zuweilen bleiben dann die Früchte, wenn sie 
wirklich reifen, 14 — 15 Monate am Baume hängen, wie 
sich ja überhaupt, wie wir schon sahen, die Zeit der Frucht- 
reife von Süden nach Norden immer mehr verzögert und 
selbst in Gegenden, wo sie noch völlig reift, dieser Moment 
erst im December eintritt. Wir können also als Minimum 
der nöthigen mittleren Jahrestemperatur, damit der Baum 
noch bestehen kann, die Mitteltemperatur von Lissabon, 
San Bemo und Eom hinstellen, 15,6^ C. , und als Mittel- 
temperatur der Vegetationszeit 17,4 — 18*" G. Die Jahres- 
Isotherme von 16^ C, bezeichnet ungefähr die Polargrenze, 
Die Äquatorialgrenze wird weniger durch die Wärme be- 
stimmt, da wir schon gesehen haben, dass die Dattelpalme 
die höchsten in der Sahara, d. h. die höchsten wohl über-: 
haupt vorkommenden Wärmegrade bei genügendem Wasser- 
zufluss leicht erträgt. Die mittlere Jahrestemperatur von 
Murzuk dürfte 23^ C. nicht wesentlich überschreiten. 
Bagdad hat 23,8'' C., Buschir und Multan 25 "" C., Aden 
26,7'' C., Ghartum 28,5'* G., Kuka, schon jenseits der Äqua- 
torialgrenze, 28,7'' C. Wir können also annehmen, dass 
die höchsten überhaupt vorkommenden mittleren Jahres- 
temperaturen, wenn die sonstigen Bedingungen erfüllt sind, 
ihr durchaus zusagen, und das» sie noch sehr wohlgedeiht 
in dem heissesten Gebiet der Erde, das von der Isotherme 
von 30^ G. umschlossen wird. Es schwanken also ihre 
Grenzen zwischen den Jahres-Isoth&rmen von 16 u, 30^ C, 
und den mittleren Jahrestemperaturen von 13,6 u. 28,5^ C, 
Wärmeunterschiede, die wohl keine andere Palme, am 
wenigsten die ihr zunächst zu vergleichende Gocospalme zu 
ertragen vermag. Schon diess zeigt, dass nicht übergrosse 
Hitze ihre Äquatorialgrenze bestimmen kann. 

Dass sich in der nördlichen Aussenzone gerade bei 
Elche noch Palmencultur erhalten hat, während sie an allen 
übrigen Punkten verschwunden ist, giebt uns einen Finger- 
zeig dafür, dass neben der Wärme noch ein zweiter klima- 
tischer Factor kaum minder in's Gewicht fällt, nämlich die 
Niederschlagsverhältnisse und die Luftfeuchtigkeit. Ja man 
möchte aus der Erzielung ziemlich wohlschmeckender 
Früchte in Elche, wie aus anderen umständen, auf die wir 
noch näher eingehen müssen, sogar schliessen, dass letzterer 
Factor noch wichtiger ist. Elche liegt nämlich in dem- 
jenigen Theile Spaniens, der sich durch grosse Heiterkeit 
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des Himmels, grosse Lufttrookenheit und Regenmangel aus- 
zeichnet, so dass dort ohne künsüiohe Bewässemng kaum 
ii^;endwelche Bodencoltur möglich ist. Es ist diese Land- 
schaft neben der Nordküste Afirika's, von der kleinen Syrte 
ostwärts, das regenärmste und lufttrockenste Gebiet der 
Mittelmeerländer, und man nennt Murcia recht bezeichnend 
ü reino serenissimo. Bei gypsigem und mei^eligem Boden, 
der ausserhalb der Berieselungsoasen meist nur dürftige 
Steppenyegetation hervorbringt, schwanken in Muroia die 
absoluten Extreme der Temperatur zwischen 44,8^ C. und 
— 5,5® C, einem Winter mit 10,1® C. Mitteltemperatur 
steht ein Sommer mit 24,7® C. gegenüber. Der Wind- 
wechsel ist ein regelmässiger, im Frühjahr löst 8E bis NE 
den im Winter herrschenden SW bis NW ab. Die mittlere 
Begenhöhe beträgt nur 367 mm, ja es giebt Jahre, wo nur 
260mm fallen, meist in raschen, heftigen Güssen, welche 
sofort wieder von heiterem Wetter gefolgt sind. Die relative 
Feuchtigkeit betragt nur 60% im Jahresmittel, sie steigt 
im Januar auf 69 %, sinkt im Juni und Juli aber auf 52 % ; 
die jährliche Verdunstung beträgt 2111 mm (gegen 2296 mm 
in Cairo), heisse, trockene Winde, der Leveche, sind häufig. 
Wir haben also hier, und nur hier in Europa, ein Klima, 
das man gemildert saharisch nennen kann, darum also auch 
hier das Afrikanische im Charakter der Landschaft, die 
zahlreichen, Algerien und der Sahara-Begion eigenen Pflanzen, 
darum hier lohnende Dattelcultur, selbst bei nicht mehr so 
sorgsamer Pflege, wie einst unter den Arabern. 

Untersuchen wir nun, von dieser Beobachtung ausgehend, 
zunächst die NiederseMagwerhäUnüse der ganzen Zone der 
Dattelpalme und wir werden dann daraus im Zusammen- 
hange mit der Wärmevertheilung ein richtiges TTrtheil über 
die Luftfeuchtigkeit und deren Bedeutung für die Dattel- 
cultur gewinnen. Da das Verbreitungsgebiet der Dattel- 
palme fast ganz mit dem wärmeren Theile des grossen 
Wüstengürtels der Alten Welt zusammenfallt, so schliessen 
wir schon daraus, dass sie vorzugsweise ein niederschlags- 
armes Gebiet bewohnt. Gleichzeitig sehen wir, dass nach 
Süden hin keineswegs die zunehmende Wärme ihrer Ver- 
breitung ein Ziel setzt und nach Norden hin nicht allein 
abnehmende Wärme, wie das Beispiel von Elche zeigt, das 
Beifen der Früchte verhindert. Nach beiden Seiten hin 
sehen wir aber die Niederschläge und die Luftfeuchtigkeit 
während der Vegetationszeit und namentlich während der 
Fruchtreife rasch und bedeutend zunehmen, und darin haben 
wir den Factor zu sehen, welcher die Äquatorialgrenze 
allein , die Polargrenze zum Theil bestimmt. Es kommt also 
darauf an zu bestimmen, welche jährlichen Niederschlags- 
mengen und in welcher jahreszeitlichen Vertheilung derselben 
die Dattelpalme verträgt, es kommt darauf an, die Polar- 
grenze der tropischen Zenithai- und der Monsun-Eegen, die 



Äquatorialgrenze der subtropischen Winterregen so genau 
zu bestimmen, als es unsere jetzige Eenntnias erlaubt. 

Die ÄjuatorialgrenM der iubtropüehm Winterregen des 
Mittelmeergebietes und Vorder - Asiens verläuft im Allge- 
meinen, wenn es überhaupt erlaubt ist, bei so allmählidi 
sich vollziehendem Übergange eine Grenze festzusetzen, 
dem 28. ParaUel entlang, macht aber, vom Bodenrelief be- 
stimmt, sehr bedeutende Windungen. 

Ln Mittelmeergebiet, das also zum grossen Theil der 
nördlichen Aussenzone der Dattelpalme angehört, haben 
wir im Norden Äquinoctialregen unter Überwiegen der 
Herbstregen *). Nur der Sommer ist regenarm, je weiter 
nach Süden, um so mehr concentriren sich die Niederschl^ 
auf den Winter, um so intensiver und andauernder wird 
die Regenarmuth der warmen Jahreszeit, um so geringer 
wird auch die jährliche Regenmenge überhaupt. Nur in 
Gegenden des südlichen Mittelmeergebietes, wo der Regen- 
wind, hier N und NW, auf eine steile Gebirgswand stösst, 
wie in Algerien und Barka, findet wieder eine Zunahme 
der Niederschläge und der Luftfeuchtigkeit Statt, dort hat 
daher auch, im Gegensatz zu der weiter nach Norden ge- 
rückten, aber trockeneren Südostseite der Iberischen BEalb- 
. insel selbst in arabischer Zeit keine irgendwie in's Gewicht 
fallende Dattelcultur Statt gefunden. In Algerien hat das 
Teil eine mittlere Regenmenge von 722 mm (Mittel von 
16 Stationen), welche während der Monate Ootober bis 
April fallen, aber wenn auch die übrigen Monate regenarm 
sind, so kommt doch noch auf den Frühling 26,i%, auf 
den Herbst 26,9% der Jahresmenge. Schon daraus, wie 
aus der Meeresnähe und dem Bodenrelief können wir 
schliessen, dass auch die Luft bei den in der warmen Jahres- 
zeit herrschenden Winden nördlicher Richtung niemals einen 
hohen Grad der Trockenheit erreicht. Messungen der rela- 
tiven Feuchtigkeit liegen uns jedoch nur von Dellys und 
Tizi XJzu und nur für ein Jahr vor, sie ergeben aber ein 
Jahresmittel von 63 und 80%, also mehr als in Marda, 
und namentlich die Monate September und October weisen 
56 und 58 resp. 60 und 76% auf. Vermuthlich werden 
aber die wahren Mittel sehr viel höher sein. 

Überschreiten wir die Tellkette des Atlas-Systems, so 
finden wir schon auf dem Hochlande der Schotts ein völlig 
geändertes Klima, das einen Übergang zu dem der Sahara 
bildet. Es fallen nur noch 400 mm Regen und vorzugs- 
weise, wie auf allen Hochländern des Mittelmeergebietes, 
im Frühling, die sommerliche Hitze und die Trodcenheit 
der Luft ist eine sehr viel grössere. Daher finden irir 



^) Die folgende Darstellniig ist yeranschaulicht dnrch die Kartoi- 
skixie auf S. 47. Vgl. die ausfUirlioheren Untersuchiingeii darüber in 
meinen Studien aum Klima der Mittelmeerlinder, ErgSnaungeheft Kr. 68 
zu Peterm. Mittbeil., 8. 7 ff., u. Tafel 1. 
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denn auch schon in den tiefsten Einsenknngen des Hoch- 
landes» im Hodna-Becken, Dattelcultur und die charakteristi- 
schen Saharapflansen, aber nur da, wo breite Einsattelungen 
in der Saharakette den heissen, trockenen Winden der 
Sahara ungehinderten Zutritt verschaffen, wie diess von 
Cosson ausdrücklich hervorgehoben wird ^). Auch die Er- 
scheinung, dass in einzelnen Thälem der saharischen Ab- 
dachung des Atlas - Hochlandes die Dattel noch in einer 
Höhe von 1000 m ihre Früchte völlig reift, wie in der 
Oase Tyut, während sie in anderen schon in 2 — 300 m 
Höhe nur noch als Zierbäume gesogen werden können, er- 
klärt Gössen daraus, dass jene nach Süden geöffoet sind 
und dem Wüstenwinde vollen Zutritt gewähren, während 
diese durch ihre Bichtung sich diesem Einflüsse entziehen ')• 
Ebenso hob in Mokka dem OrientaHsten Botta gegenüber ein 
Araber , der sich dort die Pflege der Dattelpalme besonders 
angelegen sein Hess, hervor, dass der Wind der Y^etation 
der Falmbäume sehr vortheilhaft sei ; je heftiger und häufiger 
die von AMka herüberwehenden (also ebenfSedls trockenen 
und heissen) Winde, um so reicher und schöner gedeihen 
die Datteln '). Heisse, trockene Winde sind auch im inneren 
Hochlande von Iran, wie in jedem Wüstengebiete, häufig. 
Sie sind nach Khanikoff in der Oase Khabis im Sommer 
fast absolut trocken, und es ist sehr gefahrlich, sich ihnen 
länger auszusetzen^); dem Oonsul Abbot versicherte man 
aber in dieser Oase, dass ohne diesen heissen Wüstenwind, 
bad e simur genannt, der im Sommer 40 Tage lang weht, 
die Datteln nicht gut reifen ^). Schon Marco Polo erwähnt 
diese auch in Bezug auf mitgeführten Staub und Verdunke- 
lung der Luft dem Samum oder Ohamsin durchaus ähnlichen 
Winde, die auch im Pandschab und Sindh, also im östlichsten 
Theile des Vorkommens der Dattelcultur nicht selten sind ^). 
Wir erkennen also trockene Sitze die einen Sauptfactor des 
DaUelpoknen' Klimans, der aber bisher ausser von Gössen 
von keiner Seite betont worden ist. Wenn wir an der 
Ostküste Tunesiens Dattelcultur bis zu den Karkenah-Inseln 
und Sfaks nach Norden vorrücken und bei Alexandria, 
Damiette und bei Gaza mit Erfolg treiben sehen, während 
sie an der Küste von Barka fehlt, so müssen wir nach 
obigem den Grund dieser Erscheinung im Wesentlichen 
darin suchen, dass in jenen G^egenden die Richtung der 
Küste und die Flachheit derselben einen wirksamen Einfluss 
des Meeres auf Zunahme der Luftfeuchtigkeit unmöglich 
macht, und namentlich seltener eine Verdichtung der Wasser- 
dämpfe herbeiführt, während diess an einer Steilküste, wie 
Barka, fast in so hohem Maasse, wie in Algerien der Fall 
sein und der Procentsatz der Luftfeuchtigkeit stets ein 



') Le Eigne y^götal en Algirie, p. 3. — ^) Oosson, ebenda, p. 50. 
— ») Bei Ritter, XUl, 8.793.— *) Khanikoflf, a. a. 0., 8. 210. — 
*) Journal 1855, p.34. — *) Yule, Tlie book of Marco Polo, I, p. 99. 



höherer sein wird, als dem guten Gedeihen der Dattelpalme 
entspricht. So sehen wir denn auch an der ganzen Küste 
yon Tripolitanien , deren Datteln von mittlerer Güte sind, 
die Palmenhaine nicht unmittelbar an der Küste, sondern 
etwas landeinwärts und durch Dünen geschützt angelegt. 
Ebenso gelten von Alters her die Datteln, welche in Ägyp- 
ten in der Nähe des Meeres reifen, für weniger gut, als 
die weiter landeinwärts bei Cairo und noch weiter nach 
Süden reifenden. Und auch hier können wir, da die 
Wärmeunterschiede sehr geringe sind (Cairo und Suez mit 
21,7 und 20,s'' G. mittlerer Jahrestemperatur, gegenüber 
Alezandria und Port Said mit 21,2 und 20,5'' C.), die 
Ursache nur in der grösseren Niederschlagsmenge und der 
grösseren Luftfeuchtigkeit suchen. In Alexandria nämlich 
fallen im Mittel 215mm Hegen, fast nur in den Monaten 
November bis März, in Cairo dagegen nur 34mm, und 
während in Port Said die relative Feuchtigkeit im Jahres- 
mittel 7 1 % beträgt und fast in allen Monaten gleich gross 
ist, beträgt sie in Suez nur 59 und in Cairo nur 60,s%, 
schwankt aber zwischen 45,i (Mai) und 7l,i % (November 
und December). In Kosseir am Bothen Meere, 26 "* 5' 
N. Br., wo während der warmen Jahreszeit namentlich fast 
immer nördliche Winde, also vom Mittel- und Rothen Meere 
her wehen, beträgt die relative Feuchtigkeit im Mittel doch 
nur 56%, sie sinkt im Juni bis auf 51 % und steigt im 
Noven^r auf 62%, es herrscht also dort zu jeder Zeit 
trockene Luft. So ist auch das Klima von Fezzan durch 
grosse Trockenheit ausgezeichnet. Nachtigal fand die relative 
Feuchtigkeit von Murzuk schon im Mai auf 24 % gesunken 
und im October nur wieder auf 47 % gestiegen ; selbst der 
Januar hatte nur 61% 3). Auch in der Oase Djofira be- 
zeichnet Bohlfs die Luft den grössten Theil des Jahres als 
sehr trocken, im Winter mag dort die relative Feuchtigkeit 
60 % betragen, sie sinke aber bei heftigem Samum bis auf 
5 % '). Aus der westlichen Sahara verdanken wir Du- 
veyrier interessante Bestimmungen der relativen Feuchtig- 
keit, die allerdings eine ihn selbst überraschende ausser- 
ordentliche Trockenheit der Luft erkennen lassen. Duveyrier 
bestimmte am 19. und 20. Juli 1859 in Ghardaja die 
relative Feuchtigkeit um 2^ Uhr Mittags zu nur 21 %, 
und weiter nach Süden auf der Strecke von Metlili nach 
£1 Golea sank sie sogar am 30. August bis auf 10%, 
allerdings bei SSW^). Auf dem Hochlande von Iran fand 
Khanikofif in dem so hoch gelegenen Kirman im April nur 
18 — 23% relative Feuchtigkeit, ja in der Wüste Lut in 
demselben Monat nur 11,2%^), und Dr. Stolze bezeichnet 
die Lufttrockenheit in Farsistan als so gross, dass man 



>) ZeiUchrift der Österr. Ges. f. Met 1877, 8. 227. — ^ Sahiri 
und Südfin, I, S. 135. — ') Zeitschrift für Erdkunde 1880, S. 142. 
— *) Peterm. Mittheil. 1860, 8. öö. — ») Khanikoff, a. a. 0., S. 179. 
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schon in geringer Entfernung von der EüBte, bei Buschir, 
zuweilen am trockenen Thermometer 34^ R., am nassen 
7** B. ablesen könne '). AU' diese Messungen gehören aber 
noch der Zone der Winterregen an oder grenzen unmittel- 
bar an dieselbe. Es fehlt uns auch nicht an direoten 
Zeugnissen dafür, dass man im nördlichen Theil der eigent- 
lichen Palmenzone Begen überhaupt oder wenigstens in 
bestimmter Jahreszeit für unerwünscht und schädlich an- 
sieht Der schon erwähnte Marmol führt an, dass im 
tunesischen Beled-el-Dscherid die Dattelernte schlecht aus- 
falle, wenn es im September regne, weil die Feuchtigkeit 
die Datteln faulen mache. Getreide geräth dort gut, wenn 
es im April (kurz vor dem Keifen) und October (vor der 
Aussaat) regnet. Begnet es aber nicht, so gedeihen die 
Datteln um so besser und man zieht daher die Begenlosig- 
keit vor, denn so reichlich auch die Getreideernte ausfallen 
mag, so genügt sie doch nicht für 6 Monate, während, 
wenn die Datteln gut gerathen, man aus dem Atlasgebiet 
so viel Weizen und Gerste eintauschen kann, als man 
braucht^). Gewiss nicht daran, wie Nachtigal meint'), 
dass das Begen wasser, welches den Boden auslaugt, den 
Wurzeln zu viel Salz zufuhrt, haben wir somit die auch 
im nördlichen Fezzan beobachtete Thatsache zurückzuführen, 
dass die Datteln nach Begen sc^eoht gerathen. Auch schon 
Desfontaines hatte im Beled-el-Dscherid beobachtet, dass 
Begen der reifen oder reifenden Frucht schade, und Marmol 
sagt von den Datteln des oberen Draa, dass sie die ge- 
ringste Feuchtigkeit wie Zucker zergehen macht Ebenso 
ist den Bewohnern der Oase Semnu im nördlichen Fezzan 
(27* N. Br.) Begen unerwünscht, weil er, wenn er reich- 
lich fällt, die Lehmhäuser zerstört Auch zur Bewässerung 
der Gärten ziehen die Bewohner Brunnenwasser vor. Man 
bezeichnete dort Nachtigal das Wasser des Begens als mejit, 
d. h. todt, das des Bodens als hai, lebendig, lebenspendend^). 
Also Begen zur Zeit der Dattelreife macht dieselben nahe 
der Folargrenze faulen; wir werden in demselben Umstand 
dann wohl auch den Factor suchen dürfen, welchen die 
Äquatorialgrenze bestimmt. 

Wirkliche regelmässige Winterregen giebt es nur an der 
oceanischen und mediterranen Abdachung des Atlas-Systems, 
am nördlichen Steilabfall yon Barka und an der Küste ent- 
lang bis zum Nildelta, in welchem, wenn auch nur in einer 
schmalen Zone am Meere, die Begen nie ausbleiben. Auf 
dem Atlas-Hochlande und an seiner saharisohen Abdachung 
fallen vorzugsweise Frühlings- (und Herbst-) Begen, vom 
Wed Gir ist eine doppelte in diese Jahreszeiten fallende 
Schwellzeit bezeugt Doch regnet es nach Bohlfs weiter 



>) Zeitechrift f. Erdkunde 1880, S. 141. — ») Marmol, a. a. 0., 
S. 27. — 3) Nachtigal, SahSrä uod Süd&n, I, S. 69. — «) Nachtigal, 
a. a. 0., I, S. 69. 



nach Westen am Südhange des Atlas vorzugsweise im Ja- 
nuar und Februar. Doch sind schon am Südhange des Atlas- 
Hochlandes diese Frühlings- und Herbstregen so schwan- 
kend, wie sich diess aus den Beobachtungen von Biskra und 
aus dem in Bezug auf das Beled-el-Dscherid Angeführten 
ergiebt, dass von einer regelmässigen Begenzeit nicht mehr 
die Bede sein kann, und wir ohne Furcht eines wesent- 
lichen Irrthums die Grenze regelmässiger Niederschläge dem 
Hange des Hochlandes parallel verlaufen lassen können, also 
zusammenfallend mit der Polargrenze der Dattelcultur, die, 
aus den Beobachtungen von Biskra und Alexandria zu schlies- 
sen, nicht gut eine mittlere Begenmenge, welche 200 mm 
übersteigt, zu vertragen scheint. Damit stimmt auch über- 
ein, dass Multan '), das Gentrum der indischen Dattelcultur, 
nur 183mm Begen im Jahresmittel hat, ja dass an ein- 
zelnen Punkten des unteren und mittleren Indus weniger 
als 100mm fallen, ein Quantum, das so gering ist, dass 
selbst die 60% desselben, die in Multan vom Juni bis 
Sept. fallen, keinen Schaden zu bringen vermögen. Gehen 
wir weiter nach Süden, so haben die Oasen von Tuggurt, 
Wargla und Ghardaja, 32° N. Br., keine regelmässige Begen- 
zeit, es vergehen dort oft Jahre, ohne dass ein Tropfen 
Wasser fällt, und von Tuat und Ghadames sagt Bohl&, 
dass es Jahre lang nicht regne, ja zuweilen in 20 Jahren 
nur ein Mal, selbst im tunesischen Beled-el-Dscherid regnet 
es sehr selten. Doch beobachtete Duveyrier im Sommer 
1859 in Ghardaja drei Mal wenn auch nur schwache Begen, 
von denen einer aber von einem starken Gewitter begleitet 
war^). Vom September an war der Himmel jedoch meist 
bewölkt und es fielen hie und da einige Tropfen. Wenn 
sich aber im Winter einmal die in das Hochland einge- 
schnittenen Wasserläufe füllen, so wird diess von den Beni- 
Mzab mit grossem Lärm gefeiert. Dieses wohlthätige 
Phänomen war im Winter 1858/59 seit 6 — 7 Jahren znm 
ersten Male wieder eingetreten, und man hatte sofort grosse 
Dämme unter den Pflanzungen gebaut, um das Wasser 
länger zu halten. Diess aber bereits in 530 m absoluter 
Höhe, wie wir überhaupt so grosse Begenlosigkeit wie in 
Tuat, Tuggurt und anderwärts als nur in den tiefer ge- 
legenen Gegenden vorkommend anzunehmen haben. Anf 
den Plateaux, wie den von Ahaggar und von Tasili, findet 
ganz ausgesprochen in Folge ihrer beträchtlichen Erhebung 
wieder eine Zunahme der Niederschläge Statt, ob wir aber 
dort wirklich von regelmässigen Winterregen spredien 
können, bleibt zweifelhaft. Daraus, dass das arabische 
Nedschd bei gleicher geographischer Breite und absoluter 
Höhe solche hat, müssen wir es schliessen. Erwin von 
Bary hatte auf dem Plateau von Tasili Ende October und 

<) Woeikoff, in Peterm. Mittheü. 1877, 8. 213. — ^ Petennann't 
Mittheü. 1860, S. 56. 
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zu Anfang November 1876 zahlreiobe, heftige Begengüsse 
yon Nachmittag bis znm Morgen ohne Unterbrechung, 
welche inmitten der Sahara den Eindruck des Winters her- 
Yorriefen, zu yerzeiohnen, und das Vorkommen stehender 
Süsswasser, welche Krokodile beherbergen, zwingt zu der 
Annahme, dass dieselben nur Beste häufig fliessender Ote- 
Wässer sind, wie y. Bary ja auch die Spuren, welche ein 
stark strömender Fluss in den Büschen zurückgelassen hatte, 
yor£and ^). Dieser Fluss würde wahrscheinlich der Wadi 
Tikhammalt sein, den auch Duyeyrier im Januar sich yon 
einem ziemlich ausgiebigen Bogen füllen sah. In der West- 
Hohen Sahara scheinen gelegentliche Schauer im Winter 
sogar sehr weit nach Süden zu reichen, denn Capitän 
Vincent berichtet uns, dass in der Gebirgslandschaft yon 
Aderer, 21^ N. Br., in manchen Jahren nur ein bis zwei 
Mal Bogen fällt, und zwar im October. Selbst noch in 
Timbuktu, 17^ N. Br., beobachtete Heinrich Barth zu seiner 
Überraschung einige leichte Schauer im Januar, und yier 
Begentage im März, drei im April, die fast regelmässig 
wiederkehren, bezeichnet man dort mit dem besonderen 
Namen Nisan. 

In Tunesien hat die Nordseite reichliche, regelmässige 
Winterregen; die Ostseite jedoch, welche meist niedrig ist 
und der Bichtung der yorherrschenden Winde nördlicher 
Bichtung mehr oder weniger parallel läuft, ist bereits sehr 
regenarm und leidet an Unregelmässigkeit der Niederschläge, 
die Steppe und die Dattelcultur reichen daher dort bis an's 
Meer und weit nach Norden. Sfax ist bezeichnenderweise 
nicht nur der nördlichste Punkt der Dattelcultur, sondern 
auch der Verbreitung des Eameels, nördlich dayon sind 
Pferde und Maulthiere die gebräuchlichen Lastthiere. 
Heinrich Barth beobachtete schon in Mistir (35'' 40' N.Br.) 
die ähnlich überall in Gegenden mit periodischem Begenfall 
wiederkehrende Sitte, dass die Knaben unter Leitung ihres 
Schulmeisters im December (1845) durch geschreiartige Ge- 
sänge auf dem Markte Allah täglich um Begen anriefen 
und so wiederholte es sich an der ganzen Ostküste yon 
Tunesien entlang, da dort, wie in ganz Tripolitanien , im 
Jahre yorher der Begen fast ganz ausgeblieben war ^). Auch 
in Marokko herrscht diese Sitte noch im nordwestlichsten 
Landestheile, auch dort sind Dürreperioden mit Hungersnoth 
im Gefolge nicht gar selten 3). Auch im Winter 1868/69 
hatte es in Sokna nur yier Mal mit geringem Niederschlag 
geregnet^), und ganz Tripolitanien hatte schon 4 Jahre 
eines ordentlichen Winterregens entbehrt und grosse Noth 
war dadurch entstanden. Viele Einwohner yon Beni XJlid, 



») Zeitschrift für Erdkunde 1877 , S. 191 ff. — ») H. Barth, 
Wandenmgen durch die Kfistenländer des Mittelroeeres. Berlin 1849, 
8. 160. — ') Len«, MittheiL der afrik. Ges., II, S. 90. — *) Nachtigal, 
a. a. 0., I, 8. 57. 
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einer der begünstigsten Oasen, hatten sich über das ganze 
Land zerstreut, um ihren Lebensunterhalt zu suchen. Doch 
hat die ganze mediterrane Abdachung Tripolitaniens noch 
regelmässige, wenn auch meist unbedeutende, nur in gün- 
stigen Jahren zu Ackerbau ohne künstliche Bewässerung 
genügende Niederschläge, und zwar die Hänge der Gebirge 
in 4 — 700 m Höhe beträchtlich mehr als die Ebenen an 
der Küste. Lang andauernde Dürre und mehrere Jahre 
hintereinander nicht yöllig ausbleibende, aber doch unge- 
nügende Winterr^^n sind an der Äquatorialgrenze der sub- 
tropischen Zone, auch in Barka und Palästina, selbst noch 
in Spanien, Sidlien, Griechenland und Klein -Asien nicht 
gerade selten. Deshalb finden wir yon Tunesien an bis 
nach Syrien allenthalben Cistemen angelegt, welche im 
Nothfalle aushelfen müssen. Doch äussert sich Bohlfs 
neuerdings ') dahin, dass er nicht mehr der Annahme hul- 
dige, als ob in den Theilen der Sahara, wo sich wirkliche 
Binnsale finden, der Begen so überaus selten und spärlich 
sei. „und dass innerhalb der Oase Djofira der feuchte 
Niederschlag keineswegs zu den Seltenheiten gehört, wenn 
er auch nicht regelmässig in jedem Jahre sich einstellt 
(soll wohl heissen in genügender Weise), das beweist der 
TTmstand, dass nach regnerischen Jahren nicht nur yon den 
Honensem geackert wird, sondern dass sogar in den Ge- 
raren südöstlich yon Djofra und Sella ab und zu das Ge- 
treide mittels des Pfluges eingesäet wird. So weit hin 
nach Süden mittels des Pfluges der Boden bebaut wird, 
so weit erstrecken sich auch die Begen des Mittelmeeres''. 
Hier bestimmt also Bohlfs die G^nze der Winterregen sehr 
genau. Auch weiter im Westen yerdanken wir ihm in 
ähnlicher Weise die Festl^^ung der Grenze zwischen dem 
tripolitanischen Gulturland und der Wüste. Er bezeichnet 
dort Derdsoh als die Grenze der Wüste, indem yon da und 
yon Sinaun an alle Jahre im Winter starker Begen fällt, 
während es nach Süden und Südwesten hin selten regnet. 
Man hat in Derdsch auch das Hochplateau yon Tripolitanien 
erreicht^). Ähnlich bestimmen auch Nachtigal und Barth 
diese wichtige Grenze in Übereinstimmung mit Bohlfs, wir 
lassen dieselbe daher über das Hochland nahe der Wasser- 
scheide yerlaufen. Weiter nach Osten zieht Bohlfs die 
Grenze südlich yom Hochland yon Barka. Dass in Fezzan 
yon einer regelmässigen Begenzeit nicht die Bede sein kann, 
sahen wir bereits, einzelne Begenschauer kommen aber 
jeden Winter yor. Sie treten ein wenn NE, NW und N 
yom Mittelmeere her Feuchtigkeit bringen und die Tempe- 
ratur erniedrigen. Nachtigal beobachtete im Winter 1869/70 
nur drei Mal Begen und nur ein Mal Thaubildung , . die 
hier bei der Dampfarmuth der Luft sehr selten ist, während 

*) Zeitschrift für Erdkonde 1880, S. 142. — >) Reise durch 
Marokko nach Tripoli, S. 184. 
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sie in der algerischen Sahara so oft beobachtet wird, dass 
man ihr einen bedeutenden Einfluss aof Ernährung der 
Pflanzen zuschreiben muss. Nachtigal beobachtete immer 
bei nördlichen Winden den grössten, bei südlichen den ge- 
ringsten Dampfgehalt der Atmosphäre. Dass auch in der 
Libyschen Wüste jeden Winter einige kräftige Schauer 
fallen, dürfen wir aus den Erfahrungen der Eohlfs'sohen 
Expedition schliessen, welche an 2 Tagen einen Begenfall 
von 16 mm beobachtete. Dass die grossen Dattelmagazine 
in Siuah unbedacht sind, kann nicht absolut dagegen 
sprechen, da in der Oase Dachel alle 2 — 3 Jahre Regen 
vorkommen sollen. In Tedscherri bewahrt man die Datteln 
auf den flachen Dächern auf. 

In Ägypten schrieben wir den Gegenden des Delta's 
nahe am Meere bereits regelmässige Winterregen zu, Gairo 
und Suez jedoch liegen schon ausserhalb dieser Zone, wenn 
es auch wohl in keinem Winter völlig an Niederschlägen 
fehlt. Im Wadi Arabah, 29*" N. Br., fiel jedoch nach 
Schweinfurth im Winter 1876/77 kein Begen, und auf dem 
Dschebel Gharib, einen Breitengrad weiter nach Süden, dem 
höchsten Berge Unter-Ägyptens, den Schweinfurth zu 8000 
engl. Fuss schätzt, hatte es seit 4 Jahren nicht geregnet, ja 
im Wadi Qeneh, 26 "" N. Br., seit 6 Jahren nicht 0* Dagegen 
kann man in Kosseir^) am Rothen Meere, 26 "" N. Br., 
jeden Winter einige Regengüsse erwarten, die aber an- 
scheinend aus Süden und Südosten kommen. Doch ist die 
ganze östliche Küste von Ägypten und Nubien als sehr 
regenarm zu bezeichnen, wie wir es in dieser Breite noch 
von einer Ostküste erwarten dürfen. Wenn es auch in den 
Bergen im Winter bis weit nach Süden öfter regnet — 
Schweinfurth sah im März heftige Begen im Elba- und 
Soturba-Gebirge, 20 bis 22** N. Br., fallen — , so ist doch 
an der Küste der Wassermangel so gross, dass dort nirgends 
Dattelcultur möglich ist und nur bei Kosseir, Suakin und 
Massaua wenige Palmen in Gärten unter sorgsamster Pflege 
gezogen werden können, welche dann allerdings trotz dürf- 
tigem Wüchse treffliche Früchte tragen. Für das Klima 
Ägyptens und der Dattelpalme ist es bezeichnend, dass 
schon in den alt-ägyptischen Denkmälern ^) die rings um 
Ägypten wohnenden fremden Völker unterschieden werden 
als solche, welche vom Wasser des Nil leben, wie das 
Barbarenvolk im Süden (in Nubien), als solche, welche vom 
Regen wasser leben, wie die Bewohner des S3rrischen Küsten- 
landes und als solche, welche vom R^enwasser und vom 
Wasser der Brunnen leben, wie das Barbarenvolk der Anti 
und die Neger. Ihnen stehen die vom Nilwasser lebenden 
Ägypter gegenüber. 



») Peterm. Mittheil. 1877, S. 389. — ^) Zeitschrift der Osten. 
Ges. f. Met 1877, S. 327. — ^) Dümicheo, Die Oasen der Libyschen 
Wüste, S. 20. 



Im vollsten Gegensatze zur ägyptischen Ostküste steht 
die Westküste jirahüns, die allenthalben als Westküste reicher 
an Regen ist und in Folge dessen nicht blos einzelne vom 
Nil abhängige Hafenplätze aufweist, sondern dicht und 
dauernd bewohnte, eifrig Dattelcultur treibende Landsdiaf- 
ten. Lieutenant Wellsted, ein guter Kenner des Botboi 
Meeres, bei dessen Vermessung Anfangs der 30er Jahre 
er lan^e beschäftigt war, sagt, dass an der arabischen Küste» 
nördlich von Dschidda, im November, December und Januar 
Begen gar nicht selten sei, sehr viel häufiger als in Ägyp- 
ten, nur ein Jahr unter vieren sei ein dürres, und fast überall 
sehe man an der Küste die Regenbetten, welche sich regel- 
mässig jeden Winter füllen ')• Auch sei die Küste durch- 
aus nicht arm an Quellen und demnach auch nicht an Dattel* 
hainen und sonstigen Frucht- und Gemüsegärten. Im Thale 
Beda, östlich von Makna, am Golf von Akaba, fand Rüpp^ 
im Juli einen 50 Schritt breiten und 1 Fuss tiefen Bach, an 
seinen Ufern Wald und Dattelpalmen, auch weiter oacfa 
Süden bei Ainune und Deriam fand er fliessende Bäche and 
Palmen. Er bestätigt somit Wellsted durchaus, wenn er 
auch anführt, dass es bei Dschidda und Janbo an der Küste 
selbst wenig regne und die Falmenhaine dort auf das Wasser 
der in den Beiden regelmässig vom October an, aber be- 
sonders im Februar ausgiebig fallenden Winterregen an- 
gewiesen seien ^). Burckhardt^) hatte unterwegs von Taif 
nach Mekka Anfangs September wiederholt heftige Regen- 
schauer mit Hagel über sich ergehen zu lassen, welche alle 
Wasserrinnen fusstief füllten, und bezeichnet solche Regen- 
stürme und Überschwemmungen als in jener Gegend im 
Winter häufig vorkommend. Es regnet in Taif vorzugs- 
weise zu Anfang und zu Ende des Winters. Auch in 
Mekka beginnt mit December regelmässig die Regenieit> 
welche in einzelnen, in Zwischenräumen von je 5 bis 6 Tagen 
fallenden heftigen Güssen besteht. Vier aufeinanderfol- 
gende reichliche Regenjahre sind selten. Ebenso giebt es 
in Medina, nach Burton und Burckhardt, regelmässige Wint6^ 
regen, und selbst noch in Nedschran sollen die grossen Regen 
im December, Januar und Februar fallen *), In Nedschd be- 
ginnen dichte den englischen vergleichbare Nebel und R^en- 
güsse im November und dauern bis Februar. Letztere sind 
oft sehr heftig und beginnnen mit G^witterstürmen, eine Tem- 
peraturdepression herbeiführend. Starke Erosionswirkungen 
dieser Winterregen und der von ihnen gebildeten perio- 
dischen Flüsse sieht man allenthalben, noch unter 26^ N. Br. 
Sobald Palgrave, dem wir diese Kunde verdanken, das 
Hochland von Nedschd erreicht hatte, Anfangs October, sah 
er zum ersten Male wieder, seit er das südliche Syrien ye^ 



*) Reisen in Arabien, II, S. 153 u. 199. — ^) Reisen in Nabiea« 
S. 238. — 3) Reisen in Arabien, in Bertuch's nener Bibliothek, Bd. 54, 
S. 133, 135. 361, 604. — *) Nach Ritter, Erdk. XII, S. 1013. 



Die Existenzbedingungen der Dattelpalme. 



59 



lassen hatte, bewölkten Himmel und bewegte Atmosphäre, 
kühlen Wind und einige Tropfen Begen. Für die Herkunft 
der Niederschläge ist bezeichnend, dass sie an der südlichen 
Abdachung häufiger sind als an der nördlichen, und dass 
in der südlichsten Landschaft Jemamah die Luft am feuch-^ 
testen ist'). Es regnet fast nur mit Süd- und Ostwinden. 
Auch Capitän Sadlier hezeichoet 1819 die Thäler als im 
Winter nach heftigen Begengüssen mit Wildwasser gefüllt ^). 
£nde Januar 1818 regnete es in Nedschd während des Feld- 
zuges Ibrahim Fascha's gegen die Wahabiten so furchtbar, 
dass man das Lager auf Anhöhen verlegen musste, da die 
Vertiefungen und Ebenen überall überschwemmt waren. 
Auch an der Ostseite Arabiens giebt es regelmässige Winter- 
regen, die mit heftigen Nordstürmen besonders im Januar 
eintreten. Bas Mesandum ist hier die klimatische, wie die 
pflanzengeographische Grenze, jenseits desselben sind der 
Vegetation viele tropische, namentlich indische Formen bei- 
gemischt. Doch spricht Falgraye auch in Oman von Flüssen, 
die nur im Winter fliessen und im März schon trocken 
waren, obwohl er doch auch von sommerlichen Monsunregen 
spricht. Noch bestimmter spricht Wellsted von den Winter- 
regen von Oman ^). Sie sind im Gebirge häufiger als an 
der Küste und fallen yom October bis März, aber an der 
Küste selten mehr als 3 — 4 Tage im Monat unter hef- 
tigen Stürmen, häufiger im Gebirge, wo auch Schnee und 
Eis nicht unbekannt sind. Beichlicher Thau ist sehr häufig. 
Diese Winterregen nähren die zahlreichen kleinen Flüsse 
und Bäche und die unterirdischen Canäle, welche die Falmen- 
haine und die sonstigen Gulturen bewässern. Sie gelten den 
Bewohnern als ein Segen, und eine gute Ernte und reiche 
Viehweide hängt von ihnen ab. Wir haben offenbar diese 
Niederschläge von Oman im Wesentlichen auf den Dschebel 
Achdar zurückzuführen und als eine Art Monsunregen zu 
bezeichnen, ganz ähnlich denen der indischen Goromandel- 
und der Somali-Küste. Daher haben wir an der inneren 
Abdachung des Gebirges wenig Begen und in der benach- 
barten Wüste meist wolkenloken, blauen Himmel, heisse 
Tage und kalte Nächte. Dass aber Oman dennoch ein ziem- 
lich regenarmes, trockenes Land ist, müssen wir nicht nur 
aus den Bewässerungsanlagen und dem Gedeihen der Dattel- 
palme schliessen, sondern auch aus dem Vorkommen des 
Kameeis, dessen Schnelligkeit besonders geschätzt wird. 
Auch meint Wellsted, man könne Oman als eine Wüste 
hetrachten, die dicht mit Oasen besetzt ist und in ihrem Ge- 
birge viele fruchtbare Thäler hat ^). Auch auf Sokotra fallen 
im Januar häufige heftige Begen, fast immer mit Gewittern^)* 

^) Palgrave, Narratiye of a years journey, through Cestral and 
Basten) Arabia, I, p. 347 ff., 450 ff. — Transactions of the literary 
•ocietj of Bombay, II, p. 469. — ») WelUted, a. a. 0., 1, S. 217. — 
*) Derselbe, Reisen in Arabien, I, S. 189. — ^) Derselbe, Reise nach 
der Stadt des Khalifen, S. 444. 



Im nördlichen Arabien fehlen Winterregen auch nirgends 
und es entwickelt sich dann in der syrisch-arabischen Wüste 
Vegetation genug, um grosse Heerden zu nähren. Der 
neueste Erforscher dieser Gegend, Wilfrid S. Blunt, bezeich- 
net auch diese Wüste als Steppe, die reich an Gestrüpp und, 
im Winter, Krautwuchs sei >). In Damascus ist bereits eine 
regelmässige Winterregenzeit entwickelt, die vom October 
bis April dauert, während deren aber die Begen oft von 
wochenlaog andauerndem schönen Wetter unterbrochen 
werden ^). 

Mesopotamien hat eine regelmässige, wenn auch wenig 
ergiebige Winterregenzeit vom November bis Mai, in Bagdad 
dürften kaum mehr als 150 — 200mm Begen fallen; nach 
Süden hin verkürzt sich dieselbe, im Delta der Ströme und 
am unteren Earun regnet es vorzugsweise im November und 
December, die Begen halten aber an bis Ende März und 
sind hinreichend, um Weizen ohne künstliche Bewässerung 
zu bauen. In Busohir beginnen die Begen im December 
und dauern bis zum März, doch dürfte die mittlere Begen- 
menge 250 bis 300 mm nicht überschreiten. Auch Larütan 
hat noch regelmässige, wenn auch geringe Winterr^en, im 
südlichen Kirman speciell regnet es nach Abbot vom Januar 
bis März. Selbst noch in den südlichen Terrassenlandschaften 
und dem südlichen Theile des Hochlandes herrschen Winter- 
regen. Bunge fand in der Oase Ehabis Anfangs April die 
Begenzeit schon vorüber, in der weiter nördlich gelegenen 
Oase Tebes herrschen jedoch, wie auf dem Hochlande nach 
der Analogie des Algerischen und Kleioasiatischen zu er- 
warten. Frühlingsregen, gewiss aber überall von sehr ge- 
ringer Ausgiebigkeit. Auch Seistan hat nach Ehanikoff über- 
wiegend Frühlingsregen , im nördlichen Beludschistan reglet 
es aber nach Bellew wieder überwiegend im Winter und so 
auch im mittleren Beludschistan und in Mekran. Im östlichen 
Mekran selbst regnet es im Winter nach Oberst Goldsmid 
ziemlich oft und die Flussbetten sind dann meist gefüllt'). 
Dass die Begenmengen aber hier überall gering sind sehen 
wir daraus, dass, wie in der Sahara, die Palmenhaine 
meist in den Betten der Wadis angelegt und dann zuweilen, 
bei besonders heftigen Begen, von den plötzlich herein- 
brechenden Fluthen fortgerissen werden. Der Osten und Süden 
des Hochlandes von Iran ist nach Oliver St. John über- 
haupt viel regenärmer als der Norden und Nordwesten, nur 
der Umstand, dass in Beludschistan die inneren Gebirgsketten 
sich höher erheben als die äusseren, verschafft auch den 
inneren Landschaften noch Begen. Er schätzt die Begen- 
höhe von Beludschistan überhaupt nur auf 5 engl. Zoll, was 
gewiss der Wahrheit nahekommen muss. Doch sind in 
ganz Iran Dürreperioden und darauf folgende Hungersnoth 

*) Proceedings of the Geograph. Society, Febr. 1880, p. 81 ff. — 
*) Petermann, Reisen im Orient, I, S. 95. — ') Journal 1863, Vol. 83. 
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-wie 1871, wo es drei Jahre fast gar nicht geregnet hatte, 
nicht selten. Die Angabe des Strabon 0> dass Alexander 
sein Heer mit Absicht im Sommer durch Gedrosien geführt 
habe, weil es dann reichliche Regen habe und die 
Flüsse und Cistemen gefüllt seien, während diess im Winter 
nicht der Fall sei, ist daher jetzt schwer zu yerstehen. 
Strabon führt an, dass die R^en in den höheren nördlichen 
Gegenden unweit der Berge fallen, so dass die Ebenen in 
der Nähe des Meeres von den dann gefüllten Flüssen be- 
wässert werden. Diess ist also eine Darstellung, wie sie 
TortrefPlich auf die tropischen Sommerregen von Jemen 
passen würde, in Beludschistan aber nur auf den äussersten 
Südosten gegen den Indus hin passt, wo noch sommerliche 
Monsunregen fallen und Dattelcultur ausgeschlossen ist. 
Auch fiel Alexander's Rückzug in die Monate September und 
October, wo so heftige Güsse wie derjenige, welcher plötz- 
lich ein Flussbett, in welchem das Heer lagerte, füllte und 
grosse Verluste hervorrief, nicht selten sein mögen. Das 
Heer hatte aber auf dem ganzen Marsche an bitterem 
Wassermangel zu leiden. Dass jedoch auch im Sommer in 
den Bergen weiter landeinwärts einzelne GHisse vorkommen 
mögen, ist wahrscheinlich, wir haben aber Beludschistan 
nach dem jetzigen Stande unserer Eenntniss entschieden 
der Zone der Winterregen zuzurechnen. 

Auch in Indien findet sich Dattelcultur nur im regen- 
armen Nordwesten, von dem die Berge und die Entfernung 
vom Arabischen Meere, wie vom Golf von Bengalen reich- 
lichere Monsunregen abhalten. Es weht im Fandschab 
(Multan) vom Mai bis October der Sommer-Monsun, der als 
WSW beginnt, im Juni SSW-, im Juli SW-, im August und 
September wieder SSW- Richtung hat und im October wieder 
als WSW endet. Dieser Monsun führt gewaltige Dampf- 
mengen mit sich, und es würde jedenfalls hier keine Dattel- 
cultur möglich sein, wenn sie ihm nicht schon an der Küste 
und an den vorliegenden Bergen entzogen würden und die 
hohe Wärme, die sich, wie wir gesehen haben, über der 
Ebene im Sommer entwickelt, eine Verdichtung derselben 
erlaubte. So kommt es, dass trotz des Monsun im Fan- 
dschab, namentlich im Süden, auch im Sommer geringe 
Niederschläge Statt finden und dieselben erst gegen den 
Himalaya hin wieder zunehmen. Auch hier sind daher in 
lang andauernder Lufttrockenheit die Bedingpingen der 
Dattelcultur gegeben, namentlich sind hier nicht nur die 
Monate der Blüthe, April und Mai, sondern noch mehr die 
der Fruchtreife, October bis December, namentlich aber der 
November, sehr trocken. Und selbst von der mittleren 
jährlichen Regenmenge von Multan, 183mm, fallen nur 
50% vom Juni bis September, von den 277 mm von Fe- 



>) Strabon, XV, 2, 3. 



Bchawar 40 %, von den 847 mm von Lahor 56 % 0« Doch 
hat das Fandschab auch Winterregen, wenn auch nur wenig 
ausgiebige. 

Wir können demnach, die vorstehenden Ausführungen 
zusammenfassend, folgende für die Dattelcultur wichtige 
Abstufungen der subtropischen Zone nach Süden hin unter- 
scheiden , die auf der beigegebenen Kartenskizze am klarsten 
zur Anschauung gelangen. Auf die Zone der regelmäsngen, 
kein Jahr ausbleibenden Winterregen, welche mehr als die 
Hälfte des Jahres ausfüllen und daher im Verein mit der 
ungenügenden Wärme Dattelcultur unmöglich machen, folgt 
eine Zone regelmässiger, nie ganz ausbleibender, aber sehr 
oft selbst Jahre lang ungenügender Winterregen. Diese Zone 
umfasst die Landschaften südlich vom Atlas, einen Theil 
Tunesiens, Tripolitanien , das Flateau von Ahaggar and 
Tasili, von Ägypten das Delta, von Arabien Hedschas, 
Nedschd und Oman, von Lran die ganze hier in Betracht 
kommende Region. Daran schliesst sich gegen den Äquator 
hin eine Zone an, welche nicht völlig regenlos ist, in wel- 
cher aber selbst im günstigen Falle jeden Winter nur 
wenige, meist kurze und heftige GHisse fallen, so dass an 
Ackerbau mit Hülfe des Ffluges nie zu denken ist. Diees 
ist die innerste, in Bezug auf die Yogetationsverhältnifise 
als regenlos zu bezeichnende Wüstenzone, in welcher aber 
bereits gelegentlich auftretende Sommerregen die Nähe des 
tropischen Regengebietes erkennen lassen. Die Regenarmnth 
dieser beiden letzteren Zonen findet ihren besten Ausdruck 
in dem Bau der menschlichen Wohnungen, die hier ent- 
weder aus Falmenhütten bestehen oder aus Lehm und 
Schlamm in einer Weise angebaut und mit einem Dadi 
aus mit Lehm bedeckten Falmblättem versehen sind, dass 
ein Mal vorkommender heftiger Regen ganze Städte der 
Gefahr des Zerfliessens aussetzt. Wir erwähnten bereits 
der verhängnissvollen Folgen tropischer Sommerregen in 
Murzuk , und da man auch für die Dattelpalmen das Wasser 
der Brunnen für besser hält, so begreifen wir, wie die 
Fezzaner, die Bewohner v6n Tuat, Tafilet, Draa und 
anderer Gegenden der Sahara gar keinen Regen wünschen 
und zu Allah beten, er möge es nicht regnen lassen. So 
auch in der Oase Semnu, selbst schon in Sokna sind die 
Hänser nicht mehr ausschliesslich aus Stein gebaut, sondern 
oft aus den schlecht geformten Luftziegeln, die weiter nach 
dem Innern vorherrschen. Im tunesischen Beled-el-Dscherid 
ist Regen auch eine so aussergewöhnliche Erscheinung, dass, 
als der Reisende Shaw sich im December 1727 in Toser 
aufhielt, ein leichter, nur 2 Stunden anhaltender Schaner 
beträchtlichen- Schaden that und mehrere der aus Luftziegeln 
gebauten und mit Falmblättem gedeckten Häuser zerstörte. 



<) Woeikoff, in Peterm. Mittheil. 1877, S. 213. 
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Wäre der Eegen heftiger gewesen und hätte er länger ge- 
dauert, 80 würde er die ganze Stadt in einen Sohlammhaufen 
verwandelt haben *). Auch im Nilthale würde schon ein 
halber Tag Eegen genügen, um die meisten Ortschaften 
xerfliessen zu machen, und selbst von Cairo hat man be- 
hauptet, dass einige Tage dieses Resultat herbeifuhren 
würden. 

Auch die Polargrenst$ der tropüehm Zenithal' und Man- 
9tmregen vermögen wir jetzt in unserem Gebiet mit ziem- 
licher Sicherheit zu bestimmen. Einzelne heftige Sommer- 
regen, die wir wohl als äusserste Vorposten der weiter im 
Süden herrschenden Zenithairegen ansehen müssen, kommen 
zuweilen, wenn auch sehr selten, ziemlich weit nach Norden 
vor, sogar bis zum 26. und 27. Parallel. Den wolkenbruch- 
artdgen Eegen, welcher im Sommer 1868, nach Sonnen- 
untergang mit Westwind eintretend, den fast ganz aus 
Lehmhütten bestehenden Ort Temenhint in Fezzan zum 
dritten Theil zerstörte, 6 Menschen und 50 Thieren den 
Tod brachte, haben wir doch wohl hierher zu rechnen^). 
Eohlfs') erzählt sogar, dass zur Zeit Hassan Pascha's und 
ICustapha Pascha's (in den 50er und 60er Jahren) in Fezzan 
im Sommer so anhaltende, von Südwinden getragene Eegen- 
güsse herabströmten, dass die meisten Häuser von Murzuk, 
die nur aus salzhaltigen Erdklumpen zusammengeleimt 
sind, erweichten und sich auflösten. Auch Moriz von Beur- 
mann erwähnt einen heftigen von einem heissen Südwinde 
den 14. Mai 1862 über Murzuk ausgeschütteten E^enguss. 
Ebenso haben wir hier einen heftigen Eegen anzuführen, 
welcher mitten im Sommer 1819 zu Memfnah an der Süd- 
seite des Hochlandes von Nedschd während der Ägypter und 
Gapitän Sadlier's Anwesenheit fiel , allerdings eine so seltene 
Erscheinung, dass ein alter Araber, die Grösse AUah's be- 
wundernd, in die Worte ausbrach, er habe so lange gelebt 
um 3 Wunder an einem Tage zu sehen: einen Türken nnd 
einen Franken in Memfuah und Eegen mitten im Sommer ^) ! 
Häufiger, ja fast regelmässig treten Sommerregen jedoch 
schon in dem Gebirgslande von Tibesti, namentlich wohl 
an der südwestlichen Abdachung ein, unter dem 21. Breitän- 
gprade, im August und September, die beiden Monate, in 
welchen an der Polargrenze der tropischen Eegen noch 
Niederschläge erfolgen. Diess ist die Zeit, wo sich meist 
die tief eingeschnittenen Thäler und Wasserrinnen des 
Landes füllen, und sich den Heerden ergiebigere Weide 
bietet. Auch in El Arauan, 19° N. Br., nördlich von Tim- 
bnktu und in Timbuktu selbst, regnet es nach Een^ Caill^ 
in diesen beiden Monaten. Dass aber hier die Eegenmengen 
sehr geringe sind, müssen wir aus den uns aus Senegambien, 



*) Shaw, Voyages en Barbarie, 1, p. 285. — ^) Naohtigal, SahSrt 
ond Süd&n, I, S. 70. — *) Quer durch Afrika, 1, S. 145. — «) Trans- 
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also nahe der Quelle dieser Niederschläge, vorliegenden 
Messungen schliessen. Bakel am Senegal, 15*" N. Br., hat 
nur 65 1mm Eegen, St Louis, 16^ N. Br., an der Mündung 
des Stromes selbst, hat nur 402 mm, die an beiden Orten 
in 85 Eegentagen ausschliesslich in den Monaten Juli bis 
September fallen. Im Innern der Sahara beobachtete Barth 
in Air >) den ersten Eegen unter 20*^ N. Br. am 14. August 
und fand von da nach Süden die Atmosphäre dampfireicher; 
der letzte Gewitterr^en dieser Eegensseit fiel am 7. October 
an der Südgrenze von Air etwas südlich vom 18. ParalleL 
Die tropischen Eegen werden hier wie in Tibesti nur durch 
die Berge so weit nach Norden gezogen und fehlen deshalb 
in den tiefer gelegenen Oasen von Eauar, obwohl Barth 
auch dort im Juni einen leichten Schauer beobachtete. Sie 
dauern in Air also nur ungefähr 6 Wochen und bestehen 
nur aus einer Anzahl heftiger, von heiterem Wetter unter- 
brochener Güsse. Dass die niedergeschlagenen Wasser- 
mengen nicht sehr gross und nicht von tiefgreifender Wir- 
kung sind, sehen wir aus dem Charakter der Vegetation, den 
Barth in etwas zu hellen Farben malt, während der in 
allen naturwissenschaftlichen Fragen weit oompetentere 
E. V. Bary und nach seinen Sammlungen Ascherson den- 
selben durchaus als saharisch bezeichnen. Das Wasser 
fliesst bei den heftigen Güssen rasch von den Felsen ab 
und scheint sich nur in einzelnen Thälem länger zu halten. 
Über die Zeit des Eintritts der Dattelreife klärt uns Barth 
nicht auf, aber wir müssen ans den betreffenden Stellen 
schliessen, dass sie bereits vor Beginn der Eegen Statt hat, 
da überdiess in Barakat bei Ehat, 7 Breitengrade weiter 
nach Norden, schon Ende Juli die Datteln reiften, in Borku 
schon im Juni. Diese letztere Landschaft gehört bei ihrer 
geringen geographischen Breite (17 "* N. Br.) entschieden 
noch in das Gebiet der tropischen Zenithalr^en. Doch be- 
obachtete Nachtigal ^) nur vom Juli bis Anfangs September 
eine Störung des regelmässigen und mit ungewöhnlicher 
Stärke am Tage wehenden Ostpassats und häufigere Wolken- 
bildung mit Blitz und Donner, aber nur wenige Eegengüsse. 
Daher ist denn Borku und selbst die Landschaften bis zum 
Nordost-Ufer des Tsad-Sees noch völliges Wüstengebiet mit 
Oasencultur, eine Erscheinung, die wir entschieden zurückzu- 
führen haben einerseits auf die geringe Seehöhe dieser Land- 
schaften, andererseits aufihre Lage inmitten einer grossen Land- 
masse, denn die vorgelagerten Hochländer scheiden sie sowohl 
vom Golf von Guinea, von welchem noch in Bomu die E^en 
kommen, als namentlich vom noch entfernteren Indischen Ocean. 
Woeikoff') scheint durchaus den richtigen Schluss aus den jetzt 
zahlreich genug vorliegenden Beobachtungen zu ziehen, wenn 



*) Reisen in Nord- und Central-Afrika, I, S. 419. — >) ZeiUohr. 
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er die sommerlichen Niederschläge dieses ganzen Gebietes von 
Afrika, nicht nur der Küste von Ghiinea, für Monsunregen 
erklärt, wenn auch für das östliche Sudan die Sache viel- 
leicht noch nicht so klar liegt, wie für das Nigergebiet und 
das Tsadbecken. Damit erklären sich auch die sommerlichen 
Begen von Tibesti und die Begenarmuth der Landschaften 
östlich und nordöstlich vom Tsad-See am besten. £s rückt 
also hier die Polargrenze r^elmässiger, ausgiebiger Sommer- 
regen weiter nach Süden (bis 13^ N. Br.) als irgendwo im 
afrikanischen Conünent, und wir sehen demnach auch die 
Wüste und die Dattelcultur weiter nach Süden vordringen 
als irgendwo. Weiter nach Osten hat das Gebirgsland von 
Darfor noch regelmässige, aber auf einen Zeitraum von 
75 Tagen, von Mitte Juli bis Ende September, beschränkte 
Sommerregen, und in Eordofan, wo die Begenzeit fast volle 
3 Monate, vom Juni bis August, umfasst, sind die Begen- 
mengen so gering, dass man sie sorgsam für die lange 
Trockenheit aufsparen muss. In Chartum umfasst die regel- 
mässige Begenzeit (Charif) Juli bis September, doch zählte 
der Missionar Dovyak nur 21 Begen tage. Die Polargrenze 
der tropischen Begen haben wir im Nilgebiet unter IT* 
N. Br. zu suchen, erst von da südwärts gestatten sie regel- 
mässigen Ackerbau; nordwärts kommen noch mehrere ge- 
legentliche und ausgiebige Sommerregen, die aber nicht für 
Ackerbau genügen, bis 20*^ N. Br., vor. Das Nilthal gehört 
von da bis zum 30. Parallel wohl zu den r^enärmsten 
Erdräumen. Das Hochland von Abessinien, das vermöge 
seiner Erhebung sowohl Winter- wie Sommerregen hat, ist 
sowohl dadurch wie durch niedere Temperatur für Dattel- 
cultur ungeeignet Auch im abessinischen Samhar r^^et 
es während unseres Winters vom November bis Januar, 
meist des Nachts, aber die Begenzeit besteht nur in wenigen 
Güssen ^). Sjräftiger entwickelt sind diese winterlichen 
Monsunregen, die denen von Oman zur Seite zu stellen 
sind, an der westlichen Somaliküste, sie beginnen nach 
Haggenmacher ^) im December und dauern bis Anfangs Mal 
Während dieser Zeit herrscht dagegen auf dem Hochlande 
Trockenheit, dort fallen. Anfangs April bis Juli heftige, dann 
noch bis October massige Begen. 

Die Insel Sokotra hat dem Monsunwechsel entsprechend 
2 Begenzeiten, die eine vom November bis Januar, also mit 
beginnendem NO -Monsun, der an der Südostküste von 
Arabien vom December bis Mitte März weht, und vom 
Juni bis August, d. h. in der Zeit, wo der SW- Monsun in 
voller Kraft ist Namentlich im Januar fallen nach Well- 
sted häufig heftige Begen, fast immer unter Gewittern. 
Dass aber diese Begen, die jedenfalls immer nur an einer 
Seite der Insel fallen, nicht sehr ausgiebig sind, zeigt nicht 

') ManxlBger, Ost- Afrikanische Studien, S. 134. — ') Ergänzungs- 
heft Nr. 47 in Peterm. Mittheil., S. 18. 



nur das Vorkommen des Eameek, das hier sehr gut gedeiht 
und wie in ganz Süd-Arabien ein trefflicher Bergsteiger ist, 
sondern auch der Charakter der Vegetation, der durchaus 
mit deijenigen der naheliegenden Festlande, namentlidi 
Arabiens übereinstimmt und an aromatischen Pflanzen sehr 
reich ist, mehr Gestrüpp als Bäumen, welche letzteren sidi 
nur in den Thälem und Wasserrinnen finden. Die ganze 
Insel ist vorzugsweise Weideland grosser Schaf- und Ziegen- 
heerden. So kann denn auch hier die Dattelpalme gedeihen und 
eine doppelte Ernte Ende December und Anfangs März geben, 
erstere vermuthlich an der Süd- und Südwestseite der Insel, 
letztere an der Nord- und Nordostseite, möglicherweise auch, 
wie man nach Wellsted schliessen muss, beide an derselben 
Seite, nur die eine vor, die andere nach dem SW- Monsun. 
In Arabien sehen wir die tropischen Sonunerregen 
ebenfalls durch Gebirge weit nach Norden gezogen, so dass 
sie sich mit den subtropischen Winterregen berühren. In 
der Gebirgslandschaft von Asir beginnt unter 18* N. fir. 
gegen Ende August die Zeit der Gewitter, es regnet unter 
furchtbarem Donner und Blitz Stunden lang und die leeren 
Wadis füUen sich rasch mit brausendem Wasser. Die von 
dem französischen Arzte Tamisier'), welcher an der Expe- 
dition Mehemed Ali's g^en Asir im Sommer 1834 Theil 
nahm, im Lager von Ehamys-Mischeit vom 20. — 29. August 
angestellten Beobachtungen ergaben nur einen heiteren Tag, 
aber 7 Tage mit B^en und Gewittern. Doch scheint sich 
diese Begenzeit ausserordentlich, wohl noch mehr wie in 
Air unter gleicher Breite, zu verkürzen. Bezeichnend für 
das Klima dieser Gegend ist aber, dass das Eameel, das 
die Feuchtigkeit so scheut, in Asir entweder gar nicht vor- 
kommt oder wenigstens die von den Ägyptern aus den 
trockeneren Ebenen mitgeführten Eameele zu Dutzenden 
w^fstarben und nur Esel und Menschen zum Transport 
übrig blieben. Andererseits fallen hier auch im Winter 
und Frühling starke Begen, wie schon Ehrenbei^ und 
Hemprich beobachteten ^). Länger • dauert schon in dem 
weiter südlich gelegenen und höheren Jemen die Begenzeit 
(Matter er Charif), deren schon Ibn Batutah gedenkt *). 
Dieselbe umfasst dort, wie in Eordofan, die drei Monate 
Juni bis August, nach Niebuhr und Wellsted von Mitte 
Juni bis gegen Ende September. Doch ist auch dann der 
Himmel selten 24 Stunden lang ganz mit Wolken bedeckt; 
mit grösster Begelmässigkeit tritt jeden Nachmittag zwischen 
2 und 4 ühr ein Gewitter ein. Auch hier sind die aus 
dem Eüstenlande stammenden Eameele auf dem Hochlande 
nicht zu brauchen ^). Dass hier aber Eameele überhaupt 
noch vorkommen, scheint die Behauptung Cruttenden's, dsse 
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ausser der Begenzeit die Luft auf dem Hochlande sehr 
trocken sei, durchaus xu bestätigen. Derselbe Beobachter 
führt übrigens auch an, dass regelmässig in Sanaa im 
Januar Regen fallen, wenn auch nur in geringer Menge '). 
Das wären also denjenigen Abessiniens vergleichbare 
Winterregen. Wellsted sagt dagegen, dass es auch Früh- 
lingsregen gebe, die als besonders fruchtbar gelten. Doch 
bleiben selbst die Sommerregen gar nicht selten 3 — 4 Jahre 
ans, was dann Hungersnoth und Krankheiten hervorruft. 
Die an Jemen grenzenden Hochländer von Yafia und 
Hadhramaut haben die gleiche Begenzeit wie diese, in hef- 
tigen Gewitterregen, oft mehreren in einem Tage bestehend. 
Von diesen Hochländern unterscheiden sich die flachen, meist 
sandigen Eüstenebenen, die Tehamas, sehr wesentlich, sie 
sind fast völlig regenlos und haben, obwohl am Meere ge- 
legen, sehr trockene Luft, alle Cultur ist dort auf die Flüsse 
angewiesen, welche vom Hochlande herabkommen und zum 
Theil, wie der Wadi Maifaa, das ganze Jahr Wasser führen. 
Sie sind daher trefflich zur Dattelcultur geeignet Im nord- 
westlichen Indien schlieesen sich die Monsunregen unmittel- 
bar an die subtropischen Winterregen an, ein niederschlags- 
armes Winterregen- wie Monsunregengebiet bildet den 
Übergang. Im östlichen Mekran kommen die Monsunregen 
kaum recht zur Entwickelung oder hören früh wieder auf, 
80 dass die Dattel während der darauf eintretenden Hitze- 
periode, die man Ohurmu Puz, die Dattelreife, nennt, reifen 
kann^). Andererseits sind die dürftigen Winterregen des 
Indusgebietes als äusserste Vorposten derjenigen des Hoch- 
landes von Iran zu betrachten. Im Indusdelta fällt in 
derselben Zeit, Juni bis September, • wo Multan nur 90 mm 
Regen hat, wohl das Fünffache und mehr, und ähnlich 
nehmen die Begenmengen östlich vom Fandschab zu und 
hänfen sich auf diese Monate. Doch regnet es auch in den 
übrigen Monaten des Jahres im Indusdelta, wenn auch nur 
wenig, aber der Boden ist sehr feucht und die Luft so 
feucht und schwül, es fallt fast immer so starker Thau, 
dass hier die Existenzbedingungen der Palmencultur nicht 
gegeben sind. 

Wir können die vorstehenden Untersuchungen dahin zu- 
sammenfassen, dass sich auch nach Süden hin der Übergang 
aus dem regenlosen Wüstengebiet allmählich vollzieht, und 
dass wir zwischen die voll entwickelten, wenigstens 3 Mo- 
nate umfassenden tropischen Zenithairegen eine Übergangs- 
zone einschalten können, in welcher die Begenzeit höch- 
stens 2 Monate, oft kürzere Zeit dauert und geringe In- 
tensität hat, auch nicht selten ein oder mehrere Jahre ganz 
oder fast ganz ausbleibt. Diese Zone entspricht also durch- 
aus der Zone, durch welche die subtropischen Winterregen 

*) Journal of the Royal Qeogr. Soc. 1888, p. 284. — ') Ritter, 
V, 8. 833. 



zum regenlosen Wüstengebiet übergehen. Beide sind so- 
mit charakterisirt durch Niederschläge, welche immer auf 
eine sehr kurze Periode beschränkt sind, sehr selten ganz 
ausbleiben, aber immer geringe Wassermengen, wohl selten 
bis 200 mm liefern. Fast das ganze Jahr herrscht in diesen 
Zonen hohe Temperatur und Lufttrockenheit, sie genügen 
daher noch den klimatischen Ansprüchen *der Dattelpalme. 
In der Aussenzone der tropischen Sommerregen und der 
Monsunregen beobachten wir, dass wie auf Sokotra eine 
doppelte, durch die Begenzeit bestimmte Ernte Statt findet. 
Besonders lehrreiche Schlüsse erlauben uns aber die Auf- 
klärungen , welche wir Nachtigal *) über die klimatischen 
Verhältnisse der Landschaften im Nordosten des Tsad-Sees 
verdanken. Diess Gebiet ist trotz seiner Lage weit südlich 
der Breiten, bis zu denen sonst reichliche Sommerregen 
reichen, ein Wüsten- und Steppengebiet, weil die Nieder- 
schläge unbedeutend sind. Daher kann denn auch die 
Dattel hier noch in der Zeit, Juni bis August, reifen, iu 
welcher anderwärts in gleicher Breite die Feuchtigkeit sie "" 
faulen machen würde. Wir beachten hier aber deutlich 
eine Abnahme der Qualität der Datteln mit abnehmender 
Breite, d. h. zunehmenden Niederschlägen und Feuchtigkeit 
im Sommer. Die beste Sorte, die Martschenno, kommen 
nur in den 3 nördlichsten Thälem von Borku, 18 • N. Br., 
vor, also in einer Breite, wo auch im Innern von Jemen 
treffliche Datteln reifen. Weiter nach Süden werden die 
Datteln schlechter, und in Eanem, 14° N. Br., also in 
einer Breite, wo sonst in Afrika die Begenzeit schon 
4 Monate umfasst und die Feuchtigkeit einen sehr hohen 
Grad erreicht, giebt es auch noch Dattelthäler, namentlich 
in der Landschaft Lilloa, aber die Früchte sind schlecht 
und reifen in zwei verschiedenen Perioden, vermuthlich vor 
der Begenzeit, etwa Anfangs Juni, wo ja die Hitze und 
Trockenheit ihren höchsten Grad erreicht (der April hat in 
Euka schon 33,5*^ C, aber Mai und Juni fast ebensoviel), 
und nach derselben, Ende September oder October, wo 
wiederum eine bedeutende Zunahme der Wärme und Trocken- 
heit Statt findet. Wir haben anzunehmen, dass die Früchte, 
welche nicht schon vor Beginn der Bogen reif waren — 
sie reifen ja überall nach einander im Verlaufe mehrerer 
Monate — , während der Begenzeit am Baume bleiben, ohne 
sich, da die Wärme wieder abnimmt, weiter zu entwickeln, 
aber auch ohne zu faulen, da die Feuchtigkeit hier nicht 
intensiv genug ist, und dann mit wieder steigender Wärme 
vollends reifen. Möglicherweise haben auch die jetzigen 
Herren dieser Dattelthäler, die Dagorda, welche früher Be- 
sitzer der Dattel-Oasen von Borku waren, den ihnen werthen 
Baum in diese ihm nicht mehr ganz zusagende Gegend 
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eingeführt, wie es ja die Araber allenthalben gethan haben. 
Auch von Dattelpalmen in Kano giebt Denham an, dass 
sie zwei Mal Früchte reifen, vor und nach der Begenzeit, 
die dort von Mitte Mai bis Ende August dauert. Es scheint 
uns nach alle dem unzweifelhaft, dass es die tropischen 
Sommerregen und die dadurch entstehende Luftfeuchtigkeit 
sind, welche die Äquatorialgrenze der Dattelcultur, wenn 
auch nicht die des Baumes selbst, bestimmen. Aber auch 
dieser wird nicht viel weiter nach Süden vorkommen, weil 
der Verkehr und die Cultur in diesen Landschaften gering 
sind, und selbst wenn ästhetische Bedürfiusse vorhanden 
wären, diesen durch andere schöne Palmen genügt werden 
würde. Bezeichnend scheint mir in dieser Hinsicht noch 
die Verbreitung der Dattelcultur an der Südküste des 
Gt)l£a von Aden. Sie kommt dort noch in der innersten 
Verzweigung derselben, um die Bucht von Tadschurra, vor, 
wo sie sich mit der Cocospalme berührt, weiter ostwärts 



jenseits Berbera, verschwindet sie jedodi, weil dort der Golf 
breiter, die Küste höher wird, in Folge dessen auch die 
Niederschläge intensiver werden und länger andauern, über- 
haupt die Feuchtigkeit in Folge der herrschenden Wind- 
richtung wohl stets eine grössere ist als an den meisten 
Seeküsten, die ja überall der Dattelcultur wenig günstig 
sind. Daher hier keine Dattelcultur, sondern Datteleinfohr. 
Wir gelangen daher zu dem Eesultate, dass die Jqua- 
toriai^enze dm' Dattelcultur lediglieh durch die tropischen 
Zenithairegen bestimmt wird» der Baum selbst als Zierbaom 
nur aus äusseren Gründen keine weitere Verbreitung ge- 
funden hat, während ihre Polargrenze ebensosehr von der 
sinkenden Wärme wie zunehmenden Niederschlägen und 
Luftfeuchtigkeit, die Polargrenze des Baumes nur von 
ersterer abhängt. Beide Grenzen fallen daher zusammen 
mit der Polar- reep. Äquatorialgrenze ausgiebiger, voll ent- 
wickelter tropischer Sommer- und subtropischer Winterregra. 



IV. Die geographische Verbreitung der Dattelpalme und ihrer Cultur. 



A. Im Saharagebiet. 

Es bleibt uns nach den Ausführungen in den vorher- 
gehenden Capiteln nur noch eine zusammenhängende Dar- 
stellung der Grenzen y innerhalb welcher die Dattelpalme 
und Dattelcultur vorkommt, sowie ein kurzer Überblick 
über diejenigen Gebiete, in welchen sie verbreitet ist. Wir 
schreiten hier am besten nach Ländern vor, indem die bei- 
gegebene Karte die Grenzen am deutlichsten zur Anschauung 
bringt. 

Nur über die Meereshohe, bis zu welcher die Dattelpalme 
vorkommt, ist vorher noch ein zusammenfassender Blick zu 
werfen. Die Dattelpalme ist ein Baum der Ebene, er 
scheint Gebirge, wohl wesentlich aus klimatischen Gründen, 
zu scheuen, darin mit den meisten Palmen übereinstinmiend. 
Nur auf Hochebenen vermag er eine beträchtliche Meeres- 
höhe zu erreichen, wobei natürlich die geographische Breite 
von Einfluss ist. In der nördlichen Aussenzone dürften 
ihre höchsten Standorte am Ätna bei Trecastagne und im 
Innern Sioiliens bei Caltanisetta bei 590 m sein. Sehr be- 
deutende Höhe erreicht sie aber noch an der Polargrenze 
ihrer Gultur, an der saharischen Abdachung des Atlas- 
Systems, indem die Oase von Tyut dort wohl 1000 m, die 
von £1 Abiod 861 m hoch lieg^, auch Ifri, wo man nach 
Überschreitung des marokkanischen Atlas die ersten Palmen 
am Wed Gers findet, dürfte wohl 1000 m Höhe haben, 
ebenso Ain Chair etwas weiter östlich. Die Dattel- Oase 
von Bardai, inmitten der Sahara, dürfte 900 m Höhe haben, 
die von Bhat 787 m, und die Pflanzungen im Wadi Te- 



dschudschelt auf dem Plateau von Tasili dürften wohl 1000 m 
hoch liegen. In Arabien scheint Taif der Ort zu sein, wo 
die Dattelpalme ihre höchste Höhe erreicht, denn die An- 
gabe Schimper'B, dass es nur 3200 engl. Fuss habe, ist mit 
den von verschiedenen Seiten übereinstimmend geschilderten 
klimatischen Verhältnissen nicht zu vereinigen, wir müssen 
wohl mindestens eine Höhe von 1500 m annehmen. Bnrton 
schätzt ja sogar die Höhe von Medina zu 6000 e. Foss '). 
Über die Höhe des Hoehlandes von Nedschd gehen die An- 
gaben sehr auseinander. Palgrave schätzt sie zu 3000 e. F., 
1000 e.F. über dem übrigen Arabien, der Beisende Wilfrid 
Blunt ^) dagegen meint, es erhebe sich auf 4000 e. F. hoher 
Basis und selbst Ejaaim liege 4- bis 5000 e. F. hoch , die 
höchsten Gtipfel des Dschebel Schammar schätzt er in 
6000 e. F. Letztere Angaben scheinen mir verlässliofaer 
und besser mit den klimatischen Verhältnissen vereinbar, 
ich würde deshalb nicht daran zweifeln, dass hier nodi in 
ca 1500 m Höhe Palmencultur getrieben wird, umso- 
weniger als die Höhe des berühmten Palmenhaines von 
Darab in Farsistan, 29'' N. Br., zu 1100m ziemlich sicher 
bestimmt ist In ca 1000 m Höhe liegen die Pflanzungen 
von Bam, von Isfiemdak und Pandschgar in Beludsohistan, 
27°N.Br., während die von Magas in gleicher Breite über 
1300 m Höhe im Winter 1871/72 gelitten hatten. Die 
nördlichsten Palmenhaine des Hochlandes von Iran, die von 
Tebes, liegen nur in 560 m Seehöhe, so hoch wie die nörd- 
lichsten im algerischen Hodna-Becken in gleicher Breite. 

') Journal of the Boyil Geogr. Soc. 1866, p. 136. — *) Procee- 
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In Mesopotamien liegen die FflanzuDgen bei Tank nur in 
einer Seehöhe von 245 m. Auf keinen Fall dürfte wohl 
irgendwo, selbst nicht in Hadhramaut, wo Falmenhaine in 
grosser Seehöhe yorkommen, die angenommene Maximalhöhe 
Yon 1500m überstiegen werden. 

Wenn wir unseren Überblick über die Verbreitung der 
Dattelpalme im Westen beginnen, so scheint die westlühe 
Sahara, wenn wir von den Oasen südlich des Atlas ab- 
sehen , sehr arm an Palmen-Oasen zu sein. Bei St Louis 
am Senegal und. Gor^ kommen Palmen in der Nähe der 
Städte und Häuser nicht selten vor, reifen ihre Früchte 
und werden hoch geschätzt, weiter nach Süden werden sie 
aber durch andere Phönix -Arten ersetzt Auch bei Por- 
tendik kommen Dattelpalmen Tor und das Gebirgsland von 
Aderer, das seine Winterregen einer nicht unbeträchtlichen 
Erhebung verdanken mag, hat zahlreiche, wenn auch an- 
scheinend nicht sehr grosse Palmenhaine. So liegt west- 
lich yon Schingit ein schönes, mit Palmen bepflanztes Thal, 
in der Nähe der Stadt sind die sorgfältig mit Getreide be- 
stellten und wohlbewässerten Felder von Palmen umgeben. 
Wadan hat eine ansehnliche Palmenpflanzung, welche 
mehrere Arten Datteln und bessere als Tischit liefert; auch 
Atar und Odjuft haben Palmenhaine, wie Datteln überhaupt 
zu den wichtigsten Erzeugnissen des armen Landes ge- 
hören 2). Aus Panet's Durchwanderung der westlichen 
Sahara ergiebt sich aber, dass dort zwischen Aderer und 
dem Wadi Draa Dattelcultur fast ganz fehlt, die Dattel- 
palmen, welche man zahlreich in der Stadt Nun sieht, 
tragen keine Früchte. Weiter nach Osten werden bei Bondu 
am Senegal Dattelpalmen mit trefflichen Früchten erwähnt'), 
aus dem Innern yerdanken wir Mungo Park einige An- 
deutungen. Dieser Beisende beobachtete eine Gruppe von 
Dattelpalmen zu Gungadi am oberen Senegal, 14"* 30' N.Br., 
ob sie ihre Früchte reiften, giebt er nicht an, es ist aber 
anzunehmen, da die in diesen Gegenden vom JuH bis Sep- 
tember, besonders aber im August fallende Begenmenge, 
wie wir sahen, gering ist und die Datteln Tor B^;inn der 
Regenzeit reifen müssen. Lai östlichen Ludamar, Ib^ N.Br., 
bekam Park Anfangs Juli Datteln von einem Fellatah, sie 
scheinen demnach dort zur gewöhnlichen Nahrung zu ge- 
hören und müssen im Lande selbst gezogen sein, da sie, 
etwa von Tuat oder anderen Gegenden eingeföhrt, so firüh 
im Jahre kaum zu haben gewesen wären ^). Doch müssen 
sie immerhin selten sein, weil Park ihrer nicht weiter er- 
wähnt Bei Timbuktu fand Barth nur eine dürftige Palmen- 
gruppe, im Norden davon sind aber die beiden Oasen von 
Arhaschar und Te-ssillite nach Barth's Erkundigungen reich 

*) Journal, XU, p. 204. — «) Panet, Peterm. Mittheü. 1859, 
8. 101 ff. Daan die Karte Tafel 6. — *) Bitter, XIII, S. 832. — 
*) Mungo Park, Travela in the interior districte of Africa, 2. ed. 
London 1816, p. 69 u. 179. 
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an Datteln i). Dasselbe gilt von der Oasengruppe von 
Asauad. Einen hübschen Palmeuhain fand Barth auch bei 
Bamba, 4 Tagereisen östlich von Timbuktu, am linken Ufer 
des Niger, auch bei Gogo erwähnt er Palmen. In Air 
hatte weder Barth noch anscheinend Erwin v. Baiy Ge- 
legenheit Palmenhaine zu sehen, Barth führt aber drei an, 
in den Thälem von Tschimmia und I-feman, mit treff- 
lichen Früchten, und Irin-allem. Barth ist geneigt, diese 
beschränkte Yerbreitung der Dattelpalme in Air mehr dem 
Zufall zuzuschreiben, je nachdem die Bewohner betriebsam 
waren, als einer Bevorzugung der betreffenden Thäler. Diess 
ist jedoch nicht wahrscheinlich gegenüber der Thatsache, 
dass Datteln sehr gesucht und hochgeschätzt sind und in 
Folge dessen die mittelmässigen Datteln von Eauar einge- 
führt werden. Es ist eher anzunehmen, dass sich nur in 
jenen Thälem genügende Wassermengen im Boden erhalten, 
um den Palmen während der 10 regenlosen Monate zu ge- 
nügen, denn wie von Ackerbau in Air kaum die Bede ist, 
so scheint auch künstliche Bewässerung unbekannt zu sein. 
In brausenden Strömen fliessen die im August und Sep- 
tember herabstürzenden Wassermassen davon. Niemand 
scheint daran zu denken, sie aufzuspeichern. Yiehzucht und 
Handel nähren die Bewohner ausschliesslich. Doch findet 
sich in v. Bary's Tagebuch^) künstliche Bewässerung und 
Dattelpalmen bei dem Dorfe Agelablaben erwähnt, v. Bary 
erhielt am 16. Juni frische Datteln von Tscheneia (Barth's 
Tschimmia?), die also vor der Begenzeit gereift waren. 
Auch auf dem Hochland von Ahaggar scheint Palmen- 
cultur, bis auf die Pflanzung von Ideles, zu fehlen, denn 
Fleisch und Milch bilden dort die Yolksnahrung; Acker- 
bau scheint den Asdscher- wie den Hogar-Tuareg zu 
widerstreben. Auch in Bhat, Barakat und Djanet sind es 
die Imrhad allein, welche die Palmengärten pflegen. Ein 
intelligenter Berber hatte zu Barth's Zeit in Bhat die 
Palmenpflanzungen ausserordentlich ausgedehnt, doch waren 
die von Barakat weit bedeutender. Dort lebten, recht im 
Gegensatz zu dem wesentlich Handel treibenden Bhat, die 
Bewohner ausschliesslich vom Ertrag ihrer Saatfelder und 
Palmengärten, die nach Barth's Schätzung 10 000 Stämme 
umfassten. Esel und Sudanrinder hoben das salzhaltige 
Wasser aus den Brunnen. Auf dem Plateau von Tasili 
fehlen jedoch Palmenhaine nicht ganz. E. v. Bary erwähnt 
dort Palmen und Ethelbäume, in deren Schatten er an 
einer erfrischenden Quelle rastete, und eine kleine Tuar^- 
Earawane, welche Datteln aus dem Wadi Tedschudschelt 
brachte*). Weiter nach Norden liegt hier die kleine Oase 
Temassanin. Ebenso kommen auf dem Plateau von Tedmaid 
in den Wadis, z. B. in dem Wadi Schebbaba, Palmen vor ^). 

<) Barth, Beisen, I, S. 544. «- ^) Zeitsch. f. Erdkunde 1880, S. 355 u. 
876. — ») Ebenda, 1877, 8. 178 u. 186. — *) Peterin. Mitth. 1866, S. 59, 
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Eines der wichtigsten Gebiete der Dattelonltor entsteht 
aber am ganzen Südhange des Atlas- Systems entlang, wo 
sich, den Perlen an einem Bosenkranze ähnlich, yom Wed 
Sus und dem unteren Wadi Draa an bis zur kleinen Syrte 
ein herrlicher Kranz von Dattel-Oasen ausdehnt, die alle, 
wie wir gesehen haben, an die ober- oder unterirdischen, 
Tom Atlas herabkommenden Wasserläufe geknüpft und daher 
meist sehr schmal, aber meilenweit ausgedehnt sind. Im 
westlichen Algerien und Marokko fliessen die von höheren 
regen- und schneereicheren Gebirgen kommenden Flüsse 
weiter gegen die Sahara hin und stauen sich erst an den 
Abdachungen der Hochländer der inneren Sahara, so dass 
dort weit g^en die Wüste vorgeschoben noch grosse, zum 
Theil mit von jenen Hochländern bewässerte Oasen ent- 
stehen. Man bezeichnete früher mit Recht dieses ganze 
Gebiet als Beled-el-Dscherid , das Dattelland , ja Marmol '), 
wohl hier ganz auf Leo Africanus fussend, dehnt dasselbe 
s<^ar noch weiter ostwärts bis El Wachat, d. h. die Oyen- 
orte westlich von Ägypten, aus, offenbar dem Gebrauche 
des 16. Jahrhunderts folgend. Jetzt haftet dieser Name 
nur an Marmors kleinem Beled-el-Dscherid, dem tunesischen 
Dattellande. Im Gebiet des Wed Sus war die Dattelcultur 
zu Marmors Zeit sehr ausgedehnt, namentlich lagen um 
Messa an der Mündung des Flusses grosse Falmenhaine, 
deren Datteln aber nicht so gut waren als die der inneren 
Landschaften und sich nicht lange hielten ; gewiss in Folge 
der der Dattel nicht zusagenden Feuchtigkeit vom nahen 
Meere her. Jetzt scheint denn auch dort die Dattel- 
cultur zurückgegangen zu sein, nur weiter landeinwärts 
wird sie noch heute um Tarudant, wie zu MarmoPs Zeit 
um Teseut oder Techeit, etwas getrieben, wenigstens führt 
Bohlfs an, dass die Stadt derartig in einem Palmen- und 
Oliven walde li^e, dass man sie von fem gar nicht sehe. 
Dr. Lenz hebt neuerdings in seinen kurzen Briefen nur die 
Olivencultur dort hervor, spricht aber weiter südwärts, im 
Gebiet des unteren Draa, von den grossen Palmenwäldem 
bei Kasba Temenet und bei Gard^), Gegenden, welche 
durch vorgelagerte Höhen dem Einflüsse der hier an der 
ganzen Küste entlangziehenden und häufige NebeP) und 
grosse Feuchtigkeit hervorrufenden kühlen Strömung ent- 
rückt sind und deshalb Palmencultur wieder lohnend machen. 
Yon da an ist der Wadi Draa stromauf auf weite Strecken 
von ungeheueren Palmenwäldem umsäumt, namentlich dort, 
wo er seinen Lauf nach Westen nimmt. Dort liegt das 
Dorf El Hamid , wo man in allen Richtungen zum Theil 
aus Brunnen bewässerte Palmenwälder erblickt, in deren 
Schutze auf feinem Sandboden Weizen, Gerste und Gemüse 
gezogen werden ; weiterhin Bunu und Mimsina, dann gegen 

1) Marmol, a. a. 0., II, S.28. — >) Mitth. der Afrikan. Ges., U, 
S. 114. — ») Vgl Erganzungsheft Nr. 68, 8. 26. 



Tafilet hin in Nordostrichtung die kleinen Oasen von Be- 
neali, Amseru, Rangerute und Faratissa 0- Weiter stromauf 
liegt die grosse Oase von Tamagrut, in deren Nähe un- 
unterbrochene Palmenwälder beginnen, die sich bis an den 
Fnss des Gebirges erstrecken. Bohl£s erwähnt auch mehrere 
Palmen -Oasen zwischen dem oberen Sus und dem Draa, 
ebenso sind die von ihm erkundeten Oasen von S^;hamra, 
Tabelbet, Tessarin und Ferkla hier anzuführen. Als Bohlfs') 
den hohen AÜas überschritten hatte, fand er die ersten 
Palmen wieder bei dem Dorfe Ifri, und von da an am Wed 
Sis (Gers) abwärts schliesst sich eine Palmen -Oase an 
die andere, Mdaghra, die auch noch Oliven, Wein, 
Aprikosen, Pfirsiche &c. hervorbringt, Ertib und Tafilet im 
engeren Sinne, welches letztere nur noch Datteln erzeugt, 
weil der Wasservorrath zu gering ist. Überdiess missrathen 
die von jeher berühmten Tafileter Datteln zuweilen. Aach 
östlich vom Wed Sis haben wir jetzt unmittelbar am Fasse 
des Atlas und in nach der Sahara mündenden Thälem in 
beträchtlicher Meereshöhe einige Dattel-Oasen kennen ge- 
lernt, die grösste von allen, Figig, eigentlich eine Oasen- 
gruppe, Mughöl, Sefissifa, Bu Kais, Ain Chair und Kenatsa, 
alle von fiiessendem Wasser bewässert und durch steile 
Bergrücken gegen Norden geschützt'). Von Djorf-el-Torba 
an ist auch der Wed Gir von Palmen umsäumt, die aber 
weiter stromab wieder auf weite Strecken fehlen, nur in 
Folge der Faulheit der Bewohner, wie Bohlfs meint. Igli 
ist die erste dürftige Dattel-Oase, die er am Flusse fand, 
grösser ist Beni Abbes, von wo an ein Saum von Palmen 
den Fluss begleitet bis etwas südlich Earsas, wo eine Unter- 
brechung eintritt. Es folgen dann aufeinander am Wed 
Saura abwärts die Oasen Buda, Timmi, Tamentit und dann 
die langgestreckte Oasenreihe, welche das eigentliche Taat 
bildet, von Fenorhin auf mehr als 1 4 Meilen ununterbrodien 
oder nur mit geringen nach Süden hin sich erweiternden 
Unterbrechungen, ausschliesslich am linken, flachen Ufer 
des Wed Saura ^). Datteln sind das Hauptproduct dieser 
Oasen, aber sie sind nicht so gut wie die von Tafilet, and 
nicht so billig wie am Wed Draa. Mit den Tuat^Oasen 
durch eine Beihe kleinerer Oasen unter denen Tsabit, die 
bedeutendste ist, anscheinend einen ' unterirdischen Zaflass 
zum Wed Saura bezeichnend, sind verbunden die fast genau 
nördlich davon gelegenen Oasen von Augerut, Gurara and 
Meharsa, aus denen die nomadischen Stämme des westlichen 
Algerien ihren Dattelbedarf gegen Getreide und Erzeugnisse 
der Viehzucht einzutauschen pflegen. Diese Oasen scheinen 
nach dem Wenigen, was wir von ihnen wissen, im Rück- 
gang begriffen zu sein, Ruinen und zerstörte Dörfer sieht 

<) B. CaU16, Voyage k Timboctou. Paris 1820, III, 8. 45 ff. Vgl. 
aar Orientiruog Taf. 6 in Pet. Mitth. 1865.— >) Pet«rm. Mitth. 1865, 
S. 172 flf. — 3) Ebendaselbst, 1872, 8. 832, u. Taf. 18. — «) ZnrOrientinmg 
über Tnat, Tidikelt, Gurara s. die Karte Taf. 14 in Peterm. Mitth. 1865. 
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man häufig, die nördlichste Pflanzung von Meharsa Sidi 
Mansur zählt nur 2 — 3000 Palmen, welche der Sand zu ver- 
schütten droht, die nächste Oase IJled Ai'asch nur 7 — 8000 >). 
Der Hauptort von Gurara ist Timinun, an der grossen zeit- 
weilig trockenen Seboha, in welcher offenbar das vom 
Atlas stammende Ghrundwasser in einzelnen regenreichen 
Perioden zu Tage tritt Augerut hat einen 18 km langen, 
2 km breiten Palmen wald, welcher von zwei grossen Fo- 
gar^t bewässert wird. Wohl ebenfalls einen unterirdischen, 
wesentlich vom Muydir-Plateau, daneben wohl auch vom süd- 
lichen Steilabfall des Plateau's von Tedmaid genährten ZufLuss 
des Wed Saura bezeichnen die Tidikelt-Oasen, Ainsalah die 
bedeutendste. Namentlich am Fusse des Plateau's von Te- 
dmaid ziehen sich Palmenpflanzungen lang hin. 

Auf algerischem Gebiet haben wir zunächst zu unter- 
scheiden die Kette meist kleinerer Oasen, die in den Thälem 
der Saharakette des Atlas - Systems sich im Anschluss an 
die marokkanischen nach Osten fortsetzt, und in den Oasen 
der Ziban, sowie namentlich im Becken der Schotts ihre 
grösste Entwickelung erlangt Die tunesischen Oasengruppen 
des Beled-el-Dscherid und Nefzaua sind die natürliche Fort- 
setzung davon. Die westlichste noch auf dem Hochlande 
selbst, wenn auch in einem der Sahara zugekehrten Thale 
in wohl 1000 m Höhe gelegene Oase ist Tyut, dann in 
demselben Thale weiter abwärts Moghar Fukania und 
Moghar Tahtania, dann ostwärts £1 Abiod - Sidi - Scheikh, 
861m hoch. Diess sind die Oasen der Üled-Sidi-Scheikh. 
Weiter östlich liegt Brezina mit 12 — 15 000 Palmen, 
Laghuat, 780 m hoch, mit zwei, dem Felsrücken, auf welchem 
die Stadt steht, im Norden wie im Süden anli^enden, im 
Ghmzen 200 Hektar umfassenden Palmenhainen von 28 000 
Stämmen, welche aus dem Wed Mzi bewässert werden, 
dessen Wasser durch Dämme aufgespeichert wird ^). In 
der Nähe liegen die kleineren Oasen von Tadjemut, Ain 
Madhiy £1 Haneta, £1 Assafia und einige andere. Yon 
Norden kommend, trifft man die ersten Palmen in der 
Schlucht von Sidi Makhluf. Die palmenreichste Oasen- 
gruppe Algeriens ist die der Ziban, in welcher mehr als 
\ MiU. Stämme versteuert werden. Sie zerfallen in vier 
Abtheilungen, Zab-el-Biskra mit der Oase von Biskra, der 
grössten, welche 140 000 Palmen zählt; Zab-Chergui, das 
östliche, Zab-Gebli, das südliche, Zab-Daharui, das nördliche 
Zab. Im östlichen Zibangebiet li^en neun Oasen: Alia, 
ümach (28 000), Schetma, Draa, Sidi Okba (59000), Zarta, 
Thuda, Seriana, Sidi Ehelil. Im südlichen Zibangebiet 
ebenfalls neun Oasen: Melili, Zauiet-Melili, Bigu-ez-Zauia, 
ürlal (39 500), £1 Menahla, Ben Thius, Mekhadma, Lina, 
Sahira. Im nördlichen Gebiet schliesslich sieben Oasen: 



Bu Schagrun (33 000), Lichana (31000), Farfar, Tolga 
(76 000), £1 Bordj, Fughala, £1 Amri; Lichana liegt nahe 
bei dem 1849 zerstörten und nicht wieder aufgebauten 
Zaatscha. Dazu kommt noch ein abgetrenntes Stück des 
Zab-Chergui nach der tunesischen Grenze hin mit den sechs 
Oasen von Liana, Ee^ar, Bades, Zeribet-el-Wed, Zeribet- 
Ahmed und Aih-NagaO* Nördlich von den Ziban liegen 
dann noch die Oasen von £1 Kantara (76 000), Djemora 
(61000), Branis, Beni Suik, letztere drei gehören dem 
Stamm der üelSd Zeyan, welche sie nur im Winter be- 
wohnen, im Sommer mit ihren Heerden in den Dschebel 
Aures wandern^). Der arabische Geograph £1 Bekri lobt 
die Datteln von Biskra, Heinrich v. ,Maltzan fand sie aber 
schlecht und bezeichnet sie als gutes Pferdefutter, die Be- 
wohner zögen die der südlicheren Oasen vor'). In der 
That werden beträchtliche Mengen Datteln aus den Mzab- 
. Oasen eingeführt Am nächsten der tunesischen Grenze 
liegen die isolirten Oasen von Negrine und Ferkane mit 
15 000 Palmen. £1 Kantara ist für den auf der grossen 
Strasse von Constantine über Batna Kommenden die erste 
Oase, westlich davon liegen aber auf dem Hochlande selbst 
noch einige kleine Palmen-Oasen im Hodnabecken, die be- 
deutendste Bu Saada in 578 m Höhe mit 7626 versteuerten 
Palmen. Der nördlichste Punkt, wo Dattelcultur auf dem 
Hochlande getrieben wird, ist Msila im Nordwesten des 
Hodna, 35*" 43' N. Br., ca 600m Höhe, doch sind nur 
100 Palmen in die Steuerregister eingetragen und die 
Datteln sind ziemlich schlecht 

An die Ziban-Oasen grenzen zunächst die beiden Oasen- 
Archipele des Wed Bhir und des Wed Suf, beide von unter- 
irdischen Zuflüssen der Depression der Schotts oder unter- 
irdischen Wasserbecken bewässert, beide lang hingestreckt 
Die letztere Oasengruppe, nach ihrem Hauptort genannt, 
deren eigenthümliche Art der Cultur wir schon kennen 
lernten, zerföllt in zwei Untei^;ruppen von je vier Oasen, 
eine westliche mit den Haupt-Oasen Gemer, Tarzut, Kuinin 
und £1 Wed, und eine östliche Sidi Ann, Behima, Zegum 
und Debila, letztere am weitesten nach Osten gerückt^). 
Alle zusammen haben 154 000 versteuerte Palmen. Grösser 
ist der Oasen- Archipel des Wed Bhir, der, wie wir gesehen 
haben, 37 Oasen mit 517 563 Palmen zählt, davon Tuggurt 
allein 216 000 versteuerte, während andere Berichte sogar 
von 400 000 Palmen sprechen. Urlana, Mraier, Tamema, 
Dschedida, Temaoin sind die namhaftesten Oasen und Orte 
der Gruppe. Hier wie im Wed Suf treten schon andere 



1) KoQTelles Annales des yoyages Ann^e 1861 « Tome IV, p. 1 ff. 
— ^) Niel, II, p. 213. 



*) Die Litte der ÜMen nach Niel, II, p. 402 ; die eingeklammerten 
Zatilen geben die Zahl der rertteuerten Palmen nach Cosson, Bull, de 
la Soc. bot. de France 1855, p. 38. — ') Bull, de la Soc. de G^ogr., 
JuiUet 1876, p. 45. -- *) Reisen in Nordwest- Afrika, 111, S. 106. — 
^) Zar Orientimng die Karte im Bnll. de la Soc. de O^ogr. 1877, I, 
Tafel 1. 
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Fruchtbäume neben den Fahnen yöUig zurück. Die ganze 
Oasengruppe streckt sich 120 km weit yon Süden nach 
Norden und hegt zu beiden Seiten einer sich nach Norden 
abdachenden Einsenkung. Sie beginnt im Norden nahe dem 
Südwestende des Schott Melrir mit der Oase Urir und endet 
mit Temacin. 

Weiter nach Süden, am Wadi Mia, liegt die grosse, jetzt 
in Verfall gerathene Dattel-X)a8e von N^;usBa in 125 m Höhe. 
Sie soll 70 — 80 000 Palmen zählen. Noch weiter nach 
Süden liegt Wargla mit einer schönen, von artesischen 
Brunnen bewässerten Falmen-Oase yon elliptischer Form, 
5 km lang nnd 4 km breit. Zur Stadt gehören nach der 
Steuerliste yon 1876 130 000, zum Bezirk noch weitere 
196 000 Fahnen >). £1 Ool^ die südlichste, erst 1873 in 
Besitz genommene Oase Algeriens, der Hauptort der Schaamba, 
zählt ungefähr 17000 Falmen, die aber wahrscheinlich 
nnter den obigen 1 96 000 schon einbegriffen sind. Die nörd- 
lichste Oase der Schaamba ist Metlili, deren Falmenhaine 
sich 4 — 5 km weit im Thale entlang ziehen. Metlili liegt schon 
auf dem Ealkplateau der Beni Mzab, deren 5 Oasen nahe 
beieinander in den tief eingeschnittenen Thälem des Wed 
Mzab liegen, welcher in den Wedi Mia mündet Es wer- 
den in denselben 30 Varietäten yon Datteln gezogen, die 
als yorzüglich gelten, trotzdem das Plateau eine Höhe yon 
mehr als 500 m hat Ghardaja, in 535 m Höhe, ist die 
grösste dieser Oasen ^) mit 80 000 Falmeü, unter die sich 
aber der Weinstock und andere Fruchtbäume mischen. 
Mächtige Dämme sind hier durch das Bett des Wadi gezogen 
und schützen die in demselben liegenden Pflanzungen yor 
zu heftigem Wasserandrang, zugleich Wassenrorräthe zur 
Bewässerung aufspeichernd. Auch bei der östlichsten der 
Mzab-Oasen £1 Ateuf finden sich grosse Dämme, welche 
gewaltige Wassermassen zurückzuhalten im Stande sind 3). 
Zwei weitere Oasen der Beni Mzab h^en weiter nach Nor- 
den, Berrian 547 m mit 30 000 Palmen, im Bette des Wed 
Bir und seiner Zuflüsse, dessen Wasser durch Dämme auf- 
gefangen wird, und El Oerrara (315 m) östlich dayon, mit 
20 000 Fahnen. 

Die Zahl sämmtlicher Oasen Algeriens wird zu 400 an- 
gegeben, und die Schätzung der Zahl der Palmen auf 4 MilL 
dürfte kaum zu hoch gegriflen sein^). Doch geben andere 
Quellen eine geringere Zahl. Besteuert würden 1876 im 
Ganzen 1877 462 Stämme^), nicht eingerechnet die der 
Froyinz Oran. Dass diess aber nicht die Zahl der ertrags- 
fahigen yorhandenen Falmen sein kann, ist unzweifelhaft 

In Tunesün ist die Dattelcultor auf die Depression der 
Schotts und ihre nächste Umgebung beschränkt, wird aber 



^) Notice snr les foreti de TAlg^rie, p. 2S. — *) DuyejTier üi 
Petenn. MittheU. 1860, S. 60, und snr Orientinuig Taf. 3. — <) Niel, 
II, p. 220. — ♦) Niel, 1, p. 120. — ») Notice &c., p. 27. 



dort yon jeher in grossem Maassstabe be'oieben. Es sind 
namentlioh zwei G^enden besonders heryorzuheben , das 
Dattelland schlechtweg auf dem Isthmus zwilichen dem Schott 
Bharsa und Schott Dscherid, namenthch am Ufer des letz- 
teren, nnd die Landschaft Nefzaua am östlichen Ufer des 
Schott Dscherid und auf der kleinen Halbinsel, welche sich 
in demselben yorstreckt. Die Haupt-Oasen des Beled-el- 
Dscherid sind Nafta, Tozer, £1 Hamma, Kriz, Seddada und 
Dgach, letztere als Oasengruppe Udian zusammengefasst, 
welche mit ihrem fliessenden Wasser und ihren netten Häu- 
sern, den Ausdruck der Wohlhabenheit der Bewohner, auf 
den yon Süden kommenden Wüstenreisenden einen sdir 
wohlthuenden Eindruck machen. Nafta besitzt allein 240 000 
Falmen, welche sorgfältig und reichlich bewässert sind nnd 
Feigen-, Citronen-, Orangen-, Pfirsich- und andere Frucht- 
bäume beschatten *)• Nefzaua ist ein grosser Oasen- Archipel, 
in welchem man früher angeblich 1 00 Dörfer zählte ; überall 
ist Wasser in Fülle yorhanden, Quellen und reissende Bä<^e. 
In Folge der Kämpfe der Dorfschaften untereinander ist 
kaum noch die Hälfte jener 100 mehr übrig, Sand hat 
meist die anderen yerwüstet An der Nordseite ' der Halb- 
insel Nefzaua, 4 — 5 Meilen nördhch yon Um-es-Som4a, liegt 
im Schott -el-Fedschedsch, der östlichen Verzweigung des 
Schott- el-Dscherid, die Gruppe der Nkhal Faräun, Pharao's 
Dattelpalmen, 4 kleine yon SW nach NE gerichtete Inseb, 
yon Dattelpalmen bedeckt, welche keiner der tunesischen 
Varietäten angehören und deren Früchte nie yöllig reifen, 
yermuthlich, weil sie nicht genügend befhichtet werden. 
Sie sollen yon Kernen stammen, welche ein ägyptisches 
Heer dort gelassen hat^). Diese uns yon Tissot berichtete 
Sage erwähnt schon der Beisende Shaw im Jahre 1727, 
nur fiadrt er sie auf die grössere Insel Ebbenes, südlich yon 
der Halbinsel yon Nefzaua'). Kbilli ist der Hauptort der 
Oasengruppe. Nördlich yon der SchotirDepression, am Fusse 
des Dschebel Arbet, liegt die 3 km lange, V2 ^ breite 
Palmen-Oase yon El Getar, zum Theil mit ähnücher Art det 
Cultur wie im Wed Suf , etwas nordwestlich dayon Oafta, 
das alte Capsa, die noch grösser ist; beide bringen yor- 
treffliche Datteln henror^). Erstere wird yon 2 warmen 
Quellen yon 31 — 32° 0. bewässert, welche mehreren Bächen 
Ursprung geben. Auch hier beschatten die Falmen Ölbäume, 
Pfirsich-, Apfel-, Mandel- und andere Fruohtbäume, die 
statthchen Wuchs erlangen. Die Palmen werden sehr sorg- 
sam gepflegt und reichHch gedüngt, die Datteln gelten für 
yortrefflich. Weiter nach Osten erwähnen wir noch die 
Oase El Hamma, nahe dem Ostende des Schott Fedschedsch 

*) DuTeyrier in Peterm. Mittheil. 1861, S. 393. Zur Orientirnsg 
Taf. 13, noch besser aber die schon erwähnte Tissofsohe Karte im. 
Bulletin de la Soc de O^gr. 1877, I. — *) Bali de la Soc. de G^ogr. 
1879, U, p. 8 ff. — ») Shaw, Voyages, I, p. 274. — *) Bulletin de 
la Soci6t4§ de Geographie de Lyon, I, p. 52. 
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und nur noch eine halbe Tagereise von Gabes, der ersten 
grossen Dattel-Oase für den von Norden Kommenden, die nach 
Barth 1845 60 000 Palmen hatte 0- Doch findet auch bei 
Sfiix und namentlich auf den Karkenah-Inseln Dattelcultur 
Statt, auf Sandboden unter künstlicher Bewässerung; auf 
diesen Inseln liegen ganze Dörfer in Palmenhainen versteckt^). 
Im übrigen Tunesien und im ganzen Teil des Atlas- 
gebietes sind Palmen sehr häufig, aber wie schon Desfon- 
taines beobachtete, keine Frucht-, sondern Zierbäume, da 
die Früchte entweder gar nicht, oder nur unvollkommen 
reifen^, wirkliche Palmenhaine fehlen daher im ganzen 
Teil von Tunesien bis zum marokkanischen Cap Ghir völlig, 
nur einzelne Palmen und Palmengrappen kommen vor. 
Letztere sind aber namentlich in Marokko sehr häufig und 
spielen schon bei Fes, wo sie oft waldartige Ausdehnung 
annehmen, eine grosse Bolle im Charakter der Landschaft 
Nur bei Marokko — und hier ist der einzige Punkt nörd- 
lich vom Atlas — kann von wirklicher Dattelcultur die 
Bede sein; Marokko ist von einem ausgedehnten, aber sehr 
lichten, mit anderen Fruehtbäumen untermischten Palmen- 
haine umgeben, der künstlich mit fliessendem Wasser be- 
wässert wird. Dass die Früchte, namentlich bei einer abso- 
luten Höhe von beinahe 500 m, denen von der inneren Ab- 
dachung des Atlas weit nachstehen, kann kein Zweifel sein. 
Was nun die Inseln des Atlantischen Oceans anlangt, so 
mögen wohl einzelne Dattelpalmen auf den Azoren vor- 
kommen, häufiger sind sie auf Madeira, aber auf beiden 
Inselgruppen reifen sie im feuchten Seeklima ihre Früchte 
nicht Wohl aber ist diess der Fall auf den Canarischen 
Inseln, die ja dem Festlande so nahe liegen und klimatisch von 
der Sahara beeinflusst werden. Doch ist auch dort von Dattel- 
cultur im Orossen keine Bede. Von Teneriffa sagt Karl von 
Fritsch^), dass die Dattelpalme keine nennenswerthen Erträge 
liefert, auch auf Hierro sind Palmen selten, dagegen rühmt er die 
köstlichen Datteln von Gomera, wo die Dattelpalme häufiger 
ist als auf den anderen Inseln und wo man auch Palmen- 
wein und trefflichen Palmenhonig (garapo) gewinnt. Doch 
reift auch auf Oomera nur an einigen Orten die Dattel voll- 
kommen und ihr Kern ist meist verkrüppelt An anderen 
Orten bleiben die Datteln klein und unschmaokhaft und 
dienen als Schweinefutter. Man möchte daraus schliessen, 
dass die kleine, mitten zwischen drei grösseren Inseln liegende 
Ch>mera auch die trockenste sei. Auf den Inseln des Gbünen 
Vorgebirges findet sich nach dem Botaniker J. A. Schmidt ^, 

') WAndernngen nm die Küsten des Mittelmeeres, I, S. 252. — 
>) Barth, Reisen in Nord- und Central-Afrika, I, S. 180. Auch auf der 
neuesten, yon Moncliex 1876 anfgenommenen Karte der kleinen Syrte, 
franxSs. AdmiralitStskarte Nr. 3584, sind alle yier Inseln ganz mit 
Palmen bedeckt dargestellt. — ^) Desfontaines « Flora atlantica, II, 
p. 488. — *) Beisebilder Ton den Canarisehen Inseln, ErgSninngsheft 
Nr. 22 in Peterm. Mitth., S. 9, 15—17. — ^) Flora der Capverdischen 
Inseln. Heidelberg 1852, S. 168. 



der dieselben 1851 durchforscht hat, die Dattelpalme ziem- 
lich selten, scheint aber früher häufiger dort cultiyirt worden 
zu sein als jetzt, wie aus Berichten der Einwohner hervor- 
geht. Schmidt sah nur einzelne Exemplare auf S. Antonio, 
doch soll sie auf S. «Tage und Brava häufiger sein. 

An der Küste der Ideinen Syrte, noch auf tunesischem 
Gebiet, schliesst sich am Meere entlang in grösseren oder 
kleineren Zwischenräumen an die Oase yon Gabes eine 
Dattelpflanzung an die andere an, eine förmliche Kette bil- 
dend, deren Ende erst Östlich vom Cap Masrata bei Tauerga, 
am Eingange in die grosse Syrte liegt. Wir verdanken bis 
heute die beste Kenntniss, wenigstens der Strecke von Gabes 
bis Tripoli, Heinrich Barth's Beise von 1846 0* Bs folgen 
aufeinander die Pflanzung von Serät, noch nahe bei Gkibes 
von einer warmen Quelle bewässert, mit ca 6000 Palmen, 
dann schon östlich von Dscherba eine solche am Bas Ma- 
mura (Bas Marmor der französ. Admiralitätskarte Nr. 3584) 
und bei Zarzis. Auf der Insel Dscherba tritt jetzt Dattel- 
cultur gegen die anderer Fruchtbäume sehr zurück, früher 
aber, noch im 16. Jahrhundert, war sie auch hier bedeutend, 
wie sich aus MarmoPs Schilderung der Kämpfe der Spanier 
um den Besitz der Insel ergiebt^). Von Soara ostwärts 
bis nach Tripoli liegen nur wenig unterbrochene Palmen- 
pflAUZungen der Küste parallel hinter den Dünen. Die 
Pflanzung von Sauia soll 130 000 Stämme zählen'), die von 
Sensor wird schon im Mittelalter gepriesen. Bings um 
Tripoli in der Meschiah wird Dattelcultur getrieben, weiter 
östlich sind zu nennen Tadschurah, Mesellata, Lebda, Sliten, 
Masrata, der Mittelpunkt einer ausgedehnten Oase, Tauerga. 
Auch im inneren Tripolitanien wird allenthalben Dattel- 
cultur getrieben. Im Dschebel Nefus sind die tief ein- 
geschnittenen Thäler nach Duveyrier reich an Oliven-, Feigen- 
und Dattelpflanzungen, und auch Barth giebt an, dass alle 
Thäler und Schluchten des Nordabfalles des tripolitanischen 
Hochlandes reich an Dattelpalmen sind, wenn sie auch nir- 
gends im Grossen cultivirt werden. Eine grössere Pflanzung 
findet sich jedoch bei Babda, nahe dem Austritt des Wadi 
Ssert in die Ebene. Auf dem Hochlande selbst ist die 
Dattelpalme selten, fehlt aber nicht ganz, Barth ^) führt so- 
gar an, dass die Datteln, welche bei dem Dorfe üsine, 
allerdings in einem tief eingeschnittenen Thale, gezogen 
werden, für ausgezeichnet gelten. Sie sind kurz und dick 
und haben einen breiten Kern. Im westlichen Gebirge sind 
die Pflanzungen von Duirat, Bemada, Hassen, Nalut, dann 
weiter nach Süden Sinaun und einige kleinere zu erwähnen. 
Bedeutender ist die Oase Derdsch, welche mehrere Orte 



*) Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmeeres, 1, 
S. 256 fif. Zur Orientinmg die beigegebene Karte, für den westliohen 
Theil auch noch Tafel 13 in Peterm. Mittheü. 1861. — *) Marmel, 
a. a. 0., II, S. 547. — >) Barth, Beisen in Nord- und Central-Afrika, 
I, S. 2S, wo Tafel I sur Orientining. — ^) Barth, a. a. 0., 1, S. 58. 
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umfasst. Hier, wie häufig in Tripolitanien, werden die Bäume 
getrennt von dem Boden, auf dem sie stehen, verkauft, 
erstere sind verhältnissmässig theuer, letzterer billig. Für 
eine Palme der edleren Gattung, zumal eine solche, welche 
alljährlich eine Eameelladung Datteln liefert, zahlt man bis 
über 100 Mahbub (500 Frcs), für eine Kameelladung Datteln 
der besten Sorte 7—8 Mahbub (35—40 Frcs). Die Zahl 
der Dattelpalmen in der ganzen Ghmppe dürfte sich auf 
ungefähr 300 000 Stück belaufen 0* Sehr viel kleiner ist 
die Oase von Bhadames, ihre 60 000 Fahnen vermögen die 
ca 5000 Bewohner kaum einen Monat zu ernähren. Südlich 
von Tripoli, auf dem directen Wege nach Fezzan, sind zu 
erwähnen die kleine Oase von Misda, die nur einige hun- 
dert Stämme zählt, und die von Gharia el gharbieh und 
Gharia e'scherkieh. Auf dem östlichen Wege liegen die 
Falmen-Oasen von Bü N'dscheim und der Archipel von Djofra, 
den schon Edrisi mit dem Namen Palmeninseln von üadan, 
später auch Leo Africanus erwähnen. Auch hier haben der 
Boden und die darauf gewachsenen Bäume oft ganz andere 
Besitzer, die Quelle endloser Streitigkeiten 2). Es sind im 
Ganzen drei grössere, Sokna, Hon und üadan und mehrere 
kleinere Palmenpflanzungen, die zusammen etwa 50 000 
Palmen haben. Weiter östlich ist noch die Oase Sella zu 
nennen und ein^ Tagereise nördlich die von Beurmann be- 
suchte Tacrift Femer Djibbena, Marade und Abu Naim. 
FezMon ist wohl als dasjenige Land zu nennen, dessen 
Bewohner mehr als irgendwo auf Dattelcultur angewiesen 
sind ; dort bezeichnet der Name jedes bewohnten Ortes auch 
einen grösseren oder kleineren Palmenhain. Nur im nörd- 
lichen Fezzan spielt daneben noch Weizen- und Gersten- 
bau eine gewisse Bolle. Wir werden daher nur die wich- 
tigsten anführen. Es sind vor allen Dingen Wadi-esch- 
schati, Wadi Schebani, Wadi-esoh-scherki , welche meilen- 
weit mit Palmen bedeckt sind, die grosse Oase Sebha, Mur- 
zuk, Traghen und Wadi Ekema, das von G^tron bis Te- 
dsoherri fast ununterbrochen von Vegetation und Palmen- 
wäldem bedeckt ist'). Wir haben jedenfalls die Zahl der 
Dattelpalmen in Fezzan auf mindestens 4 bis 5 Millionen 
anzunehmen, denn Bohlfs^) schätzt um Murzuk allein die 
der Regierung gehörigen zu einer Million und die der Oase 
Sebha zu mehreren Millionen, so dass es an Armen fehlt, 
sie alle abzuernten. Die Oase Selaf ist mindestens 15 Stun- 
den lang und 2 breit, aber unbewohnt. Dire herrenlosen 
Palmen werden von den Bewohnern des Wadi-esch-schati ab- 
geerntet, welche die ganze Ernte dort vei^praben und sich 
ihren Bedarf nach und nach holen. Wie zum Theil hier, 



>) Rohlfe, Quer dnrch Afrika, I, 8. 58. — «) Rohlfe, Zeitgcbrift 
für Erdkunde 1880, 8. 138, u. Taf. 3. — *) Nachtigal, SahSrft und 
Süd&n, I, 8. 69 ff., und lur Orientirung Taf. I. — ♦) Rohlfs, a. a. 0., 
I, 8. 131, 132 u. 153. 



SO sind auch in der grossen Oase Bhodwa, welche der Be- 
gierung gehört, die Palmen vernachlässigt und werden m^ 
zur Gewinnung von Palmwein verwendet. In Tibuti ist 
Bardai die einzige Palmen-Oase *). Weiter nach Süden ist 
die Oasengruppe KatMr zu nennen, welche eine von No^ 
den nach Süden gerichtete Einsenkung einnimmt, nordwest- 
lich davon die kleinen Palmen -Oasen von Siggedim und 
Dschebado, westlich die von Agram. Die Datteln von 
Eauar, obwohl die Bäume reichlich tragen, sind von ge- 
ringer Güte, auch die Bäume stehen denen von Fezzan an 
Wuchs nach. Anay und Bilma sind die wichtigsten Oasen 
der Gruppe. Die Oasengruppe von Borhu ist in Folge der 
beständigen Einfalle der üelSd Sliman im Bückgange be- 
griffen, namentlich der Anbau des Weizens und der Doirah 
im Schutze der Palmen geht beständig zurück. Sie sind 
auch nur theilweise von sesshafter Bevölkerung bewohnt 
Es sind nahe beieinander liegende , aus Quellen bewässerte 
Thäler, von denen Ani, Tiggi und Jarda die namhaftesten 
sind. Nach Homemann's ^) in Fezzan eingezogenen Erkun- 
digungen wohnten in Borku Tibbo, deren Land aber reich 
an Datteln, Weizen und Gras sein sollte. Wahrscheinlich 
giebt es auch in Ennedi und Wadschanga einige dem Thal 
von Bardai ähnliche, dauernd bewohnte Dattelthäler. Home- 
mann nennt ebenfaUs weiter östlich von Borku Ama, den 
dattelreiohen Hauptort eines Tibbo-Stammes , und eine vor 
Kurzem von Bengasi nach Wadai gezogene Karawane fand 
nach Gamperio's Bericht 18 Tagemärsche südlich vonKnfoi 
in Yaganga (wohl Wadschanga) ein Negerdorf^ wo Datteln 
und Yegetabilien in Menge, Holz aber wenig vorhanden 
war*). Im nordöstlichen Theile von Kanem hat nament- 
lich die Landschaft Lilloa^) Dattelthäler, südlich davon hei 
Mao liegt das Dattelthal von Dschugu, an dessen Bande 
Beurmann's Grab ist Im nördlichen Kanem liegt in der 
Landschaft Schiri das ausgedehnte mit Palmen bestandene 
Thal von Henderi - Sigessi , das Barth Mitte October 1851 
besuchte, als gerade der Weizen unter den Palmen reifte^. 



£8 scheint unbekannt oder unbeachtet geblieben in sein, dati 
Bardai schon im 16. Jahrhundert, und zwar im Jahre 1508 yon einer 
Terirrten Karawane entdeckt wurde. Leo Africanus bei Bamusio, I, 
p. 77, führt es als Berdeoa habitasione an, mitten in der Libyichei 
Wüste, Tom Nil ca 500 Miglien entfernt, d. h. etwas westUoh vom 
Meridian Ton Audjila, dem Leo 450 Miglien westlichen Abstand rom 
Nil giebt. Sie entiiielt 3 Castelle und 5—6 Ortschaften, die reicb an 
den trefflichsten Datteln waren. Die Karawane verlor den Weg da- 
durch, dass der Führer augenkrank wurde, d. h. einer der in der 
Wüste so häufigen Augenentsündungen erlag, einem Übelstande, dem er 
dadurch abzuhelfen suchte, dass er nach je einer Meile sich Sand geben 
liess, an dem er roch und in 40 Miglien Abstand die Nähe der Oase 
erkannte. Nur mit Oewalt konnte sich die Karawane den Zugang tn 
den in den Castellen befindlichen Brunnen yerschaffen. Bitter (im, 
S. 848) kannte Bardai noch nicht, er hält deshalb das aus Hornemtnn't 
Erkundigungen zuerst bekannt gewordene Land der Febabo (Kebtbo) 
für Berdeoa. — «) Sprengel's BibUothek VII, S. 127. — ») ölobus, 
XXXVIII, S. 336. — «) Zeitschrift für Erdkunde 1877, 8. M. — 
») Reisen in Nord- und Central- Afrika, m, 8. 91, u. Taf. 1. 
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Weiter nach Süden und Westen werden zwar noch an 
yielen Punkten Dattelpalmen von den Beisenden erwähnt, 
aber nur mehr als Zierbäume ; Falmencultur findet im Sudan 
nicht mehr Statt. Nur in Baghirmi soll, nach Barth's Er- 
kundigungen, bei dem Orte Tschire eine ausgezeichnete 
Pflanzung fruchttragender Dattelpalmen liegen, die bewäs- 
sert und gut gepflegt werden >). Ebenso erwähnt er bei 
Gando in dem Orte Dogo-n-dadji zahlreiche mit Früchten 
beladene Dattelpalmen, bei Sinder am Niger, bei Wassa 
östlich von Eano, und in Kano selbst ansehnliche, aber zer- 
streute Palmenhaine in der Stadt. Daraus, dass der Statt- 
halter dort eine Steuer yon 600 Eurdi yon jeder Dattel- 
palme erhebt ^)y möchte man allerdings schliessen, dass die 
Gultur derselben sowohl lohnend wie yerbreitet sein muss. 
Auch in Tessaua, Wuschek und Bune erwähnt Barth Dattel- 
palmen, am Südende des Tsad-Sees, bei Logone, in Euka, 
und Nachtigal bei Wudi am Nordwestende des Tsad-Sees, 
selbst in Adamaua kommt sie, wenn auch sehr yereinzelt, 
noch vor. 

Gehen wir zur östlühm Sahara über, so gab es nach 
Barth's Forschungen im Mittelalter mehrere Dattel -Oasen 
an der grossen Syrte, wo jetzt nirgends mehr weder eine 
Palme, noch ein dauernd bewohnter Ort ist. Eine ausge- 
zeichnete Dattel -Oase gab es im Mittelalter auch südlich 
yon Bengasi unter dem 31. Parallel, El Adschdabiah, da- 
mals der Hauptort der Eyrenaike, aber schon im 12. Jahr- 
hundert im Verfall ^), Barka hat, yon wenigen Palmen bei 
Bengasi abgesehen, keine Dattelcultur mehr. Bedeutend 
aber ist die der Oase Audjila, die nun seit mehr als 
2000 Jahren historisch beglaubigt ist, noch bedeutender 
aber, ja eine der wichtigsten Palmenlandschaften ist der 
Oasen-Archipel yon Eufra, aus den Oasen Taiserbo, Sirhen, 
Buseima, Erbehna und Eebabo bestehend^). Erstere dehnt 
sich, weithin mit Palmen bestanden, die wenig gepflegt, 
aber nicht ohne Eigenthümer sind, über 150 — 200 km in 
die Länge, 20 — 50 km in die Breite aus. Eaum weniger 
ausgedehnt, aber reicher an schönen Palmen, ist Eebabo, 
wo namentlich jetzt auch neue Pflanzungen angelegt sind, 
und Weizen, Gerste, andere Fruchtbäume und Gemüse jeder 
Art gedeihen. Bohlfs schätzt die Zahl der Palmen in ganz 
Eofra auf eine Million, obwohl sehr yiele bei der Eroberung 
der Oase durch die Suya yemichtet worden sind und noch 
beständig durch Palmweingewinnung yemichtet werden. Nach 
Bohlfs' Erkundigungen müssen auch zwischen Eufra und Ti- 
besti noch kleine yon Tibbu Reschade bewohnte Oasen li^en. 
Die unter ägyptischer Hoheit stehenden, fast nur Datteln her- 
yorbringenden Oasen der Libyschen Wüste, Siuah, Gkurah, 



1) Barth, a. a. C, III, S. 564. — ^ Derselbe, a. a. 0., II, 
8. 27, 164, III, 249, 264. — >) WandeniDgen dnroh die Kttstenlander, 
S. 350. — *) Bohlfs, Mitth. der Afrikan. Ges., II, S. 17 fif. n. Karte. 



Beharieh, Farafrah, Dachel und Chargeh haben wir schon 
zur Genüge in Bezug auf ihre Dattelcultur kennen gelernt. 
Aradj , Bahrein , Sittrah und üttiah sind unbewohnte yer- 
kommende Oasen. Um Datteln dreht sich in den Libyschen 
Oasen Alles, Datteln sind der einzige Werthmesser. Zu 
Hornemann's Zeit wurden sogar gerichtliche Strafen in 
Datteln gezahlt; 10 — 50 Eoffas, d. h. 3 — 4 Fuss hohe, 
4 Fuss im Umfang haltende Eörbe zahlte z. B. wer einer 
Schlägerei wegen yerurtheilt war >). Auch das ganze ägyp- 
tische und nubische Nilthal ist als eine ungeheuere Dattel- 
Oase zu betrachten; yon der Mittelmeerküste des Delta's 
an, wo dem zur See Nahenden zuerst die Wipfel schlanker 
Palmen als Marken des flachen, mit dem Wasser yerschwim- 
menden Landes dienen, bedeckt das ganze Delta und das 
Nilthal zu beiden Seiten des Stromes bis gegen Nubiens 
Südgrenze ein ununterbrochener meist lichter, in einzelnen 
Gegenden jedoch sich ziemlich yerdichtender Palmenhain. 
Li Unter-Ägypten ist die Palme etwas yerkommen und ent- 
wickelt sich nicht in ganzer Fülle wie schon bei Cairo und 
noch mehr in Ober-Ägypten, aber hier sind es auch nur 
die Palmenwälder oder einzelne Palmen, welche einigen Beiz 
und Abwechselung in die unabsehbare monotone Ebene mit 
ihren sich immer gleichbleibenden Culturen, Lehmdörfem 
und Bewässerungsanlagen zu bringen yermögen. Ein ägyp- 
tisches Dorf, ägyptische Ruinen sind kaum denkbar ohne 
Palmenhain, dessen lichtere Farbentöne sich wie eine Lisel 
yon dem dunklen gesättigten Grün der Saatfelder abheben. 
Das Nilthal zwischen 20 u. 30^ N. Br. bringt die besten 
Datteln heryor, namentlich die yon Dongola, Sukkot, Mahas, 
Ibrim und Eeneh. Li den genannten Districten Nubiens 
namentlich scheint die intensiyste Dattelcultur getrieben zu 
werden und ist dort das Nilthal jedenfalls yon einem dichteren 
Palmenwalde bedeckt wie irgendwo in Ägypten; yon dort, 
namentlich aus der Gegend yon Derr und Ibrim, findet auch 
die bedeutendste Ausfuhr nach Norden wie nach Süden 
Statt; dort wird der Baum auch am sorgfältigsten gepflegt 
und bewässert. Weiter stromauf nimmt die Palmencultur 
ab und schon bei Schendi, nahezu 17* N. Br., kann nach 
Büppell yon . einer regelmässigen Zucht der Dattelpalme 
nicht mehr die Bede sein, Dongola-Datteln werden dort ein- 
geführt. Nach Burckhardt^) war sogar bei Schendi keine 
Dattelpalme mehr zu sehen. Wenn auch weiter stromauf 
bei Chartum, bei Eamlin und bei Abu Haraz am Blauen 
Flusse noch Dattelcultur getrieben'), auch bei dem Dorfe 
Sauab bei Eassala am Chor el Gasoh noch solche erwähnt 
wird ^), so sind diess nur yereinzelte Versuche yon geringer 
Bedeutung. Bruce behauptet sogar, dass die Palmen, welche 



1) Homemann , Tagebuch seiner Reise yon Cairo nach Hnrauk. 
Weimar 1802, S. Sl. — ^ Trarels, p. 57, 69. — *) Heuglin, Beise 
nach Abessinien. Jena 1868, S. 450. — *) Peterm. Mitth. 1859, S. 364. 
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er nahe dem Zosammenfluss des Bahr el Abiad und Bahr 
el Azrek sah, gar keine Datteln mehr trugen, und dass sie 
etwas weiter nördlich zu Gerri, unter 16^ 15'N.Br.y ihre 
Datteln nicht mehr reifen. In Eordofan scheint die einzige 
ezistirende Pflanzung die von Rüppell erwähnte bei Bara, 
nördlich von £1 Obeid , zu sein *). In Darfor giebt es 
wenige Dattelpalmen, ihre Früchte sind klein, trocken und 
geschmacklos; sie scheinen auch erst spät aus Dongola ein- 
geführt zu sein ^). Über die Ausdehnung und wirthschaft- 
liohe Bedeutung der Datteloultur in Ägypten giebt uns jetzt 
auch die Statistik^ genügende Aufschlüsse. Man zählt 
danach in ganz Ägypten 4 479 901 Dattelpalmen (d. h. in 
die SteuerÜBten eingetragene), während sonstige Bäume nur 
1 145 048 gezählt werden. Es kommen auf je 1000 Ein- 
wohner 813 Dattelpalmen, am meisten n der Mudirieh 
Esneh, 2689,7, undFayum, 2296,4, am wenigsten in Menufleh 
(an der Deltaspitze), 44,2. Auf je 1000 Feddan (2| Feddan 
= 1ha) kommen 777,7 Dattelpalmen, am meisten wiederum 
in Esneh, 4821,1, näohstdem Keneh 1828,8, Giseh 1449,8, 
am wenigsten vi Menufleh, 57,5 ; also selbst in Esneh kom- 
men demnach nur 12 Palmen auf 1 ha Land. In wie hohem 
Maasse aber dennoch die Dattelpalme iü Äg3rpten landschaft- 
lich in's Gewicht fällt und Charakterbaum ist, sehen wir 
daraus, dass die Mudirieh Esneh neben ihren 757 427 Pal- 
men nur 33 815 andere Fruchtbäume und yermuthlich über- 
haupt wenige andere Bäume zählt. Selbst in der Mudirieh 
Gharbieh (zwischen den beiden Nil- Armen), welche am 
reichsten an sonstigen Fruchtbäumen ist, zählt man der 
letzteren doch nur 170 421 gegenüber 212 521 Palmen. 
Für die Werthschätzung des Ertrages der Palmencultur 
Ägjrptens, den wir oben kennen gelernt haben, ist aber 
wichtig, dass die Palme nur eine geringe Bodenfläohe be- 
ansprucht, dort weniger als anderwärts, und nicht nur den 
Anbau anderer Gewächse erlaubt, sondern sogar fordert 
Dass die ganze Ostseite des Nülandes, yon den kleinen 
Pflanzungen von Kosseir, Suakin und Massaua abgesehen, 
ohne alle Palmencultur ist, sahen wir bereits, auch wilde 
oder verwilderte Palmen kommen nur an wenigen Punkten, 
wie am Bas Benas und im Wadi Gemal, vor. Weiter nach 
Süden finden sich hie und da Dattelpalmen, wenn auch 
wohl nie im Grossen cultivirt, an der Danahü-KüsU nahe 
der Meerenge von Bab el Mandeb. Um die Bucht von 
TedBchurra scheinen sie häufiger zu sein, halbwilde finden 
sich dort allenthalben bei den Niederlassungen und Brunnen, 
auch in den Gärten von Tedsohurra und den benachbarten 
Orten. Einen schönen Palmenhain erwähnt Heuglin bei 
Sukti, südwestlich von Tedsohurra, an der Küste, ebenso 



*) Beisen in Nubien, 8. 131. — ^ Browne, Trafels in Africa. 
London 1799, p. 255. — *) F. Amioi, Essai statistique da TEgypte. 
Gairo 1879, p. 15S ff. 



bei Amb-Abo 0* An der Somali-KügU finden sich nur im 
äuBsersten Nordwesten Dattelpalmen, am Brunnen Lauadn 
und den Quellen von Dobar Yirr, südlich Berbera. Von 
Abu Hammed bis Berbera reist man im Schatten von Mi- 
mosen, Dattel- und Dumpalmen, von da an ostwärts we^ 
den dieselben aber selten. In der That erwähnt keiner der 
neueren Besucher der östlichen Somali -Küste, Dattel- 
palmen, wohl aber den Yerbrauch von Datteln, die aus- 
drücklich als von Arabien und zwar -namentlich von Oman 
eingeführt bezeichnet werden. Es ist mir daher unmöglich 
gewesen, die Quelle oder weitere Belege für die Angabe 
von Martins ^) zu finden, dass die Somali-Eüste von Seila bis 
Cap Guardafui Palmenhaine habe, zwar wenige und von 
geringer Ausdehnung, die aber eine Menge, die Grösse emer 
Olive nicht übersteigender Früchte hervorbringen, welche 
man weich, wie sie sind, von den Kernen befreit und mit 
Mandeln und Gewürz in einen Brei zerstossen und ge- 
trocknet zu gemessen pflege. Wir dürfen uns daher nicht 
wundem, wie Bitter (XTTT, S.772), dass Strabon (XVI, 4, 7) 
wohl Ichthyophagen, Chelonophagen u. dgl. aber keine 
Dattelesser an dieser Küste nennt, obwohl er anführt (XVI, 
4, 14), dass allenthalben Palmen, Ölbäume und Lorbeer- 
bäume (Schora und Mangroven) sieh finden. Die Palmen 
sind jedenfalls die dort vorherrschenden Dumpalmen. Auch 
die Angabe Heuglin's '), dass Harrar Kaffee-, Kat-, Dattel- 
und Durrahpflanzungen habe, stimmt weder mit den Be- 
richten anderer Beisender noch mit dem uns jetzt bekann- 
ten Klima jener Länder überein, das in der That wohl den 
anderen genannten Oulturpflanzen , die Burton 1854 auch 
dort aufzählt, nicht aber der Dattelpalme günstig ist. Aach 
in Arabien schliesst sich Kaffee- und Dattelcultur aus. 
Wichtig ist dabei, dass nach Heuglin am südlichen Eingang 
der Bucht von Tedsohurra die ersten Cocospalmen auftreten. 
In Abestinün fehlt die Dattelpalme nicht, aber der Beisende 
Salt erwähnt ausdrücklich, dass sie von Mönchen von ihren 
Wallfahrten nach Jerusalem aus Ägypten und Palästina 
eingeführt und in der Nähe der Klöster angepflanzt worden 
sei^). Sie findet sich in der That anch nur in einigen 
äusseren, nach dem Rothen Meere hin geöf&ieten Tbalem 
in der Nähe von Klöstern, aber ohne ihre Früchte zu reifen. 
Nur in der Nähe der Abba Garima-Kirche, eine Tagereise 
ostwärts Axum und Adowa, fand Salt in einem Thale wilde 
Dattelpalmen, welche Früchte trugen, um die Kirche selbet 
wuchsen so hohe Palmen, dass man sie auf den ersten An- 
blick für Cocospalmen halten konnte^). Eüppell, der die 
Dattelpalme nirgends im Innern Abessiniens £and, von dem 
sie aus klimatischen Gründen in der That ausgeschlossen 



1) Peterm. Mittheü. 1860, S. 419 ff., und Tafel 16 n. 18. 
*) Martins, a. a. 0., 8. 269. — *) Henglin, a. a. 0., S. 484. 
«) Martins, a. a. 0., lU, S. 264. — •) Bitter, XHI, S. 856. 
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sein muBs, fand doch im heissen Thale des Takazze und 
seines Nebenflusses, des Kamelo, viele verkrüppelte Dattel- 
palmen zwischen den Granitblöoken der Schlucht >). Noch 
weiter nach Süden , unter 1 1 ^ N. Br., hat der Missionar 
Erapf 1842 auf der Grenze von Schoa und Tigre auf einer 
Insel im Kaik-See bei einem Kloster Dattelpalmen gefun- 
den, die von Palästina eingeführt sein sollten ^). Es sohliesst 
sich also auch hier an die Dattelpalmenzone eine Aussen- 
zone an, in welcher sie nur Zierbaum ist. 

Am ausgedehntesten ist diese Aus»ensu>ne im MiUelmeer- 
gebiet, das derselben, von der Küste Afrika's von Sfax bis 
Gaza abgesehen, g^z angehört Bei Gkiza allein, wo sieh 
hie und da Dattelpalmen in den Gärten erheben, kann man 
am syrischen Strande der Dattel völliges Beifen zuschreiben, 
denn wenn sie auch weiter nördlich nirgends selten ist, so 
reift sie doch ihre Früchte in ebenso unvollkommener Weise 
wie im Teil der Atlasländer. Neuerdings sind von den 
deutschen Colonisten in Haifa und Jaffa zahlreiche Palmen 
gepflanzt worden. In ganz Palästina ist sie häuflg, noch 
in Jerusalem in 753 m Meereshöhe kommt sie vor, und im 
syrischen Gestadelande ist sie wohl seit den Zeiten der 
Phöniker, die sie wahrscheinlich zuerst aus Mesopotamien 
dorthin verpflanzt haben, eine Hauptzierde der Landschaft 
Dort flndet sie sich auch zuweilen in waldartigen Ghruppen. 
Charles Martins ^) erwähnt in einem Thale bei Beirut Dattel- 
palmen, welche mit Früchten beladen waren, die sich der 
Beife näherten (Ende Sept.). Möglich, dass sie dort unter 
soi^^tiger Pflege soweit reifen und schmackhaft werden 
wie etwa in Elche. Bis zum Golf von Iskanderun sind 
allenthalben Dattelpalmen zu finden. Seltener werden sie 
aber landeinwärts, wenn man auch im ganzen Thal des El 
Asy bis Homs (420 m) aufwärts ihnen noch begegnet; ja 
noch bei Baalbeck (1160 m) will Fallmereyer einige ver- 
krüppelte Büsche gesehen haben ^). Dass sie danach bei 
Damaskus (700 m) noch fortkommen müssen, kann nicht be- 
zweifelt werden, wenn sie auch jetzt dort sehr selten sind. 
In Aleppo dagegen, wo sogar die Ölbäume nicht selten er- 
frieren, kann die Dattelpalme nicht mehr vorkommen. An- 
scheinend war dieselbe früher in ganz Syrien weit häufiger 
als jetzt, namentlich im unteren Orontesgebiet werden im 
Mittelalter noch Dattelpflanzungen gerühmt ^). Dass Dattel- 
cultur aber nirgends an der mediterranen Abdachung von 
Syrien und Palästina über jene zweifelhaften Erfolge hinaus- 
kommen konnte, die man zu arabischer Zeit in Spanien da- 
mit erreichte, dafür bürgen die klimatischen Verhältnisse des 
Landes. Beirut hat eine Mitteltemperatur von 20,i ^ C, 1 ° C. 
weniger als Alezandria, auch weniger als Algier, und es 

*) Abessin. Reise, II, S. 264. — "0 Ritter, XIU, 8. 856. — 
») Martins, a. a. 0., II, S. 202. — *) Ritter, XIU, 8.817.— ») Ritter, 
Xm, 8. 817. 
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fallen dort vor der Steilwand des Libanon 947 mm Begen, 
schon im September beginnend und erst im Mai endend, an 
81 Begentagen. In Jerusalem haben wir sogar nur eine 
Mitteltemperatur vou 17,4*" C, also gleich der von Palermo 
und eine in 53 Tagen fallende Begenmenge von 478,4 mm, 
bei einer nur auf höchstens 5 Monate ausgedehnten Begen- 
losigkeit. Wir haben also weder in Bezug auf Wärme noch 
auf Lufttrookenheit die Existenzbedingungen der Dattelcultur 
in Syrien gegeben und können durchaus nicht annehmen, dass 
dieselbe somit früher hier lohnend gewesen sei, wenn auch 
die Bahne sicher damab dort viel häufiger war als jetzt, und 
zwar seit den ältesten Zeiten, entsprechend der höheren 
Cultur des ganzen Landes. Jetzt ist in Palästina von Dattel- 
cultur keine Spur mehr vorhanden, ja, von einigen Stämmen 
abgesehen, welche sich am Ufer des Todten Meeres an dort 
einmündenden Bächen und Quellen finden, sind sogar auch 
im Ghor alle Dattelpalmen verschwunden; die noch immer 
wasserreiche Sultans-Quelle von Er Biha (Jericho) bleibt 
jetzt fast unbenutzt und wässert ein Dickicht von Bohr, 
Tamarisken, Yitex agnus castus, Bicinus u. dergl. Eine 
zweite Stelle, wo die Dattelpalme von altersher cultivirt 
wird, ist die jetzt so eingeschrumpfte, verkommene Oase 
von Tedmur (Palmyra), ein bis auf 380 m in die syrische 
Wüstenplatte eingesenktes Becken, das Dan el Eebir. Noch 
heute breitet sich südlich und südwestlich von dem Dorfe 
Tedmur ') ein Palmengarten aus , der von einem unansehn- 
hchen Quellbächlein bewässert wird. 

Westlich vom Golf von Iskanderun findet man Palmen in 
der Kilikischen Ebene bei Tarsus, und am ganzen südlichen 
Gestade Klein-Asiens bis nach Bhodos und Samos nicht 
gerade selten; auch auf Cypem sind sie allenthalben ein 
Schmuck der Landschaft, namentlich in der trockenen Mes- 
saria bei Nikosia, wo sie nach Eotschy sogar ihre Früchte 
reifen. Kreta und die Inseln des Archipels bis in die Breite 
von Chios und Ewia haben alle einzelne Palmen aufzuweisen, 
auch auf dem griechischen Festlande fehlen sie fast nirgends 
in den Ortschaften. In Athen sieht man ihrer viele in der 
Nähe des königlichen Palastes, diejenigen aber, welche in 
türkischer Zeit die Akropolis schmückten, sind verschwunden. 
An der Küste von Epirus und Albanien sind Palmen selten, 
häufiger treten sie, wenn auch immer vereinzelt, im süd- 
lichen Dalmatien und den Inseln auf. NamentUch auf Lissa, 
Lesina und bei Trau, dem nördlichsten Punkte ihres Vor- 
kommens auf dem Festlande, sind solche zu erwähnen, bei 
Lusin piccolo scheinen die nördlichsten auf den Inseln zu 
stehen ^. An der Ostseite Italiens giebt es in Brindisi und 
fast in allen Städten südwärts Bari noch Dattelpalmen, an 
der Westseite sind sie jedoch häufiger, namentlich in und bei 



1) Gernik, Peterm. Mittheil., ErgänzuBgsheft Nr. 44, 8. 11. 
Barth, Das Becken des Mittelmeeree. Hamburg 1860, 8. 23. 
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Neapel sind sie zahlreich, auch io Born und yereinzelt auch 
an der ganzen toskanisohen Küste, selbst in Pisa und ander- 
wärts im unteren Amothale kommt sie fort, nicht aber in 
Florenz. Häufig wird sie dann wieder an der ligurischen 
Küste, an der provengalischen scheinen aber westlich von 
Hy&res keine yorzukommen. In Genua, San Bemo, Mentone, 
Monaco, Nizza sind sie sehr häufig und in Bordighera ge- 
langen sie sogar noch einmal zu wirthschaftlicher Bedeutung. 
Die Bewohner dieses Städtchens haben nämlich seit Jahrhun- 
derten das Vorrecht, die Palmzweige zum römischen Oster- 
feste zu liefern. Dem wachsenden Bedürfniss zu genügen, 
hat sich allmählich die Zahl der Palmen auf mehrere Tausend 
vermehrt, die freilich den grössten Theil des Jahres einen 
traurigen Anblick bieten, da man die Kronen zusammenzu- 
binden pflegt, um an den innersten Blättern Chlorophyll- 
bildung zu verhindern und somit die gesuchten weissen 
Palmzweige zu erzeugen. Ehemals bestand auch ein leb- 
hafter Handel mit Palmzweigen zwischen Bordighera und 
den holländischen Israeliten, die es nicht für erlaubt hielten, 
eine andere Pflanze an Stelle der Palme bei ihren Festen 
zu verwenden» Die Palmen von BeUaggio und den Borro- 
meischen Inseln werden im Winter geschützt. In Languedoc 
kommt die Dattelpalme nicht fort, häufig ist sie aber auf den 
italischen Inseln, Malta, wo sie in arabischer Zeit auch im 
Grossen angebaut war, Sidlien, Sardinien und Corsica. In 
Spanien begegnet man von Norden kommend den ersten Ex- 
emplaren bei Barcelona, häufig sind sie bei Valencia, wo sie 
sowohl in der Stadt wie in der Huerta zu den Charakter- 
bäumen der Landschaft gehören und ihre Kronen sich allent- 
halben über die Mauern der Höfe und Gärten erheben >). 
Willkomm schreibt dieses häufige Vorkommen der Dattel- 
palme dem auch sonst erkennbaren tiefen Einflüsse zu, den 
hier arabisches Wesen gehabt hat, ihr gutes Gedeihen der 
grossen Lufttrockenheit der mediterranen Abdachung Iberiens. 
Alle Klostergärten sind vorzugsweise mit Palmen geschmückt, 
so dass dieselbe hier sehr viel häufiger zu sein scheint als 
irgendwo in Italien, ausser bei Bordighera. Im Palmenwald 
von Elche, im wüstenhaft trockenen Klima dieser Südostseite 
Spaniens, wo Bodencultur ganz von künstlicher Bewässerung 
abhängt, wird uns auf europäischem Boden ein Bild der 
Dattel-Oasen der Sahara gewährt. Dort sind es nicht allein 
die Zweige, um deren willen man die Bäume zieht, obwohl 
auch diese in Menge durch Spanien und selbst nach Italien 
versandt werden, sondern auch die Früchte, welche soweit 
wohlschmeckend werden, dass sie in den Handel kommen. 
Dort allein auf der Iberischen Halbinsel hat sich die peinlich 
sorgsame Dattelcultur der Araber erhalten, sie macht noch 
heute den Reichthum von Elche aus. Freilich ist dieselbe jetzt 



*) Willkomm, Zwei Jahre in Spanien und Portugal, I, S. 73. 



in Folge der beständigen Arbeit, die sie erfordert und die in 
Folge grösseren Wettbewerbes, wie ihn die vervollkommneten 
Yerkehrsmittel herbeigeführt haben, nicht mehr wie früh^ 
lohnt, in beständigem Bückgange begriffen. So zählte die 
Oase zu Ende des vorigen Jahrhunderts etwa 70 000 Stämme, 
jetzt zählt sie etwa nur noch die Hälfte 0« lu Andalusien, 
wo Palmen bis Cordova landeinwärts vorkommen und wo 
man, vom Hochlande herabsteigend, bei Baylen den ersten 
begegnet, sind sie nicht so häufig wie in Valencia, häufig 
sind sie jedoch wieder in Algarvien; etwas im Norden von 
Coimbra , wo noch schöne Exemplare vorkommen , schei- 
nen sie aber die Grenze ihrer Yerbreitung zu haben, doch 
dürfte dort kaum ihre Polargrenze liegen, denn wenn wir 
im Mittelmeergebiet die Dattelpalme noch an vielen Punkten 
vorkommen sehen, wo selbst die Agrumen nicht mehr fort- 
kommen, so müsste dieselbe wenigstens bis zur Polargrenze 
der Agrumen, an den Buchten von Vigo und Pontevedra, 
fortkommen. Wenn sie sogar wirklich noch, wie De Can- 
dolle ^) nach dem Beisenden Du Bieu angiebt, in Oviedo^ an 
der Nordseite der Halbinsel, 43^° N. Br., vorkommt, also 
jenseits der Grenze des Ölbaumes, so müssen wir umsomehr 
annehmen, dass Anpflanzung des Baumes bis zur Bucht Ton 
Pontevedra möglich ist, — falls nicht wirklich in Porto und 
an anderen Punkten noch Dattelpalmen existiren sollten. 

B. Im Wüstengebiet Vorder- Asiens. 

In Arabien findet sich Dattelcultur überall, wo Wasser 
vorhanden ist und die tropischen Sommerregen oder zn 
grosse Meereshöhe dieselbe nicht unmöglich machen. Za- 
nächst auf der Sinai-Halbinsel befinden sich bei Tor im 
Thale von El Wadi reiche Dattelpflanzungen, von welchen 
die schönsten dem Sinai-Kloster gehören, aber oft genug 
von den Arabern geplündert werden, andere finden sich im 
unteren Wadi Gharendel und im Wadi Hebran, wie wir 
der altberühmten im Wadi Feran schon gedachten. Dort 
ziehen sich zwei Stunden lang wohlbewässerte Dattelgärten 
hin, welche von den Tebna- Arabern gegen Abgabe eines 
Drittels der Ernte an die Towara, die eigentlichen Besitzer, 
gepflegt werden^). An der Ostseite der Halbinsel finden 
sich Pflanzungen bei Dahab (genau 28*" 30' N. Br.)» welche 
zwar von niederen Mauern umgeben sind und Wasserzulanf 
erhalten, im Übrigen aber ungepflegt sind *), Weiter südlidi 
davon, nahe dem Eingang in den Golf von Akabah, giebt 
es grosse Dattelhaine bei Nabk, die aber auch nur zur Zeit 
der Dattelernte von den Besitzern besucht werden. Auch 
in den inneren Thälern des Sinai sieht man nicht selten 
Palmen, selbst im Garten des IQosters kommen sie noch 



*) Reclas, Q^ographie uniyerseUe, I, p. 779. — ^ G^graphie 
boiaoiqae raisonn^e, p. 344. — ') Ritter, XIII, S. 808—812, handelt 
sehr ausführlich daTOD. — *) Zur Orientirang Über diesen Theil dei 
Rothen Meeres Tgl. die Burton'sche Karte tob Midian, Journal XLIX, 1879. 
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fort. Meilenweit ausgedehnte Palmenhaine liegen am Nord- 
ende des Gblfes yon Akabah rings um die gleichnamige 
Feste herum, wo Wasser in Fülle yorhanden ist. Dagegen 
ist die Dattelcultur an der Pilgerstrasse , welche yon da 
westwärts nach Suez führt, jetzt yöllig verschwunden, im 
Wadi en Nachl und beim Ealaat en Nachl giebt es keine 
Palmen mehr. Ebenso fehlen sie nordwärts nach dem 
Todten Meere hin völlig. Südwärts dagegen, wo der Wasser- 
reichthum allenthalben ein grösserer ist, finden sich häufig 
ausgedehnte Palmenhaine. So namentlich bei Makna, in 
einem engen, von einem fast das ganze Jahr fliessenden 
Bache bewäs8er|f3n Thale, 7 — 8 verschiedenen Stämmen 
gehörig, die dabeiliegenden Hütten nur von wenigen Wäch- 
tern und Pflegern bewohnt. Hier wird auch Weizen gebaut, 
Trauben, Gitronen und Feigen gezogen. Auch in der Nähe, 
im Wadi el Bada, sind Pflanzungen, und ebensolche an der 
Küste südwärts bei Ainune, im Wadi Tiryam, bei Muwaylah, 
bei £1 Wedsch und an zahlreichen anderen Punkten von 
Midian und der ganzen westlichen Abdachung von He- 
dschas. Namentlich finden sich am Fusse der Berge land- 
einwärts von Janbo, dem öden vegetationslosen Hafen von 
Medina, bei Janbo en Nachl von 170 Quellen reichbewäs- 
serte, ausgedehnte Palmenpflanzungen, die nur zuweilen 
unter Heuschreckenschwärmen zu leiden haben >). Weiter 
südwärts ist Scherm Babegh, der Vorhafen von Dschidda, 
so reich an Datteln, dass viel zur Ausfuhr gelangt und 
ein grosser Markt während der Dattelemte gehalten wird^; 
die Bevölkerung von ca 1000 Menschen, die sonst von 
Fischfang, namentlich Perlenfischerei lebt, wächst zur Zeit 
der Ernte vom Juli bis September, da sich der Wohlfbil- 
heit des Lebens wegen viele dorthin begeben, auf 4 — 5000. 
Das Land trägt dort ganze Waldungen von Dattelpalmen, 
in denen zahlreiche Dörfer versteckt liegen, während sich 
an der Küste nur wenige Hütten finden. Das innere He- 
dschas ist etwas trockener und demnach auch weniger reich 
an Dattelpalmen. Doch giebt es an einzelnen Punkten aus- 
gedehnte Palmenhaine. So bei £1 Hamra und bei £1 Wa- 
sitah, halbwegs Janbo — Medina ') , und ganz besonders um 
Medina mit stundenweit ausgedehnten Pflanzungen. Die 
Bäume stehen meist auf den umzäunten und bewässerten 
Saatfeldern nur zu deren Schutze, nicht selten aber auch 
auf unbewässertem Lande. Sie sind klein von Wuchs wie 
die der Libyschen Oasen, tragen aber treffliche Früchte. Zu 
den schönsten Dattelhainen bei Medina gehören die von 
Koba, Mohammed's erste Niederlassung. Mehrere Stunden 
weit ausgedehnte Palmenhaine finden sich auch weiter süd- 
wärts im Wadi SzafVa, wohlgepflegt und von £rd- und 



<) F. Wüstenfeld, Das Gebiet von Medina. ßöttingen 1873, S. 11 
(Abb. der Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Bd. 18). — ^) Wellsted, Reisen 
in Arabien, II, S. 185. — ') Burton, Journal XXIV, S. 219. 



Steinmauern umschlossen, die Hütten der Gärtner darin 
zwischen zahlreichen Quellen und Brunnen 0- Weitere 
Pflanzungen sind Bedr, Suwarikia, fast halbwegs Mekka, 
wo sich 7 Tagereisen weit ausgedehnte, mit Bananen, Feigen, 
Weinreben, Pfirsichen &c. untermischte Pflanzungen finden 
sollen ^) , £1 Sufeine u. a. Die Umgebung von Mekka ist 
ärmer an Palmen, nur im Wadi Leimun und im Batn Marr, 
einer Ebene mit vielen Dörfern und grossem Wasserreich- 
thum, eine Tagereise von Mekka, auf der ägyptisch-syrischen 
Pilgerstrasse, finden sich grosse Pflanzungen, die sich bis 
zum Wadi Nakhla ausdehnen. Yon dort wie von Taif ver- 
sieht sich Mekka mit Lebensmitteln. Dass bei Taif trotz 
seiner hohen Lage und den widersprechenden Angaben der 
Beisenden Burckhardt und Schimper, welch' letzterer dort 
nur 3 Palmen gesehen haben wollte^), stets Dattelcultur 
Statt gefunden hat, müssen wir aus Ibn Batutah ^) schliessen, 
und wird auch von dem neuesten Beisenden, dem Orientalisten 
Bobertson Smith bestätigt, der berichtet, dass Taif seinen 
Datteln, von denen eine Art einen Finger lang werde, seinen 
jetzigen Ruhm verdanke^). 

Das angrenzende Gebirgsland Asir entsendet nach allen 
Seiten Wasser und ist daher von einem Kranz von Dattel- 
thälern umgeben, von denen wir nur die grössten zum 
Gebiete des Wadi Dauasir gehörigen nennen. Es sind 
die Wadis Raniyeh, Thaniyyah, Wadi Bischeh und Wadi 
Scharan, die alle erst durch die ägyptischen Feldzüge in 
den vierziger Jahren näher bekannt geworden sind ^). 
Wasserreich wie sie sind und bedeckt mit unabsehbaren, 
hochstämmigen Palmenwäldem vergleicht Tamisier sie mit 
dem Nilthal. Die Dattelwälder des Wadi Bischeh nährten 
lange Zeit das ägyptische Heer fast ausschliesslich. TFadt 
DauastTt zu dem sich diese Wasserläufe vereinigen und der 
im Innern der Halbinsel ein noch unbekanntes Ende nimmt, 
enthält nach Hamdany's Beschreibung Arabiens ^) zahlreiche 
dichtbewohnte Palmen- Oasen, durch welche die Strasse von 
Nedschran nach Nedschd führt. Aus den im Jahre 1873 
eingezogenen Erkundigungen des Gapitän S. B. Miles, des 
englischen Residenten in Maskat % geht hervor, dass Wadi 
Dauasir eine ununterbrochene Linie von Palmenwäldem auf 
1 — 2 Tagereisen haben soll. Wasser ist überall in Fülle 
vorhanden, fliessendes jedoch nur in El Leila. Die Lage 
des Wadi ist anscheinend auf unseren Karten etwas weiter 
nach Osten zu rücken als bisher, so dass auf dieser Seite 
das grosse Wüstenbecken Süd-Arabiens, in welchem sich die 
von den höheren Bandgebirgen von Hadhramaut, Jemen, 
Nedschran, Asir, Hedschas, Nedschd und Oman herab- 

') Burckhardt, Travels, p. 306. — ^ Wüstenfeld, a. a. 0., 8. 33. 
— 3) Ritter, XUI, S. 59. — *) W. Difriinery, I, p. 359. — *) The 
Scotsrain, 24. April 1880. — •) Ritter, XllI, 8. 797. — ') A. Sprenger, 
Die Oeographie des alten Arahiens, 8. 234, 238 ff. — ^) Sprenger, 
a. n. 0., 8. 240. 
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kommenden Gewässer in ähnlicher Weise yerlieren, wie in 
der entsprechenden Salzwüste Nord-Fersiens, etwas an Um- 
fiang verliert. So ist denn dieses Wüstenbecken an der 
inneren Abdachung der Berge von einem ungeheueren 
Kranze von Dattel-Oasen umgeben, Ton dem wir wahrschein- 
lich nur Bruchstücke kennen. Im Innern kommen nach Pal- 
grave's Erkundigungen (II, 8. 239) auch kleine Dattel-Oasen 
Tor; leidlich bekannt aus älteren Berichten und neueren Er- 
kundigungen ist nur eine, Yabrin, mit 2 eine halbe Tage- 
reise auseinanderliegenden süssen Quellen und sonst salz- 
haltigem Boden. Sie ist reich an Datteln, welche Abulfeda') 
den trefflichen Bimys von Medina yergleicht, aber die Oase 
gilt für so ungesund, ofifenbar der stagnirenden Wasser 
wegen, dass die Araber behaupten, wer von den Datteln 
koste, von seinem Wasser trinke und im Schatten der 
Palmen schlafe, unfehlbar das Fieber bekomme. Haben 
wir uns Yabrin als ein eingesenktes Becken zu denken, so 
sind die anderen kleineren Oasen wahrscheinlich nichts 
anderes als sogenannte Fuldich, kleine, bis 200 m tief ein- 
gesenkte krater- oder hufeisenförmige Becken, mit steiler 
Böschung, wie sie in der Nefad-Steppe so häufig sind und 
wie Palgraye auch dort einzelne mit Pahnenpflanznngen 
am Grunde fand. Sie liegen meist abseits der Earawanen- 
strassen, da sie wegen der geringen Ausdehnung der Wüste 
als Stationen weniger wichtig sind. 

Südlich Tom Wadi Dauasir finden wir die Oasen von 
Nedschran und Dsehauf, erstere uns schon aus alter Zeit 
von dem Feldzuge des Aelius G^us, 24 v. Chr., bekannt, 
da sich das römische Heer zum Theil von Datteln nährte^). 
Der neueste und einzige Erforscher von Nedschran, Joseph 
Hal^yy, berichtet, dass die Dörfer in Nedschran in dichten 
Palmenwäldem yon wunderbarer Höhe versteckt sind'). 
Dattehi sind von dort, wie vom östlichen Jemen und dem 
Wadi Dauasir fast die einzigen Ausfuhrgegenstände. Wadi 
Schibw^ !), das in der Wüste El Ahkaf sein Ende findet, 
war ehemals ein ungeheuerer Palmenwald, der die Märkte 
von Sanaa mit Datteln versah, doch ist derselbe während 
der inneren Unruhen zerstört worden und wir wissen nicht, 
ob seitdem dort wieder Dattelcultur erblüht ist. Auch die 
innere Abdachung des Hochlandes von Yafia (Nisab z. B. 
und die Landschaft Bezaz) und Hadhramaut ist sehr reich 
an Datteln, obwohl von Norden her noch solche eingeführt 
werden. Andererseits versehen sich auch die Stämme der 
Wüste und das Küstengebiet dort mit Yorräthen. Nach 
A. V. Wrede's Schilderungen') sind all' die zahlreichen, 



1) G6ogr. d'Abonlf^da, trad. par Reinaud. Paris 1848, II, p. 113, 
Tergl. Wüstenfeld, a. a. 0., S. 213. — «) Strabon, XVI, 4, 24. — 
3) Bulletin de la Soc. de G^ogr. 1877, I, p. 479, Aboolf^da, trad. p. 
Beinaud, II, p. 126. — <) Sprenger, a. a. 0., 8. 240 flf. — *) Beise 
in Hadhramant, herausgegeben yon H. t. Maltsan. Brannschweig 1870, 
I, 8. 73, 139 ff. 



mit fast senkrechten Wänden tief in das Hochland einge- 
schnittenen Thäler, welche ihr Wasser zum Wadi Msile ver- 
einigen, mit unabsehbaren Dattelwaldem gefüllt, in denen 
sich Stadt an Stadt reiht Bei sorgsamster Bewässerong 
gedeihen auch dort im Schutz der Palmen Bananen, Trau- 
ben, Aprikosen, Limonen u. dergl. Nach Wrede's Schilde- 
rungen muss der Anblick dieser langgestreckten Palmen- 
wälder, die man, auf steppenhafter Hochebene dahinwandemd, 
und plötzlich am Bande der Schlucht angehalten, sieh zu 
Füssen ausdehnen sieht, ein wunderbarerer sein, als selbst 
der einer Oase inmitten der Sahara. Nur hie und da ist 
der Palmen wald auf eine Strecke unterHrochen , wo die 
Steilwände der Schlucht eingestürzt sind und dieselbe mit 
ungeheueren Felsblöcken füllen, zwischen denen das Wasser 
schliesslich einen mit Mühe gangbaren Weg gerissen hat 
Wadi Doän ist so von Ribät abwärts von Palmen erfüllt, 
ebenso Wadi Baube, Wadi el Hadschar, Wadi Eesr von 
Haura abwärts >) und andere. Eafifee und Datteln sind dort 
die ersten Erfrischungen, welche dem Beisenden geboten 
werden. Ob sich diese innere Zone von Palmenhainen noch 
weiter ostwärts im Innern von Mahra fortsetzt, wissen wir 
nicht. Das Hochland von Hadhramaut mit seinen heftigen 
sommerlichen Gewittern ist nur Weideland, und ebenso ist 
Dattelcultur vom Hochland von Yafia und Jemen ansge- 
schlossen, während dieselbe in den äusseren Thälem und nahe 
am Meere in der regenarmen trockenen Tehama blüht, so dass 
wir hier in Südwest -Arabien ein von tropischen Sonuner- 
regen überschüttetes Hochland mit Eaffeecultur haben, das 
an seiner inneren wie äusseren Abdachung von Palmen- 
hainen begleitet ist. Niebuhr erwähnt solche bei dem ehe- 
mals so bedeutenden Hafen von Qhalefka bei Zebyd, einen 
Tagemarsch vom Meere, bei Hais^), bei Mokka, von wo 
sich fast zwei Tagemärsche weit ein Palmenwald bis mm 
Dorfe Eaddaha nahe am Bab el Mandeb fortsetzt. Auch 
an der Südküste sind Dattelhaine, wenn auch nicht so 
häufig und ausgedehnt, wie in der westlichen Tehama, doch 
nicht selten. So in Lahedsch, im Gebiet der Fodli und der 
Wahidi^). Die Hafenstadt Borum liegt in einem Walde 
von Dattelpalmen, auch von Makalla gilt diess, und den 
Dattelreichthum von Scheher rühmt schon Marco Polo^), 
ebenso, dass dort aus Datteln (wie aus Zuckerrohr und Beis) 
Wein bereitet werde. Auch schon Strabon (XVI, 4, 25) 
erwähnt diess. Aber auch in den inneren Thälem, wie im 
Wadi Dhayss, bei dem Orte Schura, finden sich noch grosse 
Palmenwälder. Dort zieht man sogar Dattel- und Cocos- 
palmen auf Terrassen, welche sich zu bedeutender Höbe 
über die Tahlsohle erheben ^). Auch im unteren Wadi 

1) Znr theüweisen Orientirung 8. Peterm. Mittheü. 1872, Ttf. 9. — 

<) Beisen in Arabien, S. 224. — >). Peterm. MiUheil. 1872, S. 170 1 

— *) Yule, The book of Marco Polo, II, p. 489. — ») Wrede, i. »• 
0., I, S. 73. 
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Mflile, das den Verkehr zwischen der Küste und dem Innern 
yermittelt, finden sich sahireiche Dörfer in Dattelhainen *). 
Am Bas Fartak liegen ebenfalls noch einige Dörfer mit 
Dattelhainen. Weiter nach Nordosten aber, an der Küste 
der Landschaften Mahra und Kara bis gegen das Ras el Hadd 
hin, fehlt, so weit wir sie bis jetzt kennen, nicht allein jeder 
Anbau, sondern auch Datteloultur. Namentlich von Bas Nus 
an ist diese Küste nach den Schilderungen von Gapitän Hai- 
nee, der sie Anfangs der vierziger Jahre aufiiahm ^), trostlos 
öde, nur von wenigen elenden und halbverhungerten Men- 
schen bewohnt y die nackt gehen und von Fischen leben. 
Nur die eine Landschaft, SafiEur, ein in der Geschichte des 
Welthandels hochwichtiger Punkt, ist begünstigter. Dort 
giebt es Wasser in Fülle und Dattelhaine, namentlich um 
Diriz, westlich von Mirbat, wo auch Gocospalmen vor- 
kommen, obwohl beträchtliche Datteleinfuhr, namentlich für 
die Bewohner des Dschebel Subhan, Statt findet '). 

Auf Sokotra giebt es allenthalben Dattelcultur, da offen- 
bar die Lisel, wie man aus ihrer Vegetation schliessen 
muss, nur wenig Niederschläge empfängt Sie besteht zum 
grossen Theil aus Weideland, Bäume finden sich nur in den 
Thälem und an Wasserläufen und die Bewohner halten 
nächst ihren Heerden ihre Dattelpflanzungen am höchsten. 
Diese sind an der Ostseite häufiger und grösser, die Ufer 
der zahlreichen Bäche sind dort (engl.) meilenweit mit 
Dattelpalmen bestanden, deren Ertrag aber dennoch dem 
Bedarf nicht genügt^). 

Oman ist eine der wichtigsten Dattelgegenden Arabiens, 
rings um den Dschebel Achdar und in seinen Thälem reiht 
sich Oase an Oase, und namentlich an der inneren Seite 
entwickelt sich in denselben bei grossem Wasserreichthum 
üppige Vegetation. Von den Oasen der Beni Abu Hasan 
und der Beni Abu Ali im äuseersten Südosten, die fast nur 
vom Ertrage ihrer Palmen leben, und, da dieselben wenig 
Pflege erfordern , die meiste Zeit auf ihre Fehden verwen- 
den, reicht dieser Oasengürtel bis Bereima, nahe am Per- 
sischen Golfe. • Ibra, Bedia, Kilhat^ Semed, Minach, Neswa, 
Birket el Modsch, Obri und Bereima sind die namhaftesten. 
Li den meisten gedeihen Mandeln, Feigen, Wallnttsse, 
Orangen, Gitronen unter den Palmen in Fülle, was uns 
schliessen lässt^ dass diese Oasen noch in einer Meereshöhe 
von mindestens 800 — 1000 m liegen müssen, und dass die an- 
grenzende grosse Wüste beträchtliche Meereshöhe hat. An 
der Ostseite hat das flache Bas el Hadd nur eine kleine 
Ortschaft, die aber schon aus weiter Feme erkennbar ist 
an dem hohen Dattelwalde, der sie umgiebt. Von Sur bis 
Maskat begleiten die Küste allenthalben Pflanzungen, am 



») JouniÄl, XV, 184Ö, p. lOÖ, 113. — ^ Ebondi, p. 125. — 
*) Ebenda, p. 126, XVI, 1846, p. 178. — «) Welltted, Reise nach der 
Stadt der Khalifen, p. 444. 



grossartigsten sind dieselben von da nach Nordwesten ent- 
wickelt Dort erstreckt sich nach Wellsted >) in der Land- 
schaft Batna von Sib und Barka über Sohar bis Ghorfak&n 
(nördlich von £1 Fedschra) 30 — 40 Meilen weit ein bei- 
nahe ununterbrochener y viel gepriesener Palmenwald von 
einer Meile Breite. Hier besteht Besitz und Erbe wie Mit- 
gift nur in Palmen, in ganz Oman sind Datteln und Milch 
die eigentliche Nahrung der Beduinen wie der Gebirgs- 
bewohner, während Fische an der Küste für Milch ein- 
treten^). Auf der felsigen Halbinsel von Rus el Diohehal 
sind Palmenpflanzungen seltener, sie finden sich nur hier 
und an den kleinen Buchten, wie bei Ehabb und Schar- 
dscha, von wo sich wiederum grössere Pfl.anzungen bis Abu 
Debi ziehen. Die Halbinsel Katar ist dürr und wasserarm 
und hat deshalb wenige Palmen, dagegen sind die Bahrein- 
Inseln ganz mit Palmenwäldem bedeckt, welche so reichen 
Ertrag liefern, dass Dattelausfdhr dort eine grosse Rolle 
spielt und ein arabisches Sprichwort „Datteln nach Bahrein 
bringen" etwa mit dem „Eulen nach Athen tragen" gleich- 
bedeutend ist Noch reicher ist das gegenüberliegende Zahsä. 
Dort hegt Hofhuf inmitten ungeheuerer, von Bächen bewäs- 
serter Palmenwälder, die sich bis Mubarraz ausdehnen. So 
auch um Katif, wo die Datteln schon weniger gut sind, und 
anderen Gegenden. Labsa hatte bei der türkischen Besitz- 
ergreifting 1871 2 Millionen, Katif 1 200 000 Palmen >). Doch 
beobachtete schon Palgrave, dass weite Strecken, die zur 
Dattelcultur geeignet waren und ihr einst dienten, jetzt in 
Folge der Bedrückungen der Wahabiten unbebaut lagen ^). 
Unter türkischer Herrschaft dürfte der Verfall nur noch 
rascher vor sich geg^gen sein. Nordwärts finden sich 
Pflanzungen bis Eoweit. 

Das Hochland von Nedsehd steht in Bezug auf Wichtig- 
keit der Dattelcultur keinem Gebiete Arabiens nach, soweit 
dort eine sesshafte Bevölkerung sich findet, soweit dehnen 
sich auch die Palmenhaine aus. Rings um Riad, volle 
3 Meilen sich über die Ebene erstreckend, namentlich aber 
nach Süden und Westen wogt, von einer Höhe gesehen, ein 
See von Palmenwipfeln über grünen Feldern und wohlbe- 
wässerten Gärten, nie schweigt das Knarren der Schöpf- 
räder. Nach Südosten setzt sich der Wald fort nach Man- 
fnhah und weiter, kaum kleiner als der von Riad. Der 
Gegensatz der Dürre und des üppigen Grüns der Pflanzun- 
gen ist hier besonders lebhaft^). Auch in der Landschaft 
Afla, bei Kharfah, dann im Süden in Yemamah finden sich 
allenthalben Dattelhaine, im Norden Toweym, Dscheladschil, 
Medschmaa, Ohat und Zulphah. Datteln gehören hier zu 
den wichtigsten Lebensmitteln; eigenthümlich ist es aber 

>) Reiten in Arabien, I, 8. 133. — «) Palgraye, II, S. 356. — 
>) SadUer, a. a. 0., S. 466; Ball, de la Soc. de Q6ogr. 1874, U, p. 314. 
— *) Palgraye, II, 8. 173. — ») Palgraye, I, 8. 890. 
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und wohl bezeichnend für das Hochlandklima, dass daneben 
der Fleiflchverbraach ein sehr grosser ist. Die Landschaften 
£1 Woschem, Ober- und Unter - Easim gleichen oft viele 
Meilen weit Palmenwäldem , jeder Ort ist davon umgeben, 
namentlich die Städte Bereideh, Boweideh, Oneiseh, Rass sind 
Mittelpunkte der Dattelcultur. £1 Woschem ist weniger was- 
serreich als Kasim, es ist überwiegend Steppe mit einseinen 
Oasen, während in Easim viel Gulturland, namentlich auch 
Weizenbau ist Um den Hauptort von Woschem, Schakrah, 
und den östlichsten Grenzort von Easim, El Mezneb, dehnen 
sich, aus tiefen Brunnen bewässert, besonders grosse Dattel- 
haine aus. Im Gebiete des Wadi Rumem aufwärts nennen 
wir noch als Palmen-Oasen und zum Theil Bastplätze der 
Earawanen £1 Henakie, £1 01a und das aus der Geschichte 
des Propheten bekannte Cheibar, nordwestlich davon Teima, 
beide 1864 von Guarmani besucht ^). Datteln und Butter 
sind dort die Haupterzeugnisse, obwohl auch Getreide ge- 
baut wird, Datteln und Eameele die Werthmesser. Noch 
weiter nach Nordwesten an der syrischen Pilgerstrasse liegt 
die kleine Oase Tebuk. Das Gebiet des Dschebel Sohammar 
ist vielleicht etwas weniger reich an Dattelhainen wie Ea« 
sim, doch haben Hayel und Feyd grössere Pflanzungen und 
die meisten nomadischen Stämme besitzen solche im Ge- 
birge. Dschobbah undTaibetism sind kleine Palmen-Oasen 
und Rastplätze, die eine auf dem Wege nach Dschauf, die 
andere nach Mesched Ali. Die Oase Dschauf ist eine 
2 engl. Meilen lange, Va Meile breite Dattel-Oase, Meska- 
keh ist 3 — 4 Mal so gross ^). Beide liegen am südlichen 
Ende einer tiefen, nach Nordwesten führenden Einsenkung 
der von der Natur vorgezeichneten Strasse von Syrien nach 
Nedschd, dem Wadi Sirhan, in welchem noch weiter nach 
Nordwesten die zuerst im Winter 1878/79 von Blunt^) 
besuchten kleinen Oasen Eaf und Ittery liegen, die jetzt 
sich wieder in besserem Zustande zu befinden scheinen als 
zu Anfang des Jahrhunderts, wo nach den von Seetzen 
durch einen eingeborenen Reisenden, Joseph el Milky, ein- 
gezogenen Erkundigungen die Oase Ittery nur wegen der 
Salzgewinnung wichtig war, während Eaf nur aus einem 
verfSallenen Gastell und verwilderten Palmen ringsum be- 
stand, welche keine Früchte trugen^). 

In Mesopotamien, sowohl auf türkischem Gebiet wie im 
persischen Ghusistan, ist die Dattelcultur wie alle materielle 
und geistige Cultur in tiefstem Verfall. Während uns in 
alter Zeit Susiana und das ganze Land zwischen den Strö- 
men bis nordwärts Bagdad als ungeheuerer Palmenwald ge- 
schildert wird, finden sich jetzt auf persischem Gebiet Pal- 
menwälder nur noch in der Landschaft Eaab, am unteren 



») ZeiUchrift für Brdkunde, N. F. XVIU, 8. 208. — ») Blunt, 
in Proceedings 1880, p. 81 ff., Palgrave, 1, S. 47. — ') Proceedings 
1880, p. 81 ff. — *) Ritter, Xni, 8. 390. 



Eamn und Dscherrahi, und um Dorak liegen eine Menge 
Dörfer in Dattelhainen in der von Bewässerungsoanälen 
durchzogenen Ebene. Ausserdem giebt es noch solche ober- 
halb Schuschter in dem Thale von Akkille '), sonst ist dss 
ganze Gebiet von Schuschter abwärts, ebenso die Gegend 
Ton Dizfiil mehr oder weniger zur Wüste geworden, die 
Dattelhaine, die grossen Zuckerrohrpfianzungen des Mittel- 
alters sind verschwunden. Von Eoma aufwärts giebt es 
am Tigris keine Dattelpalmen mehr, die Ufer des Enphrat 
werden jedoch bis oberhalb Babylon davon b^leitet^), 
namentlich bei Hilleh und bei Eerbela giebt es grosse 
Pflanzungen, doch fand Eennett Loftus 1854 die Häuser des 
Dorfes Baashiyeh, östlich von Hilleh, von Sand verschüttet, 

« 

der auch über die Mauern ringsum den grossen Dattelhain 
gedrungen war. Er füllte die Wasserrinnen und führte den 
Wald dem Untergange entgegen ^). So geht es allenthalben 
in Mesopotamien. Weiter stromauf finden sich am Euphrat 
nur noch einzelne Pflanzungen, bei Hit, Hadidha und Anah, 
34^ 28' N.Br., 110 m, wo in ausgedehntem Palmenhaine die 
Landhäuschen liegen, welche die Stadt bilden^). Weiter 
nordwärts kommen Palmengruppen noch bei Mayadim, 
35*^ N. Br., vor. Am ausgedehntesten sind Palmenwälder 
am Sohatt-el- Arab , namentlich am westlichen Ufer. Basis 
und Muhamera liegen inmitten solcher. Die Bäume drängen 
sich dort an den Fluss und scheinen aus ihm zu wachsen. 
Am Tigris giebt es noch bei Mosul Palmen, aber sie reifen 
ihre Früchte nicht mehr, Sir Henry Layard, wohl der 
beste jetzt lebende Eenner des Landes, setzt die Polar- 
grenze der Dattelcultur an der Mündung des kleinen Zab 
an, landeinwärts vom Strome reicht sie bis Taza Ehurmatli, 
den „Ort der frischen Datteln" für den von Norden Eom- 
menden^). Auch Ghesney giebt an, dass sie noch gut ge- 
deihe bis Anah und Tekrit und bestimmt ihre Polargrenie 
durch die Einmündung des Ehabur und des kleinen Zab % 
Bedeutende Dattelcultur wird bei Bagdad und am Dijala 
bei Bakubah und weiter stromauf, sowie in der Ebene zwi- 
schen Dijala und Euphrat getrieben. Baredan, 150 m, hat 
Gärten mit verkrüppelten Palmen, deren Früchte keines- 
wegs mehr als schmackhaft bezeichnet werden können ^j 
doch fand Olivier ®) noch bei dem Dorfe Eharnaki, im Thale 
des Ehaser Su (wohl Ehanekin am Alwan, nordnordöstlich 
von Eyzylrobat), die letzten Dattelpalmen beim Aufstieg 
aufs Hochland, welche ihre Früchte reiften, freilich erst im 
December. 

Vom eigentlichen Hochlande von Iran bleibt Palmen- 
cultur, von wenigen tief eingesenkten Becken abgesehen, 

*) Joarnal, XIV, 1844, S. 238. — ') Transactions of tlieLit.Soe. 
of Bombay, I, p. 137. — 3) Journal 1856, p. 138. — *) Cemik, Pet 
Mittheil., Ergänsnngtheft Nr. 44, S. 20. — ^) Layard, Ninive, p. 403. -^ 
•) Euphrates Expedition, I, p. 107. — ') Cernik, a. a. 0., S. 31 — 89. 
— ") In Sprengers Bibliothek, Bd. 36, S. 9. 
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ausgesohloBsen , sie findet sich nur in den südlichen Ter- 
rassenlandschaften von Farsistan, Kinnan, Mekran und Be- 
ludschistan. Die Küstenlandsohaften von Fars wie von 
Laristan scheinen zu wasserarm zu sein, um grössere Pal- 
menhaine hervorzubringen, von Barr-Faris, der Umgebung 
Ton Tscharak und Lingeh sagt diess Palgrave ausdrücklich, 
erst von da an nordostwärts mehren sich dieselben und 
namentlich in der Ebene östlich von Bender Abbas liegen 
grosse Palmenwälder. Dieser Theil von Earamanien führte 
im Anfang des 17. Jahrhunderts, nach dem Bericht des 
portugiesischen Gesandten Figueroa, den Namen Moghestan, 
d. h« Dattelland ')• Dieser sandige, heisse, nur in der Regen- 
zeit bewohnbare Küstensaum, eine wahre arabische Tehama, 

• 

bringt in der That kaum etwas Anderes als Datteln hervor. 
Diese Gegend und die Thäler landeinwärts sind es, welche 
uns im Mittelalter Marco Polo, besonders eingehend aber 
Kämpfer Ende des 17. Jahrhunderts geschildert hat^). Be- 
sonders reich an Datteln ist ganz Laristan, namentlich aber 
die (regend von Lar selbst, ausgezeichnete Datteln haben 
auch Dscharun und Firuzabad. Yon Bender Abbas in nord- 
östlicher Bichtung gegen Bam auf das Hochland hinauf- 
steigend, durchzog die englische Orenzcommission in den 
letzten Tagen des Jahres 1871 mehrere Tage hindurch nur 
durch kurze Zwischenräume unterbrochene Palmenwälder, 
welche alle Ortschaften umgaben '). Auch die Insel Tawilah 
(wie die wichtige Gharak-Insel) ist daran reich. Wir kennen 
zwar vom Innern bis heute genauer nur die Gegenden, welche 
den wichtigsten Verkehrswegen von den Kttstenplätzen land- 
einwärts, namentlich Buschir und Bender Abbas, naheliegen, 
aber wir können* daraus schliessen, dass hier alle die zahl- 
reichen Parallelthäler, deren Höhe 1000m nicht wesentlich 
übersteigt, reich an Dattelhainen sind. So liegt die Polar- 
gprenze hier etwas südlich Schiras, schHesst aber das 1110m 
hoch gelegene, aber gegen Norden geschützte Darab noch 
ein. Darab hat ausgedehnte Palmenhaine, in denen auch 
Orangen, Gitronen, Pfirsiche &c. wie in allen persischen 
Oasen gezogen werden. Man pflanzt dort die Palmen weit 
auseinander, doch scheint die Cultur im raschen Zurück- 
gehen begriffen zu sein, denn James Abbot berichtet von 
1850, dass die Zahl der Palmen in den letzten 50 Jahren 
von 100 000 auf 30 000 gesunken sei^). Südwestlich da- 
von bezeichnet Fasa an der Grenze des Garmsir, des heissen 
Landes, auch die Grenze der Dattelcultur ^). Weiter nörd- 
lich kommen noch Palmen als Zierbäume bei Niris vor. 
Besonders gerühmt werden aber die Datteln von Zahedan 
zwischen Fasa und Darab. Von Darab nach Forg führen 



*) Ritter, YllI, S. 740. — ') Amoenitatum exoticarum fascicoli 
Y. Lemgo 1712, p. 716 ff. — ^) Persian boundary Commiasion, I, 
p. 229 ff. — *) Journal 1867, S. 155. — *) Persian boundary Com- 
misaion, I, p. 109. 



drei Tagemärsche durch dattelreiche Thäler. Ebenso steigt 
man von Buschir, das nur dürftige Pflanzungen hat, durch 
zahlreiche Dattelthäler nach Schiras hinauf. Tankesir, Kor- 
mudsch, Borazgun, Eazerun sind die namhaftesten, bei 
Eazerun liegt hier die innere Grenze des Garmsir. Schon 
nahe der Nordgrenze von Kirman liegen die Palmenhaine 
von Bam und Burawur östlich davon und von den benach- 
barten Dörfern, deren Datteln aber nicht mehr sehr gut 
sind, vermuthlich weil Bam in einer Meereshöhe von min- 
destens 1000 m li^. Noch weiter nach Norden finden wir 
die Pflanzungen von Bafk, wo Mitte December die Ernte 
noch nicht vorüber zu sein pflegt ^). Schon zu Marco Polo's 
Zeit ward hier Dattelcultur getrieben^), während Bunge 
1859 erfuhr, dass diese 10 Jahre früher von Abbot be- 
suchte Pflanzung erfroren sei. Noch weiter nach Nord- 
westen, bei Agda, reift der Baum seine Früchte nicht mehr. 
Um so grösseres Interesse erwecken aber zwei grosse, mitten 
auf dem Hochlande, aber in Gegenden, wo dasselbe beträcht- 
lich eingesenkt ist, gelegene Datteldistricte , der eine mit 
dem Mittelpunkte Ehabis, der andere mitTebes, 33*" 40'N.Br. 
gelegen, das nur eine Meereshöhe von 560 m hat, während 
Ehanikoff die von Ehabis zu nur 420 m angiebt. In 
Ehabis wurden 1850 40 000 Bäume besteuert, weitere 12- 
bis 15 000 in Andujerd und Gowdin südlich von Ehabis^), 
doch giebt Bunge die Zahl der ersteren zu 100 000 an. 
Sie sind noch schöner entwickelt als in Tebes. In der 
Oase von Tebes, gegen Norden und Osten durch Berge ge- 
schützt, erheben sich aus den dicht beieinanderliegenden 
Gärten über den Wipfeln der Orangen-, Gitronen-, Granaten-, 
Feigen-, Aprikosen- und Maulbeerbäume, sie weit über- 
ragend. Tausende von Dattelpalmen. Auch die benachbar- 
ten Dörfer betreiben Dattelcultur und aller Wasservorrath 
wird darauf verwendet, so dass für Getreidebau wenig übrig 
bleibt. Für den von Norden aus öden, ungastlichen Steppen- 
landschaften Eommenden ist der Anblick dieser Oase ein 
entzückender *), um so mehr als er hier ohne Yorbereitung, 
ohne vorher einzelne Palmen gesehen zu haben, mitten in 
eine Dattel-Oase versetzt wird. Die erste Eenntniss dieser 
Oase verdanken wir dem französischen Gapitän Truilhier, 
der zu Anfang dieses Jahrhunderts das innere Hochland 
bereiste. Etwas südwestlich von Tebes haben wir jüngst 
durch Oberst Mc Gregor noch einige kleinere dürftige Pal- 
men-Oasen von Beyaza, Arasun, Mehrjan, Ghardeh und die 
etwas reichere von Ehur kennen gelernt'), östlich von 
Ehabis nennt Bunge noch das von ihm nicht selbst be- 
suchte palmenreiche Dorf Salm, nördlich von Ehabis Sif ^). 



») Journal 1855, p. 23. — ^) Yule, The book of Marco Polo, I, 
p. 90. — ») Journal 1865, p. 84, 86. — *) Bunge, Peterm. Mittheü. 
1860, S. 214. — ^) NarratiTe of a joumey through the prorince of 
Ehorassan 1875. London 1879, 1, p. 92. — *) Peterm. Mitth. 1860, S. 228. 
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Salm ist offenbar Ehanikoff's Dihisaliiiy in dessen Nähe 
dieser nooh beim Dorfe Seritsohah Dattelpalmen erwähnt '). 
Die ersten Dattelbüsohe fand Bunge im Thale von Anardere, 
32** 50' N.Br., in jenen Gegenden findet die Dattelpalme am 
Foss der Berge Schatz gegen die kalten Winde, reift aber 
offenbar ihre Früchte nicht Weiter südlich fand Bellew Pal- 
men bei einem Imam Zahid, nahe dem Übergangspunkt über 
den Harud. Gkmz Afghanistan hat keine Dattelcultur aufzu- 
weisen, während die südöstlichen Terrassenlandschaften des 
Hochlandes noch reicher daran zu sein scheinen als die west- 
licheren. Während, wie wir früher gesehen haben, Dattel- 
cultur aus klimatischen Gründen, die sich jedenfalls in Folge 
des Schwindens der Bodencultur beträchtlich verstärkt haben, 
im unteren Hilmendgebiet und ganz Seistan fehlt, treten 
schon in den Thälem des Sarharddgebirges, südlich vom 
Zirreh-Sumpfe, grosse Palmenwälder auf ^). Das Gebiet des 
Maschkid-Flusses, der anscheinend dieses Gebirge durch- 
brechend in besonders regenreichen Jahren den Zirreh-Sumpf 
noch erreicht, ist allenthalben reich an Palmenhainen. Das 
von Oliver St. John erkundete ausgedehnte Sumpfyebüt va^ 
Dehgwar^ ungefähr 20 miles nordöstlich von Dschalk , in 
welchem sich die Wintergewässer von den umliegenden 
Bergen sammeln, ist möglicherweise das Bett dieses Flusses. 
Es ist von einem ungeheueren Palmenwalde bedeckt, welcher 
verschiedenen Stämmen von Pandschgar und Elharan, wie 
von Dschalk und Kalagan gehört, die zwei Mal im Jahre, 
zur Zeit der Befruchtung und der Ernte, sich dort auf- 
halten *). Im ganzen oberen Maschkid-Gebiet scheinen alle 
Thäler von Isfandak bis Dizak und bis Pahura und Dschalk 
andererseits, sowie bei Suran und Magas mit Palmenhainen 
erfüllt zu sein. Diese Namen bezeichnen meist nicht ein- 
zelne Orte, sondern Gruppen von Di>rfem, welche in Pal- 
menhainen zerstreut liegen; namentlich der District von 
Dschalk am Nordabhange des Sianeh- Gebirges ist seiner 
Datteln wegen berühmt, mit denen sich Karawanen von Ost- 
Beludschistan, namentlich von Nal, versehen, östlich davon 
liegt der grosse Datteldistrict von Pandschgar, eine Gruppe 
von Dörfern am Bakhschan-Flusse, wo aber kein Weizenbau 
mehr möglich ist- Weiter nach Süden sind in ähnlicher 
Weise die Gebiete des oberen Descht wie des Bahn- und 
Kaju-Flusses ausgezeichnete Dattellandschaften. Hier ist 
Miri der Hauptort der Palmenlandschaft vonEedsch, Minab 
der Mittelpunkt des mehrere Dörfer enthaltenden Bolida- 
Palmenwaldes, ähnlich Tump, Mand, Pischin, Sarbaz, Easr- 
kand, Fanotsch. AU' diese Palmenhaine sind Kelugs, d. h. 
sie enthalten auch andere Culturen, namentlich Weizen- und 
Gerstenfelder, und liegen meist in den Flussbetten, nicht 



^) Memoire sur U partie m^ridionale de TAsie centrale, p. 168. — 
*) Bellew, From the Indas to the Tigris, I, p. 210. — ') Joarneys of 
the Penian boundary CommissioDf I, p. 55, 63, 125, 138. 



selten wird aber der eine oder der andere von plötzlichen 
Fluthen zerstört. Auch Bampur, weiter nordwestlich, doch 
wohl Alexander's des Gh'ossen Pura, ist ein reicher, aber 
ungesunder Datteldistrict. Dort erwähnt Goldsmid die sonst 
nii^ends wiederkehrende Thatsache, dass man die Binde der 
Dattelpalme mit Thon und Wasser zum Schwarzfarben be- 
nutze <). Weiter nach der Küste hin hat das untere Thai 
des Bahn- und E^ju-Flusses auch allenthalben Dattelhaine, 
auch am unteren Descht fehlen sie nicht ganz, an der Küste 
selbst sind sie aber im östlicheren Theil selten, erst g^n 
Gwadar hin treten sie öfter auf. Oberst Goldsmid, der 
1861 von Kurratschi westwärts die Küste entlang zog, er- 
wähnt nie Dattelpalmen, auch Datteln erst bei Bas Maian, 
doch führt er an, dass die Eüstenbewohner des östlichen 
Mekran wesentlich von Fischen und Datteln leben ^. Schon 
Strabon bezeichnet die Küste von Mekran als baumlos, 
Palmen ausgenommen^). Ein völlig isolirtes Gebiet, in wel- 
chem die Dattelpalme noch vorkommt, wenn sie auch so- 
wohl aus Mangel an Wärme wie ÜberfLuss an Luftfeuchtig- 
keit ihre Früchte nicht reift, haben wir am südöstlichen 
Ufer des Gaspischen Meeres bei dem Städtchen Sari und 
auf der Halbinsel Potemkin, in der Breite der Südspitse 
Siciliens, wohl Beste ehemals hier zahlreicherer Anpflanzun- 
gen, die 1858 noch vorhanden waren, seitdem aber viel- 
leicht bereits verschwunden sind^). 

In Indien hat die Dattelpalme eine beschränkte Ver- 
breitung. Aus dem Indusdelta und den Landschaften süd- 
lich davon ist Dattelcultur ausgeschlossen, wenn auch die 
Dattelpalme bis Bombay südwärts noch hie und da vor- 
kommt ^). Ihn Haukai schon, der das Indusdelta und seine 
grosse Handelsstadt Mansura um die Mitte des 10. Jahi^ 
hunderts besuchte, erzählt, dass die Dattelpalme dort wachse, 
aber keine Früchte reife; weiter ostwärts zählt er sie unt^ 
den Naturerzeugnissen gar nicht mehr auf ^). Wenn Edrisi *) 
dagegen sagt, dass in Mansura Datteln in Fülle gedeihen, 
so scheint ihm, dem Compilator, der anscheinend hier völlig 
Ihn Haukai ausschreibt, gewiss weniger Gewicht beizulegen 
zu sein als dem umsichtigen Reisenden. Bei Kurratsdu 
finden sich wenige Palmen, die aber keine Früchte reifen ^. 
Noch bei Hyderabad giebt es keine Palmencultur, erst bei 
Larkhanna beginnt dieselbe^), und bei Schakar und Bohri 
ist der Strom derartig von Palmen wäldem umsäumt, dase 
die landschaftliche Scenerie eine ganz neue wird. Aach 
bei Ghairpur, bei Schikarpur und Jacobabad giebt es ans- 
gedehnte Dattelhaine. Ebenso wird in der zum Theü in 



') Journal 1867, Vol. 87, p. 298. — ^) Journal 1863, VoL 88. - 
») Strabon, XV, 2, 2. — «) Peterin. Mittheü. 1858, 8. 274, 1860, 
8. 206. — ») J. Forbei, Orient-Mem., I, p. 24. — •) H. M. EUiot, 
The history of India. London 1867, I, p. 85. — ') Blliot, a. a. 0., 
p. 78. — ") M. Kinneir, Geograph. Memoir of Persia, p. 282. — 
') AI. Burnes, Kabul, fibersetzt Ton Oelkers, S. 42. 
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Beludschistan gehörigen Landschaft Katscha an yielen Punkten 
Dattelcultnr getrieben. So bei Qundawa und im Thale yon 
Kotra aufwärts, wo namentlich der Palmen wald von Pir 
Tsohatta liegt, bis gegen Pir Lakka erwähnt hier Beilew 
Dattelpalmen. Yon Eohri aufwärts am Strome fehlen sie 
nirgends und im Pandsehab haben wir wieder ein wichtiges 
Gebiet der Datteloultur, deren Mittelpunkt Multan ist Bort 
wird dieselbe Überall unter künstlicher Bewässerung gepflegt, 
und in den ärmsten und trockensten Gegenden spielt die 
Dattel die Hauptrolle in der Ernährung des Volkes *)• Es 
scheint, dass sich dort die Datteloultur noch immer ausdehnt, 
wenigstens berichtet diess L. y. Orlich von Bawalpur, das 
allerdings in so trockener Gegend liegt, dass zuweilen 2 Jahre 
kein Begen fällt. Dort benutzen die Einwohner sowohl 
die Früchte als auch Holz, Blätter und Fasern, aber die 
Palme beschattet dort nicht nur Getreide- und Baumwoll- 
felder, sondern auch Zuckerrohr und Indigo. Auch in der 
Stadt erhebt sie in allen Strassen und Gärten ihre Wipfel ^). 
Auch in der Gabel des Tschinab und Rawi wird yiel Palmen- 
cultur getrieben, und Labore und ümritsir liegen in Palmen- 
hainen '), weiter nach Osten bei Delhi und Agra fehlt jedoch 
die Dattelpalme, ebenso scheinen östlich der grossen Wüste 
keine mehr yorzukommen. Wenigstens hebt Oberst Todd 
ausdrücklich heryor, dass firische und getrocknete Datteln 
in Menge yon Surate in Badschputana eingeführt werden 
und Volksnahrung sind ^). Am Indus selbst finden sich strom- 
auf Dattelhaine in grösserer Ausdehnung bei Dera Ghazi 
Chan, yon wo an die Ufer des Indus mit Palmen umsäumt 
sind^), und Dera Ismael Chan, ebenso ist die Stadt T&k, 
nordwestlich dayon, yon einem Palmenwalde umgeben; ein- 
zelne Palmen finden sich im Thale des Zam aufwärts^. 
Bei Peschauer erreichen sie ihre Polargrenze. 

Werfen wir nun einen Blick auf die so fiüchtig skizzirte 
Verbreitung der Dattelpalme zurück, so sind wir nun im 
Stande, die Grenzen derselben zu bestimmen. Die nörd- 
lichsten Punkte, wo die Dattelpalme im Freien ganz un- 
geschützt yorkommt — die am Langen und am Corner See 
gehören nicht hierher — , haben wir bei Genua und auf 
Lussin zu suchen, unter 44^ 25 — 30' N. Br. Die Polar- 
grenze hebt sich an den Westküsten und sinkt an den Ost- 
küsten der Mittelmeerhalbinseln, die nördliche Aussenzone 
erreicht hier ihre grösste Breite yon zehn Breitengraden, 
während sie an anderen Punkten sich beträchtlich yer- 
schmälert oder ganz yerschwindet Wie um das Mittel- 
meerbeeken, so ist auch im Sudan als ein Ausdruck der 
engen Beziehungen zur Sahara und wohl auch einer yer- 
hältnissmässigen Cultur eine breite Aussenzone entwickelt. 

>) Bteinbach, The Paojaub. London 1846, p. 46. — >) L. t. Or- 
lieh'a Heise in Ostindien, I, S. 154. — ') Ritter, Y, S. 833. — 
*) Annales and Antiqn. of Bajasthan. London 1880, I, p. 701. — 
») Burnc«, a. a. 0., p. 78, — •) Journal XXXU, 1862, p. 317. 
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Die Äquatorialgrenze der Dattelpalme als Zierbaum ist dort 
jeder Yerschiebung nach Süden fähig, sie Uegt jetzt, wenn 
wir ein nicht zu seltenes Vorkommen in Betracht ziehen, 
ungeföhr unter 12*^ N. Br. Die südlichsten Punkte, wo 
Datteloultur yorkommt, haben wir an der Bucht yon Te- 
dschurra, auf Sokotra und in Eanem zu suchen, im Allge- 
meinen entfernt sich die Äquatorialgrenze derselben nicht 
weit yom 15. Parallel^ nur im Gebiet der indischen Monsun- 
regen wird sie energisch nach Nordwesten gedrängt, als 
ein deutlicher Beweis dafür, dass übergrosse Feuchtigkeit 
dieselbe bestimmt. Umgekehrt tritt im Verlauf der Polar- 
grenze deutlich die Wärme als überwiegendes Moment her- 
yor, indem sich dieselbe genau dem Südabfalle des Atlas- 
gebietes, wie des Hochlandes yon Iran anschliesst, während 
das Zurückweichen an der Küste yon Marokko und Syrien 
mehr der Luftfeuchtigkeit zuzuschreiben ist Wir sehen 
aber, dass an yier Punkten, im Atlasgebiet, in Mesopotamien, 
in dem eingesenkten Becken yon Iran und im Pandsehab 
der 35. Parallel erreicht wird. Hier können, wir daher auch 
die Polargrenze ansetzen, so dass die eigentliehe Dattel- 
pahnenxane den Raum %wüchen dem 15, und 35. Parallel um- 
fasst Die grösste Breite erreicht sie unter 45*" ö. y. Gr., wo 
sie nordwärts den 35. Parallel, südwärts den 12. überschreitet. 
Die Dattelpalme scheint mit diesen Grenzen auch that- 
säohlich allenthalben die wirklichen Ghrenzen, innerhalb deren 
ihre Gultur möglich ist, erreicht zu haben, wenn dieselbe 
auch innerhalb dieser Grenzen an yielen Funkten jetzt 
zurückgegangen, an einigen ganz yerschwunden ist Nach 
unseren Untersuchungen über ihre Existenzbedingungen kann 
kein Zweifel sein, dass Anlage yon Dattel-Oasen auch in 
anderen, in Bezug auf Klima und Boden dem grossen 
Wüstengebiet der Alten Welt ähnlichen Erdgegenden mög- 
lich ist. Zum Theil finden wir solche bereits, wenn auch 
in geringer Ausdehnung in den Wüstenstrichen an der 
Küste yon Peru, wo ja auch aller Anbau auf künstlicher 
Bewässerung beruht. Dass schon im 16. Jahrhundert yon 
den Spaniern auf den Westindischen Inseln gemachte Oultur- 
yersuche gescheitert sind, ist begreiflich. Besser dürften 
solche ausfallen etwa am unteren Colorado und in der 
Colorado- Wüste, yielleicht auch auf der Halbinsel Oalifomien, 
wie die Dattelpalme als Zierbaum ja in Califomien schon 
yorkommt. Auch die inneren Landschaften yon Argentinien 
dürften sich an einzelnen Punkten eignen. Femer wohl und 
yorzugsweise auch das Gebiet der Kalahari, wie thatsäohlich 
in Transyaal in den Eustenburger Gärten am warmen Nord- 
abhange der Magaliesberge Datteln gezogen werden >), während 
die im Capland zuweilen yorkommende Dattelpalme nur Zier- 
baum ist, wie im Mittelmeergebiet Vielleicht dürften auch im 
Innern Australiens, etwa in dem Gebiet des unteren und mitt- 



1) Peterm. MiUh., Ergänsoogaheft Nr. 24, S. 7. 
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leren Morray, auch wohl in Süd- Australien, die Bedingungen 
der Dattelcultur wiederkehren. Jedenfalls aber würden all' diese 
Gebiete, selbst wenn es gelänge, dort die Dattelpalme heimisch 
zu machen, doch stets gegen ihr heimathliches Gebiet sehr 
zurückstehen. 

Es erübrigt nur noch, einen Augenblick bei dem Vor^ 
kommen anderer Palmen innerhalb des Verbreitungsgebietes 
der Dattelpalme zu verweilen. Dasjenige zweier Falmen- 
arten fällt ganz und gar in jenes hinein, das von Chamaeropt 
humilU und yon Hyphaene Argun, beide Zwergpalmen, 
letztere nur in Nubien in der Nähe des 21. Parallels vor- 
kommend. Das Verbreitungsgebiet der Dampalme, Hyphaene 
thehaiea, fallt zum grossen Theil in dasjenige der Dattel- 
palme hinein, namentlich haben unsere Forschungen uns 
das Material an die Hand gegeben, die Polargrenze derselben 
genau zu bestimmen. Zuerst tritt sie in Air % aber gleich 
in ganzen Wäldern, auf, aber sowohl Barth wie £. v. Bary, 
der allerdings nur einen kleinen Theil von Air sah, be- 
zeichnen sie, wie die Dattelpalme, als cultivirt ^). Doch be- 
mei^t Barth, dass sie leicht in verwilderten Zustand verfalle. 
Im nördlichen Sudan kommt die Dattelpalme oft mit der 
Dum- und Delebpalme an einem Orte vor. Von Norden 
kommend, begegnet man den ersten Dampalmen auf der 
Strasse von Murzuk nach Rhat bei Selufiet, auf der directen 
Strasse bei Tedscherri, in Tibesti sind sie schon häufig. 
Die ersten grossen Bestände finden sich in der Oase Jat. 
Im Nilthale bezeichnet sie Schweinfnrth bis zum 27. Parallel 
als häufig, während er die Nordgrenze der cultivirten Dum- 
palme unter dem 26., die der wilden bei Beni Hassan fest 
unter dem 28. Parallel ansetzt '). An der Ostseite Ägyptens 
begegnet man nach Elunzinger den ersten Dumpahnen im Wadi 
Gemal ^). In Arabien liegt ihre Polargrenze bei Makna und im 
Wadi el Beda, 28* 30' N. Br. «), vielleicht sogar bei Akabah, 
und von da südwärts ist sie an der ganzen Westseite der Halb- 
insel häufig. Im Innern finde ich sie noch erwähnt bei Medina 
und an mehreren Punkten der Earawanenstrasse von Medina 
nach Easim, weiter östlich scheint sie aber nicht vorzukommen, 
und während sie an der Küste von Hadhramaut häufig ist % 



1) H. y. Maltsan, Reiaen in Nordwest- Afrika, IV, S. 178, enrihnt 
daa Vorkommen der Dumpalme inaammen mit der Dattel- und Zwerg- 
palme bei Marokko, ein Zusammentreffen , das besonders interessant 
sein milsste. Indessen ist aninnehmen, dass er sich irrte, denn weder 
Hooker noch J. Bein sahen dort Dampalmen, wohl aber erw&hnt 
letzterer ond K. t. Fritsch hochstämmige Zwergpalmen; und da die 
Zwergpalme in Sicilien luweUen noch addumi, in Spanien ehemals 
dummulo und daum genannt wurde, also gleich der arabischen Dum- 
palme, mit welchem Namen die Araber die ihrer heimischen Dumpalme 
ihnliche hoohstimmige Zwergpalme belegten, so mag dieser Name auch 
in Marokko vorkommen und Maltsan's Irrthum entstanden sein. Seine 
Beschreibung der Frucht ist auch eine falsche. — ^) Zeitschrift für 
Erdkunde 1878, S. 353, Barth, Reisen, I, S. 349, 419. — ') Peterm. 
Mittheil. 1868, Taf. 9. — «) Zeitschrift für Erdkunde 1878, S.461. — 
*) Burton, im Journal 1880, p. 22, 29. — •) A. v. Wrede, a. a. 0., 
1, 8. 53. 



finde ich sie in Oman nie erwähnt. Die Coeotpalme und 
die Dattelpabne schliessen sich durchaus nicht völlig am, 
wie gewöhnlich angenommen wird, auch von Bitter und 
Martins, sie finden sich vielmehr an den Küsten Arabiens 
und Irans an vielen Punkten, wo die Dattel noch trefflidi 
reift, zusammen cultivirt, in Gegenden, wo es der Gocos- 
palme genug, der Dattelpalme nicht zuviel regnet Ali den 
Punkt, wo ganz unzweifelhaft zuerst die Gocospalme in die 
Dattelpalmenzone eingeführt worden ist, haben wir die ara- 
bische Landschaft Safar, die von alteraher durch die Monson- 
winde der indischen Gocospalmenzone am nächsten lag, aaiu- 
sehen. D)n Batutah erwähnt dort die Cooospalme (neben Betel 
und Bananen) zuerst und nennt sie indische Nüsse, die nur 
hier wegen der Beziehungen zu Indien vorkommen. Doch 
sah er auch in Zebid, in J^men, im Gburten des Sultans kleine 
Oocospalmen. Er beschreibt die Pfefferranke, welche mit 
der Gocospalme von Malabar hierher verpflanzt wurde, jetst 
aber wieder verschwunden zu sein scheint, sehr genau, man 
Hess sie an dieser Palme emporranken. Diese wird auch 
jetzt noch dort gezogen ^), kommt ab«r auch weiter westlich 
häufig vor. So erwähnt aie A. v. Wrede bei Makalla zu- 
sammen mit Dattelpalmen in einer Schlucht '), weiter land- 
einwärts im Wadi Dhayss, in einem Thale des Dschebd 

• 

Tsahura, wo man sie ebenfalle mit Dattelpalmen auf be- 
wässerten Terrassen zieht. Auch im gegenüberliegenden 
Somaligebiet kommt sie häufig von der Bucht von Te- 
dschurra an ostwärts vor. In Oman ist die Gocospalme häufig 
und oft mit Dattelpalmen untermischt^). Selbst die Betel- 
palme, doch wohl die Betelnusspalme, Areca oatechu, erwähnt 
Palgrave in Oman als Öfter vorkommend. Auch an der 
Küste von Mekran kommen Gocospalmen vor. Oberst Qold- 
smid erwähnt sie bei Ghaubar^), Bitter's Angabe ^), dass die 
Gocospalme weder in Mekran noch am Persischen und In- 
dischen Meerbusen vorkomme und erst bei Melinde wied6^ 
kehre, lässt sich also jetzt berichtigen. 

Diejenigen Fruchtbäume, welche sonst die Dattelpalme 
zu begleiten pflegen und welche daher auch im Land$ehaftt 
eharakUr der DatUlpälmemtone eine Bolle spielen, haben 
wir zum Theil schon im Verlaufe der Darstellung kennen 
gelernt Es sind fast im ganzen Gebiete dieselben, in den 
Dattelthälem Irans und Hadhramauts wie in den Oasen am 
Südfusse des Atlashochlandes , und merkwürdigerweise fast 
ausschliesslich der subtropischen Zone angehörige oder in 
derselben völlig eingebürgerte tropische; ausschliesslich tro- 
pische kommen im Schatten der Dattelpalme fast gar nidit 
vor, wohl aber fehlen in der innersten Palmenzone, nament- 
lich wo nur wenig Wasser zur Verfügung, künstliche Be- 



») A. a. 0., II, p. 196 u. 204. — «) Journ. XVI, 1846, p. 173. 
— «) A. a. 0., I, S. 60, 73. — *) Palgrave, a. a. 0., II, p. Sö6. - 
») Journal 1867, Vol. 37, p. 271. — •) Bitter, V, S. 834. 
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wässenmg nicht möglich ist, oft alle anderen Fmchtbänme, 
ja alle anderen Bodenerzengnisse völlig. In anderen Glegen- 
den dagegen ist der Boden so für Cnltnr in Anspruch ge- 
nommen, dass die menschlichen Wohnungen neben der Oase 
auf dem trockenen Sande der Wüste errichtet werden. 
Apricosen, Feigen, Granaten, Pfirsiche, Idmonen, Apfelsinen, 
Wein, Mandelbäume, wohl auch Pfiaumen-| Oliven- und Maul- 
beerbäume, letztere drei nur an der Polargrenze, die Olive 
nur in einzelnen Oasen im Süden vom Atlas und in denen 
an der Küste von Tripolitanien, wie im Fayum und den 
Oasen der Libyschen Wüste, sind die am häufigsten in den 
Dattel -Oasen wiederkehrenden Fruchtbäume. Unter ihnen 
breitet sich dann noch oftmals, wenn sie nicht zu dicht 
stehen, ein grüner Teppich von Weizen- oder Gerstenfeldem, 
häufig auch Luzerne oder Gemüsebeete aus. Die Überein- 
stimmung des ganzen Landschaftscharakters in der Zone der 
Dattelpalme vom Atlantischen Ocean bis zur Ostgrenze von 
Iran ist ein ganz erstaunlicher ; derselbe Baum giebt in der 
Pflanzenwelt den Ton an und wölbt seine Krone über den- 
selben Fruchtbäumen niederen Wuchses; Luft und Licht 
sind die gleichen in diesem ungeheueren Baume, im Westen 
wie im Osten dieselbe Armuth an Niederschlägen, und aus 
all' diesen Ghründen zusammen dieselben Lebensgewohnheiten, 
dieselbe Gnlturstufe der Bewohner. Im ersten Bande des 
trefflichen Werkes, welches die englische Oommission zur 
Feststellung der persischen Grenzen veröffentlicht hat und 
aus dem sich uns zum Theil erst eine sichere Kenntniss 
des inneren Beludschistan^erschliesst, ist das alte Gastell 
von Aibi in der Landschaft Kalagan, etwas südlich von 
Dschalk dargestellt. Es liegt auf einem Felsen im Thale^ 
ringsum Gruppen von Dattelpalmen, unter denen die Kameele 
einer Karawane lagern, dürftiger Graswuchs bedeckt den 
Boden des Wadi, das von kahlen Bergen umgeben ist, Lehm- 
häuser und Palmenhütten im Schutze des Oastells: die 
typische Landschaft der Dattelpalmenzone, wie wir solche 
in überraschender Ähnlichkeit in Heinrich Barth's und 
anderen Beisewerken aus der Sahara dargestellt finden. In 
üchteren Farben schildert uns H. Barth eine Palmen-Oase, 
die von Gkibes, an der Polargrenze der Dattelcultur >). „Mit 
der grössten Regelmässigkeit und Sorgsamkeit sind diese 
Pflanzungen angelegt, welche diese Wüste zu einem Para- 
diese umschaffen. Unter den in üppigen Gewinden herab- 
hängenden Zweigen, der mit Weinranken umschlungenen 

*) Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmeeres, I, S. 252. 



und miteinander engverbundenen stolzen Palmen sohoss 
das Getreide zwischen Lotus und Mandelbüschen im 
frischesten Grün auf und breitete den schönsten Teppich 
unter dem reich gegliederten Dache aus, durch das die 
Sonnenstrahlen nur hier und dort hindurchbrachen. Mitten 
in diesen Pflanzungen, zwischen denen, von wohlumzäunten 
Gräben umschlossen, schmale Stege dahinführten, liegen hier 
und dort zerstreut kleine Wohnungen, deren leichter Cha- 
rakter, wie sie niedrig und offen fast nur aus Hof und freier, 
von Palmenstämmen getragener Halle bestehen, vollkommen 
der Umgebung entspricht". Nicht minder beredt und an- 
ziehend schildert uns Gustav Nachtigal in seinem gleich- 
massig ästhetischen Gbnuss wie Belehrung spendenden grossen 
Reisewerke die Bedeutung der Dattelpalme und den Ein- 
druck einer Dattel-Oase in der centralen Dattelpalmenzone >). 
„Wenige haben eine Ahnung von der Fülle kostbarer Eigen- 
schaften und unersetzlicher Hülfisquellen, welche dieser wunder- 
bare Baum dem Wüstenbewohner inmitten seiner kargen 
Welt liefert. Er ist die Hoffnung und der Genuss des 
Beisenden, der Tage lang seine müden Glieder durch die 
Einöden der steinigen Wüste, über die ermüdenden Dünen- 
züge geschleppt hat und endlich am Horizonte die ersehnte 
grüne Linie der Rhaba, d. h. Pflanzung, erblickt Gierig 
taucht er seine Bücke in die Farbe der Hoffnung und des 
Lebens; die Linie wird breiter und breiter und löst sich 
allmählich in ihre Bestandtheile auf^ deren Entwickelung er 
mit einem Gbnusse ohne Gleichen verfolgt Bald unter- 
scheidet er die anmuthigen Kronen, die sich auf dem hohen 
schlanken Stamme sanft hin- und herwiegeu und ihm ein 
freundliches Willkommen entgegen zu winken scheinen; 
schon wandert sein Auge prüfend von Gruppe zu Gruppe, 
wie sie sich in ihrer bezaubernden Ghrazie vor ihm entfalten, 
um in der Wahl des Lagerplatzes ja nichts von ihrer Schön- 
heit und ihrem Schatten zu verlieren. Noch ist ihm das 
Leben verschlossen, das sich im Schutze und im Schatten 
des Haines regt, noch denkt er nicht an die materiellen 
Genüsse, die seiner warten; alle seine Sinne und Empfin- 
dungen sind be&ngen in der Anmuth der reizvollen Er- 
scheinung dieser Herrscherin in den Oasen. Was ist eine 
Oase ohne Dattelpalme? Ein unbewohnbarer Weideplatz 
mit kümmerlicher Vegetation, die ohne den erfrischenden 
Schatten ihrer Beschützerin nach kurzer Existenz einem 
frühzeitigen Tode anheimfallen würde''. 

>) Nachtigal, SahSr& und Süd&n, I, 128. 



Schlussbetrachtungen. 



Der Umstand, dass die Dattel allein fast nirgends ge- 
nügt, den Lebensunterhalt der Wüstenbewohner zu bestreiten, 
sondern daneben Getreidenahrung vorzugsweise nöthig ist. 



jedoch Milch, Fische oder Fleisch dieselbe nahezu zu er- 
setzen vermögen, verleiht derselben schliesslich noch in 
doppelter Hinsicht Einfluss auf die Entwickelung der Oultur 
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derWüBtenbewohner. Einmal maoht sie dieselben in vielen 
Gegenden, wie wir es in den Dattellandsohaften südlich yom 
AÜas-Hoohland gesehen haben, yon den nächsten getreide- 
bauenden' Coltorlandschaftien bis zu einem gewissen Grade 
abhängig und unterwirft sie den Gultureinflüssen derselben, 
wie in ähnlicher Weise die nomadischen Wüstenbewohner 
auf die Oasenbewohner angewiesen sind. Andererseits ver- 
mag die Battelpalme allein es nur ausnahmsweise den 
Menschen dem Nomadenleben zu entziehen und ihn sess- 
haft zu machen. Es mag gewiss in vielen Fällen vorge- 
kommen sein, dass nomadische Stämme, wenn sie ihre Pal- 
menpflanzungen zur Zeit der Ernte besuchten und früh- 
zeitig ausgiebige Bogen eintraten, den Versuch machten, 
Weizen zu säen — ich denke vorzugsweise an das Hoch- 
land von Nedschd oder andere höher gelegene Gegenden 
Arabiens, in denen ich die ältesten Sitze der Dattelcultur 
suchen möchte — , oder dass etwa einige der Älteren, die 
als Wächter der Palmenpflanzung zurückbleiben, mit den 
Getreidevorräthen des Stammes, die dort untergebracht wer- 
den, meist in unterirdischen Behältern, Silos, den Versuch 
machen. Pällt er gut aus, so wird er wiederholt, es bleiben 
mehrere von dem Stamme zurück, um die Felder zu be- 
wässern und sich vor Missrathen zu schützen, sie bauen 
sich an Stelle der leichten Palmhütten festere Häuser, es 
entsteht eine feste Ansiedelung, die sich allmählich durch 
Grabung neuer Brunnen erweitert, während gleichzeitig 
immer mehr von dem Stamme sich von dem Wanderleben 
abwenden. Namentlich der Umstand, dass viele Stämme 
Arabiens wie der Sahara zum Theil aus Nomaden, zum 
Theil aus Sesshaften bestehen, lässt auf diesen natürlichen 
Vorgang schliessen. Aber dieser Fall mag nicht gerade 
sehr häufig wiederkehren und namentlich in den Gegenden, 
wo die Dattelpalme keiner künstlichen Bewässerung bedarf, 
wo ein Besuch der Pflanzungen im FrUhjahr zur Befruch- 
tung und Säuberung der Bäume und ein ai^derer im Herbst 
zur Einbringung der Ernte genügt, werden die Nomadenj 
welche überall mit Stolz auf den sesshaften Landbauer her- 
abblicken, bei ihrer nomadischen Lebensweise verharren. 
So begegnen wir denn allenthalben vom östlichen Belu- 
dschistan durch ganz Arabien und die Sahara nomadischen 
Stämmen, welche Besitzer von Dattel-Oasen sind, ohne aber 
deshalb ihr Wanderleben aufzugeben. Sie strömen zur Zeit 
der Ernte in denselben zusammen, halten ihre Stanmies- 
zusammenkünfte , bei welchen über die wichtigsten Ange- 
legenheiten berathen, Friede oder E!rieg beschlossen wird 
u. dergl. und unter Ausübung grossartiger Gkistfreundschaft 
Feste gefeiert werden, wie sie übrigens auch ganz sesshafte 
Oasenbewohner in dieser Zeit zu üben und zu feiern pflegen. 
An diese Zusammenkünfte knüpften sich zugleich religiöse 
Übungen und Märkte, auf denen sich der Nomade mit den 



ihm nöthigen Erzeugnissen des Ackerbaues und der Geweib- 
thätigkeit versieht, die er gegen Datteln und Erzeugnisse 
seiner Viehzucht eintauscht. Nach wenigen Wodien var- 
iiert sich der Schwann wieder und der Dattelhain, der eben 
noch von Tausenden belebt war, steht für lange Zeit stiU 
und verlassen da, kaum dass einige Wächter zurückgeblieben 
sind. So schildert es uns Burckhardt vom Wadi Ferao, 
Wellsted von Nabk an der Ostseite der Sinai-Halbinsel und von 
Makna, Palgrave von den Palmenhainen des Dschebel Scham- 
mar, ähnlich war es zur Zeit der Nasamonen und unter den 
heutigen Besitzern der Eufra-Oasen, und ähnliche Bilder kehren 
in Beludschistan wieder. Seltener tritt der Fall ein, dass 
die Bewohner von Palmen-Oasen im Sommer zu Nomaden 
werden und ihre Oasen nur im Winter bewohnen. So ist 
es bei den XJeläd Zeyan Algeriens, die im Sommer aus ihren 
Oasen am Fusse des Dschebel Aures mit ihren Heerden in's 
Gebirge hinaufsteigen ^). Li Fezzan hatte man für solche, 
nur zur Zeit der Ernte bewohnte Oasen zu Capitän Lyon's 
Zeit den eigenen Namen Ghraba oder Zezira. Kaum sehr 
verschieden ist das Bild, welches sich uns bietet, warn die 
Nomadenschwärme zur Zeit der Dattelemte in bewohnte 
Oasen einziehen, um sich ihren Dattelvorrath zu holen, wie 
diese uns von Wrede im inneren Hadhramaut, von Wellsted 
von Scherm Babegh, von RohlfiB in Fezzan seitens der 
Stämme Tripolitaniens geschildert wird. Auch in den Oasen 
von Tidikelt erscheinen im Herbste die Tuareg aus den zu- 
nächst liegenden Landschaften, um Datteln gegen getrock- 
netes Gazellen- und Antilopen^^isch einzutauschen^). In 
Scherm Babegh ist es zum Theil das billige Leben, welches 
während der Ernte auch sesshafte Bewohner benachbarter 
Gegenden in die Dattelhaine zieht. Ähnliche Gründe und 
die unerträgliche Hitze am Strande von Earamanien be- 
wirkte zu Eämpfer's Zeit (im 9. Jahrzehnt des 17. Jahr- 
hunderts, wahrscheinlich ist es aber noch heute so) im 
Sommer eine förmliche Auswanderung fast der ganzen Be- 
völkerung aus dem Küstengebiet in die etwas kühleren 
wohlbewässerten Dattelthäler des Linem, wo Wasser und 
billige Nahrung in Fülle zu haben ist Jede Familie pachtet 
eine Anzahl Palmen, lebt von deren Früchten und nimmt 
den Rest beim Nachlassen der Hitze mit nach Hause, um 
ihn dort selbst als Wintervorrath zu verzehren oder zur 
Ausfuhr zu verkaufen 3). Noch häufiger aber verschalt 
sich der freie Sohn der Wüste seinen Dattelvorrath durch 
einfachen Überfall der Oasen zur Zeit der Dattelreife. So 
pflegten zu Ende vorigen Jahrhunderts, wie uns Homemann 
erzählt^), die Araber von Barka alljährlich zur Zeit der 
Dattelemte die südsüdöstlich von Audjila wohnenden Febabo 



1) BuUetm de la Soc. de Geographie de Paris 1876, U, p. 45. — 
^ Bohlfs, in Feterm. MittheU. 1866, S. 12. — >) Kämpfer, a. t. 0., 
S. 716 ff. — «) In Sprengers BibUothek, VII, S. 128. 
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(die Tibbu von Eebabo) zu überfaUen und Datteln und Men- 
schen zu erbeuten. Sie haben diess anscheinend so lange 
fortgesetzt, bis die Oasen entvölkert waren und sie sich zu 
Herren der Dattelhaine aufwerfen konnten, wie Rohlfs es 
uns schildert Es ist wohl kaum ein Zweifel, dass in diesem 
Theile Afrika's seit der Zeit der Nasamonen dieselben so- 
cialen Zustände sich unverändert erhalten haben. Ähnlich 
überfallen die XJel&d Sliman, die berüchtigten Eäuber des 
Sudan, einst die Qrenznachbam der Suya, alle drei Jahre 
die Dattel -Oasen von Borku, die sie als eigentlich ihnen 
gehöriges Land ansehen, und bemächtigen sich der ganzen 
Dattelemte, die sie dann auf den Märkten von Bornu vor- 
theilhaft verkaufen. Die Folge davon ist, dass diese Oasen, 
die theils sesshafte Bewohner haben, theils Nomaden ge- 
hören, die sich nur zur Erntezeit dort aufhalten, sonst aber 
oft in grosser Entfernung ihre Weidegründe haben, immer 
mehr veröden *). Auch von Beludschistan berichtet Oliver 
St John, dass sich die Nomaden der unabsehbaren Wüste, 
welche sich von den Terrassenlandschaften nordwärts bis 
zum Hilmend ausdehnt, aus den Oasen mit Getreide und 
Datteln versehen, meist in der Weise, dass sie zur Zeit der 
Weizenemte im Frühjahr und zur Dattelemte im Herbst 
die Oasen überfallen und sich die nöthigen Yorräthe rauben ^). 
So pflegen auch in Arabien die Stämme, welche in den 
Gebirgen von Hedschas, namentlich in dem armen Wadi 
Zahran wohnen, die reichen Dattel-Oasen des Wadi Tha- 
niyyah zu überfallen, Eameele, Pferde und Dattelvorräthe 
zu rauben. Diess hat hier zu der eigenthümlichen Ein- 
richtung geführt, dass die Besitzer von Dattelwäldem zur 
Zeit der Dattelemte mit benachbarten ebenso räuberischen 
Stämmen Verträge schliessen und dieselben zu Wächtern ihrer 
Dattelhaine bestellen^). Doch stehen diesen unerfreulichen 
Seenen, die sich zu allen Zeiten und an allen Orten wieder- 
holen, wo fruchtbare Culturlandschaften und Wüsten anein- 
ander grenzen, auch freundlichere Bilder gegenüber. In der 
Fezzan-Oase von Selaf ist es jedem Beisenden gestattet, so 
viele Datteln zu pflücken und zu essen als ihm beliebt, nur 

*) Naohtigal, Zeitichrift für Erdkunde 1873, S. 142. — «) Jour- 
neyt of the Persiftn bouodary Commission, I, p. 68. — ') Ritter, XIII, 
S. 797. — «) Rohlfs, Quer durch Afrika, 1, S. 131. 



darf er keinen Yorrath mitnehmen ^). Und ähnliche gute Sitte 
herrscht in anderen Dattel-Oasen, wie diess schon Istakhri 
und Ibn Haukai von denen Karamaniens rühmten. 

Wenn wir einen Schluss aus unseren Untersuchungen 
rücksichtlich der Gulturbedeutung der Dattelpalme ziehen 
dürfen, so müssen wir dieselbe zwar unendlich hochstellen 
nicht nur als Ernährerin von Millionen Bewohnem des 
grossen Wüstengebietes, sondern als das Katurerzeugniss, 
welches viele Punkte desselben erst bewohnbar und zu 
Rastplätzen der Karawanen gemacht hat, deren Wege durch 
die Dattel-Oasen vorgezeichnet sind. Die Ausbreitung der 
Dattelcultur hat also die Wegsamkeit des grossen Wüsten- 
gebietes erhöht oder, wenn wir die sich immer lebhafter 
aufdrängende Thatsache der in historischer Zeit noch fort- 
geschrittenen und noch immer fortschreitenden Austrocknung 
dieses Gebietes annehmen wollen, einer noch grösseren Un- 
^wegsamkeit vorgebeugt. Andererseits aber vermag die Dattel- 
palme den Menschen nur auf eine massige Gulturhöhe zu 
erheben, eben weil sie in geringem Maasse der Pflege be- 
darf und doch ihrem Besitzer fast ohne sein Zuthun eine 
Fülle wohlschmeckender, lang haltbarer Nahmng spendet 
Sie zwingt ihn daher nicht zu zusammenhängender Thätig« 
keit und zu völlig sesshaftem Leben, sie erhebt ihn höch- 
stens auf die Stufe des Halbnomaden und lässt ihn Jahr- 
tausende hindurch in denselben Lebensgewohnheiten, den- 
selben Sitten und Anschauungen, denselben Bedürfnissen 
verharren. Darum finden wir in dem weiten Gebiete ihrer 
Verbreitung überall dieselben Gulturzustände, dieselbe Lebens- 
weise, mögen sich auch noch so verschiedengeartete Stämme 
der Dattelcultur widmen. Dasselbe Verharren auf derselben 
Stufe materieller wie geistiger Gultur oder wenigstens sehr 
langsames, kaum merkliches Fortschreiten, und selbst die- 
selbe Art der Gottesverehrung, welche ihrem ganzen Wesen 
nach so recht für dasselbe geeignet, in dem ganzen Gebiete 
so rasch durchgedrungen ist und allein herrscht, möchte ich 
als einen Ausdruck dieser Gleichförmigkeit und der Schran- 
ken betrachten, welche die Natur in der Zone, die sie mit 
der Dattelpalme beglückte, zugleich dem menschlichen 
Geiste gezogen hat. 
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GeognostiBoh den Grand und Boden kennen zu lernen^ 
auf und in dem eine Gebirgsbahn gebaut werden soll, ist 
die erste aller Grundbedingungen , welche sich die Unter- 
nehmer zu stellen haben. Prüft schon eine jede eisenbahn- 
bauende Corporation im Flach- und Hügellande das Terrain 
nach allen seinen Beziehungen, um neben dem Factor der 
Bentabilität auch den der Ausführbarkeit nachzuweisen, 
wie vemunftgemäss und praktisch der Weg duifchfuhrbar 
sei, so musste das Trac^ einer Bahn durch den Gotthard, 
deren Bau man allgemein zu den allerschwierigsten rechnete, 
ganz besondere Aufmerksamkeit erheischen , um dasjenige 
möglicherweise yorauszusehen , was yorläufig dem mensch- 
lichen Auge noch verdeckt lag. Man musste durch geo- 
logisches Studium und Aufnahme des zu Tageliegenden das 
Verborgene zu entschleiern yersuchen, und so nach Prüfung 
und Abwägung des Erhaltenen den Schritt zur Ausführung 
thun. Deshalb hatte auch die oberste Behörde der Schweiz, 
der Bundesrath, in Gemeinschaft derjenigen Vereinigungen, 
welche zur Durchführung der grossen Idee das richtige 
Verständniss zeigten, schon Jahrzehnte lang der geognosti- 
Bchen Eenntniss dieses Terrains yolle Aufinerksamkeit zu- 
gewendet, und yiele hervorragende Celebritäten der Natur- 
wissenschaften hatten Zeit und Mühe geopfert, um dem 
gesteckten Ziele möglichst nahezukommen '). Nachdem 
sich einmal die Erkenntniss durchgerungen hatte, dass der 
Gotthard, nach Anhörung und Abwägung aller Vor- und 
Nachtheile einzig den Vorzug verdiene, war auch eine der 
Prinzipalfragen gelöst und es handelte sich nun, abgesehen 
von allen anderen Existenzfragen, nur darum, die feindlichen 
und starren Naturgewalten, mit denen man nun zu kämpfen 
hatte, scharf in's Auge zu fassen. Es galt nicht nur die 
Erkenntniss und Weiteruntersuchung der Gebirgsbeschaffen- 
hdt . zu erlangen und ein XJrtheil über die mehr oder 
mindere Standfestigkeit zu gewinnen, sondern es musste 
auch über die beste Art, der unterirdischen Quellen und 
Wasserzuflüsse Herr zu werden, sowie über Zeit, Dauer 
und Kosten der Arbeit und über Hunderte von anderen. 



') Besonders yerdient um die geologische Erforschnng des Gott- 
hardgebietes machten sich die schweizerischen Naturforscher Lardy, 
Escher Ton der Linth, Bemh. Stnder, A. Müller, die deutschen 
K. Y. Fritsch und G. t. Bath, Giordano &c., nnd die Titel der Werke 
ßndet man in Stapff: Geologisches Profil. Bern 1880, S. 1 n. 2. 

Berlepsch, Die Gotthard-Bahn. 



aber ebenso bedeutungsvollen Fragen jene Einsicht ge- 
wonnen werden, zu welcher immer wieder die Geologie der 
Schlüssel blieb. 

Bei der Besetzung der wichtigen Stelle eines Ingenieur- 
Geologen hatte man das Glück, in der l^erson des Dr. Stapff 
einen Mann zu finden, der mit der gründlichen Bildung 
eines tüchtigen Berg-Ingenieurs und ehemaligen Lehrers an 
der königL schwedischen Bergschule zu Falun alle Eigen- 
schaften verband, die ihn zum vollberechtigten praktischen 
Geologen stempelten >)• 

Die Gesteine, mit denen man es von Erstfeld im Beuss- 
thal (2V4 Stunden = 9,8 km vom Südende des Yierwald- 
stätter Sees) auf der ganzen Strecke über den Gotthard 
bis hinab an die italienischen Seen (also für V4 ^^^ Bahn, 
135km} zu thun hat, sind meist krystallinische Schiefer, 
als Gneiss, Glimmergneiss, Sericitschiefer, Serpentin, Hom- 
blendegesteine und Glimmerschiefer; letztere sind bald feld- 
spathhaltig, grün, grau oder schwarz (Granaten führend), 
bald kalkhaltig. Nördlich, thalauswärts, fangen die seoun- 
dären Formationen zwischen Amst^ und Erstfeld an und 
bleiben längs des Timer Sees bis nach Brunnen und Schwyz, 
wo dann endlich in der Nähe von Goldau die Nagelfluh 
auftritt. 

Es sollen in nachstehenden Umrissen das zu skizzirende 
Terrain der leichteren Übersicht halber in gesonderte 
Partien geschieden werden, deren Durchwanderung, nord- 
nnd südwärts, vom grossen Tunnel aus, erfolgen soll: 

Das Gotthard- Massiv, a) im Tunnel durch den 

Berg; 
desgl. b) über den Berg; 

Das Beussthal bis Erstfeld mit seinen Gneiss- 
graniten und Glimmergneissen. 

Jura und Flysch des unteren Thaies. 

Kreide und andere Sedimente des Timer Sees und 
im Kanton Schwyz. 

Die Nagelfluh des Bigi. 

Die Gneisse des Kanton Tessin. 

Porphyre und Melaphyre am Luganer See. 



') Stapff, Geologisches Profil des St. Gotthard in der Axe des 
grossen Tanneis während des Baues 1873 bis 1880 aufgenommen. 
Bern 1880. 
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Bas Gotthard - MassiT , a) im Tunnel durch den 
Berg. Das Gotthard - Massiv (hier die Gebirgsschichten 
Yon Göschenen bis Airolo) stellt in seinem Querschnitt das 
Bild eines entfSEilteten Fächers dar. Aber am AnfEmge des 
Tunnels, also im Gebiete der etwa 2 km messenden Schöl- 
lenen, gehört das Gebirge nicht zum eigentlichen Gotthard- 
Massiv, sondern zum Finsteraarhom-Massiy, und der Inge- 
nieur-Geolog Dr« Stapff hat den ganzen Gomplex des durch- 
tunnelten Gotthard in 4 Gruppen gegliedert^ nämlich: 

1) Streifen des Finsteraarhom-Massiy bis 2010 m yom 
Nordportal des grossen Tunnels; 

2) die der Urseren-Mulde von 2010 bis 4325 m; 

3} die des eigentlichen Gotthard-AiassiT Ton 4325 bis 

11742m; 
4) die Tessin- Mulde bis zum Südportal bei Airolo, 

also Ton 11742 bis 14900m; 

1) Fintteraarhom-Gruppe , die einförmigste bis 2010 m 
yom N-Portal bergeinwärts (also südlich) sich erstreckende 
Partie. Das hier yorherrschende Gestein ist harter, com- 
pacter Gneissgranit aus weissem Orthoklas, Plagioklas, Quarz, 
schwarz-grünem Eisenmagnesiaglimmer und weissem Eali- 
glimmer zusammengesetzt. Eingelagert sind Züge yon 
taUngem Glinunerschiefer und Schichten yon grauem Ghieiss. 
Bemerkenswerth waren unter Anderem schwebende Klüfte 
und Ausgänge, in denen oft Erystalldrusen entwickelt sind; 
die Mineralien derselben waren namentlich Ghlorit, Berg- 
krystaU, Flussspath und Adular. Das durchfahrene Gestein 
war im Allgemeinen trocken und selbst da, wo der Tunnel 
die Gotthard-Beuss, yor dem Teufelsthal, 240 m tief unter- 
fuhr, betrugen die Ürseren-Flüsse nur 0,4 bis 0,s Liter 
per Secunde. 

2) Urseren-Mulde yon 2010 bis 4325 m yom N-Portal, 
in weldier der glimmerreiche Ürseren-Gneiss mit quarziti- 
schen und grünen Schichten als das Hauptgestein auftritt; 
femer durch Ghraphit dunkelgrau oder schwarz gefärbte 
Schiefer, Gipolin- und Ealkschieferschichten (Andermatter 
Ealkschichten) als jüngste Schichten der Muldenmitte. Hier 
im Kalk waren die Wasserzu£üsse ziemlich bedeutend (21 
Liter per Secunde), nahmen aber im weiteren Vordringen 
rasch wieder ab; aber starke Einmauerungen wurden an 
der Grenze des Kalkes wegen einer mit zersetztem Gestein 
gefüllten Verwerfungsspalte nöthig. 

3) Das Gotthard 'Massiv yon 4325 bis 11742 m yom 
N-Portal, die ausgedehnteste yon allen Gruppen. Sie ent- 
hält 2 G^teinsreihen, deren eine durch Serpentin yertreten 
ist (etwa 440m mächtig) und die Andere, weitaus um- 
fassendere, aus gneissartigen Gesteinen bestehend (Gursdien-, 
Soresda- und Sella-Ghieisse) , denen einzelne Schichten yon 
Homblendegesteinen eingeschoben sind. Da, wo die Fächer- 



schichten fast yertical stehen, wie am Monte Prosa-Grat 
(reichlich ausgestatteter Fundort yon Mineralien wie Albit, 
Axinit, Titanit &c.), beim Glockenthürmli (2715 m über der 
Tunnellinie) sind die Glimmerschiefer quarzitisch. Am yer- 
breitetsten sind aber der sogenannte Ghirschen- und Sella- 
Ghieiss, die yon beiden Seiten mit einer Neigung yon 70 bis 
90 "^ einfallen. Die bedeutendste Erhebung über der Tunnel- 
linie erlangt dieses Massiy am Alpettli-Ghrat , südlich yom 
St. Annagletscher (2839,5 m üb. M.), und im Kastelhom-Grat 
(!2861 m üb. M., Homblendegestein), wo es eine Deoke 
yon 700 m Höhe über der Tunnelhöhe bildet. Südlich 
yon letzterem ist auch der Tunnelscheitel bei 1154,6 m 
üb. M. Die tiefiste Einsenkung ist im Gotthard - Massiy an 
der Oberfläche beim Sella-See (2232 m üb. M.). Mächtige 
Überschiebungen haben hier Statt gefunden. Die Wasser- 
zuflüsse während des Tunnelbaues waren nicht bedeutend, 
aber 25,7 bis 28'' G. warm und schwefelwasserstoffhaltig. 

4) In der Tessiner Mulde folgen dann als charakteristische 
Gesteine auf der Strecke yon 11 742 bis 14 944 m (also bb 
zum südlichen Tunnelausgang) felsitischer Glimmerschiefer, 
Homblendegesteine , grüner Glimmerschiefer, dann grüner 
und schwarzer Ghranatglimmerschiefer, grauer Granatglimmer- 
schiefer und zuletzt Dolomit. Man ersieht daraus, da» 
dieses Massiy das an Abwechselung reichste ist; auch fuhrt 
es die meisten Mineralspecies. Längst bekannt sind die 
Granaten führenden Glimmerschiefer (Eisenthongranaten), 
die sowohl in der Farbe: braun, roth, bis hell-blutroth, 
auch in der Grösse (Hirsekorn bis Tauben-Ei) und Be- 
grenzungsweise (scharf auskrystallisirt bis yerflieesend im 
Muttergestein) sehr differiren. Aber auch an Wassern ist 
es der ergiebigste Schichtencomplex, aus welchem per Se- 
cunde im Mittel 230 Liter abfliessen, die während des 
Tunnelbaues grosse Schwierigkeiten bereiteten. Näheres 
darüber sehe man unter dem Abschnitt „Hydrographischee^' 
bei den Quellen des Ticino. 

b) Über den Gotthard auf der Landstrasse. 
Ein in seinen geologischen Hauptzügen wenig yerschiedenes 
Bild stellt sich dar, wenn man yon Göschenen aus der 
Poststrasse über Andermatt folgt; es kommen aber die zum 
Yerständniss der Tunnelau&chlüsse wichtigen Erosions- 
erscheinungen hinzu. Schon im Gneissgranit , der die 
ganze Gegend yon Wasen bis hinauf zum ümerloch ein- 
nimmt, zeigt es sich in der SchöUenen, dass das jetzige 
Beussbett das Eesultat der Erosion durch Wasser und 
langdauemde Gletscherthätigkeit ist, woyon Schli£fe und 
Eundhöcker, selbst 20 bis 50 m über dem heutigen Laufe 
der Beuss, den Beweis liefern. Bei niederem Wasserstande 
sieht man sogar einen, in Bildung begriffenen, sogenannte 
Biesentopf unterhalb der Teufelsbrücke. Namentlich beim 
Kilometerstein Nr. 33 sind Bundhöcker sehr deutlioh zu 
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erkennen. Dr. Stapff schlägt die Dicke des einst sich hier 
durchgedrängt habenden Gletschers auf 400 m an , eine 
Schätzung, die man eher zu gering als übertrieben finden 
könnte, wenn man sich das ganze XJrserenthal bis hinauf 
zur Oberalp und Furka wie zum Gotthard- Hospiz yer- 
gletschert denkt. 

Gleich ausserhalb des XJmerloches, wo die Felsen aus- 
einandertreten, zeigt sich Ürseren-Gneiss mit grünen und 
quarzitischen Einlagerungen, der aber bald einem hier zu 
Tage kommenden Lager yon quarzitischem Kalk, Marmor 
und schwarzem Schiefer Platz machen muss, dem dann yor 
Andermatt bis hinter Hospenthal und weiter Seridtschiefer 
folgt, mit den bekannten schwärzeren Schiefern der Oberalp- 
strasse ')• & entspricht diese Lagerung derjenigen im 
Tunnel. 

Bei der Gige- und Quracheo-Alp wird ein Topfstein (Giltetein, Pierre 
oUaire) gebrochen, der sehr weich, Aber auch eähe, leicht zu schneiden 
und auf dem Drehstuhl su bearbeiten ist und für Öfen benutzt wird. 

Bei Hospenthal beginnt das Steigen der Gotthard-Strasse. 
Abwechselnd hat man glimmerreiche Gneisse, und über die 
ganze Passhöhe jene Sella- und Fibbia-Gneisse , die auch 

,yGotthard-Granite" genannt wurden. 

Bs braucht hier wohl nur summarisch berührt su werden, dass 
die Umgebung des Hospis, am Sella- und Lucendro-See , auf der 
Fieudo- und Sorescia-Alp , an dem Monte Orsino, Lucendro, Fibbia, 
Scipicitts &c, die berühmten Fundstellen aller jener Qotthard-Mineralien 
sind, welche zu den Zierden aller Mineraliensammlungen gezählt werden. 

Überall zu beiden Seiten der Strasse sieht man jene 
Bundhöcker oder Boches moutonn^s, die durch yiel tausend- 
jährige ehemalige Gletscherthätigkeit rundlich abgeschliffen, 
mitunter sogar glänzend polirt sind, so dass im Sonnen- 
schein die aufgefangenen Sonnenstrahlen wieder reflectiren. 
Jene granitähnlichen Gneisse, wie sie am Piz Orsino und 
Pizzo Orsirora yorkommen, sind aber nicht eigentliche 
wirkliche Granite, yon denen eine Zunge, yom Piz Botondo 
stammend, im Yal Tremola, bald nachdem man das Hospiz 
yerlassen hat, nur für eine kurze Strecke sich zeigt Li 
dem dortigen Granit steht eine Inschrift eingehauen in 
folgender lakonischer Kürze: „Suwaroyi Yictoriis" und da- 
neben steht eine noch spätere russische. Weiter ist Ghranit- 
glimmerschiefer und Homblendegesteine, die dann in Dolomit 
übergehen. 

Bas Beussthal bis Erstfeld. Gneiss- und Glimmer- 
schiefer. Yon Göschenen thalabwärts, über Wasen und 
Amsteg, herrschen im Allgemeinen bis gegen Intschi die 

gneissartTgen, weiter abwärts die glimmerreichen Gesteine yor. 

„Das Reuasthai ist, wie man es jetst sieht, keineswegs ein reines 
Erosionsthal, sondern es waren das Flussbett und das Thal ursprfinglich 
blos Spalten oder Einsenkungen, die später durch Erosion yertieft und 
erweitert wurden, und das Hauptagens der Erosion ist nicht die 
mechanische Abreibung der Gesteine in den Flussbetten, auch nicht 



*) Stapff, Geologisches Profil. — Fritach, Qeognostische Karte des 
St Gotthard, nach Aufnahmen in den Jahren 1864 bis 1866 n. 1871. 



die Beibung ehemaliger Gletscher, sondern die Zerklftftung und Ver- 
witterung des Gesteines an den Thalwänden durch die atmosphärischen 
Agentien*'. A. Mfiller in den „Baseler Verhandlungen der Naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft". IV. Bd., 1867, S. 855 u. 559, und V. Bd., 
1873, 8. 419. 

Die grossen Eehrtnnnel bei Wattingen, Leggistein und 
Ffa£Pensprang, sowie der ziemlich gerade auslaufende Tunnel 
im Naxberge und mehrere kleine Tunnel thalabwärts liegen 
noch im Finsteraarhom-Massiy , welches hier von den in's 
Hauptthal mündenden Göschenen-, Maien- und Gornerenthal 
durchfurcht ist. Das durchfahrene Oestein ist Ghieiss und 
krystallinischer Schiefer. Zwischen den Schiefem und 
Ghieissen sind vereinzelte Stöcke eines massigen, Tielleicht 
eruptiTen Granits eingeschaltet; unter den schieftigen und 
gneissartigen Gesteinen herrschen solche mit feinkörnigem 
Quarze vor. Die dunkelgrünen, feinkörnigen und scharf- 
begrenzten Einlagerungen in Granite sind nach des Geologen 
A. Müller Annahme keine chemischen Ausscheidungen aus 
der umgebenden Masse des Gesteins, sondern eingehüllte 
Bruchstücke der benachbarten Felsmassen oder die Thon- 
gallen ehemaliger Sandsteine, welche an der krystaUinischen 
XJmwandelung mit Theil genomitien haben. 

An Mineralien fand man nächst anderen in der Göschenen-Alp : 
weinrothen und lila gefärbten Fluorit, Rauchquarz-Krystalle und Quara- 
Krystalle. Für die chemische Geologie war es Ton Interesse, dass 
suerst Rathsherr Merian Ton Maienthal mittheilte: es gäbe dort solche 
gestreckte Belemniten, die ursprfinglich kaum 2 Zoll lang auf mehr 
als einen Fuss Länge ausgedehnt worden wären. 

Auf der anderen Thalseite ist es hauptsächlich das 

Kien- und Fellithal, sowie das Bristengebiet, welche den 

Geologen interessiren. 

Ersteres wird nur vom Mineralogen besucht, der dort graulich- 
grfine, durchaichtige Epidot-Kry stalle auf Klüften eines quarzreicheu 
granitischen Gesteins, begleitet Ton Bergkrystall, Byssolith oder Strahl- 
stein und Adular zu finden hofift. 

Wild, waldig, jäh läuft das Fellithal g^en das Beuss- 
thal auS| und man würde dasselbe kaum beachtet zur Seite 
liegen lassen, wenn nicht der enorme Granit(?)-Reichthum 
und die auf Schritt und Tritt den Wanderer begleitenden, 
hochromantischen Decorationssoenen einen Jeden fesselten. 
Nimmt man sich jedoch die Mühe ein wenig, steil-aufklim- 
mend näher einzudringen in der Thalschlucht Geheimnisse, 
so findet man schon bei der Hüttencolonie Felliberg, noch 
mehr aber beim südlichen Einschwenken unterm Klüserstock 
und auf der Waldi-Alp Stöcke eines wahren, grobkörnigen 
Granites, zwischen die krystaUinischen Schiefer in mehr- 
maligem Wechsel eingelagert; weiter oben dann, unterm 
Fellinenstock in grossen Felsmassen anstehend, der, eruptiver 
Natur, den schieferigen Gneiss durchbrach, wie zahlreiche, 
scharfkantige Bruchstücke nachweisen, und nun mit scharfer 
Begrenzung in den massigen Ghranit eingebacken sich zeigen. 
Demnach wäre es also nichts mit der Hypothese, dass die 
unten an der Strasse so massenhaft im Wyler Walde um- 
herliegenden Blöcke halb erratischer Natur wären. Dringt 
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man aber noch weiter in's obere Fellithal nach Mattenberg 

(1860 m) Yor und noch höher hinauf, so begegnet man 

einem grobkörnigen Talkgneias und kömigen Quarziten, bei 

Yölligem Aufhören des Granites. 

Mineralien: Schwarzer Bergkrystall, rosenrother Flnssspath, kry- 
stallisirtes Magneteisen, Eisenglimmer, Glimroerkrystalle, Epidot, Ranoh- 
quarxe, auch gedrehte Erystalle &c. 

Die ganze Gebirgserhebung östlich yom Fellithal wird 
durch den culminirenden Bristen (3075 m) beherrscht, dessen 
Hauptmasse Gneiss ist Die yon demselben herunterkom- 
menden Lauinenzüge im Teuflaui-, Langlaui- und Bristen- 
lauithal oder besser gesagt ,,8chlucht", geben von den etwa 
Yorkommenden Varietäten Kunde. Nur ist hier des An- 
thracit zu gedenken, der ziemlich weit droben nesterweise 
Yorkommt und Mher, im Yorigen Jahrhundert, abgebaut 
wurde. 

Dem Bristen gegenüber, nordöstlich Yom Goraerenthal, 

kommt an dem linken Ufer der Beuss, da, wo die Bahn 

läuft, die Poststrasse 5 Mal durchschneidet und die Hoch* 

romantik abermals Ycrschwenderisoh ihre Naturgaben aus- 

theilt, nun noch ein Mal* ein Gebiet, das man das der 

Station GKurtnellen nennen muss, bis Amsteg reicht und 

am besten topographisch durch das Zgraggenthal und den 

Jutschialpbach mit der stolzen Beussbrücke gekennzeichnet 

wird. Hier ist man wieder Yorherrschend im Gebiete des 

glimmerschieferartigen Gneisses. 

Auch hier bestanden in früheren Zeiten (im 17. Jahrh.), wie yer- 
lassene Sparen alten Bergbanes nachweisen, Bergwerke, welche Kupfer- 
kies nnd silberhaltige Bleierse ansbenteten und eine Fabrik, welche 
auf Gewinnung Ton Alaun arbeitete. 

Die letzte Strecke, welche man im Gebiete der Gneisse 

thalauswärts nun noch durchzunehmen hat, ist die Yon 

Amsteg bis Erstfeld, östlich zweigt das Maderanerthal ab, 

aus dessen hochschluchtartiger Mündung der zeitweise sehr 

wilde Eärstelenbach herYorbraust. Beim Einblick in's Thal 

sieht man rechts den Bristen, links die kleine Windgelle 

(3001 ni), deren südlich steil abfallende Wand abwechselnd 

aus Lias- und Opalinusthonen , der Berg selbst aber aus 

Lias-Jurakalken besteht. Darunter zickzackt eine lange, 

schmale Lage Bauchwacke hinab, die unterhalb der Dinneten 

das Beussthal erreicht Die Thalsohle aber, in welcher der 

Bahnkörper läuft, gehört noch immer den Gbeissen und 

gneissartigen Gesteinen an. 

Jura und Flyseh des unteren Reussthaies. Bei Erst- 
feld, wo die Maschinen der Zu-Berg- und Zu-Thalfahrt 
der Bahn gewechselt werden, nehmen die Gebirge nun 
ganz anderen Charakter an. Schon aus der Entfernung 
erkennt man sie als sedimentäre Formationen. Die Schich- 
tungen lehnen sich nicht mehr fast senkrecht stehend, 
fächerähnlich aneinander, sondern liegen bald wagrecht, 
bald mehr oder weniger südlich ansteigend, bald nördlich 



zurückbeugend über dem Gneiss, doch so, dass die allge- 
meine nördliche Einsenkung unYerkennbar ist. Auch die 
äussere Farbe der Felsen Ycrräth schon Yon Weitem die 
Yerschiedenheit der Gebirgsart; der lichtgraue Kalk sticht 
gewaltig ab Yon dem ihm zur Unterlage dienenden dunkel- 
graubraunen Gneiss. Das Erstfelder Thal scheidet die Ealk- 
gebilde des Schlossberges Yon den Gneissgebilden der Spann- 
örter autfallend, wenn auch nicht unten im Thal, so dodi 
höher oben. Die Aussenfläche der Felsen, die sehr häu£g 
Yon oben bis tief herab nackte, abgerissene Wände dar- 
stellen, sind weisslioh oder bläulichgrau gefärbt, wie die 
zahlreichen Schutthalden an deren Fuss, auf welchen die 
Vegetation nicht leicht sich ansiedelt; selbst die Scheitel 
der aus dieser Steinart bestehenden Felsen zeichnen sich 
Yor allen anderen durch ihre Nacktheit aus. Nicht einmal 
Flechten, die andere Felsrücken oft ganz überziehen, finden 
ihr Fortkommen da, weil die Oberfläche, immer Yon den 
atmosphärischen Agentien angegriffen, stäubig -locker ge- 
worden, Yom Bogen abgespült wird, so dass die Sporenkeime 
unmöglich Wurzel fusen können. Ganz anders stellt es 
sich aber da heraus, wo diese Felsen auch nur mit einer 
dünnen Humusschicht bedeckt sind ; alsdann treibt und ge- 
deiht die Vegetation ungemein üppig und mannigfaltig. 

Dieser Formation gehören an: auf der rechten Thalseite 
die Grosse Windgälle (3189 m) mit ihren Porphyrtrümmem, 
der Ziegerwegstock, der Belmistock (2418 m) bis hinab zur 
Binachtfluh, wo man das starke Echo hat, und bis nach 
Bözligen (dem Landsgemeindeplatz des Kanton Üri) — , 
am linken Ufer der Schlossberg (8134 m) mitsammt dem 
Guggistock und Wanneli bis hinab nach Attinghausen. 

Darüber aber lagern die den Birmensdorfer-, Neocomien- 
und Eocänschichten angehörenden Gesteine, die auf der 
Bahnseite bis über Flüelen hinaus, auf der anderen Seite 
bis an den Vierwaldstätter See reichen, deren Thalbod^ 
istber den DilluYial- und AUuYialgebilden angehören. 

Hier begegnet man auch jener Lage von (den Glamersohiefem 
petrographisch identischen) Flyseh- uod Fucoideuschiefem , die bei 
Attinghausen bis jetzt einsig und allein (als Dachschiefer gebrochen) 
den Glamem gleiche oder übereinstimmende Fischabdrüoke zeigen. 

Dieser grossen Eocänmulde gehört das ganze Schächen- 
thal bis fast hinauf zum Klausen an, somit auch Altorf, 
der Hauptort des Kanton üri, sammt Flüelen, dem Ein- 
schifFungsort für den Vierwaldstätter See, bis zu einem 
Bächlein, an der Sulzeck geheissen; jenseits desselben be- 
ginnt das 

Kreidegebiet des Umer Sees, welches mit wenig 
Unterbrechungen über Brunnen bis nach Schwyz hinein 
andauert. Dieser mächtigen Ablagerung, welche in der 
Gesammtlagerung der Alpen Yon SW gen NO, östlich übet 
Glarus hinaus die ganze rechte Seite des Wallen-Sees mit 
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den ChurfirBten, die Sentiskette bis in's Bheinthal verfolgt, 
nimmt am Timer See das ganze Gebiet der erst seit 11365 
erstellten Azenstrasse ein, die wegen ihrer landschaftlich 
grossartigen Fekenarchitektnr und der Beminisoenzen an 
den abenteuerlich ausgestatteten Yolkshelden Wilhelm Teil 
zur Lieblingspassage eines Theiles der Touristenwelt ge- 
worden war. Der Ereideformation gehören der Faulen 
(2424 mX derBoBsstock (2463 m), der Hagelstock (2207 m), 
der Hundstock (2216 m), der Dieppen (2226 m), der Bophaien 
(2082 m), sammt dem Azenstook (1022 m), die Frohn-Alp 
(1911m), bis hinein zu den beiden Mythenstöcken (1903 m) 
an, sowie auf der anderen Seite des Sees die ganze Gipfel- 
summe der Nidwaldener Alpen, wie Ober- (2120m) und 
Niederbauen (1925 m), Buochserhom (1809 m) &a zu dieser 
Periode zählen. — Zu den alpenbildenden EigenthümHch- 
keiten gerade dieser Partie gehören auch jene merkwürdigen 
Schichtenknickungen an den Felsen, die wie goufi^rte Bänder 
in scharfen Zickzackbiegungen angerichtet dastehen und, 
Yom Dampfschiff aus gesehen, sofort Jedermann auffallen. 
Am Axenberg und bei Sisikon am Ölberg-Tunnel erscheinen 
die auffälligsten. 

Prof. Heim in Zürich erklärt den Mechaniimns der Geeteinsnm- 
formuDg bei der Gebirgsbildung folgendermaassen : „Die Erscheinungen, 
wie Biegung der Schichten, Streckung der Gesteine, gequetschte und 
xerrissene Versteinerungen &c. erlangen ihre höchste Ausbildung in 
Gebirgen, und sind eine Folge derjenigen Kräfte, welche die Erdrinde 
gefaltet haben. Die gesteinsumformenden Kräfte haben an Material 
operirt, welches schon yollständig so fest und selbst so spröde war, 
wie das jetzige Gestein; dass also nicht etwa die Schichten sur Zeit 
ihrer Verbiegung weicher gewesen wären als jetst. Man hat von 
manchen Seiten eine innere Aufquellung der Gesteine durch chemische 
Umwandlungen als Ursache der Schichtenfaltung angenommen ; allein in 
diesem Falle mttssten die Formen der Biegungen gans andere sein. 
Der Umstand, dass in den Alpen die Schichtungen an den gebogenen 
Stellen immer dicker sind, als in den Schenkeln der Falten, und femer 
die Art, wie die Faltung der Terschiedenen Schichten eines Schichten- 
systemes von einander abhängig ist, beweist yielmehr, dass ein Ton 
aussen auf das ganse Schichtensystem einwirkender mechanischer Druck 
die Faltung und was damit susammenhängt erzeugt hat. Bruchlose 
Biegungen kommen bei den Terschiedensten Gesteinsarten vor, Sie 
sind möglich, sobald der Druck, der auf das Gestein wirkte, allseitig 
grosser war, als die Festigkeit des Gesteines. Viele Gesteine sind durch 
solche mechanische Vorgänge, wie sich durch mikroskopische Unter- 
suchungen nachweisen lässt, so durch und durch verändert, dass kein 
Cubikmillimeter Gestein seine ursprüngliche Lage zum danebenliegenden 
Cnbikmillimeter beibehalten hat, sondern alles verschoben worden ist, 
ohne dass der Zasammenhang verloren ging. In diesem Sinne kann 
man recht eigentlich von mechanischer Gesteinsmetamorphose sprechen"'). 
— Ähnliche Behauptungen haben Herrn Prof. Heim eine ernste, auf 
Beobachtungen geometrischer und mechanischer Beweismittel gestützte 
Polemik mit den Herren Dr. Stapff^ und Dr. Friedr. Pfaff') wach- 
gerufen, die gegenwärtig (November 1S80) jedenfalls noch mehrere ein- 
lässliche Streitschriften, pro und contra, hervorrufen werden. 

Die Ereideformationen , wie dieselben längs des ümer 
Sees abwechseln, sind, wenn man den ersten, nur 124 m 
langen Sulzeck-Tunnel passirt: Neocom, in welchem die 



') Zürcherische Vierteljahrsschrift d. naturforsch. Gesellsch. 1877. 
— Heim , Untersuchungen über den Mechanismus der Gebirgsbildung. — 
*) Stapff, Zur Mechanik der Schichtenfaltungen. — ^) Pfaff, Mechanis- 
mus der Gebirgsbildung. 



Sohichtenfaltungen am deutlichsten sich zeigen. Darauf 
kommt Schrattenkalk mit 40^ nördl. Einfallen, zwischen 
welchen Numulitenkalk yon geringer Mächtigkeit eingeklemmt 
ist Nächst der Tellsplatte (Tunnel 170 m) findet man 
zahlreiche Petrefacten. Yon da an kommt wieder Neocom 
mit einer abermals reichen Fundgrube yon Petrefacten, 
worauf ürgon oder Schrattenkalk und nahe vor Sissikon 
eine Falte von Numulitenkalk folgen. Sissikon selbst liegt 
auf einem Schuttkegel, und demselben zu Raupten, am 
Buggis-Orat, sieht man noch die Spuren jenes unheilvollen 
Bergsturzes, der zur Nachtzeit im Frühjahr 1801 hier sich 
ereignete. Nun kommt wieder oberes und unteres Neocom, 
in welchem abermals stark ausgeprägte Schichtenwindungen 
am Ölberg-Tunnel (1 933 m) sich zeigen, und schliesslich folgen 
die in fast senkrechte Stellung aufgerichteten Schrattenkalke, 
welche nochmals, in der Nähe von Brunnen, beim Hohfluh- 
Tunnel (582 m) in Neocom übergehen. 

Da wo die Bahn in's Muota-(Mündungs*)Tha] eintritt, 
geht sie Ton Ingenbohl über den Fluss, westlich an Schwyz 
Yorüber nach Seewen, auf AUuyialboden über, berührt kaum 
den Seewerkalk einerseits, die NumuHtenschicht andererseits 
und tritt nun in die Gebilde der 

Nagelfloh des Blgi ein. Mit diesem Specialnamen 
(yon den Geognosten auch Gompholite genannt) bezeichnet 
der schweizer Yolksmund eine Gesteinsmasse, der man auf 
einer Wanderung yom Lowerzer See über Goldau nach 
Immensee, also am östlichen Fusse des Bigi begegnet, deren 
Bänke gen S resp. SO mit einer Senkung yon 25 bis 30* 
einfallen. Es ist eine im Gebiete der Molasse-Niederschläge 
miocäne Conglomeratbildung , welche den tertiären For- 
mationen yorgelagert ist und auf den ersten Blick wie 
riesige Eiesablagerungen erscheinen. 

Die Nagelfluh tritt zuerst am nördlichen Ufer des Genfer Sees, 
Ewischen Cully und Verey auf, Terliert sich aber wieder bei Chatel- 
St.-Denis und eeigt sich dann wieder, der allgemeinen Alpenrichtung 
folgend (SW gen NO), mächtig auf dem rechten Ufer des Thuner Sees, 
den ganzen nördlichen Theil des Kanton Bern durchstreichend, bis zur 
Kleinen Emme und in der Nahe Ton Lusem. Hier bildet sie die Ge- 
stade desLuzemer und Küssnaohter Sees (unter Anderem das nördliche 
Emporium des weltberühmten Bigi und den durch die furchtbare 
Katastrophe vom 2. September 1806 nicht minder bekannt gewordenen 
Bossberg), ISuft dann mit localen Unterbrechungen durch die schweize- 
rische March und durchirrt nun, sporadisch auftretend, die Kantone 
Zürich (Ütli), St. Gallen, Appenzell bis an den Bodensee, wo sie bei 
Bregenz und im Vorarlberg bis in's AUgSu noch langgestreckte Berg- 
ketten bildet, aber bei Immenstadt verschwindet. 

Die Nagelfluh ist ein Conglomerat yon gerundeten Ge- 
rollen, die durch einen grobsandigen, mergelartigen, meist 
rotheisenschüssigen Cement fest untereinander yerkittet sind. 
Die auf solche Weise eingeschlossenen Rollsteine haben die 
yerschiedenartigste Grösse, yom umfang einer kleinen Hasel- 
nuss bis zu dem eines Kindskopfes. Der Natur dieser Ge- 
rolle nach unterscheidet man zwei Arten, nämlich alpine 
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EalkDagelfluh und polygene Bnntnagelflnh. Die erstere ist 
meist ein ganz fest und dicht znaammengebackenes, ans 
dunklem Alpenkalk vorhemohend bestehendes Conglomerat, 
dem bisweilen gelbgrüne , braunrothe, fast feuersteinartige 
Homsteine, Feldspathe und weisse Quane beigemengt sind. 
Diese in ihrer Zusammensetzimg ungemein yariirende Art 
hält so innig fest zusammen, dass die Gerolle lieber spalten 
als aus der Yerkittung loslassen; es kommen Steinbrüche 
Yor, namentlich auch im Goldauer Trümmerfelde , deren 
Material wie Bruchsteine behauen und baulich yerwendet 
werden können. Die bunte Nagelfluh besteht zumeist aus 
feurbigen Graniten oder Porphyren, Homblendegesteinen, 
Gneiss, Serpentin, Quarz, in Summa aus krystallinisohen 
Produkten, ebenfedls in oblonger, gepresst erscheinender 
Form, deren Gesteinsheimath (also wo sie ursprünglich an- 
stehen) oft gänzlich unbekannt ist, oder doch zum Theil 
am nördlichen Abhänge der Alpen durchaus nicht yor- 
kommen. 

Der verstorbene hochverdienstroUe Geognost fischer v. d. Linth in 
Zflrich hatte mit dem Problem der Nagelfluh viel nnd fast sein ganzes 
Leben hindurch einlässlioh sich beschäftigt nnd er kam zu dem 
Sohluss: dass die Nagelfluh auf gleiche oder doch sehr ähnliche Weise 
entstanden sein mflsse, wie die noch in der Gegenwart Statt flndenden 
Kies- oder Geröll-Ablagerungen, dass sie aber yiele Veränderungen er- 
litten haben mttssten, Veränderungen, von denen bis jetzt weder an den 
Geschieben neuerer Gerdllbänke, noch Oberhaupt anderer Conglomerate 
eine Spur bemerkt worden sei. Unter diesen sind es besonders zwei 
Erscheinungen, die bis zur Stunde Probleme blieben; in den oft 20 
bis 70 Grad geneigten Nagelfluhbänken findet man sehr häufig BoU- 
steine, die mehr oder weniger tief gekerbt, streifig geschliffen, ja sogar 
oft spiegelglänzend polirt sind, während andere auf mannigfache Weise 
serquetscht, znsammengedrflckt und zersplittert erscheinen. Die breit- 
gequetschten Geschiebe passen in der Begel genau auf die unterliegenden 
Geschiebesteine, gleich als ob sie im weichen Znstande aufeinander- 
gepresst worden wären , und an den nicht verletzten Stellen haben sie 
ihre ursprüngliche, mehr oder minder gerundete Gestalt beibehalten, 
ebenso wie an den Stellen, wo sie in andere Bollsteine Quetschungen 
angebracht haben. Und doch muss man annehmen, dass sie als eigent- 
liche harte GeröUe, gleich denen in unseren heutigen Strombetten, 
ursprünglich abgelagert wurden; denn diess geht aus ihrer mineralogi- 
schen Natur hervor, indem viele derselben ganz den alpinen Gesteinen 
entsprechen, also Formationen, die älter sind als die Ablagerung der 
Nagelfluh Statt gefunden haben mag. Die Politur und die eingekratzten 
glänzenden Streifen, oft von eisenähnlichem Ansehen, mögen durch 
starke Reibung entstanden sein, als bei Hebung der Massen dieselben 
übereinander bei unberechenbarem Gewicht hin wegrutschten. Überhaupt 
muss man annehmen, dass zur Zelt der gewaltsamen Brhebungsprozesse, 
welche die Molasse gemeinsam mit dem gesammten Alpensystem erlitten 
hat, die Geschiebe dieser Nagelfluhbänke nicht fest untereinander ver- 
bunden waren, und dass beim Eintreten dieser Umwälzungen die Be- 
weglichkeit oder Versohiebbarkeit die Enstehung der beschriebenen 
Erscheinung herbeiführte. Noch auffallender ist aber eine Veränderung 
an den Bollsteinen, welche darin besteht, dass Kalksteingeschiebe Ver- 
tiefungen zeigen, in welche convexe Theile der anstossenden kalkigen 
oder kieseligen Geschiebe genau, wie in ein Modell hineinpassen, und 
dass gewöhnlich an den letzteren, wenn sie aus Kalkstein bestehen, an 
anderen Stellen ähnliche Vertiefungen vorkommen, in welche ebenfalls 
benachbarte Bollsteine wiederum genau eingepasst stecken. In sehr 
vielen Fällen sind gar keine Spuren mechanischer Einwirkung, weder 
Spalten, noch Quetschungen, noch Wülste der Vertiefungen zu sehen. 
Die Kalksteinsubstanz, welche einst die Höhlungen erfüllte, scheint wie 
durch Zaubermittel daraus entfernt und später in Gestalt von weissem 
Kalkspath als Bindemittel der Gerolle wieder abgelagert worden zu sein. 
Die Art, wie diese Höhlungen entstanden sind, ist in der That noch 
völlig räthselhaft. 



Was nun in Fortsetzung oder im Anschluss der Qott^ 
hard-Bahn, nördlich g^en die E^antone Luzem, Aargau 
und Zürich, g^en den Zuger See noch vorkommt, gehört 
dem sporadischen Auftreten der bunten Nagelfluh oder, 
und diess ist das weitaus grössere Gebiet, der Süsswasser- 
molasse an. Erst gegen die nördliche Grenze der Schweiz 
tritt die Meeresmolasse auf und hält, intermittirend , bis 
zum Rhein an, oft unterbrochen vom Hereinragen des 
unteren Jura. 

Die Onelssgranite im Kanton Tessin. Es wird hier 
die auf S. 3 abgebrochene Erörterung über die Südseite 
des Gotthard wieder aufgenommen. 

Zuvor jedoch möge des grossen Beichthums hier gedacht werden, 
welcher an Mineralien, vorzugsweise der Sfidhang des Gotthard in sich 
schliesst. Alle Mineralsammlungen von Europa und Amerika bewahren 
Prachtexemplare von Handstttcken aus dieser Gegend. 

Zunächst sind es die allenthalben im Glimmerschiefer bei auf- 
fallender Menge, sogar im Besehotterungsgestein der Poststraase am 
Wege liegenden Granaten, die in der Umgebung von Airolo (granaten- 
reicher Homblendeschiefer) und bei Biasca vorkommen; es giebt deren 
hinter Dalpe, die dicht gedrängt bis sur Grösse von einem ZoU unschwer 
2u finden sind, namentlich am Scipscius. Bei Airolo kommen Eisen- 
thongranaten massenhaft vor. Sodann sind es schöne Staurolithe, die 
auf der Alp Sponda, am Sfidfusse des Pia Porno, im Val di Chironieo, 
sowie am Monte Campione bei Paido und auch Giorhico zu finden sind. 
Ebenso vorbreitet in allen Sammlungen sind die Cyanite von dem 
gleichen Pundort auf Alp Sponda. Eine weltberühmte Mineralsueher- 
stelle ist bei Campolungo, Alp und Berg westlich von Piesso, oberhalb 
Daziogrande, wo die seltensten Species sich vorfinden; so ist z. B. 
diess bis jetzt die einzige Stelle in den Schweizer Alpen, an welcher 
Korund deutlich krystallisirt im Dolomit und in Nestern aufgewachsen 
vorkommt, begleitet von Diaspor, Pyrit (Schwefelkies), Bntil und 
Turmalin, hellgrttn von ausgezeichnetem Vorkommen, ausserdem Calait, 
Disten, Titanit &c. Bei Airolo, sehr schön und gut ausgebildet, grosse 
pistaziengrüne durchscheinende Epidot-Krystalle. Bei Piota braune 
Siderit-Krystalle ; am Monte Campione schwarzer Turmalin &c. — Axur 
führlicher in Kengott, Minerale der Schweiz. Leipzig 1866. 

Die herrschende Steinart ist ein ausgezeichneter wahrer 
Ghieiss, bestehend aus weissem Feldspath und Quarz, meist 
innig yerwachsen mit einem stark glänzenden, dunkelbraunen 
oder schwarzen Glimmer, oft bekleidet oder gemengt mit 
silberweissem Glimmer. Beide Abänderungen gehen inein- 
ander über, der Glimmer theils vorherrschend in zusammen- 
hängenden ebenen Straten, theils in einzelnen grösseren 
Blättchen. Selten trennt sich der Feldspath deutlich yom 

Quarz, noch seltener ist er aber porphyrartig ausgesondert'). 

Dieser Gneiss bildet einen Industrieartikel, indem der Oneiss zu 
Weinpfeilem (an Stelle der lattenförmigen Holzstöcke in anderen 
Weinbau treibenden Gegenden) und zu Bausteinen gespalten wird. Der 
Gneiss besitzt selten diese ausgezeichnete ebene Spaltbarkeit und wo 
sie vorkommt, ist sie nicht, wie hier, in grosser Ausdehnung anhaltend. 

Auf der Monte Cenerilinie setzen die bisher genannten 
Feldspath führenden krystallinisohen Schiefer rechts und 
links der Bahn bis Tayeme inferiore fort, welche auf der west- 
lichen Thalseite des Aniothales noch bis Grayesano (gegen- 
über yon Lamone) weiterlaufen, während die Bahn selbst erst 
auf Casannaschiefer und dann auf yerrucanoartigem Gesteia 

*) B. Studer, Geologie der Schweiz. I. Bd., S. 226. Bern und 
Zfirich 1851. 
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läuft. Da, bei Lamone (welches sich auch durch g^ten 
Weiu auszeichnet), erreicht die Bahn wieder den Glimmer- 
schiefer, der bei Hanno, jenseits des Agno, ein grobkörniges, 
sur Steinkohlenformation gehöriges Gonglomerat aufweist 
Der Tunnel, unmittelbar yor Lugano, ist durch jüngste 
quartäre Ablagerungen getrieben. 

Porphyr und Melaphjr am Luganer See. Diese durch 
Leop. Y. Buch berühmt gewordenen Gesteine, yon denen 
der Melaphyr den weitaus grössten Theil beherrscht, 



fangen, wenn man yon Lugano abgefahren ist, bei Giona, 
noch ehe man die Brücke yon Melide passirt, an, und jen- 
seits, bei Bissone, beyor man nach Maroggia kommt, haben 
2 Tunnel denselben durchbohrt. Der rothe Porphyr tritt 
nur als eingesprengtes Gestein im zweiten Tunnel und bei 
Melano an's Tageslicht. Weiter gegen das Ende der Bahn 
sind es besonders pliocäne Muscheln im Gletscherschutt 
bei Balema, welche die Aufinerksamkeit der Geologen auf 
sich gezogen haben. Die östlichen Berge gehören dem 
Lias an. 
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Ein fernerer wesentlicher und bestimmender Factor, 
der beim Bau einer Oebirgseisenbahn mitwirkt und die 
übrigen Agentien gleich yon Anfang an in Zaum und Zügel 
hält, ist das Klima. Unter diese Bezeichnung wurde auch 
alles, was streng genommen in das €K)biet der Meteorologie 
gehört, mit zusammengefasst. Dass diesem Umstände bei 
der Wahl der Eisenbahnlinie erste und maassgebendste Be- 
deutung stets beigemessen wurde, beweist unter Anderem 
schon das einlässliche, commerdelle und technische Gut- 
achten, welches die beiden dazu berufenen Fachmänner, 
der Oberbaurath Gerwig in Karlsruhe und Oberingenieur 
Beck in Stuttgart, im Jahre 1864 über die damals noch im 
Project kämpfende Gotthard-Bahn abgaben. Wollte man eine 
Alpenbahn durch die Schweiz scha£fen, die gleichzeitig den 
Interessen Deutschlands und Italiens, gegenüber denen Frank- 
reichs (Mont Cenis) und Österreichs (Breuer) concurrenz- 
machend diente, so hatte man, es mochten nuuThäler und 
Bergübergänge gewählt werden, welche man wollte, mit 
den beiden Ghrund- und Principalübeln zu kämpfen: rauhes, 
schneereiches Klima und ein sehr langer Tunnel. Diese 
beiden Umstände gehen, bei der nun einmal bestehenden 
Gonfiguration der Alpen, Hand in Hand; es wird entweder 
der Tunnel kürzer auf Bechnung der klimatischen ^Sicher- 
heit und unbehindert bestehenden Fahrbarkeit der Bahn, 
oder es muss ein ungewöhnlich langer, mit ausserordent- 
lichen, Zeit und Gapital beanspruchenden Kosten erstellter 
Tunnel durch tiefere Zonen geführt werden. Es stellte sich 
also auch beim Gotthard die erste, ernstlich abzuwägende 
Frage auf: bis zu welcher Höhe üb. M. die Bahn im Freien 
geführt werden dürfe, mit steter Bücksichtnahme auf die 
klimatischen Verhältnisse. In Beziehung darauf stehen die 
schweizerischen Alpenpässe sämmtlich, mit kleinen Ab- 
weichungen, einander gleich, da sie unter demselben Breiten- 
grade liegen und alle, mehr oder minder, die Hauptrichtung 
yon Süd gen Nord, oder umgekehrt innehalten. Ebenso 
hält die Natur ihr Yertheilungs- Grundgesetz auch hier 



wiederum ziemlich gleich fest, und sie pudert mit ihrer 
Schneefülle nahezu am gleichen Herbsttage und in ziemlich 
gleicher Höhe alle Passagen rücksichtslos ein, yielleicht dem 
einen Gebirgswinkel eine Handyoll scheinbar mehr zu- 
erkennend als einer benachbarten Schauerschlucht, wenn 
dieselbe beim gprossen Umgestaltungsprozess der Erde eine 
relatiy günstigere Lage sich zu schaffen wusste. Und end- 
lich wirkt die Insolation, d. h. die Yertheilung der er- 
wärmenden Strahlen unserer Lebensfreundin Sonne, auch 
wieder schliesslich ausgleichend, wenn des Menschen Ver- 
stand und Instinkt der Bahn die rechte Lage zu geben 
y ersteht, welche derselben nach ruhiger Abwägung der 
localen Verhältnisse gebührt. 

Aber gerade eben diese Factoren mussten auch mit 
herhalten, um einen Zankapfel der yerschiedenen Parteien 
abzugeben, während es im Grunde ganz andere Dinge waren, 
die hier maassgebend wirkten. 

Nachdem man sich endlich genügend Wahrheit und 
Übertreibung gesagt oder weises Verschweigen beobachtet 
hatte, Experten und Sachyerständige yon allen drei parti- 
dpirenden Seiten (Italiener, Schweizer und Deutsche) ihre 
Gutachten abgegeben und Alles in Allem geprüft hatten, 
kamen die beyollmächtig^n Gesandten in Bern am 13. Oo- 
tober 1869 (beziehungsweise am 28. October 1871) in 
ihrem Staatsyertrage über die zu bauende Gotthard-Bahn 
dahin überein, in Artikel 2 zu bestimmen : „dass die Gott- 
hard-Bahn, um den Bedingungen einer grossen internatio- 
nalen Linie zu entsprechen, so angelegt werde, dass ihr 
Gulminationspunkt nicht höher als 1162,5 m üb. M. zu 
liegen komme". Damit war den bahnabsteckenden In- 
genieuren, Oberingenieuren und Klimatologen eine bestinunte 
Ordre g^eben, innerhalb welcher sie Wetter und Wasser, 
Schnee und Lauinen, Stürme und Jahreszeit gehörig zu 
respeotiren oder allen diesen Dingen auszuweichen hatten. 
Die bisherige Übergangshöhe der Poststrasse beim St. Gott- 
hard-Hospiz war bei 2114 m (der meteorol. Beobachtungs- 
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punkt im Hospiz liegt 2100m üb. M.), es mussten also 
die Ein- und Ausgangsportale änssersten Falles 952 m unter 
dem Übergangsponkte zu liegen kommen, und diess be- 
stimmte nicht nur das Au&uohen der Tunnelliniei sondern 

auch dessen Länge. 

Mit welch' irrigen Begriffen die Direotoren nnd Unternehmer von 
Bergbahnen in Beziehung auf klimatische und meteorologische Be- 
dingungen Yor 20 Jahren noch sich trugen, möge beispielsweise folgende 
Thatsache erörtern : Während des unerquicklichen Streites awischen den 
Vertretern des Qotthard und des Lukmanier gab der Generaldirector 
Michel von den yereinigten Sohweiserbahnen im Jahre 1860 einen sorg- 
faltig, in der Anstalt von Wurster & Oie. in Winterthur gestochenen 
Plan*) der damals projectirten Lukmauier-Bahn heraus, auf welchem 
mit darren Worten die s. Z. Sensation machenden Zahlen su lesen 
waren: er wollte nämlich mit seinem Tunnel, der nur 1710m lang 
werden sollte, hinauf in eine Höhe von 1870m üb. M. dringen; die 
Bauzeit der ganzen Bahn sollte 3^ bis 4 Jahre dauern und die Kosten- 
summe sollte nur 60 Mill. Pres betragen. Diesem, wahrscheinlich nur 
aus Mangel an Erfahrung gethanen Ausspruch mögen einfach folgende 
Thatsachen entgegengestellt werden : Es ist bekannt, dass mit dem Auf- 
steigen im Gebirge die Lufttemperatur (bis zu einer gewissen Höhe, 
die in den Alpen yermuthlich bei ca 2000m liegt) abnimmt, dagegen 
die Menge des an einem Tage gefallenen Schnees nicht nur zunimmt, 
sondern dass es auch in hohen Gegenden schneit, wenn es in tieferen 
regnet. So z.B. fielen zu Medels-Platta (1380m üb. M.), an der Luk- 
manier-Linie, nach Messung des Herrn Pfarrer Huonder, im Monat März 
1860 bei grösstem Schneefall an einem Tage 21 Zoll, während auf der 
Höhe des Lukmanier-Passes, bei Sta Maria (1842m), am 31. März 
des gleichen Winters (nach derselben Quelle) 80 Zoll Schnee lagen. 
Es sind leider keine Aufzeichnungen von einem Orte an der Gotthard- 
Passage in etwa gleicher Höhe üb. M. aus dem Jahre 1860 bekannt, 
aus dem einfachen Grunde, weil in solcher Höhe keine menschliche 
Wohnung, ausser dem Hospiz, zu finden ist, und dieses liegt wieder 
beinahe 300 m zu hoch. Es kann also ein genauer Vergleich nicht 
angestellt werden ; aber wollte man eine annähernd gleiche Wahrschein- 
lichkeitszahl für die Station Göschenen subsummiren , so kämen höch- 
stens 15 bis 18 cm heraus. Es mögen wohl dieser Umstand und die 
damalige Rechnung des Herrn Generaldirectors in den späteren Jahren 
genügend bekannt gewesen sein, so dass die Herren BeroUmächtigten 
in dem Staatsvertrag von 1869 einem nur 1710m langen Tunnel durch 
den Lukmanier den mehr als 8 Mal so langen, die mehr als doppelte 
Bauzeit erfordernden und ungleich theuerem Tunnel durch den Gott- 
hard wohlweislich vorzogen. Übrigens haben auch andere Länder eine 
wesentlich tiefere Tunnel-Lage, der klimatischen winterlichen Unbilden 
wegen, bei einer weitaus grösseren Tunnellänge, vorgezogen. So geht 
z. B. der Tunnel des Mont Oenis bei 1291m Üb. M. in den Berg mit 
12233 m Totallänge, und bei der Arlbergbahn wagt sich nur das Ein- 
gangsportal bis 1302m üb. M. bei 10270 m Tunnellänge. — Auch ein 
französischer Ingenieur, Lehattre, wagte es, in seiner 1859 erschienenen 
Schrift „de la travers^e des Alpes" die Behauptung aufzustellen: es 
könnten bei allen Schweizerpässen die Rampen einer Eisenbahn offen 
bis zur Passhöhe hinauf geführt werden, stützt aber diese Behauptung 
auf gänzlich irrige Prämissen. 

Statt noch weiter der Ifenge yon Flugschriften nach- 
zuspüren, die ja längst antiquirt sind und die s. Z. schon 
auf den verschiedenen Standpunkten der Erkenntniss, der 
Wahrheitsliehe oder der Farteizwecke standen, möge sofort 
hier in das Sachliche eingetreten werden. 

Luft-Temperatur-Yerhältnisse. Es soll ein 
Bild yon den klimatischen Zuständen eines Gebirgslandes 
entworfen werden, welches aus der Höhenlage von 209 m 
üb. M. bis zu einer solchen yon 115öm (resp. bis zu 2093 m), 



*) Übersichtsplan einer Eisenbahn Tom Langensee Über den Luk- 
manier nach Chur. Projectirt unter Direction des Herrn General- 
Director Michel und auf Grundlage der topographischen Aufnahme &c. 
März 1860. 



somit aus der campestem und collinen B^on durch die 
montane zur subniyalen sich erhebt Am nördlichen Ab- 
fiedl dieser Linie ist eine Höhendifferenz yon 646 m (Immen- 
see am Zuger See Hegt 463 m, Göschenen am Tunnel- 
eingang 1109 m üb. M.)y am südlichen eine solche von 
936 m (Locamo liegt 208, Airolo 1145 m üb. M.) zu durdi- 
wandem >)• 

Diese Linie Uegt nicht auf einer gleichmässig abfiEdlen- 
den schiefen Fläche, sondern sie durchläuft zwei grosa- 
artige Felsengassen, welche durch Erhebungsmassen bis zu 
3000m, zum Theil recht jäh, ffankirt werden, und deren 
Hauptflussbetten (der Eeuss und des Ticino) in ihrem Fall 
sehr ungleichförmig sich abstufen, yon 8 pr. miUe bis zu. 
569 pr. mille. Diese Configuration des Bodens wird nooh 
beeinträchtigt durch Seitenthäler, die mehr oder minder 
steil gegen ihren Hintergrund ansteigend, in spitzen, rech- 
ten oder stumpfen Winkeln auf das Hauptthal münden und 
so zu einer nodi grösseren Schattirung der Klimata bei- 
tragen. Man wird erkennen, dass unter Mitwirkung so 
yieler Faotoren kein allgemein gültiges Gesetz sich auf- 
stellen lässt. 

Hierbei folgen zwei Tabellen, welche aus jüngster Zeit 
datirend, auf positiye Zahlen sich stützen und durch die 
meteorologische Gentralanstalt in Zürich^) gesammelt wur- 
den, also auf Authenticität Anspruch machen können. 

Die AufEeichnungen aus den Jahren 1877 und 1878 
mögen als zuyerlässlichere Normaldaten gelten, als wenn 
sie den darauf folgenden abnormen zwei Jahren yon 1879 



') Wollte man« die noch jetzt und yielleicht auch noch ipätertim 
gebräuchliche Poststraese dabei in Beredmung ziehen, lo gäbe es noch 
eine grössere Höhendifferenz von 1651 resp. 1906 m zu bewältigen. 

') Die Schweiz, meteorologische Gentralanstalt sammelt und publieirt 
die an den ca 80 Beobaohtungsstationen gewonnenen Daten. Diese 
Stationen repräsentiren alle Erhebungszonen bis zur Hohe des Grossen 
St. Bernhard (2478 m oder 8260 sohwz. Fuss üb. M.) und sind sämmt- 
lieh mit verificirten Instrumenten (Barometer, Thermometer, Psychro- 
meter event. Haarhygrometer, Begenmesser, Windfahnen &c.) rersehen. 
Theils sind es Gelehrte, Doctoren und Geistliehe, theils Lehrer, Mönche 
oder Bahnvorstände, in Summa Leute, die mit Verständniss, Lust und 
Zeit fOf diese mit Genauigkeit einzuhaltende Verpflichtung des Beob- 
achtens arbeitend sich hingegeben haben. Sie zeichnen täglich 3 Mal : 
Morgens 7, Mittag^ 1 und Abends 9 ühr den Stand der Baro- und 
Thermometer, sowie den Witterungscharakter des Tages, die Summe 
der feuchten Niederschläge und besonders zu notirende Vorfälle (Hagel, 
Gewitter, atmosphärische Erscheinungen &c.) auf, und senden diese 
Aufzeichnungen in Monatstabellen der Gentralanstalt ein, wo sie, so 
weit diess nicht selbst von den resp. Beobachtern besorgt wird, reducirt 
und gerechnet werden. Die wichtigen Resultate kommen dann in d^i 
„Schweizer, meteorologischen Beobachtungen" zur Publication. 

Zu mehr ephemeren und praktischen Zwecken dient der täglich 
erscheinende autographische „Wetterbericht" der Gentralanstalt In 
demselben werden graphisch die telegraphisch einlaufenden Daten yon 
ca 40 ausländischen Stationen zur Darstellung gebracht, wobei haupt- 
sächlich durch Zeichnung der sogenannten Isobaren die Luftdruck- 
▼ertheilung über ganz Europa anschaulich gemacht wird. Der graphi- 
schen Darstellung sind eine allgemeine übersieht der Wetterlage in 
Worten , sowie die Beobachtungen fon 12 schweizer Stationen Ton 
Morgens 7 resp. Mittags 1 Uhr beigegeben, welche ebenfalls durch de& 
Telegraph rapportirt wurden. 
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and 1880 entnommen wären, deren Winter (1879 auf 1880) 
z. B. 80 anhaltend streng war, wie seit 1823 auf 1830 
kein einziger mehr über der Sdiweiz regierte. Die erste 
Tabelle giebt von 12 Stationen yergleichende Honatsmittel 
der Temperatur, die zweite enthält Mittelzahlen der Jahres- 
Zeiten, sowie die Jahresmittel von 1877 und 1878. Die 



Eintheilung der Jahreszeiten ist nicht nach der astro- 
nomischen, resp. Ealenderweise, sondern so berechnet, dass 
Deoember, Januar und. Februar den Winter — , März, April 
und Mai den Frühling — , Juni, Juli und August den 
Sommer — und September, October und Noyember den 
Herbst ausmachen. 



Mooat. 


Lusem. 


Altorf. 


Wasen. 


QSsohenen. 


Andermatt. 


Hospis. 


Airolo. 


Faido. 


Biasca. 


Bellinxona. 


Loeamo. 


Lugano. 


Januftr . . 


— 0,M 


+ 1,6« 


- 0,47 


— 2,48 


— 6,78 


— 9,48 


— 2,83 


+ 1,81 


+ 2,76 


+ 3.«8 


+ 3,84 


+ 3,41 


Februar . . 


4- 2,08 


4- 2,86 


•+ 0,88 


- 0,38 


— 4,60 


— 4,17 


+ 0,43 


+ 8,96 


+ 5,80 


+ 5,84 


+ 5,38 


+ 5,19 


Min ... 1 


+ 2,8« 


+ 3.88 


+ 0,83 


— 1,30 


— 3,83 


— 7,81 


- 0,68 


+ 8,67 


+ 6,03 


+ 6,68 


+ 6,81 


+ 6,86 


April . . . 


-f 8,19 


-h 8,88 


+ 5,9« 


+ 4,17 


+ 1,71 


~ 1,88 


+ 4,98 


+ 9,8« 


+ 11.68 


+ 12,38 


+ 12,34 


+ 11,46 


Mai . . . , 


+ 11,7« 


+ 12,88 


+ 10,14 


+ 8,80 


+ 6,14 


+ 2,80 


+ 9,03 


+ 12,38 


+ 15,01 


+ 16,«« 


+ 15,9« 


+ 14,87 


Juni . . . i 


f I6,«a 


+ 17,71 


+ 16,60 


+ 13,44 


+ 11,44 


+ 4,67 


+ 14,8« 


+ 17,8« 


+ 19,78 


+ 21.84 


+ 21,«9 


+ 19,94 


Juli ... 


-f 16,60 


+ 17,80 


+ 14,16 


+ 12,78 


+ 10,79 


+ 6,98 


+ 15.47 


+ 18,43 


+ 20,69 


+ 21,89 


+ 22,«4 


+ 20,90 


August . . 


+ 17,86 


+ 18,87 


+ 15,61 


+ 14,47 


+ 12,80 


+ 7,6« 


+ 15,47 


+ 18.80 


+ 21,31 


+ 21,71 


+ 22,06 


+ 21,84 


September 


+ 12,61 


+ 18,73 


+ 10,68 


+ 9,43 


+ 6,98 


+ 5,68 


+ 11,28 


+ 14,94 


+ 17,46 


+ 17,37 


+ 17,98 


+ 17,47 


October . . ; 


+ 8,0« 


+ 9,40 


+ 7,80 


+ 5,86 


+ 3,30 


+ 1,24 


+ 5,74 


+ 8,68 


+ 10,4« 


+ 11,06 


+ 11,31 


+ 11,08 


Norember 


-f 8,67 


+ 5.80 


+ 8,07 


+ l.«4 


- 1,17 


- 7,30 


+ 0,84 


+ 8,6« 


+ 5,8« 


+ 6,31 


+ 6,67 


+ 6,16 


Deoember. . 


— 0,79 


+ 0,24 


— 1,38 


— 3,11 


— 7,08 


— 11,«6 


— 4,0« 


— 0,13 


+ 1,39 


+ 1,76 


+ 2,49 


+ 1,81 






1 


V^ergl6ichende 


Quarta 


1- und Jahrestemperat 


uren: 








Ort und L«ge W», Meer 
in Meter. 


Wl 


nter 


Frül^ahr 


Sommer 


Uerbtt 


Jahreemlttel 


Mittel Toa 


1877. 


1878. 


1877. 


1878. 


1877. 


1878. 


1877. 


1878. 


1877. 


1 lb7& 


1877 u. 1878. 


Lusero, 590 m 


• • • 


+ 2,81 


-1,37 


+ 6,70 


+ 8,61 


+ 17,84 


+ 16,00 


+ 7,74 


+ 8,8« 


+ 8,«0 


+ 7,90 


+ 8,36 


Altorf, 454 m . 


• • • 


+ 1,4» 


-0,44 


+ 9,87 


+ 9,31 


+ 17,68 


+ 16,9« 


+ 9,90 


+ 10,04 


+ 9,«8 


+ 8,94 


+ 9,81 


Wasen, 860 m. 


. . • 


+ 0,88 


-1,84 


+ 4,71 


+ 6,19 


+ 16,04 


+ 14,07 


+ 6,63 


+ 7,43 


+ 7,03 


+ 6,69 


+ 6,80 


GSsehenen, 1128m . . 


-1,18 


-2,«7 


+ 8,0« 


+ 4,63 


+ 14,«8 


+ 12,49 


+ 5,1« 


+ 6,13 


+ 5,43 


+ 5,18 


+ 5,87 


Andermatt, 1448 m . . , 


-4,96 


— 7,69 


+ 3,18 


+ 1,88 


+ 10,90 


+ 10,77 


+ 3,84 


+ 3,4« 


+ 3,19 


+ 2,13 


+ 2,«6 


Ootthard-Hoepii 


s,209Sm 


-7,04 


-8,48 


— 1,90 


- 2,80 


+ 7,0« 


+ 6,8« 


+ 0,41 


- 0,10 


- 0,87 


- 1,11 


— 0,74 


Airolo, 1154m 


• • • 


-1,83 


-2,60 


+ 8,«« 


+ 5,83 


+ 15,46 


+ 14,83 


+ 5,47 


+ 6,07 


+ 5,81 


+ 5,91 


+ 5,8« 


Faido, 730 m . 


• e • 


+ 2,6« 


+ 0,8« 


+ 7,«8 


+ 9,89 


+ 18,86 


+ 17,7« 


+ 8,79 


+ 9,38 


+ 9,86 


+ 9,81 


+ 9,88 


Biasca, 298 m . 


• • • 


+ 3,0« 


+ 3,1« 


+ 10,14 


+ 11,« 


+ 21,1« 


+ 19,9 


+ 10,79 


+ 11,8« 


+ 11,64 


+ 11,3« 


+ 11,40 


BeUinzona, 245 


m . . 


+ 3,1» 


+ 2,97 


+ 12,78 


+ 12,41 


+ 21,78 


+ 20,6« 


+ 12,69 


+ 12,14 


+ 12,68 


+ 12,01 


+ 12,80 


Loeamo, 210 m 


• • * 


+ 4,07 


+ 3,81 


+ 10,88 


+ 12,«7 


+ 22,88 


+ 21,43 


+ 11,36 


+ 12,66 


+ 12,18 


+ 12,48 


+ 12,80 


Lugano, 275 m 


• • • 


+ 8,90 


+ 2,97 


+ 11,94 


+ 11,61 


+ 21,70 


+ 20,08 


+ 12,01 


+ 11,99 


+ 11,93 


+ 11,64 


+ 11,78 



Fragt man nun nach den Resultaten obiger Zahlenreihen, 
so sind dieselben direct durchaus nicht von solch erheblicher 
Wichtigkeit; man ersieht aus denselben höchstens, dass die 
südwärts der Alpen gelegenen Stationen gegenüber den 
nördlichen stets eine wärmere, mildere Temperatur haben >), 

^)1877 war in Biasca der kSlteste Tag am 26. Deebr.mit — 5,6° 
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»1 
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»» 


»♦ 
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,» 


»» 


»» 


»» 


♦» 


Wollte 


mi 



ff 
»> 

fl 
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»» 
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»> 
I» 
»? 
>t 
»f 
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»» 



»» 
♦> 

»» 
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>» 
»» 
If 
♦f 



)> 
>» 

t> 
f» 
>t 
♦» 
»> 
»» 



•f 

»» 



»» 



14. Januar 
13714. „ 
18. „ 
1«. „ 
13. „ 
12. „ 



»f 

u 

»» 
>t 
>» 

!♦ 
»f 
>t 
>» 
»> 
»> 



— 3.« 

— 4,3 

—10,3 
—10,7 
—13,3 

— 9,8 

— 7,0 

— 7,9 
—17,7 
—13,7 
—16,3 



Loeamo „ „ „ „ 22. 

„ Lugano „ „ „ ,,21. 

dagegen an der Nordseite der Alpen: 

Basel der kälteste Tag am 2. Mära 

iSem „ „ „ ,, 2. 

Zürich „ „ „ „ 2. 

Biasca 

Loeamo 

Lugano 

Basel dageg. „ 

Bern ,, 

Zürich „ 

m einige bekannte und berühmte Winteraufenthalts- 
kurorte der Sohweis mit obigen Zahlen vergleichen, um nur die Tem- 
peraturdifferens kennen su lernen, wie s. B. Daves 

1877 am 19. Jan. —16,8; am 5. Febr. —17,0; am 12. MSra —21,7 

1878 „ 12. „ —26,8 „ 1. „ —20,5 ., 17. „ —28,8 
so spriche diess noch weit mehr au Gunsten des milden Klima'sder Tessiner 
Orte. Staatsrath Stef. Franscini, einer jener verdienstvollen MSnner 
Tessins, der auch bei der Neugestaltung der Schweia vom Volke und 
von der Bundesversammlung in den Bundesrath berafen wurde, schreibt 
schon 1834: ,,Dle Strenge der kalten Jahreszeit wird am Gestade 
unserer Seen so gemUdert, dass selten das Thermometer auf 7* B. unter 
Null fSUt, und dass es im sehr kalten Winter 1829/30, als in manchen 

Berlepsch, Die Gotthard-Bahn. 



— dass diejenigen Ortschaften, welche nur ein paar hundert 
Meter über dem Meere liegen, höchst selten den Nullpunkt 
des Thermometers erreichen >) — , sie geben Stoff zu un- 
mittelbaren, ärztlich-klimatologischen Untersuchungen, in wie 
weit die betreffenden Orte geeignet sind, in den Rahmen 
medicinischer Hülfswissenschaft eingereiht zu werden. 

Aber mittelbar sind sie gleichsam das Urkundenmaterial 
einer grossen Menge einflussreicher Folgen, die sich hier- 
durch manifestiren , sie sind dem Menschen die deutlich 
lesbaren Zeugnisse yon Vorgängen in der Atmosphäre, yon 
denen man wohl am guten und unfreundlichen Wetter, an 
der Menge der in Form von Regen und Schnee anlangenden 
feuchten Niederschläge, an den Luftdepressionen und den 
daraus entstehenden Winden und Stürmen die directen Be- 
weismittel erhält, aber für deren klares, richtiges Erkennen 
bis zur Stunde noch der Hauptschlüssel fehlt ^). Diese 



Städten Italiens dasselbe 11 bis 13^ zeigte, nur ein oder awei Mal 
zu Lugano auf 9** sank, und das war eine ungewöhnliche Kälte*'. 

*) Nach den 12jährigen Aufzeichnungen Yon 1865 bis 1876 
durch die Direction der meteorologischen Station in Lugano war die 
mittlere Temperatur der neun Monate Tom September bis Mai: 
September. October. Novbr. Decbr. Jenoar. Febraer. MJCri. April. Mal. 

+ 18,0 +12,1 +6,2 +3,1 +1,7 +4,0 +7,0 +12,4+16,0 
— Ungemein richtig sagt Billwiller in seinem „Bericht der meteoro- 
logischen Oentralstation Zürich über den Gang der Witterungsprognosen 
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Zahlen gehören ferner mit zu den GrundTehikeln der über 
ein ganzes Land sich ausdehnenden Kunde der Pflanzen- 
decke, also mittelbar für den gesampten Acker- und Obst- 
bau, die Bebencultur, die Gartenzucht &c, mit einem Wort, 
zu den für die „Ernte" bedeutungBvollen Zahlen — sie 
gehören der zu einer eigenen Wissenschaft sich ausbilden- 
den Oletscherkunde — , und zuletzt, wenn man will, der 
im Menschen, im Volke, sich widerspiegelnden Rasseverschie- 
denheit, die eben unter der unausgesetzten Fortdauer des 
ihn umgebenden Klima's mithalf, ihn so zu bilden, wie er 
eben erscheint 

Entschieden anderer Natur als die äussere Lufttemperatur 
sind die Wärmezunahmen nach dem Lauem von Hochgebirgen, 
über welche der Ligenieur-Oeolog der Ootthard-Oesellschaft, 
Dr. 8tap£P, zum ersten Mal in präciser Weise durch einige 
tausend Beobachtungen Kunde giebt '). 

Die Mont Genis-Lagenieure hatten wohl auch hin und 
wieder Temperaturbeobachtungen gemacht (im Ganzen 15 
auf der Südseite des Tunnels), ohne dadurch genaue Zahlen 
zur Ermittelung der gesetzmässigen Temperaturzunahme 
nach dem Erdinnem unter coupirtem Terrain festzustellen; 
erst Dr. Stapff kam durch seine yon 1873 bis 1877 an- 
gestellten Beobachtungen über die Wärme der Luft im 
Tunnel, sowie derjenigen der quellenden Wasser und der 
im frisch aufgesprengten Gesteine^) zu dem bestimmten 
Besultat, dass im Gotthard-Tunnel die zu erwartende Gesteins- 
temperatur in der Scheitelstrecke des Tunnels sich auf 
+ 31,7* C. mit einer Unsicherheit von ±2,6* C. belaufen 
würde. 

Im December 1879 stieg in der südlichen Hälfte des 
grossen Tunnels in der Tiefe yon 7 km (also südlich vom 
darüber sich erhebenden Kastelhom-Grat, ungefähr 2643 m 
üb. M.) die Lufttemperatur im Tunnel auf 32,94* C, 
während sie im August bis Noyember schon ziemlich con- 
stant 31 bis 31,7* C. gewesen war, und an der Nordseite, 
ungefähr bei 7400 bis 7500 m yom Nordportal, also im 



im Jihr 1880" : Unsere KenntniBs der WittenmgsertcheüiimgeD befindet 
lieh heute noch in einem Sttdinm, das iwisehen demjenigen der exaeten 
Wieeenechaft und demjenigen der reinen Empirie, yerbonden mit einem 
gewiesen Instinct, liegt, sich ersterem aber immer mehr nShert. So 
lange nicht aUe atmosphirischen Bewegungen nnd aUe Faetoren bei 
der gegenseitigen Beeinflussung der meteorologischen Elemente genau 
fibersehen und berechnet werden kSnnen, muss eben die Empirie und 
eine tum Tbeil auf Instinct beruhende Speculation in die Lficke treten, 
und die ausfibende Witterungskunde ist noch keine exacte Wissenschaft, 
sondern bleibt vorerst eine sogenannte wissenschaftliche Kunst, wie sie 
ein englischer Gelehrter genannt hat, die um der praktischen Ver- 
werthung willen gepflegt wird. 

^) Dr. F. M. Stapff, WSrmeiunahme nach dem Innern von Hoch- 
gebirgen. Bern, Dalp 1880. — *) Dr. Stapff maass die WSrmesunahme 
im Innern des Oesteines, indem er auf dem Boden von etwa einem 
Meter tiefen Bohrldchem sehr genau getheilte, aber unempfindlich ge- 
machte sogenannte „Mining -Thermometer" möglichst hermetisch ein- 
•chloss und erst nach einigen Tagen wieder herausnahm und ablas. 



Gebiet der Tunnelmitte, die mittlere Lufttemperatur 30,3 "* C. 
ergab "). 

Nimmt man nun mit Dr. Stapff an, dass die praktische 
Grenze der Arbeitsmöglichkeit in trockenen Tunnels und 
bei Luftcompressions- und anderen Yentilationsanlagen Tom 
Umfang jener am Gotthard bei 45,7'' G. liegt, und dass 
darüber hinaus Siechthum, wo nicht baldiger Tod der 
Arbeiter erfolgen müsse, so kann man annähernd ein Wahr- 
scheinlichkeitsbild Tom Zustande der Lungenthatigkeit und 
Bluthitze der Arbeiter im Tunnel sich machen. Nur durdi 
unausgesetztes ELinzuführen tou einer enormen Menge oom- 
primirter, relativ trockener Luft (150 Liter per Secunde 
für den Mann in den Comstock-Grnppen in Nord-Amerika) 
yermoohte man es, die Arbeiter auf der Stufe von Thatig- 
keit zu erhalten, welche für den einigermaassen gedeihlichen 
Fortschritt der Arbeit nothwendig war'}. 

„Die Beobachtungspunkte im Tunnel liegen nicht über- 
einander, sondern in einer Linie nacheinander; die in 
Rechnung gezogenen (verticalen oder kürzesten) Abstände 
zur Oberfläche desgleichen, d. h. sie fussen abwechselnd 
unter Thälem oder Bergen. Es ist aber Thatsache, dass 
die Wärme unter Thalem rascher zunimmt als unter Bergen. 
Denkt man sich eine Beihe gleich hoher Bergsättel und 
gleich tiefer Thalmulden, so yerlaufen die Oeo-Isothermen 
unter ersteren in weiteren Abständen als unter letzteren, 
und in einer gewissen Tiefe muss sich eine nahezu hori- 
zontale Isotherme einstellen, trotz der ungleichen Höhe des 
Terrains". 

Winde. Die verschiedene Erwärmung der Luft erzeugt 
die hauptsächlichBte Bewegung derselben. Aufsteigende 
Luftströme sind das Grundelement aller Winde. Findet nun 
umgekehrt eine grössere Einwirkung des Luftdruckes Ton 
oben nach unten in der Atmosphäre Statt, so entstehen 
abnorme oder locale Winde, sogenannte Fallwiude. Die 
Configuration des Bodens, über die der dahinfliehende Wind 
weht, giebt ihm seine locale Richtung. Ist der Grund und 
Boden durch tiefe Thaleinschnitte gekennzeichnet , neben 
denen wiederum bedeutende Gipfelreihen von Bergketten 
culminiren, dann entstehen Modificationen wie in den Alpen. 
Nöthigen nun die Terrainyerhältnisse den in den Höhen 
wehenden Wind einen anderen Weg einzuschlagen, als seine 
ursprüngliche Richtung es ihm yorschrieb, so hört man wohl 
den Landmann sagen: „Die Winde kämpfen miteinander". 

Stärke, Temperatur und Richtung der Winde geben in 
den yerschiedenen Thalschaften auch den yerschiedeneo 

') Achter QeschSftsbericht der Direction Tom Jahr 1879 , 8. 49. 
— *) Der berflhmte Physiolog Du Bois-Bejmond in Berlüi hilt in 
mit Feuchtigkeit gesittigter Luft schon eine Temperatur Ton 40* C. 
für tSdtlich. In den Comstock-Graben Ton Newada (Nord- Amerika) wird 
aUerdings bei 42* C. nnd darflber noch gearbeitet, aber fiber 45* C. 
mosste die Arbeit eingesteUt werden, weil Oeistesserrfittnng nnd rascher 
Tod folgten trots augenblicklich lugefUhrter frischer Luftaiassen. 
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Winden eigene Namen. Am Nordabhange der sohweizeri- 
schen Alpen wird der heftige, warm daher bransende Süd- 
wind allgemein, nicht nar in den Süd-Nordthälem, sondern 
auch weiter hinaus der Föhn genannt, während ein an der 
Büdabdachung des Gotthard eben so ungestüm und entfesselt, 
die Nord- gen Südthäler des Kanton Tessin durohtobender 
Sturm Fawmio, im Munde des italienischen Bauern kurz- 
weg Fogn genannt wird. Das Wurzelwort beider Winde 
scheint in der lateinischen Bezeichnung des Westwindes 
„Fayonius" zu stecken. Scherzweise wird er im Kanton üri 
auch der „älteste Landsmann" genannt. 

Bis vor wenigen Jahren herrschte, selbst bei bedeutenden 
Naturforschem, eine irrige Meinung über die eigentliche 
Heimath des Föhn; allgemein hielt man ihn für eine Fort- 
setzung des in Afrika über die Wüsten (auch über die 
Sahara) wehenden 'Harmattan, oder für eine Folge des 
Scirocoo, und man hatte sogar yersucht, den durch diese 
heftige Luftströmung mitgebrachten, ungemein feinen Sand 
geognostisch mit dem afrikanischen Wüstensande zu identi- 
ficiren. Die Meteorologie, und an ihrer Spitze eine der 
ersten Autoritäten, Professor Dr. J. Hann in Wien (siehe 
österr. meteorolog. Zeitschrift, Bd. XIV, S. 446, Erklärung 
der Berg- und Thalwinde), sind freilich von einem ganz 
anderen Herkommen des Föhns überzeugt; sie beweisen 
durch klare Thatsachen, dass es einen West-gen-Ost-Föhn 
und noch andere Luftströmungen yon gleichem Charakter 
giebt, und dass es in Grönland und anderen entlegenen 
Ländern plötzlich ganz warm eintretende Winde yom Wesen 
des Föhn giebt, die unmöglich aus Afrika stammen können. 

Die Entstehung des sowohl im Winter und Frühling 
als im Sommer und Herbst mit oft yerderblicher Wärme 
wehenden Föhns, der Kopfweh, Schnupfen, Husten und 
Schwindel yeranlasst, ja bei schwach constituirten Leuten 
bisweilen Ursache des Todes wird, ist einfach auf den sehr 
starken Luftdruck zurückzuführen, welcher im Hochgebirge, 
also im Alpenlande selbst, sich zeitweise am bedeutendsten 
geltend macht, und die tiefer liegenden Luftschichten zu 
raschestem Entweichen in die gen Süd und Nord gelegenen 
Thäler zwingt. Dadurch aber, daes eine starke Gompression 
der Luft geschieht, erhitzt sich dieselbe und strömt nun 
mit yerdoppelter Gewalt und Trockenheit in den Hinter- 
grund der Thäler hernieder, so dass sie in ihrem thalaus- 
wärts gerichtetem Wehen immer heftiger wird, je mehr 
neue Luftladungen ihr folgen, Sie ist yon ungemeinem 
Wärmeeinfluss auf alle Vegetation, rollt mit sichtlichem 
Erfolg die grossen winterlichen Schneedecken ab den Berg- 
hängen, befordert das Entstehen yon Lauinen und Schnee- 
mtschen, entwickelt mit grossem Eifer das Aufbrechen der 
Blüthenknospen in der Baumwelt — , aber sie unterwühlt 
und entwurzelt auch solche und deckt Dächer ab mit kaum 



glaublicher Schnelligkeit Deshalb werden auch die im 
Gebiete des Föhns liegenden Hütten, Häuser und Ställe auf 
ihren Dächern mit schweren Steinen belastet, um sie wider- 
standsfähiger zu machen. In den Kantonen üri und Glarus, 
deren Hauptgebietstheile yon Süd gen Nord laufende Thäler 
sind, ist es gesetzlich streng untersagt, während des Föhns 
Feuer auf dem Herd anzuzünden (namentlich gilt diess 
auch bei Bäckern, Schmieden und sonstigen Feuerarbeitem), 
und die jüngst entstandenen furchtbaren Feuersbrünste in 
Glarus und Meiringen sind aus Nichtachtung jenes Verbotes 
entstanden. 

Die übrigen Winde, wie der West- oder Wetterwind 
und die Bise oder Nordostwind in üri, der Tramontana 
oder Nord- und der Breya oder Südwind in Tessin haben 
weniger zu bedeuten. Der Mai^ozzo tobt wild auf dem 
Lage maggiore und der Porlezzina weht heftig stürmisch 
auf dem Luganer See. 

Feuchte Niederschläge. So sehr dieselben in 
den meteorologischen Beobachtungen in den Vordergrund 
der Berichte treten, so wenig lässt sich hier über dieselben 
in Beziehung auf die Eisenbahn sagen, sobald man yom 
Schnee und seiner zeitweisen Herrschaft absieht. Im 
Allgemeinen ist zu constatiren, dass die feuchten Nieder- 
schläge auf der südlichen Seite der Bahn bedeutend geringer 
sind als diesseits der Alpen, und dass natürlich auch die 
Zahl der trüben und heiteren Tage sich nach diesem Yer- 
hältniss richtet Nachstehende Tabelle ist eben auch wieder 
den schweizerischen meteorologischen Beobachtungen der 
beiden Jahre 1877 und 1878 entnommen. 



Tage mit 



Nieder- 
scbllgen. 



Sohoee. 



H«feL 



Ge- 
witter. 



helt«rem | trUbem 
UorlsoDt. 



Lasern 

Altorf 

Wasen 

Gösehenen 

Andermatt 

Airolo 

Faido 

Biasca 

Lugano 

Locamo 



1877 
1878 
1877 
1878 
1877 
1878 
1877 
1878 
1877 
1878 
1877 
1878 
1877 
1878 
1877 
1878 
1877 
1878 
1877 
1878 



172 


34 


2 


132 


40 




164 


36 


2 


169 


38 


1 


159 


56 


— 


154 


60 


— 


153 


61 


1 


168 


69 


— 


160 


95 


— 


17C 


86 


— 


119 


45 


— 


111 


34 


1 


116 


? 


— 


99 


17 


— 


96 


5 


— 


99 


15 


— . 


115 


9 


6 


122 


11 


4 


? 


> 

• 




94 


7 


~. 



18 

13 

16 

5 

• 

? 

4 

5 

9 

10 

4 

5 

6 

5 

7 

17 

36 

17 

8 

3 



43 
39 
62 
62 
54 
56 
? 
111 
74 
59 
} 

67 
110 
81 
169 
156 
139 
98 
147 
138 



169 
170 
154 
153 
150 
154 

? 
125 
148 
131 

• 

HO 
98 

116 
72 
63 
83 

107 
91 

112 



Von Lugano speciell, aU einem beTorsugten Winteraufenthaltsorte, 
liegen genauere Berichte nach einem 15jährigen Durchschnitt über die 
mittlere relative Feuchtigkeit der Luft in % Tor; dieselbe ergeben 
während des Winters: für September 74,4, October 78, November 75, 
December 76, Januar 77,4, Februar 71,6, Mira 64^7, April 63,3, 
Mai 70,4. Die Torherrschende Windrichtung war mit Ausnahme der 
drei Monate Februar, März und April, während welcher Nordost 
herrschte, ein gans bestimmter Nordwest. 
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Die sonnigen Tage während der Jahre 1877 and 1878 waren 
nach einer Bnrchscbnitteberechnnng : 



in Biasca . | 17 
Locamo 1 5 
Lugano . | 12 



I Sept. I Octbr. | Novbr.l Decbr.| J>n. | Febr. | Mtrg 

17 



1» 

9J 



15 


11 


13 


13 


8 


13 


11 


8 


8 



15 
16 
15 



17 
16 



12 
12 
8 



April 
12 
10 
7 



Mal 

9 
6 
5 



Dem entaprechend waren natürlich auch die wesentlieh trftben Tage 

in Biasca . 9!5 9 6'6 39,5 10 

„ Locamo { 6 I 10 14 9 i 6 3 , 10 ! 10 13 

,, Lugano . 5 , 12 16 11 i 5 3 5 12 14 

Der erste intematioDsleMeteorologen-CoDgreBs nahm schon 
Vio BewölkuDg nicht mehr als heiteres Wetter ao. Zu den 
Tagen mit Niederschlag werden alle gezählt, an denen der- 
selbe den Betrag Ton wenigstens 0,5 mm erreicht, sei diess 
nun Schnee oder Eegen oder beides zugleich. 

Die S c h n e e vertheilung in den Alpen beginnt im 
Ghrossen und Allgemeinen in der Eegel Mitte October, viel- 
leicht auch £nde dieses Monats, doch wohl kaum später in 
jenen Regionen, wo noch menschliche Wohnungen, weiler- 
oder bauemhöfeartig beieinander liegen. Dieser Feind alles 
Verkehrs muss nun, während eines halben Jahres, in fast 
täglichem Kampfe bezwungen werden. Die erste und 
nächste Arbeit auf den Verbindungswegen ist Bahn zu 
schaffen durch den gefallenen Schnee. Ist er ruhig aus der 
Atmosphäre niedergestmken , so geht es noch an, selbst 
wenn er reichlich und hoch gefallen sein sollte; aber als 
ein beträchtlicher Widersacher giebt er sich kund, wenn er 
als Schneevertoehung auftritt. Dann macht er auf den 
Alpenpässen den Verkehr oft auf mehrere Tage unmöglich. 
Diese Verwehungen entstehen meist dadurch, dass bei ziem- 
lich heftigem West- oder Nordwinde und einer Lufttempe- 
ratur von mindestens einigen Grad Kälte Massen feinen, 
kömigen Schnees auf ebenfalls festgefrorenen Boden fallen 
und ein jedes Schneetheilchen einen abgeschlossenen, selb- 
ständigen Körper bildet, so dass es nicht mit dem daneben- 
liegenden sich verbinden kann. Diese Schneemasse ist, weil 
ein jedes Körnchen für sich bestehend und von einem Mini- 
malgewicht, um so leichter bewegungsfähig. Kommt nun 
ein Windstoss oder braust eine Art Windsbraut daher, so 
ist ein solcher Schneehaufen auch viel leichter von der 
bewegten Luft hinweggetragen und lässt sich von ihr so- 
weit entführen, als nicht Felsenecken oder sonst Configura- 
tionen des Gesteines plötzlich der flüchtigen Schneemasse 
ein „Halt" gebieten und an windestiUerer Stelle nun die 
ganze Schneewolke dort sich niederlässt. Währt dieses 
Schneeversetzungsspiel eine Zeit lang und hat die Luft- 
schicht genug Stoff zu versenden, so ist es gar nicht selten, 
dass auf diese Weise Bergschründe und Vertiefungen aus- 
gefüllt werden, die, sollte milderes Wetter dann plötzlich 
eintreten, am Platze liegen bleiben, bis irgend ein klima- 
tischer Umstand sie aufthauend wegsohmilzt. Solchen Ver- 
wehungen im Grossen sind im Winter alle Wege und Pfade 
des Gebirges ausgesetzt, und sie hat vor vielen anderen 



Umständen der Ligenieur zu respectiren, welcher an der 
Tracirung einer Alpenbahn mit arbeitet. Häuft nun Borea» 
in solch einem Schneesturme, welchen der deutschredende 
Älpler „Guzeten, Gutschgete, Z'wöchte", der Tessiner „Tor- 
menta oder Guss", der JRomane „Sguflo" nennt, ungewöhnliche 
Haufen von Schnee an, oder hat derselbe während des 
Falles durch die Luft eine, nur um einige Ghrad wärmere 
Luftschicht passirt, und hat der Frost der äusseren Erdrinde 
noch nicht jenen Grad von Festigkeit erreicht, der zum 
gleichmässigen Liegenbleiben des Schnees in der gefallenen 
Form nothwendig ist, so verdichtet sich derselbe, Milliarden 
von Frost-Krystallen nehmen ungemein kleine Theilchen von 
Wärme in sich auf und es entstehen jene grösseren, fetter^i 
Aggregate, welche man gewöhnlich unter der Bezeichnung 
von Schneeflocke nimmt, welche aber jedoch wieder ver- 
schieden von der Schneeflocke ist, deren Krystalle die ein- 
heitliche, gesetzmässige Bildung in der Luft durch grössere 
Strahlen nachweisen. Nun unterscheidet sich jener Schnee 
nach seiner Ablagerung und seiner Bewältigungsfahigkeit 
entweder in solchen, der, weil er auf nahezu horizontalem 
oder schwachgeneigtem Boden liegt, durch Mensohenhülfe 
zur Seite geschafft werden kann, und in solchen Schnee, der, 
weil auf abschüssigem Terrain liegend, unter begnnstigeQ- 
den Umständen seine Bahn sich selbst bricht. Die zur 
ersten Abtheilung gehörenden Sohneemassen hat der Schnee- 
bruch zu bewältigen, welche der betreffende Kanton auf 
Staatskosten bewerkstelligen muss. Der Kanton Graubünden 
zahlte im Jahr 1855 42 396 Free und in den 6 Oger Jahren 
60 000 Frcs bis 71781 Frcs. Der Kanton Uri zahlte für 
den Gotthard allein im Jahr 1879: 19 137 Frcs für den 
Schneebruch an der Furka und Oberalp; dagegen leistete 
er für das gleiche Jahr nur 2849 Frcs, weil während der 
Schneejahreszeit keine Postkurse nach Wallis und Grau- 
bünden gehen, und deshalb der Schneebruch nicht so exaet 
geführt wird. Ausser den hier genannten Zahlen hatte Uri 
im gleichen Jahre für seine 11 Stunden Gk>tthard-Stra88e 
noch 37 443 Frcs zu zahlen. 

Der Schneebruch, über welchen eine besondere 
Direction besteht, wird in Uri von 20 Wegem und einer 
Anzahl Hülfsmannschaft bedient, die auch Rutner, Rottori 

oder Gantonniers genannt werden. 

Man wihnt im Flachlande, der Forst- nnd Hüttenmann, derBaaer 
und LokomotiTenftthrer und ähnliche Leute seien TöIIig gegen Wind 
nnd Wetter abgehärtet. Es fragt sich, ob sie jenes unerhört zählebige 
Wesen, jene fast nuTerwüstliche Ausdauer und jene Stahl- und Eisen- 
kräfte entwickeln können, ohne welche der Rutner nicht denkbar ist. 
Es liegt schon im Mark und Bein des Alpenmannes, in seinen, man 
möchte sagen au Federhara gewordenen Sehnen und Muskeln, dass er 
ein ganzes Mannesalter hindurch, Jahr für Jahr, den gefährlichen nnd 
beschwerlichen Dienst bei guter Gesundheit Terrichtet 

Gewöhnlich wird die Arbeit in zwei grosse Hälften ge- 
theilt. Die erste ist die sogenannte „Fürleite". Sie hat, 
so oft es stark schneit, den eigentlichen ersten Durchbruch 
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2u erzwingen. Mit einem Dutzend fester, starker Zugochsen 
vor dem colossalen Bahnschlitten geht der y,Fürleiter" in's 
wüste Schneediökicht hinein. £in Thier wird vor das 
andere gespannt, weil zwei nebeneinander sich leicht im 
Geschirr yerwickeln würden. Es scheint jedoch als ob die 
Weger in XJri sich auch starker, grosser Bruchpferde be- 
dienten, denn in der Staatsrechnung und im Eechenschafts- 
bericht wird nur der verwendeten Pferde gedacht. Durch 
diese auf beiden Seiten des Gotthard in Angriff genommene 
erste Arbeit entsteht nur ein unbedeutender Pfad. Die 
begleitenden Rutner gehen hinter dem Schlitten her und 
schaufeln die eigentliche Weganlage einigermaassen aus. 
Eine zweite Arbeitercompagnie ist weniger radicaler Natur ; 
sie hat die conservativere Aufgabe , den nun einigermaassen 
geöffneten Graben auszuweiten und in fahrbarem Zustande 
zu erhalten. So gefahrvoll beide Zweige dieser Arbeit sind, 
so selten ist's der Fall, dass Leute dabei umkommen ')• 
Diess Alles gilt vom ruhig nacheinander zur Erde nieder- 
gefallenen Schnee. Anders verhält es sich mit dem ge- 
fallenen und später in Bewegung gesetzten, feinen, staub- 
artigen Schnee, den der Älpler dem Anfühlen nach „salzig" 
nennt. Hat eine Menge solchen Materiales an iigend einer 
Stelle vorzugsweise sich angehäuft und hat der Wind mit 
geschäftiger Hand daran modellirt und gestaltet, so ent- 
stehen entweder vielfach die sogenannten „Föhnschilde, 
Windschirme, Schneelehnen, Windbretter, Wäheten oder 
Firng'wächte", die nach innerer Cohäsion, Bildung, 
Schwere &c. ungemein verschieden sind, und die entweder 
rasch , je nachdem die Neigung der Unterlage ist, zu Thal 
stürzen — , oder sie werden die mittelbare Ursache grösserer 
oder kleinerer Staublauinen, welche wohl zu unter- 
scheiden sind nach Umfang und Dichtigkeit ihres Materiales 
von den Grundlauinen. Solcher Sturzbahnen, welche stets 
der bestimmt hemiederbrausenden Laui dienen, hat das 
Alpenland unzählige. Es stehen keine Häuser, Hütten oder 
Ställe im Bereich derselben und der Lauinenschnee richtet 
daher nirgends irgend welchen Schaden an. Dahin gehören 
am GK)tthard, um gleich ezplicando zu verfahren, die Bristenlaui, 
Langlaui und Teuflaui, deren Sturzhöhe sowohl von der 
Fahrstrasse wie von der Eisenbahn aus ungemein deutlich 
am rechten Beussufer in die bewaldeten Berge am Fusse 
des Bristen eingeschnitten zu erkennen sind, wenn man auf 
der Tour gen Andermatt das Dorf Amsteg im Bücken hat, 
und die schöne eiserne Brücke traversirend links hinüber- 
schaut. Wer die gepflasterte, uralte Strasse am rechten 
Reussufer begeht, muss alle 3 Lauinenzüge passiren, die 
freilich im Sommer nur kleinem Gewässer als Rinnsal 
dienen, aber an den Gneisscolossen, die unten im Reussbett 

*) Berlepsch, Di» Alpen in Natur- und LebensbUdern dargestellt. 
Mit 22 Originalzeichnungen Ton Emil Kittmeyer. 4. Aufl. Jena 1870. 



liegen, den Fremden erkennen lassen, welch' titanische Ge- 
walten im Winter und Frühling hier herrschen. Auf der 
Südseite des St Gotthard, namentlich im Tai Tremola, sind 
solcher Lauinenzüge etwa 30 bekannt. 

Die Staublauine ist eine der schreckenerregendsten Na- 
turerscheinungen in den Alpen. Ihrem Grundcharakter 
nach gehören sowohl die zierlich wie Fähnchen in der Luft 
zerflatternden, von den höchsten Gipfeln und Gräten ab- 
wehenden Schneemassen, als auch die furchtbaren, Alles 
zerstörenden, Menschen und Thiere im Augenblick lebendig 
begrabenden Schneestürze an, denen gemeiniglich ein ausser- 
ordentlicher Luftdruck voranbraust , niederwerfend, orkan- 
artig, furchtbare Lasten vor sich hemiederschmettemd. 
Ereignet sich solch ein Lauinensturz ausnahmsweise an 
einer ungewöhnlichen Stelle, so wird er Veranlassung eines 
Windwurfes, wie in jüngster Zeit im Lauterbrunnenthal (im 
Berner Oberlande) die Lauine vom 1. Mai 1879, Möllns 
8V4 Uhr, einen solchen anrichtete. 

Man hat, um den Anbruch von Lauinen nach Möglich- 
keit zu inhibiren, an solchen Stellen Waldungen angepflanzt, 
and die rationelle Waldcultur hat denselben den Schutz 
der „Bannwälder" gegeben, in denen kein Baum ohne im 
Beisein praktisch gebildeter Förster gefällt werden darf*). 

Fs ist ja aber nicht die in den verschiedensten Formen 
herniederstürmende Schneemasse selbst, die mit absoluter 
Geschwindigkeit zur tödtenden Naturerscheinung wird, son- 
dern es sind die für das Fortkommen, namentlich grosser 
Wagenzüge zeitweise total hindernd entgegentretenden Gon- 
sequenzen, die der Mensch zu fürchten hat Besonders 
sind es die überschüttenden Schneekegel einer gestürzten 
Lauine, durch die erst ein Tunnel gehauen werden muss, 
bis man die vorherige Passage erst nothdürftig wieder her- 
gestellt hat Mit Absicht wurde gesagt, dass ein Gang 
gehauen werden müsse, denn an ein leichtes, übereinander- 
liegendes Zusammenhalten des Schnees ist bei der Lauine 
nicht zu denken, — es ist vielmehr ein fast noch zäherer, 
durch die Druckgewalt compressirter Habitus, der, wie ver- 
filzt, einen homogenen Körper bildet, mit dem die mensch- 
liche Kraft zu ringen hat. 

Von den Gletscherlauinen können wir hier nicht reden, 
weil keine derselben im Gotthard-Gebiete, wenigstens so weit 
es den Gotthard betriflt, der passirt wird, vorkommt; aber 

<) Eine Arbeit allerjfingster Zeit, die Monographie dea eidgendai. 
Oberforstinspeotora Coclz in Chnr „Über die Lauinen der Schweiz", 
hat mit grossem Fleiss Materialien gesammelt über dieses f&r das 
Alpengebirge von ungeheuerem Einflüsse zeugende Gebiet, und er be- 
weist durch eine mit ausserordentlicher Umsicht bearbeitete £arte 
(in 1:50000), dass der Durchstich des grossen Gotthard-Tunnels die 
im Winter und Frühjahr diese Linie bereisenden Fremden und die 
ganzen ungeheueren Waarensendungen den ca rierzig bekannten, all- 
jährlich mehr oder weniger sich bewegenden Schneemassen yoUstSndig 
entzieht. Würde man die Lauinen des Val Tremola dazurechnen, so 
kämen mehr als achtzig solcher Ungethüme heraus. 
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«8 ist hier der Platz, einiger BaaeinriohtuDgen zu gedenken, 
die in directester Beziehung zu den Lauinen stehen. Die 
erste betrifft die Lauinenverbauung, um das Anbrechen der- 
selben zu TerhiDdem; solche Yerhinderungsbauten sind bis 
jetzt noch nicht auf dem Gebiete der €K)tthard-Bahn vor- 
gekommen, schlieesen dieselben aber nicht für alle Zeiten 
aus, namentlich wenn Steinschläge oder Lauinenherde sich 
bilden sollten an Stellen, wo bisher keine Gefahr zu finden war. 

Ein zweites Bauwerk sind die Galerien, die man an 
lauinengefährlichen Stellen zum Schutz der Passage er- 
richtete. 

Eine Galerie nennt man im Alpenstrassenban jene schützende Ein- 
richtung gegen Laninen- und Steinsohlagunfille, welche an Stellen, deren 
Lage und Neigung dazu angetban ist, data allwinterlich oder besonders 
im Frtthjahr Schneelasten hemiederbrausen , den Torüberziebenden 
StrasseuTerkebr vor Unglück bewahren. Es sind entweder aus derber 
Holzconstruction erbaute oder aus starkem, widerstandsfähigem Mauer- 
werk errichtete, in ganzer Strassenbreite den Weg Überspannende Hallen 
Ton der Höhe und Breite, dass zwei wohlaufgerüstete Frachtwagen 
nebeneinander unbehindert hindurcbfahren können. Mit der gegen den 
Berg gekehrten Seite stützen sich die Mauern auf den anstehenden, 
glattgearbeiteten Felsen; auf der entgegengesetzten Langseite ist das 
dicke, solide Mauerwerk jedoch yon grossen, meist halbbogenförmig 
«onstmirten Lichtöffnungen unterbrochen. Weniger findet man in den 
Felsen gesprengte, tunnelartige Galerien, wie eine solche am Gotthard 
beim Umerloch Torhanden ist. Die Strasse selbst ist in manchen 
solchen Galerien ziemlich kothif^, weil die auftrocknende Luft nicht all- 
seitig freien Zutritt hat; in mancher anderen aber ist es yoUstandig 
trocken, oft sogar staubig. — Es giebt deren, die gerade nur eben so 
lang sind als die Strassenstelle gefahrdrohend ist; aber es giebt auch 
solche , wie z. B. am Splügen die Galerie . di Buffalora und die noch 
längere all'aque rose, oder am Stilfser Joch im Vallone della nere, 
deren Cyklopenmauem 1000 bis 1500 Fuss Länge haben. Seltener 
werden solche Galerien zur Abwehr des Bergwassers angewendet, in 
welchen Fällen man unter dem Wasserfall trockenen Fusses durchgehen 
kann, wie diess z. B. die Kaltwassergalerie auf der Simplon-Strasse dem 
Wanderer gewährt. 

Wirft man nun noch einmal einen Rückblick auf den 
klimatologischen Abschnitt des Gotthard zurück, so tritt im 
Grossen und Ganzen dem Beobachter die Thatsache ent- 
gegen, dass der Südabhang von Faido an abwärts die durch- 
schnittliche Jahrestemperatur 3 bis 4" wärmer nicht nur 
ist als an den geschütztesten Orten des nördlichen Abhanges, 
sondern dass die Wetterbeständigkeit bei Weitem die der 
Nordseite im Allgemeinen übertrifft, so dass z. B. Biasca 
im Mittel nur 96 Tage mit Niederschlägen, 67 Va Tage 
trübe und 1621/2 heitere Tage hat, wobei nur 5 Tage 
Schnee vorkommen; Locamo mit 101 V2 Tage trübe und 
mit 142 72 Tage hellem Wetter verzeichnet stehen; dass 
aber dagegen Altorf 153 Tage trüb und nur 62 Tage 
ganz heiter nachweisen kann. Im ähnlichen Yerhältniss 



erscheinen dann auch die noch weiter nördlich gelegen^i 
Orte. Diese Wahrnehmung müsste nun mit einem Mal die 
ganze Topographie z. B. des winterlichen Aufenthaltes and 
Pensionslebens der in ihrem Athmungswerkzeugen ange- 
griffenen^ wohlbemittelten Leute verändern, und die iHsher 
lediglich und allein als nähere Zufluchtsstätten angesehenen 
Orte am östlichen Anfange des Genfer Sees wesentlich be- 
einträchtigen, wenn bereits die von der Natur so sehr 
begünstigten Orte in Tessin auch schon mit bequemeren 
und dem Comfort, der B^inliohkeit und den Anforderungen 
der gebildeten Stände nördlich gelegener Städte bereits 
Beohnung getragen wäre, als diess leider der Fall ist Daran 
aber mangelt es noch allzusehr; vom Yierwaldstätter See 
an, wo allen Bedürfiiissen bis zu den grössten Anforderungen 
Aufmerksamkeit geschenkt wird (wohl nur sehr vereinzelt 
unter dem Drucke überforderter Preise), begegnet man nur 
ganz sporadisch solchen Häusern, in denen man, wie in 
Andermatt und Lugano, ruhig sich niederlassen darf. Es wur- 
den zw8ur an einzelnen Orten Anstrengungen gemacht, aber sie 
realisirten sich bis jetzt keineswegs, indem mit einem künst- 
lerisch wohlgeordneten, architektonisch praktischen Stein- 
haufen, vulgo palastartiger Bau, nur erst ein Bedingungs- 
posten geschaffen war, nun aber der zweite und dritte in 
dem darin hausenden Geiste lagernde fehlte, der in soldi 
einem schönen Hause herrschen musste, wenn der Fremde 
in demselben sich behaglich und heimisch fühlen sollte. Das 
Gefühl, mit exorbitanten Rechnungen dasjenige ausgleichen 
zu müssen, was man in Wahrheit an freundlichem Ent- 
gegenkommen und gewidmeter Aufmerksamkeit nicht em- 
pfangen hat, lässt sich schwer unterdrücken. Wird ein- 
mal erst deutsch-schweizerisches Können und bescheidenes, 
von grundaus Wissen auch im Gebiete des Gasthofswesens 
hier sich angesiedelt haben in der Weise der „Schweizer- 
höfe am Bheinfall und in Luzem", dann dürfen die ähn- 
lichen Anstalten von Montreux und Glarens, Yemex, Yey- 
taux und Territet am Genfer See mit ernster Besorgniss 
auf die verlebten guten Jahre zurückblicken. Das Bestreben, 
in Andermatt einen mit den Davoser klimatischen Verhält- 
nissen concurrirenden Ort zu schaffen, erscheint nach Lage 
und den Bedingungen, welche Daves so ausserordentlichen 
Ruf verschafft haben , nicht aus der Luft gegriffen zu sein, 
wobei natürlich die Gotthard-Bahn einen wesentlichen Theil 
der Annehmlichkeit bietet. 



in. Hydrographisches. 



Auf des St Gotthard Scheitelhöhen, wo perennirender 
Schnee und erstarrte Gletscherfelder nach allen Weltgegen- 
den absinken, entspringen auch die (vom Yolkesbrauch an- 
genommenen und von der Wissenschaft adoptirten) Haupt- 



quellenadern der vier Ströme, die beinahe das Flusssystem 
der ganzen Schweiz bilden *). Gen Ost entquellen zunächst 

*) Wie ausserordeotlich ergiebig der Waeserreichthum in der Uoi- 
gebuDg der Gotthard-Straese auf dem Plateau ist*, erhellt dadurch, dass 
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den Öden EiBfeldem dee Six Madun und der Flauncanlta 
(in Oraubünden) die dunklen» einsamen Gewässer, welche 
gesammelt den swisohen tiefen Felsenwänden eingebetteten 
Toma See (2344 m üb. M.) bilden, ^t wird von den Grau- 
bündner Geologen und in Folge dessen von der gesammten 
geographischen Welt mit den übrigen beiden Ursära-Rhein 
und den vom Grispalt hemiederpoltemden Bächen .des Gäm- 
merthalesy sowie dem aus dem Maigelsthal kommenden Ab- 
sohmebswasser als die Geburtsstätte des Vorder -Eheins an- 
geeehen, der bei Beichenau mit dem Hinter^Ehein sich ver- 
bindet, das nach ihm genannte y^Rheinthal" durchfliesst, 
in den Bodensee mündet und diesem bei Konstanz wieder 
entströmend, Deutschlands schönster und besungenster Fluss 
wird. 

Diesem entgegengesetst, gen West^ entspringen aus einer, 
während des gansen Jahres ziemlich gleiohmässig spendenden, 
durch die Schmelzbäche des tiefblauen, brillanten Bhdne- 
gletschers vermehrten Quelle der Rhone oder des Rhodan, 
der den ganzen Kanton Wallis durcheilt, dem Genfer See 
seine Nahrung giebt, bei Genf geläutert und gestärkt 
wieder entströmt und einen der Hauptflüsse Frankreichs 
bildet 

Mit diesen beiden hydrographischen Grössen hat sich 
vorliegende Arbeit nicht zu befassen, wohl aber mit dem 
gen Norden abfliessenden Reuss-System und dem in den Fo 
sich ergiessenden, südlich wallenden Ticino. 

Reuss-System. Der Strom, der wie seine Geschwister 
in den ersten 10 bis 12 Stunden wild und stürmisch einher 
rast und oft recht ungeberdig sich benimmti wenn er über 
die Granitschro£Pen von Stufe zu Stufe hinabstürzt, hat 
von Andermatt im Urserenthal bis zu seiner Mündung in 
den Yierwaldstätter See (8^ Stunden Entfernung) über 
1000 m (3333 Schweiz. Fuss) Fall Würde man jedoch 
seinen Lauf von den einzelnen Quellenadem an berechnen, 
so kämen 1600 bis 2300 m Fall heraus. Nirgends hat die 
Reuss langsam fliessende oder gar schleichende Nebenbäche, 
die stellenweise zur Versumpfung des Angeländes fahrten; 
überall charakterisirt frisches, rasch pulsirendes Leben voll 
Jugendkraft ihren Lauf; und bildeten nicht ebenso urchig- 
feste und fast unzerstörbare Gesteinsmassen das Bett, in 
welchem sie hinabtobt, so stand es um das TJfergelände 
häuflg sehr fraglich. Erst wenn sie unterhalb Amsteg an 
etwas dvilisirtere Formen sich gewöhnt hat, und während 



in einem Temin von ktum % Q--Standen HorisontalflSche 16 gröesere 
und kleinere Seen ingetroffen werden, eine Encheinnng für das 6400 
bis 7600 Füll flb. H. liegende Alpengebiet der Schweis, die niigend 
eich wiederholen dfirfte nnd einsig in ihrer Art dtsteht. Die HShen- 
Itge der Seen iet: der 6 beim Hoepis 2088 bii 2111m, des L. di 
Lnoendro 2088 m, des L. di Findo 2187 m, des L. di Seils 2281m, 
des L. d'Onins 2291 m, der 8 kleinen im Fuss dee Pis del nomo es 
2400 m, dee L. d'Onirors 2456 m flb. M. &e. 



des letzten, etwa zweistündigen oberseeischen Laufes von 
Erstfeld bis in die Nähe von Flttelen, zuletzt geradlinig 
von Menschenhand sich hat eindämmen lassen, fliesst sie 
ziemlich erschöpft, aber auch trüb und aschgrau einher,, 
bis sie im grossen Becken des Yierwaldstätter (Umer) Sees 
für ein Mal in den Todesschlaf versinkt und erst beim Aus* 
fluss in Luzem zu neuem, gereinigterem Leben wieder erwacht» 
Woher sie ihren Namen hat, ist wie bei vielen anderen 
Flüssen und Orten, nicht mit nur einiger Bestimmtheit zu 
sagen. Ln Keltischen soll „urus" ein Fluss heissen, und daher 
leitet man „rus" und Beuss ab. Ln Jahre 691 wird sie in einer 
Urkunde „Busa fluvius'' genannt <). Die Herren Wortwurzel- 
forscher mögen sich nach Oe£allen weiter mit der Urbedeutung 
des Begri£Pes beschäftigen; so viel ist gewiss, dass ,3ouss" eine 
CoUectivbezeichnung war, und in Verbindung mit vielen Local- 
namen heute noch volksgebräuchlich vorkommt, wie Eealper-, 
Urseren-, Oöschenen-, Mayen- &c. Eeuss, die alle in die Haupt- 
Beuss münden. Diess ist nur im Lande Uri, also oberhalb 
des Yierwaldstätter Sees der Fall; nach ihrem Ausfluss, 
also als Orenzfluss des alten Königreiches Burgund und des 
Alemannenlandes, kommt keine solche Bezeichnung mehr vor. 

Bemerkenswertb iet es indesseD, dass im nnteren Umer Lande ein 
Bach unter der Rhinacbtflnh herTorkommt, der seit MeDscbeDgedenken 
die „Stille Beass" heisst und deshalb su der Vermuthung fQhrt, das» 
doch die Grandwurael irgend eine Bedeutung habe, die mit dem 



»♦ 



wilden Lauf* des Stromes übereinstimmt. 



Die Beu88 entsteht aus vier Quellenadem. Eine der 
bedeutendsten ist l) die Bealper- oder Urseren-Beuss, 
die am Ostabhang der Furka an der Oorschen-Alp ihre 
Anfänge nimmt und noch hinter Bealp einen Seitenbach 
aus dem Muttenfim und dem Stelliboden- und Wytten- 
wasser- Gletscher aufnimmt 2) Die südlichste Quelle ist 
die der Qotthard-Beuss, die aus dem Lucendro See 
(2083 m) und dem Valletta di S. Oottardo am nördlichen 
Fuss der Fibbia abfliesst^ auf dem Qamsboden bei 1700 m 
einen aus dem Ouspisthal kommenden Bach aufnimmt und 
unterhalb Hospenthal in die Bealper-Beuss mündet 3) Bei 
Andermatt fliesst der durch den Ourschenbach verstärkte 
Unteralpbach ihr zu, dessen eine Quelle in gerader 
Linie nur V2 Stunde von derjenigen des Vorder - Bheins 
(s. oben) entfernt liegt Diese drei Zuflüsse sind solche, 
die am Nordabhange des Ootthard der Beuss von 8 her 
ihre Beiträge senden. 4) Von NW her mündet nur der 
Lochbach bei Bealp ein, der aus dem Tiefengletsoher 
abschmilzt 



1) Ein Etymolog, Gatachet, leitet den Ktmen, sowie diejenigen der 
Areuse, Kinton Neuenbürg (nrkundlieh um 1811 aqua Arousa) und der 
Erosa oder Arosa im Graubllndner Sehanfig aus dem mittelalterliehen 
Latein vom Worte „arrogium" d. h. Waaeerlauf, Canal, Flnie ab (!?). 

— In Ziemann'i mittelbochdeutioh. WSrterbueh beiiat „Buach" lo liel 
wie „BetSubung aua raechem Bflekt entetanden", und er fttgt hiniu in 
Klammer „fluminit Impetus" aui einem Yoeabularium tou 1429, wel- 
ehes eo liel heieeen würde wie: der ungeetflme Anprall eines Flusset. 

— Aueh in Oberlin's Qlossar bei 1S87 heisst es so fiel wie „Geriuseh". 
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So vereint im baumleeren Urserenthal tritt die Reuss 
nun ihre abenteuerliche, an brillanten Soenerien so überreiche 
Laufbahn an. Zunächst beim Durchbrach des Uraerloches 
bricht plötslich das Flussbett ab und stuft sich in tiefer 
Schlucht bis zu der, aus der Kriegsgeschichte berühmten, 
landschaftlich als Unicum von den Reisenden aller Nationen 
angestaunten Teufelsbrücke (1400 m) nieder, und hier 
schmettert der junge Strom seine in Oischt und Schaum 
aufgelösten Wassermassen so energisch und heftig von einer 
Felsen treppe zur anderen, dass ein Theil derselben zu Staub 
aufgelöst fortwährend in den Lüften wirbelt und von den 
Zugwinden der engen Fassage an die hohen Oranitwände 
getrieben, diese unaufhörlich netzt Zwei Brücken, eine 
ältere und die neueren Datums, die eine über der anderen 
seitwärts, führen von der rechten nach der linken Schlucht- 
seite der Schöllinen, denn so wird die schauerlich-wilde, 
fast gänzlich vegetationsentblösste, jäh sich abtiefende Felsen- 
gasse genannt, durch welche die Eunststrasse seit dem Jahre 
1830 hinab sich zickzackt. Die ältere, unbenutzt zer- 
fallende, tiefere Brücke stammt aus den Zeiten, in denen 
die noch hie und da erkennbare Saumstrasse gebaut wurde ; 
ihre Bogenöffnung misst 75 Fuss. Zur Seite über derselben 
spannt sich, mit 55 Fuss Licht weite, die neue, jetzt aus- 
schliesslich benutzte Brücke, von der man einen vollen Blick 
in den Wassersturz der Reuss thut; im Sommer bei Sonnen- 
schein, Vormittag zwischen 10 bis 12 Uhr (je nach der 
Jahreszeit), geniesst man herrliche Regenbogenspiele Augen- 
blicke lang, kommend und vergehend, je nachdem die 
Wasserstaubwolken aufwirbeln und von den Winden ge- 
tragen oder hinabgejagt werden. Zum Zwecke des Brücken- 
baues in den zwanziger Jahren unserer Zeit mussten die 
Ingenieure und Maurer halsbrechende Turnkünste hier an- 
wenden, indem sie wie Spinnen an dem Faden sich an 
festen Seilen herablassen mussten, bevor man an Sprengungen 
denken durfte, die vorgenommen werden mussten. Die 
Technik und Brückenbaukunst standen ja vor sechzig Jahren 
auf solch einer primitiven Stufe des praktischen Könnens, 
und was man heute leicht durch Wasser- und Luftkraft, 
durch Dampf- und Maschinenanwendung in wenig Zeit und 
verhältnissmässig geringer Beihülfe der Menschenhand über- 
windet und erreicht, kostete damals monate- und jahrelange 
gefährliche Arbeit. Betrachtet man die Brücke unter diesem 
beschränkenden Gesichtspunkte, so muss man den Hut ziehen 
vor solcher Kühnheit und solcher Ausdauer, mit denen diess 

Werk geschaffen wurde. 

An der senkrecht abfallenden Felsenwand hat der agile Oastwirth 
▼om Hdtel BelleTue in Andermatt eine riesige Annonce schwars an- 
roalen lassen, welche anzeigt, dass er in milden Sommemichten die 
pittoreske Scenerie mit bengalischen Flammen erleuchten läset — ein 
satanisch -infernalisches Effektachauspiel — , aber Ton nachhaltigem 
Bindruck. 

Noch zwei Mal überschreiten tiefer unten die Sprengi- 



und die Häderli- Brücke den über 300 m hinabtosenden 
Strom in der Schöllinen, bevor der Blick über das ungemein 
keck auf Gkieissgranit-Substructionen gelegene, aber audi 
unendlich schmutzig aussehende Dorf Oöschenen, mit den 
rechts im Grunde etablirten, grossartigen Gebäuden am 
Eingange des grössten Eisenbahntunnels Europa's sich er- 
schliesst unterwegs jedoch begegnet man (nächst den 
Wärmehütten für den Dynamit) den colossalen Eisenröhren- 
leitungen, in denen ein Theil des mit mächtiger Gewalt 
hemiederschiessenden Reusswassers abgefangen und auf die 
gigantischen Turbinen geleitet wird, die die Motoren aller 
Maschinenkräfte bilden, die hier und im grossen Tunnel 
arbeitend anzutreffen sind. Auch wiederum hier ist Alles 
so enorm grossartig in seinen Anlagen und Verhältnissen, 
dass andere ähnliche weit übertroffen werden. 

Der erste grössere Nebenfluss, der in tiefem Gneiss- 
granitbett von Westen her in dieser niederen Thalstufe 
dem Hauptstrom zufliesst, ist die Göschener-Beuss oder der 
Alpbach, grösstentheils ein Schmelzergebniss des prachtvollen 
Dammafirns und der Schneelager an der Ostseite des Winter- 
berges. Eine aussichtreiche, in kühnem Bogen gesprengte 
Steinbrücke führt in Mitte des Dorfes hoch über den Bach, 
und etwa 150 m weiter ostwärts wird eine stolze, 66 m 
lange, über den Flussgrund laufende, eiserne Brücke für 
die Eisenbahn gebaut 

Auf dem thalabwärts gelegenen Wege nach Wassen (die 
Beuss hat hier 57 ^/oo Eall), 1 Stunde nördlicher, fliessen 
namentlich im Frühjahr während der Schneeschmelze und 
nach heftigen Regengüssen eine Menge Bächlein der Reuss 
zu, deren bisweiliger Anwesenheit die Bahnerbauer respect- 
vollst Rechnung tragen mussten ; auf der rechten Thalseite, 
der Eisenbahn ganz unschädlich, kommen aus der Höhe 
hernieder die Wildwasser aus dem Rien-, Riess- und Standel- 
thal, von der linksseitigen Thalwand die aus dem Naz- 
und Neiselerthal , besonders aber der schöne, Wasserfall- 
bildende Rohrbach (s. Karte). — Zwei Mal überschreitet die 
Strasse auf diesem Wege die Reuss mittels der „Schöni- 
und Wattinger- Brücke''. Gleich oberhalb der dominirend 
gelegenen Station Wassen kommt ein zweiter namhafter 
Zufluss von West her, die in abermals grundtiefer Felsen- 
Schlucht laut brausend sich durcharbeitende Mayen -Beus3 
(s. Karte), wieder ein wahres Cabinetsstüok aus der so 
überreich ausgestatteten Decorationsmappe des Reussthaies. 
Hier ist es, wo die Kunst des Ingenieurs durch Anlage voa 
drei „Kehrtunneln" drei Mal den Train in verschiedener 
Höhe den Mayenthalerbach übersetzen lässt und der Fahr- 
gast scheinbar zum Narren gehalten wird. Denn drei 
Brücken, in einiger Entfernung aber hoch hinaufsteigend, 
erblickt man (siehe das beigegebene Eisenbahnkärtchen), und 
alle passirt man im Verlauf von einigen Minuten, ohne sa 
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Klrtehem der drei KehrtuBael bei WABsea« 
Berleptoh, Die Gotthard-fiahn. 



wissen (wenn man nicht durch das Kärtchen sich Yerständ- 
nisB versohafft), woher es kommt, dass man trotz Fahren 
und Fahren nicht von der Stelle kommt, weil man die volle 
Wendung stets im Dunkeln eines Eehrtunnels macht. Hier 
hat die Beuss 32 bb 42<yoo Fall- 

Beit enden, die die brillanteQotthard-Bahn mit wahrem Yerständnist 
kennen lernen wollen, tei es angerathen, auf Station Wasten aussaeteigen, 
und die prachtrollen eisernen Vexirbrficken in der Nfibe an hetrachten. 
Ausserdem ist hier der Anfang und Ausgang einer der schönsten £x- 
cursionen, des Sustenpasses, der, wenn er ToUstandig ohaassirt wäre, 
eine im Hochsommer sehr helebte Lieblingstour abgeben kdnnte. 

Abermals etwa 20 Minuten thalabwärts setzt man (auf 

der Foststtasse) über die Beuss (25 %o Fall)» ^i^ss Mal 

auf der durch ihre Sage bekannten Ffaffensprung-Brücke. 

Hier ist wieder eine Favoritstelle der Naturschwärmer, weil 

der Strom tief unten 

„wallet und siedet und hrauset und sischt, 
wie wenn Feuer mit Wasser sich menget". 

Man trete nur einen Schritt bei der Tanne neben der 
Brücke auf den Fussweg, um unten zu sehen, wie das Jahr- 
tausende lange Nagen des Wassers eine schwarze Granit- 
platte völlig unterwaschen hat Wieder eilen eine Menge 
Oelegenheitsbäche links aus dem Hägrigenthal und der 
Oomerenbfiusb, rechts aus schwindelnder Höhe vom Bienzen 
und Mittaghom durch böse Lauinenrinnen im wunder- 
schönen Wyler Walde, die Wildwasser des Biplis-, Haus- 
und Steinthaies dem Mutterstrome zu. 

Sowie man die Station Ourtnellen passirt hat, kommen 
von West der Märchlisthal- uod Ächeribach, von Ost 
jedoch der wilde Fellibach aus tannenumnachteter Höhe 
herab, dessen pittoreske Wirkung man freilich von der Fost- 
strasse aus besser überblicken kann. Nun gehen die im 
Sommer fast wasserleer liegenden, im Winter und Frühjahr 
aber Verderben bringenden Lauinenzüge des Bristen-Oebietes 
an, weshalb die Foststrasse und Eisenbahn, so lange es 
thunlich ist, auf das linke Beussufer sich geflüchtet haben. 
Es sind diess der Teuflaui-, Langlaui- und Bristenlauibach, 
von denen schon weiter oben die Bede war. Auf dem 
linken Ufer kommen der zwar auch dräuend aussehende, 
aber doch bei Weitem nicht so gefahrliche Zgraggen-, 
Intschi-Alp- und Intschibach herab, über die z. Th. schon 
ganz reepectable Eisenconstructionen-Brücken laufen. Drunten 
aber, über 100 m tief, meist gar nicht dem Auge sichtbar, 
grollt die Beuss in dem nicht mit Unrecht „die Hölle" ge^ 
nannten Flussbett, und hier führt einer der stolzesten Eisen- 
bauten par excellence, die „Beuss-Brücke" genannt, über den 
grausigen Schlund, secundenlang einen schaurigen Nieder- 
blick erschliessend. Drüben aber deckt sich die Eisenbahn 
gleich durch Eintritt in den Bristenlaui-Tunnel gegen alle 
Gefahren und yerlässt ihn erst wieder oberhalb Amsteg, 
auf einer brillanten Eisenconstructions - Brücke über den 
trotzigen und weisslich grün -grauen Eerstelenbach über- 
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setsendy der aus dem Maderanerthal hervorBtrömt Hier, 
wo die Bahn eine yorherrschend nördliche Riohtnng ein- 
nimmt und in das breitere Thalland der unteren Böden 
tritt, hat der Znflnss böser Seitenbäohe sein Ende erreicht. 
Es ist damit nicht gesagt, dass die Bahn nicht mehr zeit- 
weise durch kleine Wildwasser belästigt würde, die der 
Schüpfi-, Kirch- und Evibach und weiter unten der 
Schütsen-, Weid- und Brustthalbach sendet, und bisweilen 
das Trac^ mit Ghrien und sonstigem Gesteinsschutt überdeckt, 
aber es ist doch kein Vergleich tu den weiter oben ge- 
legenen Bächen ; nur noch die StiUe Reuss und der Schächen- 
bach auf der rechten XJferseite, und auf der linken, von 
allem Strassenverkehr al^;eschnittenen TJferseite sind es der 
Wylerlaui-, Riet-, Erstfelder-, Bocki-, Kummet- und Bal- 
lankenbach, welche die trübe Beuss aufnimmt. Die lotsten 
5 Kilometer* ihres meist nur 1 per Mille geneigten Laufes, 
also von Attinghausen bis zur Mündung in das grosse 
Beinigungsbecken des Vierwaldstätter Sees, läuft die Reuss 
in einem canalisirten Bett 

Tieino-System. Der Tidno oder Tessin, von dem der 
am südlichsten gelegene Kanton der Schweiz den Namen 
hat, verdankt sein eigentliches Quellengebiet dem Gotthard, 
von wo er seine prächtigen, durchsichtig klaren, cham- 
pagnerartig schäumenden Gewässer Sturz an Sturz her- 
niedersendet. Er unterscheidet sich durch den Reichthum 
seiner Wasseradern vortheilhaft von seiner nördlich ab- 
fliessenden Schwester, der Reuss, und diese Seitenquellen 
münden in ihn zum Theil wieder landschaftlich so herrlich, 
dass ihre Wasserfalle zu den vorzüglichsten Decorations- 
mitteln gehören, die die südliche Hälfte der Gotthard -Bahn 
verschwenderisch schmücken. Aber auch durch die respeo- 
tabeln Wassermengen , welche die Seitenflüsse aus dem Yal 
Bedretto, durch den Brenne aus dem Yal Blegno und äurch 
die Moesa aus dem Yal Misocco ihm zukommen lassen, 
alles wilde, unbändige Gebirgskinder der Alpen, wird er auf 
eine Höhe gestellt, die ihn allerdings in der Riviera ver- 
lässty so dass er unterhalb Bellinzona in einiger Desorgani- 
sation vielarmig, dem Lande zur Last, in die Fl^then des 
Yerbano sich wirft. Aber danach verlässt er mit Beibehal- 
tung seines Namens bei Sesto Galende den Lage maggiore 
wieder, und erst an der Südgrenze der Lombardei geg^n 
Piemont, unterhalb Pavia, ergiesst er sich in den Po und 
giebt seine Selbständigkeit auf. 

Wohl nur einer hydrographisdien Laune *in der Bezeich- 
nung ist es zu danken, dass der auf den Höhen des Gotthard 
zusammenifaknende , aber alsbald als muthiges Bachkind 
durch das Yal Tremola zu Thal eilende Arm als eigentliche 
Quelle angesehen wird, während der seitwärts von Airolo 
bescheiden, aber schon 5 Mal wassermächtiger aus dem Yal 
Bedretto hervorkommende, eben auch Ticino heissende Fluss 



weit eher eine Berechtigung hätte, als eigentlicher Yater- 
strom angesehen zu werden. Wäre letzteres der Fall, so 
hätte der Tessin eine Flusslänge vom Nufenen-Pass bis 
nach Magadino am Lage maggiore von mehr als 100 Kilo- 
meter. Auf seinem Erstlingslaufe vom Hospiz auf dem 
Gotthard bis zu seiner Mündung in den Bedretto-Tessin 
stürzt er, fast nur Kaskade an Kaskade bildend, durch das Yal 
Tremola gegen 1000m herab, mitunter einen Anblick ge- 
während, der des Mannes Herz mit lautem Jubel erfüllt, so 
selbständig und bestimmt Sein Milchbruder, der Bedretto- 
Tessin, hat noch mehr Fall, gegen 1400 m; aber sie ver- 
theilen sich auf eine 4 Mal so grosse Längenfläche, so dass 
seine belebt fliessende Wassermasse dabei doch nicht ausser 
Athem kommt. Seitdem nun der Gotthard-Tunnel erschlossen 
wurde, bekam der Tessin noch eine Zuflussader, die ihm 
per Secunde 230 Liter Wasser liefert; diese Mittelzahl wird 
auch für die Zukunft immer ab bleibende gelten, natürlich 
unter Yerhältniss der atmosphärischen Niederschläge an der 
Oberfläche des über dem Tunnel liegenden oder Einflnss 
habenden Gebirgslandes. 

Der bedeutendste Abfluss mit 848 Liter per Seounde fand am 
28. Juli 1875 Statt. „Die grossen Schwankungen desselben eridiren 
sieb daraus, dass wahrend des Eindringens des Stollens in*s Gebiig« 
Wisserlaufe geöffnet werden, welche mit den Torher auigesehlossenen 
B. Tb. communiciren, so dass die Zuflnsspunkte der Wasser theilwose 
Terlegt werden, ohne dass die Zuflnssquanten nothwendig sutunehmeft 
brauchen" '). 

Die Temperatur dieser Quellen ergab 25 bis 28"* C^ 
im Mittel 26,8^ C.^), also sind sie schon gewissermaassen 
£u den Thermen zu rechnen. 

Bei Madrano wirft sich da, wo die Bahn über den 
Ticino setzt, der namenlose Bergbaoh des Yal Ganaria von 
Norden her in den Thalstrom, während etwas weiter süd- 
lich der Galcaccia Bio'), und bei Piotta der dem Lage 
Bitom entfliessende Foss Bio den Tessin verstärken. 

Noch läuft die Bahn immer auf dem rechten Ufer, auf 
welches sie kurz nach Airolo übersetzte; aber bei Station 
Fiesso stellen sich die ersten dräuenden Hindemisse in den 
Weg. Es ist die landschaftlich ausserordentlich wildschöne, 
berühmte Gegend von Bazio grande, wo die Eunststrasse 
durch die Felsenschlucht des Monte Piottino sich hinduroh- 
zwängen musste. Immer enger und abenteuerlicher wird 
die Felsengasse, immer steiler werden die Wände. Der zn- 
sammengepresste Strom in dunklem EHppenschlunde spritzt 
den Schaum hoch empor an den verwaschenen Mauern 
seines Kerkers und erheUt die flüsteren Abgründe mit dem 



1) SUpff, Geologisches Profil, 8. 54. — ') Ebendaselbst, S. 42.»- 
') Die Tessiner geben oft die Benennung „fiume" (Pluss) aUeo durch 
das ganze Jahr stärkeren Oewassem; sie heissen dieselben ebenfalls 
„Rii oder Ria", d. h. „RiTo oder Rio"; „Roggia** nennen sie die Hbr 
Mühlen oder andere Gewerbe eingefsssten Wasser; „Fontana" oder 
„Bui" werden die Quellen bezeichnet, mitunter auch durch Bronn, vom 
deutschen Brunnen herkommend; „Proda" ist ein Wasserfall. 
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augenblioklicheD Glänze seiner grünlichen Silberwogen und 
dem wolkigen Oestäube der Eluthen; bald nnergriindlich 
tief wühlt er Höhlen zu Abgründen, bald zerstrahlt er an 
yerborgenen Felsenscheiteln. Der Tidno ist hier im Yer- 
niohtungskampfe gegen sich selbst begri£Pen, immer gebärend, 
immer verschlingend , gleich der entfesselten Wuth einer 
Alles zerstörenden Baserei. Und über des Wanderers Haupt 
hängt das dräuende Felsgemäner, das in unendlich weit 
zurückliegenden Zeiten, als die Alpen gebildet wurden, 
zerriss und durch Erosion, durch ewiges Bohren und Wühlen 
des Ticino zu der Öffnung sich durchfrass, als welche man 
jetzt den Monte Fiottino oder Flatifer kennt Unter dem 
künstlich erbauten, durch Wölbungen gestützten und auf 
Mauerstreben ruhenden Fostwege dringt der Strom in ver- 
borgene Felsenspalten und Höhlen, und man sieht in be- 
deutender Tiefe stille Fluthen sanffc bewegt aus- und ein- 
schlüpfen, wo nahebei das wüthende Ungeheuer braust. 
Diess Alles sieht man nun freilich nicht vom Bahnwaggon 
aus, der in eilender Flucht dem Gkist kaum einen Blick 
bietet und in ihm die Lust erweckt, die wunderbare Oesteins- 
klause näher kennen zu lernen, diess kann lediglich der 
Beisende erreichen, der in Fiesso aussteigt und bis zum 
nächsten Zuge verharrt Hiermit schliesst das Obere 
Livinenthal ab, und das bezaubernd schöne Mittel- 
Livinen beginnt 

Schon der erste Ort, den der Zug erreicht, Faido, wird 
durch die Fülle seiner Wasserfalle zu einem theatralisch 
angeputzten Arkadien. Zwei der prächtigsten Kaskaden, 
von denen die schönere der breitgeworfene Piumogna bildet, 
stürzen über hohe Felsenwände ober- und unterhalb des 
Ortes hernieder. Fortwährend auf der linken Ticino^Seite 
fahrend, gelangt der Zug an die schönste Stelle Mittel- 
Livinens, nach Ghioggiogna; derTessin springt und purzelt 
wie die übermüthige Jugend über die moosumsponnenen 
Felsenklötze , die mitten im Strombett liegen, und weiss- 
sdiäumend rollen schmale Gebirgsbäche von beiden Thal- 
wänden herunter. Nun kommt wieder auf der westlichen 
(also rechten) Thalseite ein brillanter Wasserfall, der Gri- 
biasca, hernieder, der blendend wie Schnee, so in Schaum 
au^elöst, in breit gekerbter Schlucht, vom Bergdorfs Gribbio 
kommend, dem Ticino zueilt. Die Sturztrümmer eines Berg- 
falles liegen unterhalb Galonico weit verbreitet Hinter 
Station Lavorgo drängen die Thalwände wieder näher zu- 
sammen, der Tessin kämpft mit dem Gestein immer und 
immer wieder um den Durchpass, der Zug hat die Enge des 
Biasohina erreicht, wo abermab märchenhaft-reizende Gegen- 
den, namentlich von den Brücken von Chironico aus ge- 
sehen, sich erschliessen. Bechts kommt ein böser Gumpan, 
der rand- und bandlose Ticinetto (d. h. kleiner Tessin) aus 
dem Val di Ghironico und dem Felsenkessel des Fizzo 



Gampo Tencca hernieder, der das umliegende Land zeitweise 
schon schwer geschädigt hat, namentlich den früher hier 
befindlichen herrlichen Forellenstand. 

Da, wo das Bergbächlein Bio la Lume (immer noch auf 
dem linken Tessin -Ufer) herniederbraust, passirt man die 
beiden, dicht nebeneinanderliegenden Eehrtunnel von Piano 
Tondo (1508m lang) und Travi (1547m lang), die den 
Beisenden zum letzten Mal vexiren. Dann erreicht man 
Station Giornico und damit den Anfang des Weinbaues. 
Hier bt auch die classische Dönkstelle, wo die Leventiner 
am 28. December 1478 die zehn Mal stärkeren Mailänder 
in der Schlacht bei Giornico schlugen, dass 4000 Mann der 
letzteren als Leichen die Wahlstatt deckten. Hier mündet 
die Barolgia auf dem rechten Ufer in den Tessin, wo die 
Bahn zwei Mal den Fluss überbrückt, das erste Mal kurz vor 
Station Giornico, das letztere Mal gleich unterhalb des Ortes, 
um dann bis zu seiner Mündung in den Lago maggiore auf 
dem linken Ufer zu bleiben. Aber leider ist man nun 
auch bei der letzten Perle Mittel- Li vinens angekommen; 
das Untere Livinenthal ist auch noch ganz schön, 
aber es hat keine so schlagenden Glanzpunkte mehr, bis 
Bellinzona, das dann wieder einen durch seine Bergschlösser 
reich belebten Prospect darbietet. Von den Stationen Bodio 
bis Biasca ei^essen sich auf der rechten Thalseite die 
Cramosina mit herrlichem Wasserfall, die Thalbäche des 
Yal Nadro, Val Maren und Yal d' Ambra. Bei Biasca, wo 
der aus dem tessiner Yal Blenio hervorströmende, fischreiche 
Brenno in den Tessin sich ergiesst, fangt die Biviera an. 
Der Tessin hat nun seine Brausezeit hinter sich, er ist in's 
gesetztere Alter getreten, aber auch seine Poesie ist am Ende, 
der klare, helle, wie flüssiges Erystall daherschäumende 
Ticino nimmt nun ein tempo diminuendo an, sein Flussterrain 
wird breiter, zerstreut zwischen zahlreichen Sandbänken 
irren seine Arme lässiger und bequemer der Niederung zu, 
und der frische, kräftige Glanz seiner Fluthen weicht all- 
mählig einer trüberen Färbung. Man hat nun auch kein 
Interesse für die Seitenbäche mehr, und bis Bellinzona ist 
es nur die aus dem graubündner Yalle Mesocco von Norden 
her, später von Ost zufliessende Moesa, welche ihm noch 
Wasserquanten zu schlucken giebt. 

Hat er aber erst einmal das Bellinzonische erreicht, dann 
wird sein Lauf zwar nicht lebendiger, aber es münden von 
Norden her wieder notorische Bergbäche, unter denen der 
Bio di Buscada aus dem Yal Gugnasco durch jähen Fall 
sich auszeichnet. Die Yerzasca und der aus dem Yal 
Maggia herabkommende Strom gleichen Namens (mit der 
kühnen Ponte Brolla) fliessen direct in den See. 

Am Lago maggiore, bei Dirinella, endet die Gott- 
hard-Bahn und fuhrt dann auf italienischem Gebiet an's 
Südende, nach Sesto Galende, von wo aus das grosse Eisen- 
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bahnnets des EönigreichoB Italien Bioh ansohliesst. Eine Be- 
sehreibnng dieses grossartigen, an natorstolser Oebirgspracht 
ansserordentlioh reichen Sees, liegt ausser der Aufgabe vor- 
liegenden Anfsatzes. 

Monte Ceneri-Bahn. Diese 55,4 km lange, zur Qotthard- 
Bahn gehörige, aber doch getrennt behandelte Linie, deren 
Herstellung die direete Verbindung mit Mailand herstellt, 
zweigt südlich unweit von Bellinzona, bei Station Giubiasco 
ab, auf 10 km 236m Steigung überwindend. Sobald die 
Bahn bei Station Bironico aus dem Enietunnel tritt, ver- 
folgt sie mit einem Gefall von 14 bis 21 %o den Lauf des 
Agno, dessen Flussbett sie bis Lugano treu bleibt. Von 
den Seitenflüsschen sind kaum nennenswerth der Vedeggio 
und der Abfluss des Origlio-Sees. Seine Überschwemmungen 
gelten für befruchtend und seine Thalfläche ist sehr er^ 
giebig. Bei Lugano erreicht die Bahn Station Lugano und 
den Luganer See. Ein wahrhaft hinreissendes Bild entrollt 
sich beim Überblick des „Ceresio", wie ihn nicht die alten 
Bömer, wohl aber Gregor von Tours im 6. Jahrhundert 
nannte. 

Bit auf einen östlichen Zwickel bei Porlesza und die westliche 
Uferseite des westlichen Annes gehört er gans sum Territorium der 
Schweis, und überdeckt in seiner wunderbar Terschlangenen Gestalt den 
Flacheninhalt Ton 50,6 qkm; bei einer Höhenlage Ton 271m üb. M. be- 
findet er sich einige hundert Fuss höher wie sein Nachbar, der Lago 
maggiore. Mit diesem steht er durch seinen Abfluss, die Tresa, in 
Verbindung, welche unterhalb Luino mündet. Die grösste Längenlinie, 
welche von Porlesia bis su dem im Sfldwinkel gelegenen Orte Porto 



sich hinsieht, bestimmt sich auf etwa 6 Stunden. Die grösste Seebreitt 
hat er aber swischen Lugano und dem gegenüberliegenden Caprino, 
welche Vs Stunden misst Des Sees grösste Tiefe wird auf 879 m an- 
gegeben. In tSglioh aweimaligen Cursen befahren ihn 2 kleine Dampfer: 
der „Ceresio" mit 25 Pferdekraft für 200 Personen und der 
„Oeneroso" mit 20 Pferdekraft für höchstens 170 Personen. Der 
noch kleinere Schranbendampfer „Lampo" vermag kaum 50 Personen 
lu fassen und ist nicht regelmässig im Qebrauch. 

Er wird bei Weitem weniger zur Schiffahrt benutzt 
als die deutsch -schweizerischen Seen, und auch bezüglioh 
der Ortschaften, die seine Ufer schmücken, vermag er nicht 
mit den beiden anderen italienischen Seen an Lebhaftigkeit 
zu concurriren. Meist sind seine Abhänge vom Scheitel 
bis zu den Fluthen hinab mit dichten Laubholzwaldem 
bedeckt^ aber diess hindert nicht, dass die IJfergelände so 
reich mit malensdien und romantischen Scenerien geschmückt 
sind, dass er bezüglich seiner entwickelten Landschaften 
mit dem Yerbano und Lario keck wetteifern kann. Man 
nimmt an, dass er bedeutende unterirdische Zuflüsse habe, 
und alte Chroniken wissen von ungeheuerlichen Ausbrüchen 
zu melden, die vor Zeiten Statt gefunden haben. Eigen- 
thümlich ist es, dass keiner der alten römischen Schrift- 
steller des Ceresio erwähnt, während heute noch am Corner 
See die Villa Fliniana Zeugniss davon giebt, dass die Gegend 
schon damab als Sommeraufenthalt benutzt wurde. Die 
Fahrt längs desselben und über den Damm bei Melide 
bildet einen Schluss der Bahn, die ebenso schmuckreich als 
befriedigend ausfallt. 



IV. Pflanzendecke. 



Die Vegetation des St. Gotthard ist ein Mittel- und 
Bindeglied zwischen derjenigen der feuchten Nord -Alpen 
und der trockenen, wannen Süd -Alpen. — Die Gotthard- 
Bahn durchläuft die Regionen aller Pflanzen, die in der 
Schweiz vorkommen, vielleicht mit Ausnahme der ent- 
schiedenen Hochlandspflänzchen der Alpen. Zunächst sind 
es vier entschieden charakterisirte Regionen, welche 
selbst dem oberflächlichen Beobachter sich kund geben. 
Die erste ist die des Weines, die man wohl füglich 
wieder in zwei Vegetations-TJnterregionen theilen könnte: 
in die des transcenerischen Gebietes im Kanton Tessin mit 
den bezeichnenden Repräsentanten des Ölbaumes, der Cy- 
presse und der Citronen- und Orangenbäume, und in 
die des dscenerisohen, welche ihr Weinbaugebiet von Bellin- 
zona bis Giomico erstreckt, und welche das Eldorado der 
Fflrsich- und Feigenbäume ist. Es ist die entschieden südliche, 
italienische Vegetation. — Die zweite Region umfasst 
die des Eastanienbaumes , sowie der Obst- und Maulbeer- 
bäume und die der Buchen, Eichen und Eschen, mit einem 
Wort der Laub holz er. Sie hat jenseits des Gotthard 
den Bqdenstrich im Livinenthal bis zu den pittoresken 



Schluchten des Flatifer inne, und gamirt die bezauberndsten 
Landsdiaftsbilder. Diesseits des Gotthard sind es nur die 
Umgebungen von Schwyz, einzelne Stellen der wildfelsigen 
Axen-Strasse und das wunderbar heimelige untere Reussthal 
von Altorf bis Silenen, in welchen Gegenden nodi der 
wipfelmächtige Nussbaum in wahren Prachtexemplaren, auf 
der Thalbodenflüche fructiflcirend , die Strasse bekleidet, 
während ringsum die Anhöhen, Berge und unteren Alpen 
schon der dritten Region, der des Nadelholzes, an» 
gehören. Dieser Theil des Waldes zählt zunächst mit zur 
nördlichen Abdachung und schmückt mit märchenhaftem 
Reiz das XJmerland. Es ist diess auch die montane Region 
in der Pflanzengeographie. — Die vierte Region gehört 
zwar in den Rahmen einer Gotthardreise , aber die Bahn 
erreicht sie nicht, weil der Zug unter ihrem Pflanzengürtel 
schon in das granitne Felsenthor des grossen Tunnels ein- 
dampft, und unter dem Bereich der Alpinenregion (1000 
bis fast 2000 m) in halbstündiger Nacht hindurchfahrt, um 
am anderen Portal schon wieder der Tanne treues Grün 
zu begrüssen. 

Betrachtet man die streckenweise wahrhaft wudiemde 
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Vegetation ihrem Gesammteindruok nach, bo findet man, 
dasB 'dieBseits der Alpen das eigentliche Beioh deB in pyra- 
midenform aufstrebenden NadelholseB ist, während jenBeits 
die rundlichen Formen der Laubbäume weich und mild der 
heiterer gruppirten Landschaft sich anschmiegen. 

Zuerst also die nördliche Hälfte. So lange man 
eben ausfahrt in den Gebieten der Kantone Lucem, Zug, 
Sehwyz und XJri, also auch das TJfergelände des jugendlichen 
Yierwaldstätter Sees berührt , zeigen die Pflanzenformen 
ausser ihrer trotzig-schönen Haltung und dem Ort, auf dem 
jedes einzelne Individuum steht, wohl wenig, was sie aus- 
zeichnete. Diess Verhaltniss steigt, je näher man den Alpen 
kommt. 

Aeher- und Wiesenbau in TJri, Man fragt sich wie es 
komme, dass Uri in seinem unteren Gebietstheile, also jenem 
Theil des Reussthales, welcher zwischen dem Yierwaldstätter 
See und Amsteg liegt (440 bis 500 m üb. M.), so wenig 
Boden für Fruohtfelder benutze und fast alles Land ledig- 
lich nur für Wiese bestimmt sei? Für das Auge des frem- 
den Beschauers ist der grosse, gprüne Basenteppich wohl 
ein erwünschterer Anblick als der geackerte Boden oder 
die mit Stoppeln überdeckte Ackerbaufläche. Die Antwort 
darauf ist unschwer zu geben; das Beussthal war bis in's 
Alterthum hinauf eine Yerbindungsstrasse für den grossen 
Transitverkehr, also musste zur Fütterung von einer relativ 
bei Weitem die normalen Yerhaltnisse übersteigenden Zahl 
von Pferden für Heu gesorgt werden, während die schwache 
Bevölkerung des Thaies für den Flächeninhalt wesentlich 
zu klein war. Heu als volumenreiches Prodnct wäre viel 
umständlicher herbeizuBcha£fen gewesen, als das bei Weitem 
geringeren Baum einnehmende Brodkom — ; also entschied 
man sich für den Wiesenbau und bezog den Bedarf von 
Weizen und Boggen aus dem Auslande. Sollte, wie die 
IJmer fürchten, die Eisenbahn den Gebrauch der Pferde 
für den Gütertransport in Zukunft ganz überflüssig machen, 
so würde schon der mehr nskirte Cerealienbau an Stelle des 
durch die Yiehzuoht bedingten Wiesenbaues sich Geltung 
verschaffen, wenn nicht die Speculation der umer Land- 
leute es herausfände, dass die Milchwirthschaft ungleich 
vortheilhafter für sie sei. Auf Yiehzucht ist nun einmal 
der Kanton in Folge seiner gebirgigen Lage und der damit 
verbundenen grossen Alpengüter angewiesen, obgleich Yer- 
suche im ELleinen, wie Dr. Lusser versichert, mit Boggen, 
Gkrste, Mais, Hanf, Flachs, Mohn, Eohlarten, Erbsen und 
Bohnen es nachweisen, dass diese Früchte vorzügliche Be- 
Bultate gaben und eine Cultur derselben wesentlich zum 
Nutzen des Landes ausfallen müsste. Aber da fehlt es 
wieder an Dünger, weil das Yieh mehr als die Hafte des 
Jahres auf den Gebirgsweiden zubringt und das, was im 
Winter zu Stande kommt, theils sich nicht eignet, weil das 



Streumaterial grösseren Theiles schwer verfaulendes Schilf- 
gras ist, theils weil es zu wenig sein würde, um die be- 
bauten Landstriche genügend zu düngen. Weiter hinauf 
im Beussthal gedeihen Wintergerste und Kartoffeln ausser- 
ordentlich gut. 

Areaherhälinisse in Uri, Die neueste, durch das eid* 
genössische Baubnreau nach dem Material von 1877 be- 
wirkte Zusammenstellung der Arealverhältnisse giebt dem 
Kanton üri 1076 qkm = 298 880 Schweiz. Juchart = 
19,54 Q.-Meilen ^). — Davon kommen noch nicht einmal 
die Hälfte auf produotiven Boden (mit 477,7 qkm), nämlich 
413,3 qkm auf Acker-, Garten-, Wiesen- und Weideland und 
nur 64,4 qkm auf Waldboden, während 598,3 qkm auf un- 
productives Land kommen, und zwar von diesem wieder 
1 14,8 qkm auf Gletscher und immerwährenden Firn, 457,3 qkm 
auf kahle Felsen und Schutthalden , 20,2 qkm auf Seen, 
3,5 auf Flüsse und Bäche, 1,7 qkm auf Schienen-, Strassen- 
und andere Wege , und nur 0,8 qkm auf Flecken , Dörfer 
und Gebäude. 

Aus dieser Darstellung ergiebt Bioh schon, dass es im 
Lande Uri, ausser vielleicht am Spalier gezogenen einzelnen, 
mehr zur Yerzierung als zum Nutzen gebauten Beben, keine 
Sprosse Wein liefernden Gewächses giebt. 

Der letite Versuch, gute essbare Trauben (allerdings mit grosser 
Sorgfalt) in erzielen, wird von dem Besitser des TortreffUchen Hdtel 
Müller in Gersan am Vierwaldstfitter See gemacht, weil die Lage des 
Ortes wegen seines ungemein milden Klima's längst berfihmt ist. 

Obttbäume in Uri, Wäre der £anton üri bo agitif 
wie der Kanton Zürich, der in seinem Staatshaushalte nach 
vielen Bichtungen hin des Guten und Nützlichen tüchtig 
schafPt, und der z. B. in seinen BtaüstiBchen Mittheilungen 
jedes Jahr ein anderes Feld bebauen oder abweiden lässt, 
so könnte man genau die Anzahl der Obst- und Frucht- 
bäume hier angeben, welche die wenigen, mild gelegenen 
Gemeinden haben. 

Denn Ton Zttrioh weiss man genau in Zahlen, dass dieser Kanton 
im Jahre 1878: 726 482 Apfelbäume, 568 261 Bimbiume &o. hatte, 
die sich in Procentsahl folgendermaassen ausdrücken: 48,9 Apfel-, 
84,8 Bim-, 8,9 Kirsch-, 11,« Zwetschgen- und 1,« KussbSume &o. Dia 
Summe sämmtlicher ObstbSume im Züribiet betrug 1 655 549 Stück ^. 

Für Uri muss man sich begnügen im Allgemeinen nur 
zu wissen, dass die letzten Nussbäume diesseits der Alpen 
bei Amsteg in der Höhe von 530m, und dass die letzten 
Kastanien unseres Wissens bei Bürgein vorkommen. Dar- 
nach schattiren sich auch die mit kräftigen Exemplaren 
der schmackhaftesten Obstsorten gezogenen Bäume. 

Kastanien, in tiemlich grossen Beständen, kommen am Fusse des 
Bigi, in der Qemeinde Wiggis und ein kleiner Theil in der Gemeinde 
Vitznau, Tor, und der Kutsen, den diesen Orten in guten Jahren Voll- 
reife „Kesteln" abwerfen, beläuft sich auf 100 000 Pres. 

^) Die schweiierische Q.-Stunde enthält 6400 schweii. Juchart 
oder 23,04 qkm. Die geogr. Q.-Meile misst demnach 2,S89 schweii« 
Q.-Stunden oder 55,0699 qkm. — *) Statistische MittheUungen betreifend 
den Kanton Zürich. Beilage lum Rechenschaftsbericht des Begierungs- 
rathes. Winterthur. 
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Wälder und Forsten in Uri. Die vom schweizeriBchen 
Bundesrathe in den Jahren 1858 bis 1860 mit der Unter- 
suchung der Oebirgswaldnng betraute Commission hat in 
einem, fiir das grössere Publicum berechneten und vom 
Professor Landolt 1862 redigirten Auszuge ') eine Über- 
sicht über die Arealverhältnisse, die Holzerzeugung , den 
Holzverbrauch der Bevölkerung und die Holzaus- und -Ein- 
fuhr in die Schweiz yerö£Pentlicht , der, als der einzigen 
und annähernd richtigen tabellarischen Arbeit, nachstehende 
Yerhältnisszahlen entnommen sind. 

Der Herr Experte nimmt nach damaligem Stande der 
trigonometrischen Vermessungen den Gesammtflächeninhalt 
von Uri rund mit 47 Q.-Stunden oder 300 800 Juchart 
an, während nunmehr gültige Exactzahlen üri blos 46,70 Q.- 
Stunden oder 298 880 Juchart (1076 qkm) zuerkennen; die 
geringe Differenz zwischen Wahrscheinlichkeit und Wirklich- 
keit will bei dem hier zu führenden Beweise faktisch nichts 
sagen. Femer giebt er das Waldareal auf 17 900 Juchart 
an. Nimmt man nun den sich ergebenden Quotienten, so 
erhält man die allerdings niedrige Zahl von ca einem Sechs- 
zehntel, die Yon der Gesammtfläche bewaldet sind, während 
Kantone, in denen eine gute Forstökonomie herrscht, wie 
in Solothum, Aargau, Zürich, Schaffhausen &c 29 bis 36 % 
Waldboden nachweisen. Diess würde nun im Grunde ge- 
nommen wenig zu sagen haben, da gerade der Kanton 
Zürich in jener Zeit 4|- Millionen Gubikfuss mehr ver- 
brauchte als er producirte; aber Zürich liegt in einer von 
Eisenbahnen reichlich durchschnittenen Ebene, die mit 
Leichtigkeit die bedeutenden Steinkohlenlager der Buhr- 
und Saargruben, sowie Belgiens &c. benutzen kann, wo- 
gegen die höher gelegenen umerischen Ortschafben an der 
Gotthard-Strasse mit ihrem kantonalen Mehrverbrauch von 
jährlich 244000 Gubikfuss einen bösen Stand bekommen 
würden, wenn ihnen mit der Zeit die gleiche Nothwendig- 
keit sich aufdrängte, sie aber das Surrogat durch Dampf- 
schiff- und durch Pferdetransport herbeischaffen müssten. 
Also auch in dieser Beziehung wird die Eisenbahn zu einer 
grossen Wohlthäterin der eingeborenen Urner in nicht allzu- 
grosser Zeitentfernung werden. Vergleicht man aber Lusser's 
vor 50 Jahren geschriebenen Bericht, „dass der Handel 
mit Holz ein beträchtlicher Nahrungszweig der Umer sei 
und dieser nicht nur mit Brenn- und Bauholz betrieben 
werde, sondern auch auf gesägte Bretter, Gipslatten &c. 
sich ausdehne*', so kann man sich den vor Augen schweben- 
den Holzbankerott ziemlich leicht denken. 

Arealperhälinüse in Tesein, Der Kanton stellt sich 
wesentlich günstiger als es bei üri der Fall ist. Von dem 



*) Die forstlichen Zastande in den Alpen und im Jura. Bericht 
an den Bundetrath über die Unterauchong der Gebirgswaldongen. 
Bern, 1863. 



Gbsammtareal Tessins, welches 2818,4 qkm = 51f geogr. 
Q.-Meilen ausmacht, kommen, trotzdem es ein sehr gebirgiges 
Land ist, über ^/a auf den productiven Boden, und zwar auf 
Acker-, Garten-, Wiesen- und Weide- 
land 1313,9 qkm 

Bebland und Weinfelder .... 79,7 „ 
Waldboden und dichtere Baumbestände 486,4 „ 

In Summa . .1880,0 qkm, 
während das unproductive Land nur 938,3 qkm umfasst 
Land- und Wiesenbau. Läge Tessin nicht unter so 
günstigen klimatischen Verhältnissen, so würde es nicht so 
überaus glücklich in seiner Froductivität sein, wie es jetzt 
ist; denn des Menschen Hand und Fleiss wirkt nicht 
rationell genug, um das Günstigste zu erzielen. Im grossten 
Theile des Landes trägt das Feld eine zweimalige Ernte; 
nur die kälter gelegenen Landstriche bieten dem Landmann 
den Yortheil, da^s er nach dem Boggen im Herbst noch eine 
zweite Ernte an Buchweizen (Fraina) erzielt In der Ebene 
um Locarno ist die Fruchtbarkeit des Bodens so gross, dass 
auf dem nämlichen Felde die Ernten von Weizen und 
Türkenkom ohne Unterbrechung sich folgen. Zwischen den 
hohen Weizen wird jene frühzeitige Spielart des Türken- 
kornes gesäet, welche die bezeichnenden Namen „Cinquantino" 
oder „Quarantino'' trägt; es soll dieses dasjenige Türken- 
korn oder Mais bezeichnen, welches in 40 bb 50 Tagen 
reif wird. Ist der Weizen (frumento) reif, so schneidet 
man nicht, wie es diesseits der Alpen der Brauch ist, die 
Garben dicht über dem Boden ab, sondern man nimmt 
vom Stroh etwa nur eine tüchtige Spannenlänge mit der 
Ähre hinweg, und lässt das Stroh zum Schutze des bereits 
nachgesäeten Türkenkomes stehen. Die Weizen- oder 
Boggenemte aber trocknet man auf hölzernen Gerüsten, 
„Bescane" genannt, und drischt sie nach 14 Tagen im 
Freien, so dass man keine Scheunen braucht. Der grössere 
eigentliche Mais, „Formentogn" oder „Melgone", auch „Car- 
lone" genannt, braucht fireiUoh den ganzen Sommer für sich 
aber er ist auch doppelt so ausgiebig wie der oben ge- 
nannte. Der Eoggen, gemeiniglich „Segra" oder „Biave*' 
bezeichnet, unterscheidet sich auch wieder in Sommer- und 
Winterroggen. Bei der Gerste unterscheidet man die ge- 
meine, „Yolgare*', und die Sommergerste, „Mondo" oder 
„Nudo" genannt. Beis wird nur sporadisch erzeugt; Hanf 
in den tieferen Gegenden für den Hausbedarf; Flachs in 
höher gelegenen Gegenden. Die Kartoffel gewinnt man 
durch das ganze Land. Tabak nimmt nur einen kleinen 
Theil des Landbesitzes im Luganischen und Mendrisischen 
in Anspruch und giebt etwa zweimalige Blätteremte. — 
Brachfelder kennt man nicht, weil der Boden so ausser- 
ordentlich ergiebig ist Während in der Lombardei die 
Felder insgemein dem Bauer bei der Ernte den 4- oder 
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5fachen Betrag der Weizenaussaat wiedergeben, gedeiht er 
auf den gepflügten Feldern bis zu 6- oder 7facher Mächtig- 
keit der Aussaat, und in dem Land, welches mit dem Spaten 
bearbeitet wurde, kann er zur Sfaohen Höhe gedeihen. 
Eoggen und Gerste liefern gewöhnlich einen 8- bis 1 Ofachen 
Ertrag; aber es giebt auch gut gepflegte Felder, die schon 
das 15faGhe der Aussaat, brachten. Mais reproducirt ge- 
meiniglich das 15fache, aber es giebt auch G^endeui wo 
er bis zur 3 Ofachen Ernte gedeiht. 

Die JFüsen werden diesseits des Monte Ceneri sorgsamer 
gepflegt als jenseits desselben. An Futterbau denken nur 
wenige Tessiner. Das Bewässerungs-System der Wiesen ist 
fast im ganzen Lande noch weit zurück. Dagegen benutzt 
man den Dünger ziemlich gewissenhaft, und es gilt als eine 
Hauptaufgabe des weiblichen Geschlechtes, das in Tessin 
so überreich vertreten ist, wie fast nirgends in der Schweiz, 
für die zweckmässige Verbreitung desselben zu sorgen. 
Hinsichtlich der Nutzniessung und des Ertrages theilt man 
die Wiesen in 3 Glassen; die fettesten sind die, welche 
einen Schnitt Heu im Mai geben, dann einen zweiten 
Schnitt, Grummet oder Emd, im Juli oder August zulassen 
(Radasi), und dann das Herbstgras vom Vieh abgeweidet 
wird. Diesen gegenüber stehen diejenigen Wiesen, die ge- 
wöhnlich zu den Berggütem gerechnet werden und von 
denen das Heu und Grummet dem Besitzer, das Becht zum 
Abweiden aber der Gemeinde gehört. Der Eigenthümer 
darf sie nicht einmal düngen. Seit 1803 haben in Folge 
der Mediationsacte (unter Napoleon I.) Viele dieses Weid- 
gangsrecht losgekauft und verbessern ihre Wiesen je nach 
der persönlichen Thätigkeit des Inhabers. Die geringsten 
sind die sogenannten mageren Wiesen, Maggenghi, die den 
Maiensässen der übrigen deutschen Kantone entsprechen. 

Rehencultur, Am weitesten verbreitet ist der Weinbau 
im Mendrisischen, im Luganesischen und um Locamo; dann 
bei Bellinzona, in der Biviera und im unteren Blegnothal; 
im Val Leventina geht er nur bis Gtiomico und gehört zum 
mittelmässigen. Man pflanzt ihn in Weinbergen und Wein- 
feldem (campi vignati). In ersteren werden die Beben 
grösstentheils alla genovese auf terrassirten Hügeln gebaut 
und zum Theil in niedrigen Weinlauben gezogen. Bei den 
„a rompi" gebauten sind ganz ebene Ackerfelder mit Beben 
bepflanzt, die etwa in der Höhe von einem Fuss über dem 
Boden hingezogen werden. Landschaftlich noch prachtvoller 
ist jene sorglose Gultivirungsart , bei der man den Beben- 
ranken vollständig freien Willen lässt, sich des lebenden 
Holzes als Stickel oder Weinpfahl, zu bedienen, und wo 
dieselben an Ulmen, Maulbeerbäumen und Pappeln hinauf- 
tumen. Letzteres ist namentlich im Mendrisischen und Lo- 
camischen der Fall, während im Val Leventina und in der 
Biviera die gespaltenen Gneissplatten (vergl. S. 6) die 



Stelle der Pfahle vertreten müssen. — Ausserordentlich ver- 
schieden sind die Traubenarten, welche man cultivirt; unter 
den rothen herrschen vor die Uva spagnola oder spanische, 
die Begina oder Königin-Traube, die Agostana oder Äugstier, 
die rothe moscatella, die zum Essen vortre£fliche Paganona 
und die ausgezeichnete Barsamina im Mendrisischen. Unter 
den hellgrünen treten am meisten auf die Moscatella, Spagna, 
Verdisora bianca majö und bianco maggiore, dann der 
„Bauernfänger" Inganna villano, muscatellerartig süss und 
mundend, aber schillerig und der enorm ausgiebige, aber 
sehr geringe Wein der Strozza prete oder Pfaffenmäster. 
Im Süden erzeugt man weniger, aber gewählte Sorten, im 
Bellinzonesischen und nördlicher in Masse, dunkelroth und 
ordinärer. Gewöhnlich gekelterter Wein hält sich, weil 
ohne Vorsicht bereitet, kaum 1 Jahr; der, bei dessen Pres- 
sung Vorsicht angewendet wurde und dessen Fassung real 
und reinlich ist, hält sich 3 und mehr Jahre und gewinnt Zu 
Kellern bedient man sich grösstentheils der„grotti", natürlicher, 
theils ventilirender Felsenhöhlen, von denen die zu Caprino, 
vis-ä-vis Lugano, die gekanntesten sind ; es giebt deren aber 
auch in Melide, Capolago, Mendrisio, Ponte BroUa (Maggia- 
thal, Locamo) &c. 

An Obstbäumen ist Tessin ein wahres Paradies, sowohl des 
freien Ausstromes der Natürlichkeit als auch der wahrhaft 
göttlichen Sorglosigkeit wegen, mit der der Baum sich selbst 
überlassen bleibt; eine grosse Menge derselben sind wahre 
Muster in ihrer Architektur. Obenan steht der Kastanien- 
baum (Gastanea vesca G.), mächtig, kühn, bis 70 Fuss hoch, 
mit ausgebreiteter Krone und schar^ezahnten Blättern, 
dessen Früchte der Bevölkerung im Spätherbst zur Nahrung 
dienen, entweder geröstet (brasch) oder gesotten (farbd). 
Dieser, der Landschaft zur grössten Zierde gereichende 
Baum dringt über die Begion des Weinstockes hinauf, geht 
aber von Jahr zu Jahr mehr ein. Ihm zur Seite steht der 
Wallnussbaum (Juglans regia L.), ebenso königlich, bis über 
80 Fuss hoch werdend. Bei Faido (730 m üb. M.) kommen 
noch starke Mengen vor in z. Th. colossalen Exemplaren; 
an diese knüpfen sich traurige Erinnerungen, weil die 
decapitirten Häupter jener unglücklichen Patrioten der Be- 
volution von 1755 allen Einwohnern zum Schrecken auf 
Befehl des umerischen Landvogtes an den Ästen aufgenagelt 
wurden. Auch seine Anpflanzung nimmt mehr ab als zu. 
Im transoenerischen Theil gedeiht in Baumform die Hasel- 
nuss (GoryluB Avellana L.), wälsch gepfropft. Unter den 
Fruchtbäumen zeichnen sich schon bei Bellinzona der 
Feigenbaum (Ficus Garica L.) und die Pfirsich (Amygdalus 
persica L., oder Persica vulgaris Dec.) durch die grossen, 
süssen, in Menge vorkommenden Früchte aus. Unsere ge- 
wöhnlichen Obstarten kommen in Menge und an Spalieren 
vorzüglich fructifioirend vor, die noch viel bedeutender sein 
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würde, wenn man sie rationell zu behandeln verstände. Der 
Ölbaum oder die Olive (Olea eoropaea L.) kommt an den 
Ufern des Lnganer Sees, namentlich in der Gegend von 
Gastagnola, Gandria, Melide vor, aber er ist noch nicht so 
vorherrschend wie weiter südlich. Pomeranzen- und Citronen- 
bäume kommen in Morcote und namentlich Gastagnola im 
Freien wachsend, aber gegen Nordwinde geschützt, vor, 
sonst werden sie in Kübeln transportabel gezogen und im 
strengen Winter in Schutzhäuser gebracht. Maulbeerbäume 
werden im transcenerischen Theile nicht der weissen Früchte 
halber viel gepflanzt, sondern der Blätter wegen, als dem 
einzigen Nahrungsmittel der Seidenraupe. 

Die Wälder sind beinahe ohne Ausnahme Eigenthum der 
Gemeinden ; an einigen Orten gehören sie einzelnen Büigem 
oder Corporationen , oder auch gehört der Wald mehreren 
Dörfern insgemein an. Die Forstwirthschaft ist zwar durch 
Erlass von Forstgesetzen auf dem Papier ein wenig besser 
geworden, aber in Wahrheit gilt sie noch ab höchst unzu- 
länglich. Diesseits des Monte Generi bestehen die Wal- 
dungen hauptsächlich aus Tannen, Fichten, Lärchen, Buchen 
und Birken mit etwas Ahorn, jenseits des Ceneri sind es 
hervorragend Eichen, Buchen, Birken, Pappeln und Erlen« 
Yor 80 Jahren waren die Berge mit vielhundertjährigen 



Waldungen bekleidet, von denen mancher ein wahrer üi^ 
wald war. Die Lombarden griffen zuerst die tesainer 
Wälder um ein Spottgeld an, indem sie völlige Kahlschläge 
ausführten; andere Schädiger waren die Kohlenbrenner, 
welche in etwas entlegenen Forsten das spedfische Gewicht 
des Brennholzes ungemein verringerten, indem sie ihre Pro- 
ducte auf Maulthieren in's Thal brachten. Der schlimmste 
Feind aber war der Weidgang jener (im Jahr 1876) un- 
glaublichen Menge von 63 435 Ziegen der 7997 Familien, 
welch' letzteren meist der armen Glasse angehörten; was 
diese colossale Heerde den Waldungen an Schaden zugefügt, 
ist unglaublich; Tessin besitzt nämlich relativ die grösste 
Summe von Ziegen (48,3 Stück auf 1 qkm), während in 
anderen Kantonen, z. B. Zürich 18}, Bern 20}, Graubünden 
nur 19, Thurgau 12|, Waadt ^\ auf 1 qkm kommen. 

„Die unTerantwortliche VernaohlSstigimg der Waldungen im Kanton 
Tessin moss Tonogsweise den dortigen politischen Zustanden sur Last 
geschrieben werden. Die immerwahrenden, mit der heftigsten gegen- 
seitigen Erbitterung geführten Parteikampfe sind das grösste Hindeitiisi 
fOr die Einführung und Handhabung einer guten Verwaltung. Kommen 
Gemeinden auch beim Staatsrath um Bewilligung ein, Hols aus ihren 
Wäldern Torkaufen su dürfen, so erfolgt keine abschlägliche Antwort, 
obsohon sich leicht nachweisen Iftsst, dass die Hiebe in allen tessiner 
Waldungen die Nachhaltigkeit weit übersteigen". (Aus dem Bericht 
an den hohen sohweis. Bundesrath über die Untersuchung der Hoch- 
gebirgswaldungen, r. E. Landolt. Bern 1862, 8. 194.) 
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ürL Der Kanton üri enthalt nach neuesten Yer- 
messungen und nach den endgültigen Notizen der Bchweize- 
riBchen «tatistbchen Gesellschaft 1076 qkm, somit etwa 
38} des Gesammtareais der Bchweis. 

Das ganse Lindchen besteht aus 28 Dörfern und trägt insofern 
heute noch den Begriff seines Ursprunges in sich. Altorf trägt nicht 
die Beseichnung „Stadt", obwohl es nach reichsstädtischem Begriff 
Tollkommen eine biderbe offene Stadt wäre, freilich ohne mittelalterliche 
Befestigung, was ihren £inwohnem den Begriff „Burger" gegeben hätte ; 
es waren einfach „Hirten", aus denen später sich das „Gesohlechter- 
wesen" ausbildete, was mit der Zeit eine „Dorf- Aristokratie** wurde. 
Ihr entstammten jene rauhen, wetterfesten, kriegsbereiten Helden, die, 
wie man will, ihres derben, Vierkantigen Muthes halber von der spätem 
Nachwelt in*s Poetische übersetst, gepriesen wurden, oder Ton der 
jetsigen Rechtsanschauung und dem heutigen Begriff Tom Staatenwesen 
einfach statt Helden kursweg „Tyrannen" genannt werden. Altorf, 
der Hauptort üri*s, ist sum Theil mit grossen, schönen Gebäuden, 
eigentlichen Herrensitsen , und breiten, hellen, gepflasterten Strassen 
durchzogen, hat eine sehr stattliche Pfarrkirche, Terschiedene Kloster, 
sehr behäbig aussehende öffentliche Gebäude, mit einem Wort, es macht 
auf den Fremden einen durchaus Tortheilhaften Eindruck. 

Seiner Verfassung nach ist der Kanton democratisch 
mit jährlicher Landsgemeinde, d. h. oberster, souveräner 
und gesetsgebender Vollmacht des Volkes (ActiTbürger), die 
sich am ersten Sonntage im Mai su Bötzlingen versammeln ; 
es können aber auch ausserordentliche Landsgemeinden zu- 
sammenberufen werden, wenn sie der „Landrath** ausschreibt. 
Jeder Gegenstand, der von der Landsgemeinde verhandelt 



wird, muss entweder vom Landrath beantragt oder von 

sieben „Ehrlichen" Männern aus ebensoviel Geschlechtern 

des Landes begehrt werden. Die Landsgemeinde prüft die 

Staatsrechnung, entscheidet über Gesetze, neue Steuern, 

Steuererhebungen, Beamtenwahlen und Anleihen. Aus8e^ 

dem stimmt sie über Ertheilung des Landrechtes. 

Als oberste WahlbehSrde ernennt sie den Landammann, Landet- 
Statthalter, den Panner-Herm, den Landes-Hauptmann, Landes-Seckelr 
meister, den Bau-Herrn, den Kantonsgerichts-Präsidenten und 5 Mit- 
glieder des Kantonsgerichtes, das Mitglied des schweiserischen Nationil- 
rathes und die beiden Ständeräthe, die Cansleibeamten , den Kantons- 
Fürsprech und die übrigen Landesbediensteten. 

Die Amtsdauer währt vier Jahre, ausgenonmieii den 
Landammann und die Ständeräthe, welche auf je ein Jahr 
erwählt werden. Der Begierungsrath wird vom Landrath 
gewählt; Bezirksräthe und Ammänner vom Volk. In das 
Eantonsgericht werden 6 Mitglieder vom Volk und 5 vom 
Landrath gewählt Es herrscht allgemeine Annahmepflidit 
Das vollendete zwanzigste Lebensjahr macht stimm- und 
wahlfähig. 

Staatsvermögen. In der Zeit vor dem Jahre 1880 
bestand innerhalb der Begierung ein „G^eimer Bath", 
dessen Anordnungen, Ausgaben und Einnahmen eben för 
Niemand zugänglich waren; Dr. Lusser, eine Autorität für 
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den EaDton Uri bis in die dreissiger Jahre hinein, sagt nur: 
dass die Zinsen von einem Gapitalvermögen von 93175 
alten Schweizer-Franken zur Deckung der Ausgaben &o. 
verwendet werden. 

Als Fransdni 1851 seine „neue Statistik der Schweiz" 
herausgab, notirte er Uri (2. Band, 8. 397) mit 855 000 
Franken activen Staatsgütern, aber er sagt dann in einer 
erläuternden Fussnote, dass das gesammte Staatsgut an 
Capitalien und Liegenschaften des Kantons und der Bezirke 
etwa um 2 Millionen Frcs vermehrt werden könne, wenn 
man den Werth der Weiden und der Alpen dazuschlagen 

würde. 

* 

Aber diess sind nur Approxirnationen ohne beBtimmten Hintergrund, 
und Bandesrath Fransdni meint selbst, dass das nmer Wochenblatt 
Ton 1843 nnd 1844 Tollstandigere Berichte enthalte, welche das Pabli- 
enm übersengen sollen, dass bei Allem mit Ordnung und Sparsamkeit 
Terfahren werde. 

Zwischenfalle aller Art, Anleihen, Strassenbau und zu- 
letzt noch die Subventionssumme an das Baucapital der 
Gotthard-Eisenbahn (1000 000 Frcs) brachten TJri dahin, 
dass der Yermögens-Status ein passiver wurde, der 1 876 an 
Activen 137 059 Frcs, an Passiven 1123101 Frcs nach- 
wies, und der nach der neuesten Eantonsrechnung pro 1879 
sich an Activen auf 382 356 Frcs, an Passiven 1606 651 
Frcs stellte. Von der Eantonsschuld übernahm bisher der 
Bezirk TJri (vom Yierwaldstätter See bis hinauf an die 
Schöllenen) ®/io, der Bezirk Urseren Vio- — Directe Ab- 
gaben kannte XJri nicht; indirecte wurden nur vom Ohm- 
geld, von Strafen wegen Wald- und AUmend - Frevel &c. 
erhoben. 

Einwohner. Nach der Volkszählung von 1870 be- 
wohnten am 1. December 16107 Menschen den Kanton 
üri, von denen 99^ % der katholischen Gonfession und nur 
1/2% <^G^ protestantischen angehörten. Israeliten gab es 
nicht. Nach der Zählung vom 1. Decbr. 1880 war infolge 
des Gotthard-Bahnbaues die Bevölkerung auf 23 744 Köpfe, 
also gegenüber derjenigen von 1870 um 7637 Köpfe ange- 
wachsen. Davon waren 5330 Italiener. Gegenüber einer 
Zählung von 1811, welche 11710 Köpfe ergab, war also 
die Bevölkerung um mehr als das Doppelte gestiegen. Der 
Kanton Uri ist dasjenige Land in der Schweiz, welches 
nach einer zehnjährigen Mittelzahl den geringsten Geburten- 
überschuss über die Todesfälle hat, nicht einmal 1 %, 
während die Städte, namentlich die grösseren, 11 bis 13% 
habeui wie auch Preussen, Sachsen, Württemberg, überhaupt 
das ganze Deutsche Reich, England, Holland, Schweden &c. 
So ist auch Uri der Staat, wo keine Scheidungen von Ehen 
vorkommen ; nur der Kanton Unterwaiden kommt ihm gleich. 
Alle anderen Kantone haben irgend eine Procentzahl , die 
sich beim Kanton Schaffhausen (1877) bis zu 13 % steigerte. 
Femer ist die Zahl der unehelich geborenen Kinder im 

Berlepsch, Die Gotthard-BahO' 



umer Lande am kleinsten in der ganzen Schweiz, etwa 
!?%> während solche in Baselstadt und Genf in den Jahren 
1871 bis 1877 auf 10 bis 14 7o sich belief, fast ebenso 
ruhmreich wie in Bayern, das bekanntlichermaassen eine 
hervorragende Stelle in dieser Beziehung einnimmt Es 
sind diess also Alles nicht wegzuleugnende Thatsachen, die 
einerseits sehr für des Volkes Moral und Sittsamkeit 
sprechen; ob diess auch in Zukunft so bleibt, wenn die 
Eisenbahn das Land durchschneidet, ist eine andere Frage <). 

Lnsaer, ein geborener Umer und saTerllsaiger Schriftsteller, lästt 
sich über das Naturell seiner Landsleute folgendermaassen ans: er schil- 
dert sie „gntmttthig, treuhersig, gastfreundlich, friedlich und leitsarn, 
sofern nicht Uneinigkeit swischen seinen selbst gewählten Obern sie 
irre mache; alsdann seien sie stdrrig und starrsinnig wie das Thier, 
dessen Kopf im Wappen der Umer auf goldenem Felde prangt. In 
Gefahren seien sie kühn und bei Schicksalsscblägen bis sur Oleich- 
gültigkeit in den Willen Gottes ergeben". Man sagt, das Klima und 
die Umgebung modle den Menschen und seinen Charakter; das trifft 
beim Umer ToUkommen ein. So ernst und wild wie seine Berge, so 
unfrachtbar wie seine Felsen nnd Schneewfisten , so starr und jSh wie 
seine ThSler ist auch des Umers Wesen und Geist. £r ist eiosylbig, 
fast triumerisch, snrfickhaltend, geistig etwas stumpf, lissig, wie diess 
allen Hirtenvölkem eigen ist, nicht ohne Eigennnti, arm, aber ehrlich, 
dabei streng katholisch und politisch conservatiT. Im Reussthal, 
das die Bahn fast seiner ganzen LSnge nach durchmisst, trifft man 
schon thätigere, unbefangenere Leute, ungezwungener in Wort nnd Ge- 
berde. Von ortseigenthürolicher Landestracht trifft man kaum noch 
Spuren, höchstens dass man den Sennen im Sommer an seinem weissen, 
blousenähnlichen Hirtenhemd und den hölzemen Sandalen an den nackten 
Füssen erkennt, mit denen sie durch die Dorfgassen einherklappem. 

Über das Schulwesen, das zum grösseren Theil in 
den Händen der Geistlichkeit sich befindet, geben die all- 
jährigen Berichte des Schulinspectorates und des Erziehungs- 
rathes genügende Auskunft; auffallend jedoch ist das Be- 
kenntniss, dass in einseinen Gemeinden der Schulbesuch 
ausserordentlich vernachlässigt werde, der durch die Gleich- 
gültigkeit und Armuth der Eltern und in manchen Orten 
durch die Indolenz oder Schwäche der Behörden zum hart- 
näckigen, chronischen Übel geworden sei^). Als eine ganz 
natürliche Folge erscheinen deshalb auch die Bekruten-Frü- 
fangen sehr mangelhaft Die Durchschnittszahl derselben 
während der letzten 6 Jahre gab eben auch keine be- 
sonders günstige Nota für die Erziehung und relative Bil- 
dung der jungen Mannschaft ab. Denn während Baselstadt, 
Genf, Zürich &c. nur 6 bis 7 % nachwiesen, welche den an 
sie gestellten Erwartungen nicht genügten, stand Uri unter 
den 25 Kantonen und Eantonstheilen als dritt-letztes Länd- 
chen da, das 11^ % unfähiger Landessöhne einlieferte. 
Noch mangelhafter waren nur die Kantone Wallis und 
Appenzell Inner-Rhoden mit 12%. Es werden bei diesen 
Bekruten- Prüfungen keineswegs Fragen der potenzirteren 
Schulfacher an die Examinanden gerichtet, sondern sowohl 
die Forderungen schriftlichen wie mündlichen Inhaltes be> 



*) Statistisches Handhnch der Schweis, 1879, Heft 1 n. 8, 8. 4—9. 
— ^ Rechenschaftahericht des Eniehnngsrathes des Kantons Uri an 
den h. Landrath. 1877. Höchst interessant dnrch seine einzelnen 
Zeichnungen. Berichterstatter Herr Alt-Landammann Pn. Lnsser. 
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schräDken sich lediglich auf die OniodlageD, die heutzutage 
im Schreiben, Lesen und Bechnen an jedes Schulkind mit 
Hecht gestellt werden können. Es ist auch hier wieder eine 
unbestreitbare Thatsache, dass die dem katholischen Cultus 
angehörenden Kantone Tessin, Nidwaiden, Schwjc und Frei- 
burg unmittelbar Tor XJri rangiren. 

Aus verschiedenen, auf Beschluss der Gentralcommission 
der schweizerischen statistischen Gesellschaft herausgegebenen 
Arbeiten erheUt, dass leider der Kanton Uri in seinem 
Interesse am Schulwesen auf einer sehr niedrigen Stufe 
steht. Aber erfreuen muss es denn doch auch, wenn man 
aus den amtlichen Berichten ersieht, wie eifrig daran ge- 
arbeitet wird, auch diesen Kanton auf eioe ihn ehrende 
Stufe zu bringen. Diess ist vorzüglich bei der Ersparniss- 
casse der Fall. Im Jahre 1862 zeigte diese kantonale 
Anstalt nur 795 Einleger mit 315 704 Fros verzinslichem 

Capital, und war in dieser Hinsicht der drittschwächste Kanton. 

Die Ktotone Zürich, St. Gallen und Wtadt hatten ein jeder über 
12 Millionen, Lusem über 14 Millionen und der Kanton Bern über 
29 Millionen Einlagen '). 

Im Jahre 1872 hatte es schon 2268 Einleger mit 2 077 064 
Frcs; es war in den 10 Jahren um mehrere Kantone her- 
aufgerückt, so dass es damals über Unterwalden, den beiden 
Appenzell und Tessin stand ^). 

Die Kantone Zürich und Lusem hatten freilich um gleiche Zeit 
23^ Mill., Aargan 25 Mill., St. Gallen 32^ Mill. und Bern sogar 80| 
MiU. Free solcher Erspamissgelder. Die ganze Schweiz zeigte die 
Summe von 288| Millionen. 

Ende December 1879 hatte die Kantonal-Erspamisscasse 
von Uri nach Abzug der zurückgezahlten Gapitalien und 
Zinsen 4^ MiU. Frcs solcher Nothgelder. 

Man darf mit Rücksicht auf die geringe Einwohnerzahl des Kantons 
sich über das rasche Wachsen der eingezahlten Summen wohl wundem, 
und der Herr Verwalter nennt es in seinem Bericht mit Recht „eine 
Erscheinung, die im umer GeschMftsTerkehr ohne Beispiel ist"'). 

Im verwandten Verhältniss steht das Feuer-Ver- 
sicherungswesen. Vor zwanzig Jahren lebte man total 
unversichert, wie aus einer amtlichen Mittheilung hervor- 
geht, wo es heisst: „In Uri kennt man weder eine obli- 
gatorische Brandversicherung noch Vorschriften über die 

freiwillige'' *). 

In demselben Actenstück steht unter den Nachträgen zum vorigen, 
6. 8, eine Zusammenstellung der für den Brand Ton Olarns (1861) 
eingegangenen Liebesgaben, die aus der ganzen Schweiz über 2j^ MiU. 
Fres betrugen, unter denen Uri mit 10 449 Fros Terzeichnet steht, 
wahrend Appenzell Inner-Rhoden nur 4243 Frcs steuerte und Obwalden 
6963 Frcs. 

Anno 1870 waren denn doch bei der schweizer Mobiliar- 
Assecuranz^) für 602 355 Frcs versichert, und zehn Jahre 
später, also 1880, zeigte sich 



') J. L. Spyri, Die Erspamisscassen 
*) Dasselbe. Bern u. Zürich 1875. — *) 
casse. Altorf 1880. — *) Mittheilungen 
wesen; herausgegeben vom statistischen 
Departements des Innern. Bern 1862. — 
Assecnrans waren versichert in Uri: 



der Schweiz. Bern 1864. ^ 
Jahresberichte der Erspamiss- 
über das Brandrersicherungs- 
Bnreau des eidgenössischen 
*) Bei der Schweiz. Mobil iar- 



bei der Schweiz. Mobiliär-Assecuranz . . 1 961 077 Fres 

„ „ Helvetia \ n u • ^ i 6 347 836 „ 

_ , . \ Mobiliar u. Gebäude { «^^, e^.. 
„ „ Baloise I I 2 501574 „ 

also bei diesen drei inländischen Asse- 
curanzen (1880) 10 809 987 Frcs. 

Das Armenwesen und dessen Steuerung scheint in 
XJri noch sehr primitiv behandelt zu werden; die Staats- 
rechnung erwähnt unter dem Titel Finanzkosten eine Aus- 
gabe von 12 000 Frcs Staatsbeitrag an die Armenpflege 
ohne jede weitere Bemerkung. 

Des Volkes Hauptbeschäftigung ist gegenwärtig Vieh- 
zucht. Ende April 1878 hatten 1805 Viehbesitzer zu- 
sammen 890 Pferde y 10 201 Haupt Rindvieh (darunter 
2040 Kälber), 2021 Schweine, 10 407 Schafe und Lämmer 
und 10 214 Ziegen und Gitzi, also an letzteren, für die 
Waldpflege so schädlichem Thier, der drittreichste EantoD, 
wie auch an Schafen. 

Vor 20 und mehr Jahren rangirte noch eine zweite 
Hauptbeschäftigung hierher: Das Transportwesen über 
den Ootthard von Mailand nach dem Vierwaldstättpr See 
und von da nordwärts nach Deutschland, Holland, Belgien &c 
Seit Österreich seine Eisenbahn über den Brenner und 
Frankreich (Italien) durch den Mont-Genis erbaut hatten, 
sank dieser Haupterwerbszweig fast auf Null herab. Die 
ganze Schweiz mit allen ihren prächtigen Alpenstrassen war 
faktisch lahm gelegt. Unter der entschiedenen und kräftigen 
Beihülfe von Seiten Italiens und Deutschlands und dem 
Mannosmuthe der inneren und nördlichen Schweiz wird sich 
die Lebensader des Transithandels zwar wieder mächtig 
entfalten , aber der Umer wird direct verhältnissmäesig 
wenig davon spüren, und diese Aussicht stimmt den gemeinen 
Mann, bei der für seine Verhältnisse hohen Subvention, 
ausserordentlich trüb und missmuthig. Er bedenkt dabei 
aber nicht, dass eine Menge anderer, neuer Hülfs- und Er- 
werbsquellen in Folge der Eisenbahnverbindung sich aof- 
thun werden, die ihn bei doppelt und dreifach so staiker 
Reisefrequenz im Winter wie im Sommer mit ihren Be- 
dürfnissen beschäftigen und nöthig machen werden. 

Der Bereich der Justiz -Verwaltung hatte im Criminal- 
gericht des Jahres 1870, also während der Zeit als Tau- 
gende von fremden Arbeitern im Lande waren, nur 8 Fälle, 
unter denen nur 4 Diebstähle, eine Körperverletzung, 
eine Brandstiftung, ein Strassen raub und ein Fall, be- 
treffend Unsittlichkeit, in Summa gegen 15 Personen, von 
denen nur die Hälfte Landesangehörige waren , zu be- 



im 


Jahr 1840 fQr 


29 872 Frcs 


»» 


„ 1850 „ 


29 500 „ 


«» 


„ 1860 „ 


55 009 „ 


»» 


„ 1870 „ 


602 835 „ 


»» 


„ 1880 „ 


l 961 077 „ 
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handeln; gewiss eine Zahl, die ungemein zu Gunsten des 
Volkes spricht 

Diese wenigen statistischen Notizen zur Bildung eines 
eigenen ürtheils über das umer Volk. 

Tessin. Das tessiner Land ist mit 2818,4 qkm das 
fünft-g^ÖBste der Schweiz (Graubünden, Bern, Wallis und 
Waadt sind grösser), und es dringt zugleich am weitesten 
südlich gegen Italien vor. Aber er ist auch wieder der 
fünft-unproductivste Kanton der Schweiz, indem derselbe 
nur 66,70 % der Bodenfläche als productives Land be- 
trachten kann. Noch geringer stellen sich Glarus, Grau- 
bünden, Wallis und Uri heraus. 

Nächst den 1880 qkm, welche auf 8. 22 als Producten- 
boden aufgeführt wurden, fallen 938,4 qkm auf unpro- 
ductiyes Land und zwar kommen auf: 

Felsen und Gerdll-Halden 775,6 qkm 

Seen 66,4 „ 

Flttaee nnd Bäche 46,9 „ 

Gletscher nnd immerwährenden Firn . 34,0 „ 
Städte, Dörfer und Gebände .... 9,4 „ 
Schienen- nnd Strassenwege .... 6,8 „ 

Ist das Land auch sehr gebirgig, so tritt doch keine 
Central- Erhebungsmasse ausschliesslich in demselben auf. 
Im N theilt es sich mit Graubünden, XJri, Wallis und Bern 
in dep Gotthards-Stock und im reichen nur Zweige der 
Adula- Gruppe, aber von bedeutender Höhe (über den Rhein- 
waldhorn,. 3398 m, und Pizzo Stabbio, 3200 m, läuft die 
ostliche Grenze) aus den rhätischen Alpen herein. Im W, 
wo die summarisch höchsten Erhebungsmassen liegen (Gries- 
hom 2926, Pizzo Fomo 2909, Pizzo Gallina 3067, Pisciora 
3121, Monte Cavergno 3121, Monte Basodine 3267 m üb. M.), 
läuft eben auch wieder die tessin -piemontesische Grenze 
des Val Formazza über diese hervorragenden Spitzen, die 
aber keine centralen sind. Im S erhebt sich eine unwich- 
tige Höhe, der Monte Ceneri (Strassenübergangshöhe 553, 
Eisenbahn-Tunnelausgang 475,50, wirkliche Culmination in 
Oima di Medeglia 1256 m üb. M.), die jedoch in politischer, 
klimatischer und vegetativer Beziehung eine hervorragende 
Bolle spielt, und wonach der ganze Kanton in die eis- und 
transeenertichm Lande getheilt wird. Der klimatischen Ver- 
hältnisse sowie der Gewässer, soweit dieselben von Binfluss 
auf die Gotthard-Bahn sind, wurde bereits S. 9 bis S. 12 

und S. 18 bis S. 20 gedacht. 

Der ViehbesUz gesttltet eich nach der Zählung vom 21. April 
187S, wenn man die Procentcahl der geeamroten Haushaltungen dahei 
SU Grunde legt und die absolute Menge der Thiere im Bauschquantum 
nimmt, mit fast SA% ausserordentlich Tortheilhaft, der alle Übrigen 
Kantone, mit Ausnahme derer Ton GraubQnden und Wallis ftbersteigt; 
auch den deutschen Staaten gegenüber prosperirt er noch, mit einaiger 
Ausnahme der Grossherzogthttmer Mecklenburg, Oldenburg und Sachsen- 
Weimar. Allein diess ist eine statistische Trugzahl. Sieht man die 
verschiedenen Viehbestände nach ihren Arten an, so verändert sich 
dieselbe auffallend, indem sie z. B. nur 1220 Pferde hat, während das 
Tier Mal kleinere Solothum 8972, das halb so grosse Luzem 5225 und 
daa bedeutend kleinere Freiburg sogar 8761 Pferde besitzt, abgesehen 



Ton Waadt mit 16 800 und Bern mit 28 600 Pferden. Ähnlich ge- 
staltet es sich beim Rindriehbestande , der in Tessin 44 188 Haupt 
zählte, worunter die Kühe 27 000 ausmachen. Worin es aber vor allen 
anderen Kantonen sich auszeichnet ist die Unzahl von Ziegen, die, weil 
sehr gering an Werth und leicht zu erhalten, wegen ihrer fetten, nahr- 
haften Milch ein Lieblingshausthier wurden. Was diese 63 435 Ziegen 
den tessiner Wäldern schaden — , was kümmert es die Jetztlebenden } 

Der Tessiner, dem man im wunderbar schönen Yal Le- 
ventina, in der Riyiera und im transoenerischen Landes- 
theile begegnet, ist das herabgekommene Resultat eines tief 
darniedergebeugten, geistig demoralisirten und durch drei 
Jahrhunderte hindurch von ihm fremden Machthabem be- 
herrschten und oft schmachvoll ausgesogenen Menschen- 
stammes. Der Leventiner ist von Haus aus unerschrocken, 
dabei gutmüthig, leicht aufflammend, rasch begeistert für eine 
Idee, frisch und doch wieder leichtgläubig, roh und unwissend. 
Er ist seiner Mehrheit nach arm oder beschränkt in seinen 
Yermögensyerhältnissen , vielfach sehr verschuldet in den 
Liegenschaften und Gütern und deshalb eine Beute der Advo- 
caten, lässig gegen tüchtige Erziehung, und in der freund- 
lichen Jahreszeit eine unbesorgte Existenz auf der Strasse ver- 
lebend, unbekümmert um den Schmutz, der ihn häufig um- 
giebt. Beinlichkeit in Sorge für den Körper, der Kleidung 
und im Hause, fehlen bei der grossen Menge fast gänzlich ; 
aber dabei entwickelt der Ticinese in Gang und Haltung eine 
natürliche Anmuth, im sicheren Auftreten, im Mienenspiel 
und Ausdruck des Geeichtes etwas Bewusstes, Bestimmtes, 
Selbstverständliches, das jeden Fremden im Anfange irre- 
führt. Man glaube ja nicht, dass diess ein dem Volke inne- 
wohnender Hang nach theatralischem Effect sei, es ist viel- 
mehr der in's Fleisch und Blut inoamirte roh-geniale OteiBtf 
der hier durchbrechend im Widerspruch steht mit den traurigen 
Resultaten, die, ihm selbst unbewusst, über ihm walten. 

Pfaffen nnd AdTooaten, beiderseits zum Theil ron der aller- 
niedrigsten Sorte, beherrschten bisher mit den traurigsten Mitteln 
ds8 Volk; man sehe sich in den Städten nm, sehe die z. Th. in ab- 
getragener Kleidnng anf den Märkten und in den Gassen nmherlnngem- 
den „Curati" oder „Coadjutori" an, um schon hier den schreienden 
Widerspruch zu finden zwischen einem wenn auch noch so gering 
salarirten deutschen oder deutsch - predigenden Geistlichen, gleichviel 
welcher Confession er sei, nnd einem Theil dieser „Weltpriester*' aller 
geringsten Schlages. Die Klostergeistlichen der Minoriten, Zoccolanten, 
Somasker &c, sind zwar aufgelöst nnd ihre Klostergflter als Staatsfonds 
eingezogen worden, aber der Geist derselben lebt im Volke dämonisch 
fort. Mit einem Wort, es ist im «Grossen und Ganzen derselbe Geist, 
der gegenwärtig einen Theil von ganz Europa beherrscht, nur weniger 
ciTilisirt, weniger durch schSne Scheingründe unterstützt, Widerspruchs- 
voller, abergläubisch-platter als bei uns und anderer Orten; die Geist- 
lichkeit tritt weit ungenirter auf und ihr lautes Hineinreden in Alles, 
wovon die Rede ist, macht sie bemerkbar. Und nun der zweite Stand, 
die „avocati", deren Zahl wie Sand am Meere ist, ohne deren Ein- 
mischung kein noch so unbedeutender Act im bürgerlichen Leben ge- 
schlossen wird; sie beherrschen die Politik des Staates sowohl als die 
der Gemeinde, der sich einander gegenüberstehenden Parteien derselben, 
der Familie nnd jedes einzelnen wenn nur irgend bedeutenden Indivi- 
duums. Man müsste Seiten voll schreiben, um die unendlichen Wider- 
sprüche nur in ihren Grundzügen einigermaassen zu erschöpfen, die 
das tessiner Volksleben nervös aufregend durchzittem; es sei hier nnr 
auf den Stabiohandel verwiesen, der allemeuester Zeit und namentlich 
im Jahre 1880 das Einschreiten der eidgenössischen finndesgewalt fast 
nothwendig machte, als diese Angelegenheit auf ihrem Culminations- 



28 



Geographisch-Statistiscbes. 



punkte aogekommen war. In den AbriMen über die „politische Ge- 
schichte" nnd der „Geschichte der Gotthard-Bahn"' liegen die Anlässe 
in nuce enthalten angeführt, an denen das ganze Land todtkrank, aber 
leichtsinnig-lustig, den Augenblick geniessend und sich um Nichts küm- 
mernd sorglos dahinlebt. 

Diese Zustände kennen zu lernen und in der Nähe zu 
studiren, lohnen, ausser der landschaftlich verschwenderi- 
schen Fracht der Natur, dem Deutschen allein schon eine 
Beise dahin zu unternehmen, um das sonst Unglaubliche 
selbst zu erleben. 

und doch weisen die statistischen Aufzeichnungen Zahlen 
nach, die das tessiner Volk wesentlich wieder nicht nur 
rehabilitiren, sondern die es eine achtungswerthe Stellung ein- 
\nehmen lassen. So z. B. scheint das weibliche unverhei- 
rathete Geschlecht sich durch Strenge der Sittlichkeit aus- 
zuzeichnen, wenn man die Summe der unehelich geborenen 
Kinder (während der 70er Jahre durchschnittlich noch nicht 
2^% sämmüicher Geborenen) vergleicht mit denen in den 
Kantonen Bern (über 5^ %), Luzern (fast 7 %) und Basel 
sowie Genf (gar 11|% aller Geburten). 

Dass natürlich bei solchen statistischen Vergleichen Bayern, Sachsen 
nnd Österreich noch eine grössere Procentzahl nachweisen, ist freilich 
längst eine traurige Thatsache. — Auch treten die wenigsten Ehe- 
scheidungen bei den Tessinem auf, unter 100 Trauungen durchschnitt- 
lich nur eine Scheidung, was nun zum Theil auch in den Schwierigkeiten 
seinen Grund hat, mit denen Fälle der Art in starrkatholischen Ländern 
vor sich gehen. Es sind diese Verhältnisse auch um so auffälliger, 
als in dem 70er Decenniuro der Kanton Tessin 1 4 866 Weiber mehr 
hatte als Männer, oder in einer Prooentzahl ausgedrückt 48} % Männer 
und Ö6J % Weiber. 

Die HäiMer sind wohl etwas besser, zweckmässiger und 
heimathlicher jetzt eingerichtet als vor 80 Jahren, wo Bon- 
stetten von denselben den harten aber bezeichnenden Aus- 
spruch that: y,Eein deutsches Schweizerschwein würde in 
einige dieser Menschenwohnungen gehen". Die Häuser in 
den Städten entsprechen den Anforderungen, welche deutscher 
Ordnungssinn und nur etwas Gomfort verlangt, im Allge- 
meinen nicht im Geringsten; sie sind meist massiv, aber 
zum Theil nicht in breiten Strassen stehend errichtet, sehen 
mehr oder minder etwas verkommen aus, über welche die 
Hand des Maurers oder Tünchers lange nicht gekommen 
ist. Aber dennoch sind diejenigen, welche früher nach 
landesüblichem Begriff etwas vorstellen sollten, und welche 
ein irgend etwas graduirter, in der Gemeinde oder im Lande 
oft genannter Bichter, Bathsherr oder Yolksdeputirter er- 
baute, mit einem kleinen eisernen, oft von geschmackvoller 



Schlosserarbeit zeugenden Balkon geziert Die Oemädier 
sind hoch und in den transcenerisohen Landestheilen in 
Stein gewölbt; meist trifft man italienische Kamine, die 
indessen gegenwärtig, sowie überhaupt das ganze Ansehen 
der Städte durch einzelne Neubauten ein wesentlich anderes 
Ansehen bekommen. Der Tessiner ist eben nicht gern im 
Zimmer; Schneider, Schuhmacher, kurzum Handwerker, 
deren Beschäftigung es einigermaassen erlaubt, arbeiten im 
Freien vor der Haussohwelle. Hausthüren nach unserem 
gewöhnlichen Begriff giebt es, namentlich in den Tratorien 
und Osterien, nicht, sondern blos Vorhänge. Den Fremden 
überrascht die ausserordentliche Thätigkeit der Glocken und 
Glockenspiele auf den Thürmen, oft Anfange von Opern- 
arien unmelodisch wiedergebend, sowie den Stunden- und 
Yiertelstunden-Sohlag der Zeitglocken, aber nicht in der 
Zählweise von eins bis zwölf, sondern in derjenigen der 

Tagesstunden von eins bis vierundzwanzig. 

Die StaataverftuBung des Kantons betreffend, so wird ein Jeder 
es diesem Aufsätze nicht verübeln, wesentlich Nichts zu finden Über ein 
Land, das seit 1830 fünf Partial- und eine Total-BcTision Torgenonunen 
hat. Es sei hier nur gesagt, dass Tessin eine BeprasentatiT-Democratie 
besitzt, in welcher die Steuern vom Qrossen Bath festgesetzt werdea; 
Vorschläge für Bezirksgerichte gehen vom Volke aus; Begierungsrath, 
Obergericht und Gerichte erster Instanz werden auf einen Drei er- Vor- 
schlag vom Grossen Bath gewählt; Begierungsagenten wählt der Be- 
gierungsrath. Stimmfähiges Alter ist 25 Jahre. Geistliche sind von 
allen Behörden ausgeschlossen. Im Allgemeinen herrsehen höchst cen- 
tralisirte Einrichtungen; die Amtsdauer in der Administration und im 
Gericht sind je 4 Jahre &c. &c. 

Staatsvermogen. Der Kanton ist der mit Passiven (nach den Er- 
gebnissen des Jahres 1876) am bedeutendsten überhäufte. Nach einer 
Vermögensbilanz ergab sich, dass nach Abzug aller und jeder Activa noch 
5| Mill. Pres Kantonsschulden da waren, während z. B. der Kanton 
Aargau über 26^ Mill., der Kanton Zürich 53} Mill. und Bern gar 
57} Mill. Pres reines Activ- Staats vermögen nach Abzug aller Passiva auf- 
wiesen. Sie haben, seitdem Franscini seine „neue Statistik der Schweiz*' 
herausgab, vom Jahr 1845 mit 3 790 500 Pres auf die oben bezifferte 
Summe sich herangebildet und die Verzinsung derselben bildet im 
Staatshaushalt nächst dem Ausgabeposten für Militairwesen den be- 
deutendsten Titel *). 

Die Feuerversicherung wies bei der Schweiz. Mobiliar-Assecuranz 

im Jahre 1880 für 2 486 554 Pres 

bei der Helvetia I « .... j n v- j *oon I 8 166 219 ,, 
„ „ BiüoUe [ Mobü.«n nad Gebäude 1880 \ gg ^3^ ^^^ » 

also bei diesen inländ. Assecuranzen im Jahr 1880 37 092 339 Pres nach. 
Im Jahr 1870 war aus diesem Kanton bei der Schweiz. Mobiliar- 
Assecuranz nicht für einen Centime versichert. 



*) Es ist ein ehrendes Zeugniss für die mit Kopf und Berechnung 
geführten Budgets, dass nur sieben Kantone eine Staatsschuld haben, 
die 1876 sich summarisch auf 14} Mill. belief, es waren diess die 
Kantone Uri, Schwyz, die reiche Basel-Stadt, Graubünden, Tessin, 
Wallis und Genf. 



VI. Historisches. 



Einleitung. Die politische Geechiehte der drei Länder 
SchwySy Uri und Tessin braucht man erst mit dem 14.' Jahr- 
hundert anzufangen; bis dahin hatte ein jedes derselben 
seinen selbsteigenen Qestaltungs- und Entwickelungsgang. 



Aber man muss sich, wenn auch nur in den Hauptgrund- 
zügen, mit denselben bekannt machen, um zu besserem Yer- 
ständniss mancher Zustände der Gegenwart zu gelangen. 
Es handelt sich hier blos darum: in wenigen charakte- 
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risirenden Zügen zu zeigen, wie die ihrer AbBtammong, 
Sprache, Sitte, Bechts- und Lebensanschauung, sowie ihrer 
Politik nach beiderseitig grundverschiedenen Völker vom 
14. Jahrhundert an mit einander in Berührung kamen; 
wie während des späteren Mittelalters die Herrschaft der 
Eidgenossen über das Tessin entstand und sich immer ab- 
soluter gestaltete, allmählich aber durch Willkür, Eigennutz 
und Leidenschaft vieler der von ihr gesetzten Landyögte 
auf den Wohlstand und die sittlichen Zustände der Bevölke- 
rung höchst verderblich wirkte, und schliesslich, wie so 
manche andere verkommene Institutionen, dem Sturme der 
von Frankreich ausgehenden Bevolution erlag. 

Schwyz. Weder in Schwyz noch in üri scheint Born jemals 
Stationen oder Colonien gehabt su haben. Dass ersterea seinen Namen 
von dem gothischen (?) Heerführer Swyto herleite, gehört wohl nur 
in'i Beich phantastischer Tränme. Aber reichsfreie Leute wohnten 
schon cur Zeit der Karolinger an der Mfindung der Muota, deren Ge- 
richtshof in Zürich stand. Die Grafen von Lenzburg waren die Landgrafen 
des Züricbgaues. Ausser diesen hatten die Grafen von Rapperswyl, Fro- 
burg und Kyburg hier Besitzungen, welche durch Kauf und Erbe bis 1264 
an das Haus Habsburg übergingen. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
nöthigte Albrecht I. (Budolfs von Habsburg ältester Sohn, nachmaliger 
deutscher König) viele Klöster und Herren im Schweizerlande, ihm ihr 
Eigenthum zu verkaufen, damit er seinen Plan: in Schwaben und 
Kleinburgund eine zusammenhingende Herrschaft seines Hauses aufzu- 
richten, durchsetzen und fest begründen könne. Das aber lag nicht im 
Sinne des Volkes. Albrecht, stolz, herrisch und eigennützig, achtete 
ebensowenig des Volkes herkömmliche, verbriefte Bechte, wie dessen 
Freiheiten ; „sein Verfahren, in welchem er die Beichsfreien wie Unter- 
gebene behandelte, die Aufstellung von Landvögten an Stelle der alten 
Beichsvögte, ihre Gewalttbätigkeiten gegen die Eingeborenen, die darauf 
angelegt schienen, sie zu raschen, unüberlegten Schritten zu reizen und 
dadurch einen An^ass zu finden, sie als strafbare Widerspenstige zu 
erdrücken", gehört der allgemeinen schweizer Geschichte an und ist 
als Ausgangspunkt der Eidgenossenschaft und der Mythe vom sagen- 
haften Volkshelden Wilhelm Teil genugsam bekannt. Vielmehr bewahrt 
bis zur Stunde das Kantonsarchiv zu Schwyz eine Pergament-Urkunde 
von 1315, welche wörtlich besagt, dass zu Brunnen am „nehesten Gis- 
tage nach Sant Niclaus drücehen Hundert Jor vnd dar nach in dem 
Fvmfcehenden Jar" (9. Decbr. 1315) nach der Schlacht bei Morgarten 
jener Bundesbrief, der „Laut Lute von Vre, Swits vnd Vnterwalden" 
beschworen wurde, in welchem es heisst: „So han wir vns mit truwen 
(Treuen) vnd mit eiden ewekliche vnd stetekliohe zu Semene (zusammen) 
versichert vnd gebunden also dsz wir bi vnseren truwen vnd bi vnseren 
eiden gelobt vnd geswom han ein anderen zu helfene vnd ze ratenne 
mit libe (Leib) vnd mit guete in vnsere koste inrent landess (innerhalb 
Landes) vnd vzerhalb, wider alle die, vnd wider ein ieklichen der vns 
oder vnser enkeinen (unsereinen) gewalt oder vnrecht tete older tuen 
wolde an libe oder an guote &o.", während die Tradition den Grütli- 
sehwur schon 8 Jahre früher, in einer Decembemacht 1807, zu Stande 
kommen lasst, der aber auch noch wieder durch eine andere lateinische 
Urkunde vom Jahr 1291 Überholt wird, die gleicherweise die „drei 
Waldstatten" verbindet. Von hier an geht die Geschichte, soweit sie 
den Gotthard betrifft, mit derjenigen Uri's zusammen. 

Aus Uri's Gesehiehte. Die Bewohner dieses Berglandes 
sollen (der Sage nach) von den Tanrisken abetammen *) und 

1) Dr. Ferd. Keller in Zürich, der verdienstvolle Alterthumskenner, 
fiftnd Ende der SOer Jahre in der zehn Minuten von Erstfeld gelegenen 
Landescapelle „in der Jagdmatt" ein Grab mit halb vermoderten Menschen- 
knochen, und ein „Broncemesser", welches er im Anzeiger für schweizer 
Alterthümer, V. Jahrgang 1872, S. 357, abbilden Hess. Das Messer 
stammt also aus vorhistorischer Zeit, somit auch aus vorkeltischer 
Periode, und ist diese Auffindung für das Beussthal deshalb von grosser 
Wichtigkeit, weil es die älteste Spur einer Niederlassung in den Ur- 
kantonen ist, also etwa 800 bis 1000 Jahre (?) vor unserer Zeitrechnung 
hinausrticht. 



später nach dem heraldischen Wappenzeichen ihrer Schilder: 
dem TJrenkopfe, der heute noch des Landes Abzeichen ist, also 
sich genannt haben oder so genannt worden sein. Urkund- 
lich festgestellt ist, dass der König Ludwig der Deutsche 
am 21. Juli 853 das Ländchen »^Pagellus ITroniae" dem 
Frauenkloster in Zürich (Fraumünster, dem damals seine 
Tochter Hildegard als Äbtissin vorstand) mit Kirchen, 
Häusern, Leibeigenen, Wiese und Wald, Zinsen und Ge- 
fällen &c. übergab 0» und laut fernerer Urkunde von Bodman 
erscheinen schon am 13. März 857 die beiden Dörfer 
Bürgein und Silenen^) mit deiselbst bestehenden Gapellen. 
Altorf, der älteste und Mittelpunkt des Landes, früher ein- 
fach „Uri'' genannt, kommt 1231 zuerst unter seinem jetzigen 
Namen vor. Indessen gab es wie in Schwyz auch reichs- 
freie Leute in Uri. Die Grafen von Bapperswyl erwarben 
sich im Laufe der Zeit, käuflich und durch Erbschaft, Güter 
im oberen Reussthal und folge deren auch Zölle. Andere 
Grafen und Freiherren stifteten Klöster oder besassen Burgen 
im Lande. Indessen blieb dasselbe unter der Herrschaft 
der Äbtissin von Zürich und des vom Könige bestellten 
Vogtes dieses Reichsstiftes. Es gelangte daher auch nach 
dem Aussterben der erblich mit dieser Gewalt bekleideten 
Herzöge von Zähringen an das Beich, wurde in dieser Stel- 
lung 1231 von Kaiser Friedrich's I. Sohne, König Hein- 
rich VII., bestätigt und von König Rudolf von Habsburg 
1274 anerkannt. Bei seinem Tode erneuerten die Urner 
1291 ein altes Schutz- und Trutzbündniss mit Schwyz und 
Nidwaiden, erhielten 1297 eine Anerkennung ihrer alten 
Reichszugehörigkeit von König Adolf von Nassau, an den 
sie sich gegenüber Herzog Albrecht von Österreich ange- 
schlossen, sahen sich aber ebendeshalb nach Albrecht's Siege 
bei Göllheim und seiner Erhebung auf den Königs- und 
Kaiserthron wie Schwyz in feindlichem Gegensatze zu ihm und 
seinem Hause. Nun brach für die junge Eidgenossenschaft der 
ernste Prüfungsmorgen ihrer bewussten politischen Zusammen- 
gehörigkeit und ihrer Tapferkeit an. Sie hatte gegen Herzog 
Leopold von Österreich und sein stolzes Ritterheer den ersten 
kühnen Kampf am Morgarten zu bestehen (1315) und ge- 
wann ihn siegreich. Luzern, Anfangs im Zwiespalt, ob es im 
Anschluss an Österreich, ob in dem an die Eidgenossenschaft 
das Heil der Zukunft erblicken sollte, entschied sich für 
letzteres und so kam der Bund der ,,Vier Waldstätten" zu 
Stande. Ludwig der Bayer ab des Reiches Oberhaupt er- 
kannte im Bunde keine Gefahr und erklärte ihn ohne 
Schuld. Nun kamen auch Zürich , Glarus, Zug und Bern 
herzu, und am 6. März 1353 entstand durch Berns Bund 



^) Original im Staataarchi? Zürich, wo der Name „hludonniona" ge- 
schrieben ist. Auch in r. Wysa, Geschichte der Abtei Zürich, I, 15 u. 
Beilage 4, und Blnntschli, Staats- und Rechtsgesch. Zürich, I, 447. — 
>) Gopie im Stadtarchiv Zürich. 
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mit den drei Ländern die Eidgenossenschaft der y,aoht alten 
Orte". 

Zurück nach üri. Bis zum Jahre 1293 weiss man von 
keinem Saumweg üher den Gbtthard, geschweige denn von 
einem Fahrsträssohen ; es ist anzunehmen, dass bis zu jener 
Zeit, vielleicht einzelne Hirten ausgenommen, kaum eines 
Menschen Fuss die damals gänslich unpassirbare Qegend der 
Schöllenensohlucht zwischen Qöschenen und Andermatt, und 
wiederum derjenigen zwischen dem Urserenthal und Airolo 
betreten habe. Das Urserenthal war zwar längst bewohnt, 
aber die einsiedlerischen Leute (Leibeigene?) hatten ihren 
Yerbindungsweg mit der Aussenwelt ostwärts, über die Ober- 
alp nach dem graubündnerischen Tavetsch zu, in's Rhein- 
thal, wo das Kloster Disentis, Grundherr des Urserenthales, 
lag. Letzteres war die Gründerin vom Eirchlein St. Go- 
lumban im wilden „yallis ürsaria" oder im Urserenthal^ von 
jenem, jetzt beinahe zur Ruine gewordenen, uralten Kirch- 
lein, welches zwischen Andermatt und dem Umerloch öst- 
lich an der Foststrasse liegt 

Am Ende des 13. Jahrhunderts, nachdem König Rudolf 
von Habsburg Luzem vom Stifte Murbach an sein Haus 
gebracht (24. April 1291), kommt am 10. April 1293 die 
erste Erwähnung eines Saumpfades ') vor, den die Kaufleute 
von Moditium (das heutige Monza in der Lombardei) über 
den Gotthard, durch das Reussthal nach und von Luzem 
für ihre Waarenballen nahmen. Femer wurde damals, 
zwischen 1303 und 1311, ein habsburgisch-österreichisches 
Urbar angefertigt, aus welchem hervorgeht, dass die vorher 
unpassirbare Stelle oberhalb der Teufelsbrücke, am Kilch- 
berg, um den Felsen des Urnerloches herum, damals schon 
als „stiebende Brücke" bestand („stäubend", so genannt, 
weil man während der Fassage der Benetzung durch den 
wilden Wassersturz der Reuss und den von demselben 
aufsteigenden Wasserstaub - Regen ausgesetzt war). Die 
etwas tieferliegende, untere Teufelsbrücke, die jetzt ganz 
ausser Gurs gesetzt ist, musste damals gleicherweise schon 
bestehen; und ein Saumpfad längs des Reussthaies über 
den Gotthard-Kulm , jetzt als ein mit groben Steinen ge- 
pflasterter Weg nur an einigen Stellen noch erkennbar, 
war vermuthlich von der österreichischen Herrschaft zu 
gleicher Zeit erbaut worden. 

Uri war zu jener Zeit ein armes, schwach bevölkertes 
Ländchen, vielleicht etwa angethan, seine tausend oder 
etwas mehr Landesangehörigen durch Viehzucht und Boden- 
benutzung vollkommen zu ernähren, aber nicht sie zu be- 
reichem. Sie hatten ausgedehnte Waldungen, aber Holz ohne 



*) Kopp, Urkunden inr Qetehiohte der eidgenösiisohen Bünde im 
Archir inr Kunde österreieh. Qeschichtsqaellen. Jahrgang 1851, I, 
1. n. 2. Heft, 8. 86. ~ Nflsoheler, Histor. Notiien über den St. Gott- 
hards-Pass im Jahrbneh des Schweii. Alpenolnb, YIL Jahrg. 



Werth; sie züchteten vielleicht Vieh über Bedarf aber sie 
konnten es zum Theil nicht verwerthen, weil es ihnen an 
Weg und Steg, es zu Markte treiben zu können, gebradi; 
sie gewannen von diesen Heerden Milch im Überfluss, aber 
sie mussten dieselbe selbst verbrauchen, weil die Butter 
und Käse producirenden Bauern noch nicht daran dachten, 
dass der Handel damit jemals zu der Höhe sich ausbilden 
könne, wie derselbe heutzutage thatsächlich besteht. Diess 
Alles fühlten wohl die Habsburger so gut wie die damali- 
gen Landammänner von Attinghausen (1298), und legten 
deshalb Hand an, den ersten primitiven Saumweg über den 
Qotthard zu bauen. 

In diese Periode, etwa 30 Jahre später, fällt auch der 
erste Heerzug der Umer in das tessiner Nachbargebiet, 
jenseits des Gotthard. Die Strassensicherheit war überall 
gefährdet Zürich stand damals schon in lebhaftem Handels- 
verkehr mit der Lombardei, und ausserdem unterhielt ersteres 
bedeutende Freundschaft mit den Waldstätten. Da ereignete 
sich jener unheilvolle Yorfall, dass Züricher Handelsleute 
in Tessin überfallen und beraubt wurden; Mord, Oewalt- 
thätigkeiten und Beleidigungen riefen die IJraer zur Bache 
auf, und diess um so mehr, als 1321 schon ein Überein- 
kommen zwischen den beiden Ländern üri und Tessin ge- 
troffen war, welches den Verkehr sicherstellen sollte. Über 
diesen Friedensbruch empört, eroberten 1331 die ümer die 
tessiner Orte Airolo, Stalvedro, Quinte und Faido wie im 
Sturm, und sie würden noch weiter im Livinenthal vor- 
gedmngen sein, wenn ihnen nicht Franchino Eusca, Herr 
von Como, bei Gioraico entgegengetreten wäre und den Span 
in Güte durch einen Vergleich beigelegt hätte, der dann 
am 12. August 1331 zu Como beiderseitig vollzogen wurde. 

Ans demselben m5ge hier erwähnt werden, data Urseren nnd 
Lirinen mit Leuten nnd Waaren, mit Hab nnd Qut ungehindert dit 
Strasse fiber den Gotthard gebranehen dfirfen, aber sie sollen Strasse, 
Wege nnd Stege dermaassen erhalten, dass den KanfmannsgStem kein 
Schaden erwachse, nnd beide Theile sollen nicht verbunden sein, ihre 
Waaren weiter au fertigen als bis auf das fiospis au St. Qotthardt- 
Kirche. (NÜscheler, a. a. 0., S. 69.) 

Nun ging's wieder eine geraume Zeit, bis irgend etwas 
vorfiel, einen Raub an Eaufleuten abgerechnet, den sechs 
Walliser 1347 vollzogen, die aber gefiamgen wurden. Vom 
Jahre 1363 an trat eine „Teiler- oder Säumerordnung" ein, 
welche weiter unten unterm Abschnitt: „Saumstrasse und 
Säumer" behandelt werden solL 

Aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts soU hier 
blos der folgenreichen Schlacht bei Sempaoh am 3. Joh 
1386 Erwähnung geschehen, weil in derselben audi die 
ümer durch Eriegsgewandtheit und Heldenmuth sich aus- 
zeichneten. Nachdem die Kämpfe seitens der Eidgenossen 
gegen Österreich noch einige Jahre angedauert hatten, kam 
1389 endlich der Frieden zu Stande, der den Eidgenossen 
völlige Unabhängigkeit im eigenen Lande zusicherte. 
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Ungefähr vier Jahrhunderte lang begiebt sich nun im 
^ande Uri, das heisst: daheim im Eeussthal und im TJrseren- 
thal selbst, durchaus nichts Hervorragendes, was einer Auf- 
ceichnung werth wäre ; aber die Begierung und die Eriegs- 
haupÜeute üri's schwangen sich mit und unter den Eid- 
genossen zu einer Höhe und Bedeutung empor, dass aus- 
wärtige Mächte und sogar das päpstliche Bom um deren 
Freundschaft buhlten. Die Politik, welche TJri consequent 
verfolgte, war von solchen Erfolgen begleitet, dass sie den 
Beifall aller nicht betheiligten oder neutralen Mächte sich 
erwarb, und die Errungenschaften, bestehend in Beute, 
Geld und Einfluss, waren erstaunenswerth. Muth, Schlag- 
fertigkeit und Ausdauer zeichneten die Eidgenossen überhaupt 
und insbesondere die ümer aus; wo das schaurige ünhom 
ertönte, verbreitete es panischen Schrecken. 

Das wäre ja Alles für die Zeiten des Faustrechtes und 
der Gewaltherrschaft entsprechend gewesen; Politik wird 
jederzeit nicht in Glacehandschuhen allein abgemacht, son- 
dern die ultima ratio bleibt immer Pulver, Eisen und Blut 
Aber die Art und Weise, in welcher Uri und später ünter- 
walden und Schwyz g^enüber eroberten Gebieten verfuhren, 
war eine solche, dass sie im grellsten Widerspruch mit dem 
Geiste stand, welcher dieses Yolk, als es noch klein und 
unbedeutend war, beseelte. 

Mit der zweiten umer Occupation des Livinenthales 
von 1402 geht die Leidensgeschichte des tessiner Volkes 
an. Die ümer wollten diese zweite Eroberung damit 
rechtfertigen, dass sie als Grund ihrer Handlungsweise an- 
gaben, ihre Landsleute rächen zu müssen; es waren näm- 
lich einige mit einem Transport Yieh hinüber gekommen 
und wollten dasselbe nach Yarese zu Markte treiben. Eine 
Botte leichtsinniger mailänder Strolche fielen die Yiehhändler 
an und thaten ihnen Leides. Das war der Casus belli. 
Wie das erste Mal stürmten Timer und Obwaldner über 
den Gotthard, fanden die Einwohner in Guelfen und Ghi- 
bellinen getrennt, unterwarfen sie und Hessen sich den Eid 
der Treue schwören. Das liviner Yolk schwur: „den Er- 
oberem zu gehorchen und Bichter von denselben zu nehmen 
und zu besolden, ihnen die Steuem zu bezahlen, welche 
sie bisher den Herzögen von Yisconti geleistet hatten, von 
ihnen Hülfsvölker zu nehmen auf Kosten des Thaies, auch 
wenn sie ungemahnt kommen würden, den Pass über den 
Gotthard ihnen o£Pen und zollfrei zu halten, und diesen 
Vertrag zu halten so lange derselbe XJri und Obwalden ge- 
falle, bei Strafe an Leib und Gut". Das war nach dem 
allgemeinen Gebrauche im Mittelalter geschehen. 

Historisehe Skizze Tessins. Für die politische Geschichte 
des tessiner Landes, soweit dieselbe zum Verständniss der 
grossartigen Unternehmung der Gotthard-Bahn nöthig ist, 
genügt es, in einem flüchtigen Abriss die Ereignisse der letzten 



5 Jahrhunderte in ihren Hauptzügen zu skizziren; was 
früher liegt, gehört der allgemeinen Geschichte der Lombardei 
und des lombardischen Städtebundes, dem blutigen, unheil- 
vollen Streite der Guelfen und Ghibellinen, der erbitterten 
Feindseligkeiten zwischen Kaiser und Papst an. Es mischen 
sich darunter die in jenen schrecknissreichen Zeiten an 
den reizenden Gestaden der italienischen Seen tobenden 
Familienkämpfe der Busconi und Vitani, der Torriani und 
Yisconti, in welche die Geschlechter der Orelli und Muralto 
vielfach verflochten sind, und wie ein böser Dämon bricht 
auch zuweilen die rohe, gewaltherrisohe Macht des Clerus 
oder dessen verdecktes, ränkevolles Wirken hervor. 

Dass das Livinenthal, welches 12 bis 13 Stunden lang 
vom GK>tthard hemieder bis BelHnzona sich erstreckt, die 
Biviera mit gerechnet , bis zum 1 3. Jahrhundert wenig ge- 
nannt wird, resultirt einfach aus dem Umstände, dass in 
jenen Zeiten der Pass über den Gotthard noch nicht ge- 
kannt und passirbar gemacht war; grosse Naturhindemisse 
schlössen ihn, wie bereits erwähnt, ab. Erst als der Handel 
Zürichs mit Lebensge&hr es wagte, das Alpengebirge zu 
übersteigen, wird diese Thalschaft bekannter. Als dann das 
^kleine einfache Hirtenhäuflein der drei Waldstätten es ge- 
wagt hatte, das Joch der österreichischen Landvögte abzu- 
schütteln, als es in der mannesmuthigen Schlacht am Mor- 
garten (1315) ein stolzes Bitterheer vemichtet hatte und 
ein unabhängiges Dasein begann, da tritt auch das Livinen- 
thal mehr in den Yordergrand der Geschichte. 

Kaufleute von Zürich, denen man freien und sicheren 
Durchpass versprochen hatte, waren von den Mailändern im 
Livinenthal beraubt und geplündert worden, und die Thal- 
leute, stets Feinde der Mailänder, wussten sich anders nicht 
zu helfen, als dass sie die jenseits der Alpen wohnenden, 
in hohem Kriegesruf stehenden Umer um Hülfe angingen. 
Diese überstiegen das Gebirge, nahmen, von wehrhaften 
Zürchem unterstützt, im YalLivigno einen Ort um den andern, 
und sie wären noch weiter gen Bellinzona vorgedrungen, wenn 
nicht der mächtige, aber auch schlaue Franchino Busca von 
Como gütlich einen Vertrag mit ihnen (12. August 1331) ab- 
geschlossen hätte, der die Strasse völlig sicherstellte. Die 
zweite Hälfte des 1 4. Jahrhunderts verfloss unter dem Begi- 
mente der Yisconti verhältnissmässig friedlich ; nach dem Tode 
des Herzogs Galeazzo Yisconti (1402) wurde die Herrschaft 
unter dessen noch im Knabenalter stehenden Söhne vertheilt 
und das „divido et impera'^ begann. Ein Landestheil nach dem 
anderen fiel ab, und die Furie des Krieges durchwüthete 
aufs Neue das im Aufblühen begriffene Land. Wiederum 
waren es Beraubungen, ausgeführt von mailänder Strauch- 
rittem, die den Angehörigen von Obwalden Gelegenheit 
gaben, wieder in's Livinenthal einzufallen, aber diess Mal 
kamen sie nicht als helfende Freunde, sondern sie kamen 
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als eroberangsluBtige Nachbarn, und wie sie die ganze Thal- 
schaft, die ohnediess durch verschiedene Parteiungen on- 
mächtig war, erobert hatten, so Hessen sie sich den Eid 
der Treue schwören, welcher bereits 8. 31 mitgetheilt ist 
Vier Jahrhunderte hindurch blieb von da an das unterjochte 
teesiner Yolk der Spielball abwechselnden Glückes der 
italienischen Podestaten der Familien Visconti, Eusca, Sax, 
Sforza, der Herzöge und Domcapitel von Mailand und Como, 
oder der alten schweizerischen Eidgenossen. Armuth, Pest 
und Aberglaube, wüstes Waffengeschrei ohne nachhaltigen 
Erfolg und bald darauf ohnmächtiges Zusammensinken des 
von Haus aus gesunden, frischen, aber leichtgläubigen Volkes: 
Alles das, herbeigeführt einerseits durch einen fanatischen, 
meist an Müssiggang gewöhnten und auch nicht mit den 
saubersten Mitteln agirenden Glerus, andererseits regiert 
durch ein derbes, grösserentheils von Geldgier und anderen 
Übeln Leidenschaften aller Art demoralisirtes, auf sein Faust- 
recht pochendes Eroberungs-Gewalthaberthum, waren nebst 
Allem, was nur irgend dem schnöden Zwecke dienen konnte, 
die vorherrschenden Mittel und Gebrechen, die aus einem 
armen Bergvolke durch Jahrhunderte immer und immer 
fortgesetzter Sdaverei es zu dem machte, was es nun ge- 
worden ist Im Laufe des 16. Jahrhunderts fanden sieben, 
theils durch die Treulosigkeit der Italiener, theils durch klein- 
liche Strassenräubereien veranlasste, theils aber auch schwer 
zu entschuldigende Einfälle der Eidgenossen, oder richtiger 
gesagt der bewaffneten Bewohner der inneren Kantone, hie 
und da unterstützt durch Zuzug der damaligen acht alten 
Orte, Zürich, Bern und Qlarus, Statt, die theilweise zu den 
Niederlagen der Schweizer auf tessiner Boden, wie in der 
Schlacht bei Arbedo (3 km von Bellinzona an der Mo^a- 
mündung) am 80. Juni 1422, theils zu den kühnen und 
glänzenden Waffenthaten, wie der Schlacht bei Giomico am 
28. December 1478 führten, in welcher die Eidgenossen 
4000 mailänder wohlbewaffnete Söldlinge und Eriegsknechte 
tödtlich niederwarfen und ihren Namen zu einem Schreckens- 
ruf in ganz Italien machten. 

Die Schlacht bei Giornico. Papst Siztns IV. bekriegte im 
Jahre 1478 den Freistaat Florens, der unter der bewaffheten Beihtilfe 
Mailands dem Könige Ferdinand Ton Neapel die Stime bot. Diess 
Terdross den höchsten Kirchenfürsten und er ermahnte die damals durch 
ihre Siege über Karl den Kühnen Ton Burgund in den Schlachten bei 
Qrandson und Murten zu hohem Rufe gelangten Eidgenossen au einem 
Einfall in's tessiner resp. maUänder Territorium. Diese hielten An- 
fangSy treu ihrem gegebenen Versprechen, streng an ihrer Nichtbetheili- 
gung fest, ungeachtet dessen, dass der Papst den Umem eine pracht- 
Tolle Fahne sandte, auf welcher der heilige Petrus im päpstlichen Ornat 
prangte, und trots des allerhöchsten Segens, der ihnen das Paradies ver- 
sprach. Selbst die Zusage von Plünderung rührte sie nicht, bis endlich 
eine Waldfrerel-Lappalie die mSnnliche umer Jugend aufstachelte, su 
den Waffen au greifen und den achten Zug oder Einfall im Spätherbst 
nach Livinen und Bellinaona lu übernehmen. Aber Graf Marsiglio 
Borelli wie« dieselbe mit kräftiger Faust zurück, auch jenseits des 
Monte Generi hatte sie kein Glück und war im Begpriff sich aurttck- 
lusiehen. Die Mailänder verfolgten die Eidgenossen und sie wären 
auch des aus etwa 600 Mann Umem, Lusemem und Zürchem zu- 



sammengestellten Häufleins vollständig Herr geworden, denn das aufge- 
botene HÜIfsheer von etwa 10 000 Mann war noch weit zurück, wenn 
nicht List und geschickte Benutsung der Jahreszeit den Eidgenossen 
zum Siege verhelf en hätten. Die Schweizer hatten, als sie über den be- 
schneiten Gotthard zogen, jeder Mann sein Paar Fusseisen, die ja zum 
täglichen Gebrauch noch heute viele Älpler im Hause haben, oder seine 
fest mit grossen spitzen Nägeb beschlagenen Bergschuhe mitgenommen ; 
als sie nun, von den Südländern verfolgt, in der Gegend von Giomico 
angelangt waren, trat strenge, bittere Kälte ein. Diesen Umstand be- 
nutzten die Hauptleute Stanga aus dem Livinenthal und Troger von 
Uri, indem sie den Tessin durch Aufwerfen eines breiten Dammes sum 
Austreten zwangen, wodurch sie des gansen Thaies Bodenbreite über- 
schwemmten. Das so künstlich zum Austreten gebrachte Wasser ge- 
staltete über Nacht sich zu einer festen Glatteisdecke, und als die 
Mailänder am 28. December die Eidgenossen weiter veifolgen wollten, 
glitschten und rutschten sie bei Schritt und Tritt aus, und ea bildete 
der Trnppenkörper sich zu einer unbeholfenen, unendlich lang ausge- 
zogenen Masse, die nur schwer im Weitermarsche vorwärts kam. Diesen 
Umstand benutzten die mit eisgewohnten Schuhen versehenen und des- 
halb festen Tritt habenden Liviner und Eidgenossen und fuhren wie 
ein Gewitter in die ihrer Waffen nicht mächtigen Feinde ein. Von den 
steilen, felsigen Anhöhen zu beiden Seiten des Thaies wälzten die Li- 
viner grosse Steinbrocken auf die Feinde hernieder, die diese umrissen and 
erschlugen. Und da, wo die Sassi grossi (grosse Felsen) gleich unter- 
halb des Dorfes stehen, war das Blutfeld am erschrecklichsten. Zweierlei 
Angaben über die Menge der Gebliebenen: 1400 und 4000 Leichen 
und Körper von tödtlich Verwundeten zählte man; der grosse Best des 
so stattlich ausgerüsteten Heeres floh binnen wenig Stunden voll Angst 
und Schrecken thalabwärts, den Einheimischen enorme Beute hinter- 
lassend. Aber die armen Liriner, die wie die Löwen sich gewehrt, 
denen der grossartige Ausgang der Sohlacht mit zu verdanken war, die 
ihr Leben daran gewagt hatten für ihre Habe, Gut und für ihre Selb- 
ständigkeit, hatten den geringsten Antheil an den Früchten des Sieges. 
Den kriegerischen Buhm, der so schreckhaft war, dass die bloise 
Kennung des Namens der Eidgenossen in ganz Ober-Italien und in Frtok- 
reich Furcht verbreitete, sowie den materiellen Gewinn trugen die Ui^ 
schweizer davon. Der Preis, um den sie Frieden mit der Ix>mbardei 
schlössen, galt nicht weniger als 100 000 Ducaten und ausserdem noch 
24 000 Gulden Kriegskosten ; den Uraem aber allein trug der Friede 
die unanfechtbare Herrschaft über Lirinen ein, die bis 1798 wie eis 
erdrückender Alp auf Land und Leuten lastete. In diesen drei Jlhr- 
hunderten wurden die unausrottbaren Keime zu denjenigen Leidenschaften 
gelegt, die den Tessiner von heute neben seinen guten hervorrageadea 
Eigenschaften zu einem Menschen stempeln, dessen Umg^g man nicht 
gerade sucht. 

Es trat mit dieser nun fest begründeten Herrschaft der 
Länder (Kantone) über das Tessin eine Zeit ein, in welcher 
der unheilvolle Einflnss einer Verwaltung durch Begenten, 
die jeder regelmässigen, ernsten Controle entbehrte, mit 
Nothwendigkeit und in steigendem Maasse schwere Mise- 
bräuche erzeugen und durch dieselben die entsittlichendste 
Wirkung auf die Bevölkerung des Landes üben musste. 
„Welche unermessliche Wohlthat hätten die Eidgenossen dem 
armen Lande schenken können, wenn sie ihm eine auf gute 
Ordnun*gen gegründete Freiheit gegeben hätten; aber das 
wollten sie ja nicht, sie wollten Landvogteien. Schlecht 
regiert und armselig behielten sie das Land mit keinem 
anderen Nutzen, als dass in ihrem Namen gefirässige Harpyien 
von den Alpen herabstiegen, zum grössten Sdiaden des aus- 
gesogenen Volkes, zur ewigen Schmach des Beherrschenden". 
So schildert ein unerschrockener Eidgenosse, der vom ganzen 
schweizer, freiheitgesinnten Volke der Jetztzeit zur höchsten 
Ehrenstelle im Lande, zum Bundesrathe, berufen vrurde, 
Stef. Franscini, jene Periode, in welcher der Tessiner seinem 
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innersten Denken, Thnn und Handeln nach gebildet wurde'). 
Zog auf Zug folgen nun in der Steigerung der Leiden- 
schaften zwischen den Eidgenossen jener Zeit gegenüber den 
Italienern und Franzosen die sich anhäufenden Drangsale, 
welche nicht selten zeitweise wieder gedämpft wurden durch 
tausende und abermals tausende blanker Goldstücke; denn 
die Habgier, die sich dieser Art von Eidgenossen in jener 
Zeit bemächtigt hatte, wird unbarmherzig auf das Härteste 
yon den schweizerischen Geschichtsschreibern unserer Tage 
verurtheilt Der sogenannte „ewige Frieden" vom 27. Oo- 
tober 1516 zwischen Frankreich und der Schweiz enthielt 
solche Artikel, die gar kein günstiges Licht auf letztere 
werfen. 

Fast drei Jahrhunderte dauerte die Herrschaft der 
Kantone über das Tessin. Wohl hörten die Kriege auf, 
welche das Yolk vordem so geplagt hatten ; es verschwanden 
allmählich die inneren Beibungen zwischen Weifen und Ghi- 
bellinen , und es wurden die Thürme, Warten und Schlösser 
zerstört, von welchen aus man das Volk so unmenschlich 
bedrückt hatte ; aber dennoch findet sich in einer so langen 
Keihe von Jahren so zu sagen keine Spur von Fortschritt 
im Wohlstande und in der Gesittung, ausserordentlich wenige 
erwähnenswerthe Ereignisse, aber unaussprechliches Leiden 
und Elend. In der Zwischenzeit beunruhigten und plagten 
angewachsene Haufen von Strassenräubem das Land. Bald 
Jahre lang von grässlichen Seuchen heimgesucht, bald von 
Theuerungen erschöpft, nur selten unter der Verwaltung 
besserer Landvögte sich erholend : das ist mit wenigen Worten 
die Geschichte dieser drei Jahrhunderte in Tessin. , Während 
die Lombardei durch die despotischen und unvorsichtigen An- 
ordnungen des spanischen Begimentes verarmte, versank das 
Tessin immer tiefer und tiefer unter dem der Landvögte. Man 
liess den Landbau immer mehr verkümmern, die Leitungen 
zur Bewässerung der Grundstücke gingen ein; zu Gunsten 
des freien Weidganges Hess man Alles geschehen, wodurch 
Felder, Weingärten und Wälder beschädigt wurden. Früher 
hatten Gewerbfleiss und Handel das Land wohlthuend durch- 
fluthet; Wollmanufacturen und Seidenspinnereien blühten, 
aber man ersieht aus den Schriftstellern jener Tage, dass 
pfäffischer Fanatismus viele achtbare Familien von Locamo 
vertrieb, welche als Anhänger des Protestantismus bekannt 
oder verdächtig waren ; die heute noch blühenden Geschlechter 
derOrelli und Muralt in Zürich suchten damals (1555) bei 
den Reformirten der deutschen Schweiz Zuflucht, vorherr- 
schend in Zürich , und wurden daselbst die Gründer und 
Schöpfer der Seidenindustrie, welche heutigen Tages noch 
Millionen und abermals Millionen von Franken umsetzt. 
Die Hemmungen des freien Handels au£Euzählen, die ent- 
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weder als Repressalien gegen fremde Verfügungen oder aus 
den gemeinsten Yorurtheilen theils des Ortes, theils des 
Handwerksneides, theils aus der Anmaassung entstanden, 
alle Dinge, welche in jeder Hinsicht frei sein wollten, zu 
regeln, das wäre eine Arbeit ohne Ende, weil man dem 
Leser die unzähligen Verordnungen unterbreiten müsste, von 
welchen die Bände der Statuten jener Epoche und der Tag- 
satzungsabschiede voll sind. Die Herren jener Zeit glaubten 
oder gaben vor, dem Volke den Genuss des Überflusses an 
Lebensmitteln zu verscha£Pen, und doch legten sie den freien 
Kauf, Verkauf und Lauf derselben Tausende von Beschrän- 
kungen in den Weg. Die Bewohner einer Landvogtei waren 
„Fremde" für die der anderen; kaum glaublich aber ist die 
Mannigfaltigkeit der in jenen Statuten und Privilegien ein- 
getragenen Beschränkungen hinsichtlich solcher Fremden. 

In der Griminal Justiz mehr als einer Landvogtei 
sprach der Landvogt, nachdem er die Meinung einiger seiner 
Beamten angehört hatte, sein IJrtheil über Eigenthum und 
Leben. Ausgaben für den Unterhalt von Besserungs- und 
Zuchthäusern waren unbekannt; die Strafen bestanden in 
Geldstrafen, Verbannung und Todesstrafe. In manchen 
hochpeinlichen und sogenannten Malefizfällen trug die Ein- 
ziehung des Vermögens dazu bei, die unschuldigen An- 
gehörigen des Strafbaren unglücklich zu machen. Es war 
freilich festgesetzt, dass kein Delinquent der Tortur unter- 
worfen werden dürfe, bevor er nicht durch zureichende un- 
parteiische und unverdächtige Zeugen der Schuld überwiesen 
sei, aber die Vollziehung war bei Weitem schlechter ge- 
worden als das Gesetz, und glaubhafte Männer bezeugen, 
dass beinahe kein Criminalprocess ohne Folter abgelaufen 
sei. Aber ungeachtet aller dieser Strenge waren die Mord- 
thaten häufiger denn je, sehr häufig Angriffe mit bewaffiieter 
Hand auf öffentlicher Strasse. Es rührte diess daher, weil 
die Sitten verwildert waren, und weil andererseits unter 
Begenten von bewährter Habgier die Aussicht auf Un- 
gestraftheit nicht ermangelte. Nach Vollbringung einer 
Übelthat zog sich der Schuldige in irgend eine Freistätte 
zurück, und wenn er irgend etwas Vermögen hatte, so war 
ein Freigeleitsbrief bald zu erhalten und demselben folgte 
in der Regel das Vergessen. In gewissen Fällen war die 
TJngestraftheit noch leichter zu erlangen: nämlich auf dem 
Wege der Übereinkunft zwischen dem Schuldigen und den 
Verwandten des Getödteten. Das Volk murrte über solche 
G^etzestodtschläge, die Verbote gegen die unsittlichen Ver- 
träge wurden immer und immer wieder erneuert — , aber 
beides blieb vergeblich, weil das Übel im Wesen des Begi- 
mentes lag, welches in die Gewalt von Männern gegeben 
war, die meist ihr Amt um hohen Preis in ihrer Heimath 
erkauft hatten, und daher glaubten, das Becht wiederum 
verkaufen zu können und zu dürfen. In Betreff der ein- 
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fachen Criminalfälle stand es in der Befngniss des Landvogtes, 
sich mit dem Beklagten abzufinden, worauf dann die Klage 
surückgecogen wurde. Diess war eine der wichtigsten Ein- 
nahmequellen einer Landvogtei und Mittel zum Gewinn und 
Reichthum. Und fragt man gar nach dem Givilprocess, in 
welchem der Landvogt ,,Eichter" war, so nimmt die Un- 
geheuerlichkeit der Zustände fast nicht zu glaubende Di- 
mensionen an. 

Es mögen diese wenigen Züge dem Leser genügen, um 
ihn zu überzeugen, dass das Loos der unter dem landvög- 
tischen Druck schmachtenden Bevölkerung wirklich ein un- 
endlich trauriges war. 

Und als endlich die Tessiner jene dritthalbhundertjährige 
Zwangsunteijochung unter ein schmachvolles Regiment nicht 
mehr zu ertragen vermochten, als einige Heissspome das 
gesammte, leichtgläubige , schnell aufflAmmende leventiner 
Yolk durch ebenso thörichte wie offenbar alles realen 
Bodens ermangelnde Versprechungen zu einer Empörung 
aufgehetzt hatten, da entwickelte sich zu Anfang des Jahres 
1755 ein trotziger Geist der Revolution, die immer weiter 
und weiter um sich griff, bis es am 21. Mai zum unblutigen 
Entscheid zwischen den TJmem und Leventinem kam; die 
sämmtlichen Häupter des Aufitandes wurden gefangen, das 
ganze liviner Volk wurde am 2. Juni nach Faido entboten, 
und gegen 3000 Mann erschienen daselbst voll Angst und 
peinlicher Erwartung. Bewaffnete Schaaren umringten die 
entwaffnete, verzagte Menge ; das liviner Volk musste aufs 
Neue schwören, dass es dem Kanton üri wieder unbedingt 
gehorchen wollte und sich demselben ergebe; es musste 
barhaupt und knieend der Hinrichtung seiner Vorsteher und 
Anführer beiwohnen und es geschehen lassen, dass am 
nächsten Tage noch acht der Schuldigsten in Ketten mit 
nach Altorf geschleppt und dort, dem Volke zum Schauspiel, 
hingerichtet wurden. 

So stand es um die Mitte des vorigen Jahrhunderts um 
die Bewohnerschaft desjenigen transalpinen Landestheiles 
der freien Schweiz, welcher jeden Reisenden durch seine 
ausserordentliche Schönheit und hohe Anmuth seiner Um- 
gebung bezaubert Armuth, Rohheit und Aberglaube standen 
auf der höchsten Stufe; Landbau, Gewerbe und Handel, 
mit Ausnahme desjenigen des Transits, lagen unsäglich 
darnieder. Zahllose Notare, Anwälte und Procuratoren ohne 
jede wahre und gründliche Kenntniss des Rechtes, Ärzte 
und Wundärzte als Marktsehreier und Pfuscher bildeten 
ein Grundübel des Landes. Die Strassen waren schlecht 
unterhalten und an Unglücksfallen zahlreich, und während in 
anderen Theilen Italiens ein Geist weiser Verbesserungen 
sich kund gab, haftete hier unantastbar und heilig das Erb- 
theil vorväterlicher Barbarei. 

Da brach das welterschüttemde Jahr 1789 an und führte 



mit der französischen Revolution und ihrer wahnfreiheit- 
lichen Schreckensherrschaft, ihrem Jacobinerthum und ihrem 
Königsmord, aber auch mit den Segnungen der endlich er- 
langten allgemeinen Menschenrechte jenen mächtigen Um- 
schwung herbei, der alle nur einigermaassen civilisirten Länder 
durchdrang und der Grenzstein der neuesten Geschichte 
wurde. Von da ab gehört das Tessin nicht mehr den engen 
Grenzen seiner bisherigen Specialgeschichte an — , es wurde 
ein zwar kleiner und schwacher, aber doch immerhin mit- 
wirkender Factor zur Bildung der allgemeinen G^chidite 
Europa's. Die alte, uneinig gewordene, schlaffe Schweif 
unterlag den mit Feuereifer hereinbrechenden Agitationen 
der neuen französischen Weltanschauung. Auch jetzt nodi 
kämpften zwei Parteien gegeneinander: die begeisterte, cis- 
alpinische Fraction der Freiheitsbäume aufrichtenden Jugend- 
schaar, die mit der Lombardei eine selbständige Republik 
schaffen wollte, und die besonnener denkende, aber immer 
noch zaghaft an die grässlichen Ereignisse der jüngsten Zeit 
sich erinnernde, nördlicher wohnende Partei der Thalleute, 
welche als Republikaner bei der einheitlichen Schweiz und 
ihren Schicksalen bleiben wollten. Zuerst Basel, dann 
Luzem und nach diesen die übrigen Kantone der damaligen, 
aus 13 Ländergebieten bestehenden Schweiz entsagten, im 
Gefühle ihrer Ohnmacht, den Herrschaftsrechten über die 
italienischen Vogteien, und letztere wurden unter Napoleon's 
Dictatur erst in zwei Hälften getheilt der helvetischen Be- 
publik einverleibt, bis 1803 die Mediationsacte den Kanton 
Tessin schuf, der, mit unwesentlichen Grenzveränderungen, 
aber leider auch mit seinen zerstörenden, alle vernünftige 
Freiheitsbestrebungen unmöglich machenden politischen 
Parteien bis in die Gegenwart der gleiche geblieben ist, 
wie er damals sich gestaltete. 

Der €k>tthard als Saumweg. Die alte, vielleicht aus dem 
13. Jahrhundert stammende Saumstrasse, wie sie vor 
dem Jahr 1 820 bestand und heute noch, namentlich zwischen 
Amsteg und Wyler auf dem rechten Flussufer zu sehen 
ist, fing bei Flüelen an und reichte bis Bellinzona. Sie 
war cyklopenartig mit grossen Granit- oder Oneissplatten 
belegt, hatte nie weniger als 10 Fuss Breite, aber auch nie 
mehr als 15 Fuss, und lief nach alter Poststrassenmanier 
ganz dem bestehenden Terrain adäquat, hügelauf, hügelab, 
jede Schlucht, jedes Tobel umgehend, und dessen Formation 
sdavisch sich anschmiegend bis hinauf zur Übergangshöhe 
und auf der anderen Seite ebenso wieder hinab. Es ist 
wunderbar, dass sie in dieser Richtung auch die Thäler und 
Runsen nicht respectirte, von denen man genugsam wusste, 
dass während des Winters und im Frühjahr jeweilen Schlag- 
oder Staublauinen herunterkommen, wie man diess bei der 
noch vorhandenen Saumstrasse oberhalb Amsteg deutlich 
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sehen kann; mit einem Wort, es war eine Strasse so nr- 
primitiver Gonstruction , wie sie eben ein Yolk nnr bauen 
wird, das von der Strassenbaukonde noch gar keine Eennt- 
niss hat Wenn man kleine Strecken dieser Saumstrasse 
begeht und ein über das andere Mal auf den oft spiegel- 
glatten Platten ausgleitet, so kann man es nicht begreifen, 
wie ehedem ganze Karawanen schwer bepackter Saumrosse 
diesen Weg, oft an schwindelnder Felswand, zurücklegen 
konnten. Viele Überbrückungen mag die erste Saumstrasse 
auch nicht gehabt haben, und wo solche construirt waren, 
mögen sie wahrscheinlich aus Holz und Balken gewesen 
sein. Wie droben in der SchöUenen die bestehenden grossen 
Inconyenienzen überwunden wurden, darüber besitzt man 
keine auch nur andeutende Nachricht Es ist weiter oben 
schon berichtet worden, dass vor dem Jahr 1293 kein 
Saumweg über den St Gotthard bestand, wahrscheinlich 
auch hauptsächlich deshalb, weil die äusserst schwierige 
Partie, wo heute die Teufelsbrücke und das IJmerloch sich 
befinden, schlechterdings unpassirbar war. 

Das Urnerloch (1495 m) wurde erst im Jahre 1707 bis 170S 
Ton einem Tessiner, Namens Pietro Morettini ans CerenÜno, in den 
£irchberg, 42^ Klafter oder 80 Schritt lang, gesprengt. Dass die 
ausserhalb dieses Felsens herumführende Brücke über den Fall der 
donnernden Reuss die „stiebende Brücke" genannt wurde, ist schon 
weiter oben mitgetheilt worden. Anfangs war das Urnerloch nur so 
breit, dass ein Reiter oder ein beladenes Saumross bequem hinduroh 
konnte; NÜscheler giebt die Höhe auf 8 Fuss und die Breite auf 
7 Fuss an. Der damals als Festungsarchitekt bekannte und vom be- 
rühmten Vauban auch benutste Morettini kam während der Kur einet 
Beinbruches, den er am Gotthard bei einem Stun Tom Pferde erlitt, 
auf den Gedanken der Durchtunnelung und führte ihn auch glücklich 
aus *). Die Kosten dieses Durchbruches betrugen 16 000 alte sphweis. 
Franken ; erweitert wurde er erst in diesem Jahrhundert vom Ingenieur 
Müller. Nach anderer Meinung waren die Erstellungakosten 8149 Mtlni- 
gulden, und die Sprengung des Umerloches geschah weniger aus Rück- 
sicht gegen die Säumer, als rielmehr aus öconomischen Gründen; die 
stiebende Brücke bedurfte su yiel Holz su ihrer Reparatur und die 
Erstellungskosten waren zu bedeutend'). 

Ursprünglich war dieser Kirchberg eines der grossen Hindemisse 
für die Passage über den Gotthard, weil dieser Gneissfelsen gerade da 
sich in den Weg stellte, wo ein Fortkommen ans und nach dem 
Urserenthal absolut unmöglich war und nur auf dem äusserst penibelen 
und gefahrroUen Wege über die in Ketten hängende, direct über die 
rasenden Sturzmassen der Reuss dahinführende Brücke su passiren war. 
Es mag im grauen Mittelalter wohl auch hier der Hinderungsgnmd 
gelegen haben, dass der Gotthard erst riel später in Aufnahme kam, 
als die Pässe in Graubünden und Über die Grimsel. 

Im Jahr 1293, am 10. April, verbietet ein Vogt Werner 
urkundlich, die Waarenballen der Eaufleute yon Monza 
durch das Beussthal nach Luzem zu geleiten, wegen ver- 
Bchiedener, den Leuten von üri bereiteter Zwistigkeiten; 
welcher Natur diese „Uneinigkeit" gewesen sein mag, kann 
man yielleicht aus der Maassnahme des Bathes von Luzem 
entnehmen, der Eaufmannsgüter von Mailand (1309) mit 
Beschlag belegen liess, weil man bei der Unsicherheit der 
^Beichsstrasse", so nannte man den primitiven Saumweg 



*) Franscini, Tessin, Übersetzt yon Hagenauer, S. 233. ~ ^ NÜ- 
scheler, a. a. C, S. 79. 



von Luzem nach Mailand, die Luzerner Eaufleute um 4090 
Pfund im Zoll überfordert und beraubt hatte. 

Bemerkenswerth ist dabei, dass sowohl Räthe wie auch der da- 
malige Herr von Mailand Alles su ersetzen yersprachen, ein Zeichen, 
welchen Werth man in Italien auf ungehinderte Benutzung des Gott- 
hard- Weges setzte. 

Dass aber dieser eine Baumstrasse geworden war, erhellt 

aus einer Urkunde König Sigismund's vom 15. April 141 5^ 

in welcher er die ZoUbereohtigung „vom sant Gothard-Berge 

üvber Laut vndz Beiden'' &c. an die Eidgenossen überträgt 

Wen es interessirt, die historische Entwiokelung dieses Saumweges 
mit vielen archivalischen Erörterungen weiter zu verfolgen, möge den 
gewissenhaften Autor: „A. NÜscheler, Historische Notizen über den 
St Gotthardspass*' im Jahrbuche des schweizer Alpendnbs, 7. Jahrgang, 
S. 62 u. ff., nachlesen. 

Die Säumer'), ein nunmehr gänzlich verschollener 
Stand, etwa die Frachtfuhrleute des Mittelalters im Gebirge 
repräsentirend, umfassten eine grundrohe, bmtale, gegen jedes 
bessere Gefühl und gegen alles civilisirte Leben völlig ab- 
gestumpfte Menschenclasse. Das zweite Wort, was über 
ihre Lippen kam, war eine Gotteslästerung oder ein land- 
läufiger Eemfiuch. Aber es war auch ziemlich natürlich, 
dass eine solche Abstumpfung ihrer sich bemächtigen musste ; 
der gefahrvolle, äusserst mühsame Beruf, sowie der immer- 
währende Kampf mit den wilden Elementen, bildete in 
ihnen starre Härte und Todesverachtung aus. Die meisten 
von ihnen erfroren früher oder später Hände und Füsse 
oder wurden sonst am Körper verstümmelt, wenn nicht 
übermässiger Genuss geistiger Getränke oder Entzündungs- 
krankheiten sie zeitig in's Grab legten oder der Lauinentod 
sie jählings ereilte. Die Unternehmer solcher organiairter 
Alpenkarawanen theilten sich, je nach der Strecke, welche 
ihre Transportzüge zu begehen pflegten, in „Strack-Fuhrleute 
oder Adrittura-Säumer" und in „Rood-Fuhrleute^'. Erstere 
passirten den Berg ohne ihre Waaren abzugeben, also bis 
Bellinzona — , letztere jedoch gingen nur bis auf den 
Scheitel des Gotthard, wo das Hospiz und resp. die Dogana 
stand, und hier wurde umgeladen; dort übergaben die 
„ennetbirgischen'' oder wälschen Säumer ihr Frachtgut den 
„dissenbirgischen" Boodem. Gewöhnlich trafen sie um die 
Mittagszeit oben ein und da entwickelte sich denn für 
wenige Stunden ungemein reger Verkehr und lautes schreien- 
des Leben in diesen sonst todten Einöden. 

Sein Compagnon und Handwerksgesell, des Säumers 
Mittel, auf dem er seine Güter fortscha£Fte , war das 
Saumross. Das Thier, auf das man heutigen Tages noch 
hin und wieder in den Alpen stösst, zum Transport der 
Milchproducte hinab in's Thal, ist kleinen, gedrungenen 
Schlages, derbknochig und muskelkräftig, keineswegs schön 
und ebenmässig im Bau. Seine Beine sind kurz, die Hufe 

*) Nach Berlepsch, Die Alpen in Natur- und Lebensbildern, 
lY. deutsche Aufl. Jena, bei Hermann Costenoble 1870. 
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plump, aber mit langen Fesseln, wodurch grössere Elasti- 
cität in den Qang kommt; in der Brust ist es sehr breit, 
hinten meist überbaut und im Haarwuchs an den Mähnen und 
Füssen gewöhnlich verwildert. Steht es nun auch an Lebhaftig- 
keit des Temperamentes, an Qrasie der Bewegung und Adel der 
Haltung als Arbeitspferd hinter dem bevorsugten Reit- und 
Wagenpferde des ebenen Landes unverkennbar zurück, so 
giebt es diesem an Treue, gutem Willen und Klugheit, über- 
haupt an soliden, praktischen Eigenschaften nicht nur Nichts 
nach, sondern übertrifft dasselbe noch was Yorsicht und 
wunderbar fein ausgebildeten Instinkt anbelangt. Es ist 
bekannt, dass, wenn das Saumross im Frühjahr an be- 
drohten Stellen nicht vorwärts will, eine Lauine im Anzüge 
ist Es geht ungemein sicher ; sein Schritt auf dem rauhen, 
steinigen und abschüssigen Pfade ist bedächtig ausgewählt, 
und höchst selten wird man ein Saumross stolpern oder 
straucheln sehen. Lässt man ihm freie Wahl, so fii^det es 
selbst, ohne unzeitiges Leiten und Lenken, die rechten, ihm 
passenden Tritte und vermeidet den äussersten, am Ab- 
grunde hinfährenden Wegprand, wo es denselben zu fürchten 
hat. Jedes Saumthier trägt einen aus hölzernen Sparren 
construirten Sattel, der auf beiden Seiten weit herabreicht 
und den Bücken vom Halsbng bis zu den Hüften über- 
deckt. An und auf diesen Sattel werden die Waarenballen, 
welche eine ziemlich gleichmässige Gestalt haben müssen, 
so vertheilt au^eladen, dass die ganze Last von höchstens 
3 Gentnem im Gleichgewicht hängt Herkömmlich ist es, dass 
die Saumrosse Maulkörbe tragen; man traf diese Einrich- 
tung, um zu verhindern, dass die Pferde während des 
Marsches am Wege stehendes Gras abweiden und dadurch 
den ganzen Zug der hintereinandergehenden Thiere auf- 
halten. Ausserdem war jedes Saumross mit einer Glocke 
versehen, damit auf dem früher sehr schmalen Pfade, 
namentlich während der Winterszeit, einander begegnende 
Karawanen sich von Weitem hören und an den bestimmten 
Ausweicheplätzen passiren konnten. War es lauinengefähr- 
liches Wetter, so wurden den Pferden die Glocken abgenom- 
men, um durch die Schallwellen derselben nicht vielleicht 
den Anbruch einer Lauine zu veranlassen. Über die ganze 
Last des Thieres wurde eine grosse Wachstuchdecke aus- 
gebreitet, meist ockerfarbig bemalt und mit dem Namen des 
Säumers versehen. Da auf jeder Seite des Packsattels die 
au^eladenen Waaren ziemlich weit hervorstanden, so be- 
durfte jedes Pferd begreiflich einen breiten Wegraum, und 
dieser Umstand nöthigte die Thiere in der Mitte des Pfades 
zu gehen, um an den oft hervorstehenden oder überhängen- 
den Felsenecken nicht anstossen oder hängen zu bleiben. 
Solche Gavalcaden, ein Saumross hinter dem andern, von 
Weitem schon durch lautes harmonisches Gebimmel sich 
ankündigend, waren ehedem eine wesentlich zierende Sta£fage 



des Gotthard. Jeder Säumer führte 6 bis 7 Pferde, und 
eine solche Seotion wurde ein „Stab Bosse'' genannt. Eine 
Pferdelast hiess eine „Ladung" oder „Ledi''. 

Wie man den Lohn bis zum Hospiz oder für die ganise 
Strecke berechnete, wie Überforderungen oder Handlungen 
gegen das sogenannte Vorfahren oder das Wegnehmen und 
Abjagen der schon einem bestimmten Säumer übergeb^ieD, 
gepackten Waarenballen oder „Fardel" bestraft wurden, 
wie weit die Ersatzpflicht der Saumleute ging und vieles 
Andere mehr, das Alles hier zu behandeln würde ausser 
dem Bahmen dieser Arbeit liegen und zu Erörterungen 
führen, die ausserordentlich an Weitläufigkeit litten. Die 
älteste bekannte „Teiler- oder Saumordnung" auf dem Gott- 
hard datirt vom 7. Februar 1363. Es bestand ein Becht, 
den Gütertransport aus der Schweiz nach der Lombardei 
zu leiten und zu beaufsichtigen, was „Teil-Balle" genannt 
wurde (laut Urkunden vom 1. März 1817, 16. Januar 1329, 
16. Oct. 1353 &c., siehe: Nüscheler, Historische Notizen &a, 
S. 64) und mit 10 Pfund Pfefl'er jährlich sich ausglich. 

Was die Gegenstände des Handelsverkehrs jener 
Zeit waren, so werden in einem Zollrodel von Bothenbug 
um circa 1361 genannt: Wollsäcke, Gewand, Spetzri, „gnl- 
dine oder sidine Tuche das von Lamparten ussgat", Schür- 
litz (Barchet), Wein, Korn, Mühlsteine, Hausgesohirr, öl, 
Leder, Salz, Pferde, Ochsen, Kühe, Schafe, graues Tuch, 
Ziger. An einem anderen Orte werden auch noch genannt: 
Leinwand und namentlich das was von Köln stammte, 
die blau gestreifte, zu Tischtüchern und Bettziechen ver- 
wendete Leinwand, welche den Namen „KöUisch oder 
Eöltsch" erhalten hat. Unter den Tuchen wird speciell 
„Berower" und „swarzes Hostuoch" genannt. 

Unter den im vorigen Jahrhundert über den Gotthard nach 
dem Tessin und aus demselben gelieferten Waaren gingen 
im Jahr 1797 nach Versicherung Bonstetten's allein 11800 
Some oder Säume an Stocchi, d. h. baumwollene, seidene und 
Manufacturwaaren, die aber im ersten und zweiten Deoenniam 
des 19. Jahrhunderts, wahrscheinlich wegen der Eriegszeiten, 
auffallend abnahmen, so dass während der ersten 30er Jahre 
durchschnittlich nur noch circa 4400 Saumthierlasten solcher 
Stocchi hinübergingen. An Käse kamen 8500, an Wein 
und Branntwein 3200, und an Eeis, öl, Honig &c. 4560 
Säume an der ZoUstätte am Monte Piottino in den Jahren 
1831 bis 1833 vorbei, so dass man in Summa jährlich 
circa 21 570 Saumthierlasten rechnen darf. Man wolle 
dabei nicht vergessen, dass 1830 die neue Strasse zwar 
fertig war, aber der alte Säumerdienst dessenungeachtet 
noch fortbestand, bis eigentliche Fuhrleute denselben, doch 
nicht mit dem Eifer und den Preisen, in die Hände nahmen, 
dass die Säumer daneben nicht hätten existiren können. 



Historisches. 



37 



Aber alle diese Mittheiluogen hätte man nicht, wenn 
nicht die Weggelder nnd Zölle bestanden hätten. 

Diess ist auch wieder ein Gebiet, welches sich massenhaft 
in den Grenzen des Kleinlichen bewegt und zu verschiedenen 
Zeiten ausserordentlich yerschiedene Tarife ansetzte. Aus 
diesem Grunde wird auch nicht näher darauf eing^^ngen, 
und es möge nur einer einzigen Spedalität aus dem Mittel- 
alter hier noch ein Plätzchen vergönnt sein. 

Yon sämmtlichem Kaufmannsgute musste im Gebiete 
von üri eine sogenannte „Fürleite'' oder Weggeld bezahlt 
werden. Eine diessfallige Klage von Luzem, Sohwyz und 
ünterwalden hatte am 22. April 1491 den schiedsrichter- 
lichen Spruch zur Folge, der im Wesentlichen festsetzte, 
dass, wie früher, den drei Orten die altherkömmliche und 
zur Förderung der Strasse aufgelegte Fürleite theils ge- 
mindert, theils nachgelassen, üri selbst aber davon befreit 
sein solle, weil es grosse Kosten mit der Unterhaltung der 
Strasse und Brücken und deren Schutz vor Wässern und 
Bergstürzen habe. 

Das Gotthard-Hospiz, welches nun bei Eröffiiung 
der Eisenbahn viel von seinem durch fast 6 Jahrhunderte 
hindurch bewahrten Buhm verlieren wird, datirt seinen 
Ursprung in altersgraue Zeiten zurück. Etwa um das Jahr 
1300 wird in dem Jahrzeitenbuche des Lazariterhauses zu 
Seedorf, Kanton Uri, ein Heiny von Uri erwähnt, den die 
Silbereisen'scbe Chronik vom Jahre 1590 als Mitstifter des 
Grütlibundes von 1808 (anstatt des Walther Fürst) nennt, 
und von dem dann in einer Schrift: „Der Buren Pratica'' 
(in Zürich gedruckt vor 1541) Folgendes gesagt wird: 

„Es ist sa wissen , das ein alt«r man , genannt Heiny Ton Ure, 
frnmm nnd gerecht gewesen, siech worden ist nnd im der Geist ent- 
snckt ; dem hat Gott durch den Engel Raphael dise hamach geschribne 
■eichen geoffenbaret, das er sy solt knnd thnn allen menschen. Und 
als der cörpel den Geist wider empfangen hat> Terliess er gntt und eer 
(dan er grossen Gewalt im Land hat) und bnwet aller obrist nff den 
Gotthart ein Capell nnd ein Bmderhnss, nnd dienet got, und gab den 
armen bilgerinn spis und trank und herberg um gots willen, damit sy 
nit hunger und durst litten. Denn es ist ein harber witer Weg Ton 
den Ifiten besunder im Winter, so der sehne lyt; das wissen die wol, 
die darüber gangen sind. Und also uff der höhe und wüste dasHimel- 
rieh Terdient; dann er wüst, das er uff der Höhe aller nächst Gott su 
dem Himmel hat". 

Hier hätte man also den ersten Anhaltepunkt der 
Gründung eines Hospises. Später, 1431, soll ein Chorherr, 
Namens Ferrarius, hierher gesandt worden sein, um die 
nach dem Basler €!oncil reisenden italienischen Kirchenfursten 
standesgemäss nach Kräften gut bedienen zu können ; frener 
ist gewiss, dass gegen das Ende des Jahrhunderts, nament- 
lich um 1496 y das Hospiz von einem Laienbruder bedient 
wurde. 

Der Erzbischof von Mailand, Carolus Borromäus, das Unzu- 
längliche des Hauses auf einer Reise über den Gotthard wohl 
einsehend, wollte einen Priester des Oblaten-Ordens mit einem 



gewissen Einkommen hierher stiften, starb aber zu früh und 
erst sein Nachfolger, Friedericus Borromäus (1595 bis 1681), 
konnte es ausführen, dass ein Geistlicher desselben Ordens 
seinen Wohnsitz auf dieser unwirthlichen Höhe nahm. Je- 
doch nach kurzer Dauer verliess der Oblate seine Stelle 
wieder und die Pfründe blieb von 1648 bis 1682 unbenutzt, 
bis es dem Cardinal Friedrich Visconti gelang, ein Ab- 
kommen mit der Regierung yon üri zu treffen, dass zwei 
Capuziner sich droben niederlassen durften, die Alles be- 
sorgten, was zur Aufiiahme von Reisenden nöthig war. So 
bestand das Hospiz bis zum Jahre 1775, wo am 10. April, 
um Mittemacht, eine losgebrochene Lauine das kleine un- 
bequeme und finstere Wohnhaus sammt Gapelle verschüttete 
und zerstörte; das auf der rechten Seite des Weges stehende 
Spital blieb unberührt Kräftige Hülfe aus der ganzen 
Schweiz yerhalf zum raschen Wiederaufbau der zerstörten 
Localitäten,' namentlich auch des Sustgebäudes, welche dann 
wieder bis in den Eriegswinter 1799 ihre Dienste thaten, 
wo ein Vorposten der Franzosen den gesammten Hospitalbau 
zertrümmerte und das Bauholz zum Verbrennen benutzte. 
So abermals in Trümmer und Asche gelegt, blieb es 30 Jahre 
ruhen, bis endlich 1834 der abermalige Wiederaufbau zu 
Stande kam. Das H6tel della Prosa wurde erst 1867 er- 
baut. Bezüglich der Verpflegungen, Übernachtungen und 
überhaupt Gratisleistungen, welche der SpitÜer den vorüber- 
ziehenden armen Reisenden angedeihen liess, gaben die all- 
jährlich erscheinenden Rechenschaftsberichte Auskunft, sie 
schlössen aber jedes Mal mit einem Deficit ab. 

Die neue Ck^tthard- Strasse. Napoleon Lgab, nachdem er 
seinen bewundemswerthen Zug über den Grossen St. Bern- 
hard bewerkstelligt und die Schlacht bei Marengo geschlagen 
hatte, den Befehl: Innerhalb möglichst kürzester Frist die 
Kunststrasse über den Simplen zu erbauen und liess das 
für jene Zeit riesenmässige Werk mit 80 000 Mann und 
einer Kostensumme von 18 Millionen Frcs durch die In- 
genieure Gianella aus Mailand und C^ard, einen Franzosen, 
während der 6 Jahre von 1800 bis 1806 durchführen. Da- 
mit 'war die Möglichkeit des Bergstrassenbaues praktisch 
nachgewiesen. Der Simplen gewährte Frankreich und dem 
westlichen Europa die grosse Bequemlichkeit rascherer 
Gommunication mit Italien ; Deutschland ging dabei leer aus. 
Gotthard, Bemhardin und Splügen waren seit vielen Jahr- 
hunderten die herkömmlich benutzten Strassen für den 
deutschen Handel. Diess wohl einsehend, hatte die Regie- 
rung von Graubünden schon längst den Plan gehegt, über 
ihre Bergpässe sichere Strassen anzubahnen und eine Ver- 
bindung zwischen dem Bodensee und den italienischen Seen 
herzustellen. Mit dem Könige von Sardinien deshalb ver- 
handelnd, erklärte sich endlich, nachdem Napoleon's Herr- 
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Bohaft ein Ende erlangt» das Turiner Gabinet bereit, mit 
Geldmitteln von 400 000 Franken die Hand zu bieten zur 
Herstellung des Bernhardin. Conferenzen mit Österreich 
fährten zu einem ähnlichen Ziel bezüglich des Splügen, und 
so erstanden in den Jahren 1817 bis 1823 jene beiden noch 
jetzt zu den Zierden der Alpen gereichenden Eunststrassen. 
Luzem, XJri und Tessin erlitten durch die Abnahme, welche 
der Verkehr über den Gk>tthard in Folge jener grossartigen 
zeitgemässen Werke hatte, einen sehr beträchtlichen Schaden, 
der sie zur raschen energischen Anhandnahme eines ähn- 
lichen Strassenbaues nothwendigerweise drängen musste. 
Auf der Landsgemeinde von üri, am ersten Maisonntag 
1820, fasste das umer Volk den einmüthigen Beschluss 
der Fahrbarmachung jener Strecke von Amsteg bis Göschenen, 
welche also als der Anfang der neuen Gotthard - Strasse 
zu betrachten ist. Cirillo Jauch von Bellinzona erhielt gegen 
eine Gaution yon 894 000 mailänder Lire den Auftrag, 
welchen er binnen etwas über zwei Jahren nach den Plänen 
des tessinischen Staatsrathes Meschini yollendete. Die Noth« 
wendigkeit, diese neu begonnene Fahrstrasse weiter fortzu- 
setzen und mit der auf Kosten des tessiner Landes erbauten 
und zu erbauenden Eunststrasse in Zusammenhang zu bringen, 
sowie die Strasse von Flüelen bis Amsteg gründlich zu re- 
pariren, sah Jedermann ein; allein der furchtbare Felsen- 
schlund der Schöllenen, der Mangel an Geld und des Volkes 
Gleichgültigkeit oder dessen Widerwille waren mächtige, 
zurückschreckende Hindemisse. Da griff der Elanton Luzem, 
den eigenen Vortheil wohl würdigend, der ihm durch die 
Fahrbarmachung der Gotthard-Strasse erstand, dem Eanton 
XJri kräftig unter den Arm ; auf dem Actienwege wurde Geld 
angenommen, und da man nicht hoffen durfte, diese Summe 
aus dem Ertrage des Zolles amortisiren zu können, so wurde 
eine spedelle Schuldentilgungscasse errichtet. Der Bau wurde 
auf 400 000 alte schweizer Franken angeschlagen, die Gor- 
rection der Strasse bis Flüelen ungerechnet, unter der 
Leitung der Herren Golombara von Bellinzona und Müller 
Ton Altorf wurde das bedeutende und schöne Werk bis 
1880 hergestellt und dem Betriebe übergeben. 

Auf dem südlichen Abhänge hat die Gotthard-Strasse 
fast die gleichen Fallverhältnisse bis nach Bodio, wie an 
dem nördlichen von Amsteg aus, nur mit dem Unterschied, 
dass dieselben vom Hospiz durch das Val Tremola bis nach 
Airolo noch weitaus bedeutender waren, wenn nicht der 
übergrosse Abfall durch 20 grössere oder kleinere Spitz- 
kehren und deren Substructionen künstlich überwunden 
worden wäre. Die alte Strasse stieg sehr steil, dem Laufe 
des Tessin entgegen, unter dem Alpengelände der Gima del 
Bosco empor, und man muss die Eühnheit der Idee, nament- 
lich wenn man aus der stundenlang dauernden baumlosen 
Ebene gegen den Wiederanfemg vegetativen Lebens zu dem 



Wäldchen Piotella gelangt, nur be wundem, mit welche 
Herr Ligenieur Meschini die Fallverhältnisse von 6 Yubb 
auf 100 m zu vertheilen verstand. Weiteren wesentlichen An- 
theil am tessiner Strassenbau hatte der Ligenieur PoccobellL 
Bald nachdem 1830 die neue Strasse fertig erstellt war, 
nahm auch der Gebrauch der Eutschen und namentlich d^* 
Frachtwagen wesentlich zu, der noch bedeutender gewesen 
sein würde, wenn die Schifffahrt über den Vierwaldstätter 
See besser geordnet und Belästigungen mancherlei Art einer 
hebenden Entwickelung nicht hinderlich gewesen wären. 
Zunächst kam der nunmehrige Stand der Strasse der Post 
wesentlich zu gut 

Postwesen tther den CU^tthard. Archivarisch gehen die 
ältesten Nachrichten^ nächst denen, die über die „Reichs- 
Strasse" von Luzem nach Mailand auf S. 35 schon be- 
schrieben wurden, an die die ersten Andeutungen über eine 
Postverbindung sich anknüpfen lassen, bis zum Jahre 1460 
zurück, aus welcher Zeit, laut luzerner Staatsarchiv, die 
Notiz stammt, dass Hans Bemard von Eptingen die Beise 
von Padua über Mailand und den St Gotthard nach Ein- 

siedeln zu Pferd in zehn Tagen zurückgelegt habe. 

Ans eioem Pilgerbüohlein vom 1 5. Jahrhundert wird der Weg von 
Lnxem über den Gotthard nach Rom zu 117 Meüen berechnet, während 
Sebastian Brant die Entfernung nur auf 94 Meilen angiebt — Aach 
ans dem Jahre 147S, Tom 21. NoTember, existirt rom Stande Bern ein 
Marschbefehl für die Trappen, in welchem dieselben auf den 1. Deobr. 
sum Feldzuge Über den Gotthard nach dem Linnenthal gegen die Mai- 
länder aufgefordert werden, der bekanntüch den ruhmreichen Tag der 
Schlacht bei Giomico am 28. December 1478 rar Folge hatte (s. S. 88). 
Aus diesem alten Document ist die Stelle besonders bemerkenswerth^ 
wo es heisst „es sollten keine Proriantwagen mitgenommen werden, da 
im Winter dieser Berg nur mit Saumpferden passirt werden kdnna". 

Indessen berühren diese Nachrichten blos mittelbarerweise das 
Postwesen, ebenso wie die Mittheilung des gelehrten Zürcher Bibel- 
forschers, Conrad Pellican, in welcher er die Beise des Oardinftls 
Baimund von Qurk über den Gotthard anno 1507 in lateinischer Sprache 
beschreibt; aus derselben ist lediglich von Interesse, dass er den Hin- 
abweg durch das Val Tremola einen „kdnigUchen Weg" nennt, zu dessen 
Überwindung man, wegen des hohen Alters des Cardinais, sich einer 
„Tragmaschine" (gestatoria machina) bedient hätte, die durch 16 starke 
Schweizer, dann weiter unten ron 8 Männern regiert wurde, aber nieht 
um geringen Lohn. 

Vom Jahre 1581 ist bekannt, dass Papst Clemens VTL 

schon am 22. October Eonde und ziemlich verlässlidie 

Nachricht von dem am Abend des 11. October erfochtenen 

Siege der katholischen Partei der fünf Orte (Luzem, üri, 

Schwyz, IJnterwalden und Zug) über die reformirten Zürchw 

bei Eappel besass, in welchem heldenmüthigen Kampfe audi 

der grosse Beformator Ulrich Zwingli, mit dem Schwert in 

der Hand, fiel. Man ersieht daraus, dass Briefe in widi- 

tigen Zeiten durch eine yon Staaten oder Privaten erridi- 

teten Post expedirt wurden, die an Geschwindigkeit für 

damalige Zustände wenig zu wünschen übrig Hess. Auch über 

den abermals erkämpften Vortheil der Luzemer über die 

Eyangelischen auf dem Gubel bei Menzingen am frühen 

Morgen des 24. October hatte der Papst schon am 29. October 
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Tollkommene Nachricht. Hier ist der Anfang der BrieQ>08t 
also zu suchen. 

DasB die Reisewagen, deren man in jenen Zeiten sich 
bediente, ^Carotschen" (Carosse) genannt wurden, erföhrt 
man aus Mittheilungen der Pilger von Luxem aus dem 
Jahre 1574, welche die Reise nach Rom während der Tage 
yom 26. April bis 18. Mai zurücklegten. 

Yon weit grösserem Interesse ist die Nachricht, dass 
am 26. Juni 1693 die Herren yon Muralto aus Zürich und 
Fischer von Bern durch die fünf Stände der inneren Schweiz 
eine Concession auf dreissig Jahre erhielten, in Folge deren 
sie den Betrieb der „italienischen Post" und den ganzen 
damit zusammenhängenden inneren Postdienst zu besorgen 
hatten; sie durften nur Briefe und Packete bis zu 30 Pfund, 
später bis zu 50 Pfund annehmen. Zwei Mal per Woche, 
Mittwoch Abend um 8 ühr und am Samstag, ging die Post 
yon Zürich ab und war am Sonntag, reep. Mittwoch Mor- 
gens firüh in Mailand. Die Abreise yon Luzern erfolgte 
Nachmittag 2 ühr, am 1. Tag bis TJrseren, am 2. Tag bis 
Bellinzona (?), am 3. Tag nach Lugano gegen Mittag. Es 
war diess für den Gotthard - Übergang jedenfalls reitende 
Post, wie aus der Bestimmung der Packetschwere heryor- 
gehen dürfte. 

Die Familie Fischer scheint nun durch das ganze 18. 
Jahrhundert hindurch bis zum Jahre 1799 im Besitz resp. 
in Ausübung des Postregals gewesen zu sein; am 5. Mai 
jenes Jahres aber ging durch Directorialbeschluss der hel- 
yetischen Regierung die ganze Besorgung der Post in der 
Schweiz auf die Republik über. 

Es war bekaontlich das franiösisohe Directorium, das, als die Tag- 
Herren an Aarau am 25. Januar noch einmal den alten Bundesschimr 
erneuert hatten, den Machtspruch that: dass die Eidgenossenschaft auf- 
gelost sei, die ganse Schweis mit einer Regierung eine centralisirte 
Bepublik su bilden habe, die in 18 yenraltung^kantone lerfalle, welche 
in Urwählerversaramlungen ihre Richter, Volksrertreter und Verwalter 
in wählen habe, mit einer Regierung an der Spitse, die dann wieder 
ihre Beamteten berief. 

Beyer jedoch dieser mächtige Umschwung eintrat , lief 

Vieles und Yielerlei auch im Postwesen durcheinander, das 

hier nicht weiter berührt werden soll. Das kaufmännische 

Directorium in Zürich unterhielt seit dem Jahre 1608 wegen 

seines Commerciums (Seide, Gewebe) mit Italien zu Lauis 

(Lugano) einen Postcommis, der ziemlich ausgedehnte YoU- 

machten beeass. Deshalb erhielt auch Zürich die Direction 

über das Postwesen der 12 alten Stände, während ein jeder 

einzelne derselben die Post schon als ein Regal betrachtete. 

Dieser Meinung schien aber der maüänder „QoTemo" nicht su 
sein, wie aus einer endlosen Geschichte mit einer Posthalterin, Anna 
Maria Serona in Lauis, um 1712 und folgende Jahre hervorgeht, deren 
Nachfolger 1727 ein Postdirector Amadeo Serona wurde. Die deshalb 
gehaltenen Disputs te, Protestationen und Verwahrungen unter dem Tag- 
satsung^-Gesandten und mit auswärtigen Machthabem sind übrigens su 
kleinlich, um ihrer su gedenken. 

In den einzelnen Kantonen damaliger Zeit war das 



Postwesen zum Theil verpachtet oder an bevorzugte Ge- 
schlechter auf eine bestimmte Zeit und für einzelne Routen 
überlassen. Wieder in anderen war es mehr eine einfache 
Privatuntemehmung, welche dann in frühzeitig industriellen 
Ortschaften in die Hände des ganzen Handelsstandes über- 
ginge. Schliesslich gab es eine Unzahl von Privatpost- 
boten, die gewisse Districte oder Routenlinien wöchentlich ein 
oder mehrere Male bereisten. Jede dieser vielen Postver- 
waltungen hatte dann wieder ihre eigenen Tarife, die, wenn 
TaxdifPerenzen vorkamen, in möglichst langsamer Weise zu 
einer oder keiner Auseinandersetzung führten. Und vollenda 
der Passagier- und Reisendentransport lag geradezu im 
Argen. Niemand konnte im Geringsten bestimmen, in wie 
viel Zeit er von piner Stadt zur anderen reiste. Wenn 
z. B. ein Passagier von Zürich nach Bellinzona zu kommen 
wünschte, eine Tour, die demnächst, wenn die Gotthard-Bahn 
dem Betriebe übergeben sein wird, in etwa 10 Stunden 
vollbracht ist, so wusste er nicht, ob er in 4, 5, 6 oder 
noch mehr Tagen dahin kommen werde, da ja, je nachdem 
die freien 2 oder 3 Sitzplätze des Postkarrens oder Post- 
wagens schon vergeben waren, er sich in Geduld fassen 
musste, bis es für ihn Gelegenheit zum weiteren Fortkommen 
gab. Die Jetztzeit hat durchaus kein Yerständniss mehr 
für den Schlendrian in einzelnen Dingen, wie er staatlich 
und obrigkeitlich gehegt und gepflegt wurde, und es wäre 
wirklich eine verdienstvolle Arbeit, wenn ein Novellist oder 
Feuilletonist, der mit dem Technischen und Praktischen des 
Postwesens vertraut ist und die richtige Dosis von Humor 
besitzt, sich einmal dieses Stoffes bemächtigte. 

Wie es um jene Zeit mit der Bewahrung des Post- 
geheimnisses gestanden haben mag, lässt sich leicht aus der 
Gewaltprazis und den Rechtszuständen enträthseln, nament- 
lich in dem von Vögten der inneren Kantone beknechteten 
Tessin. 

Da kam denn endlich die napoleonische Helvetik für 
alle Zustände und ihr Zopfthum, sie erschien trotz ihrer 
zahllosen Härten, ihren eisernen €!onsequenzen und den 
politischen Gegensätzen wie eine rettende That für die arme 
Schweiz ^), Jetzt erstand auch zum ersten Male ein ein- 
heitliches centralisirtes Postwesen mit ordnenden Gesetzen, 
Yerpflichtungen, Garantien, bestimmten Tarifen und sehr 
genau instmirten Beamteten, die sich zum Theil Anfangs 
gar nicht recht aus der süssen Gewohnheit des Schlendrians 
in die neue Ordnung der Dinge zu finden wussten. Das 
Postgeheinmiss war gewährleistet, für bestimmte Entfernungen 
kostete ein einfacher Brief 1 Kreuzer, oder ging er weiter, 



*) Wer Interesse an postalen Zuständen hst, findet eine getreue 
SchUderung in „Dm schweizerische Postwesen sur Zeit der HeWetik"» 
nach officiellen Quellen bearbeitet Ton J. A. StSger. Bern, K. J. Wysa 
1879, welches Schriftchen hiermit empfohlen sein möge. 
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dann 2, 3 oder 4 Kreuzer; Briefe mit Mustern wurden 
„moderater" taxirt; die Goldsendungen wurden mit Vs bis 
V4 vom Hundert des Werthes berechnet; jeder Passagier 
konnte 50 Pfund Gepäck mitnehmen, von denen 80 Pfund 
frei waren &c. &c.; diess aber waren nur die Grundlagen. 
Der helvetische Finanzminister, dem das Postwesen zu- 
getheilt war, legte am 3. October 1798 den gesetzgebenden 
Bäthen ein Postgesetz vor, das von natürlichen und civilen 
Gründen getragen wurde. Im grossen Ganzen wurde es 
durchgeführt. Aber die Helvetik war ein zu scharf schnei- 
dendes Messer für die alte, auf ihre hergebrachten Bechte 
und Verfassungen trotzende Schweiz, namentlich wenn aus- 
ländische Beamtete ihr Ansehen geltend machten. Das sah 
und erkannte Napoleon recht wohl und deshalb gab er im 
Jahre 1803 der Schweiz eine Yermittelungsurkunde (Me- 
diation), vermöge deren die Wünsche des Volkes im Wesent- 
lichen erfüllt, und die verschiedenen Parteien möglichst 
im Gleichgewicht gegen einander gehalten wurden, die 
Schweiz aber gerade hierdurch eigentlich seiner obersten 
Leitung verfallen blieb. Mit dem fiel auch das Postwesen 
an die Kantone zurück, bei denen es bis zum Jahr 1847 
(dem Sonderbundskriege) verblieb. Beim Gotthard blieb 
natürlich das Postwesen mehr oder minder bis zum Schluss 
der zwanziger Jahre ziemlich gleich. Das Postregal des 
Kantons üri war schon früher an die Postadministration des 
Kantons Zürich verpachtet, welcher Stand aber dennoch 
seinen eigenen Postmeister zu Altorf, den noch lebenden Alt- 
Landammann Z'graggen, hielt. Am 12. März 1828 wurde 
ein neues Verkommniss von Uri mit Luzem und Zürich 
abgeschlossen, laut welchem verschiedene Verbesserungen 
eingeführt wurden, z. B. dass die Post -Schiffsleute nach 
Brunnen und Luzem Bürger von XJri sein mussten, die je- 
doch verpflichtet waren, gute Schiffe zu unterhalten, und 
denen gestattet war je 4 bis höchstens 6 Passagiere mitzu- 
nehmen — , dass die Post in Altorf nicht länger als eine 
Stunde sich aufhalten solle &c.; hierfür erhielt der Stand 
üri jährlich 2000 alte Franken Entschädigung und der 
€!ontract war (wunderbarer Weise!!) für 20 Jahre gültig, 
also bis 1848, wo ja ohnedem die neue eidgenössische Post- 
einrichtung erstand. Bis zum 1. September 1828 wurden 
die Brieffelleisen wöchentlich zwei Mal, Sonntag und Donners- 
tag, mit 2 Pferden, einem Sattelpferde für den Postillon 
und einem Saumpferde, welches die Felleisen und Post- 
effecten trug, befordert. Von 1820, dem Zeitpunkt der 
Fahrbarmachung der Gotthard - Strasse von Amsteg bis 
Göschenen, an wurde die Post mit einem zweispännigen 
Fuhrwerk besorgt, von da aus bis nach Airolo bestand noch 
der alte Verkehr durch Saumpferde. Eeisende mitzufiihren, 
war der Postadministration aufs Strengste untersagt und 
es wurde derjenige mit Entlassung bestraft, der gegen diesen 



Paragraphen (§ 6) unter irgend einem Verwände sich ver- 
ging. Zur Winterszeit, bei zugeschneiter Strasse und bei 
Lauinengefahr, wurden die Posteffecten durch Männer über 
den Gotthard getragen. Am 23. Juni 1830 kam endlich 
die Erlaubniss, welche dem Postführer gestattete, einen 
Beisenden in dem Postwägelchen mitzuführen, jedoch sollte 
immer ein umer Landmann vor einem Fremden den Voc- 
zug haben. Die Fahrtaxe von Flüelen bis Andermatt be- 
trug 4 Frcs 4 Batzen alte schweizer Währung, zudem musste 
der fremde Mitreisende den Strassenzoll von 17 alten Batzen 
für ein zweispänniges Fuhrwerk in Wasen bezahlen. Mitt- 
lerweile war die Vollendung der Gotthard-Strasse immer 
weiter vorgerückt, und von 1835 an wurde ein dritter Post- 
curs, jeden Dienstag, mit gleicher Einrichtung beigefügt 
Nun ging's mit Riesenschritten vorwärts; das alte ver- 
kommene Wesen musste seinen Abzug nehmen. Originell 
ist, dass Österreich, welches bekanntlich zur Zeit des Mi- 
nisteriums Mettemich so mächtig dem Rückschritte huldigte, 
seit 1818 bis 1839 fortwährend mit Klagen und Beschwer- 
den wegen zu langsamer Post über den Gotthard bei der 
schweizerischen Tagsatzung den eidgenössischen Gesandten 
in den Ohren lag; es fanden deshalb bis zum April 1841 
Unterhandlungen wegen einer täglichen Post Statt, weü 
Mailand und Bergamo, damals noch österreichisch, dem 
Gouvernement Veranlassung zu Klagen gab. Deshalb ent- 
stand im September 1842 von Seiten des Kantons üri eine 
tägliche Diligence- Einrichtung mit bequemen achtsitzigen 
Wagen, die ihren Gurs bis an die mailändische Grenze in 
Ghiasso direct fortsetzten. Das Briefpostregal verbHeb vie 
bisher den Pachtkantonen Zürich und Luzem, welche fär 
den Transport der Felleisen und Posteffecten nunmehr an 
üri eine jährliche Vergütung von 8500 Frcs alte Währung 
leisteten nebst den 2000 Frcs Pachtzins. G^egen Ende des 
Jahres 1848 übernahm üri das ganze Postwesen auf seinem 
Gebiet als „kantonale Postverwaltung'' und zwar auf eigene 
B.echnung bis zum Zeitpunkt, wo der eidgenössische Bund 
sämmüiche schweizerische Posten in ceiitrale Verwaltung 
nahm. 

Über die Dienstleietang der fahrenden and zu Fuss gehenden Post- 
knechte erliesB schon der Finanzminister zur Zeit der Helvetik (1798) 
ein Reglement, welches mit peinlicher Genauigkeit vom runden 5 Zoll 
hohen Ilute mit helvetisch dreifarbiger Oocarde bis tur rothen Weste 
und den sächsisch-grünen Postillonshosen Alles feststellte. 

Seit sich die Anzahl der Beisenden auf der Gbtthard- 
Strasse mehrte, und von 1836 an die reguläre Damp&chiff- 
^ahrt (mit dem Dampfer „Stadt Luzem", jetzt als Waaren- 
schiff benutzt) eingerichtet wurde, ging ein Theil des 
Reisendentransites auf Privatkutscher und Omnibusinhaber 
über, der aber bald wieder vom eidgenössischen Fiscos 
redamirt wurde. 
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Zur Dampftohifffahrt anf dem Vierwaldstitter See eei hier bei- 
linfig bemerkt, dass das zweite Schiff, der „Waldstatter", erst 11 Jahre 
später, also 1847, in Qaog kam und wie seine sechs Nachfolger klein, 
eine Maschine ron nicht Über 55 Pferdekraft besass; erst ron 1870 an 
Würden die neuen stolzen Dampfer „Schweif" und „Victoria" mit 100 
Pferdekraft und 1872 die noch prächtigere „Germania" nnd „Italia" 
mit 110 Pferdekraft erstellt. 

Noch viel schlimmer als es diesseits des Qotthard war, 
gestaltete sich die Postverbindung für Tessin. Fransdni, 
der vortreffliche Kenner des Tessin, erzählt in seiner Mono- 
graphie, dass der Luganer Kaufmann, welcher mit dem 
schweizer Courier Mittheilungen erhalten hätte, die ihm 
den Abschlues erspriesslicher Geschäfte mit Häusern zu 
Gomo, Mailand &o. hoffen Hessen, sich erst nach 3 oder 4 
Tagen mit denselben in Gorrespondenz setzen konnte. 
Locamo und das dortige Seeufer sei in noch üblerer Lage 
gewesen, und Briefe nach dem Piemont seien bisweilen eine 
Woche und noch länger auf dem Postamt liegen geblieben. 
Die Neben thäler von Blenio und Yalle maggia, sowie die 
von Verzasca und Onsernone &c. mussten sich glücklich 
schätzen, wenn sie ihre Briefschaften in 14 Tagen oder 
3 Wochen erhielten. Über Extrapost und Postwagen fiel 
es der sorglosen Regierung von Tessin nicht im Mindesten 
ein, auf Rechnung des Staates Anordnung zu treffen; die 
Reisenden waren füglich den Händen der Vorsehung an- 
vertraut, und es musste ein jeder Passagier sich glücklich 
schätzen, wenn er seine Glieder ungebrochen beim Aus- 
steigen recken und strecken konnte. Brach auch ein 
Reisender so ein paar Knöchelchen — , was that's, die 
Cocchiere lachten sich in's Fäustchen und überliessen den 
Unglücklichen dem Zufiall. 

Eine nur annähernd erörternde Geschichte der klein- 
lichen und ultra-zopfigen Postverhältnisse vieler (nicht aller) 
Kantone und Kantönli unter sich hier wiederzugeben, wäre 
ebenso langweilig und ermüdend als es ausser dem Rahmen 
dieses Aufsatzes läge. Die Centralisirung der unter den alten 
Verhältnissen ohnmächtigen Schweiz zu einem ordnungs- 
gemäss gebildeten, starken, einheitlichen Staate wirkte auch 
in diesem Gebiete des Staatenlebens geradezu Wunder, und 
es möge genügen, hier im Allgemeinen den Aufschwung in 
Zahlen zu constatiren, welchen das eidgenössische Postwesen 
seit 1848 genommen hat. 

Im Jahre 1851 gab es 449 Postbnreaaz mit 1490 Angestellten und 
2024 Briefträgem, Packern &c., in Snmma 8821 Beamten, nnd 1878 
waren es ca 800 Postbnreanx mit in Summa 5391 Beamten; diese 
belogen an Qehalt und Vergütungen 1849 982 731 Pres , 1862 über 
2 MiU. Pres, 1868 über 3 Mill., 1872 über 4 Hill, im folgenden Jahre 
5^ Mill. und 1878 mehr als 6} Mill. Pres. — Die Qesammtausgaben 
für die Postrerwaltung beliefen sich per 1878 auf beinahe 13^ MiU. Pres. 
— Die Qesammtiahl der beförderten Beisenden, deren Passagiergeld 1851 
525 055 Pres betrug, hatte sich bis 1875 auf fast das Dreifache erhöht. 
DiePahrpost nahm 1849 ein: 819 330 Pres und im Jahre 1876 3} Mill. 
Pres, wobei die Unmasse von Reisenden nioht gerechnet ist, die durch 
die Eisenbahnen befördert wurde. — Die Correspondenxgebühren (Brief- 
francatur, Correspondenikarten &e.) steigerten sich von 1847 oder 1848 
von ca 1^ bis 1} Mill. neuer Pres bis 1878 auf 47^ Mill. Pres für 
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das Innere der Schweis und auf 20| MiU. Pres für die Correspondeni 
mit dem Auslande, wobei die 10^ Biill. für Kreusbandsendnngen 
Ton Drucksachen, Qesehaftspapieren, Waarenmustem &c. im Innern der 
Schweis, und mehr als 9| MiU. Pres für Sendungen nach und von dem 
Auslände nicht mitgerechnet waren, in Summa also ungefähr 87 MiU. 
Pres für Briefporti in einem Jahre von und nach der Schweis, exelusire 
Geld- und Packetsendungen« Diese paar Zahlen geben einen ungefähren 
Einblick in den Zustand des Postwesens in der Schweis. — Statisti- 
sches Handbuch der Schweiz. Redact.: A. Chatelanat. Bern 1879. 

Schliesslich noch einen Ehrenkranz auf das noch frische 

Orah des Bundesrathes und „Postpapa" Näf, der seit 1848 

mehrere Jahrzehnte lang Schöpfer und oberster Leiter des 

gesammten eidgenössischen Postwesens war. 

Geschichte der Gotthard-Bahn. Um eine gedrängte 
Darstellung der geschichtlichen Entwickelung der Qotthard- 
Bahn zu geben, möchte es genügen, wenn man beim Jahre 
1869 anknüpfte, als dem Zeitpunkt, an welchem die Inter- 
pellation des Prof. y. Sybel im preussischen Abgeordneten- 
hause zuerst die allgemeine Aufmerksamkeit, zunächst 
Deutschlands und der Schweiz, für diese Bahn wach rief. 
Aber es beruhen schon Eigenthümlichkeiten in den Grund- 
zügen des gesammten schweizer Eisenbahnwesens, ohne 
deren Erwähnung und Yerständniss man leicht Gefahr laufen 
würde, unklar zu werden. Sie mögen, wenn auch nur ganz 
kurz, hier erwähnt werden. 

Die ersten Decennien des Aufkommens yon Eisenbahnen 
fallen in jene Zeit, in welcher die gesammte republikanische 
Schweiz noch dem veralteten Regierungsmodus eines Staaten- 
bundes huldigte. Die Stimme dieses theilweise so reichen und 
industriell belebten Landes verhallte meist unbeachtet im 
€!oncert der europäischen Mächte. Die zeitweise zusammen- 
tretende Tagsatzung war aus Bevollmächtigten der 25 sou- 
veränen Kantone zusammengesetzt, deren Instructionen 
häufig ebenso weit auseinandergingen, als ihre verschieden- 
artigsten Interessen. Liberale und radicale Staatssysteme 
standen stockconservativen Regierungen gegenüber, deren 
Anschauungen noch durch confessionelle Spaltung, sowohl 
der Katholiken als der Zwinglianer und Galvinisten, ge- 
tragen und bestimmt wurden; industriell stand der agile, 
speculative Kantonsangehörige der nördlichen und westlichen 
Schweiz in seinen Abgeordneten, dem stabilen, viehzüchten- 
den, am Alten bedächtig hangenden Alpenbewohner der 
östlichen und zum Theil südlichen Landestheile gegenüber, 
und sprachlich herrschte eine Trias dreier Nationen vor, 
deren Naturell scharf in Franzosen, Deutsche und Italiener 
sich abgrenzte. Ein jeder, selbst der kleinste Kanton be- 
stand in einzelnen Fällen auf seinen bestimmt formulirten 
Forderungen, so dass dieser „Kantönligeist" weit über die 
Grenzen hinaus sprichwörtlich geworden war. Wie sollte 
da ein grosses, verschiedene Länder und Ländchen durdi- 
ziehendes Werk, wie eine Eisenbahn, zu Stande kommen, 
wo die Meinungen und Voten 90 gebunden und beeinflusst 
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sioh nur langsam und anbeholfen bewegten. Daher kam 
es auch, dass die monarchischen Länder, welche die Schweiz 
umgeben, und wo das ausschlaggebende Wort auf wenigen 
Stimmen beruhte, längst schon solch mächtige Yerkehrs- 
adem besassen, bevor die Schweiz nur daran denken durfte, 
etwas Ähnliches für sich zu erwerben. 

Es hatte zwar Oberst La Nicca, ein weitausblickender 
Ingenieur, im Jahre 18 3 9 den kühnen Plan erfiEisst, mittels 
Eisenschienen den Süden mit dem Norden Europa's über 
die Alpen zu verbinden, und war mit diesem Froject vor 
den Grossen Rath seines Heimathlandes Graubünden, dem 
zwar g^össten, aber auch am schwächsten bevölkerten 
Kanton der Schweiz, hingetreten; er hatte mit beredtem 
Wort seinen Gedanken Flügel gegeben — , aber es war 
nur ein begeistert gesprochenes Wort, das nicht allseitig 
gleich günstig aufgenommen wurde. Erst am 3. Juli 1840 
vermochte er den Grossen Rath zu einem Beschlüsse zu 
bestimmen: die Standescommission und den Kleinen Bath 
zu beauftragen, Vorschläge über Erbauung von Eisenbahnen 
im bündner Lande vorzunehmen und zu begutachten. Es 
vergingen aber wiederum fünf Jahre, bis einmal wissent- 
und willentlich Hand an's Werk gelegt wurde, den so nahe- 
liegenden mächtigen Gedanken fest zu ergreifen. Mittler- 
weile hatte fast das ganze übrige Europa seine Eisenbahnen 
streckenweise etablirt, und manche derselben rentirten aus- 
gezeichnet. 

Bas Matterltnd dieser Erfindang, England 1825, Rheinpreussen 
1S26, Böhmen 1S28, Belgien seit 1835 das erste Tollstlndige Eisen- 
bahnnets anf Staatskosten, Bayern im gleichen Jahre, Sachsen 1837, 
Prenssen (Berlin — Potsdam) und Österreich (Wien — Wagram) beide 1 838 
auf PriTaU(osten, aber Braunschweig ( — Wolfenbüttel) die erste in Deutsch- 
land als Staatsuntemehmung, Italien 1839, Dänemark 1844 &c.; auch 
Frankreich, fast industriell in aller erster Beihe stehend, hatte sein 
Eisenbähnchen, aber alle verlangten Conoessionen waren planlos und die 
Begierung hemmte mehr als dass sie förderte. 

In der Schweiz, wie gesagt, schliefen Staaten und Ge- 
meinden in Eisenbahndingen noch, und nur einzelne geistes- 
klare und patriotische Männer, deren Auge sowohl in Dingen 
der Industrie und National Wohlfahrt , als auch der Politik 
über den gewöhnlichen Dunstkreis der G^enwart hinaus- 
sah, klopften durch die Mittel des Ideenaustausches in Ge- 
sellschaft und Presse wiederholt bei der grossen Yolksmasse 

an — , aber Anfangs wieder ohne Erfolg. 

Mit Hinweglassung aller die Entwickelung des Eisenbahnwesens 
der fibrigen Schweiz besprechenden Notiien sollen nun, chronologisch 
geordnet, nur diejenigen Hanptdaten aufgeführt werden, welche mit dem 
Ootthard-Bau in irgendwelcher Besiehung stehen. 

18 4 5, am 3. Juli, ertheilten endlich die Behörden von 
Graubünden die erste allgemeine Goncession an die Herren 
La Nicca und Killias, Betriebsdirectoren der Mailand — Monzaer 
Eisenbahn, für eine Alpenbahn über den Lukmanier-Pass, 
welche zur Folge hatte, dass am 28. Juli eine Übereinkunft 
zwischen den schweizer Kantonen Tessin, Graubündea und 
8t Gallen und dem italienischen Piemont zu Stande kam. 



in Folge deren am 1 2. September die Gründung einer Eisen- 
bahngesellschaft in Turin oreirt wurde. Vom 10. bis 12. 
October fanden in Chur Gonferenzen Statt, in denen die 
Hauptpunkte besprochen wurden, und am 29. und 30. October 
kamen die Ausfertigung des Goncessionsbegehrens der 
„schweizer Südostbahn" und Präliminarien wegen eines 
Staatsyertrages zu Stande. 

18 4 6 fanden die Goncessionsertheilungen an die Süd- 
ostbahn von den Kantonen Tessin am 1 9. Januar, St Gallen 
am 19. Februar, Graubünden am 4. März Statt. Aber die 
Zeit war ungünstig; überall herrschten Zerwürfnisse und 
Spannung zwischen Begierung und Volk; politische Ver- 
folgungen und Streit der Parteien wuchsen von Tag sn 
Tag bis im Spätjahr (es war kurz vorher, am 9. August, 
das erste Stückchen Eisenbahn Zürich — Baden eröffnet worden) 

18 4 7 der Sonderbundskrieg in der Schweiz den Reigen 
eröffnete, dem der Sturz der Tagsatzung und die Neugestal- 
tung der Schweiz zu einem Bundesstaate folgte. Dieser 
mächtige Umschwung konnte um so leichter und unbe- 
helligter erfolgen als im Jahre 

18 4 8 die Revolution durch fast ganz Europa in hellen 
Flammen aufloderte und dadurch allgemeine G^eschäfto- 
stockung eintrat. 

1 8 4 9 , am 1 8. December, erliess die inzwischen erstarkte 
schweizerische Bundesversammlung an den Bundesrath den 
Auftrag: 1) den Plan zu einem allgemeinen schweizerischen 
Eisenbahnnetz zur Vorlage zu bringen, 2) den Entwurf tu, 
einem Eisenbahn -Expropriations- Gesetz vorzulegen and 
3) Gutachten und Anträge zu bringen über die Betheihgong 
des Bundes bei Ausführung des Eisenbahnnetzes, Goncessions- 
bedingungen für den Fall der Erstellung von Eisenbahnen 
durch Privatgesellschaften &c. Schon 

18 50, am 1. Mai, konnte der Bund das Gesetz über 
die Verbindlichkeit zur Abtretung von Privatreohten (Ex- 
propriations- Gesetz) erlassen, dem dann am 7. Juni die In- 
structionsertheilung folgte, mit welcher der Bundesrath die 
beiden Engländer, R. Stephenson und Swinbume, als in die 
Schweiz berufene, unbetheiligte Experten, versah, die ihr 
Gutachten über den Bau von Eisenbahnen in der Schweiz 
abgeben sollten. Ebenso ertheilte am 4. September der 
Bundesrath durch das eidgenössische Post- und Baudeparte- 
ment an den Rathsherrn Geigy von Basel und Ingenieur 
J. M. Ziegler von Winterthur den Auftrag zum gutacht^ 
liehen Bericht über die finanzielle Seite der Eisenbahnfrage, 
deren Sicherheit, Auslösung, Rentabilität, Theilnahme dee 
Bundes &o. Den 12. October erstatteten die Herren 
Stephenson und Swinbume Bericht über die ihnen gewordene 
Aufgabe 0> ^i^d demselben auf dem Fusse folgend, am 31., 

*) Bericht der Tom Bundesrathe einberufenen Experten Stepheiuon 
und Swinbume &c. Bern 1850. 
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kamen die Herren Geigy und Zitier mit ihrem an Um- 
sicht, Sachkenntniss und gründlicher Genauigkeit nichts zu 
wünschen übrig lassenden Gutachten >). Durch diese Prü- 
fung und ruhige Erwägung sowohl, als wie durch sein 
taktvolles Auftreten gewann der Bundesrath und mit ihm 
die ganze Schweiz bei der politischen wie bei der Finanz- 
welt des Auslandes bedeutend an Credit. 

18 51, am 7. April, brachte der Bundesrath seine Bot- 
Schaft vor die Bundesversammlung wegen Ausführung der 
Eisenbahnen. Zugleich, im Laufe des gleichen Jahres, er« 
statteten die damit beauftragten Herren, Dr. W. Schmidlin 
für die deutsche Schweiz und John Coindet für den fran- 
zösischen Theil derselben, darüber einlässlichen Bericht, 
welchen Einfluss die Eisenbahn auf die nicht industrieUen 
Theile der Schweiz haben würde, und wie den Zweifeln und 
Vomrtheilen der öffentlichen Meinung zu begegnen sei. Fast 
um dieselbe Zeit, 8. Juni, handelte es sich um Abschluss 
eines Handelsvertrages zwischen dem Bund und dem da- 
maligen Königreich Sardinien, und bei dieser Gelegenheit 
suchte man sich die Ziele und Angaben für Erstellung 
einer Alpenbahn näher vor Augen zu rücken, wobei die 
schweizerische Regierung aufs Bestimmteste sich verpflich- 
tete, zur Errichtung einer Eisenbahn so viel als möglich 
beizutragen. Auch mit Preussen mag damals etwas Ähn- 
liches im Gange gewesen sein, denn am 9. November be- 
richtet die Specialcommission, welche durch die B^erungen 
von Sardinien, Preussen und der Schweiz eingesetzt worden 
war, über die zweckmässigste Schienenverbindung über die 
Alpen im Allgemeinen. Ingenieur Koller, welcher die 
Schweiz vertrat, zieht in seinem Bapport^) auch den Gott- 
hard und Splttgen in den Kreis seiner Betrachtungen und 
sagt, dass diese beiden Pässe unbedingt dem Lukmanier und 
Simplon vorzuziehen seien. Hier stand man also beim 
Embryo des Gotthard-Gedankens. Im Laufe des 
gleichen Jahres hatte die Bundesversammlung, nach An- 
hörung der gründlichen Yorträge vom Nationalrath Hunger- 
bühler und Peyer im Hof, endgültig sich entschieden, den 
gesammten Eisenbahnbau der beaufsichtigten und über- 
wachten Privatthätigkeit zu überlassen, so verlockend auch 
die Aussichten auf Erfolg für den Staatsbau erscheinen 
mochten. Zunächst erliess 

18 5 2, am 28. Juli, der Bund ein für die ganze Schweiz 
gültiges Gesetz über die Anlage von Eisenbahnen, welches 
in der Eidgenossenschaft eine Lebendigkeit und einen Drang 
nach' Eisenbahnen wach rief, wie sie die kühnsten Er- 



*) Bericht der Tom sohweizeriechen Bandeertthe eioberufenen Ratbs- 
herr Oeigy tod Basel und logeniear Ziegler &o. Bern 1850. — 
*) Chenin de fer des Alpee. Rapport aar la ligne la plna convenable 
ponr la conatmction d*iii) chemin de fer, deatin^ k relier en traTeraant 
les Alpes et la Snisse, lea chemins de fer da Pi^mont arec ceux da 
Bhio et de rAllemagne. 



Wartungen sich nicht hatten träumen lassen. Da die Con- 
cession für eine Lukmanier-Bahn im Kanton Graubünden 
an die Südostbahn verjährt war, so ertheilte 

18 5 3, am 2. Juli, die Begietung zum zweiten Mal eine 
solche, welche auch der Bund am 4. August genehmigte. 
Aber kaum war diese geschehen, als auch schon am 19. 
August eine erste Conferenz von acht Kantonen in Luzern 
tagte, welche sich definitiv für den Gotthard aussprach. 
Gekräftigt wurde dieser Beschluss am 3. September durch 
Publication des inhaltreichen Actenstückes, in welchem der 
Bankdirector Speiser in Basel die Vorzüge des Gotthard 
gegenüber dem Lukmanier, im Vergleich der allgemeinen 
Verkehrsinteressen, wie auch der politischen und militäri- 
schen Frage, hervorhebt. Hier aber li^t nun auch die 
Wurzel air jener traurigen, oft durch die Natur der Sach- 
lage hervorgerufenen und berechtigten, oft aber auch von 
den gehässigsten Motiven geleiteten Polemik, welche fortan, 
weit länger als ein Decennium hindurch, eine Anzahl von 
Anhängern, Vertheidigern oder auch blinden Zeloten der 
beiden Alpenübergänge aufstachelte. Li der Tagespresse 
des In- und Auslandes, sowie durch Broschüren und fliegende 
Blätter, suchte man der öffentlichen Meinung sich zu be- 
meistem und die grossen Vorzüge oder Nachtheile der einen 
oder anderen Linie zu zeichnen. Die Summe der hierher 
einschlägigen literarischen und parlamentarischen Thätigkeit 
hat einen ungeheueren Umfang erreicht ^). 

18 5 3, am 15. September, erfolgte auch die Concessions- 
Brtheilung des Kantons Tessin an die Südostbahn für den 
Lukmanier, welcher auch am 7. October die Concessions- 
genehmigung durch den Bund nachfolgte. Aber nach mehr- 
maliger Goncessionsverlängerung, und weil kein sicherer 
Nachweis des Baucapitals von der Südostbahn erbracht 
werden konnte, fielen 

18 5 4 alle bis anher ertheilten Concessionen des Bundes 
dahin und wurden als null und nichtig erklärt. Indessen 
ertheilte der Bundesrath allen bei ihm beglaubigten Kan- 
tonsabgeordneten oder einzelnen Eisenbahngesellschaften 
parteilos Vollmachten zu Verhandlungen mit dem in der 
Alpenbahnfirage zunächst interessirten Königreich Sardinien. 
Allein dieses System der Passivität und Neutralität des 
Bundes war auf die Dauer nicht haltbar und trug nichts 
weniger als gute und dem Lande heilsame Früchte. Zu- 
nächst hatte es im Laufe des Jahres 

18 5 5 den nachtheiligen Einfluss für die Schweiz , dass 
sie in Eisenbahn- Angelegenheiten , und namentlich ver- 



*) Wer einen Einblick in dieaen ao ftberreichen Stoff aich Ter- 
achaffen will, möge in dem jüngat erachienenen grfindlichen Werke von 
Dr. M. Wanner, Archivar der Gotthard-Bahn, „Geachichte der Begrttn- 
dong dea Gotthard -Unternehmens. Nach den Quellen dargeatellt (ca 
80 Bogen gr. S**), Bern ISSO'*, nachlesen. 

6» 



44 



Historisches. 



dächtigt durch die gegenseitigen Befehdungen, immer mehr 
im In- und Auslande discreditirt wurde, trotzdem eine 
Menge von Eisenbahnen in diesem Jahre eröffnet wurden 
(wie Winterthur — Romanshom und Winterthur — St. Gallen, 
Basel — Sissaoh und Basel — Leopoldshöhe, Yverdon — Morges) 
oder noch im Bau begriffen waren (wie Aarau — Ölten — 
Luzern, Zürich — Winterthur, St. Gallen — Eorsohaoh, Baden — 
Brugg &a). Es vergingen in Folge dessen und wegen anderer 
Influenzen die nächsten Jahre, ohne dass die grosse Idee 
einer Überschienung der Alpen in der Schweiz einen sicht- 
baren Fortschritt gethan hätte. 

18 56, am 4. September, löste sich die Gesellschaft der 
Südostbahn auf, oder vielmehr sie ging in die neu ge- 
gründete Gesellschaft der „Vereinigten Schweizerbahnen" 
über. 

18 5 7, Ende August, begannen die Durchbruchsarbeiten 
am Mont-Cenis, Anfangs von Hand. 

1858, am 1. Juli, fand die Eröffnung der Bheinthal- 
Bahn vom Bodensee bis nach Chur, der Hauptstadt Grau- 
bündens, durch die ebengenannte Gesellschaft Statt. 

Der unter den geladenen 08sten anwesende Syndikat Ton Genua 
hielt beim Mittagsmahl eine glinsende Bede fQr den Lukmanier; frei- 
lich waren es nur Worte. 

Ungeachtet aller der Hindemisse schliefen die Patrioten 
der inneren, nördlichen und westlichen Schweiz nicht; die 
ein Mal wach gerufene Idee der Möglichkeit einer Gotthard- 
Bahn blieb nicht im Beiche der GManken stehen, sondern 
arbeitete, unbekümmert um die Neutralität des Bundes, 
immer mehr an ihrer Verwirklichung kräftig und ent- 
schlossen, wenn auch im Stillen, fort. Zunächst griffen die 
Gotthards- Freunde die in den zwanziger Jahren (s. S. 87 
u. 38) erbaute Eunststrasse, als den wichtigsten Alpenpass, in 
ihrem damaligen Bestände an; bei der Erbauung derselben 
war mehr auf finanzielle öconomie als auf Zweckmässigkeit 
der Anlage gesehen worden. Man berief schweizerische 
und italienische Ingenieure und Fachmänner, liess von den- 
selben die Gotthard-Strasse rationell untersuchen, die be- 
deutenden Mängel derselben feststellen, und zog dabei den 
Bund in Mitleidenschaft, indem derselbe laut Artikel 21 der 
Bundesurkunde das Recht habe, öffentliche Werke zu er- 
richten und auf Kosten der Eidgenossenschaft zu erhalten. 
Sie hatten dabei sehr richtig calculirt, indem sie für die 
Erbauung einer Überbergeisenbahn, wie es auch gekommen 
ist, mindestens zwanzig Jahre beanspruchten und während 
dieser Zeit nicht durch Schlechterwerden die Gotthard-Strasse 
in Verruf bringen, sondern durch Gorrectionen und möglichst 
grössere Sicherheit in Flor erbalten wollten >). 



') Der Ootthard hatte nachweislich die grösste Frequenz unter 
allen schweizer Bergpässen, denn er erwies im Jahre 1856 eine £in- 



18 60, am 14. Mai, konnten Abgeordnete der Kantone 
Luzern, üri, Tessin und der schweizerischen Centralbahn 
die eingelieferten Pläne und Kostenberechnungen (2| Hill 
Frcs) für Verbesserung und Sicherung der Gotthard-Strasse 
prüfen, und am 8. Juni fand eine zweite Conferenz von 
Abgeordneten aus den elf Kantonen Bern, Zürich, Uri, 
Schwyz, Obwalden, Zug, Solothum, Aargau, Basebtadt, 
Tessin und Luzern, sowie der schweizerischen Nordost- und 
Centralbahn Statt. Für 17 Kantone der Schweiz, mit einer 
Bevölkerung von ca 2 Millionen Menschen, wurde unter 
Anderem auch nachgewiesen, dass, g^enüber dem Lukmanier, 
eine Eisenbahn über den Gotthard 55, resp. 67|, resp. 94}, 
resp. 123} km näher nach Italien führe, und am 6. Juli 
überreichte der Staatsrath von Luzern als Organ obiger 
Conferenz dem schweizerischen Bundesrathe ein „Memoire 
au sujet du passage du St.-Gk>tthard" , in welchem er die 
grossen Inconvenienzen und wirklich vorhandenen Miss- 
stände am Gotthard nachwies und Propositionen zur Ab- 
hülfe machte. „Ob diese wohlbegründete Vorlage der Gon- 
ferenzstände über eine rationelle Correction des Gbtthard- 
Passes jemals im Schoosse des Bundesrathes ernstlich rar 
Behandlung gekommen sei, wissen wir nicht, sagt Wanner 
in seiner Geschichte, S. 48; jedenfalls gab sie ihm ra 
weiteren Schritten in der Sache keinen Anlass, oder de 
scheint, wenn sie je an die Hand genommen wurde, das 
Stadium der Untersuchung niemals verlassen zu haben". 

Unterdessen hatte, schon seit längerer Zeit eingeleitet, 
unter der Beihülfe von Mazzini, Garibaldi, Farini und 
Cavour, das „Königreich Italien" sich vorbereitet; die Her- 
zogthümer Toscana, Parma, Modena, die Insel Sicilien und 
ein Theil des päpstlichen Kirchenstaates waren unter dem 
damals mächtigen Schutze Napoleon's III. von Victor 
Emanuel erobert worden, und die über die Alpen wollenden 
Schweizer hatten jetzt mit anderen Kräften zu rechnen ab 
mit dem bisherigen Königreiche Sardinien. Dazu kam nodi 
in nächster Zukunft der Bau einer zweiten Überbergbahn, 
des östlich von der Schweiz goldenen Brenners, auf öster- 
reichischem Gebiet. Zwei Nachbarländer arbeiteten jetst 
mit Vollkraft, die Schweiz und Deutschland zu überflügeb, 
resp. der Schweiz den sauer erworbenen Gebrauch ihrer 
Bergpässe allmählich abzuerkennen. Nun begann ein Parforoe- 
wettrennen der beiden Fractionen Lukmanier und Gk>tthard, 
welches fast ununterbrochen bis zum Jahre 1 866 andauerte 
und wiederum eine Unmasse Schriftstücke zu Tage förderte, 
welche alle nur denkbaren Fragen und Beweise zu Gunsten 



nähme von 324 312 Frct, während aämmtliche graubfindner Piste blo« 
174 289 Free abwarfen, im Jahre 1857 eine JBinnabme von 367 62S Frei, 
während sämrotliche graubfindner Pässe blos 178 539 Frcs abwarfen. 
Die amtlichen Zolltabellen ergaben ffir des Gotthard 60 % «ns Itsliea 
eingeführter Ottter, während der Splfigen blos 23 % hatte. 
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der jemaligen Parteien besprachen. Auch die damals noch 
gänzlich unbekannten Betriebsarten mit dem Zahnrad, später 
beim Rigi und anderen kurzen Bahnen mit Erfolg ange- 
wendet, und diejenige mit Application des pneumatischen 
Systems, tauchten bei dieser Gelegenheit auf. Es können 
jedoch hier nur die grossen Schläge von nachhaltig ein- 
wirkendem Effect angeführt werden, welche dem Gotthard 
den Weg leigten und zum schliesslichen Bau führten. Am 
15. September trat vorläufig nun ein (Gründungs-) Comit^, 
im besten und reellsten Sinne, zusammen, welches die Frage 
fest in's Auge fasste, mit dem bestimmten Willen: den 
Gotthard unter Benutzung aller rechtlichen und loyalen 
Mittel durchzusetzen. Aus diesem Gomit^ ging dann 

18 6 1, im Januar, das Executivcomit^ des Gotthard her- 
vor, welches aus 5 Mitgliedern bestand. Ausser den oben- 
genannten Kantonen und EiBenbahngesellschaften waren 
noch dem Bündniss beigetreten: Nidwaiden, Baselland, die 
Stadt Luzem und die französischen Ostbahnen. Von diesen 
hatten vier (Eegierung und Stadt Luzem, üri und schweizer 
Centralbahn) allein 7 MilL Frcs gezeichnet, um einmal auch 
finanziell einen Anfang zu machen. Den 20. Februar gab 
das Gomit^ dem Grafen Cavour, als italienischem Premier- 
minister, Eenntniss von seiner Existenz und seinen Be- 
strebungen mittels eines Memorials, welches zwei Vertrauens- 
männer überbringen mussten. Sie fanden aber nicht den 
gehofften Boden, denn die Antwort seitens Cavour's lautete: 
dass es Italien ganz gleichgültig sein könne, ob die Eisen- 
bahn über den Gotthard oder über den Lukmanier geführt 
werde, seine Subvention werde es derjenigen Linie zu- 
wenden, welche genau specialisirte Baupläne fix und fertig 
vorlegen, eine bestimmte Baugesellschaft nachweisen und die 
grössere materielle Unterstützung schweizerischerseits auf- 
zählen könne. Dem Allen konnte demnach das GU>tthard- 
Comit^ nicht entsprechen, obgleich Pläne von den Ingenieuren 
Koller und Wetli vorlagen. 

Da hatten die Freunde der Lukmanier-Bahn, wie man 
glaubte, sich besser vorgesehen; denn am 17. März wurde 
das Königreich Italien prodamirt, nachdem schon am 18. 
Februar ein italienisches Parlament in Turin zusammen- 
getreten war. Den 18. April wurde eine provisorische 
Übereinkunft zwischen dem Ritter Bella (italienischerseits 
im Auftrage des Ministers Peruzzi), Michel, kaiserL franz. 
Ingenieur des Brücken- und Strassenbauwesens, und Wirth- 
Sand; Präsident der Vereinigten Schweiserbahnen , ge- 
schlossen, die aber, wie man hinterher erfahr, der italieni- 
schen Regierung völlig abgerungen werden musste. Denn 
als am 1. Mai die in der Übereinkunft stipulirte Caution 
von mindestens 1 Million resp. Ausweis von 25 Mill. Frcs 
(welche aber wieder beiderseits ausserordentlich verclausulirt 
waren) als an dem Tage, an welchem die Concession dahin- 



fiel und ungültig wurde, wenn nicht mit den Arbeiten be- 
gonnen werden könnte, nicht baar von dem Hause Roth- 
schild in Paris an die italienische Regierung erlegt worden 
war, so erklärten sich am nächsten Tage, also am 2. Mai, 
sowohl Graf Cavour als der Bauminister Peruzzi von aller 
Verantwortlichkeit der Lukmanier -Gesellschaft gegenüber 
frei, und wiesen an diesem Tage die angebotene Einzah- 
lung der Caution zurück. Cavour war der Sache ziemlich 
satt, nachdem die Alpenbahnfrage ihn schon Jahre lang 
nutzlos beschäftigt hatte. Es war das ein böser Schlag für die 
Lukmanier-Freunde, aber doch nicht so apoplektisch wirkend, 
dass nicht noch wiederum ein neuer Angriff gewagt werden 
sollte. — Nun galt es abermals, die Studien und Pläne für 
das Gotthard-Project mit allen Mitteln zu forciren. Denn 
eines Tages erschienen in Locarno die Abgeordneten von 
fünf fremden, grösstentheils völlig unbekannten Gesellschaften, 
und suchten sich gegenseitig mit gross klingenden Redens- 
arten und mit Millionen klingenden Goldes zu überbieten. 
Sie waren sämmtlich gekommen, um sich für eine Alpen- 
bahnconcession zu bewerben. Da war eine französische 
Gesellschaft vertreten durch die Firma Ducoster & Cie., 
eine englisch-italienische, repräsentirt durch die Herren Ruff 
und Boggio, eine französisch - spanische , für welche ein 
Graf Lannoy >) und de Sanctas Matado accentuirt das Wort 
führten, eine spedfisch englische, welche später sich als 
ein Werkzeug Stroussberg's entpuppte &c, kurzum es 
war plötzlich eine Zeit gekommen, dass man glaubte, ein 
goldener Danaeregen ergösse sich über das teesiner Land. 
Eine jede der hier sich präsentirenden Gesellschaften wollte 
Millionen über Millionen binnen allerkürzester (?!) Zeit bei 
der Regierung von Tessin und beziehungsweise auch von 
Graubünden, St Gallen und Italien erlegen (?!). Es war 
die Zeit des Gründerschwindels, in der ein Jeder, der im 
Besitze einer Concession war, dieselbe nur benutzen wollte, 
um durch einige kühne oder verwegene Manipulationen seine 
Concession in andere Hände hinüberzuspielen, und bei diesjpi 
Handänderungswechsel etwa ein Milliönchen zu verdienen 
hoffte. Auch die in Tessin wohlbekannten und allen Respect 
geniessenden Comitirten der Ost-Schweiz, resp. des damals 
concessionslosen Lukmaniers, hatten sich eingefunden, um 
Kenntniss von den neuen Conoessionsbewerbem und deren 
Anerbieten zu nehmen. 

Eine hier mitspielende FracUon fand sich bemüssigt, sogar die 
Gotthard-Idee „einen Traum, ein Project ohne feste Form, Terloren in 
nebelhafter Unbestimmtheit" in nennen. 

Kurzum, der Himmel hing voller Bassgeigen. Aber dieser 
so plötzlich sich zeigende mächtige Umschwung der Yer- 



1) Beileibe nicht in Terweohseln mit dem Grafen Lannay, im Jahre 
1871 italienischer Gesandter und beToUmäehtigter Minister beim Deut- 
schen Reich. 
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hältnisse brachte bei einem Theile des tessiner Volkes eine 
darohaiis conträre Wirkung hervor. Der Grosse Rath be- 
auftragte den Staatsrath, mit derjenigen Gesellschaft in 
Unterhandlungen sich einzulassen, welche ihm am con- 
yenabelsten erscheine; in der Versammlung, welche im No- 
vember (1861) Statt fand, hatte er Bericht zu erstatten. 
Nun aber entstand erst ein Wirrwarr ohne scheinbaren 
Ausweg; je näher die hochwichtige Frage ihrer Entschei- 
dung sich zudrängte, desto gespannter, drängender, hastiger 
wurde die Situation. Der Staatsrath entschied sich, im 
Dilemma der Protestationen, Reclamationen und Wider- 
sprüche, weder für die eine noch för die andere der mit 
Millionen um sich werfenden Gesellschaften, sondern gab 
sein Votum einfadi abermals den Lukmanier -Freunden. 
Aber damit hatte er erst wieder nicht das Rechte getroffen; 
denn im tessiner Volke brach nun mit einem Mal die 
Überzeugung durch, dass unter allen und allen für eine 
Alpenbahn sich Interessirenden Niemand mehr Beachtung 
verdiene als das Gotthard • Gomit^ , und dass diesem einzig 
und allein die Concession zu ertheilen sei. 

Am 18. November lag der Antrag seitens des tessiner 
Staatsrathes an den Grossen Bath vor: „ihn zu beauftragen, 
in Turin für die Ausführung der Lukmanier-Bahn die Ver- 
handlungen fortzusetzen". Die Mehrheit des G^rossen Baths 
verwarf diesen Antrag, desavouirte also den Staatsrath, und 
verschob die Angelegenheit auf die Zusammenkunft in den 
ersten Tagen des neuen Jahres (1862). 

Über eine so plötzliche, abermalige Wendung der Ver- 
hältnisse war man in der ganzen dsalpinen Schweiz bis 
zum Äussersten verwundert. Mittlerweile, am 20. Novbr., 
trat auch die italienische Deputirtenkammer in Turin zu- 
sammen. Sie bestürmte nun mit Interpellationen den Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten so massenhaft, dass derselbe 
das Gotthard-Gomit^ zur Beantwortung einer Beihe von 
Fundamentalfiragen veranlasste und dasselbe zur Vorlage 
v^ definitiven Plänen aufforderte. Dem wurde entsprochen 
am 10. December unter Überreichung eines Memorials mit 
entsprechenden Plänen, welches, unter vorläufiger Beziffe- 
rung der Kosten, der Berechnung jener versdiiedenen 
Distanzen per Lukmanier und St Gk>tthard, der Höhenlage 
und Länge des Haupttunnels, der Steigungsverhältnisse, 
der kleinsten Badien der Kurven &c., offen und deutlich 
darl^^, dass der Gotthard sowohl in Absicht auf techni- 
sche Ausführbarkeit, als auch hinsichtlich seiner inter- 
nationalen Bedeutung den Vorzug vor dem Lukmanier ver- 
diene. Die Grundlosigkeit jener Behauptungen über die 
ünausführbarkeit der Gotthard -Bahn war damit bis zur 
Evidenz erwiesen. 

Diess wirkte bei den Italienern, aber es drängten sich 
wiederum hineingeworfene Fragen, Inoonvenienzen , geld- 



gierige und gewissenlose Vermittlergesellschaften &c da- 
zwischen, dass das Ministerium Italiens, bei der immer und 
ewig schwankenden Haltung der Begierung von Tessin, zu 
keinem festen und entschiedenen Beschlüsse gelangen konnte. 
Dem taktlosen, nur durch materielle Einflüsse sich leiten 
lassenden Benehmen der Mehrheit der tessiner Begierung 
ist es zuzuschreiben, dass die Alpenbahn eine von Jahr zu 
Jahr sich fortschleppende, offene Frage blieb. Diese ein- 
seitige Art des Staatsrathes, sich immer auf Seite der 
oppressivsten Elemente zu neigen, sobald diese sich zu ihm 
gut zu stellen wussten, war der natürlichen Logik, der 
Gonsequenz und der Vernunft der Dinge entgegen. Das 
Unrichtige in dem Bestreben : „eine Bahn ohne irgendwelche 
Opfer zu erhalten", lag zu sehr am Tage '). 

Es würde zu weit führen, sollten hier alle jene Madii- 
nationen verfolgt werden, die im Verlauf der sechziger Jahre 
nur darauf berechnet waren, den Entwidcelungsgang zu 
stören, statt zu fördern; die meisten gingen darauf hinaus, 
egoistischen Zwecken zu dienen. 

Unterdessen arbeitete das Exeoutivoomit^ der Gotthard- 
Bahn unverdrossen fort. Es erkannte, dass es nun die 
höchste Zeit geworden sei, im eigenen Lande sich nadi 
Hülfisquellen für die Finanzen umzusehen, eingedenk des 
Spruches Cavour's; denn für Niemand war das Interesse 
ein so unmittelbares, wie für die Schweiz selbst Es wurden 
Unterhandlungen mit den Kantonen Schwyz, Zug, Zürich, 
Luzem, sowie der schweizer Nordostbahn angeknüpft, von 
London aus kamen Zusicherungen, und wenn der Kanton 
Tessin auch Jahre lang seine rückhaltlose Mitwirkung ver- 
missen liess, so konnte eine Verständigung schliesslich auch 
mit diesem Kanton nicht ausbleiben. 

Von bedeutendem Einfluss für die rationelle Entwidce- 
lung der Gotthard-Bahn war der unerwartete günstige Fort- 
gang der Tunnelarbeiten am Mont-Cenis, namentlich unter 
Benutzung der Sommeiller- Maschinen; die AusfÜhrbariceit 
langer Tunnel, bei vortheilhaft tieferer Lage, erwies sich 
von Tag zu Tag deutlicher, und drängte bisher noch in- 
differente Kräfte und Mächte unwiderruflich dem Gotthard 
zu. In Übereinstimmung der Begierung des Kantons Luzem 
mit dem Gotthard-Gomit^ beriefsn dieselben 

18 6 8, am 7. August, eine Gonferenz der fünfsehn Kan- 
tone und der Directionen der Central- und Nordostbahnen 
nach Luzem unter der Präsidentschaft des Herrn Begie- 
rungsrathes J. Zingg ein, welche endlich der entscheidende 
Wendepunkt in der Alpenbahnfirage wurde. Das bisherige 
engere Gotthard-Comit^, welches nach den Vorgängen seine 
Functionen für geschlossen erachtete, übergab im Monat 
September sämmtliche Acten, Pläne und Protocolle dem 



*) Wanner, a. a. C, S. 71. 



Historisches. 



47 



neogewählten Ansschass der Gotthard - Yereinigang i) und 
legte Bedmung über die bisher lur Yerwendung gekommenen 
Gelder. 

£• waren Ton 15 Kantonsregiernngen , Stadtratb und Eisenbahn- 
Terwaltnngen in Samma 69 000 Pres (einschliesslich Zins 71 322 Pres) 
fttr Vorarbeiten eingegangen, Ton denen das Comit^ in Summa 58 300 
Pros fOr Vermessungen und ausgearbeitete Pläne, für lithographisehe 
Ausführung derselben, für Druck- und Übersetiungskosten , Reisen, 
Secretariate &c Terausgabt hatte. £s gingen somit 13 000 Pres als 
Saldo an den neuen Ausschuss über. 

Den 28. September fand eine zweite Conferenz Statt, 
SU welcher jeder Kanton und jede Bahnverwaltung 2 Ab- 
geordnete zu senden hatte, also in Summa 34 Deputirte, 
welche über das fernere entschlossene Vorgehen sich ver- 
ständigten und einen Ausschuss von 7 Mitgliedern wählte. 

Derselbe bestand aus dem Präsidenten Regierungsrath Zingg in 
Lusem, Nationalrath Dr. Alfred Escher (Präsident der sohweiserisehen 
Kordostbahn) aus Zürich, Regierungsrath Schenk tod Bern, Director Dr. 
W. Schmidlin tou Basel, Landammann C. B. Müller aus Altorf, Bürger- 
meister Stehlin aus Basel und Regierungsrath Bern aus Zürich. 

Dass Männer, wie die genannten» nicht auf halbem Wege 
umkehren und das Panier ihrer Überzeugung nicht leichten 
Kaufes opfern würden, davon waren die ganze Schweiz und auch 
selbst ihre Gegner überzeugt. Waren die Wege bis hieher 
schon rauh und domig gewesen, so sollten sie es nun in 
verdoppeltem Maasse werden. Es war nicht nur die Ost- 
schweiz, die im Interesse des von ihr geschützten und 
prot^girten Lukmanier Alles aufbot, um ihrem Schooss- 
kind den endlichen Sieg zu verschaffen, und den Kantonen 
Graubünden und St. Gallen die grossartige Weltverkehrs- 
bahn zwischen Italien und Deutschland zuzuwenden bestrebt 
war, sondern es tauchte auch in Italien eine neue An- 
sicht und dieselbe geltend madiende Forderungen der Füh- 
rung einer Alpenbahn durch den Sp lügen auf, die in- 
dessen den Bestimmungen des Vertrages zwischen der Schweiz 
und dem Königreich Sardinien, also dem heutigen Italien, vom 
8. Juni 1851 schnurstracks entgegen war; diess hinderte 
jedoch nicht, dass Gegner des Gotthard diese Splttgen-Forde- 
rung, wenn auch nicht aus Überzeugung, so doch aus 
Perfidie, unterstützten. Sodann stieg im Westen der Schweiz 
ein dräuendes XJngewitter auf, das zwar nicht Verderben 
bereitete, so doch des Unbequemen genug zu schaffen ver- 
sprach. Die Kantone Waadt, Wallis und Genf rückten mit 
einer Subvention von 7 Mill. Frcs an, die Ansprüche auf 
eine Durchtunnelung des Simplen, als natürliche Fort- 
setzung der Ligne d'Italie, geltend zu madien; es hatte 
nämlich eine Gesellschaft es unternommen, vom Genfer See 
aus im Rhönethal bergauf, eine Eisenbahn zu bauen. Bei 
der Einen wie bei der Anderen mussten der nüchterne, 
klare, ruhige Verstand und die Übersicht der thatsächlichen 



^) Der eigentliche Käme war: „Vereinigung schweiierischer Kantone 
und Eisenbahngesellschaften zur Anstrebuug der Gotthard-Bahn". 



Verhältnisse offen sich gestehen, dass es mit dem Aus- 
bruche eines Unwetters nicht so viel zu sagen hätte; denn 

1) war der finanzielle Stand der „Vereinigten Schweizer- 
bahnen'' in der östlichen Schweiz damals durchaus kein 
so Vertrauen erweckender, dass diese Corporation die Mittel 
und Kräfte besässe, eine Alpenbahn wie den Lukmanier 
oder den Splügen zu bauen, derea voraussichtliche Kosten 
Hunderte von Millionen in Anspruch nähmen; und was 

2) die Ligne d'Italie im Westen betraf, so war deren finan- 
zieller Haushalt noch mehr in Nöthen als jener der Ver- 
einigten Schweizerbahnen. Aber den gemeinsamen An- 
strengungen Beider gegen den Gotthard mochte es vielleicht 
gelingen, die nicht schweizerischen Staaten in Beziehung 
zum Gotthard-Project in irgend einer Weise zu beeinflussen, 
dass sie noch unentschlossener werden konnten als sie viel- 
leicht es schon waren. Dazu kam 3) noch die bedenkliche 
Haltung eines Theiles vom Volke in den Kantonen Bern, 
Thurgau, Schwyz und selbst auch Zürich, die aus verschie- 
denen Ghründen anfingen, sich zurückzuziehen vom entschie- 
denen „Vorwärts". Darum erachtete es die „Gk)tthard- Ver- 
einigung'' als dringend nothwendigen Schritt, dass sie an 
den Bundesrath das Gesuch stellte: er möge den Staats- 
regierungen von Baden, Württemberg, Bayern und England 
unverweilt Kenntniss geben von der Constituirung der Gott- 
hard -Vereinigung und im Weiteren die erforderlichen An- 
stalten treffen zur Anbahnung von Unterhandlungen mit 
Italien und den süddeutschen Staaten. 

Kaum aber hatten die obengenannten Gegner des Gott- 
hard Kenntniss von diesem Gesuch erhalten, als sie auch 
am 14. September eine Conferenz der Kantone Waadt, 
Wallis, St. Gallen, Graubünden, Qlarus und Appenzell zu- 
sammenberiefen, und in einer Denkschrift dem Bundesrathe 
zu Gemüthe führten: „dass es einen peinlichen Eindruck 
bei ihnen hervorgerufen habe, ein solches Begehren der in 
Luzem versammelt gewesenen Kantone vernehmen zu 
müssen; sie sprächen die Erwartung aus, dass der Bundes- 
rath in Ausübung seiner Obliegenheit stets das Bundesgesetz 
über Eisenbahnen nicht aus den Augen verlieren werde, 
und sich weder zur Schaffung eines Monopols noch zur 
Anweisung einer Bundessubsidie zu Gunsten eines Alpen- 
überganges herbeilassen werde". 

Es war diess die erste Gefechtseinleitung zur Eröffnung 
eines weitaussehenden Feldzuges. Die Antwort des Bundes- 
rathes war sehr kühl; er wies auf seinen neutralen Stand- 
punkt hin, welcher Allen ein gleiches Becht im amtlichen 
Verkehr bestätigte. Sofort darauf wendeten sich einige Luk- 
manier-Kantone mit dem Begehren an ihn, auch ihre Linie 
den süddeutschen Staaten und bei England amtlich einzu- 
führen, und der Kanton Waadt stellte die Anfrage: ob der 
Bundesrath auch der Ligne d'Italie ein gleiches in Turin 
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widerfahren lassen wollte. Beides geschah unweigerlich. 
Der erste deutsche Staat, der an den Bundesrath sich wandte, 
war die grossherzogl. badische B.^erung, welche um Yer- 
mittelung der Übersendung von Materialien des Lukmaniers 

einkam. Es geschah in objectivster Weise. 

Aber diese Vorgänge riefen ntch wieder neuen Projecten. Der Kanton 
Bern, welcher bisher ziemlich ingeknSpft in Gotthard-Dingen sich Ter- 
halten hatte, trat nun auch mit einem, das bemer Oberland bcTor- 
zagenden Plan hervor, welcher von Thun, der südlichen Endstation der 
•chweizerischen Centralbahn, ausgehend, über den Thuner nnd Brienzer 
See das Haslithal dnrehlanfen, den Grimiel-Fais bewältigend, in's Ober- 
wallis eindringend, dasselbe darchkreuzen, nochmals den Nufenen-Paas 
durchbohrend, das Val Bedretto und mittels desselben das LiTinenthal 
am Sfldfusse des Qotthard erreichen und ganz Tessin passiren soUte. 
Diese Linie sollte östlich Ton Meiringen aus über den Brünig eine 
Seitenbahn nach Luzem erhalten, westlich, im Wallis, mit der Ligne 
d'Italie in Verbindung treten. 

Man musste nach diesem Vorgänge den Kanton Bern wohl fSr 
lingere Zeit aus der Liste der Qotthard- Vertreter streichen, denn seine 
MotiTe waren mehr eisenbahn • politischer Natur. Aber begreiflich 
dauerte diese Sonderbestrebung, dass diese specifisch bemerische Qrimsel- 
Bahn Wurzel fasste, nur bis Ende NoTember 1SS4; dann sah man 
die Unmöglichkeit der DurohfOhrung derselben ein und ein WeiterkSmpfen 
fttr dieselbe unterblieb. 

Wiederum, überschwemmte eine wahre Sündfluth von 
Flugblättern, Broschüren und Zeitungsartikeln, von allen nur 
denkbaren Gesichtspunkten aus, die Schweiz; im Sturm 
aller hier losgelassenen Leidenschaften gebot die Klugheit 
dem Gotthard- Ausschuss, auf möglichst wenig directe Polemik 
sich einzulassen, aber desto strammer, klarer und unentwegt 
immer mit neuen Motiven hervorzutreten, die unwiderleg- 
bar waren. 

Die absolute Nothwendigkeit des Baues einer durch die 
Schweiz fuhrenden Alpenbahn zwischen dem Brenner (in 
specifisch österreichischem Interesse) und dem Mont-Cenis 
(in französischem Interesse) galt allgemein als unbedingt 
unerlässliche Thatsache. Es handelte sich nur um die 
Linie, ob überSplügen, Lukmanier, Qotthard oder Simplon. 
Die erstere fiel für einen Zeitraum von etwa fünf Jahren 
gänzlich ausser Beachtung; nur die drei letzteren standen 
kampfifertig da. Es galt jetzt vorläufig einmal unumstösslich 
festzustellen, wie das Yerhältniss zwischen den drei Alpen- 
übergängen in Beziehung zu dem continentalen Verkehr von 
Italien sich gestaltete. Weitläufige Berechnungen, ein Blick 
auf die Karte und Rücksichtnahme auf alle einwendbaren 
Motive resultirten, dass 

a) der Lukmanier eine bessere Verbindung als Gott- 
hard und Brenner gewähre für den Verkehr der Lombardei 
und Piemont mit den vier schweizer Kantonen Graubünden, 
St Gallen, Glarus und Appenzell, vielleicht auch für kleine 
Theile von Zürich und Thurgau, dann Vorarlberg, dem 
grÖBsten Theil von Bayern, einem nicht bedeutenden Theil 
von Württemberg und noch weniger für den badischen See- 
kreisy dann für Königreich und Fürstenthümer Sachsen, einen 
Theil Böhmens, die preussischen Provinzen Mark Branden- 
burg , Pommern, Ost- und West - Preussen , Sachsen (?), 



Schlesien (?) und Posen und die Grossherzogthümer von 
Mecklenburg. Ausserdem noch für die übrigen Provinzen 
Italiens mit den genannten schweizer Gebietstheilen und 
gewisse Kreislinien der bayerischen, württembergischen und 
badischen Grenzgebiete; 

b) der Simplon eine bessere Verbindung habe als der 
Gotthard und Mont-Cenis für den westlichen und östlichen 
Verkehr von Italien mit den vier schweizer Kantonen Wallis, 
Waadt (grösstentheils) , Freiburg und Neuenburg, für den 
jurassischen Theil von Bern und einen Theil von Frank- 
reich; 

c) der Gotthard dagegen eine bessere Verbindung be- 
werkstellige als Lukmanier und Brenner einerseits und als 
Simplon und Mont-Cenis andererseits für den Verkehr von 
ganz Italien mit den 12 schweizer Kantonen üri, Schwys, 
ünterwalden, Luzem, Zug, Zürich, Schaffhausen, Thurgau, 
Aargau, die beiden Basel, Solothum und Bern (ausgenommen 
die Jura-Distrikte), dann für das ganze Grossherzogthom 
Baden (den Seekreis etwa ausgenommen), den grössten Theü 
von Württemberg, die bayerische Bheinpfalz, das Grossherzog- 
thum Hessen-Darmstadt und das damalige Kurhessen, dann 
Nassau, Oldenburg, Braunschweig und Hannover, die enorm 
industriellen Rheinprovinzen Preussens sammt West&len 
und Luxemburg, femer die vier Hansestädte Hamburg, 
Bremen, Lübeck und Frankfurt, das gesammte Elsass mit 
den französischen Departements des Vosges, Meurthe, 
Moselle, Meuse und des Ardennes und schliesslich mit den 
beiden in Handel und Industrie hochstehenden Königreich«! 
Belgien und Holland. 

Für den überseeischen Verkehr von Genua gegenüber 
Marseille und Venedig erwiesen sich eben solche Vortheile, 
und zwar so erheblich, dass Simplon und Lukmanier zu- 
sammengenommen ein so reiches Gebiet für Genua nord- 
wärts zu erschliessen nicht im Stande wären, als diess die 
Gotthard - Bahn allein vermöchte >). Diese Erhebungen 
basirten zunächst auf den gleichen Ansätzen der Tarife und 
den Distanztabellen für den Transitverkehr und zugleich 
für den überseeischen Handel. 

Solche Berechnungen machten den Curs durch die com- 
meroiellen Blätter Italiens, der Schweiz und Süd-Deutsch- 
lands, und sie verfehlten nicht, gehörigen Orts ihre Wirkung 
zu thun. 

Aber auch andere einlässliohe Studien, welche das Gott- 
hard-Comit^ schon Jahre lang im Stillen beschäftigt hatte, 
traten jetzt an's Tageslicht Die geognostischen , mit un- 
gemeinem Fleiss gesammelten Arbeiten und Materialien be- 
deutender Geologen, wie der Professoren Studer, Escher 
V. d. Linth, Lardy, Sismonda, Giordano und von Fritsch 

*) Ausführlicheres sehe man: Wanner, Gotthard - unternehmen, 
S. 92 u. ff. 
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und die diessfälligen LäDgendurchschnitte der Ootthard- 
Formationen, sowie femer die Vorarbeiten über die klima- 
tischen Verhältnisse und die in Folge derselben gewonnene 
Überzeugung, in welcher Höhe üb. M. der grosse Tunnel 
durch den Berg getrieben werden müsse, kamen jetzt als 
Vorarbeiten zu den Expertenberichten, mit welchen die 
Herren Ober-Ingenieur Beckh in Stuttgart und Ober-Baurath 
Gerwig in Karlsruhe ^) betraut worden waren (December 
18 6 4), an's Tageslicht und yerfehlten auch hier nicht, das 
denselben allseitig gebührende Aufsehen zu machen. 

Zu diesen Factoren trat nun auch noch ein solcher hinzu, 
der, Hand in Hand mit denselben gehend, das Gotthard- 
Project um ein Wesentliches forderte. Diess waren die 
Besultate der neueren Maschinenbohrungen am Mont- 
Cenis. Anfangs (1857 bis 1859) waren die Fortschritte, 
80 lange die Arbeiten Ton Hand getrieben werden mussten, 
nicht gerade ermuthigend für die GotthardrFreunde ; dem- 
nach, wie man am Mont-Cenis langsam vorrücken konnte, 
wären 30 Jahre und im günstigsten Fall 24 Jahre zur 
Durchtunnelung yon beiden Seiten (tou Bardonn^ohe und 
Modane) aus nothwendig gewesen. Setzte man nun den 
fast gleichartigen (?) Charakter des Gesteines (Gneiss, Granit, 
Quarz, Hornblende) und dessen Begelmässigkeit oder Ab- 
weichung im grossen Ganzen Toraus, so wäre für den 
Gotthard eine noch grössere Anzahl yon Jahren heraus- 
gekommen. 

Die totale Länge des Mont-Cenis-Tunnels ^ar 12^ km, die 
des damals in seiner Axe noch nnbestimmten Gotthard-Tnnnels ^ar ca 
15 km; Ton Bardonnöche ans wurde während der Jahre 1857 bis 
1860 am Bichtstollen Ton Hand gearbeitet und man kam in dieser 
Zeit 725m Torwarts; Ton Modane, an der ndrdliohen Seite, wurde 
die Handbohrung während 1857 bis 1862 fortgesetst und auf dieser 
Strecke 921 m erzielt, in Summa in beiden Stollen auf Handbohrung 
1646m (also etwa 1] km) gewonnen, und es blieben noch ungefähr 
10} km in durchbrechen. Da kamen im Jahre 1861 die Bohrmaschinen 
in Anwendung, und sie leisteten in progressiTcr Steigung yon ca 380 m 
im Jahr 1862 bis mm Ende des Jahres 1864 in jedem Stollen 466 
bis 621m, also bis Ende 1864 in Summa 2450 m, oder in fast der- 
selben Zeit das Dreifache an Durchbruch. 

Diese Voraussetzung einer dreissigjahrigen Frist be- 
wahrheitete sich nun nicht nur nicht, sondern setzte die 
Durchtunnelung auf fast die Hälfte der Arbeitszeit herab. 

Man hatte, unter Yoraussetsung, dass der Gotthard-Tunnel ca 15 km 
lang werde und der Ausbruch desselben keine erheblich grösseren 
Schwierigkeiten als die an anderen, durch ähnliches Qestein geführten 
Tunneln bereite, mit Maschinenbohrung 16 bis 17 Jahre ohne Anwen- 
dung eines Schachtes, Tom Urserenthal aus, und 14 bis 15 Jahre 
mit einem solchen in Wahrscheinlichkeitsberechnung herausgefunden. 

Und hätte man damals, Ende 1 864, schon die Besultate 
der Maschinenbohrungen am Mont-Genis in den Jahren bis 
1870 im Voraus sehen können, so wäre die gesammte 
Dorchbruchszeit auf den dritten Theil des ursprünglich da- 
für veranschlagten Quantums herabgedrückt worden. 

') Die Ootthard-Bahn in technischer Beziehung und Rentabilitäts- 
berechnung auf Grundlage des commerciellen und technischen Gut- 
achtens. 14 Bog. Zürich 1865. 

Berlepsoh, Die Gotthard-Bahn. 



Damals, Ende 1864, berechneten die Experten Beckh 
und Oerwig die Oesammtkosten der Linie tou Flüelen bis 
Biasca unter Berücksichtigung zweier Varianten (über 
Hospenthal und Abfrutt) in dreifach yerschiedener Weise, 
von denen hier die erste als directe Linie für den Alpen- 
tunnel gilt. Für die Baukosten (Flüelen — Biasca) im Ganzen 
rechneten sie ca 109^ Mill. Fros und zwar die Kosten 
des Alpentunnels auf fast 53^ Mill. Frcs, die der übrigen 
Tunnel auf fast 1 8^ Mill. Frcs und die Kosten der offenen 
Bahnstrecken Über 37^ Mill. Frcs. Es wäre dieser Voran- 
schlag nun freilich, was man später in den Staatsverträgen 
Ton 1869 und 1871 festsetzte, schon um etwa 14 MilL zu 
gering angesetzt zu betrachten gewesen, geschweige der Naoh- 
Bubvention. Aber es ist nicht zu übersehen, dass dieser Vor- 
anschlag ca Tierzehn Jahre früher aufgestellt wurde, zu 
einer Zeit, in welcher alle Äquivalente und Arbeitslöhne 
mehr noch als ein Viertheil niedriger standen, als Anfang 
der siebziger Jahre, und die Herren Experten, wie ganz 
natürlich, nach dem Maassstab tou 1863 rechneten. 

Sie hatten aber femer die grosse Qenugthuung, dass die 
meisten ihrer Vorberechnungen, wie sich später erwies, ziem- 
lich Tollständig eintrafen. Denn in ihrem Hauptproject 
stellten sie in erster Linie für den Haupttunnel die directe 
Richtung yon Göschenen nach Airolo auf (wie er auch 
wirklich läuft); sie nahmen als höchsten Punkt der Bahn 
üb. M. (wie auch im Schlussprotocoll festgehalten wurde) 
1162,5m üb. M. an, während jetzt in Wirklichkeit diese 
Höhenlage nicht einmal gebraucht, sondern schon bei 
1154,69 m üb. M. erreicht wurde; sie nahmen als Länge 
des Tubnels 14,8 km an, während derselbe durch etwas 
tiefelre Legung des Sohlenschlitzes nun um 144 m länger 
wurde; für die ganze Bahn stellten sie (wie wirklich im 
Schlussprotocoll festgehalten) höchstens 25 pro Mille Steigung 
fest, und die Länge der Bahn von Flüelen bis Biasca be- 
rechneten sie auf 97-}- km, während dieselbe durch man- 
cherlei spätere Veränderungen in der Legung des Trac^'s sich 
nun auf 99} km herausstellt. 

Die Herren Experten beachteten aber nun femer auch 

mehrere Varianten, die für den grossen Tunnel die Bichtung 

über Hospenthal und über Abfrutt einschlugen. 

Üher Hoapenthal. Um die Terrasse Ton Oöschenen nach Ander- 
matt lu erreichen, d. h. nm die in gerader Linie etwa 4 km entfernte, 
aber ca 330 m steigende SohöUenenschlnoht in überwinden , bedürfte 
die Bahn einer Tierfachen Länge in ihrer Entwickelnng. Sie würde diess 
erreichen einmal durch einen HAlicoTdal- (oder Spiral-) Tunnel im 
Schöniberg, nördlich ob Göschenen, dann aber im Weiteren, indem 
sie in das Göschenenthal einführe und wieder auf der rechten Thalseite 
heranskSme, bis sie südlich ob Göschenen in die Schöllenen umböge und 
nun grösstentheils in Tunneln (also unterirdisch) diese wildschöne 
Partie, eine der grossartigsten der Schweii, durchliefe und bei Ander- 
matt herauskSme ; die Strecke von Andermatt bis Hospenthal würde die 
Bahn lu Tage an durchlaufen haben und nun erst in den wirklichen 
Alpentunnel einbiegen. Die Länge des letiteren würde 10| km be- 
tragen, der höchste Punkt üb. M. bei 1470m liegen, das nördliche 
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Eingangsporttl würde bei 1465 m Qb. M., das sfidliche ob Airolo auf 
der Höhe von 1850 m mfinden, die Baaieit 11 bis 12 Jahre erfordern 
nnd die Kosten würden 120f Hill. Frcs betragen (nach Beilage XIII, 
8. 89). Die TotallSnge der Bahn (PlQelen— Biasca) würde sich anf 
117f km ausdehnen. 

Die 1 weite Variante wfirde Aber Abfrntt im GSschenenthal ge- 
laufen sein. Die Linge der Bahn bitte hier 108} km betragen , die 
Hdhe des Culminationspunktes wäre bei 12S4m üb. M. Die Höhe der 
nSrdl. Tunnelmfindung würde bei 1 220 m, die der sttdl. Tnnnelmündung 
bei 1194m gelegen haben, dagegen wir« der Alpen tunnel über 15|km 
lang geworden, die ttbrigen Tunnel etwa 15^ km und die Linge der 
offenen Bahnstrecken fast 78 km lang geworden sein. Die Bauzeit wäre 
17 Jahre, die Baukosten des Alpentunnels fast 55 MilL Fres, die der 
übrigen Tunnel 20} Mill., die der offenen Bahnstrecken 39^ Hill. Frcs; 
es würden somit die Baukosten im Ganzen über 114^ Hill. Frcs ge- 
kommen sein. 

Bei VergleiohoDg dieser Projeete hatte das erste die 
unbestreitbaren Yortheile: von 20^ km weniger Qesammt- 
länge der Bahn, eine tiefere Lage des ColminationBpunktes 
von 316 m und eine mindere Gapitalanlage von 11^ MilL 
FrcSy abgesehen Ton der grösseren Sicherheit gegen die Un- 
bilden des Winters und die Ermöglichung kürzerer Fahrzeit 
Schliesslich hatte das Comit^ sich noch von anerkannt 
tüchtigen Militärautoritäten ein Gutachten über die strategi- 
sche Bedeutung geben lassen, welche wiederum die Qott- 
hard-Linie als die weitaus vorzuziehende bezeichnete. 

Das Lukmanier -Gomitä liess jetzt nicht lange auf sich 
warten. 

18 65, am 28. August, übergab dasselbe (Präsident: 
Wirth-Sand) in einer starken Quartbrochüre der Öffentlich- 
keit eine Denkschrift 1 worin dasselbe von vielen wahr- 
scheinlichen (und unwahrscheinlichen) Gründen unterstützt, 
wie natürlich ungemein eifrig für seine Bahn plaidirte. 

Das Memorial war Ton zwei grossen Karten begleitet, die eine: 
„Zones commerciales des cbemins de fer du Lucmanier", welche dar- 
legen sollte, dass der weitaus grossere Vortheil in handelspolitischer 
Hinsicht auf Seite des Lukmaniers läge; die andere Karte enthielt 
einen Plan g^n^ral im Maassstabe Ton 1 : 100 000, anf welchem die in 
dem firttheren Michel-Pestalossi'schen Plan Ton 1860 enthaltenen fielen 
Spitskehren (15 an der Zahl) und der kurze Tunnel ron 1,7 km, bei 
einer HShenlsge ron 1860 m Üb. M., nunmehr in meist zu Tage 
gehende Schleifen umgewandelt waren, aber auch diese erentuell 
ttberflUssig erschienen, indem sich die Lukmanier- Herren, wohl ein- 
sehend, welchen Schnitzer Herr Director Michel seiner Zeit begangen, 
entschlossen hatten, ihrem Tunnel nun eine Ausdehnung Ton 17,4 km zu 
geben, und das Eis-Emporium des Pizso cristallina in nur einer Höhe ron 
1880 m üb. M. (bei Curaglia) in 18 Jahren zu durchbohren Termeinten. 

Es waren die Zeiten böser innerer Oährungen, welche 
in PreuBsen die Machtstellung der Krone einigermaassen zu 
erschüttern drohten, namentlich auch jener Spaltungen, welche 
zwischen Regierung und dem Abgeordnetenhause grell sich 
zeigten, und welche namentlich in der Frage wegen der 
Militärreorganisation seinen Culminationspunkt erreichte. 
Voraussichtlich wurde es ein zur Entscheidung getriebener 
Kampf, der nicht anders als auf dem Wege des Krieges 
zwischen den yerschiedenen Parteien, der Krone Preussens, 



*) Die Lukmanier- Bahn in technischer, commercieller und finan- 
zieller Beziehung und Vergleichung mit der Gotthard-Bahn. Heraus- 
gegeben Tom Lukroanier-Comit^. 26 Bogen in 4°. St. Gallen 1865. 



der YolksTertretung und namentlich den übrigen Mächten 
des Deutschen Bundes zum Austrag gebracht werden konnte. 

Wohl erklärlich kann hier nicht anf den inneren Zusammenhaag 
aller jener Fragen eingegangen werden, die als „brennende" sich zeigtei, 
sondern es muss dem Ermessen eines Jeden fiberlassen bleiben, aus der 
Geschichte Deutschlands während der Jahre 1860 bis 1866, resp. 1870 
das zum Verständniss Ndthige in irgend einem Compendium nachzn- 
lesen. In den Jahren 1865 und 1866 war es auch, wo Prenssen aller- 
hand HandelsTerträge mit dem deutschen ZolUerein, mit Belgien und 
England abschloss, und hier mag wohl auch einer der Wurzelpnnkte 
preussischer Diplomatie liegen, an die sich femer diejenigen Ereignisse 
schliessen, welche später für das siegreiche Zustandekommen der Gott- 
hard-Bahn so Tortheilhaft wirkten. 

Genug, unterdessen hatte das Königreich Preussen in 
seinem gegen die Mächte Österreich, Bayern, Hannover nnd 
Königreich Sachsen gerichteten Kriege den durch die 
schleswig-holsteinische Frage heraufbeschworenen, mächtigen 
Schlag gethan (1866), welcher den alten, morschen Deutschen 
Bund zersprengte und das Königreich Hannover sammt 
Kurhessen, das Herzogthnm Nassau &c. dem preussischen 
Staate einverleibte. Preussen stand glanzvoll da. 

In gleichem Sinne war Italien durch seinen Handels- 
vertrag mit dem Königreich Preussen (April 1866) und 
durch dessen Verpflichtung, in der Abtretung von Yenetiai 
diplomatisch nichts einzuwenden, vorangegangen. Beide 
Staaten waren aus der bis dahin inn^ehaltenen Stellung 
sofort zu Qrossmächten emporgewachsen, und aus jener Zeit 
stammt auch namentlich das Bestreben nach einer Schienen- 
verbindung über die Alpen, zwischen Italien und Nord- 
deutschland, das einerseits den französischen Mont-Cenis, 
andererseits den österreichischen Brenner sich vom Halse 
schüttelte. Es lag die Begünstigung des Gotthard so nahe, 
dass hauptsächlich nur die Zwistigkeiten in der Schweif 
einer früheren Ausführung des Projectes hindernd entgegen- 
traten. 

Italien hatte nochmals eine aus den competentesten 
Notabilitäten zusammengesetzte Commission mit dem Studiom 
und der Begutachtung der schweizerischen Alpenbahnfrage 
betraut, und dieselbe hatte, in eine technische und com- 
mercielle Branche getheilt, aufs Gründlichste und völlig 
unparteiisch der ihr gewordenen Aufgabe sich hingegeben. 

18 66, am 25. Februar, erstattete die Commission dem 
italienischen Parlament einen Bericht, der an Unbefangen- 
heit, Gründlichkeit und Klarheit wahrhaft mustergültig ge- 
nannt zu werden verdient. Dieselbe fand in Beziehung der 
technischen Schwierigkeiten, der Baukosten und Bauzeit, 
des voraussichtlichen Vertrages und der finanziellen Seiten 
den Gotthard weitaus überlegen gegenüber seinen Con- 
currenzlinien, und sie gelangte schliesslich zu dem Schluss- 
erkenntniss : 

1) dass der Gotthard für den Handel zwischen Asien 
und den mit demselben in lebhaftem Verkehr stehenden 
Ländern Europa's der günstigst gelegene Pass der Alpen 
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sei; dann erst komme der Splügen und in letzter Linie 
der Lukmanier. 

2) Bezüglich des Verkehres zwischen Italien und den 
nördlich der Alpen gelegenen commerciellen und industriellen 
Centralpunkten nehme wiederum der Gk>tthard die erste 
Stelle ein, dann komme der Splügen, und der Lukmanier 
gehöre in den dritten Eang. 

3) Die Fassage über den St. Qotthard und die über den 
Splügen ständen gleichgünstig für die italienische Handels- 
marine, um mit den Marinen anderer europäischer Länder 
in Goncurrenz fiir die bedeutende Eundsame nördlich der 
Alpen treten zu können; der Lukmanier erreiche diesen 
Zweck nicht so wirksam. 

Zugleich aber sprach sie auch aus, dass sowohl der 
Ootthard als jede andere Alpenlinie nicht blos als absolutes 
Oesellschaftsuntemehmen begonnen werden könnte, sondern 
dass die zunächst dabei betheiligten Staaten und Städte 
durch Subrention den Bau einer solchen Yerbindungsstrasse 
lebhaft unterstützen müssten, nur dadurch könne eine Rente 
des darauf zu verwendenden Gesellschaftscapitals ermöglicht 
werden. 

Das italienische Parlament nahm Eenntniss von dem 
bedeutenden Actenstück, und der Präsident des italienischen 
Cabinets, General La Marmora, versäumte es nicht, mit 
Note aus Florenz vom 27. Februar dem italienischen Ge- 
sandten in der Schweiz, Ghrafen Mamiani, davon Kunde zu 
geben: dass die Wahl der Regierung auf den 
Gotthard gefallen sei, vorbehaltlich der Ratification 
des Parlamentes. Er erklärte, dass, wenn das Gotthard- 
Project sich verwirklichen sollte, Italien den ihm zustehen- 
den Theil der Kosten übernehmen würde, und gab dem 
Gesandten ausdrücklich die Vollmacht, ö£fentlich im Sinne 
gegenwärtiger Depesche sich auszusprechen. 

Diess war auf der einen Seite endlich einmal ein grosser 
Schritt vorwärts gethan! Aber die Hindemisse und übel- 
wollenden Agitationen auf fast allen umgebenden anderen 
Seiten waren geeignet, den grossen Eindruck abzu- 
schwächen. Die Mit- und Nachwelt darf den Männern, 
die vielleicht den besten Theil ihres Lebens für den grossen 
Kampf um eine Alpenbahn einsetzten, nicht genug danken 
für all' jenen Gleichmuth und jene Beharrlichkeit, welche 
sie den Unbilden und den pöbelhaften Entstellungen ent- 
gegensetzten, von denen sie Tag für Tag umgeben waren. 
Der schönste Sieg und die vollständigste Genugthuung wird 
ihnen werden, wenn sie am Tage der Bahneröffhung über 
den Gotthard auf das Werk ihres Geistes, ihrer Aufopferung 
und ihrer republikanischen Treue hinblicken. 

Während nun die gemeldeten Vorgänge auf der Bild- 
fläche des grossen mächtigen Planes sich kund gaben, com- 
binirten und hazardirten eine Anzahl von Banquiers und 



Speculationsmenschen jeder Art mit dem Gegenstande 
„Alpenbahn", der für sie nur ein unsächlicher Begriff für 
ihr „Soll und Haben" war. 

Aus der groBsen Menge bekannter wie obscurer Namen und Firmen 
ragen besonders als lebhaft engagirte Bewerber um Ooncessionen dabei 
herror: Die Gesellschaft des Roh. Georg Sillar & Comp, in London; 
die der Herren Mouton & Gomp. in Paris; eine unter dem pompösen 
AushSngesohild einer „Centraleuropaischen Gesellschaft" auftretende, 
aber auch eben so bald dem Concurs verfallene englische Compagnie; 
die Firma eines Banquiers Hentsch, Lutscher Sc Comp, in Paris, die nur 
um deswillen eine Concession für den Lukmanier begehrt hatte, um 
damit den Gotthard-Bahnbau su inhibiren; die Unternehmer Hudson, 
Genatsini & Comp., welche sich hauptsachlich auf den, in Italien wohl- 
bekannten Kamen des ehemaligen, langjihrigen , englisohen Gesandten 
Hudson Tcrliess, der aber, als er die grossen IncouTeniensen erkannte, 
sich wieder Ton derselben* los und ledig machte; Frankish & Comp. 
Tulgo Stronssberg u. A. 

Am inconsequentesten , habgierigsten und nur auf die 
Agiotage der yerschiedenen Linien speculirenden Factoren 
der jeweiligen Lage benahm sich ein Theil der im Kanton 
Tessin herrschend gewordenen Plutokratie. Wie wahre Judas 
Ischariote, heute den verleugnend, den sie morgen um ihres 
Interesses willen in den Himmel hoben, traten sie fort- 
während als treueste Freunde und Anhänger des Gotthard 
auf, während sie zugleich mit aller Macht fUr die Interessen 
des Lukmanier arbeiteten. Und in ihrer Mitte sollen sich 
auch Mitglieder der höchsten regierenden Kreise befunden 
haben (?!). 

Die grösste Bitterkeit gegen diese so überaus praktisch 
für ihr persönliches Interesse arbeitenden tessiner Republi- 
kaner herrschte im Lande thalauf, thalab; das arme Volk, 
dem immer yorgerechnet wurde, wie mindestens 60 Mill. 
Frcs im Kanton Tessin während der Bauperiode in Umschwung 
kämen, sobald einmal die Gotthard-Linie zur Verwirklichung 
käme, wurde mit diesem Versprechen auf das „irdische" 
Jenseits abgespeist. Dieser Widerwille steigerte sich aber 
noch mehr, als am 7. Februar tou der Mehrheit des Grossen 
Käthes die Beziehungen zum Gotthard völlig abgebrochen 
und jede Beitragsleistung verweigert wurde. Und diese 
Alles hatte derjenige Grosse Rath desjenigen Kantons ge- 
than, der, wie kein anderer, am glücklichen Zustandekommen 
der Gotthard-Bahn betheiligt war. Es trat hier eine wesent- 
liche Schattenseite des „Republikanismus im Kanton Tessin" 
hervor, der man indessen seiner Zeit, wenn es zu den Neu- 
wahlen kam, auch des Volkes: „Halt! Bis hierher und nicht 
weiter!" mannhaft entgegen rufen durfte. Man sah damals 
Individuen in Tessin, die getreue Daguerreotypen einzelner 
Landvögte vergangener Jahrhunderte waren. 

Aber auch in Deutschland, wo man die lebhafteste Be* 
theiligung an der Gotthard-Frage erwarten durfte, ging es 
noch sehr langsam und passiv zu. Baden war noch un- 
entschieden, ob es dem Gotthard oder dem Lukmanier den 
Vorzug geben sollte, bis Ende Januar 1866 der badische 
Ministerpräsident v. Edelsheim den Antrag stellte: es möge 
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die preuBsiflohe Begiemng eine Conferenz zaBammenberufen, 
in welcher auch Württemberg, Holland und Belgien ver* 
treten wären, um über die Subventionsfrage sich zu yer« 
ständigen. An die Handelskammern der Städte Coblenz, 
Trier, Stettin, Bielefeld, Elberfeld, Solingen, Düsseldorf, 
Crefeld, Cöln, Aachen, Eupen, Wesel, Bochum und Neuss 
war schon im October des verflossenen Jahres (1865) 
eine Aufforderung ergangen, die Gotthard-Angel^enheit in 
den Kreis ihrer ernsteren Betrachtung zu ziehen, und die 
Nothwendigkeit der Subvention zu besprechen. Alle ant- 
worteten einmüthig zustimmend, dass Norddeutschland auf 
eine Betheiligung dieser Bahn eintrete. Nachdem Italien 
die Sache des Gotthard so entschieden mit bewusster Klar- 
heit zu der seinigen gemacht hatte, gewannen auch andere 
Städte und Staaten Einsicht und Muth genug, um einem 
Vorwärtsgehen sich anzuschliessen. 

Im Kanton Tessin bildete sich nach dem oben erwähnten 
Vorgänge, 19./25. April, eine „Associazione Ticinese", welche 
das Schmachvolle, das in jenem grossräthliohen Beschlüsse 
lag, von ihrem Heimathskantone abwälzen wollte. Ihr 
Präsident war der Patriot Pasquale Veladini in Lugano, 
der Sitz und Stimme bei den Gotthard-Conferenzen gegen 
Zahlung der bereits aufgelaufenen Kosten verlangte. Er hatte 
18 der bedeutendsten Gemeinden, 8 Patriciate und Cor- 
porationen, 135 begüterte Private und eine grosse Menge 
von Kantonsräthen hinter sich. 

Jetzt endlich sahen die unsauberen, nur um des schnöden 
Geldgewinnes halber in der italienischen Schweiz ihr Hand- 
werk betreibenden Subjecte, dass all' ihr Streben vergeblich 
sei, denn auch an anderen Orten bildeten sich ähnliche 
Gomit^s. 

18 6 7, am 14. August, wurde die erste Alpenbahn über 

den österreichischen Brenner eröffnet. 

Innsbrock — Bozen — Verona, 228 km. — 27 Tnnnel bis Bösen, der 
Müblethal-Tunnel mit 855 m ist der längste. — Der Mont-Cenis-Tunnel 
wurde erst 1871 fertig, seine Länge beträgt 12,S8 km. 

Gab diese Eröffnung wieder einen Anstoss, damit der 
Bundesrath sich des so ziemlich auf seine eigenen Kräfte 
verlassenden Qotthard-Comit^'s wieder erinnerte, oder hatte 
er schon vorher beschlossen, die durch den Krieg von 1866 
in's Stocken gerathene Alpenbahnfrage wieder aufzunehmen, 
genug, er knüpfte mit den betheiligten Staaten deshalb 
wieder an und (zwar jetzt in Anbetracht der misslichen 
Sachlage in Tessin) mit entschiedenem Nachdruck zu Gun- 
sten des Gotthard. Aber das warf bei den Kantonen der 
östlichen Schweiz wieder mächtig Staub auf, so dass der 
schweizer. Bundesrath sich veranlasst fand, eine ihn recht- 
fertigende und schützende Darlegung der Verhältnisse im 
amtlichen Geschäftsbericht von 1867 aufzunehmen, welche 
dann auch die Majorität der Prüfungscommission vollständig 



billigte und der die Bundesversammlung ihre Zustimmung 
ertheilte. Es hatte die neuerdings zum vierten Mal ein- 
getretene Nichtmöglichkeit der bedingten Capitalbeschaffong 
seitens der Lukmanier-Leute dazu mitgewirkt, nicht nodi 
länger diesem ernsthaften, die Ehre der Schweiz berühren- 
den Spiele zuzusehen, und so drängte die einfachste und 
directeste Logik den Bundesrath endlich, sich hineinzu- 
mischen. 

186 8, am 16. Mai, ertheilte der Grosse Bath dem 
sich inzwischen gebildet habenden Comit^ der Eisenbahn 
Chiasso — (ital. Grenze) Lugano, unter der Leitung der Herren 
Obrist Fraschina und Luigi Lavizzari in Lugano, eine Con- 
cession, welche dieselben sofort dem Gotthard - Aussohuss 
übermittelten. Ein Ähnliches fand für die Strecke Locamo — 
Bellinzona — Biasca unter dem Präsidium des Herrn Carlo 
Bacilieri in Locamo Statt, mit welchem der Ausschuss m 
ebenfalls befriedigende Verhandlung trat. 

Endlich schien es als wollte die so heftig angefochtene 
grosse Idee in Gang kommen. Der Norddeutsche Bund gab 
immer deutlicher zu erkennen, dass es ihm voller Ernst sei, 
zur Erstellung einer schweizer. Alpenbahn nach Italien die 
Hand zu bieten, und dass er für diesen Zweck den dordi 
das Herz der Schweiz führenden Gotthard zu wählen ge- 
sonnen sei. Er hatte freilich noch unendlich viel im eigenen 
Haushalte zu ordnen, annectirte Länder seinem Staatsorganis- 
mus anzubequemen und den in nicht zu grosser Feme 
dräuenden nachbarlichen Feind fortwährend im Auge zu be- 
halten; aber der Gotthard war auch eines jener Mittel, 
welches, wenn der gesicherte Friede wiedemm über die 
Länder seine goldenen Fittige entfalten würde, bereits ge- 
schaffen dastehen musste för die grossen Völkeremährer 
y,Handel und Industrie"; und darum hatten die grossen 
Leiter der irdischen Geschicke die Zeit zu berechnen, welche 
der Ürfelsen-Durchbrach an Arbeitszeit bedingte. 

Aber das sollte ja noch lange nicht vemunftgemäss und 
glatt ablaufen ; es stieg ein neuer Sturm im Völkerleben der 
Schweiz empor und drohte alle bis dahin erwachsenen 
Früchte einer ruhigen Entwickelung anzugreifen und in 
Frage zu stellen. Es war die ultra-demokratische Bew^^g, 
welche namentlich in Zürich zuerst ihre grossen Wogen 
warf. Dr. Alfired Escher, der seit 1863 rastlos mit aller 
seiner bedeutenden Geisteskraft und seinem praktischen 
Wissen den Interessen der Biesenbahn gedient hatte, wurde 
durch die maasslosen Ausschreitungen eines Theiles der 
periodischen Presse fast zu dem, später doch erfolgten Aus- 
tritt veranlasst. Item, die besten und bedeutendsten 
Männer der Gotthard-Linie verzweifelten an deren nach- 
haltigem Gelingen. Der Ingenieur Koller jedoch, ein höchst 
einsichtiger, nicht mit sangpiinischen Hoffnungen sich trügen- 
der, treuer und langjähriger Freund, untemahm es nochmals, 
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auf den Grund neuer Berechnungen einen Plan zu entwerfen, 
um erhebliche öconomische Yortheile in den Anlagekosten 
lu erzielen, und die Herren Reg.-Bath Zingg von Luzem 
und Obrist Stehlin zu Basel ermunterten Herrn Dr. Alfred 
Escher zum Ausharren, als im Jahre 

1869, am 27. Februar, die Interpellation des Abge- 
ordneten Professor y. Sybel im Abgeordnetenhause an das 
Staatsministerium des Königreichs Preussen der ganzen Sach- 
lage eine plötzliche unerwartete Wendung gab. Hiermit 
that die Qotthard-Frage einen mächtigen Schritt vorwärts. 

Interpellation t. SybePs. 

„Die RegieruDgen Preutsens und die anderer deatsoher ZoUTerems- 
stiaten hatten in Qemeiniohaft mit der schweiioriechen Eidgenosaen- 
schaft bei Gelegenheit der Unterhandinngen in Betreff einei Handela- 
Tertrages zwischen dem ZolWerein nnd der Bidgenossenschaft die hohe 
Bedeutung einer durch die Mittelechweii lu führenden directen Eisen- 
bahuTerbindung iwischen Italien und Deutschland anerkannt und diesem 
Anerkenntniss Ausdruck Terliehen. Die inawischen erfolgte HersteUung 
der Brenner-Bahn auf Ssterreichischem Gebiet und die beTorstehende 
Verbindung des sfidfransösisohen Eisenbahnnetses mit dem sardinischen 
mittelst des Mont-Cenis, und wahrscheinlich auch ausserdem über den 
Simplon, lasse die Nothwendigkeit jener Verbindung, sei es über den 
St. Gotthard oder einen anderen Alpenpass der Mittelechweii im Inter- 
esse der commerciellen Besiehungen Deutschlands lu Italien und der 
Betheiligung Deutschlands an dem directen Verkehre ttber Italien tum 
Oriente und weiter, mehr und mehr herrortreten. Er stelle daher an 
die KSnigl. Staatsregierung die Anfrage: 

1) Ob den Eingangs erwähnten internationalen Verhandlungen über 
die Herstellung einer directen EisenbahnTerbindung mit Italien Fort- 
gang gegeben worden sei, und CTentuell 

2) ob die Königl. Staatsregierung noch immer geneigt sei, dem 
Zustandekommen eines solchen Unternehmens ihre Theilnahme und Ffir- 
sorge susuwenden"? 

In klarer, gedrängter Sprache setzte der geistroUe 
Bedner des Weiteren auseinander, wie man die Mittel ge- 
funden habe, ein solch colossales Werk „gigantisch wie die 
Alpenwelt selbst'' möglich zu machen; man wisse, dass die 
betheiligten Nationen die finanziellen Kräfte dazu besässen. 
In Italien selbst mache die Entwickelung des Eisenbahn- 
systems die rapidesten Fortschritte. Es werde in ganz 
kurzer Zeit möglich sein, von der nördlichsten Qrenze Italiens 
bis nach Brindisi an der Südspitze, einen zusammenhängen- 
den Eisenbahndienst herzustellen, und diese Herstellung sei 
für den internationalen Handel, für den europäisch-asiatischen 
Handel yon der eminentesten Bedeutung. 

„Es ist eine Nothwendigkeit für Deutschland", fährt der Redner fort, 
„daas wir mit dieser Linie in eine unmittelbare, directe Verbindung treten. 
Es ist unzweifelhaft, dass der Verkehr zwischen England und Alexandrien, 
so auch weiterhin nach dem Rothen Meere und Indien zu, sich der 
französischen Vermittelung bedienen muss, sobald die Mont-Cenis-Strasse 
fertig ist. Mit Eröffnung der Mont-Cenis-Linie fällt aber ein anderes be- 
deutsames Ereigniss zusammen, die Vollendung eines anderen Werkes emi- 
nentester Bedeutung : das ist die Eröffnung des Suez-Canales für den inter- 
nationalen Dienst. Auch dieses Werk ist überwiegend unter französischem 
Einfluss zu Stande gekommen. Soll Deutschlands Stellung zum 
englisch-indischen und europäisch-asiatischen Verkehr 
nicht in einen seiner selbst nicht würdigen Hintergrund 
gedrängt werden, dann ist es nothwendig, dass wir bei 
der Benutzung der italienischen Eisenbahnlinien nach 
Brindisi ein entscheidendes Wort mitzureden haben, 



dass wir uns in den Stand setzen, mit deutschem Capital über 
Brindisi hinaus uns auch der internationalen Strasse zu Wasser nach 
dem Osten hin mit zu bemächtigen. Die Gesichtspunkte sind in den 
Jahren 1864 bis 1866 Gegenstand lebhafter Erörterungen zwischen den 
betheiligten Nationen gewesen. Die Schweiz, welche das Haupt- 
interesse hat, dasssienicht re-ohts und links überflügelt 
wird Ton ihren Nachbarländern, hat den anregenden 
Impuls zu jenen Erörterungen gegeben; ich glaube annehmen 
zu können, dass sie auch heute noch in den betheiligten Kreisen toU- 
ständig ihrer Verpflichtungen sieh bewusst ist, den schwersten Theil 
an dem Zustandekommen auf sich zu nehmen. — Leider ist es auch 
wiederum gerade die Schweiz gewesen, welche den nationalen Bemühungen 
aus den genannten Jahren her zunächst keinen Fortgang gab. Zwei 
Momente waren dort entscheidend. Das erste war die Stellung 
der localen Interessen in der Schweiz selbst; es ist ja be- 
kannt, dass es nicht blos einen Weg gab, das gewünschte Ziel zu er- 
reichen, sondern mehrere: den Gotthard, den Lukmanier und den 
Splügen. Die drei Linien warben um die Ehre, das Terbindende Glied 
zwischen Deutschland und Italien herzustellen, nnd aus dieser Wechsel- 
wirkung enstand zunächst ein Hindemiss für das Unternehmen selbst 
Dann aber auch war es die Schweiz, welche neue technische Ermitte- 
lungen anstellte, ob es Angesichts der grossen Schwierigkeiten nicht 
möglich wäre, generelle Erleichterungen zu finden. Letzteres fand eine 
Begründung dadurch, dass man während des Tunnelbaues durch den 
Mont-Cenis gleichzeitig eine Überschienung desselben auf einem ge- 
eigneten höheren Passe (Col de FrAjus*)) mit Erfolg Tersuchte. Die 
Folge war, dass man yersuchsweise dieses System der Überschienung, 
also der Überwindung tou grösseren Steigungen, auch auf die Projecte 
der mittleren Schweiz anzuwenden suchte (richtiger : „anwenden wollte"). 
Diese letzteren technischen Erörterungen sind zu einem gewissen Ab- 
schluss gediehen; so zulässig an und für sich diese leichtere Methode, 
über die Alpen zu gehen, erscheint, so wenig wird sie im Stande sein, 
einem grossen internationalen Güterverkehr zu genügen. Wenn man 
nun erwägt, dass der europäisch-asiatische Handel, welcher heute noch 
das Cap der Guten Hoffnung umschifft, eine Werthziffer repräsentirt, 
welche dem gesammten ausländischen Handel Frankreichs gleichkommt, 
wenn daneben ein höchst bedeutender Verkehr über das Mittel- und 
Rothe Meer geht, so werden Sie begreifen, dass, wenn eine Bisenbahn- 
linie einen wesentlichen Theil dieses Handels an sich ziehen soll, sie 
nothwendig unter solchen Bedingungen geschaffen werden muss, dass 
sie für Massentransporte geeignet ist. Diese Massentransporte 
bedingen, dass die Linie über die Alpenpässe in nicht zu 
grosser Höhe geführt wird, und dass sie mit nicht zu 
grossen Steigungen zu kämpfen hat. Man hat die Erfahrung 
gemacht, dass die Concurrenzlinie auf österreichischem Gebiet Ton einer 
ganz ausserordentlichen Bedeutung ist. Der Verkehr auf der Brenner- 
Bahn reisst täglich mehr und mehr Zuflüsse der deutschen und italieni- 
schen Bahnlinien an sich, und gerade aus dieser Entwickelung des Ver- 
kehres auf der Brenner-Bahn folgert man mit yerstärkter Nothwendig- 
keit, dass das Project, mit einer anderen Linie durch die Mittelschweiz 
zu gehen, nicht länger aufgeschoben werden darf. Die Verhandlungen 
der preuss. Staatsregierung und mehrerer anderer Staaten des ZollTcreins, 
welche in den Jahren 1865 und 1866 der Frage gegenüber Statt fanden, 
Teranlassen mich, die Frage an die Staatsregierung zu richten: Ob die 
Verhandlungen ihrerseits weiter verfolgt worden sind. Ich wünsche 
durch meine Interpellation eine Gelegeiäieit zu geben, dass die königl. 
preuss. Regierung vor deutscher Nation Zeugniss wiederum 2«eugniss 
abgebe, dass ihre Auffassung von der Bedeutung des Unternehmens für 
die Nation dieselbe heute noch ist wie damals, dass sie sich nicht ab- 
schrecken lässt darin, durch die colossalen technischen und finanziellen 
Schwierigkeiten, welche zu überwinden sind. Die Kosten, welche eine 
Durchbohrung des Gotthard oder des Lukmanier und die Herstellung 
der Eisenbahn durch den Tunnel erfordert, belaufen sich auf 90 MilL 
Frcs. Die Herstellung der ganzen Eisenbahnverbindung zwischen dem 
Nordende des Vierwaldstätter Sees und des Lago maggiore mit gewissen 
Seitenverbindungen wird etwa ebensoviel Kosten absorbiren, so dass es 
sich um ein Unternehmen handelt, für welches durch die vereinten Be- 
mühungen der drei Länder ein Capital von 180 Mill. Frcs aufgebracht 
werden muss. Es ist aber auch ebenso bedeutend durch die Zeitdauer, 
die seine Vollendung in Anspruch nimmt. Die Tunnel, die auf den 



^) Das hier gedachte System mit Locomotiven nach Fell'scher Oon- 
struction sollte Steigungen von 83 pro Mille und mit Seilbetrieb nach 
dem System Agudio von 80% überwinden. 
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terschiedenen Linien in durchbohren sind, haben nach den bis jetst 
festgestellten Projeoten eine LSnge Ton mehr als 14 500m; sie liegen 
in einer Höhe Ton ca 1200 m. Bei der festen Constmction des Gesteins, 
Torherrsohend Qranit und Feldspath, wnrde eine Zeitdauer Ton 12 Jahren 
ffir die Durchbohrung in Aussicht genommen. Wir dürfen uns OlQok 
wünschen, dass das Unternehmen des Mont-Cenis-Tunnels Tor unserem 
Unternehmen in Angri£f genommen und lur Vollendung gebracht wurde. 
Die Erfahrungen, welche die Technik dort gesammelt hat, sind Ton un- 
echätibarem Werthe, dei^n sie erleiehtem unser Werk in ausserordent- 
licher Weise. Herr Orattoni, der Mont-Cenis-Director , hat auf Orund 
•einer Erfahrungen festgestellt, dass die ursprQngliche Zeitdauer Ton 
12 Jahren mit Sicherheit auf 8^ bis 9 Jahre herabxusetsen sei, und 
dass dadurch die Kosten des Tunnels Ton 82 Hill, auf 68 Mill. Pres sich 
«rmässigen Hessen. Ich will aus diesen gprossen Ziffern heute nur das 
eine herleiten, dass sie den guten Willen unserer Regierung, welchen sie 
im Jahre 1865 bei diesem Unternehmen bethStigt hat, in das hellste 
Licht stellen. Wir schrecken Tor diesem grossen Unternehmen heute 
nicht mehr surttck; wir haben ein Recht dasu, es nicht su thun, weil 
wir, Dank den Ereignissen tou 1866, an nationaler Leistungsfähigkeit, 
an Selbstrertrauen und Unternehmungsgeist gewonnen haben, weil wir 
die Fähigkeit in uns ffthlen, mit Prankreich und England auf diesem 
Gebiete in die Schranken lu treten". 

Der Handelsminister, Graf Itzmplitz, antwortete hierauf: 

Die kgl. Staatsregierung theilt den Wunsch, dass eine direct den 
ZollTcrein mit Italien yerbindende Eisenbahn durch die Schweis su Stande 
komme, und hat sich, so oft die Verhandlungen angeregt wurden, in 
diesem Sinne geäussert. Sie fühlt sich aber ausser Stande, ihre Sym- 
pathien für das Unternehmen in anderer Weise als durch diese Er- 
klärung su bethätigen, so lange nicht in der Schweiz selbst eine Ver- 
ständigung über einen bestimmten Plan für dasselbe, aus welchem der 
wahrscheinliche, lur Vollendung nothwendige Aufwand an Geld und 
Zeit herrorgeht, erreicht ist. Erst wenn diess der Fall sein wird, 
hält sie es an der Zeit, dass der Korddeutsche Bund und die übrigen 
Staaten des deutschen ZollTereins, welche bei Gleichheit der Interessen 
dasu berufen sind, ihr Verhalten su einem solchen Project in Erwägung 
nehmen und wird gern bereit sein, ihren Einfluss, dass diess geschehe, 
geltend lu machen". 

Laate, einmüthige Bravos anterbraohen und b^leiteten 

diese beiden Beden, 

Koten Beatsehlands und Italiens. Ergänzt und bestätigt 
wurde diese ministerielle Antwort durch eine Note, welche 
der preuBsische Gesandte in Bern, General von 
Böder, am 31. März 1869 dem Schweiz. Bundesrathe 
übei^b, des Inhaltes: Dass der Norddeutsche Bund von 
der Überzeugung durchdrungen sei, wie zwischen Brenner 
und Mont-Cenis eine Alpenbahn durch das Centrum der 
Schweiz zur commerdellen Nothwendigkeit geworden sei, 
und es sei sein unausgesetztes Streben dahin gerichtet ge- 
wesen, diese Aufiiassung auch bei seiner Begierung zur 
Geltung zu bringen. 

„Wenn Letstere prinoipiell dieselbe auch Tollkommen theilte, so 
waltete dennoch stets die berechtigt scheinende Ansicht Tor, dass bei 
einem Unternehmen, welches die Schweis vor Allem berühre 
nnd interessire, die InitiatiTe dafür auch sunächst Ton 
dieser ausgehen müsse. Kachdem der Unteneichnete durch mehr- 
lache eingehende Berichte dargethan, dass diese Erwartung sich 
nicht realisiren dürfte, stand der Bundeskansler, GrafT.Bismarek, 
im Begriff, die erforderlichen Instructionen su erlassen, als Italien 
ebenfalls erklärte, dass es den Augenblick gekommen glaubte, sich un- 
mittelbar mit Preussen und Baden in Verbindung su setsen, um durch 
eine förmliche Erklärung su Gunsten der Gotthard- 
Linie die in der Schweis noch Torhandenen Zweifel über die Rich- 
tung der Bahn xu lösen und damit für die weitere Entwiokelung 
der Frage eine feste Grundlage su finden. Da &c. &c., so 
glaubt die hohe Begierung Ton Korddeutsohland, und in Erwägung der 
ihr Torliegenden motiiirten Berichte und Gutachten, sich im Verein 
Ton Italien definitiy und exclusiT zu Gunsten des St. 



Gotthard aussprechen zu sollen". Er ersuche nun den schweis. 
Bundesrath, die ihm nunmehr gebührende InitiatiTe zu ergreifen und 
ein bestimmtes Project formuliren su wollen, welches als Basis zu den 
Verhandlungen der betheiligten Staaten dienen könne. 

Am gleichen Tage gaben auch der Gesandte und be- 
vollmächtigte Minister des Königs von Italien, Bitter Mele- 
gan, und eine Woche später, am 5. April 1869, der badi- 
sche Ministerresident v. Dusch die bündige Erklärung 
Namens ihrer Begierungen ab, dass dieselben nur dem 
StGotthard ausschliesslich und definitiv ihre 
Unterstützung zuwenden könnten. 

Damit waren endlich der gordische Knoten durchhauen, alle 
Bedenken, Erörterungen und Beweismittel niedergeschlagen, 
die Concurrenz der bisher im offenen Feuer gestandenen 
östlichen Kantone abgeschnitten und der wirkliche Anfang 
zum endlichen Bau der Gotthard -Bahn gemacht worden. 
Der schweizer. Bundesrath beeilte sich, hiervon den be- 
theiligten Kantonen Kunde zu geben. 

Es liess auch gar nicht lange, Namens der Gotthard- 
Yereinigung, deren Präsident Begierungsrath J. Zingg, auf 
sich warten, denn schon am 22. April überreichte der- 
selbe dem schweizer. Bundesrathe ein Antwortschreiben, 
aus welchem wörtlich hervorging: 

Dass er yor Allem der hohen Befriedigung Ausdruck rerleihen 
mttsse, welche die Ootthard-Vereinigung Angesichts der nunmehr ofBdeU 
und in der bestimmtesten Weise oonstatirten Thatsache erfUlt habe, 
nämlich : dass die Regierungen Italiens, des Norddeutschen Bundes und 
Badens auf Grundlage eingehender und umfassender Untersuchungen si 
demselben Ergebnisse gelangt waren, su welchem die Gotthard- Ver- 
einigung an Hand der von ihr Torgenommenen Studien gekommen, und 
dass der Gotthard der bei Weitem geeignetste Pass för Herstellung 
einer schweiier. Alpenbahn sei. — Kachdem er dem Bundesrath Plan 
nnd LSngenprofil ttberreicht, besüglich der Concessionen ron Tessin und 
Uri, sowie der noch su erwerbenden von Lusem, Schwjs und Zug nodi 
Auskunft gegeben, auch der SubTcntionen und finansiellen Mittel er- 
wihnt, und in einer Beilage noch einlSsslicher Bahnbeschreibung, Notisen 
über den Alpentunnel und dessen Zufahrtslinien, Aber Anlagekosten und 
Toraussichtliche Rentabilität aufgestellt, schliesst er mit den Worten: 
„Er freue sich, mit gegenwärtiger Zuschrift als Frucht Jahre langer 
angestrengter Arbeit eine Vorlage machen su kdnnen, welche das Zu- 
standekommen einer Gotthard-Bahn, dieser den Gesammtinteressen der 
Schweis am meisten entspreehenden Alpenbahn in sichere Aussicht sn 
nehmen gestattet, ohne die Finansen des Bundes fOr die AusfUimng 
des grossartigen Werkes irgendwie in Anspruch su nehmen oder den 
neuen Schienenweg, welcher dem gansen Lande su Frommen gereichen 
soll, Sonderinteressen der einen oder anderen Art ausschliesslich oder 
auch nur Torwiegend dienstbar werden zu lassen". 

Es sei auch noch hier erwähnt, dass das Königreich Würt- 
temberg durch seinen Gesandten am 23. Septbr. 1869 seine 
Geneigtheit anzeigen liess, der Gotthard -Beute eine Sub- 
vention in Aussicht zu stellen, wenn die Stände des Landes 
sich einverstanden damit erklärten. — In Folge der oben- 
gedachten Vorgänge macht der schweizer. Bundesrath am 
10. Mai 1869 den Begierungen von Deutschland und 
Italien den Vorschlag zu einer Conferenz in Bern, auf 
welcher die Fundamental- Artikel des Baues festzustellen seien. 
Italien und Baden nahmen die Einladung unbedingt an, 
der Norddeutsche Bund aber sagte in einer Denkschrift dee 
Bundeskanzleramtes seine Bereitwilligkeit eben&lls, jedoch 
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nicht ohne Vorbehalt, zu. Nachdem auch diesen wohldurch- 
dachten, yorsichtigen, aber in unendlich vielseitige Branchen 
eingreifenden Vorfragen durch möglichst specielley sächlich 
beleuchtende Berechnungs - Aufstellungen Genüge geleistet 
worden war, trat unter dem Präsidium des Bundesrathes, 
Obersten Welti, am 15. September 1869 die Conferenz ge- 
dachter Staaten in Bern zusammen, und stellte in funfsehn 
Sitzungen ein Schlusspro tocoll über alle einschlägigen 
Hauptfragen auf, welches von dem General v. Böder (fUr 
Preussen), .▼. Dusch und Zimmer (für Baden), Melegari, 
Gorrenti und Biglia (für Italien), Welti, Schenk und Dubs 
(für die Schweiz), und d'Ow und y. Klein (für Württem- 
berg) unterzeichnet worden ist. 

Mit jener Eammerinterpellation war der erste und vor- 
züglichste Grundzauber gebrochen, der schwer über dem 
Gotthard gelastet hatte; es war hierdurch das Wort „Gott- 
hard" als bestimmte, zu pasairende Linie aus dem Bereiche 
der stets noch schwankenden Ziele herausgetreten, als der 
Gesandte bei der schweizerischen Eidgenossenschaft, General 
v. Röder, in einer Note vom 31. März es klar und bündig 
aussprach, dass es dem Norddeutschen Bunde als eine 
Nothwendigkeit erscheine, eine Überschienung der Alpen 
durch die mittlere Schweiz zu führen, und dass er glaube 
es aussprechen zu sollen, wie es der Wille seiner Regierung 
sei, definitiv und ezdusiv den St. Gotthard dafür zu wählen. 

Schon vorher, am 4. und 21. Februar 1869, hatten der 
Präsident Zingg und Bundesrichter Jost Weber von Luzem 
die Concessionsverträge mit Tessin Namens des Gotthard- 
Ausschusses fest abgeschlossen, und durch Bundesbeschluss 
wurden dieselben am 27. März genehmigt. Am 15. Mai 
gelangte das Gotthard-Comitd durch Obrist Siegfried in den 
Besitz einer Concession über die Reststrecken von Biasca 
bis zur uri-tessiner Landesgrenze und von Bellinzona über 
den Monte Ceneri bis Lugano, so dass nun die ganze 1 70 km 
lange Linie, welche jetzt im Kanton Tessin gebaut ist und 

gebaut wird, fest und unverbrüchlich in ihren Händen war. 

TerritorialTerhSltnisse. Das gesammte Schienenneti der 
Qotthard-Bahn, wie es sich nun gestaltet hat, hegreift» nach Torläufiger 
Hinweglassnng der Lnsemer und Zuger Kantonsgehiete, heute 
ans dem Kanton Schwyi, Ton Immensoe his Sissikon ... 26 km 
„ „ „ Uri Ton Sissikon his sur Landesgrenie 54,8 „ 
im „ Tessin . 170 ,8 „ 

Total . . 250,5 km. 

Der schweizerische Bnndesrath erliess also unterdessen die 
Einladung zu einer gemeinschaftlichen Conferenz am 10. Mai 
1869 an die Königreiche Italien und Freussen sowie das 
Grossherzogthum Baden bezüglich einer Besprechung über 
den Bau und Betriebsplan, sowie der gegenseitigen Ver- 
pflichtungen der Staaten, welche Conferenz auch im Herbst 
in Bern (unter dem Beitritt des Königreichs Württemberg) 
Statt fand und am 15. October zu nachstehendem Sehioss- 
protoeoU, resp. Staatsvertrag führte. 



Am 15. October 1869 wurde nämlich zwischen der 
schweizerischen Eidgenossenschaft und dem Königreich 
Italien ein Staatsvertrag abgeschlossen, welchem das Deutsche 
Beich durch Vertrag vom 28. October 1871 beitrat Wenn 
derselbe auch keine directen Eechtsverhältnisse für die 
Gotthard - Bahngesellschaft begründet, weil sie sich nicht 
unter den Contrahenten des Vertrages beflndet, so ist er doch 
als Richtschnur zu betrachten, nach welcher die schweize- 
rische Bundesversammlung und der schweizerische Bnndes- 
rath bei Feststellung der staatlichen Grundlage der Gotthard- 
Bahn-TJntemehmung, wie dieselbe in den Beschlüssen, be- 
treffend Genehmigung der kantonalen Concessionen und der 
Statuten der Gotthard-Bahngesellschaft, enthalten ist, zu 
verfahren hatten. 

Der Staatsvertrag enthält im Wesentlichen nachstehende 
Bestimmungen > die jedoch , wie weiter unten mitgetheilt 
wird, durch Zusatzvertrag vom 12. März 1878 in manchen 
Punkten wesentlich modiflcirt wurden: 

Das Gotthard -Bahnnetz umfasst die Linien: Luzem — 
Küssnacht — Immensee — Goldau u.Zug — St Adrian — Goldau; 
femer Goldau — Flüelen — Göschenen — Biasca — Bellinzona ; 
sodann (die transcenerische Linie) Bellinzona — Lugano — 
Chiasso und endlich Bellinzona — Magadino — italienische Grenze 
(Pino am Lago Maggiore) mit Zweigbahn nach Locamo. Italien 
wird auf dem linken Ufer des Langen Sees eine Eisenbahn 
bauen, welche die Gotthard - Bahn an der Grenze (Diri- 
nella — Pino) mit einem der an der directen Linie nach 
Genua liegenden Punkte des italienischen Bahnnetzes ver- 
bindet und im Weiteren dafür sorgen, dass die Verbindungs- 
linie von Camerlata (bei Como) nach Chiasso (schweizerischer 
Ghrenzort auf der Linie nach Mailand) zu dem nämlichen 
Zeitpunkt wie die Bahnstrecke Chiasso— Lugano gebaut und 
in Betrieb gesetzt werde. Die contrahirenden Parteien ver- 
pflichten sich ihr Möglichstes zu thun, damit die zum 
Gotthard-Bahnnetze führenden Zufahrtslinien im Sinne der 
Abkürzung corrigirt werden. 

Damit die Gotthard - Eisenbahn den Bedingungen einer 

grossen internationalen Linie zu entsprechen vermöge, soll 

dieselbe so angelegt werden, dass ihr Culminationspunkt 

nicht höher als 1162^ m üb. M. zu liegen kommt Der 

kleinste Eadius der Curven darf nicht unter 300 m gehen. 

Im Zosatsrertrag vom 12. MSra 1878 heisst es dann: ausnahms- 
weise darf jedoch auf kunen Strecken der Badius ron 280 m ange- 
wendet werden'). 

Das Maximum der Steigungen darf nicht über 25 ^/qo 

gehen. Sollte es nöthig werden, zwischen Biasca &c. die 

*) Erster Geschäftsbericht der Direction und des Yerwaltungsrathet 
der Qotthard-Bahn Tom 6. December 1871 bis 31. December 1872. 
Zflrich, 1873. 

*) Vergl. Bericht an die GeneralTcrsammlnng der Qotthard-Bahn, 
betreffend die Reconstmction der Unternehmung d. d. 22. M&rz 1879. 
Luiern. S. 27 ff. 
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Steigung von 25 %o zu überschreiten, so ist hierzu die Er- 
mächtigung des schweizerischen Bundesrathes einzuholen, 
der für diese Strecke eine Erhöhung bis auf 26 %o S»c- 
statten kann. 

Hienu normirt der Zusatirertrag: Das Maximmn der Steigungen 
darf swiichen Gurtnellen and Qdaebenen and iwischen Fietso and Airolo 
25 %o > iwischen Erstfeld (oder Silenen) and Gartnellen and femer 
iwisehen St. Pellegrino and Fiesso 26 %o f ^^^ endlich iwischen Bodio 
and St. Pellegrino, sowie swisohen Qiabiasoo and Bironico 27 %o iiicht 
übersteigen. 

Der zwischen Qöschenen und Airolo zu bauende grosse 

Tunnel ist in gerader Linie herzustellen, 

mit Ausnahme der ca 125 m langen Anschlassourre in Airolo. 
Zusatsrertrag. 

BetreflTs der Frage ob ein- oder zweispurig bestimmt 

der Zusatzvertrag: 

Der grosse Tunnel Ton GSsehenen bis Airolo soll doppelspurig ge- 
baut werden. Die Zufahrtslinien von Erstfeld (oder Silenen) nach 
Goschenen und Ton Airolo nach Bodio sind bestimmt, im Falle des 
Bedürfnisses, ein sweites Geleise lu erhalten. Inswischen kdnnen diese 
Linien einspurig gebaut werden; jedoch sollen überall da, wo spSter 
nach Eröffnung des Betriebes die Verbreiterung des Bahnkörpers nicht 
mehr möglich wäre oder-«erhebliche Mehrkosten nach sich sieben würde, 
s. B. in den langen Tunneln, an den grossen Brücken, an Mauern, Erd- 
arbeiten &c., diese Arbeiten Ton Anfang an für zwei Geleise ausgeführt 
werden. Alle anderen Linien dürfen einspurig gebaut werden. 

Über die Zeit, binnen welcher die verschiedenen Sectionen 
der Gesammtbahn zum Betriebe fertig sein sollen, bestimmt 
der Zusatzvertrag in allgemeinen Normen gegenüber den 
früheren Annahmen: 

Von den Bauarbeiten an dem su erstellenden grossen Tunnel wird 
Torausgesetst, dass sie bis Ende Septbr. 1881 ToUendet sein sollen. Da die 
Linien Ton Biasca bis zum Langen See (Locamo) und Ton Lugano nach 
Ohiasso Tollendet und in Betrieb gesetst sind, sollen die Arbeiten an 
den Linien Immensee — Goschenen, Airolo— Biasca und Cadenasso — Pino so 
rechtzeitig in Angriff genommen werden, dass sie gleichzeitig mit dem 
Tunnel zwischen Goschenen und Airolo dem Betriebe übergeben werden 
können. Der Bau der Linien Luzem — Immensee, Zug — Arth und GKu- 
biaseo — Lugano wird bis zu dem Zeitpunkte yerschoben, wo die Linie Im- 
mensee — Pino dem Betriebe übergeben sein wird. 

Wenn in der Zwischenzeit die Gotthard-Bahngesellschaft sich in 
der Lage befinden würde, die eine oder andere dieser Linien zu bauen, 
so hatte sie dem schweizer. Bundesrathe einen Finansausweis zu leisten, 
welcher die für die Hauptlinie Immensee — Pino bestimmten Hülfsmittel 
ganzlich unberührt ISsst. 

Nach der Eröflbung der Linie Immense« — Pino soll die Gotthard- 
Bahngesellschaft den Bau der drei yerschobenen Linien, sobald als ihre 
finanzielle Lage es gestattet, an Hand nehmen und ausführen. Der 
schweizer. Bundesrath hat zu entscheiden, ob dieser Fall Torliegt und 
in welcher Reihenfolge die fraglichen Linien in Angriff genommen 
werden sollen. 

Die schweizer. Eidgenossenschaft wird dafür sorgen, dass auf den 
Zeitpunkt der Inbetriebsetzung der Linie Immensee — Pino diese Linie 
Ton der Station Immensee aus mit der aargauischen Südbahn und der 
schweizer. Nordostbahn Terbunden werde. 

Italien wird dafür sorgen, dass auf den nämlichen Zeitpunkt der 
Anschluss des ital. Bahnnetzes mit der Linie Bellinsona — Pino bewirkt^ 
und dass die Verbindung der Gotthard-Linie mit dem Hafen von Genua 
in der nach dem Urtheil der ital. Begierung schicklichsten Weise so 
hergestellt werde, dass auch die Interessen der Stadt Mailand durch 
Innehaltung einer Biohtnng, die eben so günstig ist als die längs des 
Langen Sees, Befriedigung finden. 

Betriebsorganisation. Sie ist der G^ehmigung 
des schveiser. Bundesrathes zu unterstellen. Fälle höherer 
Qewalt vorbehalten, soU der Betrieb gegen jede Unter- 



brechung sichergestellt werden. Die vertragschliessenden 
Parteien werden den Verkehr zwischen Deutschland und 
Italien möglichst zu erleichtem und zu diesem Zwecke eine 
thunlichst regelmässige, bequeme, rasche und wohlfeile Be- 
förderung von Personen, Waaren und Postgegenständen zu 
veranstalten suchen. Die Ootthard-Bahngesellschaft hat mit 
den Eisenbahnen der subventionirenden Staaten auf deren 
Verlangen einen directen Verkehr für den Transit über den 
Gotthard einzurichten. Die Schweiz wird die erforderlichen 
Maassregeln treffen, damit die Züge so organisirt werden, 
dass sie mit den deutschen und italienischen Bahnen möglichst 
ohne Unterbrechung coincidiren. Auch sollen auf der Gk>tthard- 
Linie im Sommer wenigstens drei, im Winter wenigstens zwei 
tägliche Personenzüge nach beiden Ri()htungen ohne Unter- 
brechung cursiren. Einer derselben soll ein Schnellzug sein. 

Im Transitverkehr von Deutschland nadi Italien und 
umgekehrt betragen die Maximal -Transporttazen: für Bei- 
sende I. Classe 50 Cts, IL Glasse 35 Gia, III. Classe 25 Gts 
per schweizer. Wegstunde, nebst einer Zuschlagstaxe von 
50% für Bahnstrecken mit einer Steigung von wenigstens 
15 %o; ^ Eilgüter 45 Cts per Tonne und Kilometer ohne 
Zuschlagstaxe, für Bohstoffe in gewöhnlicher Fracht, fidls 
sie in ganzen Wagenladungen versendet werden, 5 Cts per 
Tonne und Kilometer, nebst einer Zuschlagstaxe von 3 Cts 
per Tonne und Kilometer für Bahnstrecken mit Steigungen 
von wenigstens 1 5 %o ; ^^ ^^^ andere Waaren in gewöhn- 
licher Fracht 14| Cts oder 19| Cts per Tonne und Küo- 
meter auf Bahnstrecken mit Steigungen von wenigstens 
15 %o- I^e Gotthard-Bahngesellschaft ist gehalten, für den 
Personen- und Gütertransport von, nach und durch Italien 
den Eisenbahnen der Subventionsstaaten mindestens die- 
selben Vortheile und Erleichterungen zu Theil werden zu 
lassen, welche sie, sei es anderen Eisenbahnen aussodialb 
der Schweiz, sei es irgend welchen Strecken und Stationen 
dieser Bahnen, sei es endlich den schweizerischen Grenz- 
stationen gewähren sollte. Sie darf in keine Combination 
mit anderen schweizerischen Eisenbahnen eintreten, durch 
welche dieser Grundsatz verletzt würde. Insbesondere sollen 
die Tarifermässigungen, welche die Gotthard-Bahn zur Be- 
lebung des Verkehres nach, von und durch Italien gewähren 
möchte, vor ihrer Inkraftsetzung den Begierungen der Sub- 
ventionsstaaten zeitig mitgetheilt und auf deren Verlangen 
den concurrirenden Bahnen und Bezirken auf den nämlichen 
Zeitpunkt zugestanden werden. Wenn die Zinsen des 
Actiencapitales 9% übersteigen, so hat eine Beduction der 
Taxen, und zwar in erster Linie der Zuschlagstaxen, einzu- 
treten. 

Der für die Erstellung der Gotthard-Bahn erforderliche 
Subventionsbetrag ist auf 85 Millionen Free 
festgesetzt worden. Hiervon hat die Schweiz 20 MilL, 
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Italien 45 MilL und das Deutsche Reich 20 Mill. Fros 

ühernommeD. 

D«r ZusatiTertrag rom 12. Mira 1878 bestimmt: Der f&r die Er- 
stellung des rednoirten Nettes der Gottbard-Bahn erforderlicbe Sab- 
▼entionsbetrag wird Ton 86 auf 118 Hill. Fros erböht. Von dem 
Mebrbetrage Ton 28 MiU. Pres übemebmen das Deutscbe Beiob 10 Hill., 
das Königreich Italien 10 Mill. und die schweiieriscbe Eidgenossenschaft 
8 MiU. Fros. 

Ein Drittheil der Subventionen ist in 9 gleichen Annui- 
täten zu bezahlen. Kücksiohtlioh der Einzahlung der an- 
deren Drittheile gelten folgende Bestimmungen: Für jedes 
Baujahr ist zu geeigneter Zeit den Subventionsstaaten ein 
' Programm und ein Voranschlag der in dem grossen Tunnel 
auszuführenden Arbeiten zu überreichen. Der Bundes« 
rath fixirt den Zeitpunkt des Beginnes des 
ersten Baujahres und wird am Ende jedes Baujahres 
den anderen Staaten Kenntniss von derjenigen Summe geben, 
welche wirklich verausgabt wurde. Die Zahlung dieser 
Summe sowie der gleichmässigen Annuitäten erfolgt sodann 
jeweilen einen Monat nach Statt gehabter Yerification der 
Arbeiten an den beiden grossen Tunnels des Gotthard und 
des Monte Ceneri, welche jedes Jahr zu einer bestimmten 
Zeit durch die subventionirenden Staaten vorzunehmen ist, 
in baarem Gelde. Bei der letzten Einzahlung soll der 
eventuelle Bestbetrag der Totalsubvention liquidirt werden. 
Sobald die den Actien zukommende jährliche Dividende den 
Betrag von 7 % übersteigt, föllt die Hälfte des Überschusses 
dem Subvenüonscapitale zu. 

Die schweizerische Eidgenossenschaft übernimmt die all- 
gemeine Verpflichtung, die Vorschriften des Staatsvertrages, 
betreffend die Ootthard-Bahn, vollziehen zu lassen. Sie hat 
von der Gesellschaft eine Caution zu verlangen, welche den 
durch dieselbe einzugehenden Verpflichtungen in genügender 
Weise entspricht Diese Caution soll nicht eher zurück- 
erstattet werden, als bis die Gesellschaft ihre Verpflichtungen 
erfüllt oder die nothwendigen Garantien in einer anderen 

Form geleistet hat. 

Schliesslich setzt der ZusatiTertrag noch fest, dass eine Rednotion 
der Taxen, nnd zwar in erster Linie der Znscblagstaxen Ton der Qesell- 
sohaft schon dann vorgenommen werden soll, wenn die Zinsen des 
Aotienoapitales S7o übersteigen. 

Aus der internationalen Conferenz für die Begründung 
der Gh)tthard-Bahn ist nebst dem eben besprochenen Staats- 
vertrage noch das Specialprotocoll vom 13. October 
1869, betreffend die Vertretung der schweize- 
rischen Kantone, in der Generalversammlung 
der Gotthard -Bahngesellschaft hervorgegangen. 
Gemäss diesem Protocolle steht jedem schweizerischen 
Kanton, welcher sich zur Verabreichung einer Subvention 
für die Gotthard-Bahnuntemehmung verpflichtet hat, für die 
Gesammtsumme des von ihm, beziehungsweise von Ge- 
meinden, die demselben angehören, zugesicherten Subventions- 
capitales das gleiche Stimmrecht in den Generalversamm- 
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langen zu, welches ein Actionär für ein Actiencapital von 
demselben Betrage auszuüben berechtigt wäre. Würden 
indessen gemäss dieser Bestimmung in einer Generalver- 
sammlung die Vertreter der subventionirenden schweize- 
rischen Kantone in ihrer Gesammtheit mehr als einen 
Sechstheil der Stimmen abzugeben in den Fall kommen, so 
ist das Stimmrecht der einzelnen Kantone proportional zu 
reduciren, bis die Stimmen der sämmtlichen Kantone auf 
diesen Sechstheil redudrt sind. 

Die nun noch folgenden Verhandlungen, Noten, Be- 
schlüsse und Conferenzen der einzelnen Staaten und ihrer 
Vertreter mit der schweizerischen Bundesgewalt, und letzterer 
wiederum mit den einzelnen Kantonen und dem Ausschuss 
der Gotthard -Vereinigung sind so zahlreich, raumbean- 
spruchend und betreffen so verschiedenartige Zugeständnisse, 
Bedingungen, Nachträge und Verwahrungen, dass demjenigen, 
der spedell für diese Spedalia sich interessirt, empfohlen 
sein mag, in den „Urkunden und Belegen" zu Dr. M. Wanner's 
gründlichem Quellenwerke das Betreffende nachzulesen; 
überhaupt kann diese „Geschichte der Begründung des Gott- 
hard-üntemehmens" nur wiederholt als eine einlässliche, un- 
parteiische Arbeit über besagten Stoff empfohlen werden, 
die Werth für alle Zeiten behält. 

Es mag nun gestattet sein, jetzt alle jene mächtig wir- 
kenden Ereignisse zu überspringen , welche die ewig denk- 
würdige Kriegsperiode von 1870/71 hervorrief und sofort 
einzutreten in jene Zeiten, in denen Napoleon III. vom eigenen 
Lande und von Deutschland seiner Kaiserwürde verlustig er- 
klärt und abgesetzt, und in Folge dessen der Friede und 
die französische Kepublik prodamirt war. 

1871, am 2. April, ernannte der Gotthard -Ausschuss, 
der bis dahin unermüdet gewirkt, abgewehrt und gefördert 
hatte, den Ober-Ingenieur Baurath R. Gerwig in Karlsruhe 
zum leitenden Techniker der in Aussicht stehenden, ver- 
antwortungsvollen Angabe, und am 7. August schloss er 
mit Herrn L. Favre, Bauunternehmer in Genf, jenen ge- 
wichtigen Vertrag ab, der seiner Materie nach wohl in den 
späteren Abschnitt „Bau der Gotthard-Bahn" gehört, doch 
aber schon hier stehen mag. 

BauT ertrag mit Farre beiflglioh des grossen Tanneis. 

£s hatten sich sieben Conoorrenten in Folge einer Ansschreibong 
gemeldet, nämlich: 1) L. Fatre in Genf; 2) die Sooiet^ Italiana di 
LaTori pnblici in Turin; 3) der Director Grandjean in la Ohaox-de- 
fonds Namens einer Gesellschaft; 4) die Machine Tunneling Company 
in London; 5) die Patent Tunneling and Mining machine Company in 
London; 6) die Maschinenbau- Aotiengesellsohaft Humboldt in Kalk bei 
Deuts, und 7) die American Diamond Drill Company. 

Unter diesen ging FsTre im Sommer 1S72 als Ausenrihlter für 
den Bau des grossen Tunnels herror. Er hatte namentlich bei erheb- 
lich billigeren Kostenbedingungen auch ein ganses Tolles Jahr weniger 
Durchbruchsxeit (nSmlioh blos S Jahre statt deren 9) rerlangt als die 
flbrigen Mitbewerber, und dieser Umstand bewirkte es Tomehmlich, 
dass mit ihm abgeschlossen wurde. 

8 
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In Folge dieses Vertragei Tom 7. August 1872 übernahm Herr 
Parre gegen eine Summe yon oa 50 Mill. Frcs die Tollstandige Her- 
stelloDg des grossen Tunnels mit allem und allem nach Vorschrift des 
Vertrages auf seine Rechnung und Gefahr. Das war ein ktthner Specu- 
lationsschritt in's Ungewisse, der ihm indessen auch einen Namen für 
alle Zeiten rerschafft hat. Er hatte eine Caution ron 8 Mill. Frcs in 
Baar oder in guten Werthschriften su hinterlegen, welche letsteren, je 
nach dem Tageskurse festgestellt, allmonatlich nach ihren Gesammtwerth 
tazirt wurden. War der Kurs gesunken, so hatte Farre das Fehlende 
SU ergänzen, war er gestiegen, so wurde ihm die Differenz surflckge- 
geben. Fayre ging femer auch die sehr Terlockende aber auch gefähr- 
liche Bedingung ein, dass er, wenn er früher fertig wtfrde als der Ver- 
trag es bestimmte, für jeden Tag 5000 Frcs als Benefice eriialte, da- 
gegen aber auch für jeden Tag späterer Vollendung innerhalb der ersten 
seehs Monate die gleiche und nach Ablauf von sechs Monaten die 
doppelte Summe als Busse sich abziehen lasse. Hätte jedoch die Ver- 
spätung ein Tolles Jahr erreicht, so würde Fayre ausser Accord gesetzt 
und die von ihm geleistete Caution Terfiele der Gotthard-Gesellscbaft zu 
Eigen. Er hatte hierbei nicht die eigenartige Natur und die Druck- 
kraft des Gesteines bedacht und berechnet, in welchem er zu arbeiten 
hatte und Ton denen so zu sagen auch keine Antecedentien Torlagen, 
nach denen man einen Wahrsoheinlichkeitssohluss hätte ziehen können. 

Dann waren noch einige Punktationen im Vertrage, die wohl besser 
bei der finanziellen Übersicht einzuordnen gewesen wären, die aber hier 
mit angeführt werden mögen. Die hauptsächlichsten waren: Fayre 
hatte im ersten Jahre ein Bauprogramm einzureichen, welches angeben 
sollte, wie weit er erfahrungsgemäss mit Stollen, Sohlenschlits und 
yöUig fertigem Durohbruch samrot Ausmauerung Jahr für Jahr yon 
beiden Seiten (südlicher und nördlicher) zu kommen gedenke. Herrn 
Fayre wurden monatliche k Contozahlungen gemacht. Unabhängig 
hieryon lief eine andere Rechnung : Fayre beschaffte alle Einrichtungen, 
Maschinen, Werkstätten mit Ausrüstung &c. und die Gotthard-Qesell- 
schaft bezahlte dieselben einstweilen; nach Vollendung und Übergabe 
des Tunnels sollte dann Fayre die gesammte Kostensumme und 5 % 
Jahreszins der Gesellschaft zurückerstatten. In den letzten Jahren der 
Bauzeit behielt dann die Gesellschaft so yiel yon der Verdienstsumme 
zurück, als zur Deckung der Vorschussschuld nöthig war, und die ganze 
Installationseinrichtung war dann freies Eigenthum des Herrn Fayre. 
Nun aber hatte die „Gotthard - Vereinigung" schon früher in einem 
Specialübereinkommen mit der italienischen Regierung es übernommen, 
alle jene am Mont-Cenis benutzten Maschinen mit Zubehör für die Durch- 
bohrung des Gotthard zu erwerben; beim Vertragsabschluss übertrug 
die Gotthard-Gesellscbaft die Verpflichtung auf Fayre, welcher wiederum 
es yorzog, mit der italienischen Regierung auf dem Wege directer Ver- 
handlungen saohbesügliche Verständigung zu erzielen. Im Grossen und 
Ganzen gelang ihm diess auch. Aber das beim Mont-Cenis-Tunnel 
thätig gewesene, technische Personal sollte Fayre nöthigenfalls an 
seinem Vertrage participiren lassen ; diess yerursachte ihm manche Weit- 
läufigkeit. 

Schliesslich war die Gesellschaft auch Fayre gegenüber berechtigt, 
600 000 Frcs so lange zurückzubehalten, bis eine genaue Untersuchung 
der Tunnelbauten erwiesen habe, dass weder Mängel noch yertrags- 
widrige Herstellung irgend welcher Art yorhanden seien, wobei die 
Gesellschaft die Befugniss hatte, auf Kosten des Bauunternehmers das 
Mangelnde zu yerbessem. Nach yorschriftsmässiger Vollendung des 
Tunnels haftet der Erbauer noch zwei Jahre für gute Arbeit und reelles 
Material, widrigenfalls die Gotthard-Gesellscbaft das gleiche Recht habe, 
Ausbesserungen für Fayre's Rechnung ausführen zu lassen. Es war 
schliesslich auch noch festgesetzt, dass, wenn Fayre yor Vollendung des 
Tunnels mit Tode abgehen sollte, der mit ihm abgeschlossene Vertrag 
gleichwohl in Kraft bleibe, somit seine Erben in die ihnen aus dem 
Vertrage erwachsenden Rechte und Pflichten eintreten müssten. 

Louis Fayre starb am 19. Juli 1879 plötzlich im Tunnel an einem 
Herzschlag, und die Erben übernahmen die Vollendung des Riesenbaues. 
Aber derselbe war an dem, durch einen Vertragsnachtrag bestimmten 
Tage (am 1. October 1880) bei Weitem noch nicht fertig. Noch zu 
Lebzeiten Fayre's wurde ein zweiter Vertragsnachtrag am 6. Februar 
1877 yereinbart, wonach ihm die Gesellschaft in Hinsicht auf Artikel 8 
des Hauptyertrages (nämlich die 8 Millionen Cautionsleistung betreffend) 
einen Betrag yon 1\ Mill. Frcs aushändigte. 

Gleichzeitig wurde dem Artikel 5 des Hauptyertrages die nach- 
folgende yeränderte Fassung gegeben : „Die Gesellschaft ist berechtigt, in 
4en letzten 1| Jahren der für den Tunnel anberaumten Bauzeit yon 



der Verdienstsumme Fayre's so yiel zurückzubehalten als erforderlich 
ist, um die Rückerstattung der für die Maschinen &c. ausgelegten 
Bauschalsumme auf dem Wege der Compensation zu yeranlassen, wo- 
gegen Fayre die zurückbehaltenen Quoten seiner Verdienstsumme zu 5 % 
zu yerzinsen sind. Die Gesellschaft wird jedoch yon dieser Berechti- 
gung keinen Gebrauch machen, wenn Herr Fayre den Vorschriften der 
yon der Gotthard -Gesellschaft mit ihm abgeschlossenen Verträge in 
yollem Umfang nachkommt. Etwaige Streitigkeiten über die Frage, ob 
diese Bedingungen als erfüllt zu betrachten seien, entscheidet der 
schweizerische Bundesrath. 

Nach dieser EinschaltaDg kehren wir inrück cum Ende 
des gedrängten Leitfadens. Am 1. November fand die Aus- 
gabe der Statuten der Ootthard-Bahn Statt, welche schon 
zwei Tage später vom Bundesrath genehmigt wurden. Darauf- 
hin fand schon am 4. November in Luzem die Sitzung der 
ständigen Commission der Gotthard-Yereinigung Statt, um 
nun endlich einmal einen Yerwaltungsrath in geheimer Ab- 
stimmung laut den Gesellschaftsstatuten zu wählen. 

Verwaltnngsrath. 
A. Von den Kantonen und Eisenbahngesellschaften. 

Nationalrath Dr. Alfred Escher in Zürich. 
Regierungsrath Dr. Zingg in Luzem. 
Director Dr. W. Schmidlin in Basel. 
Ständerath y. Hettlingen in Schwyz. 
Nationalrath Oberst Arnold in Altorf. 
Staatsrath Franchini in Bellinzona. 

B. Vom schweizer. Bundesrath. 
Standerath J. Weber in Bern. 
Nationalrath Feer-Herzog in Aarau. 
Nationalrath Oberst Stehlin in Basel. 
Nationalrath Anderwert in Frauenfeld. 
Oberst A. Stocker in Luzem. 
Nationalrath Karrer in Summiswald. 

C. Vom Consortium für Beschaffung des Baucapitals. 

a) yon der schweizer Gruppe: 
Geheirarath A. y. Hansemann in Berlin. 
Director StoU in Zürich. 

Standerath Köchlin in BaseL 
Oberst Rieter in Winterthur. 

b) yon der deutschen Gruppe: 
Karl y. Rothschild in Frankfurt a. M. 
Geheimerrath Meyissen iii Cöln. 
Abraham y. Oppenheim in Cdln. 
Commercienrath Wendelstadt in Cöln. 

c) yon der italienischen Gmppe: 
Commandeur, Präsident Seryadio in Florenz. 
Commandeur, Generaldirector Bombrini in Florenz. 
General Graf Menabrea, Senator in Rom. 
Minister Mordini, Senator in Rom. 

Am 6. December wählte der oben verzeichnete Yer- 
waltungsrath aus seiner Mitte für die Dauer der Baupeiiode 
die dreigliederige Direction,und zwar zum Präsidenten 
Herrn Nationalrath Dr. Alfr. Escher in Zürich, zu Yioe- 
präsidenten Herrn Begierungsrath J. Ziugg in Luzem und 
Herrn Standerath J. Weber in Bern. G^neralsecretär wurde 
Herr F. Schweizer von Zürich, Archivar Herr Dr. Martin 
Wanner aus Schaffhausen. 

So war denn endlich nach zwanzigjährigem Bingen und 
zähem, nicht nachgebendem Festhalten an der einen Idee 
der glückliche Anfang des nunmehr in's Gebiet der Wirk- 
lichkeit tretenden Gbtthard-Bahugedankens gemacht 
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Es mögen nan die historisohen Notizen zusammen- 
gedrängter folgen, weil sie ausserdem in den noch folgenden 
Abschnitten ^^Finanzwesen'' und beim ,,Bau der Bahn" Tor- 
kommen. Der 6. December 1871 wurde allgemein als der 
Anfang aller jener Fristen gerechnet, welche nach bestimmten 
Terminen festgesetzt waren. 

18 7 2, am 1. October, begannen die thatsächlichen Ar- 
beiten durch den ersten Spatenstich am grossen Tunnel 

Den 23. December erfolgte die Genehmigung des Staats- 
rathes von Tessin bezüglich der Pläne und in Folge dessen 
Anfang des Baues der Linien Biasca — Bellinzona — Locamo 
und Lugano — Ghiasso unter der Bedingung, dass dieselben in 
zwei Jahren dem Betriebe übergeben würden. 

18 7 3, Ende März, fand die erste Maschinen-Bohrung 
am FaTre'schen Tunnel Statt und 

18 7 4, am 6. December, wurden die Linie Biasca — Bellin- 
zona — ^Locarno und, am 20. December, die Strecke Lugano — 
Ghiasso programmgemäss übergeben. Im Jahre 

18 7 5 fand in Folge yon Meinungsverschiedenheiten 
(man sehe 8. 64) der Austritt des Ober-Ligenieurs Gerwig 
und an dessen Stelle der Eintritt des p. p. Hellwag 
Stau. 



18 7 8, am 12. März, wurde der internationale Nachtrags- 
vertrag wegen der Subvention von 28Mill.Frcs unterzeichnet, 
nach welchem die Schweiz auch noch einmal 8 Mill. Frcs 
Subventionsgelder (Deutschland 10 Mill., Italien 10 Mill.) 
zu opfern hatte. An dieser Summe sollte der eidge- 
nössische Bund mit 4^ Mill. Frcs sich betheiligen, und die 
Bundesversammlung (Ständerath und Nationalrath) votirte 
per majora am 22. August diese Schenkung, vorausge- 
setzt, dass diese aussergewöhnliche Oahe, die durch keinen 
Paragraphen der Bundesverfassung geschützt war, vom 
schweizer Volke genehmigt werde. Jetzt grosse Aufregung 
in der Eidgenossenschaft, die stellenweise die leidenschaft- 
lichste Polemik hervorrief. 

18 7 9, am 19. Januar, fand die Volksabstimmung Statt, 

» 

und die Schweizer zeigten sich rüstig und ehrenhaft genug, 
die Schenkung mit 278 731 Stimmen zu sanctioniren, gegen- 
über einer Minorität von 29% (115 571 verwerfende Stimmen). 
Welche unauslöschliche Schande wäre es für die ganze Eid- 
genossenschaft gewesen, nachdem das deutsche und italienische 
Ausland 85 Mill. Frcs der Schweiz geschenkt hatten, wenn 
sie wegen 4^ Mill. Frcs die Sache hätte fallen lassen. 

Hiermit mögen die historischen Notizen geschlossen sein. 



VII. Finanzielles. 



Die ersten Grundlagen für die Baukosten der Gotthard- 
Bahn bildeten die Berechnungen der vom Gotthard-Aus- 
schusse im Jahre 1864 mit der Prüfung der technischen 
Verhältnisse des Bahnprojectes betrauten Experten Ober- 
Ingenieur A.Beckh aus Stuttgart und Ober-BaurathR. Gerwig 
aus Karlsruhe (s. S. 49). Dieselben bezifferten die muth- 
maasslichen Kosten einer zweispurigen Bahn vonFlüelen nach 
Biasca mit den nördlichen Anschlüssen nach Zug und Luzem 
und den südlichen Anschlussbahnen von Biasca nach Locamo 
und Camerlata auf 179 Mill. Frcs, beziehungsweise auf 161,7 
Millionen, sofern die Anschlussbahnen nur einspurig erstellt 
würden. 

Die internationale Gotthard-Conferenz (s. S. 55) vom 
Jahre 1869 fügte dem vorbezeichneten Netze noch eine 
Linie von Cadenazzo bis zur Landesgrenze bei Pino hinzu, 
und fixirte das Bauca|Htal auf 187 Mill. Frcs, wovon auf- 
gebracht werden sollten: 

85 Mill. Frcs durch Subventionsbeiträge, und 
102 
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Actien- und ObligaüonscapitaL 



DasSubventionscapital wurde gebildet, laut Schluss- 
Protocoll vom 13./15. October 1869, Artikel 16 und 20, 
durch die Beiträge 



vom Königreich Italien mit 45 Mill. Frcs >) 

vom Deutschen Reich mit 20 „ v ^) 

von der Schweiz u. Eisenbahngesellsch. mit 20 „ „ ') 

in Summa . .85 Mill. Frcs. 
Ein Drittheil der Subvention war in neun gleichen 
Annuitäten zu bezahlen. Kücksichtlich der Einzahlung der 
anderen Drittheile galten folgpende Bestimmungen : Für jedes 
Baujahr war zu geeigneter Zeit den Subventionsstaaten ein 
Programm und ein Voranschlag der in dem grossen Tunnel 
auszuführenden Arbeiten zu überreichen. Der Bundesrath 
fizirte den Zeitpunkt des Beginnes vom ersten Baujahr und 

1) Die italienische SubTention wurde gebildet am nachstehenden 
Beitrügen : 

Tom Staat 24 578 990 Frei 

Ton der Oeiellschaft der oberitalienischen Bahnen 10 000 000 ,, 
von den Städten und FroTinien . . . . . . . 10 426 010 „ 

in Summa. . 45 000 000 Frcs 

^) Die Subvention des Deutschen Beiches be- 
stand aus den Reichsmitteln 

Tom Königreich Preussen als EigenthQmerin der wett- 
lichen Staatsbahnen 

von den Rheinischen und Bergisch-MÜrk. Bahnen 

Ton der Eöln-Mindener Bahn 

yon der PfSlsischen und Hessischen Ludwigsbahn 

Tom Qrosshenogthum Baden 2717 000 

Ton der Elsass-Lothringischen Bahn 2 717 000 



8 066 000 Free 



1500 000 
2 000 000 

1 000 000 

2 000 000 



*) S. folgende Seite. 



in Summa . 



20 000 000 Frcs 
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gab am Ende eines solchen den anderen Staaten Eenntniss 
Yon derjenigen Summe, welche wirklich verausgabt worden 
war. Die Zahlung dieser Summe, sowie die gleichmässigen 
Annuitäten erfolgten sodann jeweilen einen Monat nach Statt 
gehabter Yerification der Arbeiten an den beiden grossen 
Tunnels am Gk>tthard und am Monte Ceneri, welche jedes 
Jahr zu einer bestimmten Zeit durch die subventionirenden 
Staaten vorzunehmen war, in baarem Gelde. Bei der 
letzten Einzahlung sollte der eventuelle Bestbetrag der 
Totalsubvention liquidirt werden. Sobald die den Actien 
zukommende Dividende den Betrag von 7 % übersteigen 
würde, fallt die Hälfte des Überschusses dem Subventions- 
oapitale zu. 

Die schweizerische Eidgenossenschaft übernahm die all- 
gemeine Verpflichtung, die Vorschriften des Staatsvertrages 
betreffend die Gotthard-Bahn vollziehen zu lassen. Sie hatte 
von der Oesellsohaft eine Caution zu verlangen, welche den 
durch dieselbe einzugehenden Verpflichtungen in genügender 
Weise entsprechen musste. Diese Caution sollte nicht eher 
zurückerstattet werden, als bis die Oesellsohaft ihre Ver- 
pflichtungen erfüllt oder die nothwendigen Gkuantien in 
einer anderen Form geleistet hätte. 

Das Actien- und Obligationscapital wurde 
von einem internationalen Consortium der drei Länder 
(deren Mitglieder unten genannt sind) in drei gleichen 
Capitalsummen von je 34 Mill. Frcs beschafft. Es ver- 
pflichteten sich mit einer Betheiligung: 

1. Italienische Gruppe: 

die Sodetä Generale di Credito Provinziale 

e Oomunale in Florenz mit . . . 
die Banca Nazionale nel Regno d'Italia 

in Florenz mit 15 000 000 

ü. Geisser & Comp, in Turin mit . . . 1 100 000 

Banca di Torino mit 750 000 

A. üzielli in Livomo mit 400 000 

C. F. Brot in Mailand mit 150 000 



16 600 000 Frcs 



v 



tt 



tt 
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in Summa 



34 000 000 Frcs 



8. 59. *) Die schweiser Sabrentioii bestand aus 
Gaben der tchweiser Central- nnd Nordostbahn . . 

Kanton Zfirich 

Kanton Losem nnd Stadt Lnsem 

üri 

Schwys 

Zug 

Solothom 

Baselstadt 

Aargau 

Sohaflbansen 

Baselland ^. 

Thurgan 

Obwalden nnd Nidwaiden 

Stadt Bern nnd Kanton Bern 

„ Zofingen 

Kanton Tessin 



7 020 

1500 

2150 

1000 

1000 

250 

300 

1200 

1000 

150 

150 

100 

60 

1100 

20 

3 000 



000 Frcs 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 

000 
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in Snmna . . 20 000 000 Frcs 
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2. Gruppe des Deutschen Reiches: 

Direction der Disconto- Gesellschaft in 

Berlin mit 7 820 000 Frc« 

Bank für Handel und Industrie in Darm- 

stadt mit 5 780 000 

M. A. V. Bothschild & Söhne in Frankfurt 

am Main mit 5 780 000 

A. Schaaffhausen'scher Bankverein in Cöln 

mit 4 080 000 

S. Oppenheim jun. & Comp, in Cöln mit 4 080 000 
Generaldirection der königL Seehandlungs- 

sooietät in Berlin 3 400 000 

S. Bleichröder in Berlin . . . . . . 8 060 000 „ 

in Summa . . 34 000 000 Frcs 

3. Gruppe der Schweiz: 

Schweizer. Nordostbahn - Gesellschaft in 

Zürich mit 9 000 000 Frcs 

Schweizer. Centralbahn - Gesellschaft in 

Basel mit 9 000 000 

Schweizer. Creditanstalt in Zürich mit 8 500 000 

Basler Handelsbank in Basel mit ... 1 500 000 

Bischoff zu St Alban in Basel mit . . 1 500 000 

B. Kaufmann in Basel mit 1 000 000 

Bank in Luzem mit 1 000 000 

Aargauische Bank in Aarau mit ... 1 000 000 

Bank in Schaff hausen mit 750 000 

Bemer Handelsbank in Bern mit . . . 500 000 
Thurgauische Hypothekenbank in Frauen- 
feld mit 
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in Summa . . 34 000 000 Frcs 

Das von dem Consortium zu beschaffende Capital von 
102 Mill. Frcs wurde in ein Actiencapital von 34 MüL 
und in ein Obligationscapital von 68 MilL Frcs eingetheüt. 
Bis zur Eröffnung des grossen Gotthard-Tunnels wurde für 
das Actiencapital ein fester Zins von 6 % vergütet; für 
das Obligationscapital eine Yerziosung von 5 %. 

Das Consortium verpflichtete sich zur festen Übernahme 
des Actiencapitales von 34 Mill. Frcs zum Curse von 95 %, 
abzüglich 3 % Provision, und das Obligationscapital von 
68 Mill. Frcs zum Curse von 97 % t abzüglich 2 % Pro- 
vision. Die Mitglieder des Consortiums übernahmen die 
Haftbarkeit für die Einzahlung der ersten 40 % des Actien- 
capitales in der Meinung, dass, nachdem diese Einzahlung 
erfolgt sein werde, auf den Inhaber lautende Interimssch^ne 
auszugeben und die Verpflichtungen des Consortiums bezüg- 
lich der Übernahme der Actien als erfüllt zu betrachten 
seien. Die Obligationen wurden in 4 Serien, die erste sn 
12 Mill., die zweite und dritte je zu 18 Mill. und die vierte 
zu 20 Mill. Free ausgegeben. Das Consortium hatte die 
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erste Serie der Obligationen gleidizeitig mit der ersten Ein- 
zahlung auf die Actien und die. übrigen Serien zu den 
Terminen, welche die Gotthard-Bahngesellschaft ansetzte, ab- 
zunehmen. Der Abnahmetermin der letzten Serie sollte 
nicht über den 1. Juli 1878 hinausgerückt werden. Das 
Gonsortium hatte für die Übernahme der Obligationen eine 
Caution zu hinterlegen, welche jeweilen 20% des noch 
nicht al^enommenen Theiles der Obligationen betragen sollte. 
Während der Dauer dieser Cautionsbestellung hatten die 
Betheüigten für die Erfüllung der ihnen aus der Übernahme 
der Obligationen obliegenden Verpflichtungen die schweize- 
rische Bundesstadt als gerichtliches Domicil gewählt. 

Einige Yortheile, welche eyent. aus dem Bau des grossen 
Tunnels erwuchsen und zum Theil den Actienbesitzem zu 
gut kommen sollten, mögen unerwähnt bleiben, da die 
Baurechnung über den grossen Tunnel noch nicht ge- 
schlossen ist. 

Nach Ausgabe der zweiten Obligationsserie wurden für 
die Einzahlungen definitive Obligationen (nach dem Wunsche 
des Oonsortiums) ausschliesslich in Appoints von 1000 Fros 
ausgestellt 

Bis zum Schlüsse des Jahres 1875 gingen die Finanz- 
geschäfte, eine Menge kleiner Inoonyenienzen al^erechnet, 
wie sie bei grossen Actiengeschäften stets vorkommen, 
grösstentheils mit Pünktlichkeit und Accuratesse ihren Weg. 
Man hatte bis dahin die fallig gewordenen Zahlungen des 
Actiencapitales mit 20% richtig geleistet, und die dritte 
Obligationszahlung war ebenfalls erfolgt. Das eingezahlte 
Obligationscapital betrug 48 MilL Frcs, und es restirte nur 
noch die letzte oder vierte Serie mit 20 Mill. Frcs, deren 
Ausgabe auf den 31. März 1877 angesetzt war. Bevor 
jedoch derselbe heranrückte, hatten der Verlauf der Arbeit 
und die unabweisbaren Thatsachen es vor aller Welt offen- 
kundig dargelegt, dass trotz der grössten Vorsicht und ob- 
wohl die ersten und besten Kräfte zur Aufiiahme des Eosten- 
voranschlages berufen worden waren, das Baucapital zur 
Vollendung der Bahn nicht ausreichte. 

Jetzt hatten die öffentliche Meinung, die freilich heut 
zu Tage oft nur eine stark beeinflusste persönliche Meinung 
ist, und die Tagespresse aller Parteien ein weites, unab- 
sehbares Feld der freien Gedankenäusserung, und dem Ver- 
stände des gewöhnlichen grossen Haufens stand keine Even- 
tualität näher in Aussicht, als dass das grosse, unserem 
Jahrhundert zur unauslöschlichen Ehre gereichende Werk 
stecken bleiben und die Gotthard-Bahngesellschaft in Conours 
gerathen müsse. Hätten nicht die Leiter und Stimme 
gebenden Männer klaren Geistes das Ereigniss so au%efasst, 
wie es saehgemäss logisch au%efasst werden musste, so 
wäre freilich das, was missgünstige Parteien erwarteten, in 



Erfüllung gegangen. Nun wiederum galt es männlich zu 
zeigen, dass das finis mundi noch lange nicht da sei, es 
galt Mittel und Wege für einen natürlichen Ausgang zu 
finden. Und dass das bewusste Zusammenwirken solcher 
uneigennütziger Geister auch hier wieder am rechten Platze 
Statt fand, beweisen die Thatsachen des ununterbrochenen 
Weiterbaues und die binnen Jahresfrist Statt findende Er- 
öffnung des Biesenwerkes. 

Es kann nicht in der Angabe einer Arbeit, wie die 
gegenwärtige, liegen, alle die Wege und finanziellen Com- 
binationen der Beconstruotion der Gotthard-Bahn zu ver- 
folgen; wer sich verpflichtet fühlt, näher Eenntniss von 
deren Entwickelung zu nehmen, findet gründlichen Auf- 
schluss sowohl in den umfangreichen, jährlichen „Geschäfts- 
berichten der Direction und des Verwaltungsrathes der 
Gotthard-Bahn der Jahre 1877 bis 1880", sowie in den 
„Berichten an die Generalversammlung der Gotthard-Bahn, 
betreffend die finanzielle Reorganisation der Unternehmung, 
d. d. 16. Juni 1877 bis 22. März 1879". — Betreffend 
also die Reconstruction des Unternehmens, so hatten die 
finanziellen Verhältnisse nach mehrfachen Conferenzen ver- 
schiedene Veränderungen erlitten, welche hier in Kürze 
dargelegt werden sollen: 

Der internationale Vertrag vom Jahre 1869 
hatte ein Capital zugesichert (man sehe 
S. 59) von in Summa (Subvention, Actien 
und Obligationen) 187 MiU. Frcs 

Die internationale Oonferenz vom Juli 1877 
bezifferte den Bedarf für das reducirte 
Netz (vorläufig also mit Wegfall der Linie 
Immensee — ^Luzem und derjenigen von 
€k)ldau nach Zug und von Giubiasco nach 
Lugano) höher um 40 „ 



»>. 



in Summa . . 227 Mill. Frcs 

Der Mehrbedarf der 40 Mill. Frcs sollte auf- 
gebracht werden durch staatliche Sub- 
vention (Italien 10, Deutschland 10 und 
Schweiz 8 MilL Frcs) 28 Mill. Frcs 

Durch die Gesellschaft 12 „ „ 

in Summa . . 40 Mill. Frcs 

Dem zu Folge gestaltete sich die finanzielle Lage folgen- 
dermaassen: 

Betrag des Subventionscapitales, auf welches 
die Gesellschaft für das reducirte Netz 
rechnen kann, 85 + 28 Mill. Frcs = 118 MilL Frcs 

Actiencapital (unverändert) 34 Mill. Fros 

Obligationscapital L Ranges 68 + 6 = 74 Mill. 1 

6 -. f 
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Total . . 227 MiU. Fros 
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Dazu kommt noch für den Bau der Monte 

Ceneri - Linie Special - Subvention der 

Schweiz und Italiens 6 MilL Frcs 

Obligationscapital , erstee Füftndreoht auf die 

Generi-Linie 6 ,, 
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in Summa . 



12 Hill. Fros 



Oiebt im Ganzen . . 239 Mill. Fros 
Somit stellt sich das 

' Subyentionscapital auf 119 Mill. Frcs 

Aotiencapital ,, 34 

Obligationscapital „ 86 
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239 Mill. Frcs. 

Die Obligationen des Anlehens von 6 Millionen Frcs 
I. Banges wurden von dem Consortium grösstentheils zum 
-Gurse von 87,5 veräussert. Der Emissionscurs dieser Obli- 
gationen stellt sich für die Gotthard-Bahngesellschaft auf 
78,0746%. — Für die Obb'gationen II. Banges wurde der 
in den Bauverträgen und im Finanzausweise fixirte Über- 
nahmscurs von 75 % festgehalten. 

Ursprünglich konnte die Eidgenossenschaffc in ihrer Ge- 
sammtheit finanziell durchaus nichts thun, um auch ihrer- 
seits der Gotthard - Gesellschaft aus der peinlichen Lage zu 
helfen. Indessen führten die Debatten in der Bundes- 
versammlung am 22. August 1878 zu dem Bundesgesetz, 
betreffend „Gewährung von Subsidien für Alpenbahnen", 
in Folge dessen von den übernommenen 8 MilL der Schweiz 
der Bimd 4^ Mill. übernahm, wenn die betreffenden Kan- 



tone 2 Mill. und die Central- und Nordostbahn 1^ MilL 
Frcs übernehmen wollten. Dieses Bundesgesetz kam durch 
die Yolksabstimmung vom 19. Januar 1879 zu Stande, in- 
dem 71 % der gesammten Stimmenden mit Ja und nur 
29% mit Nein votirten. 

Unter den ablehnenden Kantonen standen obenan die Kantone 
AppenxeU Inner-Bhoden (katholisch) mit 68 %, Graubftnden mit 73) % 
und das Waatland sogar mit fast 88 % der stimmfähigen KantonsbOi^er. 
— Für Annahme waren mit beinahe einstimmiger Mehrheit Thnrgan, 
SchafFhausen, Nidwaiden und Baselland mit mehr als 90%, Aargan mit 
mehr als 91%, Baselstadt über 92 % , Obwalden mit 94} 7o i^id 
Schwys mit ÜMt 97%. — Gerade die drei am meisten betheiligten 
Kantone Uri mit 87 7o» Tessin mit 88 % und Lnaem mit fast 80 % 
blieben inrtck. 

Es möchte hier auch am Platze sein, einige Zahlen für 
die Kosten des Gotthard-Üntemehmens zu erhalten, wie 
solche gemäss dem Yoranschlage vom März 1879 für die 
Lieferungs- resp. Bausumme veranschlagt worden waren, 
aber bei dem concurrirenden Gebote sich noch niedriger 
ergaben. Dass hier die Kosten der Expropriation und 
Bodenerwerbung, des gesammten Oentraldirections-, Yerwal- 

• 

tungs- und Bureau-Personals, der Hochbauten und Babn- 
telegraphie, sowie des sämmtlichen Betriebe- und Beförderungs- 
wesens, wie Looomotiven, Personen- und Güterwaggons &o. 
nicht darin begriffen sind, versteht sich von selbst. 

Die ganze Strecke Immensee — Pino (also unter Nicht- 
beachtung der Monte Ceneri -Linie) war im März 1879 in 
6 Sectionen oder 19 Bauloose getheilt, von denen der grosse 
Tunnel selbständig die 4. Section einnahm. 



Looae der Ban-Unteraehmer besiebongswelse 
Lieferanten. 



Benennang der Arbeiten. 



Baasamme naob 

Voraneoblag 

In Free. 



Abgebet 
in Proeent 



Koftendiffereas 
In 



1 und 2 Seeger & Bessert 

3 u. 4» Bereillac, Bardol & Cie 

4b bis 9* Baugesellsch.FlÜelen — Qöschenen 



9b Berger & Cheneyier 

Grosser Tunnel. 

10 bis 17 Societi Marsaglia 



Daswischen liegt die fertige Bahn Biasea- 

18 Caprioglio & Cie 

19 CaseUi&Cie 

Leos 23 nnd folgende betreffen die Monte 
Bell & Cie. in Kriens 

Outehoffnungsbütte in Oberhausen a. Buhr 

Egger in Langethal 

Kati & Klnmpp in Gemsbach .... 
Hörder Bergwerks- u. Hüttenrerein und 

Union (Stahlindustrie) 

Gebr. Krimer, St. Ingberter Eisenwerk und 

Erbacher Fabrik 



Comboni, Feltrinelli & Cie 

G. Ott & Cie. in Bern 

Hörder Bergwerks- u. Hüttenverein und 

Union 

Gebr. Krämer, St Ingberter Eisenwerk und 

Erbacher Fabrik 



Unterbau Immensee — Brunnen 

I Unterbau Brunnen — FlÜelen 

I Unterbau, Legen des Oberbaues und Transport der Mate- 
rialien der Strecke 

Zufahrtsstrasse u. Mauerwerk der Bracke üb. d. Gotthard-Beuss 

Unterbau, Legen des Oberbaues und Transport der Mate- 
rialien der Strecke 

Cadenaaso. 

Unterbau Cadenasso — Yira 

Unterbau Vira — Dirinella (Pino) 

Ceneri-Linie und waren von Lugano bis Chiasso schon fertig. 

Lieferung und Aufstellung eiserner Brttckenconstruction 
Immensee — Altdorf 

Lieferung u. Aufstellung eisern. Brücken, Altdorf — Göschenen, 
Airolo — Biasca und Cadenaiio — Pino 

Lieferung und Imprägnirung ron 110 520 Schwellen. . . 

Lieferung und Imprägnirung ron 79 400 Schwellen . . . 



12 369 Tonnen (ä 1000 kg) Gussstahlschienen 

Schienenbefestigungsmittel ca 1775 Tonnen 

Total für Immensee — Pino 

Monte Ceneri-Linie Ton Giubiasco bis Lugano. 

Unterbau 

Eiserne BrÜckenconstruotionen 



2 808 200 
6 076 800 

18 322 500 
236 400 



20 329 500 

884 500 
1 002 900 



360 000 

2 605 700 
692 600 
674 000 

2 382 700 

416 800 



17 
18 

7 

8 



19 
16 



p. Tonne 80 Fr. 
p. Tonne 93( 
bis 123) Frcs 



1 Fr. pr. Tonne 
niedriger 



477 394 

1 093 824 

1 282 575 

33 960 



1 423 065 

168 055 
160 464 



57 600 

637 175 
63 900 
Mehrk. 37 300 

12 369 

Mehrk. 17 300 



1660 Tonnen Gussstahl-Eisenbahnschienen 
Schienenbefestigungsmittel ca 281 Tonnen 



56 792 600 

6 757 400 
366 300 

328 800 

76 600 



23,» o/o 



5 255 781 

1 573 798 
107 100 

13 200 

Mehrk. 6600 



Total für Giubiasco— Lugano I 7 529 100 ( 



i 1 687 498 
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Zieht man Yon obiger Voranschlaguamme von 64 321 700 Pro« die Samme 

der Mindergebote mit 7 004 479 » ab^ rechnet 

aber die 61 200 Mehrkosten dazu, so er- 
hält man das Facit yon 57 378 421 • als Wahr- 

seheinlichkeitssamme des Unterbaues. 

Die Strecken Biasca — Gadenasio — Locamo, sowie Lugano — Chiasso (1874 
schon fertig) kosteten an technischer Leitung, Expropriation, Unter-, 
Ober- und Hochbau, Inventar, mechanische Einrichtungen, Bahn- 
telegraphie &c 27 593 409 Pres, so dass 



die Bahn excl. grossen Tunnel bis jetzt 



kosten wird 84 971 880 Pres. Schlägt 

man nun den grossen Tunnel mit der 

pr. pr. Summe ron 50 000 000 • an, so kämen 

135 MilL Pres heraus, was 
die eigentliche Bahn ohne alle und jede Ausgabe f&r technische und 
geschäftliche Leitung, Expropriation, Oberbau, Locomotiven, Wag» 
gons See. ftc. und ohne die Kosten der Capital beschaffung kosten würde. 



Vni. Bau der Gotthard-Bahn. 



Nachdem der Ban der Gotthard-Bahn, was die politische 
und finanzielle Seite betrifft, in den yoraosgegangenen Ab- 
schnitten behandelt worden, bleibt nun noch übrig, die tech- 
nische Ausführung des Riesennntemehmens zu schildern. 
Darunter nehmen die Plftne und Profile als vorbereitende 
Studien und später snir Norm dienende Arbeiten eine ganz 
besondere Stellung ein. Aber dieselben, wenn auch nur in 
ihrer wesentlichen Verschiedenheit aufzuführen, und deren 
Yortheile und Nachtheile zu kennzeichnen, würde Stoff zu 
einer, der Ingenieurwissenschaft angehörenden Arbeit geben, 
die wiederum mit ihren Begründungen, Meinungsversdiieden- 
heiten und darauf basirenden Capitalnothwendigkeiten mehrere 
Bogen füllen würde. Es sei deshalb hier blos wiederholt, 
dass dem Namen des verdienstvollen Ingenieurs €k)ttlieb 
Koller der Preis gebührt, der erste und gründlichste Yer- 
messer und Entwerfer der Baupläne gewesen zu sein, dessen 
damals als gründlichst bekannte Arbeiten am 20. Februar 
1861 dem Ghrafen Cavour überreicht und bis zum 10. De- 
oember des gleichen Jahres vervollständigt wurden. Eine 
spätere Arbeit war das von den beiden Experten Beckh 
und Gerwig bearbeitete „Projet", 1:100 000, aus dem Jahre 
1864. Dasselbe läuft im grossen Ganzen die gleiche Trace, 
welche heute die Bahn einnimmt, zeigt aber allerdings wie- 
der eine Menge von tief eingreifenden Verschiedenheiten, 
und giebt der ganzen Anlage vom Standpunkte des In- 
genieurs ein total verändertes locales Ansehen. So sind 
z. B. die Tunnel auf dem Goldauer Trümmerfelde, die Bahn- 
hofsanlagen von Luzem, bei Schwjz, Altorf, Wasen &c.; 
die Traoirung auf dem rechten Reussufer hinter Amsteg, 
statt auf dem linken, und in Folge dessen die total ver- 
änderten Kehrtunnel beim Pfaffensprung und dem Fellithal 
gegenüber; dann die Erreichung der Höhe von 1108m zum 
Nordportal des grossen Tunnels, welche Beckh und Gerwig 
auf ganz anderem Wege, durch eine Abzweigung in das 
Göschenenthal ^^^ mehrfache Eehrtunnel in demselben, 



') Noch eine andere Projicimng nahm einen fast gleich langen 
Tunnel aus dem Qöschenenthal ron der Sohwendi-Alp (hinter Abfrutt) 
unter dem Boden ron Hospenthal und dem Val Tremola laufenden, im 
Val Bedretto südlich oberhalb Biasca mündenden, aber gleich wieder 
in einer langen Kehrtunnelanlage bei Ossasca herauskommenden Weg an, 
der dann auf dem rechten Ufer des Bedretto-Tessin oberhalb Airolo 
den Bahnhof daselbst erreicht. 



ZU gewinnen suchten ; dann massenhaft andere, vom rechten 
auf das linke Ticinoufer verlegte Linien ; das Nichtvorhanden- 
sein der Eehrtunnel von Freggio und Prato im Schluchten- 
Defil^ von Dazio grande; dann wesentlich andere Heraus- 
findung aus dem schwierigen Terrain zwischen Anzonico 
und Giornico &c. &c., Eigenheiten, die dem ersten ange- 
stellten Project der Herren Experten zwar alle Ehre machten^ 
die aber im Verlauf der reellen Anhandnahme nicht nur nicht 
als völlig unausführbar erschienen , sondern die Gesellschaft 
zum Bankerott rücksichtslos gezwungen hätten. 

Zur leichteren Verständigung möge hier zunächst ein 

Nominationsverzeichniss der sämmtlichen Tunnel 

auf der ganzen Linie, von Lnmensee bis Dirinella und 

Chiasso gegeben werden, das für die Bauverständigen als 

knapper Leitfaden auf den Karten dienen mag. 

Tunnel, In Summa sind es 53 Tunnel mit 40,718 km (kleine Ab- 
weichungen Yorbehalten) Lange, also fast 6^ geographische HeUen, die 
sum grSssten TheU in die Oesteinsmassa der krystallinisehen Schiefer 
getrieben sind. Sie nehmen also mehr wie drei YiertheUe der LSnge 
ein, welche susammengenommen gans Deutschland an Tunneln hat. 

Die Semmering-Bahn in Österreich hat yon Pettenbach bis Kreuz- 
berg 15 Tunnel mit einer Linge ron 2S87 Klafter oder 4409 m = 
4,4 km. Der Semmering-Haupttunnel misst 780 Klafter = 1,43t km. 

Die Brenner -Bahn hat 87 Tunnel, ron denen der lingste der 
M&hlthaler- Tunnel (865 oder 886 m?) ist; er wird ron 14 Tunneln 
der Qotthard-Bahn um ein Bedeutendes ttbertrofTen, rom grossen Tunnel 
gar nicht zu reden. 

An der nördlichen Bampe des Qotthard sind es: 

Lindenfluh-Tunnel bei Arth 200 m lang 500 m üb. M. 

Gfltsch-Tunnel 

Mjtenstein-Tunnel 

Hochfluh-Tunnel 

Franciscus-Tunnel 

ölberg^Tunnel 

Stutzeck-Tunnel 

Der ölberg- oder Schiefemeck-Tnnnel ist nSchst dem grossen Gott- 
hard-Tunnel der lingste der ganzen Bahn; er wurde durch Handbohrung 
durchbrochen. 
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bei Brunnen 



bei Sisikon 
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TeU's Platte-Tunnel 
Azenberg-Tunnel 
Sulzeck-Tunnel 
Windgälle-Tunnel 
I. Bristenlaui-Tunnel 
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Intschi-Tunnel 

Zgraggen-Tunnel 

Breiten-Tunnel 

Meitschlingen-Tunnel 

Pfaffensprung-Tunnel 

Mflhren-Tunnel 



bei Flfielen 



bei Amsteg 



bei Qurtnellen 



170 m lang 448 m ttb. H. 
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Der Pfaffensprnog-Taimel ist in Wirklichkeit 1471 m lang, wurde 
im April 1881 durehbrochen, Erbauer Locher & Comp, in Zürich, be- 
steht aus äusserst hartem Granit, und bei ihm war die BrandVsche 
Bohrmaschine in Thätigkeit. Steigung 23 %o; er kommt 34,27 m höher 
heraus als er hinein ging. 

Mflhle-Tunnel 



bei Wasen 
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895 bis 
919 m 
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Kirchberg-Tunnel 

Wattinger Kehrtunnel 

Bohrbach-Tunnel 
Strahlloch-Tunnel 

Leggistein-Kehrtunnel 

Mayenkreui-Tunnel 

Der Wattinger Kehrtunnel stttnte am 28. April 1880 theilweise 
ein, Yersohttttete 7 Arbeiter, und ein starker sorgfältiger Holaeinbau 
yerroochte nicht dem losen Gestein au widerstehen. Er hat unter den 
8 Kehrtunneln der Nordrampe das aerklüftetste und sersprengteste Qe- 
stein und muss deshalb am gründlichsten ausgemauert werden. Steigung 
2,9 %, im Qanien 23,S6 m. Erbauer dieses sowie des Leggistein-Tunnels 
sind die Herren Ettttimann, Hetsler ft Eisele. 

Der Leggistein-Kehrtunnel, einer der schönsten, schlanksten und 
ebenmässigsten Tunnel auf der ganzen Qotthard-Bahn , hat in Summa 
25,96m Steigung und ist in festen, schönen Gneissgranit gesprengt; 
unmittelbar nach dem Austritt aus demselben erreicht man die obere 
Mayen-Eeuss-Eisenbahnbrttcke , 65 m lang, einen der imposantesten 
Punkte der nördlichen Rampe. 

Der Naxberg-Tunnel, kun Tor Göschenen, 1663 m lang, der sweit- 
lingste Tunnel, der mit Ausnahme der Kniee, welche er unter dem 
Neiseler- und Nazthal su machen gexwungen ist, fast gans gerade Ton 
1030,Mbis 1066,79 m üb. M. sich erhebt und unterm Meiggelenstock, hoch 
fiberm Thal dahinlauft. Durchbrochen wurde er Ton Vicarino & Comp. 
Enorme Schutthaufen weissen Gneissausbruches kennaeichnen durch die 
daselbst angebrachten Stollen die Linie, in welcher dieser Tunnel ge- 
sprengt wurde. 

Grosser Gotthard-Tunnel bei Göschenen 14 944 m lang, von 
1109 bis 1146 m bei Airolo. Scheitelhöhe ist 1164,99 m. Mehr als 
2 geogr. Heilen lang; mittlere Fahneit 32 Minuten. Erbauer L. Favre 
▼on Genf. Baukosten 66} MiU. Frcs. Bauzeit 9 Jahre. Grösste Zahl 
der Arbeiter 3400. Vollendet wird der Tunnel mit Schluss des Jahres 
1881. Durchschlag erfolgte am 29. Februar 1880. 

Er ist also 6| Mal so lang als alle Semmering-Tunnel zusammen 
und mehr als 10 Mal so lang als der grösste Semmering-Tunnel; T{ Mal 
so lang als alle 38 Tunnel der Schwarswaldbahn zusammen genommen. 
Er ist der grösste aller existirenden Tunnel. 

Vergleiche: Semmering-Haupttunnel (1848 — 62) 1408 m 

Altenbeckener Tunnel, Preussen (1861—66) . . 1628 „ 

Hauenstein-Tunnel, Schweiz (1863—68) . . . 2493 „ 

Hoosao-Tunnel, America (1869 — 74) 7634 „ 

Arlberg-Tunnel, Vorarlberg— Tyrol (1880—?) . . 10270 „ 

Mont-Oenis-Tunnel, ItaUen (1869—71) .... 12283 „ 

Es mag hier beiläufig noch eines Umstandes gedacht werden, der 
richtiger im 1. Hauptabschnitt unter den Geologicis seinen Platz gehabt 
hätte, nämlich der sogenannten Druckpartien, welche in der Gegend 
Ton 2766 bis 2838 Yorkamen und Anfangs unendlich von sich reden 
machten. Die Druckpartien oder Druckstellen waren für den 
Gebirgstunnelbau in den Alpen eine ziemlich neue Erscheinung. So 
nannte man nämlich Stellen, wo im Granit, statt des regulären Gesteines, 
plötalich eine kaolinisirte, gelblich- oder blas8gräulich-weis8e,im trockenen 
Zustande ziemlich zähe, in der Feuchtigkeit aber plastische und sogar 
breiartige Masse zersetzten Gneisses sich zeigte, der mit zwar langsam 
hernieder sich bewegender aber auch wuchtig nachhaltiger Kraft bei 
der Strecke Ton ca 2800 m (also ungefähr wo auf der Erdoberfläche 
das Hdtel BellcTue bei Andermatt steht) alles erdrttckte und zerstörte, 
was Menschenhand und Maschinenkraft geschaffen hatte. Die Länge 
dieser Stelle beträgt 72 m Ausmauerungen gewöhnlicher Art wurden 
zerdrückt, so dass man widerstandsfähigere Snbstructionen herstellen 
musste. Diese halten jetzt, nachdem man Gneisskörper Ton 1 bis l,ft m 
Mächtigkeit im Scheitel des Tunnels anwandte. Im Juni 1881 waren 
66 m fertig, und das letzte Stück tou 6 m Länge hoflEt man Mitte Juli 
zu zwingen. Anfangs wurde das Gebirge einfach für blähend gehalten, 
aber die schädlich wirkende Eigenschaft ist die Plasticität, welche ganz 
besondere Maassregeln erheischte, um der Gebirgsbewegung zu steuern. 



An der südlichen Rampe bestehen: 
Stalyedro-Tunnel bei Airolo 190 m lang 1126m üb.M. 



Dazio grande-Tunnel 
Arloito-Tunnel 

Freggio-Kehrtunnel 

Monte Piottino-Tunnel 
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Der Freggio-Kehrtunnel ist der längste Spiraltunnel der ganzen 
Gotthard-Bahn. 



bei Faido 



Pardorea-Tunnel 

Prato-Kehrtunnel 

Buscierina-Tunnel 
Polmengo-Tunnel 
De la Lume-Tunnel 

Piano Tondo-Kehrtunnel 

Toumiquet-Tunnel 

Kehrtunnel yon Trari bei Giomico 



279,6m lang 848m Üb.M. 
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Tunnel vor Bellinzona 

Tunnel unter Buine Schwyz 286 

Tunnel du Dragonato 30 

Lässt man den grossen Tunnel ausser Betracht, so kommen an der 
nördlichen Bampe auf 70,6 km Entfernung 27 Tunnel mit 12,6 km 
Dunkelraum, also auf je 6,7 km Weges 1 km Tunnel. Auf der Süd- 
seite dagegen kommen auf 89,6 km Entfernung nur 16 Tunnel mit fast 
8,6 km Dunkelraum, oder auf je 10,69 km Weges 1 km Tunnel; mit 
anderen Worten, man hat auf der tessiner Seite netto halb so riel 
Tunnel als auf der umer Seite. 

Auf der Monte Ceneri-Linie sind: 

Tunnel de la Costa \ 66 m lang 360 m üb.M. 

„ de Precassino | 402 „ „ 376 „ „ „ 

bei Bironico. 89 „ „ 386 „ „ „ 

. . 438 bis 

1Ü75 „ „ ^^5 ^ ^^ ^^ 

de Molincero bei Tareme ... 66 „ „ 390 „ „ „ 



f» 



de Meggiara 
„ du Monte Ceneri 



ff 
f» 



de Massagno ) . • r 
„ delParadi.o [ »«> ^ugMo . . 

„ de Bissone 1 u • «# 



ff 



934 „ „ 346 „ „ „ 

767 „ „ 300 „ „ „ 

236 „ „ 282 „ „ „ 

"70 „ „ 282 „ „ „ 

de Coldrerio bei Balema ... 96 „ „ 326 „„ „ 

In Summa kommen also 4,9 km Tunnel auf die Strecke von 62,9 km 
Entfernung (Giubiasco bis (Hiiasso), oder auf 10,7 km Bahn erst 1 km 
Tunnel. Rechnet man die kurzen Tunnel bei Bellinzona als auch auf 
der Monte Ceneri-Linie liegend dazu, so wird das Verhältniss noch 
günstiger, denn es kommt dann 1 km Tunnel auf 10,86 km Eisenbahn. 

Am tunnelfreiesten sind die Strecken von Immensee bis Brunnen 
und von Flüelen bis Amsteg, und auf der italienischen Seite ron Airolo 
bis Fiesso, Ton Faido bis hinter Larorgo, Ton Giomico bis Bellinzona 
und Pino, resp. bis Locamo, und so ziemlich die ganze Monte Ceneri- 
Linie. 

Sämmtliche Tunnel wurden unter Oberaufsicht des Tunnelbau- 
Inspectors, Herrn J. Kauffmann aus Heilbronn, mit grösster Umsicht 
ausgeführt. Sein Name hatte einen guten Klang in der Schweiz Ton 
der Leitung der Hauenstein- und BÖtzberg-Tunnel her. 

Es ist hier am Platze, die 7 zum Theil künstlich aufge- 
mauerten Galerien mit aufznföhren, die gegen den Schnee- 
stnrz (Laoine) oder zum Schutz gegen den Steinschlag er- 
baut wurden. Die Namen sind: 

An der nördlichen Bampe: 

An der südlichen Bampe: die beiden Galerien bei Biasca 276 und 
64 m lang , und die aufgemauerte Galerie bei St. Martine am Lugaaer 
See, ehe man hinüber nach Melide fährt. 
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Halb Eisen, halb Steinbau sind die Viaduete^ deren An- 
sahl nur sehr klein ist Alle liegen an der Nordseite, und 

ihre Namen sind: 

* Brennttouden-Viadact mit 5 Öffnangen & 8 m Weite (am Zager See), 
Kerstelenbaoh-Viaduct (bei Amsteg) mit S Öffnungen yon 66 u. 47 m, 
Zgraggenthal-Viadnct (bei Meitschlingen) mit 8 Öffnungen k 30 m, 
In den Säcken, nahebei, mit 6 Öffnungen ä 10 m, und der 
KeUerbach-Yiaduot (zwitchen Wasen und OSschenen) mit S Öffnungen 
ä 31 m. 

Die Namen der 42 Brücken von einer Länge über 20 m 
hier aufzuführen, würde nur Raamverschwendung sein; es 
wird genügen, nur die grössten Eisenbauwerke dieser Gat- 
tung hierbei zu nennen. Dahin gehören: 

An der nördlichen Rampe: 

Die ReustbrÜcke beim Ried 77m lang 

Die mittlere Maien-Reussbrücke 65 „ „ 

Die oberste Maien-ReusebrUcke ^^ » i* 

Die Brücke über den Rohrbach bei Wattingen .... 40,80,, „ 

Die Qöschenen-Reussbrficke 65 „ „ 

alle landschaftlich Ton grosser Schönheit. 

An der Sfidseite des Gotthard: 
Die TessinbrÜcke bei Polmegno 65m lang 

Die ober. \ Gi„„ie„brtcke | JS " " 

Die untere | ( 90 „ „ 

i 70 
Die Brücken über die beiden Arme des Brenno . . . Imn " " 

Die Brücke Über die MoSsa bei Arbedo 80 ,, „ 

Die grosse TessinbrÜcke mit 5 Öffnungen & 50 m 

Die Brücke über den Yerzasca bei Qordola 100 ,, „ 

Diese Namen und Maasse nur pro memoria ; nun weiter im Texte fort. 

Am 2. April 1872 ernannte der Yerwaltungsrath auf Antrag 
der Direction den Baudireotor R. Oerwig in Karlsruhe zum 
Ober-Ingenieur und zum Vorstand des technischen Central- 
bureau's, zum Vorstand der topographischen Abtheilung den 
Berg-Ingenieur Gelpke. Im Laufe der darauf folgenden Jahre 
waren 249 Ingenieure, Architekten, Geometer &e, angestellt, in 
Summa 342 Beamte im technischen Dienste. Meinungsver- 
schiedenheit (?1) über die Organisation des technischen Dienstes 
zwischen der Direction und dem Ober-Ingenieur, in Wahrheit 
aber das bestimmte Herausfühlen der Unmöglichkeit einer 
Durchführung des vorliegenden Planes, führten zur ver- 
langten Entlassung des Letzteren, und man besetzte die 
wichtige Stelle durch den Baudirector W. Hellwag aus 
Eutin, bisher bei der österreichischen Nordwestbahn. Da 
zeigten sich wesentliche,, tief eingreifende IJngenauigkeiten 
in den Plänen (1:2500) Gerwig's, so dass einzelne Partien 
in der Wirklichkeit nach diesem Plan factisch in der Luft 
schwebten, während andere geradezu unnöthig^rweise in 
den Berg hineinführten, wo der Projector diess gar nicht 
gewollt hatte. Der grosse Fehler lag darin, dass der Maass- 
stab von 1 : 2500 zur Ausmittelung der starken Plastik des 
Gebirges gegenüber noch immer ein zu kleiner gewesen 
war, und dass eine neue Terrainaufhahme der Pläne im 
Maassstabe von 1:500 und der Querprofile in dem von 
1 : 1 00 gemacht werden musste. Damit Hand in Hand 
gingen Sondirungen und geologische Aufnahmen, um auch 
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den geognostischen Verhältnissen den ihnen zukommenden 
Einfluss auf die Bestimmung der Trace einzuräumen und 
Anhaltspunkte zur Beurtheilung der Baumaterialien, die zur 
Verwendung kommen sollten, der Preise der Expropriation &c. 
zu gewinnen. Aber je weiter diese, jetzt gewissenhaft ge- 
machten Studien voranschritten, desto deutlicher und in 
desto grösserem Maasse traten die Schwierigkeiten hervor, 
die entweder den Bau übermässig vertheuerten oder die 
Sicherheit des Betriebes absolut gefährdeten. Es stellte sich 
also das Bedürfhiss gebieterisch heraus, die ganze Trace noch 
ein Mal vom Standpunkte der öconomie des Baues und der 
Sicherheit des Betriebes einer gründlichen Durcharbeitung 
zu unterwerfen, und hierin lag der erste, böse Grund der 
später (1878 und 1879) erfolgten finanziellen Reorganisation 
und Beconstruction der Unternehmung. 

Nachdem die neuen Plane und Kostenvoranschlige der bundesrath- 
lichen Expertencommission im Jahre 1877 Torlagen, ergab sich, dass 
gegenüber dem ursprünglichen Baucapital yon 187 Mill. eine Summe von 
211 Mill. Frcs nach dem generellen Voranschlag Tom Januar 1876 nöthig 
sei; und nach dem nochmaligen detaillirten Voranschlag vom August, ohne 
Berücksichtigung der aUgeraeinen Verwaltungskosten, der Geldbeschaffung, 
der Bauiinsen &c., die Summe, welche von den reinen Baukosten bean- 
sprucht wurde, ttber 194Mill. Pres betragen würden. In dem Programm 
für die finansielle Reorganisation kamen in Bausch und Bogen 260 Mill. Frcs 
heraus, so dass noch 73f Mill. zu beschaffen waren. Der approximatire 
KoateuToranschlag des damaligen Ober-Ingenieurs Hellwag belief sich 
aogar auf mehr als 289| Mill. Frcs, welche sich jedoch auf obige 
Summe unter Berücksichtigung der von den bundesräthlichen Experten 
gemachten Vorschläge reducirten. 

Es sind nun diese, durch finanzielle Berechnungen und 
oftmalige Berathungen, durch Veränderung der Trace, der 
Tunnelanlagen, Brücken &c., durch Freisreductionen, öcono- 
mische Maassnahmen und endliche Beschränkung des vor- 
läufig wirklich auszuführenden Baues von Immensee (am 
Zuger See und Anschluss an die aargauische Südhahn) his 
Pino-Dirinella (am Lage magg^ore) resp. Locamo und von 
Lugano nach Ghiasso, unter einstweiliger Zurückstellung des 
Baues der Linien Immensee — Luzem, Arth (resp. Goldau) — 
Zug (beide auf dem 1. Eartenblatt) und Giubiasco — Lugano 
(auf dem 3. Eartenblatt, welche Linie aber in Folge einer 
Specialverständigung mit dem Königreich Italien demnach 
schon jetzt im Bau begriffen ist), die Factoren, welche ca 
100 Druckbogen in den Geschäftsberichten der Direction 
und des Yerwaltungsrathes einnehmen, die aber zu dem 
dermaligen Stande äee nunmehrigen definitiven Planes führ- 
ten, welchen die beigegebenen Karten zu reproduciren ver- 
suchen. 

Arbeit durch Menschenhand. Der gigantische Riesen- 
bau eines Schienenweges durch den Gotthard wurde inner- 
halb der letzten 8 Jahre theils durch Menschenkraft und 
Menschenfleiss , theils durch Maschinengewalt bezwungen. 
Alle Yortheile, welche bis jetzt die Technik aufzuweisen 
vermag, wurden dabei in Bewegung gesetzt, um in so kurzer 
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Zeit es zu ermöglicheu, Deutsohlaud mit Italien durch eine 
Eiseobahn zu verbinden. 

Dürer Nationalität nach gehörten die Arbeiter weitaus 
Torherrschend Italien und resp. dem £anton Tessin oder 
Wälschtyrol an; es waren wohl auch etwas Franzosen, 
namentlich wo die Bauunternehmer dem gleichen Lande an- 
gehörten, und in sehr geringem Grade Deutsche beim Bau 
beschäftigt Man gab dem Italiener den Vorzug, weil er 
im Ganzen genommen yiel agiler und mit einem geringeren 
Lohne fürliebnehmender ist, ab der deutsche Arbeiter. Die 

Zahl der Arbeiter war im Anfang relativ gering. 

Im grossen Tunnel, der ca 6 Jahre früher als die Zafahrtslinien 
in AngrüF genommen wurde, betrug die mittlere Arbeiterschichtensahl : 
im Jahr« 1873 nur 841, 1874 schon 1740, 1875 bereiU 2842, 1876: 
3117, 1877: 3284, 1878 nur 2941, 1879 noch weniger 2708, 1880 im 
Februar 2871, im Juni am meisten 3406, im August 3199. Die Arbeit 
wurde im October 1872 begonnen; Tollendet wird der Tunnel finde 
des Jahres 1881. Zur Zeit des Durchbruches, am 29. Februar 1880, 
waren et 2816 Arbeiter. 

Di« Zahl der Arbeiter an der ganzen Gotthard-Bahn varürte je 
nach der Jahreszeit und dem Stande der Arbeiten selbst. Im Jahre 
1880 erreichte sie die höchste Zahl ; so waren an der ganzen Qotthard- 
Bahn 1880 im Februar 9570, im Juni 17 473 und im August 17 658 
Arbeiter. Ende December 1880 sank der Tagesdurchschnitt 

im grossen Tunnel auf 2 781 Arbeiter 

bei den Zufahrtslinien (woTon 5263 in den Tunneln) 8 655 „ 

also im Ganzen auf . .11 436 Arbeiter. 

Im Terflossenen Monat März (1881) hat die Zahl sich wieder ge- 
hoben und wird im Sommer dieses Jahres noch mehr steigen, jedoch 
die Torjährige Höhe kaum mehr erreichen, da schon yiele Bauobjecte 
und Strecken fertig sein werden. 

Die Arbeiter rangiren ihrer BeschSftigung nach hauptsächlich in 
Aufseher, Vorarbeiter, Mineurs, Maurer, Handlanger, Förderleute oder 
Schütterer, Steinhauer, Zimmerleute und Planirer, Schmied«, LocomotiT- 
f&hrer und Heiser, Mechaniker und mechanische Qehfilfen, Feuerwerker, 
Wagner &c Auf je 50 Arbeiter kommt durchaehnittlioh 1 Aufseher, 
und 2 bis 3 Vorarbeiter sind auf eine solche Gruppe zu rechnen. 

Die LohuTerhaltnisse der Arbeiter sind je nach Alter, Arbeit, 
Gegend, wo sie her sind, Jahreszeit &c sehr yersohieden, und Taniren 
die täglichen Bezüge eines Arbeiters von 2 und 2} bis 6 Pres, auch 
bis 7 Frcs für sogenannte Accordarbeit Der Mittellohn möchte sich 
auf 3} Frcs steUen. Im AUgemeinen betrug auf der Nordseite der 
durchschnittliche Tageslohn pro Tag nahezu 1 Frc mehr als auf der 
Südseite des grossen Tunnels, weil südlich vom Gotthard die Arbeiter 
näher der Heimath sind, in Folge dessen die Ooncurrenz eine grössere 
ist, und namentlich auch, weil min im Kanton Tessin billiger lebt. 

So weit möglich, werden die Arbeiten in Kleinaccord 
ausgeführt, d. h. die Arbeiter erhalten pro Meter ausge- 
brochenen Felsen oder aaegehobenen Einschnitt oder pro 
Meter des erstellten Mauerwerkes einen bestimmten Preis, 
wobei sie sich in der Begel besaer stellen als bei Arbeiten, 
welche vermöge ihrer Beschaffenheit nicht in solcher Weise 
vergeben werden können und im Taglohn ausgeführt werden 
müssen. In den Tunneln arbeiten die Mineurs und Maurer 
meistens im Accord, indem die Vorarbeiter die Arbeiter 
direct engagiren. Bei den Erdarbeiten im Freien werden 
die Arbeiter meistens nach der geleisteten Wagenzahl aus- 
gelohnt Die Steinhauer und Steinbrecher beschaffen die 
Steine in der Regel im Accord. 

Die Arbeitszeit im Freien richtet sich nach der Jahres- 
zeit; im Sommer und auf der offenen Strecke dauert sie 



mit je Va Stunde Käst Vormittags von (5) 6 bis 12 Uhr 
und Nachmittags von 1 bis 7 Uhr Abends; in den übrigen 
Jahreszeiten je nach der Tageslänge. Über Mittag kochen 
die Arbeiter, welche in grösserer Entfernung von ihrer 
Wohnung entfernt sind, vielfach für sich selbst, indem einer 
yon der Compagnie den Haushalt bestreitet. In den Tunnebi 
wurde die Stollenarbeit anunterbrochen fortbetrieben, nament- 
lich bei tnechanischen Bohrungen, d. h. es wurde, mit Aus- 
nahme der höchsten Feiertage (9 im Jahr) und je am 
vierten Sonntage, oonsequent gearbeitet. Diess fand dagegen 
auf den offenen Strecken und ebenso an katholischen Feier- 
tagen nur ausnahmsweise Statt, und durfte mit polizeilicher 
Bewilligung nur dann und da vorgenommen werden, wo es 
augenscheinlich dringender Natur war. In den Tunneln 
wird meistens in drei „Schichten" gearbeitet; es verbleiben 
somit die Arbeiter 8 Stunden an ihrem Werk. In den 
kleineren Tunneln wurde aber auch nur 2schiohtig gearbeitet, 
und wechselten die Arbeiter Morgens und Abends 6 Uhr 
mit einer Stunde (Mittag und Mittemacht von 1 2 bis 1 Uhr) 
Bastzeit. Das Handwerkszeug erhalten die Arbeiter im 
Taglohn von den Bau - Unternehmern mit Ausnahme der 
Schaufel und der Tunnellampe, welche sie selbst zu be- 
schaffen haben; auch das öl hierzu müssen sie selbst er- 
stellen, beziehen aber einen entsprechend höheren Lohn 
hierfür. Bei Unteraccordanten haben die Fosten-ChefiB häufig 
alles Geschirr selbst zu beschaffen und zu unterhalten. 
Häufig stellen auch die Hauptaooordanten die Transport- 
mittel den Arbeitercompagnien , weil deren Mittel selten 
hierzu ausreichen würden, und sie nach Vollendung des Baues 
viel schwerer über das Inventar disponiren könnten, ab die 
Hauptaooordanten selbst. Das Geschirr ist der Obhut der 
Aufseher, und bei kleineren Aooorden den Vorarbeitern an- 
vertraut, und diese haben bei Abmangel den Schaden zu 
ersetzen. 

Die Italiener und WäUchtyroler, welche, wie gesagt, die 
Hauptmasse der Arbeitskräfte darstellen, nun auch in ihren 
freien Stunden zu beobachten, gewährt manch' eigenthümliche 
Einblicke. Im Allgemeinen ist der Italiener kein Trinker, 
wenigstens kein solcher, wie hin und wieder die süddeutschen 
Stämmen entsprossenen Angehörigen es sind. Geräth er in 
Streit (was bei seinem lebhaften Temperament nicht allzu- 
selten vorfallt), so ist er mehr als zornig; das Messer ist 
dann seine handgerechte Waffe, die leider jetzt auch beim 
Arbeiter germanischer Abstammung sich einzubürgern droht 
Auch kein Kartenspieler ist er, wie gar viele Arbeiter, die 
nördlich des Ootthard ihre Heimath haben ; das italienische 
Eugelspiel „alla bocoia" (wörtlich übersetzt: „nach der kleinen 
Kugel", französisch „ooohennet") wird von den ItaHenem 
mit ebenso grosser Leidenschaftlichkeit ab Fertigkeit ge- 
spielt, ein Zeitvertreib, der ebensowohl das TazationsvW' 
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mögen des Auges, als auch die Bestimmtheit des Wurfes 
übt 

Einrlehtung der Baugesellsehaft Flttelen— €U(seheneii. 
Diese Gesellschaft hatte für ihre Arbeiter und deren Inter- 
essen umfassende Einrichtungen getroflfen, welche ein Wenig 
näher verdienen beachtet zu werden. Für die Strecke von 
Flüelen bis Göschenen hatte sich eine Baugesellsehaft ge- 
bildet, welche die sogenannte Nordrampe der Gotthard-Bahn 
zur Herstellung übernommen hatte. Diese Strecke, 387,7 km 
lang, umfaaste die 5^ Loose IVb bis IX. 

Die Unternehmung war derart organisirt, dass eine 
Centralleitung, bestehend aus den Herren Bobert Moser, 
Ober-Ingenieur, und Eduard Gayer, die allgemeine Leitung, 
die für alle Loose gleichmässigen Fragen und die Vertretung 
nach Aussen besorgte, während die übrigen Associ^es die 
unmittelbare Leitung der ihnen zur Ausführung zugetheilten 
Loose übernommen hatten. 

Die Namen derselben waren: für das Loos IVb (die Strecke von 
Flüelen bis Attinghausen nmfassend) und Loos V (ron Attingbansen bis 
Amsteg) Herr C. E. Ziegler; Loos VI (yon Amsteg bis Gortnellen) 
die Herren Fischer & Sohmotsiger; Loos YII (yon GartneUen, mit 
£inscblnss des Pfaffensprang- Tanneis, ersten Kehrtonnels, bis Wasen) 
die Herren Qebr. Locber & Cie. von Zürich ; Loos VIII (das merkwürdig 
in seiner Gonstmction etablirte Stückchen Land ans der Umgebung von 
Wasen bis zum Rohrbach) die Herren ßüttiraann, Hetsler nnd £isele ; es 
schliesst dasselbe die beiden Kehrtannel yon Leggistein and Wattingen 
ein, 5 gewöhnliche Tunnel und Galerien, und 5 colossale Brücken, 
nirolich 2 über die Mayenreuss, eine über den Kellerbach und 2 Wat- 
tingerbrücken ; diess ist eins der heryorragendsten Loose, und dasselbe 
wurde mit der Erbauungssumme yon 5 757 621 Frcs accordirt. Das 
letste Loos IX (yon Wasen nach Göschenen) schliesst den 1563 m langen 
Nazberg-Tnnnel ein und wird yon den Erbauern Vicarino und Ourty 
hergestellt. 

Die Summe, um welche die Strecke Flüelen — Göschenen 
eisenbahnlich su erbauen aooordirt worden war (gemäss des 
Voranschlages vom Mars 1879), betrug laut Oeschäftsbericht 
der Direction pro 1879 die Summe von 18 322 500 (genauer 
nach Mittheilung der Baugesellschaft: 18 268 610 Frcs). 
Die Di£ferenz gegenüber den Preisen des Voranschlages 
war ein Abgebet von 7 Proo., in Beal- Summa 1282 575 
Frcs (oder genauer nach Mittheilungen der Baugesellsehaft 
1278 795 Free 72 Cts). Es blieben somit 16 989 714 Frcs 
87 CtSy für welche die Baugesellschaft die gesammten ünter- 
bauarbeiten und Wärterhäuser, sowie das Legen des Ober- 
baues herzustellen hatte. Die eisernen Brücken, den Ankauf 
der Schienen und Schwellen &c. &c. hatte sie nicht zu 
besorgen; diese Posten hineingerechnet, kommt die Strecke 
auf etwas mehr als 22| Mill. Frcs zu stehen. 

In Bezug auf die Verpflegung der Arbeiter war für das 
Jahr 1879 eine Zahl yon 3000 und für das Jahr 1880 eine 
solche von 5 — 6000 Arbeitern in's Auge gefasst worden. 
Diese ausserordentlich grosse Zahl für ein Ländchen wie 
der Kanton üri, der in Summa mit Weibern, Kindern und 
Greisen selbst nur 17 500 Personen zählt, unterzubringen, 
war eine schwere Aufgabe. 



Betreflfend Wohnungsverhältnisse wurden zunächst die- 
jenigen Stellen einer Prüfung unterworfen, wo laut Bau- 
programm eine grössere Zahl Arbeiter voraussichtlich sich an- 
sammeln würde, wo die Entfernung von bestehenden Ort- 
schaften und der Mangel an Communication die Anlage von 
Logir- u. Speisehäusem empfahl; wo voraussichtlich auch die 
Speculation fraglichster Art den wirklichen Bedürfnissen nicht 
entgegengekommen wäre. Die Lösung dieser Aufgabe wurde 
erschwert in erster Linie durch die sehr schwierigen Terrain- 
verhältnisse, sodann durch die Rücksicht auf die klimatischen 
Bedingungen und besonders durch die Nothwendigkeit, dem 
sofortigen Beginn der Arbeiten entsprechend, in grösster Eile 
für Unterkunft und Lebensmittelbeschaffung zu sorgen. Denn 
die eigentliche Gebirgsbahn zieht sich, in Ermangelung einer 
eigentlichen Thalsohle für die ganze Strecke, von Amsteg 
bis Göschenen (20 km = 3f Stunden) an den Abhängen 
und Abgründen des Gebirges, in Felseinschnitten oder durch 
Tunnel, oft in dreifacher Höhenlage an Stellen hin, zu 
denen bis dahin kaum eines Menschen Fuss gedrungen oder 
gar keine Zugänge vorhanden waren und welche, oft mit 
bedeutenden Kosten, doch derart geschaffen werden mussten, 
dass sie zu jeder Tages- und Jahreszeit und mit Rücksicht 
auf die Tunnelarbeiten auch bei Nacht begangen werden 
konnten. Die Arbeiten mussten zudem, mit Rücksicht auf 
die kurze Bauperiode und die Schwierigkeit des Unter- 
nehmens, sofort begonnen werden, so dass, da anfanglich 
alles Material auf den Schultern, an den Abhängen hinauf 
und den Abgründen entlang, getragen werden musste, ein 
sehr bedeutendes Arbeiterpersonal in dieser Richtung ver- 
wendet wurde. Fürwahr im Winter und Frühjahr, bei Eis 
und Schnee, Lauinen und Stürmen, eine äusserst gefahrvolle 
Arbeit. 

Bei allen Dispositionen sollte der Grundsatz festgehalten 
werden, dem Arbeiter gegen eine billige Entschädigung ein 
gesundes, gutes und reinliches Lager und eine reelle, nahr- 
hafte Kost zu sichern, ihm die Möglichkeit zu geben, sich 
vor Ausbeutung und Speculation zu schützen, und dennoch 
jeden Zwang der Baugesellschaft den Arbeitern gegenüber 
zu vermeiden. Deshalb sollten neben den för abgelegene 
Orte nöthigen Cantinen auch besondere Lebensmittelmagazine 
hergestellt werden, wo verheirathete Arbeiter und Arbeiter- 
compagnien direct Lebensmittel beziehen konnten, ohne des- 
halb an den Besuch einer Cantine gebunden zu sein. 

Die Bezüge der Lebensmittel, deren Preise öffentlich 
angeschlagen sind, werden in ein Büchlein eingetragen 
(welches dem Arbeiter als Oontrole dient), und die betreffenden 
Beträge am Zahltag verrechnet, wodurch die Bauleitung 
eine fortwährende Aufsicht über die Bezüge und die vom 
Magazinier und Cantinenhalter berechneten Preise behält 
Die Lieferung der Lebensmittel für sämmtliche 5 Loose 

9* 



68 



Bau der Gotthard-Bahn. 



wurde, and wird noch jetzt durch die Ceotralleitung in 
Altorf besorgt, während die unmittelbare Controle und die 
Terrechnung den einzelnen Loosbauleitungen zustand und 
noch zusteht. Ebenso wurde das nöthige Bettinyentar durch 
die Centralleitung angeschafft. 

In Bezug auf die in der Presse des langen und breiten 
bearbeitete Frage der Marken und Outscheine, welche Frage 
die einseitigsten und oft widersinnigsten Auslegungen und 
Beurtheilungen erfahren musste, und zu jenem denkwürdigen 
Landsgemeindebeschluss (Altorf) vom 2. Mai 1880 geführt hat, 
so berührt diese Angelegenheit die Baugesellschaft Flüelen — 
Göschenen in keiner Weise. Allerdings haben einzelne Can- 
tiniers für ihren eigenen directen Verkehr mit den Arbeitern 
Blechmarken ausgegeben , wie diess im Kanton üri in allen 
Brauereien der Fall ist, aber irgend ein Abzug ist keinem 
Arbeiter je gemacht worden. Die Unternehmung selbst zahlt 
stets YoU und in baar, d. h. in Gold, Silber, oder in Noten 
der Concordatsbanken. 

Es ist zudem für die Administration gewiss kein schlechtes 
Zeichen, dass bei einer Zahl von 6000 Arbeitern trotz allen 
Hindernissen, Wühlereien, Chicanen und Verläumdungen 
keine einzige Schwierigkeit oder eine Klage zwischen der 
Unternehmung und den Arbeitern aufgetreten ist. 

Von der Baugesellschaft Flüelen — Göschenen wurden er- 
stellt: Zehn Cantinen, jede für drca 60 Mann Unterkunft 
(Logis) und für 100 Mann Speiseraum bietend; zwölf 
Magazine, welche nebst den Lagerräumen jeweilen in der 
ersten Etage, entweder zwei getrennte Wohnungen für 
Aufseher und deren Familien oder dann 8 Zimmer mit 1 
bis 2 Betten für Angestellte, Aufseher &c. enthielt, und femer 
zwanzig eigentliche Schlafbaracken mit Bäumen für unge- 
fähr 600 Arbeiter, im Ganzen demnach Platz für approximativ 
1200 Mann. Das Schla%eld wurde auf 20 Centimes per 
Tag festgesetzt; Ton diesen 20 Gentimes (16 Pfg. Beiohs- 
geld) bezog die Baugesellschaft — Flüelen-Göschenen 10 Cts 
für Zins und Abnutzung des Liventars und der Einrich- 
tungen, und 10 Cts wurden für Besorgung der Räume, 
Reinigung derselben, Säuberung der Bettwäsche &c. yer- 
wendet. Manche Arbeiter mussten in den Bauernhäusern 
für ungesunde und ungenügende Unterkunft, Strohlager in 
feuchter, dumpfer, nie gelüfteter Kammer 30 bis 40 Cts per 
Nacht bezahlen, ja in einzelnen Fällen stiegen die Forde- 
rungen bis auf 60 Cts, wobei zwanzig und noch mehr Leute 
in eine Stube zusammengepfercht wurden, das feuchte Stroh 
die längste Zeit ungewechselt blieb und von ordentlichem 
Bettzeug und Decke keine Rede war. 

Man hätte nun glauben sollen, dass die von der Unter- 
nehmung getroffene Einrichtung in erster Linie benutzt 
würde, was jedoch keineswegs der Fall war. Lässt sich 
auch nachweisen, dass die zweckmässigen Anordnungen der 



Baugesellschaft durch eine wohlthätige Concurrenz der mehr- 
fach hie und da in nicht lobenswerther Weise getriebenen 
Benutzung der Arbeitskräfte die Spitze abbrach, so lässt sich 
leider die Thatsache nicht verkennen, dass ein sehr grosser 
Theil der Arbeiter, selbst bei höheren Preisen und geringerer 
Wohnung und Beköstigung, den ungebundenen, von den Behör- 
den weder in sittlicher noch in gesundheitspolizeilicher Hin- 
sicht irgendwie überwachten Aufenthalt in Privathäusem aller 
Art vorzog und noch vorzieht dem Logis in den Baracken 
der Unternehmung, wo doch immer eine gewisse Controle 
und Aufsicht ausgeübt wird. Die vorgesehene und einge- 
richtete zweckdienliche Unterkunft für 1200 Mann war bis 
zum Spätherbst 1880 noch nie von mehr als 600 Arbeitern 
benutzt worden, während in der strengsten Bauperiode bis 
zu 5000 Arbeiter in Privatlogis wohnten. Ob unter solchen 
Verhältnissen die einer mitunter maasslosen Begehrlichkeit 
und anderen unlautem Motiven entsprungenen Vorwürfe einer 
Verkümmerung des rechtmässigen Erwerbes der Bevölkerung 
zutreffend sind oder nicht, braucht hier wohl nicht weiter 
nachgewiesen zu werden. Der Bund bestellte zwar seit 
dem Jahre 1879 drei ControMngenieure, welche alle Ver- 
hältnisse von unten bis hinauf überwachen sollten, aber wo 
ist ein mit solchem Scharfblick ausgerüsteter Mensch, der 
auf einer Strecke von 34 geographischen Meilen Länge eine 
Summe von 16 — 20 000 Arbeitern und deren Bedürfnisse 
zu überwachen versteht neben der eigentlichen Ingenieur- 
aufgabe: den Bau der Bahn zu inspiciren? 

In Hinsicht auf die Lebensmittel wurde eine gute 
Qualität derselben in erste Berücksichtigung gezogen. So 
liefert z. B. die concessionirte Bäckerei der Unternehmung 
täglich in alle Magazine und Cantinen der Gesellschaft ein 
äusserst schmackhaftes Brod aus bestem Bollmehl, unterm 
Zürcherschlage für Mittelbrod. 

Bollmehl ist das nahraogskräftigste Mehl, welches es giebt. £s 
wird aus Weisen gewonDen. Gemeiniglich mahlt man 4 Sorten Mehl 
ans einer Partie Weisen, nämlich 1) das Simmelroehl als das feinste, 
welches die Frucht giebt, 2) das Weissmehl, aus dem dann das gewöhn- 
liche Weissbrod gebacken wird, 3) das Bollmehl und 4) das Mittelmehl oder 
die geringste Weisenmehlsorte. Häufig werden die beiden suletst ge- 
nannten Mehlsorten als eine Qualität gemeinsam gemahlen. Für Arbeiter 
gilt es allgemein als das nahrhafteste und gesündeste Brod. Man lege 
s. B. ein Laib oder ein grösseres Stück Brod Ton Simmelmehl und ein 
gleich g^sses Ton Bollmehl in einen Schrank, so wird man nach acht 
Tagen das erstere steinhart finden, während das aus Bollmehl gebackene 
noch siemlich essbar ist. In Ungarn, wo man die Yerfeinerungskunst 
auf besondere Höhe getrieben hat, unterscheidet man sehn Nummern; 
die allerfeinste Mehlsorte wird „Kaisermehr' genannt, und das Bollmehl 
ist Nr. 5. Gewöhnlich wird die Weisenmischung aus etwa % bess- 
arabischen, Vs ungarischen, Vs süddeutschen Weizen zusammengesetst, 
um ein gutes, treibkräftiges Mehl für alle Brodsorten au gewinnen. 
Man rerwechsle indessen das sogenannte Mittelbrod nicht mit dem in 
der nördlichen Schweis, in früherer Zeit Tiel gebackenem „Kemenbrod". 
Kernen ist eine ganz separate Pfianzenspecies , weder Weisen noch 
Boggen , die in Sflddeutschland wohl gebaut wurde , aber deren Caltnr 
im Absterben begriffen ist, weil weniger absatsföhig. Ein jedes einzelne 
Kernenkom ist wohl noch ein Mal so lang wie ein Weizenkom, aber 
Ton wesentlich geringerem Gehalt. 
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Ein anerkannt yortreMiches Bier, auB den Brauereien 
yyliöwenbräu in Lnzem'' und „B^el-Strassburg in Baser', 
steht in allen Gantinen den Arbeitern zu Gebot, wie auch 
für gesunde und reelle Weine und guten Tresch- und Obst- 
branntwein gesorgt wird. 

Tresoh- oder TrettembranntweiD wird aas den bei der Tnaben- 
abpressong oder beim Keltern surficlLbleibendeo Weinbeerscbalen gebrannt, 
irSbrend der Obstbranntweio folgendennaaseen bereitet wird; was in 
Deutschland das Bier, das ist in der nördlichen und östlichen Schweia 
auf dem Lande der „Most", d. h. das aus Birnen nnd Äpfeln auf der 
Trotte im Herbst ansgepresste, weingelbe Getränk, das, so lange es frisch 
nnd in derOihmng (raas) ist, als ein beliebtes Qetrink gilt, aber 
später, wenn es „ttbere" ist, sehr aocentuirt sauer wird. Die Trestem 
nun, die beim Abpressen übrig bleiben, geben, unter den Destillirkolben 
gebracht, den Obstbranntwein. Beide sind also fOr den Arbeiter, massig 
genossen, relatl? unschädlich, weit weniger als der massenhaft in Handel 
gebrachte Mischmasch, der aus Kartoffelschnaps Tulgo Sprit und Wasser 
bereitet wird. 

Die Qualität und der Preis der verabreichten Speisen 
in den Cantinen wird von den Loosbauleitungen überwacht 

Man bedauert, dass die wohlgemeinten Anordnungen 
nicht in grösserem Maasse die gewünschte Würdigung ge- 
funden haben, nicht so sehr aus Rücksicht für das nun 
theilweise nutzlos verwendete Capital, ab im Interesse der 
Arbeiter selbst Denn man hat stets die Ansidit vertreten, 
dass die Bauleitung durch richtige Fürsorge für die Arbeiter 
auch ihr eigenes Interesse am sichersten wahre. Der prak- 
tischen Durchführung dieser Ansicht sind jedoch zum Theil 
Schwierigkeiten erwachsen, welche ihre Ursache nicht allein 
in den, im Kanton üri maassgebenden, aussergewöhnlichen 
Verhältnissen, Ansichten und Bechtsanschauungen finden, 
sondern hergeleitet werden müssen von den Gewohnheiten 
und dem Charakter der meist italienischen Arbeiter selbst 

Von dem nationalen Mangel an Beinlichkeitsbegriffen 
kann sich nur derjenige ein wahrhaftes Bild entwerfen, 
welcher die Leute in ihrem Schmutz beobachtet hat; man gehe 
z. B. in Brunnen, Wassen und namentlich in GK>schenen 
einfach durch die Strassen, um Männer imd Frauen zu er- 
blicken, die, was Gang, Haltung des Körpers und Ausdruck 
im GMcht anbelangt, oft wahrhaft schön und selbstbewusst 
zu nennen wären, wenn nicht ein weit über das gewöhn- 
liche Maass ländlichen Beinlichkeitsmangels gehendes Btwas 
Augen und Nase beeinträchtigte. 

Daneben macht sich eine häufiger als früher auftretende 
Lust zur Verschwendung und Genusssucht bei Vielen gel- 
tend, welche an einem Tage den sauer verdienten Wochen- 
lohn durchbringt. Besonders ist jedoch die Ernährungsweise 
der meisten Arbeiter, im Verhältniss zur anstrengenden 
Arbeit, eine ungesunde und durchaus ungenügende. Diese 
Frage steht in durchaus keinem Zusammenhang mit den 
Löhnungsverhältnissen, welche eine viel kräftigere Nahrung 
erlauben würde. Es darf hier auf die sehr bedeutenden 
Baarsendungen hingewiesen werden, welche nach jedem 
Zahltag in die Heimath gesandt werden, während manche 



Arbeiter, und darunter vielleicht die sorglich hausenden, 
aus übel verstandener Sparsamkeit nur einen so geringen 
Theil des Lohnes für eigene Ernährung verwenden, dass sie 
unmöglich bei Kräften bleiben können, und die entstehende 
Erschöpfnng, die ungesunde Wohnung und der Mangel an 
Reinlichkeit nur zu sehr E[rankheiten hervorruft, für welche 
dann wieder die Ejrankencasse und die Unternehmung ein- 
zustehen hat Die Lohnansätze sind, al^esehen von den- 
jenigen der anderen Mituntemehmungen , an der Gbtthard- 
Bahn so bedeutend höher, ab irgendwo in der Heimath der 
Arbeiter, dass wohl verlangt werden dürfte, der Arbeiter 
solle sich so ernähren, dass er eine dem Lohnyerhältniss 
entsprechende Arbeitsleistung auszuführen im Stande sei. 
Allein gerade in dieser Bichtung nützen die wohlgemein- 
testen Einrichtungen und Bäthe nicht viel; höchstens dass 
das Spital und die dortige vorzügliche Pflege von Manchem 
ab Bestaurationsanstalt angesehen, und dessen Benutzung 
angestrebt wird. Es gelten indessen auch hier alle jene 
Zeichnungen, welche schon weiter oben versucht wurden. 
Schliesslich mag hier noch in Bezug auf die Kranken- 
pflege und den die Unternehmung spedell behandelnden 
Bericht des Dr. Fetscherin, Director der Heil- und Pflege- 
anstalt St ürban, aufinerksam gemacht werden, dass die 
ziemlich bedeutende Zunahme der Krankheitsfalle, sowie die 
vermehrten Verletzungen im Frühjahr 1880 in überwiegen- 
der Weise zurückzuführen sind, auf den erschöpften, kraft- 
losen Zustand der Mehrzahl der Arbeiter nach den Ent- 
behrungen in der Heimath und vor dem Eintritt bei der 
Gotthard-Bahn. Einzelne individuelle und örtliche Verhält- 
nisse und die Fälle absichtlicher sparsamer und ungenügen- 
der Ernährung ausgenommen, waren die Arbeiter durch- 
schnittlich nach kurzem Aufenthalt bei der Bauuntemehmung 
gesünder und kräftiger ab zur Zeit, da sie die Heimath 
verliessen. 

Für die Ende April 1880 auf der Strecke ron Flüelen bis snm 
grossen Tannel angestellten 5849 Arbeiter waren für wirkliche Er- 
kranknngsfiUe *) iwei Hospitäler offen; für die untere Hüfte im 
Krankenhanse tu Altorf, fUr die obere in dem eigens fttr den Zweck 
erbauten Hause am freihstehenden Kirohhflgel, 820 m üb. M. Letsteres 
bot 82 Betten in 2 grossen Krankeniimmem. Ausserdem waren ein 
Zimmer fttr ambulante Kranke und eins fttr grössere Operationen ein- 
gerichtet. Drei Mal in der Woche ertheiite der Gesellschaftsar it Con- 
sultationen InAmsteg. Zur Deckung der dadurch überhaupt entstehen- 
den Kosten fttr Arst, Apotheke, Entschädigung bei Unglücksfällen und 
Unterstützung bei ISogerer Krankheitsdauer Terheiratheter Arbeiter, 
hatte ein Jeder 8% seines Woohenlohnes an die Krankencasse abzu- 
geben. Jeder Arbeiter, der mindestens eine Woche geschafft hatte, 
war aufnahmeberecbtigt , sobald die Krankheit nicht schon erwiesener- 
maassen mitgebracht worden oder durch Schligerei entstanden war. 
Ein Krankenschein an den Arst Terlangte Aufhahme. Zwei WSrtsr be- 
sorgten den Krankendienst, eine Köchin die Ernährung. Vormittags 
▼on 8 bis 10 Uhr besorgte der Gesellschaftsarzt die oft weither kom- 



*) Eine der Hauptkrankheitserscheinungen war die logen. Mineur^ 
krankbeit, deren Ursache im Vorhandensein der sogen. Tunnelwürmer 
(Anchilostomi) zu suchen sei. Zur Entfernung dieser Würmer wurde 
der Farrenkräuter-Extraot als ein probates Mittel empfohlen. 
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roenden ambnlanten Kranken, deren Mittelsahl immer 30 war. Seit 
Juli 1879 bis Ende Mars 1880, also in 9 Monaten, worden 1290 Kranke 
bebandelt, in Summa 16 101 Pflegetage. Die weitaus grösste Zahl der 
Kranken trat mit Verletzungen durch Quetschungen auf, im Mära 1880 
allein 293 neue Erkrankungen, also fast 35 %, von denen % auf o£fene 
Bahn und Ys auf Tunnelarbeit kamen. Schwere Fracturen kamen mo- 
natlich 5 bis 6 Tor, A an den Folgen von Anbohrung alter Spreng- 
schässe. Eine auffallend grosse Zahl tou Erkrankungen lieferten Magen- 
und Darmaffectionen, ca 20 % aller Erkrankungen, welche Dr. Fetscherin 
der ungenügenden und unpassenden Ernährung ausohreibt. Eine Folge 
derselben waren auch der häufig Torkommende Scorbut und die Werl- 
hofTsohe Krankheit, 9 bis 12%. Demnächst waren es Erkrankungen 
an den Athmungsorganen, Ton denen jedoch nur etwa V4 ^^^ ^^^ Tunnel- 
arbeiter kamen. Typhus trat sehr yereinzelt auf ; der Granitboden des 
Reussthaies war der Verbreitung des Typhus nicht gUnstig. Qehim- 
und Nerrenaffectionen traten in Folge der Erschütterungen bei Ex- 
plosionen ziemlich zahlreich ein. Krätze fast gar nicht. Viele der 
sonst bei Arbeitern häufig vorkommenden Krankheiten waren bei den 
Gotthardbauten geradezu unbekannt. Die Sterblichkeitsrerhältnisse 
waren sehr günstig, im Laufe von 10 Monaten, bei mehr als 5000 
Arbeitern, nur 18 Personen, von denen 4 in Folge schwerer Verletzungen 
todt auf dem Platze blieben und 5 an den Folgen solcher Unfälle 
starben, also nur 9 an eigentlichen inneren Krankheiten, oder in Procent- 
sahl nur 0,4 % ; eine überaus kleine Zahl bei der so gefahrvollen 
Arbeit. 

Die überhaupt auf der ganzen Gotthard-Linie während 
des Baues bis Schluss des Jahres 1880 vorgekommenen 
Tödtungen von Menschenleben betrug die respectable An- 
sahl von 246; verwundet ohne tödtlichen Ausgang wurden 
601, also todt oder krüppelhaft, mehr oder minder, waren 
847 Menschen geworden. Yerhältnissmässig waren auf der 
Südseite eben so viel Tödtungen wie auf der Nordseite. Beim 
Durchbrechen des grossen Tunnels aber waren die Arbeiter 
des Südflügels, in Folge der geognostischen Verhältnisse, 
immer bedeutend im Nachtheil; beim Sprengen des Richt- 
stollens mussten sie oft fusstief in dem nur langsam aus dem 
Stollen abfliessenden Wasser stundenlang arbeiten und waren 
ausserdem eben so lange den heftig hervorbrechenden 
Wasserstürzen ausgesetzt, die bisweilen mit solcher Druck- 
kraft sich zeigten, dass man in unmittelbarer Nahe derselben 
nicht sein konnte ohne umgeworfen zu werden. Ein ge- 
regelter Betrieb war deshalb meistens nicht mehr möglich, 
und man musste den Arbeitern im Stollen schliesslich zum 
Schutze gegen das Wasser lederne Kleider anfertigen lassen, 
abgesehen davon, dass man die Kräfte durch Verabreichung 
hoher Prämien anzufeuern suchte. Besonders war diess bei 
den Strecken 1220 und 1225 der Fall. Ein zweiter, die 
Gesundheit der Arbeiter wesentlich beeinträchtigender Factor 
waren im Tunnelbetrieb die Unbilden, denen die nur halb 
bekleideten, den Oberkörper total entblössten Leute ausgesetzt 
waren. In der ganzen Tunnelröhre der Südhälfte war von 
2170 m einwärts die Luft nicht nur mit Wasserdampf ge- 
sättigt, sondern sie enthielt ausserdem noch Wasserdnnst. 
Es ist schon weiter oben, auf S. 10, nachgewiesen worden, 
wie höchst unbehaglich die hohe Lufttemperatur von 30 
bis ca 33^ für die Arbeiter war und es mögen nicht wenige 
hier sich den Grund zu späteren Erkrankungen der Ath- 
mungsorgane geholt haben. Jetzt nimmt man nur noch 



wenig von den Wasserdünsten in bedeutend erwärmter Luft 
wahr, so dass, wer nicht speciell darauf aufmerksam gemacht 
wird, kaum etwas davon spürt. 

So ausserordentlich wie für die Arbeiter auf der Strecke 
Flüelen bis Göschenen gesorgt war, fand es in keinem an- 
deren Bauloose statt; die Einrichtungen waren alle muster- 
haft und die Leistungen seitens der Oberen an die Arbeiter 
vollständig solid, gesundheitsmässig und correct. 

Arbeit durch Masehinen. Schliesslich muss nun noch 
einer treuen Geföhrtin im grossen Kreise der Nothwendig- 
keiten gedacht werden, die ihre ehernen, kraft-gewaltigen 
Arme auch diesem Unternehmen widmete, damit das Ganze 
zum endlichen und triumphirenden Abschluss gelangen 
konnte, nämlich der Mechanik und deren Meister. Ohne 
das Glück, Gesteins-Bohrmaschinen gerade in den 
sechziger und siebziger Jahren so construirt zu finden und 
dieselben so rasch vervollkommnet begrüssen zu können, 
wäre ja die Durchtunnelung eines so harten Gebirgskörpers, 
soweit es die Zeit anlangt, fast ein Ding der Unmöglichkeit 
in unseren raschlebigen Tagen geworden. 

Dass gerade Angehörige desjenigen Volkes solcher Ma- 
schinen zuerst sich bedienten und Versuche mit denselben 
anstellten, welches zur Zeit der Kindheit, als das Eisenbahn- 
wesen sich zu entwickeln begann, eines der letzten war, 
das sich der grössten Erfindung des 19. Jahrhunderts 
endlich auch bemächtigte, ist eine sehr eigenthümliche Er- 
scheinung. Die Italiener und Franzosen benutzten sie bei der 
Tunneltreibung des Mont-Cenis imJahre 1861 zuerst, und zwar 
diejenigen Systeme, welche nach den Oonstructionen der 
Techniker Dubois und Fran9ois in Seraing gebaut waren, 
hauptsächlich später aber diejenigen, welche nach dem ver- 
besserten System des bahnbauleitenden Ingenieurs SommeiUer 
vorläufig den Preis davon trugen. Sie waren aber nur für 
eine kurze Dauer das Beste, was man in dieser Branche 
kannte; bald kamen andere, welche sie wieder verdrängten. 
Zunächst nimmt eine Art von Bohrmaschinen unsere Auf- 
merksamkeit in.Anspruch, nämlich die vom Ingenieur Brandt 
in Hamburg construirte sog. Brandt'sche Bohrmaschine. 

Auf dem Fördergeleise bewegt sich ein Plattformwagen, 
auf welchem eine eiserne hohle Säule befestigt ist, welche 
durch Wasserdruck zwischen die beiden Stollenwände einge- 
spannt wird. An dieser Säule sind nun 1 oder 2 Bohr- 
maschinen befestigt, und zwar so, dass sie an erstere ge- 
dreht werden können, wodurch es möglich wird, die Stollen- 
brust in jeder Richtung anzubohren. Der eigentliche Bohrer 
besteht in einer 6 bis 7 cm weiten und 10 bis 12 cm 
langen, hohlen Spindel aus bestem Stahl, welche auf die 
Welle der Bohrmaschine angeschraubt wird, und am Kopf- 
ende 4 scharfe Zähne hat, welche mittelst eines Schleif- 
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Steines angeBchliffen werden. Die Bohrspindel wird nun 
durch sehr starken Wasserdruck (80 bis 120 Atmosphären) 
in das Oestein gepresst, während sie sich oontinuirlioh dreht. 
Dadurch bricht der Bohrer Bohrkeme ab Ton etwa Thaler- 
grösse und */4 ^^^ Dicke, aber in weicherem Gestein, als der 
Granit und Gneiss ist, kommt es wohl vor, dass der Bohr- 
kem bis zu 10 cm, ohne in kleinen Scheiben abzubrechen, lang 
wird. Auf der Pariser Ausstellung im Jahre 1867 war 
eine Drehbohrmaschine ähnlicher Gonstruction zu sehen, bei 
welcher aber am Bohrende ca 6 schwarze Diamanten be- 
festigt waren. In Folge der Drehung und Anpressung an 
das Gestein schleifen die Diamanten eine Cylinderröhre aus, 
so dass eine Spindel in der Bohrerröhre yerbleibt, welche 
mit einer Zange herausgenommen wird. Hieraus ist er- 
sichtlich, dass, wenn bei beiden Maschinen die Wirkung in 
ihren Zielen dieselbe ist, der Effect doch in ganz verschie- 
dener Weise bewirkt wird. Die Brandt'sohe Maschine beisst 
sich ein und bricht das Gestein in kleinen Splittern ab, 
während die Diamant - Bohrmaschine durch Abschleifen in 
das Gestein eindringt. 

Die Percussions-Bohrmaschinen, von denen gleich 
weiter die Bede sein soll, zermalmen dagegen das G^tein durch 
den Stoss der sich in raschestem Tempo vor- und rück- 
wärts bewegenden Maschine; die Arbeit derselben vollzieht 
sich daher ganz in gleicher Weise wie die Handbohrung 
der Mineure. 

um nun zur Maschinenbohrung am grossen Tunnel zu- 
rückzukehren, so waren für den AnfSang (1873) 20 und im 
darauf folgenden Jahre (1874), als Besultate des contract- 
lichen an das Königreich Italien gegebenen Yersprechens, 
88 Sommeiller-Maschinen zur Stelle, die indessen nie ge- 
braucht wurden; femer waren angekommen 24 Dubois- 
Fran9ois-, 13 Mao-Eean- und 42 Ferrouz-Maschinen alter 
Gonstruction, in Summa 167 Maschinen standen vor den 
Qotthard-Eingängen. Dieselben brauchen nicht beschrieben 
zu werden, weil ihr Gebrauch för den St Gotthard anti- 
quirt war. 

Von den Sommeiller-Masohinen sei nur noeh bemerkt, daee 
sie wie alle zur Yenrendung gekommenen Maschinen durch oomprimirte 
Luft in Bewegung gesetat wurden. Ihre Arbeit ist eine ttossende. Am 
HontrOenis stiess der Bohrer 19 bis 60 cm lange Löcher Ton 35 mm 
Durohmesser und von 30 bis 34 cm Tiefe in das Qestein. Um letsteres 
rein su halten, den Bohrstaub momentan su entfernen und den Bohrer 
stets abiukühlen, wurde fortwährend, gleichfalls durch comprimirte Luft, 
ein Wasserstrahl in das entstehende Bohrloch eingespritzt. Die Bohr- 
maschinen liegen auf Bohrwagen und diese stehen auf Schienengeleisen, 
gleich wie die sp&ter angewandten Maschinen Ton Ferroux, die bis Tor 
die zu bearbeitende Wand gelegt sind. Ausserdem hat man noch 
engerliegende Schienengeleise, auf denen die sogenannten „Hunde", 
d. h. kleine Transportwagen zur Wegschaifnng des ausgesprengten Ge- 
steines, laufen. Zum Ausbruch der StoUen auf jeder Seite waren bei 
regelmässigem Qange 84 Personen ndthig ; die Anzidil der Bohrmaschinen, 
welche gleichzeitig auf einem Bohrgerfiste arbeiteten, betrug 9 bis 10. 
Die Arbeiten wurden bei Gaslicht ausgeführt. In jeder Schicht wur- 
den im Mittel 80 Bohrlöcher von 24 bis 80 Zoll Tiefe hergesteUt. 
liegen der rapiden Abnutzung der Maschine glaubte man nach einem, 



Ende 1866 erstatteten Berichte, noch etwa 1800 Bohrmaschinen bis 
zur Vollendung der Arbeit zu Terbrauchen. So im Mont-Cenis. 

Die Maschine von Ferroux, alter Gonstruction, ist in 
vielen Beziehungen den neueren Gonstructionen der Bohr- 
maschine von Sommeiller ähnlich, und besorgt, ebenso wie 
diese, das Vorrücken des Bohrers und Arbeitscylinders auto- 
matisch, d. h. nicht wie bei denen von Dubois und Fran9ois, 
bei welchen das Vorgehen durch Hand mittelst Kurbel und 
Zahnrad an einer unten angebrachten Schraubenspindel gegen 
den Felsen su bewerkstelligt werden musste. Sie besitzt 
femer eine Einrichtung, durch welche der Bohrer ohne wesent- 
lichen Zeitverlust aus dem Bohrloche zurückgezogen werden 
kann. Oegen die schwächer oonstruirten Bohrmaschinen 
von Dubois und Fran9ois besitzt die Bohrmaschine von 
Ferroux den Vorzug einer grösseren Solidität der Gonstruction, 
weshalb verhältnissmässig weniger Reparaturen und Aus- 
wechselungen nöihig werden und die Bohrarbeit ungestörter 
betrieben werden kann. Dire Totalleistung war daher eine . 
wesentlich grössere, obgleich die Geschwindigkeit, mit wel- 
cher die Maschinen der beiden Systeme arbeiteten, annähernd 
dieselbe war. Zur Bedienung der Ferroux-Maschinen war 
die nämliche Arbeiterzahl erforderlich, wie zu derjenigen 
der Dubois-Fran9ois-Maschine; es war aber die Handhabung 
der ersteren viel einfacher, und die dazu verwendeten Ar- 
beiter eigneten sich die nöthige Übung in den verschiedenen 
Manipulationen viel leichter an. Dagegen oonsumirte eine 
Ferroux -Maschine bei jedem Eolbenstoss 2,3 Liter, eine 
Dubois-Fran9ois-Maschine nur 1,6 Liter comprimirter Luft, 
und femer arbeitete die letztere noch bei 3 Atmosphären 
Draok gut, während die alte Ferroux-Maschine bei diesem 
geringen Draoke schon ungenügende Besultate lieferte. 

Auch diese Übelstände sollten verbessert werden. Gegen 
Ende des Jahres 1876 trat nämlich der Werkstättenchef am 
Qotthard-Bau, Ferroux, mit seiner neuen Maschine 
auf, welche eine verbesserte Gonstmction der älteren war. 
Man machte ausserhalb des Tunnels und im Sohlenschlitze 
Proben, welche vollständig befriedigten. Als wesentliche 
Verbesserungen dieser Maschinen, gegenüber den alten 
Ferroux-Maschinen, wurde ein geringeres Gewicht und 
grössere Einfachheit in den Bestandtheilen angeführt Das 
Gewicht der neuen Maschine, welche bis auf den heutigen 
Tag als allein benutzte Siegerin dasteht, beträgt nur 180 kg 
gegen 260 kg der älteren Gonstmction. Sie lieferte bei den 
Versuchen, die man mit derselben anstellte, und bei einem 
35 mm starken Bohrer bei einer Luftspannung von 6 At- 
mosphären Überdruck und 300 Schlägen per Minute, in 
hartem Gneissgranit ein 6 cm tiefes Bohrloch. Die wesent- 
lichste Änderung bei der neuen Gonstmction besteht nament- 
lich darin, dass das Setzen des Bohrers und die Steuemng 
nicht mehr durch einen getrennten Medianismus bewerk- 
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8telligt werden, sondern mit der Bohrmaschine selbst in 
Yollem Zusammenhange bleiben. 




B B r«a. 



Nun verschwanden nach und nach oder worden in's alte 
Eisen geworfen die Dubois-Frangois-Masohinen, die kleinere 
Form der Mac-Kean-Maschinen, die von Burgleih (es waren 
nur 2 Exemplare probeweise da), und lediglich die Maschinen 
nach dem System Turettini hielten sich noch in den Jahren 
1876 und 1877, bis endlich auch diese verschwanden. 



Man ktnn eine solche nene Perroux-Maschine am Probir- 
platz Tor dem Nordportal des Riesen tnnnels in Goscheoen arbeiten 
sehen , wenn , man eine Karte vom Ober-lngenienr , Herrn Bridel in 
Lusem, Torseigen kann; die Leistungen derselben übersteigen alle nnd 
jede Begriffe, und es wäre höchst dankenswerth , weun die Direction 
auch, nachdem die Bahn eröflbet sein wird, Yorkehrungen trSfe, dass 
Beisende dieses in seinen Wirkungen bewunderungswürdige Werkieng 
in seiner unbeschreiblichen Thatigkeit noch sehen könnten. Wenn bei 
anderen Bohrmaschinen das zertrümmerte Gestein als Bohrmehl oder 
Bohrbrei aus dem Bohrloche herausgeholt werden musste, wird hier, 
durch den Meissel selbst, der Gneiss oder Granit so zu Mehl ser- 
pulyert mit herausgestossen , dass es fast das Ansehen hat, als flösse 
eine milde ölartige Substanz aus dem Bohrloch, während es doch nur 
das absolut trockene, hellgraue, allerdings im ersten Äugenblick etwas 
warm sich anfühlende Bohrmehl ist. 

Die Anhandnahme der grossartigen Tunnelbauuntemeh- 
mnng durch Herrn Favre im Jahre 1872 war in ihren 
Anfängen also verhältnissmässig noch klein, und wie man 
aus den vielen praktischen Änderungen und Anordnungen 
nun hente ersehen kann, trotz der reichlichen Erfiahrungen, 
die man am Mont-Cenis gemacht hatte, noch nicht so be- 
stimmt und klar, wie man hätte erwarten sollen. Eis war 
der berechnende und in die Zukunft schauende Geist Favre's, 
der trotz der Frist, die er sich zur Fertigstellung des 
Tunnels selbst gesetzt hatte (siehe 8. 58), mit einer allza- 
vorsichtigen Zögerang an die breite nnd volle Eröffnung 
seines Werkes ging. Zuerst begann er an der Nordseite, 
bei Gesehenen, mit dem Etablissement der verschiedenen 
Einrichtungen und Gebäude, die vorläufig einmal den 
provisorischen Luftcompressor von John Cockerill in Seraing, 
die Maschinenreparaturwerkstätten, eine Schmiede, dann die 
Bureaux der Tunneluntemehmung und endlich die Turbine 
zum Betriebe der Arbeitsmaschinen beherbergen sollten. Auch 
waren in einem Maschinenhause eine doppelcylindnge Dampf- 
maschine nebst zwei Apparaten zur Herstellung der oompri- 
mirten Luft für den Betrieb der Bohrmaschinen angestellt 
Die ersten paar Dutzend Meter des Tunnels selbst waren 
durch Handbohrung erschlossen worden; mit Einführung 
der Maschinenbohrung erlitt die Organisation der Arbeiten 
im Tunnel, es war am 31. März 1873, eine vollständige 
Umgestaltung, unterstützt und bedingt durch die Einrich- 
tungen, die ausserhalb des Tunnels nach und nach ent- 
standen. 

Zunächst muss hier nun noch eine kurze Beschreibung der 
Bohrgestelle oder Bohrwagen geliefert werden, welche 
die durch die zugeleitete comprimirte Luft als bewegende 
Kraft vermitteln. Die Bohrgestelle wurden im Laufe der 
Zeit auch noch in ihren Gonstructionsverhältnissen verbessert 
und dem jeweiligen System der Bohrmaschine angepasst, 
worauf indessen hier nicht speciell eingegangen werden kann. 
Das Bohrgestell dient zur Au&ahme von 6 Bohrmaschinen 
und wiegt ca 5000 kg. Die Bohrmaschinen werden an 
ihren beiden Enden vom Bohrgestelle getragen. Zwei 90 cm 
voneinander abstehende, grosse Schraubenspindeln nehmen 
die hinteren Enden der 6 Bohrmaschinen an£ Dieselben 
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lassen sich auf den Spindeln heben und senken, und sowohl 
in horiiontaler als in yertioaler Richtung drehen. Der 
gegen die Stollenbrust zugekehrte Theil des Gestelles trägt 
dicht hintereinander ebenfalls 2 starke, vertioale Schrauben- 
spindeln, auf denen sich zusammen 6, gegen die StoUenaze 
senkrecht abgehende, horizontale Arme auf und ab bewegen 
lassen. Biese Arme sind der Länge nach geschlitzt und 
dienen zur Unterstützung des vorderen Theiles der Bohr- 
maschinen. Die erwähnten Schlitze ermöglichen eine Ver- 
schiebung der Bohrmaschinen in horizontaler Richtung. Zum 
Einlassen der comprimirten Luft in die Bohrmaschinen sind 
am Bohrgestelle 2 Reihen Hähne angebracht Der ganze 
Apparat ruht auf 4 Rädern, von denen die grösseren, rück- 
wärts befindlichen durch eine Zahnradübersetzung gedreht 
werden können und zur Bewegung des Bohrgestelles auf 
ein anderes Schienengeleise von 1 m Spur dienen. 

Hier findet man sich nun, um dem mit dem Maschinen- 
bau und den unterstützenden mechanischen Einrichtungen 
nicht vertrauten Leser gegenüber klar und deutlich zu werden, 
in die Nothwendigkeit versetzt, vom Effect d^r Maschinen auf 
die hervorrufenden Kräfte und deren Benutzung zurückzu- 
gehen, also von den Bohrmaschinen im Tunnel, mögen sie 
nun am Eingange arbeiten oder halb- oder ganzstündig 
entfernt sein, zurückzukommen auf die Krafterzeuger, welche 
die Maschine in Thätigkeit setzen, und als deren heute, in 
der Mechanik bekannte, vornehmste Gewalt der Dampf an- 
gesehen wird. Aber für solche Entfernung und für die 
Kraftäusserung, deren man im Innern des grossen Tunnels 
bedurfte, reichte der Dampf nicht aus, und seine Anwendung 
wurde schon aus dem einfachen Grunde unmöglich, weil er 
einem jeden mit Athmungswerkzeugen versehenen Geschöpf 
den Aufenthalt in solch einem geschlossen-beeng^n Räume, 
wie es ein noch nicht ganz durchbrochener Tunnel ist, ge- 
radezu unmöglich macht. Das Mittel, dessen man sich hier 
bediente, war die comprimirte Luft, also Luft, die auf 
ein Drittheil bis ein Sechstheil, und noch mehr, ihres ge- 
wöhnlichen Volumens zusammengepresst war. 

um nun also dem mit der Mechanik nicht vertrauten 
Leser das ganze Ineinandergreifen der Kräfte mit wenigen 
Worten erst einmal klar zu machen, möge hier zunächst 
eine generelle Übersicht stehen, die dann nachher ein wenig 
deutlicher skizzirt werden soll. 

Man bedient sich hauptsächlich zweier verschiedener 
Sorten von Maschinen; der einen waren die letzten paar 
Spalten gewidmet Die andere Sorte, deren Maschinen 
ausserhalb des Tunnels an den Eingängen aufgestellt sind, 
dienen zur Compression der Luft, als bewegender Kraft, und 
bewirken die Spannung derselben theils durch liegende 
Cylindergruppen, theils durch Wassersäulen, um diese Ma- 
schinen in Bewegung zu setzen, hat man die Wasserkraft 
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der beiden Gebirgsflüsse, der Reuss am nördlichen Abhang 
bei Göschenen und eines Seitenarmes des Ticino bei Airolo 
verwendet, und je auf 4 Turbinen geleitet Das Quantum der 
von den Compressoren eingesaugten Luft variirt je nach dem 
zur Verfügung stehenden Wasserquantum und betrug z. B. 
im Jahre 1879 in 24 Stunden im Mittel 126 400 cbm. 

Die Leitung der comprimirten Luft geschieht in guss- 
und schmiedeisernen Röhren und dient dazu, theils die Bohr- 
maschinen im Innern des Tunnels in Bewegung zu setzen, 
theils zur Ventilation der Luft. Es entsteht nämlich nach 
dem Absprengen des gebohrten Gesteines, sei es nun mit 
Pulver oder Dynamit, eine solche athmungsunfahige Luft 
im Tunnel, dass eine starke Einströmung comprimirter, 
reiner Luft ein unbedingtes Erfordemiss ist, indem durch 
Zuführung dieser ein rasches Auswärtsströmen der Qualm- 
luft eintritt Nach dem jedesmaligen Absprengen beginnt 
sofort die Wegräumung des Gesteines, die Bohrmaschine wird 
weiter vorgeschoben und beginnt ihre Arbeit aufs Neue. 

Nun zur Fortsetzung des beschreibenden Textes. 

Auf der nördlichen Giebelseite der Anlagen beim grossen 
Tunnelportal (bei Göschenen) befand sich Anfangs ein aus- 
rangirter Locomotivkessel zur Erzeugung des zum Betriebe 
der Dampfmaschinen nöthigen Dampfes. Er war durch eine 
eiserne Röhrenleitung mit den Dampfcylindem in Verbindung 
gebracht. Auf der Ostseite des damals noch kleineren Ge- 
bäudes trat eine Röhrenleitung für die comprimirte Luft 
aus dem Gebäude heraus und mündete zunächst in den 
daselbst aufgestellten cylindrischen, aus Eisenblech gefertigten 
Luftbehälter. Derselbe hatte den Zweck, die Bewegung 
und den Druck der stossweise aus den Compressoren aus- 
tretenden Luft zu reguliren, und diente zugleich zur Auf- 
nahme und zum Ablassen des von der comprimirten Luft 
aus den Compressoren mitgerissenen Wassers. Vom Re- 
cipienten aus wurde die Luft bis nahe zur Tunnelmündung 
in einer, auf 14 gemauerten Pfeilern ruhenden, 20 cm 
weiten, gusseisernen Luftleitung geführt. Von hier aus 
gpng dieselbe in einer, auf der Höhe der Firststollensohle 
liegenden, schmiedeeisernen Röhrenleitung von 10 cm Durch- 
messer bis zum Beginne des Richtstollens und in diesem 
vermittelst einer 6^ cm weiten Leitung bis ca 9 m vor die 
Stollenbrust. Daselbst schloss sich ein starker Kautschuk- 
schlauch an die eiserne Leitung an, führte die comprimirte 
Luft in einen kleinen Behälter am Bohrgestelle, von wo 
aus alsdann mehrere dünnere Kautschukschläuche zu den 
einzelnen Bohrmaschinen abzweigten. Hiermit hat man eine 
gedrängte Darstellung, um sich ein Bild von den Combi- 
nationen des Ganzen zu schaffen , die im Verlaufe der Zeit 
bedeutend erweitert und vergrössert wurden. 

Die Luftcompressionsmaschine im Maschinen- 
hause war von John Cockerill in Seraing geliefert und nach 
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dem System der am Mont-Cenis verwendeten Compressoren 
gebaut Es wirkten dabei zwei gekuppelte Dampfinasobinen 
mit reobtwinkelig gegeneinuider versetzten Kurbehi direct 
auf je einen Luftcompressor, der aus einem borizontalen 
und zwei vertioalen, zum Tbeil mit Wasser gefüllten Cy- 
lindem besteht. In dem horizontalen, vollständig mit Wasser 
angefüllten Cylinder bewegt sich der Kolben, der die Com- 
primirung der Luft in den vertioalen Cylindem bewirkt. 
Jeder Dampfcylinder hat 50 om Durohmesser und 1,3 m 
Kolbenhub. Die Dampfoylinder sind mit veränderlicher 
Expansion versehen (System Meyer). Ein directer Versuch 
an einem ganz gleichgebauten Apparat ergab, dass bei 
einem effectiven Dampfdrucke von 3 Atmosphären im 
Dampfkessel, und bei V3 Füllung des Dampfßylinders die 
Luft auf 3^ Atmosphären oomprimirt wurde, unter diesen 
Bedingungen und bei 12| Touren in der Minute lieferten die 
Dampfmaschinen eine effective Arbeit von ca 35 Fferdekraft 
Nachdem die drei Compressorengruppen, bestehend aus drei 
Luftcompressionscylindem nach dem System Golladon, im 
Januar 1874 in Betrieb gesetzt worden waren, entschloss 
sich Herr Favre, um die Maschinenbohrung im Tunnel 
künftig in möglichst ausgedehntem Maasse eintreten lassen 
zu können, die aus drei Ghruppen bestehende Anlage der 
Luftcompressoren noch um zwei weitere Gruppen mit den 
dazu gehörigen Turbinen zu vermehren. Zu diesem Ende 
hin musste auch das Compressorengebäude vergrössert wer- 
den. Im Deoember 1874 wurde schon die vierte Com- 
pressorengruppe in Betrieb gesetzt und mit Aufstellung der 
fünften Gruppe begonnen. 

Bis zum September 1874 hatte man die auf 6 bis 7 
Atmosphären Überdruck cbmprimirte Luft durch einstweilige 
Dampfkraft hergestellt. Von da an traten Turbinen in 
Thätigkeit. Der zunehmende regere Betrieb der Aus- 
bruchsarbeiten im grossen Tunnel musste nothwendiger- 
weise auch grössere Massenbewegungen, sowie die Ver- 
längerung der Förderstrecken *) zwischen den Ausbruchsorten 
im Tunnel und den Material- Ablagerungsplätzen und Schutt- 
halden zur Folge haben. Es waren somit auch gesteigerte 
Anforderungen an die Herausschaffung der Ausbruchs- 
materialien und die Hineinschaffung der Baugegenstände zu 
stellen. Um diesem Umstände zu begegnen, hatte der Bau- 
unternehmer schon im Jahre 1874 den Betrieb mit Luft- 
locomotiven in's Auge gefasst und sah sich nun veranlasst, 
für diesen Zweck besondere Einrichtungen in's Leben zu 
rufen. Diese sollten in der Anlage von vier sogenannten 
Ergänzungsoompressoren , deren jeder mit einer der fünf 
grossen Compressorengruppen zu vereinigen war, und in 



*) Unter „FSrderang" rentebt man beim Bergbau den Transport 
der gewonnenen Mineralien sowobl an das Tageslicht, als auch die 
Herausschaffong des tauben Gesteines aus dem Schacht. 



zwei Luftreservoirs von je 50 m Länge und 2 m Durdi- 
messer bestehen, welche mit jenen in Verbindung gebracht 
werden sollten. Diese Reservoirs wollte man mit Luft von 
14 Atmosphären Überdruck füllen und, unabhängig von der 
für den übrigen Arbeitsbetrieb erzeugten Luft von ca 6 At- 
mosphären Überdruck, unmittelbar zur Füllung einer für 
diese Spannung eigens oonstruirten Looomotive benutzen. 
Letztere nimmt in einem besonderen, compendiösen Luft- 
behälter Luft von 14 Atmosphären Überdruck auf und giebt 
mittelst eines automatischen Ventils solche von nur 5 bis 
6 Atmosphären für die Arbeit in die Cylinder ab. Dnrdi 
diese Vorrichtung wurde die seitherige Anwendung eines 
übergrossen Luftbehälters für nur 6 Atmosphären entbehr- 
lich gemacht. Eine solche Locomotive wurde im Mai 1874 
vollendet, und die 4 Ergänzungsoompressoren, sowie die 
beiden Luftredpienten waren im September fertig und 
konnten seitdem arbeiten. 

Im Jahre 1877 wurden zur Verdoppelung der mechani- 
schen Arbeitskraft für jede Seite des Tunnels zwei weitere 
grosse Compressorengruppen angesohafiPt. Jede der beiden 
Ghruppen wird von einer Turbine getrieben und enthält zwei 
Cylinder. Die von einer Gruppe entwickelte Kraft kommt 
der von 325 Pferdekraft gleich und ist im Stande, in einer 
Minute 5 cbm Luft mit einer Compression von 8 Atmo- 
sphären zu liefern. Da man die Erfahrung gemacht hatle^ 
dass die Luft zur Winterszeit in der freiliegenden Leitung 
nicht den Wärmegrad behielt, welcher nöthig war, um das 
mit fortgerissene Wasser flüssig zu erhalten, und dass in 
Folge dessen die Leitung oftmab unterbrochen wurde, so 
stellte man in der Nähe des Compressorengebäudes „Luft- 
trockenapparate" auf, welche dazu dienten, der Luft den 
Wassergehalt möglichst zu entziehen. Durch diese Einrich- 
tung war für ein reichliches Luftquantum gesorgt, und es 
konnte daher die Maschinenbohrung an mehreren Angrifb- 
punkten und mit grösserer Wirksamkeit als bisher betrieben 
werden. 

Somit wären wir endlich beim eigentlichen Anfang der 
Aufgabe, beim Krafterzeuger, angekommen, das will sagen, 
bei den Motoren und ihren Installationen. Die natürliche 
Waaserdruckkraft der Reuss hatte die provisorisch ange- 
wendete Dampfkraft zu ersetzen. 

Anfanglich, bei der Planirung der Anlagen, bestand das 
Froject, die nöthige Betriebskraft für die Luftcompreesoren 
dadurch zu gewinnen, dass man den Lauf der Reuse unt^- 
halb des Tunnels verändere, wodurch ein Gefalle von 28 bis 
30 m durch eine Art Wasserfall gewozmen worden wäre. 
Nach eingehenderem Studium der localen Verhältnisse, und 
um rascher zum Ziele zu gelangen, entschloss sich jedoch 
die Unternehmung, dieses Project fallen zu lassen, und Statt 
dessen der Beuss oberhalb der Kantonalstrassen-Brücke, d. b. 
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der Yorderen Brücke, unterhalb der Sprengi-Brücke (man 
sehe das Kärtchen des SchöUenenterrains auf 8. 72), das 
nöthige Wasser zu entnehmen und mittelst einer Böhren- 
leitung ein Gefall von ca 80 m zu gewinnen. 

Im April 1873 schritt man zur Ausführung dieses 
Planes, indem man gleichzeitig den Eundamentaushub für 
die grosse Wasserleitung und für das Turbinengebäude in 
Angriff nahm. In letzterem sollten die durch Wasser ge- 
triebenen Luftcompressoren Platz finden. Der Aufbau des 
Turbinenhauses mit den massiven Quaderfnndamenten für 
die Maschinen wurde bis zum August so weit fertig, dass 
die Turbinen und Luftcompressoren aufgestellt werden 
konnten. Gleichzeitig war an der grossen Wasserleitung 
ein Eöhrenstrang fertig, so dass am 16. und 23. September 
die grosse Wasserleitung, eine Turbine und die dazuge- 
hörigen Gompressoren probirt und am 8. October die com- 
primirte Luft für die Bohrungen im Tunnel zum ersten 
*Mal von den definitiven Gompressoren geliefert werden 
konnte. Man arbeitete fort, so dass am Jahresende drei 
Turbinen und drei dazugehörige Luftcompressoren nahezu 
fertig waren. 

Die Anlage der grossen Druckwasserleitung zu den 
Turbinen erforderte bedeutende Arbeiten. Etwa 60 m unter- 
halb der Poststrasse, bei der sogenannten Sprengi-Brücke, 
wurde am rechten Beussufer ein Wehr hergestellt, dazu be- 
stimmt, das zur Bewegung des ganzen Maschinenapparates 
nöthige Wasser aufzufangen. Von diesem Wehr aus wird 
das Wasser in einem 135 m langen, gemauerten Ganal in 
ein Bassin geführt, in welchem es die etwa mitgerissenen 
XJnreinigkeiten absetzen kann. Das gemauerte Filterbassin 
ist im Innern 12 m lang, 2 m breit und im Mittel 6 m 
hodi. Es enthält mehrere verticale Scheidewände und 
Wasserschützen zum Beguliren und Ablassen des Wassers. 
Tom Filterbassin kommt das Wasser in eine 86 cm weite, 
Bchmiedeeiseme Köhrenleitnng, welche sich längs der Kan- 
tonal-Strasse theils unterirdisch, theils auf Mauern etwa 
600 m weit fortzieht. Alsdann theilt sich die Leitung 
mittelst eines Hosenrohres in zwei Stränge, welche aus guss- 
eisemen, 62 cm im Durchmesser haltenden Bohren bestehen 
und 150 m vom Theilungspunkte entfernt in das Turbinen- 
gebättde einlaufen. 

Im Turbinengebäude sind als bewegende Maschinen drei 
Girard-Turbinen (Partial-Turbinen) mit horizontaler Axe aus 
der Fabrik von Boy & Gomp. in Yevej aufgestellt Später 
folgten noch einige. Jede Turbine leistet eine Arbeit von 
210 Pferdekraft, und ist für je 320 Liter Wasser in einer 
Secunde und 80 m Gefalle construirt. Jede Turbine treibt 
eine Gruppe von 3 Luftoompressionscylindem, die nach dem 
System GoUadon mit äusserer Wasserumspülung und 
innerer Wassereinspritzung gebaut sind. Die gekröpften 



Betriebswellen der Gompressoren können, da sie in einer 
geraden Linie liegen, zu einer Welle gekuppelt werden. 
Wenn 3 Turbinen und 9 Gompressoren regelmässig im 
Gange sind, so liefern sie zusammen in jeder Minute 12cbm 
auf 7 Atmosphären comprimirte Luft. Die Maschinen sind 
übrigens so eingerichtet, dass sie die Luft bis auf 9 Atmo- 
sphären Druck comprimiren können. Dabei steigt die 
Temperatur der Luft nicht über 40 ** G. 

Es existirt dann noch eine Wasserleitung zum Betriebe 
der Werkstattturbine, welche die Arbeitsmaschinen und Ge- 
bläse in Betrieb setzt. Das Wasser entnimmt diese Lei- 
tung, wie die Hauptwasserleitung, der Gotthard-Beuss. 

Es möge bei dieser Gelegenheit bemerkt sein, dass im 
Winter 1880/81 gleichzeitig durchschnittlich 850 Arbeiter 
im Tunnel arbeiteten und 22 Pferde sich darin aufhielten. 
In 24 Stunden wurden durchschnittlich 360 kg Dynamit 
verschossen, und gleichzeitig brannten 830 Lampen im 
Tunnel Ausserdem bewegten sich noch zwei Dampflocomo- 
tiven auf 2 bis 4 km vom Tunnelportal aus, neben den 
Luftlocomotiven, welche weiter gegen die Mitte zu sich be- 
wegten. Trotz der dadurch erzeugten Masse irrespirabler 
Gase war an Ventilation kein Mangel, denn es ist stets ein 
guter Luftzug vorhanden, so dass sehr wahrscheinlich för 
den späteren Tunnelbetrieb durchaus keine künstliche Venti- 
lation nöthig werden wird. Die Wärme in der Tunnelmitte 
war annähernd noch dieselbe wie vor dem Durchschlag, 
nämlich 29 bis 31* G. (man sehe im klimatischen Abschnitt 
S. 10), ähnlich wie sie im Mont-Genis bestanden hatte. 
Die Abkühlung kann wohl nur sehr langsam erfolgen. Im 
Mont-Genis beträgt sie gegenwärtig in der Mitte nur noch 
+ 21,5* im Sommer und + 20,5* im Winter. 

Der Dynamit hat seit etwa 10 Jahren in der Mineurwelt eine 
fast nnnmsohränkte Hemchaft sich erworben, weil er da, wo man 
sprengen wiU, eine riel heftigere, weiter reichende ThStigkeit ausübt, 
als das bisher immer Übliche SchwarspolTer oder SohiesspolTer in grob- 
kömiger Gestalt. Dynamit ist eine Mischung Ton Nitroglycerin mit Vs 
seines Qewichtes Kieseiguhr, die in ruhigem Zustande und einer nicht 
erhitsenden Temperatur oder leichter, druckloser Bewegung transportabel 
oder damit au hantiren geeignet ist, aber unter momentan heftigem 
Druck, oder der Wirkung des Schlages ezplodirt und in der Explosion 
ungeheuere Zersplitterung anrichtet. Deshalb will diess chemische 
PrSparat ungemein vorsichtig behandelt sein. Er wird in Steinbrüchen, 
bei Tunnelsprengungen &o. jetst allgemein angewendet. In Patronen- 
form Ton Fingerdicke und 6 bis 12 cm Lange ist das schmutaig-rothe, 
dichte, beinahe klebrig ausammenhaltende Präparat in Pergamentpapier 
verpackt, dass es vor den Einwirkungen der- Nasse und Luft siemlich 
gesohütst ist. Für die Bedienung der Gotthard- Bisenbahn an der nörd- 
lichen Rampe ist am Vierwaldstitter oder, genauer gesagt, am Umer 
See, etwa der TeUscapelle gegenüber, an der Mündung des Isen- 
thales, in der Isleten eine Fabrik eingerichtet, die täglich, so lange 
der Bau der Gotthard-Eisenbahn dauert, heute der einen, morgen einer 
anderen BausteUe ihr gewisses Quantum von Patronen liefert. Der 
Transport geschieht mit einer wahrhaft unheimlichen Vorsicht in Wagen, 
die in Federn ruhen, und die an einer offen am Wagen befestigten 
schwarzen Flagge kenntlich sind. Der Kanton Üri hat gesetsliche Vor- 
schriften im umer Amtsblatt deshalb erlassen. Die einseinen D^pdts 
dürfen nie über ein bestimmtes Quantum in ihren wohlversieherten, 
isolirt gelegenen, lediglich für den Dynamit bestimmten Magasinen haben. 
Die „Schweiserische Dynamitfabrik in Isleten*' macht kolossale Oe- 
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Schäfte und soll ichon 80 bis 100 % Dividende aasgezahlt haben. Es 
hat noch eine iweite ähnliche Fabrik in Härgis, gegenüber von Qersau, 
am Vierwaldstätter See sich etablirt, welche das AmidogSne, ein dem 
Dynamit fast gleichkommendes, aber nicht so lerstSrend wirkendes Präparat 
bereitet. Ausserdem giebt es nun noch ein drittes Präparat, die Spreng- 
Qilatine, deren Haaptbestandtheil anfgelöste Schiessbaum wolle ist, und 
deren Patronen gani geleeartig sich anfassen. Ihre Wirkung ist noch 
Tiel unbändiger; der Dynamit hat nur 70 bis 75% Sprengkraft, da- 
gegen die Gelatine 90 %. Der Erfinder derselben ist der Chemiker 
Nobel in Hamburg, der auch Hauptantheilhaber der Fabrik in Isleten ist. 

Die praktische Anwendung dieser Präparate geschieht mit grosser 
Vorsicht. Für irgend einen bestimmten District wird von den Bau- 
unternehmern ein „Feuerwerker" ernannt, der jedes Mal, wenn Morgens 
6, Mittags 11^ und Abends zwischen 5 und 6 Uhr gesprengt werden 
soll, eine Stunde Torher Ton dem Magazinier die betreffende Anzahl 
Patronen,^ Zündkapseln und Stoppinen holt und nun mit dem hölzernen 
Kasten an alle abgebohrten Sprenglöcher geht, dieselben ladet und die 
Arbeiter davon entfernt. Die Präparation der Patrone erfolgt einfach 
so, dass ein Stück Stoppine oder Zündfaden (d. h. in gewöhnliches 
Schiesspulrer getränkter Baumwollenfaden, der in einer Hülse von 
Papier und Guttapercha eingeschlossen ist) Ton etwa 1 m Länge mit 
einer (dem gewöhnlichen Zündhütchen ähnlichen, aber ca 2 cm langen 
Kupfer-) Zündkapsel, welche mit einer kleinen Ladung tou Knallqueck- 
silber Tersehen ist, an einem Ende in Verbindung durch einfaches 
Daranstecken gebracht und diese so präparirte Schnur in die Dynamit- 
patrone gesteckt wird. Es können in ein Bohrloch, je nach Zähigkeit 
des Gesteins oder der Tiefe des Bohrloches, 2 bis 6 Dynamitpatronen 
geladen werden ; der Zündfaden hängt Tom heraus. Hat nun der Feuer- 
werker sämmtliche Löcher geladen, so geht er eilig von einem zum anderen, 
zündet die Stoppine an und entfernt sich und die Arbeiter an einen 
sicheren Platz, wohin die Sprengkraft das umherfliegende Gestein nicht 
schleudern kann; um diese Zeit sind auch Wächter mit grossen rothen 
Fahnen auf allen Wegen ausgestellt, dass während der etwa 5 Minuten 
dauernden Kanonade kein Mensch mit oder ohne Gefährt sich dahin 
begiebt. Etwa 3 Minuten nach Anzündnng des Fadens entladet sich 
der Schnss mit enormer Lebhaftigkeit, und es ist ein besonderes Ver- 
gnügen, einer solchen Explosion in einiger Feme mit beizuwohnen. Es 
wird indessen auch noch Schwarzpulver angewendet bei Aussprengungen, 
wo man das Gestein schonen will. 

Der Dynamit muss fortwährend in einer gewissen Wärmetemperatur 
Ton 8 bis 16° sich befinden, wenn er seine Dienste leisten soll, und er 
muss deshalb während der kalten Jahreszeit in „Wärmehütten" bis zu 
einer bestimmten Höhe durchwärmt sein. Dieser Umstand erzeugte 
einige Mal Explosionen, tou denen die beiden im Jahre 1877 die be- 
deutendsten waren 0* Am 22. Februar 1877 explodirten die beiden 
Dynamitwärmehütten, die am Gebirgsabhange bei dem Steinlagerplatz 
unweit Göechenen errichtet waren. Hierdurch wurden 3 Arbeiter 
sofort getödtet, aber im Dorfe keine Beschädigung Ton Belang rer- 
ursacbt. Auf Einsprache der Gemeindebehörden wurden die Dynamit- 
anlagen an einer anderen, entfernter gelegenen Stelle, in Nähe der 
Strasse nach Andermatt ausgeführt, und bei der Construction derselben 
alle wttnschbaren Vorsichtsmaassregeln angewendet. Die Erwärmung 
der Hütten geschieht mittelst einer Dampfleitung ; die einzelnen Hütten 
sind durch Wälle voneinander getrennt, und die Temperatur soll 22** 
Wärme nicht übersteigen. Auch für die Abgabe des Dynamits waren 
bestimmte sichernde Vorschriften erlassen worden. Die neue Dynamit- 
anlage wurde am 10. December 1877 in Betrieb gesetzt, nachdem bis 
zu diesem Termin die Aufwärmung provisorischerweise in einer nahe- 
gelegenen Hütte Statt gefunden hatte. Aber schon zehn Tage nach 
ihrem Betriebanfang, am 20. December, explodirte die Wärmehütte zum 
zweiten Mal, und es wurden dabei abermals 4 Menschen getödtet. Die 
Ursache dieser Explosion ist auch hier unaufgeklärt geblieben. 

*) Es wurden nach den Geschäftsberichten der Direction bis Schluss 
des Jahres 1879 durch Verwendung schlechter Zündschnüre, durch vor- 
zeitige oder nachträgliche Entladung von Bohrlöchern, durch Aufwärmung 
und Explosion von Dynamit , durch Einathmen von Dynamitgasen &c., 
von den auf der ganzen Bahn erfolgten 150 Tödtungen überhaupt, 
lediglich 64 Arbeiter durch Dynamit getödtet, abgerechnet der an 114 
Arbeitern verursachten Verletzungen, die jedoch ohne nachfolgenden 
Tod verliefen. Der letzte Unglücksfall ereignete sich bei der Dynamit- 
fabrik Isleten am 4. November 1880, wo zwei Mädchen, die mit dem 
Reinigen von Mörsern beschäftigt waren, in denen noch Reste von 
Sprengstoff sich befanden, die explodirten, im wahrsten Sinne des 
Wortes zerrissen wurden. 



Somit wären wir am yorläofigea Ende unserer skiszen- 
haften Aufzeichnungen angekommen. Es liessen sich nun 
noch einige Bogen anfüllen mit Zukunfts-Aussichten, Wahr- 
Boheinlichkeits - Eventualitäten und ähnlichem Material, aus 
welchem die periodische Presse unserer Tage spaltenlange 
Artikel zu schlagen versteht: Über den reformirenden Ein- 
fluss der Gotthard-Bahn auf Menschen und Waaren, 
wenn sie einmal dem Betriebe übergeben sein wird — 
— welche Summe von Kisten und Wagenladungen sie dem 
Mont-Genis oder dem Brenner transitirend abnehmen wird, 
und welches die Abgrenzungslinien im Norden von Deutsch- 
land, Holland und Belgien, vielleicht sogar Frankreichs sein 
werden — , in welcher kürzesten Zeitdauer der eilige Ge- 
schäftsmensch aus Frankfurt, Amsterdam, Hamburg oder 
Berlin in Mailand, Bologna, Livorno oder Civita yecchia 
und Neapel sein, oder der besorgte Familienvater, Gatte oder 
Anverwandte in Rom oder auf Corsika eintreffen kann, 
wenn Krankheitsfälle lieber leidender Angehöriger augen-^ 
blicklich ihn dorthin berufen. Welch' ungeheueres Feld der 
Conjecturalpolitik eröffnet nur diese Bahn dem Zeitungs- 
schreiber für den Fall einer Kriegsaussicht zwischen Frank- 
reich und Italien oder zwischen zwei anderen mittel- oder 
unmittelbar angrenzenden Staaten, in deren Diplomatie die 
verbriefte und bestätigte Neutralität der Schweiz doch nur 
eben eine Frage der Selbsterhaltung oder der Gewalt des 
Stärkeren behandelt wird und eine oder andere Partei zu 
dem zwingenden „aut, aut" drängt? Und dann wieder, diesem 
Fall entgegengesetzt, die harmlose Fremdenschaar der all- 
sommerlich die Alpen besuchenden und umlagernden oder 
übersteigenden Reisewelt mit ihren strotzenden Geldbörsen 
und Neugierigkeitssinnen, die wohlausgerüstet mit mannes- 
hohen Bergstöcken und weidlich benageltem Schuhwerk 
heranziehen, allem Anschein nach dem Granit und Qneiss 
Krieg erklärend, aber doch wieder seelenfroh sind, wenn 
bei Sturm und Regen die pedestrischen ünterthanen um 
geringen Preis rasch wieder aus denjenigen Wüsteneien von 
Eis und Schnee herauskommen, in die wärmeren Gefilde 
guter Raststätten für die ihre Constitution zweckmässiger sidi 
eignet, als für Gestein und Firn. Da gehört eben Gbbirgs- 
stoff zu solch einem Menschen, der sich an derartiges wagt 
Jedenfalls wird die Bahn auch von bedeutendem Einffuss 
für solche Gegenden oder für die sie frequentirenden Per- 
sönlichkeiten werden, die der milderen Lüfte oder der 
gleichmässigeren Temperatur halber im Herbst und während 
des Winters Monate lang ein Aufenthaltsheim suchen müssen, 
und wo es im Verlaufe der nächsten Zeit bald sich heraus- 
stellen wird, ob ein transalpines Klima bei vielleidit nicht 
so sorglichem Gomfort und schützenden Hauseinrichtungen 
dieselben Dienste leistet, wie ein gemüthlidier Aufenthalt in 
Gersau am Vierwaldstädter See oder sonstwo. 
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Aber solche Zukonftsdinge mögen einstweilen noch rohen, 
bis einmal der Tag der Ootthard-Eröffnung vorbei sein und 
Alles sich so und in der gewünschten Weise realisirt haben 
wird, wie die grossmüthigen Donatoren und jene Männer 
ToU Kraft, Mnth und Ausdauer es wollten, denen man das 



Zustandekommen dieses grossartigsten Werkes des Bisen- 
bahnbaues verdankt. Dann ist es an der Zeit, ein Itine- 
rarium über den lions Elvelinus zu veröffentlichen, das 
alle Welt zum Besuche einladet und ein weiteres Wort 
über das Riesenuntemehmen zu sprechen. 



Nachschrift. 



Frcs 



Nach dem soeben (15. Juni 1881) erschienenen „Neunten 
Geschäftsberichte der Direction und des Yerwaltungsrathes 
der Ootthard-Bahn, umfassend das Jahr 1880", belaufen sich 
die Ausgabesummen nach dem revidirten Voranschläge vom 
Januar 1881 für die verschiedenen Posten auf nachfolgende 
Specialsummen , die bei dem sehr vorgerückten Stadium der 
Arbeiten (ein namhafter Theil ist bereits fertig) mit grösserer 
Ctonauigkeit nunmehr zusammengestellt werden konnten: 

I. Bückerstattung der Yorauslagen zur 

Anstrebung der Ootthard-Bahn 
n. Beschaffung des Baucapitales . . 
m. Gentralverwaltung (ezcL Bauleitung) 
lY. Zinsen des Actien- u. Obligations- 

capitales 

y. Bahnbau, technische Bauleitung 

Expropriationen .... 

unterbau 

Oberbau 

Hochbau 

mechanische Binrichtnngen 
Bahntelegraphie 
Abgrenzung und Einthei- 
lung der Bahn 
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504 350 
9 443 800 
3100000 

26923 700 

10 218 000 

9724 750 

133 362450 

10 365 900 

7715350 

2 598 150 

763 650 



zum Übertrag Frcs 214 720 100 



Übertrag 


Frcs 214 720100 


y. Bahnbau, Inventar der technischen 






Bauleitung 


»> 


260 000 


, ,, Fahrbetriebs-Material . . 


tt 


6150 000 


„ Einrichtung der Bahnhöfe . 


»« 


423 650 


, , Ausstattung der Werkstätten 


if 


482 350 


,y Unterstützung von Ange- 






stellten und Arbeitern . 


» 


112000 


Summa der Total- Ausgaben bis Ende 1880 


Frcs 


222148100 


Hiervon ab die präHminirten Einnahmen 






auf den tessinischen Thalbahnen . 


f» 


500000 



Reserve-Capital . . 
Giebt Gesammt-Capital 



Frcs 221648100 
5 351900 



»» 



Frcs 227 000 000 



Die Kostensumme stellt sich also nach Abzug und 
Hinzurechnung der einzelnen Posten gegenüber dem Deftnitiv- 
yoranschlag vom März 1879 mit Frcs 330 900 günstiger 
heraus. 

Die Monte Generi-Linie schliesst nach einem revidirten 
yoranschlag vom Januar 1881 bis jetzt mit Frcs 5 737 379 
ab, so dass im Beservefonds noch Frcs 5 351 900 verbleiben, 
und die vorhandenen Mittel für den Bau der Generi - Linie 
inmierhin als ausreichend betrachtet werden können. 



Druck der Engelhard -Reyher'sohen Hofbaehdmekerei in Gotha. 
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